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N*eb<lnick  verboten.  Uobernu/ungurecht  vorbehalten. 

Das  Jahr  1879,  für  die  Heeresgeschichte  im  Grossen  allerdings 
nur  zu  den  nicht  Epoche  machenden  Friedens  jähren  zählend,  ent- 
behrt jedoch  keineswegs  mehrfacher  Geschehnisse  und  Erfolge,  bestens 
werth  als  belehrender  Erfahrungsschatz  in  bleibender  Erinnerung  gehalten 
zu  werden.  Selbe  an  der  Jahreswende  nochmals  zu  überblicken,  ist  aber 
eine  um  so  ernstere,  im  Interesse  der  Kriegsmacht  gelegene  Pflicht,  als 
die  Thätigkeit  des  vergangenen  Jahres  sichtlich  den  Stamm  kräftigen 
half,  an  dem  die  Entwicklung  des  Heeres  sich  hebt  und  abzweigt,  und 
für  den  die  Jahresrückschau  den  kennzeichnenden  Jahresring  bildet. 
Hiemit  ist  auch  die  Grenze  gezogen,  welche  der  Jahresrückschau  gege- 
ben wurde ;  selbe  umfasst  nämlich  nur  die  bedeutungsvoll  hervortretenden 
Vorgänge  und  sieht  davon  ab,  einen  förmlichen  Rechenschaftsbericht 
aller  stattgehabten  Einzelheiten  zu  liefern. 

Der  bestbefriedigende  Lichtpunct  des  Jahres  1879  liegt  nun  in 
der  allseitig  bewiesenen  Erkenntniss  des  vielbewährteu  Axioms,  dass 
-jeder  Stillstand  im  geistigen  Leben  einen  rasch  sich 
fühlbar  machenden  Rückschritt  nach  sich  zieht".  Solch' 
einer  folgenschweren  Möglichkeit  vorzubeugen,  war  zweifellos  das  rast- 
lose Bestreben  der  ganzen  Kriegsmacht  und  äusserte  sich  vorzugsweise 
in  des  Soldaten  schönster  Tugend,  in  dem  Eifer,  Treue  und  Gehor- 
sam dem  Allerhöchsten  Kriegsherrn  unter  allen  Verhältnissen 
zu  bethätigen,  selbe  im  Heere  zu  festigen  und  zu  steigern.  Anlässe  hiezu 
weiss  man  im  Krieger*taude  jederzeit  zu  finden;  hervorleuchtend  lebhaft 
gestaltete  sich  aber  der  Ausdruck  dieser  Gesinnungen,  als  die  Monarchie 
mit  aus  dem  Herzen  dringenden  Jubel  am  24.  April  des  verflossenen 
Jahres  das  erhebende  Fest  der  fünfundzwanzigjährigen  Vermälung  Ihrer 
Majestäten  feierte,  sowie  als  den  8.  September  einem  Theile  des  Hetres 
die  ehrenvolle  Aufgabe  geworden,  das  Gebiet  des  Sandschaks  von  Novi- 
baiar  in  ernster  und  verantwortlicher  Mission  zu  betreten. 

Mit  der  letzterwähnten  Erinnerung  steht  die  Jahresrückschau  bei 
dem  nächstwichtigen  Ereignisse  des  Jahres  1879,  der  Besetzung  der 
Lim -Li  nie,  das  ibt  eines  Theiles  des  Sandschaks  Xovibazar. 
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Diese,  ohne  Blutverlust  bewirkte,  Klugheit,  Festigkeit,  gewandte 
Truppenführung  und  verlässliche  Mannszucht  bezeugende  That  erfolgte 
in  weiterer  Durchführung  des  am  13.  Juli  1878  von  den  europäischen 
Grossmächten  an  Oesterreich-Ungarn  übertragenen  Mandates  und  dann 
auf  Grund  der,  den  21.  April  1879  zwischen  Oesterreich-Ungarn  und  der 
Pforte  abgeschlossenen  Convention.  Oesterreich -Ungarn,  welches  diese 
schwierige  Mission  im  Hinblicke  auf  das  unbeirrte  Gedeihen  der  eigenen, 
südlich  gelegenen  Provinzen,  sowie  im  Interesse  der  ruhigen  Entwicklung 
der  orientalischen  Verhältnisse  übernehmen  musste,  befindet  sich  nun 
im  militärischen  Besitze  des  Lim-Thales  bis  zum  Quellgebiete  des  Lim- 
Flusses,  beherrscht  das  die  montenegrinische  Grenze  bildende  Tara- 
Thal,  wodurch  die  rechte  Flanke  der  Lim-Communications-Linie  gesichert 
erscheint  und  hat  den  Knotenpunct  gegen  Plevlje,  Nova-VaroS,  Sjenica- 
Bielopolje-Novibazar-Mitrovica  in  Händen.  Hiedurch  ist  eine  leichtere 
coramercielle  Verbindung  mit  dem  Oriente  ermöglicht,  während  ander- 
seits die  Bevölkerung  des  Lim-Gebietes  Oesterreich-Ungarn  zu  danken 
hat,  dass  nun  auch  dort  Ordnung  und  Gesetz  zur  Geltung  kommen  und 
die  gewaltthätigen  Streitigkeiten  der  verschiedenen  Nationalitäten,  sowie 
die  Unduldsamkeit  der  gegnerischen  Religions-Secten  dem  Erlöschen 
nahe  sind. 

Der  militärischen  Besetzung  des  Lim-Gebietes  gingen  wohlbedachte 
und  umfassende  Einleitungen  voraus,  so:  die  Gangbarmachung  der  gegen- 
wärtig österreichischen  Heeres-  und  Missions-Strassen  in  Bosnien  und 
der  Hercegovina;  das  Vorschieben  einer  entsprechenden  Anzahl  Opera- 
tions-Truppen an  die  Grenze  des  Sandschaks  Novibazar ;  die  Bestimmung 
von  Truppen-Reserven  nach  Visegrad  und  in  das  passagere  befestigte 
Cajnica;  die  Herrichtung  von  Nachschubs-Magazinen  für  Verpflegung  und 
Munition  in  Visegrad,  Gorazda  und  Cajnica  und  endlich  die  Aussendung 
einer  österreichisch-türkischen  Recognoscirungs-Commission  in  das  zu 
besetzende  Gebiet,  welche  in  Rücksicht  der  Verpflegung,  der  Unter- 
künfte, der  Communicationen,  sowie  der  militärischen  Positionsnahme  im 
Saudschak  Vorkehrungen  zu  treffen  hatte  und  angewiesen  war,  die  Grösse 
des  etwaigen  Widerstandes  aufmerksam  zu  erwägen. 

Die  Oberleitung  sämmtlicher  Occupations-Thätigkeit  hatte  sich  der 
commandirende  General  und  Chef  der  Landesregierung  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina,  FZM.  Wilhelm  Herzog  von  Württem- 
berg vorbehalten;  Commandant  der  operirenden  I.  Truppen-Division 
war  FML.  Gustav  Freiherr  v.  König,  unter  dessen  Befehlen  sich  be- 
fanden: die  1.  Infanterie-Brigade  General-Major  Nicolaus  Killic  und 
die  2.  Infanterie-Brigade  General-Major  Josef  Obadich.  Von  diesen 
Truppenkörpern  kamen  im  neu  zu  occupirenden  Gebiete  in  zwei  selb- 
ständigen Colonnen  zur  Verwendung,  und  zwar:  in  der  Süd-Colonne, 
General-Major  Killic,  die  Linien-Regimenter  Freiherr  v.  Kellner  Nr.  41, 
Erzherzog  Albrecht  Nr.  44,  das  25.  Feldjäger-Bataillon,  1  Zug  des 
Huszaren-Regimentes  Freiherr  v.  Edelsheim  Nr.  4  und  2  Gebirgs-Bat- 
terien;  in  der  Nord-Col  onne,  General-Major  Obadich,  das  Linien- 
Regiment  Herzog  v.  Parma  Nr.  24,  das  31.  Feldjäger-Bataillon,  die 
3.  Escadron  des  Huszaren-Regimentes  Freiherr  v.  Edelsheim  Nr.  4  und 
1.  Gebirgs-Batterie.  Jede  dieser  Colonnen  war  überdies  ausgerüstet  mit 
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Abtheilungen  der  Genie-Truppe,  der  Feld-Signal-Abtbeilung,  des  Gebirgs- 
Divisions-Munitions-Parkes,  der  Gebirgs-Divisions-Sanitäts-Anstalt,  der 
Tragthier-Escadronen,  der  Gebirgs-Telegrapben-Abtheilung  und  der  Feld- 
post-Expositur. 

Anfangs  September  begannen  die  Operationen,  deren  Detail-Erör- 
terung jedoch  ebenso  wenig  wie  die  Beschreibung  der  geographischen, 
politischen  etc.  Verhältnisse  in  der  Jahresrückschau  in  Betracht  gezogen 
werden  können. 

Die  Grenzüberschreitung  erfolgte  v  den  8.  September;  an  diesem 
Tage  rückte  die  Süd-Colonne  von  Öajnica  über  Svötlo-Borje  bis  Han 
Kovacs,  die  Nord-Colonne  von  Visegrad  über  die  Uvac-Brücke  bei 
Priboj  bis  über  den  Ort  Banja.  Altösterreichischem,  festgewurzeltem 
Armee-Gebräuche  gemäss  überschritten  die  Truppen,  mit  Feldzeichen 
geschmückt,  unter  begeisterten  Hochs  auf  den  Allerhöchsten  Kriegs- 
herrn und  bei  den  stets  entflammenden  Klängen  des  Radetzky-Marsches 
die  Grenze;  unerschütterliches  Vertrauen  zu  ihren  Commandanten  Hess 
die  Truppe  vergessen,  dass  sie  bei  Passirung  der  unwirklichen,  ressourcen- 
armen Gegend  harten  Anstrengungen  unterworfen  war. 

Während  die  Nord-Colonne  militärisch-politischer  Demarca- 
tions- Verhandlungen  wegen  bei  Banja  zum  Stillstande  genöthigt  wurde, 
vollführte  die  Süd-Colonne  den  9.  September  den  Marsch  von  Han 
Kovacs  über  Kree  bis  Han  Kotlina  und  marschirte  den  10.  September 
aus  dem  Lager  an  der  Gotovusa  über  den  Ort  Plevlje  (türkisch:  Tasch- 
lidscha)  hinaus,  wo  die  Abwicklung  der  bei  Banja  in  Frage  stehenden 
militärischen  Positionsnahme  abgewartet  werden  musste. 

Den  13.  September  fanden  endlich  die  zu  Banja  durch  ungenü- 
gende Instructionen  des  türkischen  Militär-Cpmmandanten  hervorgeru- 
fenen Meinungsverschiedenheiten,  Dank  dem  energischen  Beharren  des 
General -Majors  Obadich  und  dem  vermittelnden  Einschreiten  des 
FZM.  Herzog  von  Württemberg  ihren  Abschluss,  die  türkische  Truppe 
zog  sich  von  Banja  gegen  Nova-Varo*  zurück,  für  die  k.  k.  Truppen 
wurde  aber  die  combinirte  Vorrückung  beider  Colonuen  gegen  das  letzte 
Operations-Object,  das  ist  Prjepolje,  angeordnet,  welches  den  14.  Sep- 
tember besetzt  wurde. 

Nachdem  nun  auch  hier  FZM.  Herzogs  von  Württemberg 
unverzügliches  und  zielbewusstes  Einwirken  zu  dem  gewünschten  Erfolge 
geführt  hatte  und  ferner  die  nothwendigsten  tactischen,  fortificatorischen 
und  sonstig  erforderlichen  Massnahmen  zur  Sicherung  der  Truppe 
getroffen  worden  waren,  trat,  mit  Ausnahme  der  zum  Besatzungsdienste 
im  Lim-Gebiete  bestimmten  Abtheilungen,  der  Rest  der  L  Truppen- 
Division  den  16.  September  den  Rückmarsch  nach  Bosnion  und  der 
Hercegovina  an. 

Ein  für  die  Monarchie  hochwichtiger  politischer  und  volkswirt- 
schaftlicher Zweck  hat  sohin  1879  durch  die  k.  k.  Armee  mit  verhält- 
nissmässig  unbedeutenden  Kosten  seine  Lösung  gefunden.  Wie  in  Bosnien 
und  der  Hercegovina,  so  waltet  jetzt  auch  im  Lim-Gebiete  militärische 
Rastlosigkeit,  Gesetzesachtung  und  Ordnungssinn.  Dass  aber  hiemit  den 
in  diesen  Ländern  befindlichen  Truppen  eine  schwierige,  mühevolle  Auf- 
gabe geworden,  fühlt  Jeder  im  Heere  und  im  ganzen  Reiche.  Den 
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Offerieren  namentlich  fällt  nebst  den  umfangreichen  militärischen  Pflichten 
auch  noch  vielfach  die  Notwendigkeit  zu,  als  politische  Leiter  und 
Beamte  in  den  besetzten  Bezirken  einzugreifen,  dortselbst  die  Justiz- 
pflege, die  Steuer-Eincassirung,  die  Sanitäts-Erfordernisse,  die  Bauordnung 
zu  überwachen,  die  Arbeiten  der  Landesvermessung,  der  Volkszählung, 
des  Strassenbaues  zu  besorgen,  den  Eisenbahnbetrieb  der  Militär-Bahn  zu 
leiten.  Nicht  minder  selbstverleugnend  und  willig  erweist  sich  aber  auch 
die  Mannschaft  aller  Truppengattungen  in  Ertragung  der  ausserordent- 
lichen Anstrengungen  und  Entbehrungen,  welche  der  unausgesetzte 
Wach-  und  Patrullen- Dienst,  die  vielen  Streifungen  weit  in  das  unweg- 
same Gebirge  hinein,  die  Waffenabnahme  u.  s.  w.  erfordern.  In  der 
That  und  nicht  in  Worten  allein  bewährt  sohin  ganz 
besonders  die  Occupations-Truppe  die  vollste  Hin- 
gebung für  den  Allerhöchsten  Dienst  und  für  die  grossen 
Ziele  des  Reiches. 

Der  Armee  Streben  und  Wirken  hat  aber  auch  im  vergangenen 
Jahre  die  aufmunterndste  Anerkennung  gefunden;  wiederholt  war  sie  so 
glücklich,  durch  Seiner  Majestät  des  Kaisers  Lob  und  Gnade  ausge- 
zeichnet zu  werden. 

Die  Zeit  der  erhöhten  Thätigkeit  der  Occupations-Truppen  zu 
kürzen,  war  dagegen  das  unausgesetzte,  nicht  leichte  Mühen  der  Heeres- 
leitung ;  grösser  als  gehofft  werden  konnte,  gestaltete  sich  im  Laufe  des 
Jahres  1879  und  ganz  besonders  am  Schlüsse  desselben  die  vorgenom- 
mene Truppenverrainderung,  der  Wechsel  der  Garnisonen,  die  Besserung 
der  Unterkünfte,  der  Verpflegung;  durch  das  wohlbedachte  Vorstossen 
von  Eisenbahnen  (schmalspurige  Bahn  von  Brood  nach  Zenica,  Militär- 
bahn von  Banjaluka  nach  Doberlin,  ungarische  Staatsbahn  von  Brood 
nach  Busud  und  k.  k.  Bosnabahn  von  Busud  nach  Zenica)  wurde  aber 
sowohl  dem  Militär  als  auch  den  occupirten  Ländern,  sowie  dem  ganzen 
Reiche  eine  bessere  Zukunft  geschaffen. 

Diesen  im  verflossenen  Jahre  besonders  hervortretenden  Gescheh- 
nissen reiht  sich  anderseits  die  befriedigende  Thatsache  an,  dass  Oester- 
reich-Ungarns Kriegsmacht  —  das  active  Heer,  die  Reserve,  beide  Land- 
wehren und  die  Marine  —  unter  allen  Umständen  das  gemeinsame 
Streben  nach  einem  Ziele,  wie  auch  die  altererbte  Armee- 
Kameradschaft  bekundeten,  und  dann,  dass  die  Ausbildung 
aller  Theile  der  Kriegsmacht  eine  für  das  gemeinsame  Wirken  gleich- 
mässige  Höhe  erreicht  hatte.  Mochte  die  Zusammenstellung  grösserer 
Truppenkörper  auf  welch'  immer  für  eine  Art  erfolgt  sein,  jederzeit 
lieferte  das  Resultat  allseitig  zufriedenstellende  Manövrir-Fähigkeit,  fröhlich 
bewegtes,  keine  Weichlichkeit  kennendes  Lagerleben  und  mehrfach  zu 
Tage  tretenden  kameradschaftlichen  Zusammenhalt  in  den  Garnisonen. 

Als  ganz  besonders  anerkennenswerth  muss  aber  die  Manns- 
zucht im  k.  k.  Heere  genannt  werden,  namentlich  weil  selbe  der  Ge- 
sammt-Effect  verständnissvoller  Auffassung  der  bestehenden  Vorschriften, 
des  entschiedenen  und  sorgsamen  Auftretens  der  Officiere,  sowie  des  er- 
gebenen Vertrauens  der  Mannschaft  zu  den  Vorgesetzten.  Verstösse  gegen 
die  Mannszucht  gehörten  zu  den  seltensten  Vorkommnissen  und  waren 
so  unbedeutend,  dass  selbe  als  nicht  vorhanden  betrachtet  werden  können. 
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Jedenfalls  kann  aber  der  Mannszucht,  abgesehen  von  der  leichteren  Er- 
füllung militärischer  Pflichten,  auch  noch  zu  Gute  gerechnet  werden 
die  raschere  Beruhigung  der  Bevölkerung  im  Occupations-Gebiete,  der 
freundliche  Verkehr  mit  dem  Civile  in  allen  Garnisonen,  sowie  endlich 
die  erfolgreiche,  opferbereite  Antheilnahme  bei  Bewältigung  innerer 
Landesgefahren,  wie  dies  1879  geschehen  gelegentlich  der  gewaltigen 
elementaren  Vorfälle,  der  Ueberschwemmung  von  Szegedin  im  Monate 
März,  dem  Brande  zu  Sarajevo  am  8.  August  u.  8.  w. 

Hiebei  gedenkt  die  Jahresrückschau  mit  stolzem  Gefühle  der  be- 
glückenden Worte,  welche  Seine  Majestät  der  Kaiser  in  Szegedin  zu  den 
Pionnieren  gesprochen:  „Euere  Leistungen  sind  grossartig; 
Ihr  habt  sehr  brav  gearbeitet  —  das  Land  bewundert 
Euch." 

Allseitiges  freudiges  Mitgefühl  erfasste  das  Heer  bei  dieser  unver- 
gesslichen  Allerhöchsten  Anerkennung  der  altbewährten,  braven  Pionnier- 
Truppe;  gleich  tiefempfunden  war  aber  auch  die  Theilnahme,  welche  das 
Heer  bewegte,  als  die  Garnison  zu  Prag  den  beneidenswerthen  Vorrang 
genoss,  Seine  kaiserliche  Hoheit  den  Kronprinzen  Rudolf  im 
m  i Ii  tär-wissenschaftlichen  Vereine  persönlich  an  der 
Spitze  der  Vortragenden  zu  sehen.  Gewiss  entspriesst  letzterer 
Auszeichnung  und  Aneiferung  ein  gedeihliches  Emporblühen  der  erst  im 
Werden  begriffenen,  reiche  Früchte  bergenden  militär-wissenschaftlichen 
Vereine. 

Nicht  vergessen  sei  ferner,  dass  die  gleichfalls  der  Ausbildung  des 
Heeres  in  seinem  Nachwüchse  gewidmeten  Militär-Schulen  aller 
Art  nicht  nur  rüstig  weitergearbeitet  haben,  sondern  auch  aus  Ursache 
des  bedeutenden  Andranges  zu  selben  eine  Vermehrung  erhalten  mussten 
(Militär-Unterreal-Schule  zu  Eisenstadt,  Genie  Cadeten-Schule  zu  Wien\ 

Andere  dem  Jahre  1879  speciell  zugehörende  Erinnerungen  bilden 
ferner:  die  namhafte  Zahl  von  Stiftungen  zu  Gunsten  des  Heeres, 
obenan  jene  Seiner  Majestät  des  Kaisers  vom  21.  April  für  die  Officiers- 
Töchter-Institute  zu  Hernais  und  Oedenburg  und  dann  für  das  Militär- 
Waisenhaus  zu  Fischau;  die  den  11.  Mai  stattgehabte  Besetzung 
von  Spizza,  in  Durchführung  der  am  13.  Juli  1878  zu  Berlin  ge- 
schlossenen Friedensverhandlungen ;  die  Zuweisung  aller  bestehenden  und 
in  der  Folge  zu  Stande  kommenden  Schützenvereine  der  Mon- 
archie hinsichtlich  ihror  Vereinsthätigkeit  an  das  Landes-Vertheidi- 
gungs-Ministerium  die  Militarisirung  des  Staatsgestütes  zu  Ra- 
dautz,  die  Aufstellung  eines  Remonten-Depots  zu  Piber;  die 
Kundmachung  von  53.501  Dienstesposten  im  öffentlichen  Staats- 
dienste und  dann  bei  den  Staats-  und  Privat-Eisenbahn-Gesellschaften, 
welche  ausgedienten  k.  k.  Unter-Officieren  gesetzlich  vorbe- 
halten werden;  der  im  Monate  Jänner  im  persischen  Heere  statt- 
gehabte Beginn  der  Wirksamkeit  österreichischer  Instruction s- 
Officiere  u.  8.  w. 

Endlich  fällt  es  der  Jahresrückschau  leider  auch  noch  zu,  jener 
herben  Verluste  Erwähnung  zu  thun,  welche  der  Tod  in  die  Reihen  des 
Heeres  gerissen.  Allen  sei  ein  ehrenvolles  Andenken  gewahrt,  wenn  es 
auch  nicht  Jedem  derselben  beschieden  gewesen,  in  jenem  Umfange 
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zu  wirken  wie  Admiral  Anton  Freiherr  Bourguignon  v.  Baum- 
berg, FZM.  Franz  Ritter  v.  Härtung,  FML.  August  Fligely, 
FML.  Wilhelm  Freiherr  Bibra  v.  Gleicherwiesen,  FML.  Ernest 
Wolter  Edler  v.  Eckwehr,  General  -  Major  Heinrich  Freiherr 
v.  Scholl,  General-Major  Peter  Biga,  Oberst  Johann  Ritter  v.  Ganahl, 
Gruppen-Vorstand  des  militär-geographischen  Institutes  Heinrich  Ritter 
Schönhaber  v.  Wengerot  u.  A.  m. 

Dies  waren  in  grossen  Zügen  die  Geschehnisse  und  Erfolge  des 
Jahres  1879.  Thatkräftig  und  schaffend  hatte  sich  der  Pulsschlag  er- 
wiesen, welcher  die  Kriegsmacht  bewegte ;  möge  selber  noch  lange  Jahre 
nachempfunden  werden  unter  dem  Allergnädigsten  Schutze 
unseres  obersten  Kriegsherrn,  Höchstweicher  den  8.  October 
vom  Throne  herab  zu  den  Vertretern  des  Reiches  die  den  Kriegerstand 
schirmenden  Worte  gesprochen: 

„Schon  in  nächster  Zeit  haben  Sie  sich  mit  Gesetzentwürfen  zn 
beschäftigen,  welche  das  Wehrwesen  der  Monarchie  betreffen.  Bei  der 
Berathung  dieser  Vorlagen  wird  Sie  die  patriotische  Erwägung  leiten, 
dass  in  der  eigenen  Kraft  die  verlässlichste  Bürgschaft  des  Friedens 
liegt,  welcher  der  Bevölkerung  die  Früchte  des  Erwerbfleisses  sichert, 
und  dass  die  Monarchie  immer  im  Stande  sein  muss,  mit  dem  vollen 
Gewichte  ihrer  Bedeutung  einzutreten,  wenn  Ereignisse  den  Schutz  ihrer 
Interessen  erheischen." 
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Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftliclun  Vereine  zu  Wien,  am  28.  Februar  1879, 

von  Hofrath  Dr.  Prof.  L.  Neumann. 


Nachdruck  verboten.  Uoberaetzuiifrurecbt  vorbehalten. 

Gestatten  Sie  mir,  hochverehrte  Herren,  eine  einleitende  Betrachtung. 
Es  ist  klar,  dass  ich  mich  bei  einem  so  inhaltreichen,  mehr  als  die 
Hälfte  unseres  Jahrhundertes  umfassenden  Thema,  mit  Rücksicht  auf  dio 
verfügbare  Zeit,  nur  auf  Umrisse  beschränken  muss  und  auch  beschränken 
kann,  da  mir  nicht  beifällt,  vor  einer  so  auserwählten  Zuhörerschaft 
ohnedies  bekannte  Einzelnheiten  vorzubringen. 

Die  Aufgabe  wird  mir  dadurch  wesentlich  erleichtert,  weil  ich  zunächst 
nur  die  entscheidenden  Thatsachen  hervorzuheben  brauche,  welche  seit 
dem  "Wiener  Congresse  die  Veränderung  der  europäischen  Karte  bewirkten. 

Eines  bedarf  hier  keiner  Entschuldigung.  Ich  werde  die  That- 
sachen  nach  bestem  Wissen  und  Gewissen  erklären.  Aber  der  Standpunct, 
von  dem  aus  ich  die  Dinge  betrachte,  ist  der  des  Oesterreichers,  der, 
keineswegs  unsere  eigenen  Fehler  verkennend,  sich  verpflichtet  hält,  der 
fast  traditionellen  Geschichtsfälschung  zu  Ungunsten  unseres  Vaterlandes 
entgegen  zu  treten. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass  meine  Erörterung  sich  zunächst  nur 
auf  politischem  Gebiete  bewegt.  Die  militärisch-technische  Seite 
zu  beurtheilen,  sind  Sie,  verehrte  Herren,  am  besten  in  der  Lage.  Und 
aus  demselben  Grunde  werde  ich  Sie  nicht  mit  detaillirten  Angaben 
neuer  Grenzzüge,  wie  sie  durch  die  verschiedenen  Friedens-Tractate 
und  sonstige  Conventionen  bestimmt  worden  und  aus  guten  Detail-Karten 
ohnehin  ersichtlich  sind,  behelligen. 

Wenn  das  Wort  des  Dichters,  dem  die  Weltgeschichte  das  Welt- 
gericht ist,  tiefe  Bedeutung  hat,  ist  es  nicht  minder  wahr,  dass  die 
Weltgeschichte,  welche  den  Besitzstand  der  Staaten  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte fortwährend  umgestaltet,  sich  hauptsächlich  als  Kriegsge- 
schichte entfaltet.  Jedes  Zeitalter  glaubt  nach  langwierigen,  ver- 
heerenden Kriegen  in  grossen,  feierlichen  Tractaten  für  alle  Folgezeit 
Frieden  zu  schaffen;  po  nach  dreissigjährigem  Kriege  der  westphälische 
Friede;  so  nach  fünfundzwanzigjährigem  Kampfe  gegen  die  frauzösische 
Republik  und  das  Napoleonische  Kaiserreich,  der  imponirendste,  in  den 
Jahren  1814  und  1815  in  Wien  abgehaltene  Congress.  Noch  nie  hatte 
eine  Versammlung  von  Potentaten  und  Diplomaten  sich  eine  grössere 
Aufgabe  gestellt  als  im  Wiener  Congresse. 

Das  Riesengebäude,  welches  Napoleon  I.  auf  den  Trümmern  des 
alten  Europa  aufgeführt  hatte,  zerfiel  mit  seinem  Sturze.  Der  neue  Auf- 
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bau  sollte,  so  weit  thunlich,  die  alten  territorialen  Zustände  wieder 
herstellen. 

Gewisse  aus-  und  abgelebte  Verhältnisse  konnten  tatsächlich  nicht 
wieder  hergestellt  werden,  inussten  neuen  Gebilden  Platz  machen.  So 
zumal  geschah  es  mit  der  Neugestaltung  Deutschlands.  Das  alte  deutsche 
Kaiserreich  war  nicht  wiederherzustellen.  Schon  längst  in  sich  zerfallen, 
ward  es  mit  der  Stiftung  des  Rheinbundes  unter  dem  Protectorate 
Napoleon's  auch  äusserlich  aufgelöst.  Der  erste  Pariser  Friede  vom 
30.  Mai  1814  erklärte,  es  solle  an  die  Stelle  des  alten  Kaiserreiches  ein 
Bund  von  souveränen  Fürsten  und  vier  freien  Städten  treten.  Die 
kleineren  Staaten  wünschten  eine  Wiederherstellung  des  Kaisertumes 
unter  Oesterreichs  Aegide,  dessen  Fürsten  durch  vier  Jahrhunderte  die 
Krone  des  Reiches  getragen  hatten.  Aber  nicht  nur  Preussen,  auch  die 
Könige  von  Bayern  und  Württemberg  und  andere  Fürsten  des  Rhein- 
bundes widersetzten  sich,  eifersüchtig  die  neu  erworbene  Souveränetät 
wahrend. 

Preussen,  dem  nicht  nur  seine  alten  Grenzen,  sondern  obendrein 
grosser  Länderzuwachs  am  Rhein  zu  Theil  wurde,  wollte,  von  Russland 
unterstützt,  auch  das  ganze  Königreich  Sachsen  absorbiren.  Frankreich, 
England  und  Oesterreich  vereinigten  sich  solchem  Vorhaben  gegenüber. 
Schon  drohte  mitten  im  Schosse  der  Versammlung,  welche  den  Frieden 
Europas  begründen  sollte,  die  Kriegsflamme  auszubrechen,  als  Napoleon's 
plötzliche  Rückkehr  von  Elba  die  Hadernden  wieder  zusammenbrachte. 
Die  Neugestaltung  Deutschlands  war  es,  welche  die  Machthaber  vor  Allem 
in  Anspruch  nahm.  Denn  Deutschland  wurde  auch  jetzt,  und  mit  Grund, 
wie  einst  in  Münster  und  Osnabrück,  für  den  Schluss-  und  Eckstein  des 
europäischen  Staaten-  und  Gleichgewichts-Systemes  angesehen. 

Und  jetzt,  nachdem  man  die  Verhandlungen  durch  lange  Monate 
hin-  und  hergezogen,  wurde  die  Verfassung  des  neuen  deutschen  Bundes 
in  der  Eile  und  dem  Drange  der  Zeit  im  Laufe  weniger  Tage  zu  Stande 
gebracht. 

Aber  das  Werk  war  auch  danach.  Es  trägt  an  sich  nicht  nur  die 
Spuren  der  Eile,  sondern  einer  unverzeihlichen  üebereilung.  Der  Keim 
der  Vergänglichkeit  lag  in  der  Verfassung  dieses  für  ewige  Zeiten 
geschlossenen  Bundes.  Der  Antagonismus  der  zwei  mächtigsten  Staaten 
des  Bundes,  der  nur  zeitweilig,  wenn  es  sich  um  Massregeln  repres- 
siver Natur  handelte,  in  den  Hintergrund  trat,  die  Nichtberück- 
sichtigung der  Volksrechte,  der  Anforderungen  einer  vorgeschrittenen 
Zeit,  Alles  vereinigte  sich,  die  Herzen  des  deutschen  Volkes,  der  edelsten 
Vaterlandsfreunde  dem  Bunde  zu  entfremden. 

Indessen  benützte  Preussen  mit  Umsicht  und  staatsmänuischor 
Klugheit  die  Verhältnisse,  als  Chorführer  der  deutschen  Nation,  zumal 
als  Hort  des  Protestantismus  aufzutreten. 

Aber  nichts  trug  zur  Verwirklichung  seiner  Pläne  mehr  bei  als  die 
Gründung  des  Zollvereines,  an  dessen  Spitze  als  leitende  Macht  tretend, 
mit  den  materiellen  Interessen  die  geistigen  verknüpfend,  es  der  poli- 
tischen Vereinigung  die  Wege  bahnte. 

Untersagte  auch  der  11.  Artikel  der  deutschen  Bundesverfassung, 
jede  Selbsthilfe  unter  den  Gliedern  des  Bundes,  war  auch  juristisch  nur 
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der  Executions-Kriegder  Gesamratheit  gegen  ein  renitentes  Bundes- 
glied zulässig,  so  rausste  doch  vom  Anfange  an  klar  erscheinen,  dass 
man  gegen  ein  renitentes  Preussen  wohl  mit  Stimmenmehrheit  einen 
Executions-Krieg  decretiren  konnte,  dass  er  aber  in  Wirklichkeit  ein 
Bürgerkrieg  sein,  zur  Auflösung  des  Bundes  führen  musste. 

Wer  hätte  dem  Werke  dos  Wiener  Congresses,  dem  Willen  des 
vereinigten  Europa,  nicht  lange  andauernde  Geltung  versprochen,  wer 
nur  an  die  Möglichkeit  es  zu  erschüttern  geglaubt?  Und  doch,  wie  sieht 
unsere  Karte  von  heute  im  Vergleiche  mit  der  des  Jahres  1815  aus? 

Niedergerissen,  zerbröckelt  ist  der  stolze  Bau  des  Wiener  Con- 
gresses; seine  Schöpfungen  und  politischen  Combinationen  haben  sich  in 
rascher  Folge  von  wenigen  Decennien  als  unhaltbar  und  hinfällig  er- 
wiesen. Ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Ergebnisse  des  Wiener  Congresses 
wird  uns  das  Bild  jenes  Europa,  das  dieser  auf  neue  Grundlage  zu 
stellen  beabsichtigte,  vor  die  Augen  bringen. 

Der  zweite  Pariser  Friede  vom  20.  November  1815  nahm  Frank- 
reich alle  Eroberungen,  die  es  seit  1792  gemacht  hatte,  selbst  diejenigen, 
welche  ihm  der  erste  Friede  vom  Jahre  1814  noch  zugestanden  hatte. 
Nur  Avignon  und  Venaissin  wurde  ihm  belassen.  Die  Aufgabe  des 
Wiener  Congresses  bestand  in  der  Durchführung  der  in  dem  ersten 
Pariser  Frieden  vom  30.  Mai  1814  aufgestellten  Grundzüge  der  Restau- 
ration Europa's. 

Die  Schluss-Acte  des  Wiener  Congresses  vom  9.  Juni  1815,  neun 
Tage  vor  der  Schlacht  von  Waterloo  unterzeichnet,  restituirt  Oesterreich 
und  Preussen  nach  den  Grenzen  beider  Staaten  vom  Jahre  1805, 
Oesterreich  ohne  die  im  Schönbrunner  Frieden  (1809)  an  das  Herzog- 
thum Warschau  abgetretenen  Gebietstheile,  jedoch  mit  Valtelin  und 
Ragusa;  Preussen  am  Rhein,  in  Westphalen  wie  in  Sachsen  mit  bedeu- 
tender Gebietsvergrösserung.  Der  Kurfürst  von  Hessen  -  Cassel  wurde 
wieder  eingesetzt,  Hannover  mit  dem  Titel  eines  Königreiches  neuerdings 
mit  England  durch  die  Bande  einer  persönlichen  Union  vereinigt,  welche 
1837  bei  der  Thronbesteigung  der  Königin  Victoria  wegen  Verschieden- 
heit der  Erbfolge  beider  Länder  gelöst  wurde. 

Belgien  wurde  mit  den  Niederlanden  zu  einem  Königreiche  ver- 
einigt, und  zwar  zu  Gunsten  der  Ottonischen  oder  Oranischen  Linie  des 
Hauses  Nassau.  Auch  Luxemburg,  welches  so  oft  seinen  Herrn  gewechselt 
hatte,  ward  als  Grossherzogthum,  ebenfalls  nur  in  Personalunion,  mit 
dem  neuen  Königreiche  verbunden. 

Schweden  behielt  Norwegen,  das  ihm  kurz  vorher  in  Folge  des 
Kieler  Friedens  (1814)  zugefallen  war,  als  Ersatz  für  das  1809  an  Russ- 
iand  abgetretene  noch  immer  nicht  verschmerzte  Finnland.  Seither  erfuhr 
die  skandinavische  Halbinsel,  gleich  den  beiden  Staaten  der  pyrenäischen, 
fast  die  einzigen  unter  den  Staaten  Europa's,  keine  territoriale  Aende- 
rung.  Von  den  Ländern  der  Pforte,  die  am  Wiener  Congresse  gar  nicht 
repräsentirt  war,  erst  in  Paris  1856  in  das  sogenannte  europäische 
Concert  aufgenommen  wurde,  müssen  wir  hier  selbstverständlich  noch 
absehen. 

Nach  dem  Sturze  Murat's  wurde  Ferdinand  wieder  in  den  Besitz 
des  Königreiches  beider  Sicilien  eingesetzt. 
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Das  Gebiet  der  alten  Republik  Genua,  vorübergehend  die  Republik 
Ligurien,  dann  ein  französisches  Departement,  wird  mit  dem  Königreiche 
Sardinien  vereinigt,  dem  auch  Savoyen  und  Piemont  wieder  einverleibt 
werden.  Modena  und  Toscana  erhalten  ihre  früheren  Regenten,  Parma 
wird  für  Lebenszeit  der  ehemaligen  Kaiserin  der  Franzosen,  Maria  Louise, 
zugewiesen,  nach  deren  Ableben  es  seine  frühere  bourbonische  Dynastie, 
die  inzwischen  Lucca  besitzen  wird,  wieder  erhalten  soll. 

Genf,  Wallis,  Neufchätel  werden  als  Cantone  wieder  in  die  Schweizer 
Eidgenossenschaft  aufgenommen,  letzteres  als  Fürstenthum  des  Königs 
von  Preussen. 

Das  Herzogthum  Warschau  ward  als  Königreich  mit  Russland  ver- 
einigt. Die  jonischen  Inseln,  einst  eine  Dependenz  Venedigs,  später  ein 
französischer  Besitz,  wurden  als  jonische  Siebeninsel-Republik  unter  die 
Schutzherrschaft,  in  Wirklichkeit  unter  das  volle  Machtgebot  des  briti- 
schen Dreizacks  gestellt. 

In  der  Absicht,  das  europäische  Gleichgewicht  wieder  herzustellen 
und  den  Frieden  der  Welt  zu  sichern,  schuf  der  Areopag  der  Macht- 
haber, der  in  Wien  1815  versammelt  war,  eine  neue  Karte  Europa's. 
Auf  der  einen  Seite  berief  er  die  zahlreichen  kleinen  deutschen  Terri- 
torien, welche  schon  in  Folge  des  Luneviller  Friedens,  dann  der  Stiftung 
des  Rheinbundes  mediatisirt  worden  waren,  nicht  mehr  zu  staatlicher 
Existenz,  auf  der  anderen  Seite  vereinigte  er  mit  den  mächtigsten 
Staaten  neue  Gebiete.  Nur  die  zwei  uralten  Miniatur-Republiken  von 
Andorra  und  San  Marino  blieben  unangetastet  in  allen  Stürmen  des 
neunzehnten  Jahrhundertes  und  dürften  es  auch  fernerhin  bleiben. 

Und  welche  Configuration  der  Territorien,  welche  Verluste  oder 
Vergrösserungen  der  staatlichen  Bestände  des  Jahres  1815  bietet  der 
Anblick  der  heutigen  Karte  des  Welttheiles  nach  sechs  Jahrzehnten, 
welchen  Ausblick,  möchten  wir  hinzufügen,  auf  die  letzten  zwei  Jahrzehnte, 
welche  die  schwergeprüfte  europäische  Menschheit  noch  bis  zum  Ablaufe 
unseres  Jahrhundertes  zu  durchlaufen  hat? 

Auch  hier  rauss  ich  mir  erlauben,  einige  kurze  Bemerkungen  vor- 
auszuschicken. Es  liegt  keineswegs  in  meinem  Plane,  die  inneren  in  ein- 
zelnen Staaten  eingetretenen  Umwälzungen,  wie  beispielsweise  die  in 
Italien  und  der  pyrenäischen  Halbinsel  so  häufig  wiederkehrenden,  oder 
die  verhängnissvollen  Interventionen,  welche  sich  an  den  Bestand  der 
heiligen  Allianz,  an  die  Congresse  von  Troppau,  Laibach,  Verona  knüpfen, 
auch  nicht  die  französischen  Revolutionen  der  Jahre  1830,  1848  und 
1870  des  Näheren  zu  erörtern. 

Nur  die  Nachwirkung,  welche  diese  Ereignisse  in  ihrer  Weiter- 
entwicklung auf  das  europäische  Staaten-System  ausübten,  sind  Gegen- 
stand unserer  Erörterung. 

Wir  können  ferner  zur  Ergänzung  des  von  uns  zu  entwerfenden 
Gesammtbildes  schon  hier  in  vorhinein  einige  minder  bedeutende 
Gebietsänderungen,  die  mit  den  grossen  europäischen  Ereignissen  in 
keinem  oder  nur  entferntem  Zusammenhange  stehen,  angeben. 

Im  Jahre  1839  wurde  das  im  Wiener  Congresse  dem  Herzoge  von 
Sachsen- Coburg  zugetheilte  linksrheinische  Fürstenthum  Lichtenberg,  das 
ungefähr   10   Quadrat-Meilen  Areale  hat,   von  Preussen   gegen  eine 
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Jahresrente  acquirirt  und  bildet  seither  einen  Theil  des  Regierungs- 
Bezirkes  Trier. 

Im  Jahre  1846  wurde  die  Freistadt  Krakau  (21  Quadrat-Meilen), 
auch  eine  der  unhaltbaren  Schöpfungen  des  Wiener  Congresses,  bei  der 
dritten  Theilung  Polens  Oesterreich  zugefallen,  im  Schönbrunner  Frieden 
1809  an  das  Herzogthum  Warschau  abgetreten,  wieder  mit  unserer 
Monarchie  vereinigt. 

Im  Jahre  1849  hielten  es  die  Fürsten  von  Hohenzollern-Hechingen 
und  Sigmaringen,  als  auch  in  ihrem  Ländchen  Volksaufstände  aus- 
brachen, die  nur  durch  herbeigerufene  preussische  Truppen  gedämpft 
werden  konnten,  für  das  angemessenste,  ihre  fürstlichen  Kronen  dem 
mächtigen  Vetter  von  Preussen^zu  übergeben,  wodurch  dem  preussischen 
Staate  ungefähr  21  Quadrat-Meilen  mitten  im  Königreiche  Württemberg 
zufielen. 

Vier  Jahre  später  (1853)  kaufte  Preussen  vom  Grossherzoge  von 
Oldenburg  einen  schmalen  Landstrich  von  weniger  als  einer  Quadrat- 
Meile  Ausdehnung  an  der  Jade-Mündung,  um  einen,  den  ersten  Hafen 
an  der  Nordsee  zu  gewinnen. 

Das  nur  durch  Personalunion  mit  Preussen  vereinigte  Fürstenthum 
Neuenburg  wurde  im  Jahre  1857  an  die  Schweiz  abgetreten.  Wenn  man 
die  Abtretung  eines  kleinen  Gebietes  von  14  Quadrat-Meilen,  das  sich 
der  republikanischen  und  neutralen  Schweiz  gegenüber  stets  in  einer 
unnatürlichen,  auch  militärisch  nicht  haltbaren  Stellung  befand,  als  einen 
wirklichen  Verlust  Preussens  ansehen  will,  war  es  der  einzige  seit  1815, 
der  in  der  Folge  so  überreich  compensirt  werden  sollte. 

Die  jonische  Insel-Republik  wurde  1863,  nachdem  England  zum 
Erstaunen  der  Welt  zu  Gunsten  des  zweiten  Königs  der  Griechen  auf 
sein  Protectorat  verzichtet  hatte,  mit  dem  Königreiche  Griechenland 
vereinigt. 

Ob  Griechenland  durch  diesen  Zuwachs  von  47  Quadrat-Meilen 
eine  grössere  staatliche  Lebensfähigkeit  erlangt  hat,  dürfte  um  so  eher 
bezweifelt  werden,  als  die  sieben  Inseln  bei  ihrer  Vereinigung  mit  den 
Stammesgenossen  ausdrücklich  und  für  ewige  Zeiten  als  neutral  erklärt 
wurden. 

Die  drei  Grossmächte:  Russland,  England  und  Frankreich,  welche 
Griechenland  in  seinem  heutigen  Bestände  in's  Leben  riefen,  vom  Terri- 
torium der  Pforte  über  800  Quadrat-Meilen  losrissen,  hatten  nicht 
bedacht,  dass  dio  Eipansionskraft  des  griechischen  Stammes  stets  über 
die  viel  zu  eng  gezogenen  Grenzen  hinausstreben,  der  Pforte  und  Europa, 
wie  eben  jetzt  in  der  Frage  der  neuen  Grenz-Regulirung,  endloso  Ver- 
legenheiten bereiten  würde. 

Die  Juli-Revolution  des  Jahres  1830  fand  ihren  ersten  Wiederhall 
in  der  belgischen  Revolution  und  der  Losreissung  des  neu  gegründeten 
Königreiches  Belgien  von  Holland.  Das  vereinigte  Königreich  der  Nieder- 
lande, dieses  vermeintliche  Meisterwerk  des  Wiener  Congresses,  ward 
nach  kaum  fünfzehnjährigem  Bestände  aufgelöst.  Ein  neuer  Staat  trat 
mit  Belgien  in's  Leben,  nicht  viel  grösser  als  unser  Tirol  (535  Quadrat- 
Meilen),  aber  lebenskräftig  durch  Volk  und  Verfassung,  geschirmt  durch 
die  Neutralität  Europa's. 
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Die  Gründung  des  Königreiches  Belgien,  mit  ein  Werk  des  staats- 
klugen Königs  Ludwig  Philipp,  mit  dem  er  gewissermassen  seine  Thron- 
besteigung inaugurirte,  war  die  einzige  territoriale  Aenderung 
Enropa's  während  seiner  achtzehnjährigen  Regierung.  Auch  der  Sturm, 
welcher  Deutschland  in  den  Jahren  1848  und  1849  durchbrauste,  bracht« 
unmitti  lbar  keine  Aenderung.  Das  ephemere  deutsche  Reich,  welches  aus 
dem  Schosse  der  Frankfurter  National- Versammlung  hervorging,  dessen 
Kaiserkrone  der  König  von  Preussen  zurückwies,  machte  vielfachen  poli- 
tischen Experimenten  Platz,  um  endlich  wieder  (1850)  zu  dem  Bundes- 
tage zurückzukehren.  —  Die  gewaltigsten  Umgestaltungen  unserer  Karte 
knüpfen  sich  an  die  Geschichte  des  zweiten  französischen  Kaiserreiches, 
an  das  unablässige  Streben  des  dritten  Napoleon,  bei  vollkommen  ver- 
änderter Weltlage  die  Rolle  seines  grossen  Onkels  copirend,  Frankreichs 
Dictatur  in  Europa  neu  zu  begründen.  Aber  indem  er  das  verhängniss- 
volle Nationalitäts-Princip  auf  seine  Fahne  schrieb,  schliesslich  aber, 
seinen  eigenen  letzten  Intentionen  entgegen,  im  Widerspruche  mit  den 
seculären  Traditionen  Frankreichs,  die  Einheit  Deutschlands  und  Italiens 
wirklich  in's  Leben  trat,  hatte  er  sich  selbst  das  Grab  seiner  Herrlich- 
keit bereitet. 

Selbst  der  Ausgang  des  Krim-Krieges  war  ganz  dazu  angethan, 
sein  Machtgefühl  und  seine  Selbsttäuschung  aufs  Höchste  zu  steigern. 

Das  Jahr  1812  schien  gerächt,  das  mächtige  Russland,  das  ihn, 
den  Emporkömmling,  so  schnöde  behandelt  hatte,  war  gedemüthigt,  der 
Friedens-Congress  versammelte  sich  in  der  Hauptstadt  des  in  frischem 
Kriegsruhme  erglänzenden  Frankreich.  Napoleon  war  der  Schiedsrichter  des 
Welttheiles.  Er,  der  Retter  der  Gesellschaft,  wie  man  ihn  nach  dem  Staats- 
streiche vom  2.  December  nannte,  ward  jetzt  auch  als  Retter  der  Türkei 
und  Wiederhersteller  des  gestörten  europäischen  Gleichgewichtes  gepriesen. 

Im  Pariser  Frieden  verlor  Russland,  um  es  von  der  Donau  ganz 
abzudrängen,  jenen  Streifen  des  im  Bukarester  Frieden  1812  erworbenen 
Bessarabien,  welcher  in  einer  Ausdehnung  von  etwas  über  150  Quadrat- 
Meilen  sich  von  Kilia  westwärts,  dann  nördlich  bis  zum  Pruth  erstreckt. 

Sonst  erfuhr  die  Karte  der  Balkan-Halbinsel  im  Pariser  Frieden  des 
Jahres  1856  keine  äusserliche  Aendemug.  In  Wirklichkeit  aber  beschleu- 
nigte der  Pariser  Friede,  der  die  orientalische  Frage  aus  der  Welt 
schaffen,  die  Integrität  der  Pforte  für  immer  sichern  sollte,  die  grösste, 
furchtbarste  Krise  unseres  Jahrhundertes. 

Der  Pariser  Friede  des  Jahres  1856  erneuerte  allerdings  nominell 
das  Lehensband,  das  zwischen  den  drei  Donaufürstenthümern  und  dem 
Sultan  bestand,  aber  die  ihnen  neuerlich  zugestandene,  bis  an  die  fac- 
tische  Souveränetät  reichende  Autonomie  bahnte  naturgemäss  den  Weg 
zur  vollen  Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit.  Und  nachdem  die  Moldau 
und  Walachei,  wie  den  europäischen  Mächten  zum  Possen,  nur  von 
Frankreich  ermuthigt,  sich  einen  und  denselben  Fürsten  gewählt,  sich 
zu  einem  neuen  Rumänien  vereinigt,  und  die  ohnmächtige  Pforte  daa 
vereinigte  Fürstenthum,  dessen,  wie  Serbiens  erbliche  Fürsten  würde  an- 
erkannt hatte,  fehlte  nur  noch  ein  Schritt  zur  wirklichen  Souverän-tat. 

In  rascher  Folge  drängen  sich  nun  die  grossen  weltgeschichtlich eu 
Ereignisse,  welche  mit  der  Karte  das  ganze  Staaten-System  Europa' s 
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änderten,  da3  bisherige  Gleichgewicht  der  europäischen  Staaten  in  seinen 
tiefsten  Grundlagen  erschütterten. 

Aber  zwischen  allen  diesen  Ereignissen,  deren  Marksteine  die  Jahre 
1859,  1866,  1870,  1878  bezeichnen,  besteht  ein  innerer,  unschwer  zu 
bemerkender  Zusammenhang. 

Der  rühm-  und  sieggekrönte  Imperator  Frankreichs  konnte  nicht 
anders  als  weiter  schreiten.  Er  hatte  die  Türkei  vom  Untergänge  gerettet. 
Nun  wollte  er  auch  als  Befreier  Italiens  auftreten,  zugleich  Oesterreich, 
wie  kurz  zuvor  Russland,  demüthigen.  Auch  die  Orsinibomben  mahnten 
den  alten  Carbonaro  zur  völkerrechtlichen  Gewaltthat.  Das  Jahr  1859 
kostete  Oesterreich,  mit  Ausnahme  von  Mantua  und  Peschiera,  seine 
Lombardie  (circa  370  Quadrat-Meilen),  die  es  Napoleon  III.,  dieser  an 
Sardinien  abtrat.  Die  Föderation  der  italienischen  Staaten  unter  dem 
Präsidium  des  Papstes,  eine  eigenthümliche  Idee  des  Züricher  Friedens, 
kam  ebensowenig  zu  Stande,  als  die  Restitution  der  vertriebenen  italie- 
nischen Fürsten.  Napoleon  annectirte  zwar  zur  Compensation  für  Sar- 
diniens Vergrösserung  Savoyen  mit  Nizza.  Aber  in  rascher  Folge  fielen 
an  Sardinien,  durch  Volkserhebungen  und  das  Gaukelspiel  der  Volksab- 
stimmungen inscenirt,  die  Emilia  (d.  i.  Parma,  Modena  und  R  magna), 
Toscana,  die  Marken,  Umbrien,  endlich  durch  Garibaldi'»  kühnen,  von 
der  Regierung  öffentlich  desavouirten  Zug  nach  Sicilien,  dieses  und  das 
Festland  von  Neapel.  Bis  auf  Venetien  und  Rom  war  das  Königreich 
Italien,  seit  1861  als  solches  auch  proclamirt,  fertig. 

Preussen  hatte  den  Ereignissen  ruhig  zugesehen.  Bald  wird  es  aus 
der  Rolle  des  passiven  Zuschauers  heraus-  und  activ  gegen  Oesterreich 
auftreten,  das  ihm  verbündete  Italien  fertig  machen. 

Auch  Russland  war  ein  passiver  Zuschauer  des  Kampfes.  Ja, 
es  schien  in  grollender  Erinnerung  au  Oesterreichs  ihm  nichts  weniger 
als  freundliche  Haltung  während  des  Krim-Krieges,  abwehrend  und  zurück- 
haltend auf  Deutschland  einzuwirken. 

Der  Kampf  um  die  Elbeherzogthümer  gab  willkommenen  Aulass  zu 
neuer  Machtentfaltung  Preussens. 

Das  Londoner  Protocoll  vom  8.  Mai  1852  hatte  die  bleibende  Ver- 
einigung der  Herzogthümer  Schleswig  und  Holstein  mit  Dänemark 
decretirt,  die  Integrität  der  dänischen  Monarchie  für  einen  wesentlichen 
Bestandtheil  des  europäischen  Gleichgewichts-Systemes  erklärt.  Und  kaum 
hatte  Friedrich  VII.,  der  letzte  Mannessprosse  der  königlichen  Linie  des 
Hauses  Oldenburg,  am  15.  November  1863  die  Augen  geschlossen,  ent- 
brannte der  Kampf  gegen  Dänemark  wegen  Nichtzuhaltung  der  Privile- 
gien der  Herzogthümer.  Sein  Ausgang,  die  Niederwerfung  Dänemarks, 
war  zu  erwarten,  die  Rechte  des  Augustenburgers  Friedrich  auf  dio 
Herzogthümer  wurden  bei  Seite  geschoben,  die  des  deutschen  Bundes 
kamen  nicht  in  Betracht.  Im  Wiener  Frieden  vom  30.  October  1864 
erhielten  Oesterreich  und  Preussen  die  drei  Herzogthümer:  Schleswig, 
Holstein  und  Lauenburg  zum  Miteigonthume.  Das  alte  Sprichwort: 
Societas  mater  discordiarum,  bewährte  sich  auch  hier  in  verhängnissvoller 
Weise.  Der  Gasteiner  Vertrag  vom  14.  August  1865  war  nur  wie  ein 
Waffenstillstand.  Oesterreich  trat  sein  Anrecht  auf  Lauenburg  für 
21/,  Millionen  Thaler  an  Preussen  ab.  Holstein  sollte  von  Oesterreich, 
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Schleswig  von  Preussen  verwaltet  werden.  Die  ungemessenen  Ansprüche 
Preussens  führten,  wie  vorauszusehen  war,  zu  Reibungen,  Coltisionen, 
endlich  zum  Kriege  des  Jahres  1866.  Mit  Italien  schloss  Preussen  lange 
vor  dem  Ausbruche  des  Krieges  ein  geheimes  Schutz-  und  Trutzbündniss. 
Und  auch  im  Westen  war  man  gesichert,  denn  Frankreichs  Herrscher 
hatte  die  famose  bienveillante  neutralitl  zugesichert.  Hochfliegend  waren 
Napoleon's  Hoffnungen.  Preussen  und  Oesterreich  sich  in  langwierigem 
Kampfe  zerfleischend ;  Napoleon  als  Vermittler,  als  Dictator,  den  Frieden 
vorschreibend,  den  Welttheil  beruhigend.  Welch'  verlockende  Aussicht 
für  den  Neffen  des  grossen  Napoleon!  Die  Dinge  fielen  anders  aus,  als 
er  hoffte. 

Preussen  ging  siegreich,  mächtiger  als  je  aus  dem  Kriege  hervor. 
Die  Jahre  1814  imd  1815  hatten  seinen  Länderbestand  wieder  bis  circa 
5000  Quadrat-Meilen,  mit  circa  9  Millionen  Einwohnern  erhöht.  Der 
Prager  Friede  vom  23.  August  1866  sprengte  den  deutschen  Bund, 
setzte  an  seine  Stelle  den  norddeutschen  Bund  mit  21  Staaten 
(7395  Quadrat-Meilen  mit  circa  32  Millionen  Menschen)  unter  Führung 
Preussens,  welches  durch  Angliederung  von  Hannover,  Kurhessen, 
Nassau,  Frankfurt  und  Schleswig-Holstein  bis  circa  6300  Quadrat-Meilen 
mit  nahezu  27  Millionen  Einwohnern  vergrössert  wurde.  Die  fünf  süd- 
deutschen Staaten,  von  denen  nur  das  Grossherzogthum  Hessen  und 
Bayern  unbedeutende  territoriale  Verluste  erlitten,  verblieben  vor  der 
Hand  in  ihrer  Sonderstellung.  Aber  wenige  Tage  vor  dem  Prager  Frieden 
hatten  dieselben  Staaten  mit  Preussen  vorerst  geheim  gehaltene  Schutz- 
und  Trutzbündnisse  abgeschlossen,  Verträge,  die  sie  zur  Heeresfolge 
Preussens  verpflichteten,  dessen  unerhörte  Erfolge  im  Kriege  mit  Frank- 
reich ermöglichten. 

Ganz  Norddeutschland,  von  der  Nord-  und  Ostsee  bis  zur  Main- 
Linie  im  Süden  umfasste  der  neue  von  Preussen  gegründete  Bund.  Nur 
Luxemburg,  ein  Areale  von  circa  46  Quadrat-Meilen,  mit  etwas  über 
200.000  Einwohnern,  das  bereits  1867  den  Krieg  mit  Frankreich  anzu- 
fachen drohte,  ward  durch  das  Londoner  Protocoll  vom  11.  Mai  1867 
aus  dem  Bunde  ausgeschieden  und  neutralisirt.  Nur  durch  das  Band  der 
Personalunion  mit  den  Niederlanden  vereint,  soll,  wie  das  erwähnte,  auch 
von  Preussen  trotz  der  Annexion  Nassau's  mit  unterfertigte  Protocoll 
bedeutet,  im  Falle  das  Haus  Nassau-Oranien  ausstirbt,  dieses  Grossherzog- 
thum an  die  depossedirte  deutsche  Linie  des  Hauses  Nassau  fallen. 

Preussens  Siege  des  Jahres  1866  vorhalfen  auch  seinem  Verbün- 
deten, Victor  Emanuel,  zu  neuem  Ländererwerb.  Die  Italiener,  in  zwei 
grossen  Schlachten  zu  Land  und  zur  See  aufs  Haupt  geschlagen,  er- 
hielten, abermals  aus  Napoleon's  vermittelnden  Händen,  Venetien,  das 
heiss  begehrte.  So  grosses  Glück  im  Unglücke  dürfte  schwerlich  seines 
Gleichen  in  der  Geschichte  finden. 

Neben  dem  norddeutschen  Bunde,  der  alles  deutsche  Land  nord- 
wärts vom  Main  zu  einem  staatsrechtlichen  Ganzen  vereinte,  trat  aber 
eine  zweite  Neuschöpfung  in's  Leben,  die  des  deutschen  Zoll-Parlamentes, 
in  Vertretung  und  Erweiterung  des  preussisch-deutschen  Zollvereines. 
An  diesem  Zoll-Parlamente  nahm  auch  Süddeutschland  durch  gowählte 
Abgeordnete  Theil.  Es  umfasste  somit  ganz  Deutschland.    Neben  der 
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Vertretung  des  norddeutschen  Bundes  tagend,  bildete  es  mit  diesem  eine 
weitere  Etape  in  der  politischen  Machtentwicklung  Preussens. 

Revanche  für  Sadowa,  lautete  von  jetzt  an  das  Feldgeschrei  der 
Franzosen,  d.  h.  des  durch  die  Kegierungspresse  und  nationale  Eitelkeit 
aufgestachelten,  leicht  erregbaren  niederen  und  vornehmen  Pöbels,  nicht 
der  grossen  Mehrzahl  des  Volkes,  nicht  der  bedächtigen,  die  Sachlage 
ruhig  erwägenden  Staatsmänner,  eines  Thiers,  eiues  Gre'vy. 

Die  Hohenzollern'sche  Candidatur  für  den  spanischen  Thron,  die 
bald  beseitigte,  war  eitel  Vorwand.  Man  wollte  den  Krieg  um  jeden 
Preis,  um  Frankreichs  bedrohtes  Prestige  zu  retten.  Aber  nicht  das 
Geschrei  konnte  in  einer  politisch-militärischen  Action  von  so  unabseh- 
barer Tragweite  entscheiden,  sondern  nur  die  staatsmännische  Erwägung 
aller  Verhältnisse,  vor  Allem  die  Kriegsbereitschaft  An  beiden  fehlte  es 
vollständig,  während  Preussen,  jetzt  mit  Deutschlands  Gesammtmacht, 
wohl  und  längst  vorbereitet  Frankreich  gegenüberstand.  Oberst  Stoffers 
genaue,  warnende  Berichte  hatte  man  in  Paris  zu  den  Acten  gelegt. 
Ein  Leboeuf  war  einem  Roon  und  Moltke  nicht  gewachsen.  Aber  nicht 
nur  die  treffliche  Führung,  auch  die  gewaltige,  erdrückende  Uebermacht 
der  Deutschen,  die,  eine  riesige  Völkerfluth,  sich  über  Frankreich  ergoss, 
musste  die  zweifellose  Entscheidung  herbeiführen. 

Am  2.  März  1871  nahm  die  National- Versammlung  in  Bordeaux 
den  von  Thiers  in  Versailles  unterhandelten  Präliminar-Friedensvertrag 
an,  in  welchem  Frankreich  an  das  deutsche  Keich  Elsass  und  Deutsch- 
Lothringen,  mit  Strassburg,  Metz  und  Diedenhofen,  jedoch  ohne  Beifort, 
abtrat,  und  sich  zu  einer  Kriegsentschädigung  von  fünf  Milliarden  Francs 
verpflichtete.  Der  definitive  Friedensvertrag  wurde  am  10.  Mai  1871  in 
Frankfurt  am  Main  geschlossen.  Es  war  dies  der  letzte  Act  des  grössten 
Krieges  seit  dem  Jahre  1815. 

Der  Gebietszuwachs  Deutschlands  betrug  circa  263  Quadrat- 
Meilen  mit  einer  Bevölkerung  von  nicht  viel  über  anderthalb  Millionen. 
Er  verschwindet,  wenn  man  von  seiner  militärischen  Bedeutung  absieht, 
gegen  jenes  welthistorische  Ereigniss,  welches  aus  dem  Schosse  dieses 
Krieges,  als  dessen  unmittelbarste  Folge,  die  Gründung  des  neuen  deut- 
schen Kaiserreiches  mit  Preussen  an  der  Spitze,  hervorging. 

Mit  Baden,  Hessen,  Württemberg,  zuletzt  mit  dem  zweitgrössten 
Staate  Deutschlands,  Bayern,  wurden  in  Versailles  im  Laufe  des  No- 
vember 1870  Verträge  abgeschlossen,  welche  zur  Bildung  des  neuen, 
das  gesammte  Deutschland,  mit  Ausnahme  der  deutsch-österreichrsehen 
ehemaligen  Bundesländer  und  Luxemburgs,  umfassenden  Kaiserreiches 
führten.  Am  18.  Janner  1871  fand  im  grossen  Spiegelsaale  zu  Versailles, 
wo  einst  Ludwig  XIV.  in  der  Fülle  seiner  Macht  und  Herrlichkeit 
thronte,  die  feierliche  Proclamirung  der  Kaiserwürde  des  Königs  von 
Preussen  statt.  Wohl  erklärte  dieser  bei  der  Eröffnung  des  Reichstages 
in  Berlin  am  21.  März  1871,  dem  deutschen  Reiche  stehe  jede  Erobe- 
rungslust und  Interventionssucht  ferne,  es  bilde  im  Herzen  Europa's  ein 
Friedensreich. 

Niemand  wird  bezweifeln,  dass  diese  Worte  des  greisen  Fürsten 
aufrichtig  gemeint  waren,  aufrichtiger  als  die  bekannte  Napoleonische 
Phrase:  l'Empire  c'est  la  paix. 
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Nesmann, 


Aber  die  Dinge  sind  mächtiger  als  die  Absichten  der  Menschen, 
und  neben  dem  Besitze  überragender  Macht  liegt  die  Versuchung  und 
die  Gefahr  des  Missbrauches  der  Macht.  Vom  rein  objectiven  Standpuncte 
betrachtet,  wird  auch  dei  scharfsinnigste  Politiker  schwerlich  den  Beweis 
führen  können,  dass  ein  Reich,  wie  das  neue  deutsche  Kaiserreich  mit 
seiner  Bevölkerung  von  mehr  als  42  Millionen  Menschen,  die  auf 
9800  Quadrat-Meilen  leben,  mit  seiner  gewaltigen  Militärmacht  zur  Be- 
festigung des  europäischen  Gleichgewichts-Systemes  wesentlich  geeig- 
net sei. 

Das  neue  Kaiserreich  wird  in  seinem  Grundgesetze  als  Bundes- 
staat bezeichnet.  Allerdings  erzeugt  das  Leben  Staatsformen,  die  sich 
in  kein  bisher  übliches  Schema  einreihen  lassen.  Aber  ein  Bundesstaat 
verlangt  vor  Allem  vollkommene  Gleichheit  seiner  Glieder.  Im  deutschen 
Kaiserreiche  hingegen  sind  die  wichtigsten  Souveränetätsrechte  dem 
Kaiser  zugetheilt,  und  zwar  besitzt  und  übt  er  diese  Hegemonie  als 
König  von  Preussen,  nach  dem  Erbfolgerechte  seiner  königlichen  Krone. 
Deshalb  bezeichnen  ihn  auch  Staatsrechtslehrer,  wie  z.  B.  einer  der 
berühmtesten,  Robert  von  Mohl,  als  einen  Monarchen ,  d.  h.  einen 
Monarchen  von  Deutschland,  denn  ihm  stehen  die  dem  Haupte  der 
Reichs-Regierung  zugetheilten  Rechte  erblich  und  ohne  persönliche  Ver- 
antwortlichkeit zu.  Er  vertritt  das  Reich  in  allen  völkerrechtlichen 
Beziehungen,  erklärt  in  seinem  Namen  Krieg  und  schliesst  Frieden, 
geht  Bündnisse  und  Verträge  mit  fremden  Staaten  ein,  die  Kriegs-Marine 
steht  unter  seinem  Oberbefehle,  ihre  Mannschaft  ist  für  ihn  beeidigt. 
Die  gesammte  Landmacht  des  Reiches  steht  im  Krieg  und  Frieden  unter 
dem  Kaiser,  sie  ist  ihm  zu  unbedingter  Folge  nach  Fahneneid  ver- 
pflichtet, er  sorgt  für  ihre  Vollzähligkeit  und  Kriegstüchtigkeit,  er  besetzt 
die  wichtigsten  Befehlshaberstellen,  beschliesst  die  Anlegung  von  Festun- 
gen, ordnet  kriegsbereite  Aufstellungen  an.  Er  beruft,  eröffnet,  vertagt 
und  schliesst  Bundesrath  und  Reichstag.  Die  sogenannten  Reservatrechto 
Bayerns,  Württembergs  und  Sachsens  fallen  gegenüber  der  kaiser- 
lichen Macbtfülle  und  der  ihre  Competenz  gleich  dem  Reichstage  und 
durch  dessen  Gesetzgebung  stets  erweiternden  Reichs-Regierung  nicht  in's 
Gewicht.  Einzelne  Publicisten  nehmen  auch  keinen  Anstand,  das  deutsche 
Kaiserreich  als  einen  Bundesstaat  dem  Namen  nach,  der  Wirklichkeit 
nach  als  einen  Einheitsstaat,  mit  einem  monarchischen,  erblichen 
Oberhaupte,  und  einer  Anzahl  von  Fürsten  als  erblichen  Statthaltern  mit 
mehr  oder  minder  ausgedehnten  partiellen  Reservatrechten,  zu  bezeichnen. 

Noch  einmal  müssen  wir  hier  der  Erwerbung  von  Elsass  und 
Deutsch-Lothringen  erwähnen.  Diese  zwei  Gebiete  wurden  als  Reichs- 
lande constituirt.  Aber  die  gelehrten  Publicisten  streiten  bis  zur  Stunde 
über  die  Natur  dieses  Reichslandes.  Den  Nachbarstaaten  wurde  es  nicht 
zugetheilt.  Bilden  sie  einen  Staat?  muss  man  fragen.  Und  wenn  es  einer 
ist,  wem  gebührt  dann  die  Souveränetät  ?  Ist  der  gesammte  deutsche 
Bundesstaat  der  Souverän  von  Elsass  und  Deutsch-Lothringen,  dieses 
somit  nur  eine  Art  Provinz  des  Kaiserreiches?  Da  jedoch  der  Kaiser 
im  Namen  des  Reiches  die  Staatsgewalt  und  Verwaltung  in  diosem 
Gebiete  ausübt,  ist  dann  dasselbe  nicht  thatsächlich  eine  Depeudenz  der 
Krone  Preussens,  oder  jedenfalls  des  deutschen  Kaisers? 
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Italien  aber,  sei  noch  schliesslich  hier  angeführt,  benützte  den 
Abzug  der  französischen  Truppen  aus  dem  Kirchenstaate ,  um,  nach  un- 
schwerein Siege  über  die  kleine  Schaar  päpstlicher  Truppen  am  20.  Sep- 
tember 1870,  durch  die  Porta  pia  in  Korn,  der  definitiven  Hauptstadt 
des  jetzt  fertigen  Königreiches  der  Apenninen-Halbinsel  einzuziehen. 

Wir  nehmen  die  geschichtliche  Darstellung  wieder  auf. 

Die  letzte,  folgenreichste  Veränderung  der  Karte  Europa's  reicht  bis 
auf  unsere  Tage  herab,  ist,  was  zu  behaupten  wohl  keinen  Seherblick 
rfordert,  in  unseren  Tagen  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt.  Sie  hängt 
mit  dem  grossen  orientalischen  Drama  zusammen.  In  den  Vordergrund 
desselben  tritt  Kussland.  Es  hatte  in  den  Jahren  18«(>  und  1870  mit 
<einer  entschieden  wohlwollenden  Neutralität  die  grossen  Actionen 
IVenssens  mit  ermöglicht,  und  das  dankbare  Preussen  gab  ihm  dafür 
freies  Spiel  in  den  Angelegenheiten  des  Orients.  Die  Geschichte  des 
Drei-Kaiserbündnisses,  der  Congresse  von  Constantinopel  und  London, 
des  Krieges,  den  Russland  mit  der  Türkei  in  Europa  und  Asien  führte, 
ist  bekannt. 

Mit  der  berühmten  December-Note  des  Jahres  1875  hatte  Graf 
Andrassy,  wie  mit  Wetterleuchten,  die  Krise  signalisirt.  Die  Congresse 
folgten,  und  Russland,  sich  als  Mandatar  Europa's  gerirend,  schritt 
iur  Action. 

Am  3.  März  1878  wurde  der  Präliminar-Friede  von  San  Stefano 
mgesiebts  der  Mauern  von  Constantinopel  geschlossen.  Europa,  über  die 
masslosen  Forderungen  Russlands  erschreckt,  musste  den  Frieden  von 
San  Stefano  revidiren  und  abermals  auf  Oesterreichs  Initiative  kam 
*a  zum  Congresse  von  Berlin,  der  am  13.  Juni  1878  eröffnet,  am 
13.  Juli  zum  Abschlüsse  des  Tractates  gelangte,  den,  nebst  den  beiden 
kriegführenden  Mächten,  die  Bevollmächtigten  von  Oesterreich,  Deutsch- 
land. Frankreich.  England  und  Italien  unterzeichneten. 

Man  bezeichnet  den  Berliner  Tractat  gewöhnlich  als  einen  Friedens- 
Tractat,  während  der  eigentliche  und  schliessliche  Friedensvertrag 
zwischen  Russland  und  der  Pforte  erst  jüngstens,  am  8.  Februar  des 
laufenden  Jahres,  zu  Stande  kam.  Aber  so  viel  ist  gewiss,  dass  der  Ver- 
trag, den  die  kriegführenden  Mächte  schon  im  vergangenen  Jahre  am 
3,  März  zu  San  Stefano  abgeschlossen  hatten,  durch  den  Berliner  Tractat 
in  wesentlichen  Puncten  geändert  wurde  und  deshalb  der  neueste 
Friedens  Tractat  vom  8.  Februar  1.  .1.  auch  auf  der  Grundlage  der 
Berliner  Abmachungen  errichtet  ist.  Das  Bulgarien  des  Vertrages  von  San 
Stefano,  das  sich  auf  beiden  Seiten  des  Balkans,  nordwärts  bis  zur  Donau, 
«üdlich  bis  zum  Aegäischen  Meere  ausdehnte,  machte  dem  tributären 
Fürstenthume  Bulgarien  im  Norden  des  Balkans  und  der  neu  geschaffenen 
Provinz  der  Pforte,  Ostrumelien,  Platz.  Der  Gebietserweiterung  der 
^uverän  erklärten  Fürstenthümer  Serbien  und  Montenegro  wurden  engere 
Frenzen  gezogen.  Die  Pforte  verlor  um  circa  1000  Quadrat- Meilen 
»eniger,  als  nach  den  zu  San  Stefano  getroffenen  Bestimmungen,  erhielt 
Weh  den  früher  zerrissenen  Zusammenhang  mit  ihren  westlichen  Provinzen. 

Fassen  wir  die  zufolge  des  Berliner  Tractates  vom  13.  Juli  1878 
angetretenen  territorialen  Veränderungen  der  Türkei  in  Kürze  zusammen. 
»  ergeben  sich  folgende  Resultate: 

•»'«m  4#r  mihi  -w^^n^haftl.  Vrn-im»   XX.  Bd.  IS*0.  * 
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N  e  u  in  ;i  n  n 


1.  Bulgarien  wird  als  ein  autonomes  und  tributpflichtiges  Fürsten  - 
thum  unter  der  Oberhoheit  der  Pforte  constituirt 

2.  Südlich  vom  Balkan  wird  eine  Provinz  gebildet,  welehe  den 
Namen  Ostrumelien  führt,  und  unter  der  unmittelbaren  politischen  und 
militärischen  Autorität  des  Sultans,  jedoch  mit  administrativer  Autonomie 
verbleiben  wird. 

3.  Die  Provinzen  Bosnien  und  Hercegovina  werden  von  Oesterreich 
besetzt  und  verwaltet  werden. 

4.  Die  Gemeinde  Spizza  wird  in  Dalmatien  einverleibt. 

5.  Die  Pforte  tritt  an  Montenegro  und  Serbien,  deren  Unabhängig- 
keit sie  anerkennt,  gewisse  im  Vertrage  mit  ihren  Grenzen  näher  bezeich- 
nete Gebiete  ab. 

6.  Die  Unabhängigkeit  Rumäniens  wird  anerkannt,  das  Donaudelta 
mit  der  Schlangeninsel,  die  Dobmdscha  und  das  im  Süden  derselben 
belegene  Gebiet,  bis  zu  einer  Linie,  welche  ihren  Ausgangspunct  im 
Osten  von  Silistria  nimmt  und  am  Schwarzen  Meere  südlich  von 
Mangalia  endet,  werden  mit  Rumänien  vereinigt.  Dagegen  retrocedirt 
Rumänien  an  Russland  jenen  Streifen  Bessarabiens,  den  der  Pariser 
Tractat  vom  30.  März  1856  von  Russland  abgetrennt  und  mit  Rumänien 
vereinigt  hatte. 

7.  Zur  Vervollständigung  dieser  Skizze  fugen  wir  noch  hinzu,  dass 
die  Pforte  an  Russland  in  Asien  die  Gebiete  von  Ardahan,  Kars  und 
Batum,  einschliesslich  des  Hafens  von  Batum,  abtrat. 

Nicht  zu  übersehen  ist  ferner  die  wichtige  Thatsache,  dass  Eng- 
land zufolge  eines  mit  der  Pforte  schon  am  4.  Juni  1878  geschlossenen 
Vertrages,  also  bevor  noch  der  Berliner  Congress  eröffnet  ward,  den 
Besitz  der  Insel  Cypern,  des  nächst  der  Küste  von  Klein-Asien  gelegenen 
Schlüssels  zum  Suez-Canal  wie  zum  Bosporus  erworben  hatte.  Das  geschah 
unter  nomineller  Oberhoheit  der  Pforte,  ja  sogar  mit  Beifügung  der  fast 
ironischen  Zusage  Englands,  es  werde  die  Insel  räumen,  wenn  Russland 
Kars  und  die  übrigen  während  des  Krieges  in  Asien  gemachten  Erobe- 
rungen der  Türkei  zurückgeben  würde.  Factisch  ist,  wie  wohl  Niemand 
bezweifeln  wird,  die  Insel,  so  gut  wie  Malta,  Helgoland,  Aden  u.  s.  w. 
britisches  Besitzthum  geworden,  und  richten  sich  die  Briten  daselbst 
schon  jetzt  in  gewohntem  grossen  Style  ihre  Häuslichkeit  ein.  Der  Preis 
für  so  kostbaren  Besitz  (173  Quadrat-Meilen,  mit  circa  200.000  Ein- 
wohnern) ist  die  D  e  f  e  n  s  i  v  -  A 1 1  i  a  n  z  zur  Verteidigung  von  Klein-Asien. 

Betrachten  wir  nun,  nachdem  Rumänien,  Serbien,  Montenegro  auf- 
gehört haben,  auch  nur  mittelbar  zum  osmanischen  Reiche  zu  gehören, 
den  heutigen  Territorial-Bestand  der  Pforte  in  Europa,  wie  er  durch 
den  Berliner  Tractat  geregelt  wird,  so  können  wir  ihn,  wie  begreiflich, 
nur  annähernd  bestimmen,  denn  Kataster  und  Volkszählungen,  sind  den 
Osmanen  unbekannt. 

Die  unmittelbaren,  der  Pforte  in  Europa  verbliebenen  Besitzungen 
betragen  circa  3250  Quadrat-Meilen  mit  51/,  Millionen  Bewohnern. 

Die  autonome  Provinz  Ostrumelien:  630  Quadrat -Meilen  mit 
750.000  Einwohnern.  Das  tributäre  Fürstenthura  Bulgarien:  11 50 Quadrat- 
Meilen  mit  1,800.000  Einwohner.  Die  Insel  Kreta  (mit  160  Quadrat- 
Meilen  und  circa  200.000  Einwohnern),  welcher  im  23.  Artikel  des 
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Uerüuer  Tractates  ebenfalls  eine  gewisse  Autonomie  zugesichert  wurde, 
rechnet  man  deshalb  jetzt  auch  zu  den  mittelbaren  Besitzungen  der 
Pforte. 

Man  erhält  demnach,  unmittelbare  und  mittelbare  Länder  zusam- 
mengerechnet, für  die  europäische  Türkei  ein  Gesammt-Areale  von  unge- 
fähr 5190  Quadrat-Meilen  mit  8,250.000  Einwohnern. 

Wir  sind  nicht  in  der  Lage,  Bosnien  mit  der  Hercegovina 
circa  1000  Quadrat-Meilen,  mit  1,200.000  Einwohnern)  jetzt  auch  nur 
zu  den  mittelbaren  Besitzungen  der  Pforte  zu  rechnen.  Wir  begreifen, 
das?  renommirte  Statistiker,  wie  Kolb  u.  A.  es  noch  thun. 

Gibt  es  doch  auch  in  Oesterreich  hie  und  da  Politiker,  welche 
randweg  behaupten,  dass  wir  diese  Länder  unter  der  Oberhoheit  der 
Pforte  besetzt  haben  und  verwalten,  da  ja  der  Berliner  Tractat  nur  die 
Worte  occupera  et  administrera  gebrauche.  Ich  kann  mich  in  eine  Dis- 
••QSiion  dieser  Frage  hier  nicht  einlassen.    Aber  ich  halte  es  für  meine 
Pflicht,  meine  Meinung  darüber  in  Kürze  uuumwunden  zu  äussern.  Erst- 
lich muss  ich  bemerken,  dass  wir,  meiner  Anschauung  nach,  wohl  nicht 
erst  eines  Mandates  bedurft  hätten,  um  zu  unserer  Selbstverteidigung 
und  Selbsterhaltung  bei  der  gegebenen  Sachlage  zu  thun,  was 
wir  gethan  haben;  dass  wir  jedoch,  da  unser  Interesse  zugleich  ein  euro- 
päisches ist,  allerdings  mit  einer  durch  ganz  Europa  auerkannten  und 
verstärkten  Autorität  in  die  Action  eintreten  konnten.    Ferner  bemerke 
ich,  dass  wir,  wie  am  Berliner  Congresse  nachdrücklich  betont  wird,  die 
Herstellung  eines  ordre  stable  et  permanent  der  Dinge,  dass  wir 
le  sort  et  Pavenir  der  dortigen  Bevölkerungen  sichern  sollen,  dass 
unserer  Occupation  deshalb  auch  keine  zeitliche  Grenze  gesetzt  wurde, 
»ihrend  Russland  nur  eine  begrenzte  Occupations-Frist  in  den  östlichen 
Lindern  der  Pforte  zugestanden  wurde.    Endlich  ist  aus  den  für  Ver- 
?tändniss  und  Interpretation  dos  Berliner  Tractates  entscheidenden 
Protokollen  bis  zur   mathematischen  Evidenz   nachzuweisen,  dass 
unserer  Monarchie  die  beiden  ehemals  türkischen  Provinzen  mit  voller 
vuveränetät  übertragen  wurden.  Ich  berufe  mich  diesfalls  auf  das  8.,  10., 
II  Protokoll,  besonders  auf  das  8.  und  die  Ausschlag  gebenden  Reden 
der  englischen  Bevollmächtigten,  vor  Allem  des  präsidirenden  Fürsten 
Bismarck.  Warum  das  Wort  Souveränetät  vermieden  oder  doch 
ucht  gebraucht  wurde,  dies  zu  erörtern,  würde  uns  zu  weit  führen, 
jehürt  auch  nicht  unmittelbar  zu  unserem  Thema Aber  nicht  um 
Wurte  handelt  es  sich  hier,  sondern  um  die  Sache. 

Noch  sei  mit  einigen  Worten  der  drei  souverän  gewordenen  ehe- 
maligen Vasallen-Länder  der  Pforte  gedacht. 

Rumänien  umfasste  bis  1878  ungefähr  2200  Quadrat-Meilen,  mit 
nahezu  4%  Millionen,  verliert  sein  Bessarabion  mit  über  150  Quadrat- 
Meilen  und  circa  150.000  Einwohnern  an  Russland,  gewinnt  an  Areale 
*'>hl  an  90  Quadrat-Meilen  mehr  mit  175,000  Einwohnern.  Hiemit 


')  Kr  Vortrag  wurde  am  28.  Februar,  also  lange  vor  der  jüngst  bekannt 
;^-»r«leo*n  Convention  gebalten ;  doch  glauben  wir,  dass  die  jüngsten  Ereignisse 
c-ils  an  den  Anschauungen  des  Herrn  Verfassers  geändert  haben. 

Anmerkung  der  Uedaetiou. 
2* 
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beträgt  das  Areale  des  heutigen  Rumänien  beiläufig  2280  Quadrat-Meilen 
mit  nicht  ganz  5  Millionen  Einwohnern. 

Dem  Fürstenthume  Serbien  weist  der  Berliner  Tractat  etwa 
210  Quadrat-Meilen  mit  280.000  Mensehen  zu,  so  dass  es  jetzt  über 
900  Quadrat-Meilen  mit  1,000.000  Menschen  zählt. 

Montenegro  verdoppelt  in  Folge  des  Berliner  Tractates  sein  Areale, 
das  jetzt  100  Quadrat-Meilen  mit  höchstens  250.000  Menschen  urafasst. 

Gestatten  Sie  mir  nun,  verehrteste  Herren,  nachdem  ich  Ihre  Auf- 
merksamkeit so  lange  in  Anspruch  genommen  habe,  oine  Schluss- 
betrachtung. 

Vor  mehr  als  20  Jahren  publicirte  ich  ein  Werk  über  Consulats- 
weseu,  insbesondere  auch  über  die  Stellung  der  europäischen  Consule  in 
den  Staaten  der  Pforte.  Unter  Anderem  bemerkte  ich  darin,  dass  die 
Auflösung  der  Türkei  unvermeidlich,  nur  eine  Frage  der  Zeit  sei,  dass 
keine  Schönrednerei,  die  sich  selbst  oder  Andere  täuschen  möchte,  keine 
diplomatische  Künstelei  im  Stande  sei,  diese  Thatsache  hinwegzuleugnen. 
Nun  denn,  meine  Herren,  der  Tractat  von  San  Stefano  bestätigt  diese 
Thatsache,  und  der  von  Berlin  wird 'sie  für  die  Dauer  auch  nicht  aufhalten. 
Die  Berliner  Abmachungen  vernichten  den  letzten  Rest  der  Oberherr- 
lichkeit des  Grossherrn  über  die  früheren  Vasallenstaaten,  und  ordnen  in 
dem  neuen  Fürstenthume  Bulgarien,  wie  in  der  jüngsten  Schöpfung  von 
Ostrumelien,  Einrichtungen  an,  die  an  sich  schwer  durchführbar,  in  ihrer 
Weiterentwicklung  die  Losreissung  dieser  Länder  von  der  Pfortenherr- 
schaft mit  Naturnotwendigkeit  zur  Folge  haben  werden.  Und  was  ist 
die  vom  Berliner  Congresse  (im  23.  Artikel  )  in  Aussicht  gestellte  Grenz- 
Regulirung  gegen  Griechenland  anderes  als  eine  weitere  Zerstückelung 
der  Türkei,  die  bald,  wie  einst  das  griechische  Kaiserthum,  bevor  ihm 
Mohamed  IL  (1453)  den  Todesstoss  versetzte,  in  Europa  auf  das  Weich- 
bild von  Constantinopel  beschränkt  sein  wird.  Jetzt  ist,  möchten  wir 
uns  selbst  berichtigend  sagen,  die  Auflösung  der  Türkei  nicht  mehr  eine 
Frage  der  Zeit,  sie  geht  unter  unseren  Augen  vor  sich. 

Noch  sind  keine  zwei  Jahrhunderte  verflossen,  seit  die  Türken  vor 
den  Mauern  Wiens  standen.  Die  Türken,  einst  der  Schrecken  des  Welt- 
theiles,  leben  seit  den  Siegen  unseres  grossen  Prinzen  Eugen  nur  noch 
von  der  Gnade  und  Eifersucht  der  Mächte.  Wie  einst  zur  Vertreibung 
der  Türken,  ist  Europa  seit  einem  Jahrhunderte  zur  Erhaltung  der  Türkei 
vereinigt.  Ihr  Fortbestand  wurde  nachgerade  zu  einem  politischen  Dogma, 
zu  einer  Grundbedingung  der  Erhaltung  des  europäischen  Gleichgewichtes 
erhoben. 

Aber  das  angebliche  politische  Dogma  war  doch  nur  oin  grosser 
politischer  Irrthum.  Allmälig  dämmerte  in  den  Köpfen  der  Staatsweisen 
die  Einsicht  auf,  dass  man  das  türkische  Regiment  wohl  zeitweilig 
mechanisch  stützen,  aber  auf  die  Dauer  nicht  von  innen  heraus  lebens- 
fähig machen  könne.  Da  riethen  die  diplomatischen  Heilkünstler  der 
Pforte,  es  mit  Reformen  zu  versuchen.  Und  die  Pforte  war  freigebig  mit 
Reform- Versprechungen,  die  sie  nie  gehalten  hat,  ja.  ohne 
Widerspruch  mit  den  Grundlagen  ihres  Staatswesens  nicht  halten  konnte. 

Man  vergass,  dass  die  auf  Gewalt  und  nur  auf  Gewalt  gegründete 
Osmanenherrschaft  reformiren,  sie  annulliren  heisst.  Selbst  das  Prunk- 
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Schauspiel  eines  türkischen  Parlamentes,  das  gerade  am  ersten  Tage  der 
Constantinopler  Conferenzen  eröffnet  ward,  blieb  den  Herren  Diplomaten 
nicht  erspart.  Aber  ein  orientalisches  Märchen  bleibt  ein  Märchen,  lieber 
den  Niedergang  der  Osmanenherrschaft  in  Europa,  der  Schwertesherr- 
schaft von  zwei  Millionen  eigentlicher  Osmanlis  über  die  vielen  Millionen 
von  Christen,  vermag  es  uns  nicht  zu  täuschen. 

Man  hat  dem  Berliner  Tractate  viel  Uebles  nachgesagt,  ihn,  zum 
Theile  nicht  mit  Unrecht  beschuldigt,  er  habe  die  Beantwortung  wichtiger 
Fragen  oft  in  ein  unbestimmtes  Halbdunkel  gehüllt,  Fragen  von  weit- 
tragender Bedeutung  gar  nicht  berührt,  oder  Commissionon  zugewiesen, 
künftigen  Kegelungen  vorbehalten.  Einzelne  Bestimmungen  tragen  unzwei- 
felhaft das  Gepräge  der  Ueberhastung  an  sich.  Aber  man  muss  auch 
erwägen,  dass  der  Congress  unmöglich  die  Absicht  haben  konnte,  das 
Käthsel  der  orientalischen  Sphinx  zu  lösen,  die  Aufgabe  von 
Generationen  im  Laufe  einiger  Wochen  wie  mit  einem  Zauberschlage  zu 
vollbringen. 

Er  hat  die  Wege  zur  allmäligeu  Lösung  angebahnt,  er  hat  gethan, 
was  nach  der  Sachlage,  wie  sie  der  Krieg  geschaffen,  zu  thun  möglich 
war.  Und  das  ist  ungeachtet  aller  Fehler  und  Unterlassungen,  die  man 
beiläufig  hervorheben  könnte,  sein  unbestreitbares  Verdienst. 

Trotz  aller  in  Berlin  getroffenen  Abmachungen  ist  die  Zukunft, 
nicht  blos  die  im  weiten  Hintergrunde  liegende,  eine  verhüllte,  grosse 
Gefahren  in  ihrem  Schoosse  bergende.  Aber  es  fehlt  jetzt  nicht,  was 
anerkannt  werden  muss,  an  Ausgangs-  und  Haltpuncten  für  die  Neuge- 
staltung der  Dinge.  Man  kann  den  leitenden  Staatsmännern  schwerlich 
Unrecht  geben,  die  behaupten,  der  Berliner  Tractat  habe  die  vorhandenen 
Gefahren  auf  einen  engeren  Kreis  beschränkt,  vielleicht  einen  Weltbrand 
verhütet,  gewiss  aber  den  Frieden  der  europäischen  Staaten  für  geraume 
Zeit  gewaltsamen  Störungen  entrückt,  und  man  braucht  kein  Lobredner 
des  Tractates  zu  sein,  um  dieses  Resultat,  wenn  es,  wie  wir  hoffen,  uns 
Cesiehert  ist,  als  ein  hocherfrenlichc.s,  als  eine  Wohlthat  für  die  Menseh- 
hpit  zu  bezeichnen. 


Digitized  by  Google 


22 


getanes  Im  FftMkitag*. 

Indirecter  Vertheidigungsschuss' ). 

Von  Sava  Mirkovic,  Oberlieutenant  im  k.  k.  Feld-Artitterie-Beghneiit«  Nr.  11. 

(Hiezu  Tafel  I.) 


Nartiilrnck  verboten  rebiT*i'tziingsre«*bt  vorbehalten. 

Tactik  und  Schiesskunst  stehen  in  innigster  Wechselbeziehung  mit 
einander.  Betrachtet  man  die  sich  gegenseitig  bedingenden  Fortschritte 
beidor,  so  möchte  man  folgern,  dass  die  Tactik  im  Allgemeinen  mehr 
durch  die  Schiesskunst,  als  umgekehrt,  zu  Fortschritten  gedrängt  werde; 
so  zum  Beispiele  erlitt  die  Tactik,  in  Folge  Einfuhrung  gezogener  Geschütze 
und  Hinterlad-Gewehre,  gewaltige  Umwälzungen. 

Nichtsdestoweniger  gibt  es  aber  auch  Fälle,  wo  die  Tactik  gewisse, 
der  Kriegs-Praxis  entspringende  Aufgaben  aufstellt  und  deren  Lösung 
von  der  Schiesskunst  fordert. 

Von  diesem  Standpuncte  aus  soll  im  Folgenden  die  tactisehe  Ver- 
werthung  des  verdeckten  Schusses  bei  der  Feld-Artillerie  und  bei 
der  Infanterie  angedeutet  werden. 

u)  Der  verdeckte  Schuss  bei  der  Feld- Artillerie. 

Dio  Kriegsgeschichte,  sowie  die  ruhige  Ueberlegung  lehren,  dass 
es  im  Feldkriege  Fälle  gegeben  hat  und  auch  in  Zukunft  geben  wird, 
welchen  die  gewöhnlichen  Mittel  der  Schiess-Praxis  (Schiessen  bei  sicht- 
barem Ziol-Objecte)  nicht  entsprechen;  und  schon  besitzt  heute  die  Feld- 
Artillerie  jene  Ausbildung  und  jene  Ausrüstung  (Quadrant),  welche  sie 
ohne  weiters  befähigen,  selbst  solche  Ziele,  welche  der  zielende  Mann 
nicht  sieht,  ebenso  präcise  und  schnell  zu  treffen  wie  beim  gewöhn- 
lichen Schiessen.  Es  erübrigt  nur,  sowohl  die  Feld-Artilleristen  als  auch 
die  Tactiker  auf  diesen  eminent  wichtigen  Factor  aufmerksam  zu  machen; 
es  soll  dies  keine  Complicirung  bedeuten,  wie  sie  etwa  ängstlichen 
Gemüthern  aus  den  Worten  „Quadrant"  oder  „verdeckter  Schuss"  winken 
dürfte;  —  nein!  es  soll  eine  Vervollkommnung,  ein  noch  unaus- 
genütztes  Element  der  Tactik  andeuten. 

Im  Nachfolgenden  soll  zunächst  versucht  werden,  die  Notwendigkeit 
des  verdeckten  Schusses  bei  der  Feld-Artillerie  aus  den  gewöhnlichsten 

')  Ks  wurde  absichtlich  die  Bezeichnung  „  verdeckter"  für  „indirecter  Ver- 
tbeidigungssehuss*  gewählt ;  letzterer  Ausdruck  ist  nur  in  der  Artillerie  angewendet 
Worden,  und  kann  bei  luetischen  Erörterungen  sehr  b'icht  zu  Mißverständnissen 
l'uhrcn.  „Verdeckter  Schuss1*  ist  keine  besondere  Schussart.  sondern  nur  eine  kür- 
zere Bezeiehunng  für:  „Sehuss  aus  verdeckten  Stellungen". 
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tactischen  Verhältnissen  der  Feldschlacht  nachzuweisen  und  dann  zur 
praktischen  Durchführung  dieses  Schusses  übergegangen  werden. 

Um  jedoch  die  Meinungen  zu  fixijen ,  sei  bemerkt,  dass  hier 
unter  dem  „verdeckten  Schusse"  der  gewöhnliche  Schuss  verstanden 
wird,  mit  dem  Unterschiede,  dass  der  zielende  Mann,  wegen  nahe  vor- 
liegender Terrain-Theile  oder  Objecte,  das  zu  beschiessende  Ziel  nicht 
sieht,  während  durch  Berittene  noch  eine  genügende  Beobachtung  des 
Zieles  möglich  ist. 

1.  Die  Kriegserfahrungen  mit  gezogenen  Geschützen  lehren,  dass 
es  der  Artillerie  nur  unter  ungehoueren  Verlusten  an  Zeit,  Mann  und 
Pferd  gelingt,  auf  dem  Puncte  des  Schlachtfeldes  aufzufahren,  auf  wel- 
chem sich  die  feindliche  Artillerie  in  weiser  Voraussicht  und  richtiger 
Erkenntniss  (und  dies  ist  nicht  immer  schwer)  eingeschossen  hat, 
und  beim  Erscheinen  des  ersten  Geschützes  ein  mörderisches  Schnell- 
feuer eröffnet 

Beispielsweise  hatten  sich  1866  im  Gefechte  bei  Nachod,  östlich 
Kleny,  sechs  österreichische  Batterien  auf  das  Plateau  von  Wysokow  ein- 
geschossen,  denn  dies  war  der  Raum,  in  welchem  sich  die  debouchi- 
rende  preussische  Artillerie  nothwendig  entwickeln  musste ;  die  an  Zahl 
überlegenen  preussischen  Batterien  konnten  erst  nach  wiederholten  Ver- 
suchen, mit  grossem  Zeit-  und  Material- Verluste,  die  durch  Gefechts- 
verhältnisse bedingte  Stellung  am  Plateau  von  Wysokow  einnehmen. 

Aus  den  Ereignissen  des  Feldzuges  1870—71  lassen  sich  viele  Bei- 
spiele anführen,  welche  zur  Genüge  beweisen,  dass  an  jenen  Puncten 
des  Schlachtfeldes,  wo  sich  eine  Artillerie-Masse  eingeschossen  hat  und 
ein  Schnellfeuer  unterhält,  alles  Leben  aufhört;  daher  erklärt  sich  auch 
die  grosse  Agilität  aller  französischen  Batterien,  welche  auf  solchen 
Puncten  vergebens  aufzufahren  versuchten  und  den  Ruf  grosser  Manövrir 
Fähigkeit  ernteten.  Vom  tactischen  Standpunete  muss  man  aber  dem 
Manövriren  auf  dem  Schlachtfelde  einer  so  kostbaren  und  wirkungsvollen 
Waffe  entschieden  entgegentreten,  denn  so  lange  die  Batterien  fahren, 
kann  vom  Schiessen  nicht  die  Rede  sein,  und  letzteres  ist  doch  ihr 
Zweck  in  der  Schlacht. 

Hat  die  Tactik  dieses  einmal  erkannt,  und  will  sie  unter  obigen 
Verhältnissen  die  eigene  Artillorie  nicht  der  Vernichtung  (und  diese 
kann  in  wenigen  Stunden  eintreten)  aussetzen,  so  muss  sie  nach  einem 
Mittel  sinnen,  wodurch  Batterien  im  Stande  sind,  selbst  an  solchen 
Puncten  des  Schlachtfeldes  (gewöhnlich  die  einzig  richtigen)  aufzutreten, 
auf  welche  sich  die  früher  zur  Stelle  gewesene  feindliche  Artillerie 
bereits  eingeschossen  hat.  Und  dieses  Mittel  bietet  sich  der  Tactik  im 
„verdeckten  Schusse u  dar. 

Anstatt  nämlich  nach  althergebrachter  Sitte  die  Geschütze  blos 
bis  zum  Stirnriegel  gedeckt  an  den  Feind  heranzuführen,  bleibe  man 
hinter  der  Kammlinio  des  Rückens  oder  der  Terrain- Welle  etc.  für  den 
Feind  unsichtbar  und  schiesse  sich  ruhig  mit  dem  Quadranten  ein; 
man  wird  zwar  auch  hier  von  feindlichen  Geschossen  zu  leiden  haben 
(denn  es  ist  Krieg!),  aber  wenigstens  der  heiklichste  Moment,  nämlich 
das  Auffahren,  wird  ohne  grössere  Stömngen  überwunden  sein. 
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2.  Weiters  wird  an  die  Artillerie  mit  liecht  die  tactische  For- 
derung gestellt,  dass  sie  in  den  kritischesten  Augenblicken  der  Schlacht 
—  während  nämlich  die  Infanterie  den  entscheidenden  Angriff  durchführt 
oder  abwehrt  —  durch  ihr  Schnellfeuer  aus  den  nächsten  Distanzen 
dem  Ganzen  einen  moralischen  Halt  verleihen  solle. 

Mit  Rücksicht  auf  die  respectablen  Treff-Resultate  der  heutigen 
Gewehre  selbst  auf  Distanzen  bis  2000  Schritte  (auf  Ziele,  wie  Batterie- 
Divisionen),  würden  solche  Batterien  vollkommen  g  e  f e  c  h  ts  u  n  f ä  h  i  g 
werden  (siehe  1870,  wo  die  Franzosen  wenig  Uebung  im  Schiessen  auf 
grossen  Distanzen  hatten).  Vom  tactischen  Standpuncte  ist  auch  hier 
Abhilfe  dringend  geboten,  und  kann  nur  dadurch  geboten  werden,  dass 
sich  die  Batterien  den  Blicken  der  feindlichen  Infanterie  entziehen 
(natürlich,  wenn  es  die  Terrain-Verhältnisse  gestatten)  und  den  „ver- 
deckten Schuss"  anwenden. 

3.  Mit  dem  „Principe  der  Massen-Artillerie"  muss  man  natürlich 
mit  den  Vortheilen  auch  manche  Nachtheile  desselben  mit  in  den  Kauf 
nehmen. 

Als  ein  Hauptnachtheil  der  Artillerie-Massen  hat  sich  1870—71  her- 
ausgestellt, dass  selten  die  Terrain- Verhältnisse  der  Art  sind,  um  für 
14  bis  16  in  Linie  stehende  Batterien  eines  Armee-Corps  genü- 
genden Ausschuss  zu  bieten;  nahe  vorliegende  Terrain-Wellen, 
Gebüsche  etc.  zwangen  (wie  z.  B.  in  der  Schlacht  von  Gravelotte- 
St.  Privat)  ganze  Batterien  zur  Unthätigkeit. 

Ist  schon  das  häufige  Manövriren  mit  Batterien  während  der 
Schlacht  vom  tactischen  Standpuncte  nicht  gut  zu  heissen,  was  soll 
man  dann  erst  von  der  Unthätigkeit  ganzer  Batterien  sagen?  —  Alle 
Kosten  und  Mühen,  welche  angewendet  wurden,  um  die  Batterien  für 
die  Schlachtenthätigkeit  —  das  Schiessen  —  vorzubereiten,  zerfliessen 
im  Angesichte  einiger  Gebüsche  oder  sonstiger  Terrain  -  Bedeckungen 
in  —  Schlachten-ünthätigkeit 

Da  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  als  zum  Quadranten  zu  greifen 
und  aus  verdeckten  Stellungen  zu  schiessen.  

Praktische  Ausfiihran;/  des  verdeckten  Schusses. 

Als  charakteristisch  für  den  verdeckten  Schuss  wurde  gleich 
anfangs  angeführt,  dass  hiebei  der  zielende  Mann  von  dem  zu  treffenden 
Ziele  nichts  sieht,  dass  aber  ein  Berittener  oder  ein  am  Protzkasten 
stehender  Mann  noch  genügend  die  Vorgänge  beim  Ziele  zu  beobachten 
vermag. 

Steht  daher  eine  Batterie  verdeckt,  so  wird  man  dem  Geschütze 
die  Höhenrichtung  mit  dem  der  geschätzten  Distanz  entsprechend 
gestellten  Quadranten  geben,  und  zwar  nur  während  des  Ein- 
s chi esse ns  (4  bis  5  Schüsse);  die  Seitenrichtung  eines  jeden  Ge- 
schützes besorgt  ein  Berittener,  indem  er  sich  mit  lothrecht  gehaltenem 
Säbel  hinter  dem  Geschütze  postirt  und  dasselbe  entsprechend  vorrücken 
lässt;  dies  geht  sehr  rasch,  insbesondere  wenn  man  bedenkt,  dass  eine 
besonders  genaue  Seitenrichtung  gegen  Truppen  gar  nicht  ntfthig  ist, 
daher  ein  ängstliches  Hernmdoctern  austtisehliessen  kömmt. 
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Damit  der  Geschütz- Vormeister  nach  dem  Eiiischiessen  gleich  mit 
dem  Aufsatze  nach  einem  gewählten  Hilfs-Zielpuncte  richten  könne, 
stelle  er  gleich  vor  dem  ersten  Schusse,  sowie  vor  jedem  folgenden 
den  Aufsatz  nach  einem  solchen  beliebig  am  Boden  gewählten  Puncto. 

Hat  sich  eine  Batterie  auf  diese  Weise  mit  zwei  Geschützen  einge- 
schossen, so  erhalten  die  übrigen  Geschütze  durch  einen  Berittenen  die 
Seitenrichtung,  und  durch  den  beim  Einschiessen  ermittelten  Quadranten 
die  Höhenrichtung;  jeder  Geschütz- Vormeister  stellt  gleichzeitig  vor  dem 
ersten  Schusse  den  Aufsatz  auf  einen  gewählten  Hilfs-Zielpunct  und 
schiesst  dann  mit  diesem  Aufsatze  und  Zielpuncte  weiter. 

Bei  den  übrigen  Batterien  geschieht  genau  dasselbe  wie  bei  den 
letzterwähnten  Geschützen. 

Das  Einschiessen  auf  diese  Art  geht,  wenn  einmal  die  unbegreif- 
liche Scheu  vor  dem  Quadranten  gewichen  ist,  ebenso  schell  wie  gewöhn- 
lich mit  dem  Aufsatze.  Man  halte  sich  nur  stets  vor  Augen,  dass  es 
sich  nicht  um  haarscharfe  Richtungen  handelt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  man  aus  solchen  verdeckten 
Stellungen  sowohl  Hohlgeschosse  als  auch  Shrapnels  schiessen  könne. 

Um  differirenden  Auffassungen  der  hier  vorgeschlagenen  verdeckten 
Batterie-Stellungen  vorzubeugen,  sei  nochmals  erwähnt,  dass  solche  nicht, 
behufs  „Verkriechens"  eigens  aufzusuchen  seien,  sondern  deren  Aus- 
nutzung muss  eine  zwingende  Folge  der  obwaltenden  tactiscben  Ver- 
hältnisse sein,  wie  sie  vorhin  beiläufig  angeführt  wurden,  und  zwar 
nutzt  man  etwa  durch  Terrain-Verhältnisse  gebotene  verdeckte  Batterie- 
Stellungen  aus: 

1.  Beim  Auffahren  in  eine  vom  Feinde  schon  unter  Feuer  genom 
mone  Position; 

2.  während  des  Vorgehens  in's  feindliche  Infanterie-Feuer  gele- 
gentlich des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes ; 

3.  wenn  man  keine  besseren  Stellungen  hat,  wie  es  sich  bei  Artil- 
lerie-Massen oft  ergeben  kann. 

Ebenso  ist  klar,  dass,  wenn  sich  während  des  Artillerie-Kampfes 
die  eigene  Artillerie  als  inferior  herausstellt,  man  von  etwa  vorhandenen 
„verdeckten"  Stellungen  Nutzen  ziehen  wird. 

A)  Der  verdeckte  Schuss  bei  der  Infanterie. 

Auf  den  ersten  Blick  hin  dürfte  es  vielleicht  unnöthig,  ja  sogar 
schädlich  scheinen,  über  den  verdeckten  Schuss  auch  bei  der 
Infanterie  zu  sprechen,  da  man  sich  ängstlich  vor  unnöthigen  Compli- 
cationen  der  Schiessregeln  fürchtet.  Wenn  man  hingegen  bedenkt,  dass 
der  „verdeckte  Schuss"  nichts  Neues ,  sondern  nur  das  ,,Schiessen  aus 
verdeckten  Standpuncten"  bedeutet,  so  dürfte  das  Nachfolgende  als 
Beweis  genügend  sein,  dass  mit  dem  verdeckten  Schusse  keine  Com- 
plication,  sondern  nur  eine  Vervollkommnung  der  Schiesskunst 
bei  der  Infanterie  angestrebt  wird;  es  soll  damit  eine  Ergänzung  zu 
dem.  über  den  indirecten  Gewehrschuss  Veröffentlichten  und  ein  Abschluss 
«ler  Schiesskunst  der  Infanterie  geliefert  worden.  Erst  mit  der  Klar 
legung  der  Bedingungen  des  verdeckton  Gewehrschusses,  verbunden  mit 
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jenen  des  directen  und  indirecten  Schusses,  kann  man  eine  deutliche 
Vorstellung  über  die  Leistungsfähigkeit  einer  Waffe,  welche  zu  jeder 
Distanz  nur  eine  Flugbahn  besitzt,  erlangen. 

Jedenfalls  kann  man  von  der  Infanterie  nur  dann  sagen,  dass  sie 
vollkommen  ausgebildet  sei,  wenn  sie  es  versteht,  in  allen  Lagen  der 
wechselvollen  Ereignisse  des  Gefechtes  von  ihrer  Waffe  den  denkbar 
rationellsten  Nutzen  zu  ziehen;  und  hiezu  gehört  auch  die  Uebung  des 
Schiessens  aus  verdeckten  Stellungen,  also  Anwendung  des  verdeckten 
Schusses. 

Für  die  letztere  Behauptung  Belege  aus  der  Kriegsgeschichte  bei 
zubringen,  ist  heute  noch  schwer;  denn  da  man  die  Möglichkeit  des 
verdeckten  Schusses  bei  der  Infanterie  nicht  kannte,  so  konnte  bei  den 
bisherigen  Darstellungen  der  Gefechte  auch  nicht  auf  denselben  reflec- 
tirt  werden.  Es  lässt  sich  jedoch  mit  Sicherheit  behaupten,  dass  das 
Bedürfniss  nach  dem  verdeckten  Gewehrschusse  vorhanden  war  und  auch 
in  Zukunft  vorhanden  sein  wird:  nur  ward  sich  Niemand  des  Bedürf- 
nisses bewusst,  sonst  wäre  man  ja  schon  längst  zur  Lösung  dieser  Frage 
gedrängt  worden. 

Das  Bedürfniss  nach  einem  verdeckten  Gewehrschusse  oder,  besser 
gesagt:  das  Bedürfniss  nach  Schiessfertigkeit  aus  verdeckten  Stellungen 
lässt  sich  aus  folgender  Situation  ableiten: 

Eine  Infanterie-Truppe  stösst  während  des  Gefechtes  auf  einen 
Damm,  eine  Mauer,  einen  undurchdringlichen  lebendigen  Zaun,  eine 
Bretterplanke  u.dgl.,  welche  Objecto  alle  höher  als  die  Anschlag 
höhe  und  von  bedeutender  Längenausdehnung  sind ;  der  über  ein  sol- 
ches Bewegungshinderniss  schauende  Commandant  erblickt  feindliche 
Abtheilungen,  welche  vom  Standorte  der  Truppe  überraschend  (weil 
ungesehen)  und  mit  Erfolg  beschossen  werden  könnten.  Nachdem  das 
betreffende  Hinderniss  höher  als  die  Anschlaghöhe  ist,  so  müsste  man, 
um  die  feindlichen  Abtheilungen  aufs  Korn  nehmen  (zielen)  zu  können, 
Bankette  und  Scharten  machen  oder  sonstige  Vorkehrungen  treffen; 
hiezu  sind  während  des  Gefechtes  weder  Mittel  noch  Zeit  vorhanden, 
auch  dürfte  das  Moment  der  Ueberraschung  verloren  gehen. 

Will  aber  der  Commandant  von  der  günstigen  Distanz  und  Situa- 
tion Nutzen  ziehen,  d.  h.  den  Feind  beschiessen,  so  kann  er  zweierlei  thun: 

a)  Er  kann  seine  Truppen  an  günstigen  Puncten  über  das  Hin- 
derniss bringen  und  nun  ^vielleicht  ungedeckt  und  beim  Passiren  des 
Hindernisses  selbst  beschossen)  das  Feuer  abgeben,  oder  aber 

b)  er  bleibt  hinter  dem  Hindernisse,  ohne  dass  der  Feind  nur 
etwas  ahnt,  und  gibt  ruhig  sein  Salven-Feuer  ab  (wobei  nur  die  Abthei- 
lungs-Commandanten,  über  das  Hinderniss  hinwegblickend,  die  Salven- 
Wirkung  beobachten),  indem  die  Soldaten  mit  einem  gewissen  Auf- 
sätze auf  den  Kamm  der  Deckung  zielen  und  so  den  „verdeckten 
Schuss"  abgeben. 

Dass  die  unter  (f>)  angeführte  Aufgabe  durchführbar,  und  zwar 
ohne  Unterschied  mit  dem  gewöhnlichen  Schiessen  durchführbar  ist,  wird 
später  gezeigt  werden;  vorerst  ist  aber  eine  genauere  Präcisirung  dieser 
Aufgabe  (nämlich  der  Abgabe  der  verdeckten  Schüsse)  zur  Vermeidung 
von  Missverständnissen  nöthig. 
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Die  Aufgabe  des  verdeckten  Schusses  besteht  darin: 

Ein  in  (Fig.  1),  z.  B.  hinter  einer  um  /*  Meter  über  der  Anschlag- 
höhe emporragenden  und  auf  a  Schritt  entfernten  Mauer  stehender  Infan- 
terist, dessen  Gewehrmündung  bei  0  sich  befindet,  soll,  auf  den  höchsten 
Punct  D  der  Deckung  mit  einem  gewissen  Aufsatze  zielend,  eine 
aaf      Schritte  entfernt  stehende  Abtheiluug  treffen. 

Aus  der  Figur  folgt,  dass  T  auch  getroffen  wird,  wenn  der  Mann 
einen  solchen  Aufsatz  hat,  mittelst  welchem  er  M  zu  treffen  im  Stande 
ist,  da  die  durch  O  und  M  gehende  Bahn  auch  durch  T  gehen  muss. 
Der  Punct  M  ist  freilich  nur  fictiv,  aber  man  braucht  ihn  auch  nicht, 
da,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  es  genügt  den  für  das  Treffen  des 
Punctes  M  nöthigen  Aufsatz  21  zu  haben  und  damit  auf  D  zu  zielen. 

Es  ist  klar,  dass  die  Aufgabe  somit  gelöst  sein  wird,  sobald  der 
i'ommandirende  Officier  im  Stande  ist,  auf  eine  schnelle  und  mühelose 
Art  dem  Manne  den  gewissen  Aufsatz  %  wie  er  gerade  zum  Treffen 
des  fictiven  Bahnpunctes  M  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  (/*'", 
"  ,  sc,')  nöthig  ist,  anzugeben. 

Dieser  vorläufig  unbekannte  Aufsatz  %  Meter  wird  jedenfalls  abhängen 
von  der  Entfernung  des  Feindes,  also  von  x0  Schritten,  dann  von  der 
Ueberhöhung  /*  Meter  über  der  Anschlaghöhe ;  ferner  auch  von  der  Entfer- 
nung a  Schritte  des  stehend  schiessenden  Mannes  von  der  verdeckenden 
Mauer  (überhaupt  „Hindernissu) ;  denn  wenn  sich  eine  einzige  dieser 
Grössen  ändert,  so  braucht  man  zum  Treffen  des  Zieles  T  eine  andere 
Flugbahn,  welche  beim  Gewehre  (wegen  der  unveränderlichen  Patrone) 
nur  durch  Aenderung  des  Höhenaufsatzes  %  erhalten  werden  kann. 

Zur  praktischen  Lösung  der  vorgesetzten  Aufgabe  wird  es  daher 
zunächst  darauf  ankommen,  den  richtigen  Zusammenhang  zwischen  dem 
Höhenaufsatze  %  Millimeter  und  den  Grössen:  ;r„*,  //m  und  a  herzustellen 
und  für  den  mühelosen  praktischen  Gebrauch  einzurichten. 

Dass  es  zum  Treffen  des  fictiven  Bahnpunctes  M,  und  somit  zur 
Erlangung  der  Bahn  GM  '/'genügt,  mit  dem  für  das  Treffon  des  Punctes  M 
nöthigen  Höhenaufsatze  %  auf  den  Punct  D  zu  zielen,  sollen  folgende  „Be 
trachtungen  über  die  Wahl  von  Hilfs-Zielpuncten"  beweisen: 

In  Fig.  2  sei  O  die  Gewehr-Mündung  bei  vorläufig  horizontaler 
Visur  und  M  der  in  der  Horizontalen  liegende  Treffpunct;  so  kann  man 
beweisen,  dass  es  gar  nicht  nöthig  ist  auf  M  zu  zielen,  damit  die  Flug- 
hahn die  zum  Treffen  desselben  nöthige  Lage  (also  den  Elevations- Winkel 
—  -4- £ ü ;J/=v  )  habe,  sondern  es  genügt  mit  dem  zu  M  gehörenden 
Aufsätze  %  nach  D\  oder  nach  D9  zu  zielen ;  die  Bahn  wird  immer  den 
Elevations-Winkel  =  E  haben,  also  durch  M  gehen. 

Wie  aus  der  Figur  folgt,  haben  diese  Puncto  Dt  und  />,  die 
Kigenschaft,  dass  sie  in  jener  geraden  Linie  OM  liegen,  welche  man 
Bich  durch  Mündungs-Mittelpunct  0  und  Treffpunct  M  denkt. 

Der  Beweis  für  die  Behauptung  folgt  aus  der  einfachsten  Formol 
für  den  Höhenaufsatz;  es  ist  nämlich: 

/.tang  il, 

wo  /  die  Entfernung  der  Visir-Punctc  am  Gewehre  und  I  jenen  Eleva- 
tions-Winkel bedeutet,  wie  er  für  das  Treffen  des  auf  .»•„  Schritt«  ent- 
fernt liegenden  Punctes  M  nöthig  ist. 
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Wenn  man  mm  mit  dem  Aufsätze  :>l  nicht  auf  M .  sondern  z.  B. 
auf  1\  zielt,  so  kann  sich  in  der  obigen  Formel,  nachdem  91  und  / 
unverändert  geblieben  sind,  E  auch  nicht  verändert  haben,  d.  h.  die 
Bahn  hat,  trotzdem  auf  Dt  und  nicht  auf  M  gezielt  wurde,  denselben 
Elovations- Winkel  =  £,  also  trifft  sie  auch  den  Punct  M. 

In  unserem  Falle,  in  Fig.  1,  liegt  jedoch  M  nicht  in  einer  Hori- 
zontalen mit  der  Mündung,  sondern  höher,  wie  etwa  in  Fig.  3;  es 
lässt  sich  nun  genau  so,  wie  früher,  beweisen,  dass  es  zum  Treffen  des 
Punctes  M  genügt,  mit  dem  zu  M  gehörigen  Aufsatze  2(  nach  l>t  zu 
zielen.  Nachdem  aber  die  Aufsatzgrössen  am  Gewehre  nur  für  den  Fall 
berechnet  sind,  wenn  der  zu  treffende  Punct  M  im  Mündungs-Horizonte 
(JAP  liegt,  so  fragt  es  sich  hier:  wie  erhalt  man  den  zum  Treffen  des 
Punctes  M  nöthigen  Aufsatz  2t? 

Nachdem  am  Gewehre  der  Aufsatz  zum  Treffen  des  im  Mündungs- 
Horizonte  liegenden  Punctes  P  vorhanden  ist,  so  erhält  man  den  zu  M 
gehörigen  Aufsatz  21,  wenn  man  sich  die  Bahn  ORP  um  0  so  lange 
geschwenkt  denkt,  bis  P  nach  M  kommt  (was  hier  gestattet  ist),  so 
deckt  jetzt  die  Bahn  Oli P  jene  von  OQM  und  die  Bahn-Tangente  0«S" 
mit  0>6',  d.  h.  der  Aufsatz  für  P  genügt  auch  für  My  und  ist  2t  =  /  .tangS,  . 

Will  man  also  einen  hoch  liegenden  Punct  M  treffen,  so  stellt 
man  den  Aufsatz  für  die  horizontale  Entfernung  OP  dieses  Punctes 
und  zielt  nach  irgend  einem  in  der  Geraden  OM  liegenden  Puncte.  Dio 
Schwenkung  der  Bahn  vollzieht  sich  mit  dem  Erheben  des  Gewehres 
von  selbst. 

Nachdem  es  also  erwiesen  ist,  dass  man  zum  Treffen  des  fictiven 
Bahnpunctes  A/,  in  Fig.  I,  nur  mit  dem  zu  M  gehörigen  Aufsatze 
nach  D  zu  zielen  braucht,  so  handelt  es  sich  jetzt  um  die  thatsächliehe 
Bestimmung  des  Aufsatzes  21  aus  den  obwaltenden  Bedingungen 
,  hm  und  o  . 

Der  zum  Treffen  von  M  nöthige  Aufsatz  ist  91— /.tang  £r,  und 
weil  aus  Fig.  1  Sr  =  £  — <»,  so  folgt  2t  =  /.tang(S  —  v),  und  annähernd: 

2(~/.(tang  X  -   tang  »)  1); 

nun  ist  aber  /.tang  S— -4,  dem  Aufsatze  für  dio  durch  P  gehende  Bahn, 

also  für  die  Entfernung  von  ./•„  Schritten,  und  tang  »  =  — -s=s^- ,  ~  =—  ?«, 

und  somit  der  zum  Treffen  von  M  nöthige  Aufsatz,  mit  welchem  auf  1) 
gezielt  wird: 

%m  =  Am-  r°.m  2). 

Die  gestellte  Aufgabe,  den  zum  Zielen  auf  D  nöthigen  Hilfs- 
aufsatz %  so  zu  bestimmen,  dass  die  Flugbahn  P  trifft,  ist  hieniit 
gelöst  und  kann  auch  praktisch  durchgeführt  werden,  denn  A  hat 
man  nach  der  geschätzten  Distanz  ra  Schritte  am  Gewehraufsatze;  /  ist 

4  hm 

die  Entfernung   der  Visir- Puncte  am  Gewehre   und  m  =  — . — ,  was 

immer  bestimmt  werden  kann. 

Aber  so  wie  die  Formel  hier  ist,  kann  sie  im  Gefechte  nicht  zur 
Anwendung  gelangen;  für  das  Gefecht  benöthigt  man  eine  mögliehst 
einfache  Kegel  zur  Bestimmung  des  Hilfsaufsatzes.  Man  sieht  jetzt 

v 
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schon  aus  der  Formel,  dass  die  praktische  Kegel  im  Allgemeinen 
lauten  wird: 

„Man  ziehe  von  dem  der  gesehätzten  Distanz  entsprechenden  Auf- 
sätze eine  Grösse  ab  »welche  für  ein  und  dasselbe  Gewehr  vom  Posi- 
tion;»-Verhältnisse  m  abhängt  und  durch  Aufsatzgrüsseu  auszudrücken 
..ist),  so  erhält  man  den  Hilfsaufsatz,  mit  wolchem  nach  dem  höchsten 
.  Puncto  der  Deckung  zu  zielen  ist.u 

Zur  Aufstellung  specieller  Flegeln  inuss  mau  die  con- 
struetiven  und  ballistischen  Verhältnisse  jenes  Gewehres  in  Berücksich- 
tigung ziehen,  für  welches  die  Kegeln  gelten  sollou,  was  die  Grössen  A 
und  /  in  der  Formel  für  den  Hilfsaufsatz  aussagen;  ferner  muss  man 
das  Positions-Verhältniss  m  der  Praxis  entsprechend  variiren,  um  den 
Einlluss  desselben  auf  den  Hilfsaufsatz  zu  studiren. 

liest tmuicnt/  dm  Hilfsanfsatzf*  für  das  Werndl-Ginchr  M.  1*7>'ix). 

Die  eonstruetiven  und  ballistischen  Verhältnisse  dieses  Gewehres 
sind  in  Tabelle  I  aufgeführt.  In  Tabelle  II  ist  das  Positions-Ver- 
hältniss m  mit  Kücksicht  auf  dio  in  der  Praxis  vorkommenden  Fälle 
variirt. 

Ein  Vergleich  beider  Tabellen  ist  äusserst    lehrreich  über  den 
Einlluss  des  Positions- Verhältnisses  auf  den  Hilfsaufsatz,  welche  Wechsel 
beziehung  analytisch  ausgedrückt  ist  in  Formel  1): 

21  =  J.(tang  £  —  tang  >/); 

daraus  folgt  nämlich  allgemein,  dass,  wenn  tang  £>-tang  n  die  Auf- 
gabe ausführbar  ist,  nämlich  man  hat  einen  Hilfsaufsatz ,  wenn  tang  S  = 
tang  u  =  tang  34'  —  00099,  so  kann  mau  das  Ziel  noch  durch 
zielen  mit  ganz  herabgelassenem  Schuber  treffen,  weil  in  diesem  Falle 
für  das  Werndl-Gewehr  der  Aufsatz  für  200  Schritte  oder  für  E  =  34'  ist. 

Wenn  aber  tang  1  <.  tang  0*0099,  so  heisst  das,  der  verdeckte  Schuss 
ist  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  unmöglich,  und  mau  muss 
weiter  vom  deckenden  Objccte  zurückgehen. 

So  folgt  zum  Beispiele,  dass  bei  der  Uoberhöhung  von  h  =  lm  über 
der  Anschlaghöhc: 

auf  10  Schritte  hinter  der  Deckung  nicht  geschossen  werden  kann; 
„20      „     hinter  der  Deckung  kann  man  nur  über  1  500  Schritte 
etwas  treffen; 

„140  „  hinter  der  Deckung  kann  man  erst  von  500  Schritten 
au  schössen  u.  s.  w. 

Je  grösser  die  Ueborhöhungen  werden,  desto  mehr  muss  man 
zurücktreten,  um  näher  gelegene  Objecte  zu  treffen:  z.  B.  bei  Ä--3'",  um 
auf  1500  Schritte  schicssen  zu  können,  muss  man  auf  00  Schritte  von 
der  Deckung  abstehen  u.  s.  w. 

In  Tabelle  III  sind  die  Hilfsaufsätze  zum  Treffen  von  Objeetcn 
auf  verschiedenen  Distanzen  und  bei  verschiedenen  Ueborhöhungen. 

')  Dabei  wird  ans^str«'l>t,  die  Hilfsaufsützc  mit  «lein  am  (.i-  w-  lire  schon  auge- 
linwliten  Aufsätze  ohiieweiters  ceben  zu  können. 
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Tabelle  I. 

Ballistische  und  construotive  Daten  für  das  Werndl-Gewchr  M.  1873. 


1  ■  — 

Zur  Erreichung  der 

tan g  - 

Distanz  in 
Schritten 

ist  nGthig 

der 

Klevutions- 
Winkel  2 

oder  Aufsatz  auf 

Visirlinie-Ijänge 

/  =:  67«»"*«* 

oder  liegendes  Visir 

/=7317«"» 
oder  stehendes  Visir 
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Tabelle  IL 
Tafel  der  Positions-Vorhaltnisso. 


m  =  tang  n 


Für  die  Entfernung 
a  .Schritt  des  Stand- 
ortes von  der  Deckung 


Wenn  das  verdeckende  Hindernis»  die  Anschlaghühc 
überhöht  um  k  = 


1' 


I 


2» 


10 

20 

~w 

40 

50 
60 
70 
80 
90 
100 
120 
140 
150 
160 
180 
200 
210 


0-1333 
0-0667 


(7°  36') 
(3°  49') 


('2°  35') 

(1°  54') 

(1°  32') 
(1°  16') 
(1°  5') 


0-0444 

0-0333 

0-0267 
0  0222 
0-0190 
0-0167 
0-0148 
0  0133 
00111 

0  0095  (0°  33') 

0*0089 

0-0084 

0-0074 

0-0067 

0-0063 


0-1333 
0-0889 


(7°  36') 
(5»  5') 


0-0667 

0  0533 
0-0144 
0-0380 
0-0334 
0296 
0267 
0-0222 
0-0190 


0' 
0- 


(3°  49') 

(3°  3') 
(2°  33') 
(2°  11') 
(1°  55') 
(1°  42') 
(1°  32') 
(1°  16') 

(1°  »') 


U.  s.  W. 


3m  D.  H.  w. 


0-1333 
0-1000 


(7"  36') 
(5n  43') 


0  0791 
0-0667 
0-0570 
0-0491 
0-0444 

o-omo 

0-0333 
0-0285 
0-0267 
0  0252 
0-0222 
0-0201 
00190 


(4°  32) 

(3°  49  ) 

(3°  16') 

(2°  49') 

(2°  32') 

(2n  18') 

(1°  54' | 

(1°  38') 


(1° 
(1° 
(1° 
(1° 

0« 


32') 
26') 
16') 
9') 
•V) 
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M  i  r  k  u  v  i  «•. 


Daraus  folgt,  dass  man  bei  //  —  1"'  und  mit  herabgelassenem  Schu- 
ber (also  %   -  200  Schritten"»  auf  das  Hilfsziel  zielend,  zum 
Treffen  von  800,  1000,  1200  Schritte  etc.  stehen,  niuss 

a  =.  60,     40,     30  Schritte  etc.  hinter  der  Deckung. 

Mit  herabgelassenem  Schuber  kann  man  überhaupt  nur  bis 
1Ö00  Schritte  auf  das  Treffen  rechnen;  für  grössere  Distanzen  sind 
grössere  Hilfsaufsätze  nöthig,  z.  B.  bei  h=\m  und  a=20  Schritte  braucht 
mau,  um  auf  1800  Schritte  zu  treffen,  den  Hilfsaufsatz  %  —  800  Schritte. 

Wenn  die  Ueberhöhung  2m,  3m  etc.  wird,  so  erhält  man  die 
Standorte  hinter  der  Deckung,  wenn  man  2«,  3a  u.  s.  w.,  wie 
es  für  /i  =  lm  ist;  z.  B.  bei  Ä=2m  und  21  =  200  Schritte  soll  der 
Standort  hinter  der  Deckung  für  das  Treffen  auf  1200  Schritte  bestimmt 
werden;  für  h=V"  ist  «  —  40  Schritte,  daher  hier  «  =  80  Schritte. 

So  lehrreich  und  überhaupt  zum  besseren  Verstandnisse  des  Schies- 
sens aus  verdeckten  Stellungen  das  Studium  der  Tabelle  III  auch  ist, 
so  kann  dieselbe  nur  am  Schiessplatze  im  Frieden  angewendet  werden; 
für  den  Krieg  muss  sie  durch  eine  einfache  Regel  ersetzt  werden. 
Die  Tabelle  enthält  Alles,  was  zur  Aufstellung  von  Kegeln  nöthig  ist, 
es  kommt  nur  auf  den  Gesichtspunct  an,  von  welchem  man  hiebei 
ausgeht. 

Bei  der  nachzutragenden  Schiessregel  wurde  der  Grundsatz  in's 
Auge  gefasst,  durch  Verminderung  der  geschätzten  Distanz  um  eine  mög- 
lichst einfache  Zahl  und  durch  leichte  Bestimmung  des  Standortes  hinter 
der  Deckung,  die  Anwendung  des  Schiessens  aus  verdeckten  Stellungen 
praktisch  genügend  genau  zu  ermöglichen. 

Nach  reiflichem  Studium  der  Tabelle  III  kann  mau  folgende  sehr 
einlache  Kegel  für  die  Bestimmung  des  Hilfsaufsatzes  und  des  Stand- 
ortes beim  Schiessen  aus  verdeckten  Stellungen  aufstellen; 

„1.  Den  Hilfsaufsatz  erhält  man  immer,  indem  von  der  geschätzten 
„Distanz  400  Schritte  abgezogen  werden." 

„2.  Der  Standort  liegt  bei  lm  Ueberhöhung  der  Anschlaghöhe  für 
„Distanzen  von  700  bis  HOOSchrittenauf  TOSchritte;  1500  bis  2 100  Schritten 
.,auf  50  Schritte  hinter  der  Deckung.  Beträgt  die  Ueberhöhung  2m,  3metc, 
„so  sind  die  Abstände  mit  2  oder  3  etc.  zu  multipliciren." 

„3.  Soll  ein  Object  auf  500  und  600  Schritte  getroffen  werden, 
„so  stelle  man  sich  140  Schritt,  respective  100  Schritte  mit  herabgelas- 
senem Schuber  (200  Schritte)  auf.u 

Die  Regel  3  folgt  aus  dem  Vergleiche  der  Tabellen  I  und  II. 

Diese  Regeln  für  das  Werndl-Ge wehr  M.  1 873  sind  gewiss 
sehr  einfach  und  dem  schwächsten  Gedächtnisse  leicht  einzuprägen. 
Die  darin  liegende  Zumuthung,  Schätzungen  nach  der  Höhe  auf  1 
genau  auszuführen,  ist  jedenfalls  keine  grosse;  ebenso  hat  man  50  und 
70  Schritte'  bald  im  Auge,  kann  sie  aber  auch  schnell  abschreiten.  Es 
ist  klar,  dass  die  so  beim  Schiessen  angewendeten  Aufsätze  nicht  mathe- 
matisch genau  sind,  das  ist  aber  für  die  Praxis  auch  gar  nicht  nöthig. 

So  z.  B.  erhält  man  bei  h  =  1'"  für  die  Distanz  700  Schritte  nach 
der  obigen  Regel  den  Hilfsaufsatz  von  300  Schritten,  während  derselbe 
eigentlich  200  Schritte  betragen  sollte.  Welchen  Fehler  begeht  man  da? 
Die  Tabelle  sagt  wieder,  dass  jene  Leute,  welche  die  normale  oder 
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mittlere  Anschlaghöhe  haben,  auf  800  Schritte  treffen,  also  um  100  Schritte 
zu  weit  schiessen ;  jene  Leute  aber,  welche  grösser  sind,  herwärts  800  Schritte 
treffen  werden;  die  kleinsten  Leute  schiessen  über  800  Schritte.  —  Es 
wäre  unrationell,  hier  eine  grössere  Genauigkeit  zu  verlangen,  wenn  man 
selbst  das  Unmögliche  annehmen  würde,  dass  nämlich  die  Distanz  genau 
geschätzt  wäre,  üebrigens  werden  z.  B.  von  zwei  Zügen  Einer  einen 
höheren,  der  andere  einen  niederen  Aufsatz  nehmen,  um  das  Ziel  mög- 
lichst sicher  in  der  Gabel  zu  haben. 

I*raktische  Durchführung  des  verdeckten  Schusses. 

Es  fragt  sich  nun,  gegen  was  für  Ziele  und  wie  wird  der  ver- 
deckte Schuss  abgegeben?  Einzeln-  oder  Salven-Feuer? 

Aus  der  Natur  der  Sache  geht  hervor,  dass  der  verdeckte  Schuss 
ebenso  wie  der  indirecte  nur  gegen  solche  Ziele  anzuwenden  sei,  deren 
Beschiessung  Erfolg  versprechend,  d.  h.  keine  Munitions- Verschwendung 
ist;  also  gegen  grössere  geschlossene  Abtheilungen  jeder  Waffengattung. 

Es  ist  auch  klar,  dass  die  Bürgschaft  des  Treffens  nicht  in  der 
einzelnen  Geschossbahn,  sondern  in  einer  Bahngarbe  zu  suchen  ist; 
durch  Beobachtung  einer  ganzen  Bahngarbe  und  durch  rationelle  Ver- 
schiebung derselben  mittelst  des  Aufsatzes  hat  der  OfTicier  allein  die 
Möglichkeit  einer  entsprechenden  Trefferzahl  in  der  Hand. 

Es  wird  daher  beim  verdeckten  Schiessen  ausnahmslos  die  Salve, 
und  zwar  bei  den  einzelnen  Zügen  oder  Üompagnien  mit  auf  50  bis 
100  Schritten  verschiedenen  Aufsätzen  anzuwenden  sein.  Das  Einschiessen 
leiten  jene  Officiere,  welche  das  Feuer  commandiren  und  gleichzeitig 
über  die  Deckung  hinwegsehen. 

Bewegt  sich  der  Feind,  so  wird-  der  Aufsatz  wie  gewöhnlich 
geändert;  war  der  Feind  z.  B.  auf  1400  Schritte  und  geht  auf  1600  Schritte 
zurück,  so  muss  dio  schiessende  Abtheilung  zuerst  auf  50  Schritte  von  der 
Deckung  vor  und  stellt  dann  erst  den  neuen  Hilfsaufsatz ;  geht  aus  der 
Schiessregel  hervor. 

Dem  Abrichten  nach  der  Seite  ist  eine  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuzuwenden,  weil  sonst  die  Garbe  beim  Feinde  vorbei  kommen 
kann:  Zurufe  und  einige  Uebung  werden  auch  dazu  genügen. 

Die  gemachten  Betrachtungen  werden  gezeigt  haben,  dass  der 
verdeckte  Schuss  keine  Complication,  sondern  eine  Vervollkommnung 
der  Schiesskunst  bei  der  Infanterie  bedeutet.  Seine  Anwendung  wird 
freilich  von  den  Umständen  abhängen. 

Es  wird  wohl  Niemandem  einfallen,  sich  während  des  Gefechtes 
absichtlich  hinter  ein  verdeckendes  Hinderniss  zu  ziehen,  nur  um  den 
verdeckten  Schuss  anzuwenden;  aber  es  soll  Jedermann  im  Stande  sein, 
xelbst  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  vom  Gewehre 
den  besten  Gebrauch  machen  zu  können. 

Es  wurde  absichtlich  unterlassen,  hinzuweisen,  dass  eine  verdeckt 
Bchiessende  Abtheilnng  den  Vortheil  geniesst,  dass  der  Feind  sie  nur 
indirect,  also  mit  viel  Munitions- Aufwand  und  geringer  Hoffnung  auf 
Treffer  bescbiessen  muss. 

 ,00880a«  
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lieber  <ii©  Entwaffnung  fti&upgirter  (LaitdlstpEche. 

Von  Paul  Kestranek,  Lieutenant  im  k.  k.  Infanterie-Regiraente  Nr.  19. 

(Hiczu  Tafel  IL) 


Nanhdrnck  verboten.  rebarsetznngsrfcht  vorbehsltru. 

In  insurgirten  Ländern,  wie  es  Bosnien  und  die  Hercegovina  waren, 
woselbst  zahlreiche  Elemente  als  Feinde,  wenn  auch  nicht  mit  den  Waffen 
in  der  Hand,  so  doch  dem  Widerstande  Vorschub  leistend,  sich  dem 
Occupations-Heere  entgegenstellten,  in  welchen,  der  schlechten  Comrauni- 
cationen  und  der  durch  diese  und  die  ganz  enormen  Terrain-Schwierig- 
keiten gehemmten  Verpflegung  wegen,  die  directe  Besiegung  des 
Widerstandes  zu  viele  Opfer  an  Menschen,  Geld  und  Zeit  gekostet  hätte, 
musste  die  Armee-Leitung  den  Widerstand  von  Seite  der  Bevölkerung 
auch  durch  die  Wegnahme  der  Kampfmittel,  durch  die  Entwaffnung 
zu  brechen  suchen. 

Unter  Entwaffnung  ist  daher  hier  die  planmässig  durchgeführte 
Entblössung  der  Einwohner  insurgirter  Landstriche  von  ihren  Waffen  zu 
verstehen. 

In  den  der  modernen  Cultur  noch  fern  stehenden  Ländern  beruht 
die  Sitte  des  Waffentragens  auf  einem  herkömmlichen  Rechte,  begründet 
durch  die  Eigentümlichkeit  der  herrschenden  Verhältnisse. 

Es  ist  einleuchtend,  dass  diese  Sitte  der  allgemeinen  Ausbreitung 
einer  Insurrection  viele  Chancen  und  der  Besiegung  derselben  grosse 
Schwierigkeiten  bietet 

Nach  dem  Schlagen  und  Zersprengen  —  von  einem  Besiegen  kann 
füglich  nicht  die  Rede  sein  —  der  einzelnen  Insurgenten-Trupps  wird  es 
vornehmlich  die  Sorge  des  betreffenden  Heeresabtheilungs-Commandanten 
sein,  das  durchzogene  Territorium  im  Rücken  und  in  den  Flanken  aller 
jener  Mittel  zu  berauben,  welche  einen  neuen  Aufstand,  ein  neues  Ent- 
stehen von  bewaffneten  Banden  begünstigen  —  die  Gegend  muss 
entwaffnet  werden. 

Planmässig,  vorsichtig  und  gründlich  durchgeführte 
Entwaffnungen  sichern  den  Vormarsch  und  die  weiteren  Operationen 
durch  Ruhe  im  Rücken  und  in  den  Flanken. 

Diesem  Hilfsmittel  der  Besiegung  des  Widerstandes  im  Insurrec- 
tions-Kriege  ist  es  zu  danken,  dass  der  Aufstand  in  den  von  den 
k.  k.  Truppen  occupirten  Ländern  rasch  seinem  Erlöschen  entgegenging 
und  dass  jetzt  Zustände  geschaffen  werden  können,  welche  die  Ruhe  und 
Sicherheit  des  Landes  und  seiner  Bewohner  sichern. 

Im  Folgenden  sollen  nun  einige  Ansichten  über  die  Durchführung 
von  Entwaffnungen  mit  dem  Zwecke  gegeben  werden,  durch  diesen  Auf- 
satz vielleicht  Anregung  zu  eingehenderen  Besprechungen 
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über  diesen  durch  die  jüngsten  Ereignisse  so  wichtig  gewordenen  Zweig 
militärischer  Actionen  im  kleinen  Kriege  zu  geben. 


Der  Befehl  zur  Durchführung  einer  Entwaffnung  wird  enthalten: 

1.  Stärke  und  Zusammensetzung  des  Entwaffnungs-Coramando's. 

2.  Bezeichnung  des  zu  entwaffnenden  Territoriums  (Thäler,  Orte  etc.), 
dann  Daten,  welche  durch  Kundschafter  in  Erfahrung  gebracht  wurden, 
und  auf  die  dort  herrschenden  Verhältnisse  Bezug  nehmen. 

3.  Die  Zeit,  wann  sich  in  Marsch  zu  setzen  ist  und  wann  unter 
normalen  Verhältnissen  die  Entwaffnung  durchgeführt  sein  soll. 

4.  Art  der  Verpflegung. 

5.  Ob  und  mit  welchen  Nebentruppen  Verbindungen  zu  erhalten 
sind,  oder  ob  die  Entwaffnung  selbständig  durchzuführen  ist. 

ad  1.  Zunächst  sei  die  Stärke  und  Zusammensetzung  der 
zur  Durchführung  der  Entwaffnung  bestimmten  Abtheilungen  erwähnt 
Dieselbe  richtet  sich: 

a)  nach  dem  Umstände,  ob  dieses  Territorium  schon  von  den 
k.  k.  Truppen  betreten  wurde  oder  nicht; 

l>)  ob  Widerstand  zu  erwarten  ist  und  in  welchem  Maasse; 

r)  nach  der  Grösse  des  Territoriums  und  der  Entfernung  desselben 
vom  Gros,  respective  vom  Ausgangspuncte  der  Expedition. 

ad  a)  In  einem  von  den  k.  k.  Truppen  im  Laufe  des  Feldzuges 
noch  gar  nio  betretenen  Territorium  ist  zu  erwarten,  dass  in  demselben 
grössere  Vorräthe  an  Waffen  sich  theils  im  directen  Besitze  der  Bevöl- 
kerung befinden  werden,  theils  in  Verstecken  vorwahrt  sind. 

Es  wird  daher  wohl,  namentlich  bei  grösserer  Ausdehnung  des 
Landstriches,  auch  eine  grössere,  aus  allen  drei  Waffen  zusammengesetzte 
Abtheilung  —  Brigade,  welcher  Artillerie  (Gebirgs-Geschütze)  und  Reiter 
beigegeben  sind  verwendet  werden  müssen,  um  allen  Eventualitäten 
mit  genügender  Kraft  begegnen  zu  können. 

ad  b)  Ist  Widerstand  zu  erwarten,  so  wird  dies  mit  ein  mass- 
gebender Factor  für  die  Znsammensetzung  und  Stärke  des  Commando's 
sein.  Die  Terrain- Verhältnisse  werden  bestimmen,  ob  Artillerie  zu  ver- 
wenden ist  oder  nicht 

Die  Cavalerie  wird  in  den  meisten  Fällen  nur  Ordonnanz-Dionste 
verrichten. 

ad  c)  Da  Kräftezersplitterung,  wie  immer  so  auch  hier  vermieden 
werden  muss,  sollen  —  auch  in  Ansehung  der  Schwierigkeit  des  Ent- 
waffnungsgeschäftes —  immer  genügende  Kräfte  vorhanden  sein,  um 
zeitweilig  vom  Haupt-Detachement  auch  noch  erforderlichen  Falles  kleine 
Abtheilungen  mit  Theilaufgaben  betrauen  zu  können,  ohne  die  Haupt- 
truppe allzu  sehr  zu  schwächen. 

Die  Entfernung  des  Territoriums  vom  Ausgangspuncte  der  Expe- 
dition kommt  insofern  zu  berücksichtigen,  als  mit  der  Grösse  der  Ent- 
fernung im  Falle  heftigen  Widerstandes  die  Gefahr  des  Abgeschnitten- 
werdens nach  einem  unglücklichen  Gefechte  wächst. 

Die  Terrain- Verhältnisse  und  die  Ressourcen  des  Landstriches  werden 
bestimmen,  in  welcher  Weise  die  Verpflegs-Artikel  nachgefühlt  werden, 
ob  auf  ärarischen  oder  landesüblichen  Fuhrwerken. 

3* 
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Zur  Wahrung  der  allseitigen  Beweglichkeit  der  Colonno  ist  der 
Train  auf  ein  Minimum  zu  reduciren. 

Auf  Expeditionen  in  Seitenthäler  werden  ärarische  Fuhrwerke  — 
auch  wegen  der  dann  eintretenden  Notwendigkeit,  viel  Fourage  mit- 
führen zu  müssen  —  ihrer  grossen  Spurweite  wegen  meist  mit  landes- 
üblichen Wagen,  Karren  oder  Tragthieren  vertauscht  werden. 

Die  ganze  Pionnier-Abtheilung  eines  Regimentes  oder  doch  einen  Theil 
derselben  mitzunehmen,  empfiehlt  sich  auch  bei  kleineren  Expeditionen. 

Auf  dem  Marsche  ist  sie  in  der  Herstellung  und  dem  Ausbessern 
der  Communicationen,  Brücken  etc.,  namentlich  bei  Mitnahme  des  Trains, 
von  grösstem  Nutzen,  kann  und  muss  eventuell  bei  der  Entwaffnung 
selbst  mitwirken.  Durch  erstere  Verwendung  erhöht  sie  indirect  die 
Marschleistung  und  die  Beweglichkeit  des  Detachements. 

Aus  dem  Gesagten  folgt,  dass  solche  Entwaffnungs-Expeditioneu 
aus  Commanden  von  dor  Stärke  einer  Compagnie  bis  zu  der  einer 
Brigade  —  in  der  Zusammensetzung  durch  die  oberwähnten  Rücksichten 
modificirt  —  bestehen  werden. 

ad  2.  Bei  Bezeichnung  des  zu  entwaffnenden  Territoriums  ist  fest- 
zuhalten, dass  sich  die  Angaben  hierüber  meist  nicht  auf  einen  ganz 
bestimmten  Raum  beschränken  werden.  Der  die  Entwaffnung  durchfüh- 
rende Commandant  wird  oft  aus  eigener  Initiative,  um  im  Geiste 
des  Befehles  zu  handeln,  den  Raum  seiner  Thätigkeit  den  an  Ort 
und  Stelle  vorgefundenen  Verhältnissen  entsprechend  erweitern  müssen. 

Die  gegebenen  Anhaltspuncte  bezüglich  der  örtlichen  Verhältnisse, 
Gangbarkeit  des  Terrains  und  der  Communicationen,  Gesinnung  der 
Bevölkerung  etc.  sind  nicht  als  genaue  Angaben  zu  betrachten,  da  die 
selben   meist  Muthniassungen    oder    Ergebnisse    flüchtiger  Auskund- 
schaftung sind  und  oft  auf  unwahren  Aussagen  der  Einwohner  beruhen. 

Der  Expeditions-Commandant  wird  daher  trachten  müssen,  diese 
Angaben  durch  eigene  Forschung  zu  berichtigen  und  zu  ergänzen,  da  sie 
die  Grundlage  für  sein  Handeln  bilden. 

ad  3.  Rücksichten  auf  nachfolgende  Operationen,  dann  auf  die 
Verpflegung  der  Expeditions-Truppe,  vornehmlich  aber  die  sub  1  ange- 
führten Gründe  behufs  Feststellung4der  Stärke  des  Detachements  bestim- 
men die  Dauer  der  Expedition. 

Dieser  gegebene  Zeitraum  kann  aber  für  den  Commandanteu  durch- 
aus nicht  bindend  sein,  da  bei  Ertheilung  des  Befehles  später  eintretende 
unvermuthete  Verhältnisse  nicht  in  Rechnung  gezogen  werden  können. 
Eben  solche  unvermuthete  Verhältnisse  kommen  bei  Entwaffnungs-Expe- 
ditionen sehr  häutig  vor. 

Es  handelt  sicfchier,  wie  einmal  schon  erwähnt,  im  Sinne  des 
Befehles  zu  handeln,  den  Hauptzweck,  die  Entwaffnung  durchzu- 
führen, wenn  auch  die  für  selbe  bemessene  Zeit  überschritten  werden 
müsste. 

Ein  Commandant,  welcher  in  der  Entwaffnung  innehalten  würde, 
in  der  Besorgniss,  nicht  rechtzeitig  rückzukehren,  würde  seine  Aufgabe 
nicht  erfüllt  haben. 

ad  4.  Die  Entfernung  des  Detachements  von  ärarischen  Magazinen, 
die  Ressourcen  des  Landstriches,  die  voraussichtliche  Dauer  der  Expedi- 
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tion  werden  die  Art  der  Verpflegung  bestimmen.    Ausser  dem  beim 
Manne  befindlichen  —  zum  Expeditions-Zwecke  vielleicht  vergrösserten 
Vorrathe  kann  eine  zweitägige  Verpflegung  für  Mann  und   Pferd  auf 
requirirten  Fuhrwerken  oder  Tragthieren  mitgenommen  werden.  Schlacht 
vieh  ist  jedenfalls  mitzutreiben,  im  Uebrigen  sich  der  Requisition  im 
möglichen  und  nöthigen  Maasse  zu  bedienen. 

ad  5.  Es  empfiehlt  sich,  die  Kraft  möglichst  geschlossen 
beisammen  zu  halten  und  wenn  thunlich,  Verbindung  mit  Nehen-Colon- 
nen.  dann  mit  dem  Ausgangspuncte  der  Expedition  durch  Cavalerio- 
Patrullen  zu  erhalten. 

Ordonnanz-Curs-Linien  zu  etabliren,  wäre  hier  besonders  wichtig, 
doch  müssen  die  Posten  stärker  gehalten  und  von  ihnen  ver- 
theidigungsfähige  Objecto  besetzt  werden. 

Zur  Entsendung  von  Nachrichten,  Meldungen  etc.  sind  hier  n  i  e 
einzelne  Leute,  sonderen  stärkere  Patrullen  zu  verwenden. 

Wichtige  Vorfalle  müssen  jedenfalls  sofort  nach  rückwärts  gemeldet 
und  den  Seiten- Colonnen  mitgetheilt  werden,  zur  wechselseitigen  Unter- 
stützung, eventuell  zum  Heranziehen  von  Verstärkungen. 

Durchfiihrnny  ih  r  Entwaffnung. 

Nach  Erhalt  des  Entwaflhungsbefehles  hat  der  ('ommandant  den- 
selben,  sowie  die  Art  und  Weise  der  von  ihm  gedachten  Durchführung 
den  Unter-Commandanten  mitzutheilen. 

Im  Uebrigen  ist  die  strengste  Geheimhaltung  des  erhal- 
tenen Auftrages  gegenüber  solchen  Personen,  die  nicht  unbedingt 
Kenntniss  davon  haben  müssen,  geboton. 

Ein  oder  mehrere  Führer  werden  gewählt  und  diese  bei  der  Vor- 
hut wenn  möglich  mit  einem  der  Landessprache  mächtigen  Oftieier  als 
holmetseh,  eingethoilt. 

Als  Führer  sind  Leute  zu  wählen,  welche  in  der  Gegend  allgemein 
orientirt  sind.  Bei  ihrer  Wahl  ist  mit  grosser  Vorsicht  vorzugehen. 

Nie  ist  ihnen  mitzutheilen,  wohin  man  marschiren  will,  sie  werden 
so  befragt,  dass  man  durch  Kreuz-,  Quer-  und  irreleitende  Fragen  das 
erfahrt,  was  man  eben  wissen  will. 

Diese  Führer  sind  grundsätzlich  während  der  gan- 
zen Expedition  beizubehalten. 

Einen  Führer  zurückzuschicken,  weil  er  von  einem  bestimmten 
Abschnitte  an  die  Wege  und  die  Gegend  nicht  mehr  könnt,  wäre 
äusserst  fehlerhaft,  auch  wenn  man  ihn  sofort  durch  einen  anderen  er- 
setzen könnte. 

Man  ist  eben  in  Verhältnissen,  in  denen  man  jeder  nicht  der 
Truppe  angehörenden  Person  ein  gerechtes  Misstrauen  entgegenbringen 
muss,  um  sicher  zu  sein.  Versicherungen  auf  Treuo  und  Glauben  ist 
in  diesen  Fällen  kein  Gehör  zu  geben. 

Auf  dem  Rückwege  könnte  leicht  dieser  weggeschickte  Führer  das 
Erfahrene  znm  grossen  Nachthoile  der  Expedition  verworthen. 

Vor  dem  Abmärsche  werden  noch  die  Leicht-Maroden  und  minder 
Mar?obtüehtigen   ausgeschieden,  eventuell  das  Gepäck   der  Mannschaft 
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durch  Zurücklassen  der  Tornister  erleichtert,  der  Mund-  und  der  eiserne 
Vorrath  im  Brodsacke  verwahrt. 

Den  Leuten  ist  zu  gestatten,  dass  sie  die  ihnen  nach  der  Indivi- 
dualität bequemere  Fussbekleidung,  also  nach  Belieben  Czismen  oder 
Schuhe  anziehen. 

Der  Marsch  selbst  ist  ein  Gefechtsmarsch  und  als  solcher 
gewissenhaft  durchzuführen.  Sorglosigkeit  könnte  von  den  übelsten  Folgen 
begleitet  sein. 

Eine  Entwaffnung  ist  eben  eine  militärische  —  eine 
tactische  Actio n,  welche  mit  Aufbietung  aller  geistigen  und  kör- 
perlichen Kräfte  unter  vollster  Aufrechthaltung  der  Waffenehre  durch- 
geführt werden  muss. 

Für  das  Verhalten  der  Marschsicherungs-Truppen  gelten  die  Be- 
stimmungen des  Dienst-Reglements  im  vollsten  Maasse.  Es  wird  sich 
empfehlen,  die  Distanzen  der  Sicherungstruppen  von  der  Haupttruppe 
etwas  kürzer  zu  halten,  wenn  es  auch  das  Terrain  nicht  unbedingt 
fordert. 

Die  Pionnier-Abtheilung  marschirt  bei  der  Vorhut  und  wird  zur 
Erhöhung  der  Marschgeschwindigkeit  durch  erspriessliche  Verwendung 
ihrer  Kräfte  wesentlich  beitragen. 

Durchsuchen  des  Vor-  und  Neben-Terrains  ist  hier  eine  Haupt- 
aufgabe der  Vorhut.  Ihr  wird  auch  die  Aufgabe  zufallen,  beim  Anlangen 
an  einer  Ortschaft  die  Entwaffnung  sofort  einzuleiten. 

Es  hat  sich  auch  bei  der  Vorhut  derjenige  Officier  zu  befinden, 
welcher  dazu  bestimmt  ist,  mit  dem  Ortsvorstande  die  Unterhandlung 
wegen  der  Waflenablieferung  zu  pflegen.  Dies  ist  der  Officier,  welcher, 
wie  früher  erwähnt,  als  der  Landessprache  kundig,  mit  dem  Führer  bei 
der  Vorhut  eingetheilt  ist 

Vor  dem  Betreten  der  zu  entwaffnenden  Oertlichkeit  wird  der  weg- 
weisende Führer  zur  Haupttruppe  zurückgesendet. 

Nun  werden  die  örtlichen  Verhältnisse,  das  Benehmen  der  Ein- 
wohner bestimmen,  in  welchen  Grad  der  Gefechtsbereitschaft  sich  die 
Truppe  zu  setzen  hat  Jedenfalls  wird  getrachtet,  durch  Besetzen  der 
Ein-  und  Ausgänge  den  Ort  so  abzuschliessen,  dass  Niemand  aus  dem- 
selben und  in  denselben  passiren  kann. 

Bei  zerstreut  liegenden  Ortschaften,  wie  dies  im  Gebirge  meist  der 
Fall  ist,  wird  ein  absolutes  Abschüessen  nicht  möglich  sein,  es  werden 
die  Hauptwege,  welche  zu  benachbarten  Dörfern  oder  in  den  Wald 
führen,  besetzt. 

Die  Haupttruppe  —  auf  der  Hauptanmarsch  -  Communicatiou  in 
Gefechtsstelliing  übergehend  —  ist  in  derartige  Verfassung  zu  setzen, 
dass  sie  jeden  Augenblick  im  Stande  ist,  dem  geringsten  feindlichen 
Entgegentreten  der  Bevölkerung  energisch  zu  begegnen.  Die  geringste 
Widersetzlichkeit  muss  die  sofortige  Anwendung  der  Waffen  zur  Folge 
haben,  um  dieselbe  im  Keime  zu  ersticken. 

Der  Zeitraum  von  der  Aufforderung  zur  Ablieferung  der  Waffen 
bis  zu  letzterer  selbst  ist  auf  das  nothwendige  Minimum  zu  beschränken, 
damit  den  Bewohnern  so  wenig  als  möglich  Gelegenheit  geboten  werde, 
die  Waffen  zu  verstecken. 
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Bei  der  Aufforderung  zur  Waffenablieferung  sind  sofort  Geiseln 
auszuheben  und  der  Ortsvorstand  anzuweisen,  die  Waffenvorräthe  in 
kleineren  Partien,  eventuell  auf  Fuhrwerken,  an  einem  bestimmten  Puncte 
ausserhalb  des  Ortes  (in  der  Richtung  gegen  die  Haupttruppe,  deren 
Aufstellung  aber  nicht  verrathen  werden  darf)  abzuführen. 

Nach  Ablauf  der  eingeräumten  Frist  ist  ungesäumt  an  die  gründ- 
liche Durchsuchung  des  Ortes  bis  in  die  letzten  Schlupfwinkel  zu 
schreiten. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  einige  Häuser  in  der  Nähe  des  Ortsein- 
ganges zu  besetzen,  dann  bei  der  Durchsuchung  abschnittsweise  unter 
Beobachtung  aller  Sicherungsmassregeln  (Verbindung  mit  den  besetzten 
Objecten)  vorzugehen. 

Den  Versieberungen  der  Bewohner,  es  seien  wirklich  keine 
Waffen  mehr  im  Orte,  ist  kein  Gehör  zu  geben.  Dies  sind  meist  Aus- 
flüchte, um  sich  der  Durchsuchung  zu  entziehen. 

Mit  den  im  Besitze  von  Waffen  Betretenen  ist  nach  den  diesfalls 
ergangenen  Instructionen  zu  verfahren 

Eine  übel  verstandene  Humanität  ist  hier  nicht  am  Platze, 
würde  dem  Zwecke  bedeutend  schaden  und  den  Commandanten,  welcher 
sich  von  derselben  leiten  liesse,  der  schwersten  Verantwortung  aussetzen. 

Nach  Mitnahme  von  Geiseln,  um  sich  indirect  gegen  Ueberftüle, 
Empörung  im  Rücken  zu  sichern,  wird  der  Weitermarsch  angetreten, 
eventuell  das  Lager  bezogen. 

Der  Lagerdienst  kommt  strenge  zu  handhaben.  Das  Lager  soll  wo- 
möglich die  Ortschaft  dominiren  und  erforderlichen  Falles  flüchtig  befes- 
tigt werden  (Schützengräben).  Geiseln,  Führer  und  Gefangene  kommen 
unter  strenge  Bewachung  der  Lagerhauptwache. 

Es  empfiehlt  sich,  die  Entwaffnung  Früh  anzufangen  und  durchzu- 
führen, Nachmittags  und  vor  Mitternacht  zu  rasten,  um  Tags  darauf 
wieder  zeitlich  aufzubrechen.  Entwaffnungs-Expeditionen  müssen  rasch 
durchgeführt,  das  Moment  der  üeberraschung  vor  Allem  aus- 
genützt werden. 

Auf  dem  Rückmärsche  werden  die  Geiseln  bis  an  den  Ausgangs- 
punet  mitgenommen  und  dort  erst  entlassen. 

Die  im  Besitze  von  Waffen  Angetroffenen  werden  dem  nächsten 
Militär-Gerichte  oder  Stations-Commando  übergeben. 

Die  abgelieferten,  abgenommenen  oder  gefundenen  Waffen  sind  auf 
requirirten  Fuhrwerken  —  Feuerwaffen  eventuell  nach  vorheriger  Ent- 
ladung —  zu  verladen,  diese  in  den  Train  einzureihen,  entsprechend 
bewachen  zu  lassen  und  beim  Einrücken  dem  Stations-Commando  abzu- 
geben, im  Falle  eines  drohenden  Ueberfalles  jedoch  zu  vernichten. 


Dass  Entwaffnungs-Expeditionen  auch  zu  blutigen  Gefechten  führen 
können,  hievon  liefern  einige  Affairen  des  Occupations- Feldzuges  den 
Beweis. 

Es  ist  also  eine  solche  Expedition  ihrem  ganzen  Ernste  nach  als 
eine  militärische  Action  und  nicht  als  eine  polizeiliche  Massregel 
zu  betrachten. 
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Nach  Pacificirung  des  Landes  besorgt  die  Entwaffnung,  soweit  es 
noch  zur  Herstellung  der  vollkommenen  Ruhe  und  Sicherheit  oder  zur 
Säuberung  des  Landes  von  herumstreifenden  Banden  nothwendig  ist,  das 
militärisch  zu  organisirende  Wach-Corps,  dem  Militär-Assistenzen  beige- 
geben werden.   

Vor  Allem  halte  sich  der  Commandant  einer  solchen  Expedition 
den  Zweck  klar  vor  Augen,  bevor  er  zur  Ausführung  seiner  Aufgabe 
schreitet,  und  verfolge  ihn  bis  zu  deren  vollständiger  Lösung. 

Nicht  in  offener  Schlacht  allein  wird  der  Truppen-Commandant 
sich  bewähren,  sondern  auch  in  solchen  Aufgaben  —  wie  eine  Entwaff- 
nung —  deren  glückliche  Lösung  ebenso  sein  Talent  als  Führer,  wie 
auch  die  Tüchtigkeit  seiner  Officiere  und  Mannschaft,  an  welche  oft  die 
höchsten  Anforderungen  gestellt  werden,  bekunden. 

Nachstehend  als  Beispiel  die  Entwaffnung  von  Bruznica  und 
Odziak  durch  eine  Abtheilung  des  Linien-Infanterie- Regimentes  Nr.  19, 
im  October  1878. 

Die  7.  Compagnie  des  Linien-Infanterie-Regimentes  Nr.  19  erhielt 
in  Folge  Befehles  des  V.  Arraee-Corps-Commando's  vom  9.  October  1878 
den  Auftrag,  die  Orte  Bruznica,  Odziak  und  Concurrenz  zu  entwaffnen. 

Dieser  Abtheilung  wurden  ü  Dragoner  zum  Ordonnanz-Dienste  bei- 
gegeben. 

Am  10.  October  Früh  aus  dem  Cantonnement  Varos  bei  Brood 
abmarschirt,  langte  dieses  Detachement  nach  beschwerlichem  Marsche 
auf  schlechtem,  durch  vorhergegangene  Regengüsse  aufgeweichten  Boden 
um  2  Uhr  Nachmittags  in  Bruznica  an,  schritt  sofort  zur  Entwaffnung 
dieses  Ortes  und  lagerte  hierauf  südlich  auf  der  Kuppe  Maria  brdo. 

Tags  darauf  war  das  Detachement  um  9  Uhr  Früh  vor  Gorai 
Svilaj  eingetroffen. 

Der  gesicherte  Halt  und  die  Umstellung  von  Bruznica  und  Gorni 
Svilaj  sind  aus  dem  Croquis  ersichtlich. 

Diese  beiden  Orte  lieferten  30  Gewehre,  48  Pistolen,  41  Hand- 
schare und  einige  Munition. 

Um  2  Uhr  Nachmittags  vor  Dolni  Svilaj  angelangt,  entsendete  der 
Detachements-Commandant  eine  Reiter-Patrulle  zur  Verbindung  des  in 
T.  Novigrad  stehenden  Detachements,  welche  auch  hergestellt  wurde. 

Die  Entwaffnung  von  Dolni  Svilaj  entblösste  dieses  elende  Dorf 
von  50  Gewehren,  38  Pistolen  und  20  Handscharen. 

In  einem  2000  Schritt  abseits  des  Dorfes  gelegenen  Hause  mussten 
die  dort  versteckten  Waffen  mit  Gewalt  abgenommen  werden. 

Inzwischen  war  dem  Detachement  eine  Compagnie  des  Linien- 
Infanterie-Regimentes  Nr.  70  als  Unterstützung  nachgesendet  worden. 
In  Bruznica  lagernd,  entsendete  sie  Patrullen  zur  Verbindung  mit  dem 
Detachement  des  19.  Regimentes. 

Um  5  Uhr  Nachmittags  langte  das  letztgenannte  Detachement  in 
Odziak  ein.  Die  sofort  eingeleitete  Entwaffnung  dieses  von  circa 
1000  Türken  und  800  Christen  bewohnten  Ortes  ergab  140  Snider-, 
180   Feuerstein-Gewehre,  240  Pistolen,  80  Handschare,  verschiedene 
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Rüstungssorten  und  an  ti.0.000  Stück  vollkommen  kriogsbrauchbare 
Patronen. 

In  diesem  Orte  wurde  noch  die  Verpflegung  des  Detachements  für 
den  12.  und  13.  October.  ferner  Fuhrwerke  zur  Fortschaffung  von 
Waffen  und  Munition  requirirt,  gelagert  und  abgekocht.  Mit  Tagesan- 
bruch abmarschirend,  wurde  Vormittags  Jaksic  und  Per-nik,  Nachmittags 
Kacevic  und  Concurrenz  entwaffnet,  mit  dem  Ergebnisse  von  114  Ge- 
wehren. 49  Pistolen,  13  Handscharen  und  600  Stück  Patronen. 

Nördlich  Kacevic  wurde  gelagert  und  während  der  Nacht  starke 
Patrullen  theils  zur  Sicherung,  theils  zur  Gefangennahme  der  von  den 
Ortsbewohnern  als  gefährlich  bezeichneten  Personen  (meist  Anführer  von 
Räuberbanden)  entsendet. 

Am  13.  Früh  über  Dolni  und  Gorni  Svilaj  nach  Bruznica  rück- 
marschirend,  wurden  diese  Orte  nochmals  einer  Durchsuchung  unterzogen 
und  verdächtige  Personen  in  Gewahrsam  gebracht. 

Am  Morgen  des  14.  wurde  der  Rückmarsch  in's  Cantonnement  an- 
getreten, die  abgelieferten  Waffen  und  Munition  dem  Festungs-Com- 
mando  in  Brood  übergeben. 

Dieses  kleine  Detachement  hatte  somit  durch  sein  rasches,  ener- 
gisches Auftreten  in  vier  Tagen  den  Kaum  zwischen  Brood,  T.  Novigrad 
and  Od/iak  gründlich  von  Räubern  gesäubert  und  dieser  Gegend  durch 
Wegnahme  der  Waffen  die  wesentlichen  Mittel  zu  einer  Erhebung  ent- 
zogen. Der  besser  gesinnte  Theil  der  Bevölkerung  fand  hierin  auch  eine 
für  die  Sicherheit  des  Lebens  und  Eigenthums  beruhigende  Gewähr 
und  die  Ueberzeugung  der  Wohlthat  geordneter  Zustände. 

An  die  Ausdauer  der  Truppe  wurden  grosse  Anforderungen  gesteilt: 
Angestrengtes  Marschiren  während  des  ganzen  Tages  fast  ohne  Kasten, 
Patrullen-Dienst  bei  Tag  und  Nacht  und  fortwährendes  Absuchen  aller 
Terrain-Obiecte. 

Die  Entsendung  einer  Unterstützungs-Abtheilung  war  namentlich 
zur  Sicherung  des  grossen  Convoi's,  den  das  Detachement  im  Rück- 
märsche mit  sich  führte,  nothwendig. 
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Vortrag,  gehalten  am  6.  März  1878  im  militär-wissenschaf'tlichen  Vereine  zu  Pressburg 

von  k.  k.  Oberst-Brigadier  Franz  Gammel. 


Nachdruck  Terboten.  UebersetzungKrccht  vorbehalten. 

Ich  habe  zum  Gegenstande  meines  Vortrages  einige  Stadien  des 
Gefechtes  gewählt,  wie  sie  sich  eben  in  der  Praxis  darstellen;  und  ich 
glaube  nicht  unrecht  zu  thun,  einige  divergirende  Ansichten  zur  Sprache 
zu  bringen. 

Vor  Allem  möchte  ich  auf  einen  wichtigen  Moment  Ihre  Aufmerk- 
samkeit lenken,  auf  den  Moment  nämlich  der  Annäherung  der  Kette  au 
die  feindliche  Aufstellung.  Man  kann  zahlreiche  Beobachtungen  anstellen, 
in  welch'  verschiedener  Weise  die  Arten  dieser  Annäherung  aufgefasst, 
und  wie  demnach  so  verschieden  die  Durchführung  derselben  gelehrt  wird. 

Das  Exercir- Reglement  sagt: 

„Von  400  bis  200  Schritte  muss  jedenfalls  die  grösste  Treffwahr- 
„scheinlichkeit  vorausgesetzt,  die  Annäherung  auch  mit  der  entspre- 
chenden Vorsicht  bewirkt  werden.  Der  Plänkler  wird  sich  daher  inner- 
nhalb dieses  Raumes  in  ganz  kurzen  Entfernungen  Haltpuncte  wählen, 
„von  einem  zum  anderen  aber  in  gebückter  Stellung  schleichen  oder 
„kriechen  müssen,  wenn  es  ihm  nicht  angemessen  scheint, 
„seinen  Zweck  in  raschem  Laufe  zu  erreichen." 

Nun  scheint  es  uns  doch,  dass  mitunter  zu  viel  Gewicht  auf  den 
ersten,  zu  wenig  auf  den  letzten  Theil  dieses  Lehrsatzes  gelegt  wird. 

Allerdings  wird  die  Kette  im  coupirten,  bedeckten,  also  an 
Deckungen  reichen  Terrain,  ruckweise  unter  sorgfaltigster  Ausnützung 
des  Bodens,  ja  wir  möchten  sagen,  gleichsam  schrittweise  vorrücken; 
handelt  es  sich  ja  doch  darum,  die  Kräfte  zu  schonen,  um  sie  erst  im 
letzten  Augenblicke  möglichst  voll  und  ungeschwächt  einzusetzen. 

Doch  nicht  immer  bietet  uns  der  Boden  diese  Gunst,  nicht  immer 
ist  or  der  Bundesgenosse  des  Angriffes;  ja,  vielleicht  halten  sich  die 
Situationen,  wo  der  Angreifer  der  Deckungen  völlig  entbehren  muss,  mit 
jenen,  wo  sie  ihm  zur  Verfügung  stehen,  die  Waage. 

Sehen  wir  da  aber  auch  den  zweiten  Theil  des  Lehrsatzes,  ..wenn 
„es  ihm  nicht  angemessen  scheint,  seinen  Zweck  in  raschem  Laufe  zu 
„erreichen",  angewendet?  Wohl  nicht  immer. 

Auch  eine  frühere  Stelle  des  Reglements  mahnt  uns,  die  Schnellig- 
keit der  Bewegung  dort  anzuwenden,  wo  das  Terrain  ungünstiger. 
Es  heisst: 

„Dem  Soldaten  wird  die  Aufgabe  gestellt,  sich  auf  einer  möglichst 
„kurzen  Linie  dem  bezeichneten  Puncte  so  zu  nähern,  dass  er  von  dort 
„nicht  getroffen  werden  kann;  also  die  sich  darbietenden  Zufälligkeiten 
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„des  Termins  auszunützen  und  die  Schnelligkeit,  wie  auch  die  Art 
„der  Fortbewegung  dieser  Bedingung  anzupassen." 

Nun  abermals  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  betont. 

Was  zeigt  aber  die  Erfahrung?  Zumeist  ein  vorsichtiges,  ängst- 
liches Suchen  nach  irgend  einer,  ja  selbst  der  geringfügigsten  Deckung, 
die  mitunter  auch  nicht  im  Entferntesten  eine  solche  genannt  werden 
kann,  und  die  der  Soldat  im  Ernstfalle  gewiss  nicht  wählen  wurde.  Es 
wird  vielleicht  auf  dieses  Suchen  nach  Deckung  ein  übermässiges  Gewicht 
gelegt,  danach  selbst  die  Geschicklichkeit  und  Gewandtheit  des  Plänk- 
iers beurtheilt,  weiss  er  doch  jede  Scholle  zu  benützen,  um  sich  gegen 
das  feindliche  Geschoss  zu  schützen;  indess  die  tactisch  viel  wichtigere 
rasche  Heranführung  der  Kette  an  den  Feind  in  den  Hinter- 
grund tritt. 

Damit  wollen  wir  jedoch  nicht  sagen,  dass  dieses  Heraneilen 
besonders  gepflegt  und  dem  vorsichtigen  Anrücken  und  Anschleichen 
unter  jeder  Bedingung  vorgezogen  werde.  Es  hat  eben  das  Eine  wie  das 
Andere  seine  Berechtigung,  vorausgesetzt  natürlich,  dass  eine  jede  dieser 
Arten  den  eben  vorwaltenden  Verhältnissen  angepasst  werde. 

Wollen  wir  durch  Beispiele  die  Sache  erläutern: 

Der  Schwärm  soll  im  Vorrücken  eine  solche  Form  annehmen,  wie 
sie  eben  der  Gestaltung  des  zu  durchschreitenden  Terrains  entspricht, 
also  Gruppe,  Linie,  einzelne  Leute  für  sich  in  ausgebreiteter  Linie,  hinter 
einander  item  wie  immer;  im  wirksamen  feindlichen  Gewehrfeuer  aber 
das  Sammeln  anwenden. 

Sagen  wir  nun,  ein  aufmerksamer,  gleich  starker  oder  wenig  schwä- 
cherer Feind  stehe  der  Kette  gegenüber.  Von  der  vorrückenden  Kette 
wird  ein  Theil  vorgeworfen,  um  eine  neue  Deckung  zu  gewinnen,  indess 
der  stehengebliebene  Theil  dieses  Vorspringen  durch  das  Feuer  unter- 
stätzen soll. 

In  diesem  Falle  wird  der  hinter  Deckungen  befindliche  oder 
liegende,  also  wenig  TrefTfläche  bietende  Feind,  das  Feuer  des  stehen- 
gebliebenen Gegners  kaum  beachten,  vielmehr  alle  seine  Gewehre  auf 
die  die  Deckung  verlassenden  Plänkler  richten.  Diese  empfangen  also 
das  ganze  Feuer  des  Gegners.  Nun  setzt  sich  die  zweite  Hälfte  in  Be- 
wegung, erhält  aber  wieder  eine  volle  Salve.  So  hat  nun  ein  Schwärm 
zweimal  eine  volle  Ladung  bekommen. 

Sehen  wir  nun,  ob  es  hier  nicht  erspriesslich,  den  zweiten  Satz 
zur  Anwendung  gelangen  zu  lassen,  und  den  Schwärm  oder  einen  Theil 
der  Kette,  oder  endlich  selbst  die  ganze  Kette  mit  einem  Male,  statt 
sueeessive  vorzuwerfen. 

Allerdings  würde  das  Feuer  für  den  Augenblick  verstummen,  was 
aber  mit  Bezug  auf  die  gedeckte  Stellung  des  Feindes  doch  nicht  von 
Wesenheit  ist;  aber  die  vorspringende  Kette  hat  offenbar  statt  zwei  nur 
ein  Feuer  erhalten. 

Ein  zweiter  Fall: 

Der  Schwärm  ist  so  situirt,  dass  sich  ihm  nur  an  einer  Stelle  eine 
benützbare,  sagen  wir:  halbwegs  gedeckte  Annäherung  bietet.  Wird  nun 
diese  Steile  zum  Vorwärts-Sammeln  von  den  Rotten  oder  Gruppen  be- 
nutzt, so  wird  der  Feind  gewiss  auch  alle  seine  Gewehre  auf  diese 
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Pforte  richten  und  jeder  sich  zeigenden  Gruppe  eine  Ladung  entgegen- 
senden. So  kann  also  ein  Schwärm  ein  zweimaliges,  ja  selbst  öfteres 
Keuer  erhalten,  und  zwar  ein  solches  Feuer,  wo  die  Gewehre  des  Geg- 
ners schon  im  Anschlage  liegen,  der  Zielpunct  also  schon  gefasst  ist. 

Schern"  will  dieses  sogenannte  Heranschiessen  zugsweise  bewerk- 
stelligen lassen.  Der  eine  Zug  soll  nämlich  vorspringen,  während  der 
andere  feuert.  Doch  selbst  die  Breite  eines  Zuges,  namentlich  aber  bei 
schwachem  Stande,  erscheint  noch  zu  gering  und  die  Wirkung  des  Feuers 
eine  problematische;  denn  durch  das  Voreilen  der  Nachbarzüge  wird  das 
Feuer  des  stehengebliebenen  Zuges  derart  beschrankt,  dass  es  gleich- 
sam durch  eiue  schmale  Gasse  bewirkt  werden  müsste. 

Abgesehen  von  der  Gefahr,  dass  die  Flügel  der  Voreilenden  geradezu 
in  den  Schuss  laufen  können,  sollen  die  Plänkler  überdies  unter  der 
Impression  zweier  von  rückwärts  kommenden  Feuer  noch  den  Feind  im 
Auge  behalten,  den  Schuss  ruhig  abgeben  und  die  Deckungen  rationell 
benützen. 

Wahrlich  eine  Aufgabe,  die  man  vergebens  zu  erfüllen  bestrebt 
sein  würde. 

Eine  bekannte  Autorität  schlägt  vor,  diese  gegenseitige  Unter- 
stützung durch  breite  Fronten  bewirken  zu  lassen,  weil  die  rückwärtige 
Front  das  Feuer  um  so  leichter  fortsetzen  könne.  Hauptsache  bleibt, 
so  spricht  er  sich  weiter  aus,  dass  das  Feuer  der  Schwarmlinie  kräftig 
bleibe  und  keinen  Augenblick  Unterbrechung  erleide. 

Wir  wollen  dem  ersten  Theile  dieses  Antrages  nach  Umständen 
volle  Berechtigung  zugestehen,  können  uns  aber  der  letzteren  Ansicht, 
dass  es  nämlich  Hauptsache  bleibe,  dass  das  Feuer  keine  Unterbrechung 
erleide,  nicht  anschliessen. 

Nach  unserer  Ansicht  bleibt  es  eben  Hauptsache,  die  Kette  heran- 
zuführen, weil  ja  das  Feuer  allein  den  Ausschlag  nicht  zu  geben  vermag. 
Denn  könnte  man  mit  dem  Feuer  allein  reussiren,  so  würde  man  sich 
das  so  verlustvolle  Herangehen  wohl  ersparen. 

Hier  wollen  wir  also  zuvörderst  nur  die  Ansicht  aussprechen,  dass 
auf  Entfernungen  von  300  bis  400  Schritten  vom  Feinde  im  unbedeckten 
Terrain  das  iiiessende,  somit  sprungweise  Vorgehen  der  ganzen  oder 
doch  eines  bedeutenden  Theiles  der  Kette,  wie  es  ja  das  Keglement  an- 
ordnet, dem  schrittweisen  Vordringen  vorzuziehen  sei.  Wir  sagen  aus- 
drücklich im  unbedeckten  freien  Terrain,  denn  im  bedeckten  wird  wohl 
die  Absicht  vorwalten,  möglichst  lange  gedeckt  vorzurücken,  um  nur 
einen  ganz  kurzen  Anlauf  frei  bewerkstelligen  zu  müssen. 

Ziehen  wir  nun  die  Geschichte  zu  Käthe: 

In  der  Schlacht  bei  Gravelotte -St.  Privat  wurde  das  Garde-  und 
das  XII.  Corps  —  letzteres  nach  Vollführung  der  Umgehung  über 
Montois  und  Roncourt       zum  directen  Angriffe  auf  St.  Privat  beordert. 

Die  Idee  der  Umfassung  des  französischen  rechten  Flügels  bei 
gleichzeitigem  Frontal-Angriffe,  war  allerdings  eine  correcte,  doch  die  Vor- 
bereitung eino  überstürzte. 

Die  Garde  wurde  in  dem  gar  keine  Deckung  gewährenden  Vorfelde 
von  St.  Privat  viel  zu  früh  entwickelt;  und  nicht  umsonst  machte 
General  v.  Pape  darauf  aufmerksam,  dass  die  nördliche  Umgehung, 
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Colonne  der  Sachsen  (48.  Brigade  mit  2  Batterien  und  2  Keiter-Kegi- 
mentern,  welche  bekanntlich  im  Orne-Thal  und  über  Montois  auszuholeu 
hatte/  noch  nicht  in  Sicht  sei,  und  dass,  ohne  vorbereitende  Artillerie 
Wirkung,    ein  Gelingen  des  Frontal- Angriffes  gegen  das  festungsartig 
liegende  St.  Privat  nicht  zu  erwarten  sei. 

Doch  vergebens,  die  Entwicklung  der  4.  und  1.  Garde-Brigade,  so 
wie  die  successive  Einschiebung  der  2.  Brigade  fanden  statt.  Die  Truppen 
finden  aber  keine  Deckung.  Die  vorgesendeten  Verstärkungen  eilten  unter 
enormen  Verlusten  in  die  erste  Linie  vor;  während  die  Terrassen  west- 
lich von  St.  Privat  mit  dichten  Plänkler-Schwärmen  besetzt  waren,  so 
wie  der  Ort  selbst  bis  an  die  Dachböden  von  Vertheidigern  strotzte. 

Unter  zunehmenden  Verlusten  behaupteten  sich  jedoch  die  verge- 
bens nach  Deckung  suchenden  und  jede  Scholle  benützenden  Truppen, 
bis  endlich  die  Umgehung  wirksam  ward,  Koncourt  genommen  wurde, 
und  St.  Privat  von  Nord,  West  und  Süd  erstürmt  werden  konnte. 

Wir  finden  die  Entfernungen  unmittelbar  vor  dem  Sturme  wie  folgt : 

Vierzehn  sächsische  Batterien  im  flachen  Boden  nordwestlich 
St.  Privat  auf  ungefähr  1400  Schritte. 

Zehn  Garde-Batterien  südlich  St.  Privat  etwa  auf  10Ü0  Schritte. 

Im  Norden  die  sächsische  Infanterie  von  Koncourt  sich  herabsenkend, 
uud  der  linke  Flügel  der  Garden  bis  auf  300  Schritte  von  St.  Privat. 

Im  Westen  und  Süden  endlich  die  Garde  auf  500  bis  800  Schritte. 

Der  Sturm,  also  der  Anlauf  selbst,  erfolgte,  nachdem  die  Erschüt- 
terung des  Feindes  und  dessen  theilweisos  Abziehen  schon  klar  war, 
obgleich  er  bereits  beschlossen,  doch  in  Folge  der  Initiative  einiger 
Cnter-Cornniandanten.  Dadurch  ist  es  auch  erklärlich,  dass  der  Anlaut 
selbst  mit  Ausnahme  der  nur  300  Schritte  entfernten  Truppe,  auf  so 
grosse  Distanz  erfolgen  konnte. 

Mit  der  Wegnahme  von  St.  Privat  war  nämlich  der  Sieg  errungen, 
aber  auch  der  deutsche  linke  Flügel,  II.  Armee,  büsste  nicht  weniger 
als  15.000  Streiter  ein. 

iiier  sehen  wir  also  einen  Kampf  auf  freiem  unbedeckten  Boden 
tiefen  eine  stark  besetzte,  von  der  Natur  aus  begünstigte  Defensiv- 
Stelluug.  der  erst  durch  die  Wirkung  einer  Umgehung  reussirt. 

Einfacher  und  uaturgemässer  wäre  es  wohl  gewesen,  der  Umgehung 
eineu  Zeitvorsprung  zu  lassen,  den  Hauptangriff  somit  erst  dann  einzu- 
leiten, als  sich  diese  fühlbar  machte. 

Ja,  ein  dritter  Fall  ist  auch  nicht  unberechtigt,  nämlich  jener, 
den  ganzen  Erfolg  bei  dem  so  schwierigen  Froutal-Angriffe  der  Umgehung 
zu  überlassen,  und  in  der  Front  den  Feind  nur  zu  fesseln. 

Im  Gegensatze  zu  diesem  Angriffe  auf  offenem,  keine  Deckung 
gewährenden  Terrain,  finden  wir  jenen  gegen  Verduu,  wo  den  Schwär- 
men die  angrenzenden  Höhen,  Gärteu  und  Anlagen  die  Annäherung  bis 
anmittelbar  an  die  Festungswerke  gestatteten. 

Für  unsere  Aufgabe  genügt  es  im  Uebrigen  darzuthuu,  dass,  wo 
keine  Deckungen  vorhanden  sind,  es  eben  nichts  nützt,  auf  ganz  kurze 
Entfernungen  sich  mühsam  heranarbeiten  zu  wollen,  sondern  dass  ein 
Anlaut  selbst  auf  grössere  Entfernungen  die  Chancen  des  Gelingens  für 
«ch  hat. 
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Ein  Verlassen  der  Deckungon  und  Voreilen  eines  Theiles,  ja  selbst 
der  ganzen  Kette,  unbekümmert  um  das  feindliche  Feuer,  wird  ferner 
auch  in  dem  Falle  eintreten  müssen,  wenn  vertheidigungsfähige,  gut 
gelegene  Objecte  früher  erreicht  werden  können,  als  dies  der  Feind 
vermag. 

So  erreichte  die  Avantgarde  der  1.  Garde-Division  in  derselben 
Schlacht  St.  Ail  im  Laufe,  bevor  es  den  ebenfalls  heraneilenden  Fran- 
zosen gelang,  diesen  Ort  in  Besitz  zu  bekommen.  Dieses  Anlaufen  sollte 
ein  Kettenführer  niemals  versäumen.  Oft  hängt  es  von  einem  Augenblicke 
ab,  einen  Graben,  einen  Damm,  eine  Höhe  früher  als  der  Gegner  zu 
erreichen;  und  welch'  immense  Vortheile  sind  mit  dem  Gelingen  wohl 
verbunden?  Wer  früher  mit  seinen  Plänklern  eine  Höhe  erreicht,  ist 
Herr  derselben,  und  wie  schwer  rächt  es  sich,  wenn  dieser  Augenblick 
etwa  durch  Zögern  oder  gar  Nichterkennung  der  Wichtigkeit  ver- 
loren geht 

Um  auf  das  fliessende,  rasche  Vorrücken  beim  Angriffe  im  offenen 
Terrain  zurückzukommen,  glauben  wir  nur  noch  einige  Erwägungen  in 
Betracht  ziehen  zu  sollen. 

Was  die  Frage  betrifft,  ob  ein  Angriff  überhaupt  unternommen 
werden  soll,  oder  ob  das  Abziehen  des  Feindes  in  anderer  Art  bewirkt 
werden  könne,  nämlich  durch  das  Wegmanövriren,  dies  bleibt  wohl 
immer  Sache  der  Leitung  oder  selbst  des  Impulses  der  in  der  Kette 
befindlichen  Unter-Commandanten.  An  diesen  muss  es  also  liegen,  allen 
Ernstes  zu  beurtheilen,  ob  der  Angriff  auch  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Keussirens  für  sich  hat  Wohl  nur  die  Wahrscheinlichkeit,  denn  Gewiss- 
heit hat  nichts  im  Kriege,  ausser  die  vollbrachte  Thatsache  selbst.  Doch 
diese  Wahrscheinlichkeit  wird  sich  durch  die  merkbare  Erschütterung 
des  Feindes,  durch  seine  begonnenen  Anstalten  zum  Kückzuge,  durch 
eine  im  Anzüge  begriffene  Bedrohung  seiner  Flanke  u.  s.  w.  äussern. 
Erst  diese  Situation  gibt  das  Recht,  an  die  Entscheidung  mit  dem 
Bajonette  zu  appelliren.  Ist  dagegen  diese  Wahrscheinlichkeit  nicht  vor- 
handen, der  Feind  intact,  seine  Vertheidigungslinie  eine  günstige,  erwartet 
er  vielleicht  sogar  den  Angriff,  um  ihn  in  empfindlicher  Weise  zurück- 
zuschlagen, dann  ist  es  eben  unvernünftige  Verwegenheit  und  sträfliche 
Ignoranz,  die  Truppe  auf  die  Schlachtbank  zu  führen,  damit  sie  mit 
blutigen  Köpfen  zurückgewiesen  werde,  damit  sie  vorzeitig  aufgerieben, 
ja  selbst  in  ihrem  Vertrauen  zur  Leitung  erschüttert  werde.  Ein  ecla- 
tantes  Beispiel  liefert  wohl  Plevna,  an  dessen  Schanzen  und  dem  mäch- 
tigen Etagen-Feuer  die  Angriffe  scheiterten. 

Das  „wann"  des  zu  erfolgenden  Angriffes  stellen  wir  also  einer 
gediegenen,  die  Situation  richtig  beurteilenden  Leitung  anheim. 

Das  Exercir-Reglement  gibt  endlich  ausdrücklich  an:  „Der  Angriff 
ist  durchzuführen,  wenn  man  in  der  eigenen  Aufstellung  mehr  als  durch 
diesen  selbst  leiden  sollte."  Ja,  was  ist  auch  natürlicher,  als  dass  man 
mit  diesem  Act  die  unerträgliche  Last  abstreifen  will,  die  die  Ungewiss- 
heit  birgt.  Unter  allen  Gefühlen  ist  wohl  dieses  das  quälendste;  steht 
man  zwischen  Gut  und  Schlimm,  so  wird  wohl  die  Hoffnung,  das  Gute 
zu  erreichen  die  Befürchtung,  das  Schlimme  sich  zuzuziehen,  bald  über- 
wältigen, und  ein  kühner  Schritt  oft  zum  Guten  den  Ausschlag  geben. 
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Doch  können  wir  uns  einen  solchen  Angriff  oder  Anlauf  wieder  nur 
fliessend  und  ohne  Zögern,  also  flottant  vorstellen,  denn  nur  zu  leicht 
könnte  bei  stets  wachsender  Gefahr  die  Zuversicht  in  das  Gegentheil 
umschlagen. 

So  denken  wir  uns  den  Angriff*  richtig  und  im  Geiste  des  Regle- 
ments durchgeführt,  wenn  das  Terrain  uns  stiefmütterlich  die  notwen- 
digen Deckungen  versagt. 

Wir  hatten  soeben  erwähnt,  dass  der  Vertheidiger  von  St.  Privat 
die  Terrassen  vor  dem  Orte  und  diesen  selbst  bis  an  die  Dachböden 
besetzt  hielt;  es  fand  somit  ein  mehrgliedriges,  ein  Etagen-Feuer  statt. 

Schon  im  Feldzuge  1866  scheint  es,  dass  die  Preussen  vom 
mehrgliedrigen  Feuer  Gebrauch  machten.  Geradezu  niederschmetternd 
in  seinen  Wirkungen  rinden  wir  jedoch  das  Etagen-Feuer  bei  Plevna,  wo 
die  Anlage  einiger  Befestigungen  schon  derart  getroffen  war,  dass  drei 
Linien  über  einander  hinwegfeuerten ;  die  Geschütze  sollen  lagenweise  ihr 
Feuer  abgegeben  haben. 

Die  detachirten  Werke  von  ßustschuk  im  Süden  und  Südosten 
sollen  für  ein  dreifaches  Etagen-Feuer  eingerichtet  sein. 

Werden  diese  Erfahrungen  auch  künftighin  Verwerthung  finden? 
Nur  zu  gewiss  wird  sich  die  Vertheidigung  ihrer  bedienen;  und  der 
Gegenstand  verdient  es  wohl,  dass  sich  die  Zukunft  mit  ihrer  Erörte- 
rung befasse. 

Das  Exercir-Reglement  stellt  Normen  auf,  die  zur  Anwendung  des 
mehrgliedrigen  Feuers  berechtigen,  wenn  es  gleich  nicht  die  Details  der 
Ausführung  enthält.  So  heisst  es: 

„Die  grösstmögliche  Wirkung  und  wo  jedes  verfügbare  Gewehr  in 
„vollstem  Maasse  verwerthet  werden  muss,  soll  in  der  Vertheidigung  an- 
gestrebt werden,  wenn  der  Feind  zum  entscheidenden  Angriffe  schreitet" 

An  anderer  Stelle: 

„Hat  sich  der  Angriff  bestimmt  ausgesprochen,  so  ist  das  Feuer- 
ngefecht nicht  mit  geringen,  sondern  mit  so  starken  Abtheilungen  zu 
„führen,  als  die  örtlichen  Verhältnisse  irgend  wie  zu  verwenden  go- 
„statten." 

Endlich:  „In  der  Vertheidigung  soll  die  Schwarmlinie  auf  jenen 
„Puncten,  gegen  welche  der  Angriff  gerichtet  ist,  verdichtet  werden 
„und  zwar  bis  an  die  Grenze  der  Möglichkeit." 

Darin  liegt,  glauben  wir,  der  Freibrief  zur  Anwendung  der  höchsten 
Feuerkraft,  die  überhaupt  erreichbar.  Es  wäre  auch  unzweifelhaft  ab- 
träglich, wollte  irgend  welche  Regel  das  Maximum  der  Feuerkraft  bei 
einer  Vertheidigung  bestimmen,  welche  unter  keiner  Bedingung  über- 
schritten werden  darf. 

Wie  wird  man  also  beispielsweise  verfahren  bei  einer  Höhe,  bei 
einem  Damme,  bei  einer  terrassenförmigen  Ansteigung?  Wird  man  nicht 
Abtheilungen  hintereinander  aufstellen,  die  ganz  gut  über  die  Köpfe 
der  niedriger  stehenden  Abtheilungen  hinwegfeuern  werden;  und  die  da- 
durch die  Kraft  des  Feuers  in  ganz  gewaltiger  Weise  verstärken. 

Nicht  die  Ausdehnung  in  die  Breite  ist  es,  die  der  möglichsten 
Steigerung  des  Feuers  fähig  ist,  denn  diese  wird  durch  den  Anschlag 
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und  die  Entfernung  des  Zieles  begrenzt;  doch  die  Gruppirung  überein- 
ander lässt  das  grösste  Maass  der  Wirkung  zu. 

Um  nur  einiges  Detail  zu  beleuchten,  sei  hier  angeführt:  dass  ein 
dreigliedriges  Feuer  wohl  beim  Quarre  festgestellt  ist.  Das  viergliedrige 
Feuer  ist  allerdings  nicht  vorgeschrieben,  lässt  sich  jedoch  ganz  leicht, 
und  zwar  die  ersten  zwei  Glieder  kniend,  oder  das  erste  liegend,  das 
zweite  kniend,  die  letzten  zwei  stehend  ausführen. 

Ja,  es  Hesse  sich  sogar  durch  Deduction  darstellen,  dass  das  vier- 
gliedrige Feuer  gegen  das  Reglement  nicht  Verstösse,  indem  es  im 
Puncto  276  ausdrücklich  heisst: 

„Beim  Feuern  können  beide  Glieder  stehen,  oder  das  erste  Glied 
liegen,  das  zweite  knien. u  Diese  Bestimmung  lässt  sich  also  auf  zwei 
hintereinander  stehende  Abteilungen  oder  auf  vier  Glieder  ganz  gut 
anwenden. 

Diese  oder  welch'  immer  andere  Art  würde  allerdings  nur  bei 
ebenem  Boden  in  Gebrauch  kommen,  sonst  aber  würde  bei  Höhen, 
Dämmen,  Terrassen  von  der  Vorschrift  des  zweigliedrigen  Feuers  über- 
haupt gar  nicht  abgewichen  werden. 

Doch  wir  glauben,  der  Gegenstand  ist  wohl  so  interessant,  dass  er 
einiges  Eingehen  verdiente.  Die  Formation  anbelangend,  gibt  das  Regle- 
ment zu,  dass  ausnahmsweise  die  Compagnie-Colonnc  mit  Halb-Com- 
pagnien  gebildet  werden  dürfe. 

Diese  Formation  scheint  uns  nun  für  das  drei-  und  viergliedrige 
Feuer  die  geeignetste;  ausserdem  hat  selbe  den  Vortheil,  dass  sie  zu- 
gleich auch  eine  Manövrir-Formation  ist,  in  welcher  die  Unter-Abthei- 
lungen immerhin  noch  mit  genügender  Leichtigkeit  bewegt  werden 
können. 

Sagen  wir  nun,  ein  Bataillon  wäre  in  der  Lage,  das  mehrgliedrige 
Feuer  anzuwenden,  so  würde  die  Colonneu-Liuie  oder  selbst  die  Masse 
sich  dazu  ganz  vorzüglich  eignen;  und  unmittelbar  nach  dem  Feuerein- 
stellen könnte,  ohne  erst  eine  Formations-Aenderung  bewirken  zu  müssen, 
die  Bewegung  wieder  fortgesetzt  werden. 

Es  sei  ferner  noch  bemerkt,  dass  das  Terrain  die  Entwicklung 
grosser  zusammenhängender  Linien,  von  welchen  aus  das  Ziel  leicht 
gefasst  werden  kann,  nicht  eben  zu  häufig  gestattet;  eher  aber  einzelne 
Puncte  bietet,  von  wo  aus  ein  verstärktes  Feuer  stattfinden  könne  und 
dadurch  die  Linie  compensirt  wird. 

Untersuchen  wir  doch  nur  ein  wenig  die  Wirkung  eines  derart 
verstärkten  Feuers  und  sagen  wir  beispielweise,  es  sei  ein  Defile  durch 
Infanterie  zu  vertheidigen,  welches  eine  Aufstellung  von  400  Schritten 
Breite  darbietet. 

400  Schritte  ist  gerade  die  Ausdehnung  für  ein  aufmarschirtes 
Infanterie-Bataillon  auf  Kriegsstärke.  Iu  diesem  Räume  haben  aber  in 
der  Massenstellung  mit  Halb-Compagnien  zwei  Iufauterie-Bataillone  Platz. 
Soll  nun  zur  kräftigen  Verteidigung  des  Defile's  das  Feuer  augewendet 
werdeu,  bewahrt  die  Mannschaft  Ruhe  und  ist  das  Vertrauen  in  die 
Stärke  der  Aufstellung  geweckt,  so  können  bei  einigen  erleichternden 
Vorbereitungen  8  Schuss  per  Minute  wohl  angenommen  werden;  es 
werden  somit  beide  Bataillone  in  den  Zeitraum  von  nur  1  Minute  12-  bis 


Digitized  by  Google 


Betrachtungen  über  das  Gefecht  im  Allgemeinen. 


40 


13.000  Geschosse  dem  Feinde  entgegen  schlendern  können.  Eine  Wir- 
kung, die  sich  wahrlich  nur  mit  einem  Strome  von  Projectilen  vergleichen 
tisst.  Und  1  Minute  ist  zumindest  der  Zeitraum  für  den  Anlauf  seihst, 
bei  welchem  also  der  Gegner  in  dichten,  mehr  weniger  tiefen  Massen, 
jeder  Deckung  bar,  vorrücken  rauss. 

Und  sollte  selbst  der  Angreifer  durch  dieses  Massenfeuer  nicht 
znra  Stehen  gebracht  worden  sein,  so  steht  der  Vertheidiger  nicht  in 
der  seichten,  leicht  durchbrechbaren  oder  aufzurollenden  Linie,  sondern 
in  compacter  Masse  da,  um  noch  den  Bajonett-Kampf  aufnehmen  zu  können. 

Man  kann  endlich  auch  einwenden ,  dass  bei  einer  derartigen  Be- 
setzung eines  Defile's  ein  directer  Angriff  wohl  kaum  zu  erwarten  steht 
und  der  Feind  wahrscheinlich  andere  Mittel  und  Wege  wählen  wird, 
sich  desselben  zu  bemächtigen.  Zugegeben,  dann  ist  wohl  auch  durch 
die  einfache  starke  Besetzung  allein  der  Zweck  erreicht  worden. 

Das  mehrgliedrige  Feuer  ist  im  Uebrigen  kein  neuer  Gedanke. 
Dieses,  sowie  das  sogenannte  Detile-Feuer  gehören  früheren  Zeit-Perioden 
an;  neuerer  Zeit  sind  hierüber  Schriften  und  Lehren  aufgetaucht;  in 
einem  neuester  Zeit  erschienenen  Werke  über  die  Feld-Artillerie  finden 
wir  es  als  Terrassen-  oder  terrassirtes  Feuer.  Thatsächlieh  und  in  aus- 
giebiger Weise  wurde  es  jedoch  erst  in  den  letzten  zwei  Kriegen  in 
Anwendung  gebracht. 

Die  Ansicht  eines  Autors  über  das  sogenannte  Terrassen-Feuer  der 
Artillerie  geht  dahin ,  dass  es  bei  den  weittragenden  gezogenen 
Geschützen  oft  vorkommen  wird,  wenn  z.  B.  hinter  einer  Höhen  Position 
noch  eine  andere  überragende  Höhe  sich  befindet,  so  dass  es  möglich, 
über  die  eigene  Truppe  hinüber  zu  schiessen. 

Eine  Postirung  der  Geschützlinien  übereinander  kann  auch  vor- 
kommen, wenn  die  Terrain  Beschaffenheit  dazu  geeignet  ist;  hauptsächlich 
aber,  wenn  der  Raum  zur  seitlichen  Ausbreitung  nicht  vorhanden  ist 
und  dennoch  eine  mächtige  Artillerie- Wirkung,  beispielsweise  in  der  Ver- 
teidigung wichtiger  Puncte,  erreicht  werden  soll.  So  finden  wir  westlich 
•St.  Privat  4  französische  Batterien  in  der  Etagen-Aufstellung  wirken, 
nachdem  der  Kaum  zu  beengt  war,  um  nebeneinander  Aufstellung 
xu  nehmen. 

Was  die  Raumausdehnung  grosser  Artillerie-Massen  betrifft,  sei 
nur  nebenbei  bemerkt,  dass  die  Artillerie-Masse  in  der  Schlacht  bei 
Worth  */t  Meile  in  Auspruch  nahm;  jone  in  der  Schlacht  von  Mars-la- 
Tour  und  Vionville  Meile;  jene  der  I.  Armee  zu  beiden  Seiten  von 
Graveiott«  %  Meile;  der  grosse  Artillerie-Bogen,  wolcher  St  Privat  am 
Schlachttage  umgab,  über  %  Meile. 

Nach  all'  dem  glauben  wir  nur,  dass  das  verstärkte,  mehrgliedrige 
Terrassen-  oder  Etagen-Feuer,  wie  man  es  nun  immer  zu  bezeichnen 
beliebt,  berufen  ist,  in  künftigen  Kriegen,  bei  Vertheidigungskämpfen 
aber  insbesondere,  eine  wichtige  Rolle  zu  spielen,  und  wir  glauben 
keineswegs  der  Zukunft  vorzugreifen,  wenn  wir  sagen,  das8  selbst  schon 
bei  flüchtigen  Befestigungen,  ja  sogar  bei  der  Anlage  von  einfachen 
•Schützengräben  auf  das  verstärkte  Fener  durch  etagenmässige  Anord- 
nung desselben,  wo  nur  immer  die  Bodengestaltung  es  zulässt,  reflectirt 
werden  sollte. 

•»rur.o  ,ur  cnllit  wi.«irn«rh»ftl.  Vereine  XX.  Bd   1»f*»i  1 
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Doch  wollen  wir  auch  nicht  mißverstanden  werden :  wir  verkennen 
keineswegs  dass  da3  mehrgliedrige  Feaer  auch  seine  Schwierigkeiten  und 
Nachtheile  hat  denn  sonst  würde  es  wohl  schon  längst  angenommen 
»orden  sein. 

Wir  geben  ferner  zu.  dass  es  eine  Notwendigkeit  ist.  dass  bei 
einem  gezielten  Feuer  der  Mann  bequem  und  ohne  Störung  sein  Gewehr 
gebrauchen  könne.  Wir  wollen  es  daher  auch  nur  ausnahmsweise  ein- 
geführt wissen.  Dass  es  aber  überhaupt  möglich,  dass  es  ausführbar  ist, 
und  dass  es  bei  beschränktem  Räume  noch  immer  eine  gewaltige  Wir- 
kung hervorzurufen  vermag,  dies  steht  wohl  ebenfalls  fest 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  über  die  Concentrirung  des  Feuers 
auf  einen  zum  Durchbruche  bestimmten  Punct  Einiges  erwähnt  Hat 
nich  im  Laufe  der  Vorrückung  die  Situation  geklärt  hat  sich  der  Com- 
mandant  für  den  Durchbruch  an  einem  Puncte  entschieden,  so  fallt  wohl 
zuvörderst  der  Artillerie  die  Aufgabe  zu,  mit  dem  kräftigsten,  auf  ein 
und  denselben  Punct  gerichteten  Feuer,  den  Angriff  vorzubereiten,  also 
den  Feind  hier  zu  erschüttern. 

Auch  die  Infanterie -Abtheilungen  werden  nach  und  nach  auf 
grössere  oder  geringere  Entfernungen  in  die  Lage  kommen,  vom 
Salven-Feuer  Gebrauch  zu  machen.  Doch  keinem  Unterabtheilungs-Com- 
rnandanten  darf  der  Angriffspunct  zweifelhaft  sein,  weil  ein  Missver- 
Btftndlii«  hier  nur  zu  leicht  zu  einem  Zerstreuen  des  Feuers,  was  einer 
Munitions-Verschwendung  gleich  kommen  würde,  führen  könnte. 

Grossen  Artillerie-Linien  können  im  Uebrigen  abschnittsweise  ihre 
'/Ach;  gegeben  werden,  doch  bleibt  die  Intention,  die  volle  Feuerkraft  für 
den  beabsichtigten  Zweck  auszubeuten,  immer  dieselbe.  So  wurde  in  der 
Schlacht  bei  Sedan  der  Garde-Artillerie  die  Beschiessung  des  Bois  de 
la  Garenne  abschnittsweise  auf  die  einzelnen  Batterien  vertheilt. 

Das  Feuer  der  Infanterie  auf  grosse  Entfernungen  hat  sich  wohl 
auch  erst  seit  den  letzten  Kriegen  Bahn  gebrochen,  obgleich  die  im 
Gebrauche  befindlichen  Gewehre  die  nothwendigen  Eigenschaften  hiezu 
schon  besassen.  Gegenwärtig  wird,  und  gewiss  mit  Recht,  ein  grosses 
Gewicht  auf  das  Weitschiessen  gelegt.  Wie  sehr  aber  auch  die  Vorliebe 
der  Mannschaft  sich  für  die  weittragende  Schusswaffe  entwickelt  hat, 
mögen  die  Beispiele  darstellen,  dass  bei  der  Belagerung  von  Metz  einige 
tausend  Chassepot-Gewehre  den  deutschen  Vorposten  zugewiesen  wurden. 

Auch  wurde  bei  der  bayerischen  Artillerie  in  der  späteren  Feld- 
zugs-Periode  die  Bodienungs-Mannschaft  zum  Theile  mit  Chassepot- 
Gewehren  versehen;  und  es  gelang  dieser  bei  Coulmiers  einen  Anprall 
feindlicher  Infanterie  durch  Gewehrfeuer  abzuweisen. 

Was  die  vorbereitende  Wirkung  der  Artillerie  betrifft,  hat  schon 
der  grösste  Kriegsmeister  des  Jahrhundertes,  Napoleon  1.,  sich  grosser 
Artillerie-Massen,  somit  deren  überwältigender,  niederschmetternder  Wir- 
kung bedient.  Auch  die  Deutschen  traten  im  letzten  Kriege  mit  grossen 
Artillerie-Massen  auf,  so  in  der  Schlacht  bei  Gravelotte-St.  Privat,  die 
GcHchützlinie  gegen  Amanvillers  des  IX.  Armee-Corps,  welche  zwar 
fehlerhaft,  da  gegen  einen  dominirend  stehenden  Gegner  gewählt.  Sie 
wurde,  nachdem  sie  schief  gegen  die  feindliche  Stellung  stand,  zuerst 
von  der  überflügelnden  feindlichen  Artillerie  enhlirt,  es  lolgte  dann  eine 
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Flankirung  durch  eine  Mitrailleusen-Batterie  auf  kurze  Entfernung,  endlich 

ein  Angriff  französischer  Infanterie. 

Die  Geschützlinie  des  IV.  Corps  in  der  Schlacht  bei  Beaumont. 

Den  Angriff  auf  St.  Privat  selbst,  bereiten  24  Garde-  und  sächsische 

Batterien,  somit  im  Ganzen  144  Geschütze  vor. 

Vom  Bois  de  la  Cusse  bis  südlich  Auboue  waren  in  derselben 

Schlacht  180  deutsche  Geschütze  in  Thätigkeit. 

Im  Norden  des  Schlachtfeldes  von  Sedan  gelangt,  eine  mächtige 

Geschützlinie  zur  Wirkung,  bevor  noch  die  Infanterie  der  im  Marsche 

begriffenen  Colonnen  herangerückt  war.  Die  Artillerie  ward  eben  aus 
den  Colonnen  gezogen  und  trabte  unter  Cavalerie-Bedeckung  vor,  ent- 
wickelte sich,  begann  das  Feuer  und  erst  nach  und  nach  kam  die  Infan- 
terie in  Verwendung.  Das  frühzeitige  Eingreifen  dieser  Waffe,  die  Ein- 
leitung des  Kampfes  entspricht  ganz  ihrem  Wesen;  hier  hat  man  sie 
auf  Entfernungen  wirken  lassen,  auf  welche  die  Anwendung  des  Feuers 
der  Infanterie  noch  lange  nicht  möglich  war. 

Die  Geschütze  somit  an  die  Tete  der  Colonne  zu  geben ,  ihr 
rasches  Vorbrechen  begünstigen,  ihr  Vorwerfen  zu  verfügen,  sobald  sie 
in  der  Lage  sind,  den  Kampf  einzuleiten,  wird  wohl  eine  wichtige  Auf- 
gabe tür  einen  Colonnen-Führer  bilden. 


Was  die  Formation  der  geschlossenen  Abtheilungen  bei  Beginn  des 
Gefechtes  betrifft,  so  ist  wohl  die  Colonnen-Linie  jene,  welche  die  grösste 
Schmiegsarakeit  und  Beweglichkeit  besitzt;  vornehmlich,  wenn  die 
Führung  der  Abtheilungen  eine  aufmerksame  und  vorsichtige  ist.  „Der 
rAbtheilungs-Commandant  muss  —  wie  sich  das  Reglement  ausspricht  — 
.Ton  dem  Gedanken  beseelt  sein,  seiner  Truppe  mit  Wort  und  That  als 
-Fahrer  zu  dienen;  er  wird  daher  dieser  vorauszugehen  haben,  sein 
-Augenmerk  auf  das  Ziel  richten,  und  im  raschen  üeborblick  den  Weg, 
-die  Richtung  und  die  entsprechende  Form  erkennen,  um  schnell  seine 
-Entschlüsse  zu  fassen." 

Diese  Bedingungen  legen  ihm  also  die  Pflichten  eines  sorgsamen 
Beobachters,  eines  Recognoscenten  in  Gegenwart  des  Feindes  auf.  Die 
Formation  richtet  sich  aber  nach  den  vorwaltenden  Verhältnissen.  Nicht 
immer  ist  die  Colonne  die  richtige;  so  beispielsweise,  wenn  es  sich  um 
die  Abschwächung  der  feindlichen  Feuerwirkung  handelt,  wird  mit  Vor- 
teil die  allerdings  weniger  lenksame  entwickelte  Linie  der  Colonnen- 
Linie  vorzuziehen  sein;  und  ein  massgebender  Schriftsteller  sagt:  „Wenn 
.man  gegen  eine  Feuerstellung  von  Geschützen  oder  Kleingowehr  vor- 
-riicken  muss,  so  wird  man  in  der  entwickelten  Linie  bestimmt  den 
-geringsten  Verlusten  ausgesetzt  sein,  denn  die  Geschosse  fehlen  mehr 
-in  der  Elevation  als  in  der  Seitenrichtung,  und  je  tiefer  man  gegen 
•die  Schüssrichtung  formirt  ist,  desto  eher  werden  die  den  vorderen 
•Abtheilnngen  zugedachten  Projectile  in  die  rückwärtigen  einschlagen." 

Die  Richtigkeit  dieser  Ausführung  ist  wohl  evident. 

Der  Verfasser  gegenwärtiger  Darstellung  war  selbst  in  der  Lage, 
<ae  Nutzanwendung  daraus  zu  ziehen.  Er  musste  nämlich  bei  einem 
Manöver  mit  einem  ganzen  Infanterie-Regimente  eine  nur  wenig  Dockung 
^wibrende  Ebene  angesichts  einer  auf  einer  dominirenden  Höhe  plötzlieh 
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erschienenen  feindlichen  Batterie  durchziehen.  Von  einer  Deckung  für 
einen  so  grossen  Körper  war  natürlich  keine  Rede;  der  Anmarsch  musste 
aber  unbedingt  fortgesetzt  werden.  Es  blieb  somit  nichts  Anderes  übrig, 
als  die  Haupt-Direction  zu  bestimmen,  und  die  Compagnie-Commandanten 
zur  fliessenden  Heranführung  ihrer  Abtheilungen,  in  der  entwickelten 
Linie  oder  in  einer  sonst  geeigneten  Form,  zu  beauftragen;  mit  der 
ferneren  Weisung,  die  Batterie  im  Auge  zu  behalten,  und  bei  jedem 
Aufblitzen  eines  Schusses  nach  Erforderniss  die  Compagnie  zum  „Nieder" 
zu  befehligen. 

Damit  sei  eben  nur  gesagt,  dass  die  sonst  so  wenig  Consistenz 
und  Beweglichkeit  besitzende  entwickelte  Linie  mitunter  ihre  ganz  gute 
Verwerthung  finden  könne,  namentlich  auch,  wenn  es  sich  um  ein  rasches 
Insfeuersetzen  handelt. 


„Jeder  Befehl  soll  klar,  dabei  möglich  kurz  und  bestimmt  sein. 
„Ohne  triftige  Gründe  soll  eine  Abänderung  ertheilter  Befehle  nicht 
„erfolgen.  Bestimmtheit  und  Sicherheit  der  Befehlgebung  erzeugen  Ver- 
trauen ;  häufiges  Schwanken  und  Abändern  bezeichnen  Unentschlossen- 
„heit  und  Mangel  an  Festigkeit." 

Im  Kriege  sind  Klarheit,  Einfachheit,  richtige  und  unzweifelhafte 
Befehlsgebung  wohl  sehr  wichtige  Factoron  der  Leitung.  Consequentes, 
durchdachtes  Streben  wird  in  der  Hegel  die  Mitte  halten  zwischen 
Unentschlossenheit,  welche  bei  jeder  geringfügigen  Einwirkung  eine 
Aenderung  ergangener  Befehle  nach  sich  zieht,  und  einer,  mitunter  wohl 
nur  auf  Eitelkeit  basirten  Starrsinnigkeit,  welche  aus  Selbstüberschätzung 
und  übelverstandener  Consequenz  auch  die  heilsamsten  Aenderungen 
versagt;  vermeinend,  es  müsste  dem  Nimbus  der  Charakterstärke  etwa 
dadurch  Eintrag  geschehen. 

Ist  nun  einmal  ein  Plan,  eine  Hauptidee  nach  reiflicher  Erwägung 
aller  Umstände  gefasst  worden,  so  muss  sich  der  Betreffende  in  diese 
Idee  auch  so  recht  hineinleben;  er  muss  den  Gedanken,  die  leitende 
Idee,  vom  ersten  bis  zum  letzten  Schritt  im  Geiste  gleichsam  durch- 
arbeiten ,  und  sich  selbst  Rechenschaft  geben  können,  warum  er  unter 
den  herrschenden  Verhältnissen  so  und  nicht  anders  gehandelt  habe. 

Ein  Beispiel  mannigfacher  Aenderungen  eines  gefassten  Planes 
liefert  wohl  die  Episode  des  deutsch-französischen  Krieges,  als  nämlich 
der  Entsatz  Bazaine's  durch  Mac  Mahon  beschlossen  ward.  Mac  Mahon's 
Entschluss,  welcher  vom  Hause  aus  mit  der  Entsetzung  von  Metz  nicht 
einverstanden  war,  sondern  unter  allen  Umständen  den  Rückzug  aut 
Paria  fortsetzen  wollte,  war  bei  dem  drohenden  Heranrücken  der  deutschen 
Heersäulen  wohl  der  richtige. 

Von  dieser  Idee  sucht  ihn  zuerst  Minister  Rouher,  doch  vergebens, 
abzubringen. 

Bazaine  sucht  jedoch  dringend  um  Hilfe  und  Vereinigung  an ;  der 
bereits  gefasste,  ja  schon  in  der  Ausführung  begriffene  Plan,  wird  nun 
im  letzten  Augenblicke  aufgegeben,  und  statt  gegen  Paris  sich  zurück- 
zuziehen, muss  die  Armee  plötzlich  „kehrt"  machen  und  gegen  Stenay 
marschiren.  Dies  die  erste  Aenderung  des  ursprünglichen  Planes. 
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Die  Armee  gelangt  am  24.  September  an  die  Suippe,  hier  zeigte  es 
sich,  dass  ein  viertägiger  Verpflegsvorrath  nicht  vorhanden  war,  obschon 
dessen  Mitnahme  angeordnet  wurde.  Es  musste  also  mittelst  einer  Links- 
schwenkung Köthel  erreicht  werden,  um  Verpflegung  und  Nachschub  per 
Eisenbahn  zu  sichern.  Also  abermals  ein  Abgehen  von  der  erst  vor 
24  Stunden  gefassten  Idee. 

Natürlich  waren  damit  Verstopfungen  der  Strassen  und  Verzöge- 
rungen im  Marsche  verbunden,  und  das  l.  und  7.  Corps  mussten  zu- 
meist ihre  Verpflegs-Artikel  von  Feldern  und  aus  Garten  holen. 

Als  am  26.  die  deutsche  Cavalerie  bei  Grand  Pre  und  Vouziers 
auf  die  rechte  Flanke  des  7.  Corps  stösst  und  Douay  nun  glaubt,  eine 
ranze  feindliche  Armee  ziehe  gegen  ihn  heran,  entschliesst  sich  Marschall 
Mac  Mahon  am  27.  Früh  mit  seiner  Armee  gegen  Vouziers  und  Busauey 
zu  rücken.  Da  es  sich  aber  bald  herausstellte,  dass  es  nur  die  Spitzen 
der  deutschen  Cavalerie  und  zwar  des  äusseren  Flügels  waren,  wurde 
neuerdings  Coutre-Ordre  gegeben,  und  die  Armee-Corps  mussten  die 
beinahe  erreichten  Marschziele  wieder  aufgeben,  und  in  nordwestlicher 
Richtung  zurückmarschiren ;  also  die  dritte  Aenderung. 

Am  27.  erfahrt  der  Marschall,  dass  der  Kronprinz  von  Sachsen 
auf  Busancy  marschire,  dass  aber  Bazaine  noch  immer  in  Metz  stehe, 
also  eine  Vereinigung  mit  ihm  wohl  nicht  mehr  denkbar  sei,  während 
der  Kronprinz  von  Preussen  ihm  den  Rückzug  auf  Paris  verlegen  könne, 
—  er  dirigirt  nun  die  Armee  nach  Mezieres  zurück. 

Doch,  nun  bedroht  durch  das  Ministerium,  dass  die  Revolution  so- 
fort in  Paris  ausbrechen  würde,  schlägt  er  neuerdings  die  Richtung 
gtfgen  die  Maas  ein. 

Endlich,  da  am  29.  die  Strasse  über  Stenay  nicht  mehr  frei  war, 
entschliesst  er  sich,  nördlich  über  Mouzon  und  Remily  auszubiegen,  um 
sich  über  Carignau  den  Weg  nach  Metz  zu  bahnen. 

Auf  der  Strecke  von  Reims  bis  an  die  Maass  sehen  wir  also 
fünf  Mal  die  Entschlüsse  wechseln. 

Fragen  wir  nach  don  Ursachen,  so  war  der  französische  Heerführer 
durchdrungen  von  der  Richtigkeit  seines  Urtheiles,  dass  eine  Vereinigung 
mit  der  in  Metz  eingeschlossenen  Armee  Bazaiue's  eine  ganz  verunglückte 
Idee  sei :  einen  Plan  aber  durchzuführen,  der  vom  Hause  aus  schon  den 
Keim  des  Misslingens  in  sich  trügt,  kann  eben  nur  durch  höhere 
Interessen  geboten  sein. 

Hier  stürmten  ebeu  die  allgemeine  Meinung,  der  Befehl  des 
Ministeriums,  die  lauten  Drohungen  der  Revolutions-Partei  auf  ihn  ein; 
?r  musste  endlich  seine  bessere  Ueberzeuguug  unterdrücken,  musste 
gehorchen  als  Mann  des  allgemeinen  Vertrauens,  als  treuer  Diener  seines 
HVrra  und  Kaisers,  als  Patriot;  uud  aufs  Gerathewohl  ein  Unternehmen 
»agen,  das  in  seinen  Folgen  dem  Laude  eine  Armee,  dem  Kaiser  die 
Krone  und  Freiheit  kostete. 

Nicht  minder  unheilvoll  siud  Aenderungcn,  welche  ein  Nachfolger 
fiisst,  wenn  er  mit  den  Ansichten  und  der  Auffassung  seines  Vorgäu- 
rers  nicht  einverstanden  ist,  sie  also  gleichsam  über  den  Haufen  wirft 
and  dafür  etwas  Neues  schafft.  Abgesehen  davon,  dass  sie  das  Vertrauen 
4«r  Truppe  für  Einen  oder  den  Anderen  erschüttern,  ist  es  auch  schwierig 
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und  bedenklieb,  von  einer  bereits  eingeschlagenen  Unternehmung  in  eine 
andere  ganz  unvorbereitete  plötzlich  zu  überspringen. 

Bekanntlich  trat  in  der  Schlacht  bei  Sedan  ein  zweimaliger  Wechsel 
im  Commando  ein.  Die  Ansicht  des  letzten  Commandanten,  Wimpfen, 
war  der  seines  Vorgängers  Ducrot  diametral  entgegen.  Der  Eine 
gab  Ordre  zum  Kückzuge,  der  Andere  wirft  die  bereits  in  rückgängiger 
Bewegung  befindlichen  Colonnen  in  die  Offensive  vor.  Dadurch  entstehen 
Anschoppungen,  Kreuzungen,  Märsche  in  entgegengesetzter  Richtung  und 
zwar  gerade  zu  einer  Zeit  der  verheerendsten  Artillerie-Wirkung,  wo 
426  Geschütze  die  Colonnen  im  Kreuzfeuer  zertrümmerten. 

Die  Befehle  bedurften  eben  einer  gewissen  Zeit,  um  an  die  Com- 
manden  zu  gelangen.  Diese  Zeit  war  aber  eben  sehr  verschieden;  so 
trafen  selbe  bei  einer  Colonne  um  V,2,  bei  der  anderen  um  3  Uhr,  bei 
manchen  erst  um  4  Uhr,  endlich  bei  einigen  erst  nach  der  Schlacht  ein. 
So  entstand  bei  den  sich  total  widersprechenden  Verfügungen  ein  unheil- 
volles Durcheinander,  das  die  Verluste  der  so  opferwilligen  Armee  in's 
Enorme  steigerte. 

Dagegen  bildet  wieder  ein  eclatantes  Beispiel  hartnäckigen  Ver- 
harrens  bei  der  eigenen  Idee,  das  Vorgehen  des  im  Jahre  1805  mit 
völlig  unbeschränkten  Vollmachten  ausgestatteten  Leiters  des  Heeres  in 
Deutschland,  FML.  von  Mack.  Seine  Selbstüberschätzung  und  der  fest- 
gewurzelte Glaube  an  die  Correctheit  seiner  Ansichten,  Hessen  ihn  taub 
lür  jede  noch  so  gediegene  Meinung  eines  Erzherzogs  Carl  und  Ferdinand 
und  mehrerer  Generale.  Unbequeme  Untergebene,  die  es  wagten,  einer 
anderen  Ansicht  zu  sein,  wusste  er  zu  entfernen ;  und  so  geschah  es, 
dass  die  Armee  in  Deutschland  bis  aufs  Aeusserste  fatiguirt,  durch 
Kreuz-  und  Querzüge  auseinander  gezerrt  wurde,  und  kurz  nach  Beginn 
der  Operationen  und  ohne  eine  Schlacht  geschlagen  zu  haben,  die  Katastrophe 
bei  Ulm,  und  er  selbst  in  Folge  derselben  die  kriegsrechtliche  Verur- 
teilung, erlitt. 


„Mündliche  Befehle  von  Belang  sind,  um  Missverstäudnisseu  vor- 
zubeugen, von  Demjenigen,  der  sie  erhält,  oder  weiter  zu  befördern 
„hat,  wiederholen  zu  lassend 

Jede  tactische  Anordnung,  jeder  in  dieser  Beziehung  ausgesprochene 
Auftrag  erscheint  uns  jedoch  von  Belang.  Wer  hat  nicht  die  Erfahrung 
gemacht,  dass  selbst  die  einfachsten  Anordnungen  ganz  verkehrt  auf- 
gefasst  und  durchgeführt  wurden.  Einmal  eiu  unrichtiger,  missverstandener 
Befehl  an  eiue  entfernte  Abtheiluug  überbracht,  wird  sich  alsbald  die 
nachtheilige  Wirkung  äussern,  und  der  Commandant  ist  schwer,  oder 
auch  gar  nicht  mehr  in  der  Lage,  einen  Fehler  bei  der  einmal  aus  der 
Hand  gelassenen  Abtheilung  zu  redressiren. 

In  einem  vor  einiger  Zeit  ergangenen  Erlasse  heisst  es  im 
Uebrigen : 

„Mit  dem  blossen  Befehlen  darf  sich  nie  begnügt  werden,  es  ist 
„sich  vielmehr  stets  dio  Ueborzeugung  zu  verschaffen,  ob  die  getroffenen 
„Anordnungen  auch  thatsächlich  zur  Durchführung  gelangen,  wozu  in 
„den  meisten  Fällen  die  Entsendung  von  Geueralstabs-  oder  anderen 
„verlässlichen  Officieren  sich  empfehlen  wird." 
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Es  ist  aber  auch  nothwendig,  dass  der  zu  entsendende  Offleier  mit 
der  Idee  des  Commandanten  vertraut  gemacht  werde,  dass  er  auch  wisse, 
welche  Ziele  dieser  verfolge,  welche  Absichten  bedingt  oder  unbedingt 
erreicht  werden  sollen. 

Gesetzt  nun,  es  wird  vom  Gros  einer  Truppe  ein  Befehl  an  eine 
Seiten-Colonne  entsendet,  so  ist  es  gewiss  von  Wichtigkeit,  dass  der 
Ueberbringer  in  die  nächsten  Absichten  des  Commandanten  eingeweiht 
sei;  dass  er  ferner  zuwarte,  bis  der  Auftrag  auch  wirklich  vollzogen, 
denn  nur  so  ist  er  in  der  Lage,  die  Ausführung  des  Befehles  der 
leitenden  Idee  gemäss  zu  controliren;  während  er  Auskünfte  zu  geben 
vermag,  wenn  sich  bei  ein  oder  dem  anderen  Theile  die  Situation 
mittlerweile  geändert  hätte. 

Im  deutsch-französischen  Kriege  sehen  wir  vor  der  Schlacht  höhere 
Generalstabs-Ofticiere  im  Auftrage  des  grossen  Hauptquartiers  bei  den 
Armee-Commanden  eintreffen  und  dort  während  der  ganzen  Action  ver- 
weilen. Diese  Ofticiere  waren  in  den  leitenden  Gedanken  des  grossen 
Hauptquartiers  eingeweiht;  und  es  kann  diese  Massregel  wohl  als  eine 
Verkörperung  der  einheitlichen  Leitung  betrachtet  werden. 

Missverständnisse  überhaupt  sollen  endlieh  um  jeden  Treis  aus- 
geschlossen bleiben,  und  wir  erinnern  diesfalls  nur  an  Praussnitz  Kaile. 


„Jeder  Commandant  einer  selbständig  auftretenden  Truppe  ist  bei 
„strenger  Verantwortung  verpflichtet,  für  deren  Sicherung  gegen  den 
„Feind  ausreichend  zu  sorgen. u 

So  die  Worte  des  Reglements.  Auch  finden  wir  es  häufig  und 
nachdrücklichst  betont,  für  die  Sicherung  der  Flanken,  Kücken  und  Ver- 
bindung durch  Patrullen  zu  sorgen. 

Namentlich  ist  es  aber  im  Gefechte  die  Schwarmlinie,  die  eines 
ausgreifenden  Schutzes  ihrer  Flanken  bedarf.  Die  Ausdehnung  der  Ge- 
fechtslinie ist  durch  die  Norm  beschränkt,  dass  per  Plänkler  nur  zwei 
Schritte  bemessen  werden  dürfen.  Dadurch  ist  für  die  Stärke  der  Truppe 
auch  die  Breitenausdehnung  bestimmt. 

Doch  diese  kleinen  Patrullen,  welche  lediglich  zur  Beobachtung 
und  zum  Avisiren  verwendet  werden,  und  welche  das  Reglement  wohl 
in  der  Zeichnung  darstellt,  hierüber  aber  nichts  Näheres  sagt,  wollen 
wir  mit  „Späher-Patrullenu  bezeichnen,  weil  uns  däucht,  dass  diesen 
sowohl  der  Späher-  wie  auch  Patrullen-Dienst  zuzukommen  scheint. 

Ein  Unterofticier  mit  2  bis  Mann  werden  beispielsweise  einer 
Compagnie  ganz  vorzügliche  Dienste  leisten  können. 

Sagen  wir  nun,  ein  Truppenkörper  soll  rasch  aus  einer  Reserve- 
Aufstellung  zur  Verlängerung  der  Gefechtslinie  in  das  1.  Treffen  gezogen 
werden,  oder  er  soll  einen  Offensiv-  oder  Defeusiv-Haken  formiren, 
endlich  sich  im  Staffel  an  einen  bedrohten  Flügel  anhängen,  überhaupt 
eitien  Flankenschutz  übernehmen.  Ja,  alle  diese  und  viele  andere  Be- 
stimmungen fordern  augenblickliches  und  schnelles  Abrücken;  auch  ist 
die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  selbst  während  der  Bewegung  da- 
hin das  Gefecht  aufnehmen  zu  müssen. 

Soll  uun  diese  Truppe  bei  der  Dringlichkeit  des  Augenblickes  erst 
eine  Sicherungs-Truppe  ausscheiden,  soll  sie  dieser  erst  einen  Vorsprung 
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gewinnen  lassen,  soll  sie  sich  also  überhaupt  dieses  Apparates  bedienen, 
wo  mit  jeder  Minute  so  Vieles  auf  dem  Spiele  steht?  Mit  nichten;  sie 
wird  sich  augenblicklich  in  Bewegung  setzen  und  derlei  Späher-Patrullen 
im  Laufschritte  vorwerfen,  die  auf  einige  100  Schritte  vorne  die  Dienste 
der  Wegweiser,  der  Späher  und  Vorhut  versehen  können.  Mit  der  Ent- 
fernung des  Zieles  nimmt  auch  die  Entfernung  dieser  Patrullen  vom 
Gros  zu,  da  diese  sich  leicht  bewegen  können;  und  die  Colonne  ist  so- 
mit insoferne  gesichert,  dass  sie  den  richtigen  Weg  einschlägt,  nicht 
überrascht  werden  kann,  und  besitzt  der  Patrullen  -  Führer  genügende 
Intelligenz,  auch  die  Beobachtung  des  Feindes  nicht  ausser  Acht  bleibt. 
Endlich  ist  es  wohl  unbedingt  nothwendig,  dass  grössere  Abtheilungen 
sich  irgend  welcher  Vortruppen  oder  Recognoscenten  bedienen,  um  nicht 
gleichsam  mit  der  Stirne  auf  den  Feind  zu  stossen  oder  in  eine  Sack- 
gasse zu  gerathen. 

Wir  finden  es  z.  B.  ausdrücklich  vorgeschrieben,  dass  sich  eine 
selbständige  Escadron  in  Front,  Flanke  und  Kücken  durch  Heiter  zu 
sichern  hat.  Ferner  heisst  es:  Der  Regiments-Commandant  soll,  um  bei 
einem  bevorstehenden  Angriffe  seine  Dispositionen  dem  Terrain  und  den 
Gefechtsverhältnissen  anzupassen,  ferner,  um  den  Moment  und  Punct 
des  Angriffes  richtig  erfassen  zu  können,  bei  Zeiten  seiner  Truppe  vor- 
auseilen, das  Regiment  aber  durch  einen  Divisions-Commandanten  nach- 
führen lassen.  Desgleichen  wird  ein  Artillerie-Commandant  behufs  richtiger 
Wahl  der  Placirung  seinen  Batterien  voraneilen.  Endlich:  die  unmittel- 
bare Sicherung  eines  grösseren  Cavalerie-Körpers  geschieht  durch  kleine 
Patrullen,  Gefechts- Patrullen,  somit  Alles  in  Allem,  um  den  kommenden 
Ereignissen  nicht  unvorbereitet  entgegen  zu  gehen. 

Dass  diese  so  nothwendige  Vorsicht  mitunter  vernachlässigt  wurde, 
wollen  wir  ganz  kurz  berühren. 

In  der  Schlacht  bei  Gravelotte- St.  Privat  wurde  beim  Uebergange 
über  die  Dammstrasse  bei  Gravelotte  die  1.  Ca  Valerie- Division  nach  den 
vier  Batterien  des  7.  Corps  in  die  Colonne  eingereiht,  um  jenseits  des 
Mance-Thales  den  anscheinend  im  Rückzüge  befindlichen  Feind  anzu- 
greifen ;  doch  auf  der  jenseitigen  Höhe  angelangt,  boten  sich  dem  Tete- 
Kegimente  keine  Angriffs-Objecte,  sondern  nur  stark  besetzte  Linien  vou 
Schützengräben  und  andere  Deckungen  dar;  es  muss  nun  im  heftigen 
Feuer  des  Feindes  wieder  umkehren,  und  theils  über  den  Dammweg  sich 
Bahn  brechen,  theils  die  steile  Wand  ins  Thal  herabsteigen. 

Am  rothen  Berge  bei  Spichern  sehen  wir  das  Braunschweig'sche 
Huszaren-Regiment  auf  einem  Prügeldammwege,  der  auf  einer  Seite  von 
einer  Felswand,  auf  der  auderen  durch  eineu  steilen  Abfall  beengt  war, 
sich  mühsam  gegen  die  Höhe  vorarbeiten;  auf  selber  endlich  angelangt, 
findet  es  nur  Stoingruben,  Gerolle  uud  Schützengräben,  also  keinen  für 
die  Reiterei  zur  Action  geeigneten  Boden ;  muss  also  ebenfalls  umkehren  und 
wird  endlich  nach  namhaften  Verlusten  ganz  aus  dem  Gefechte  gezogen. 

Bei  einem  grossen  Manöver  hatte  ein  bedeutenderer  Heerestheil 
eine  Höhe  sobald  als  thunlich  zu  erreichen,  zu  besetzen  und  dadurch  das 
Heranrücken  der  übrigen  Theile  zu  protegiren. 

Sumpfiger  Boden,  der  eben  uur  an  einzelnen  Stellen  zu  passireu 
war,  hatte  das  Anrücken  dieser  Colonne  jedodi  verzögert;  der  schwachen 
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Vorbat  des  Feindes  gelang  es  indess,  die  Höhe  zu  gewinnen,  welche  auch 
in  dem  nun  folgenden  Kampfe  ihm  nicht  mehr  entrissen  werden  konnte. 

Bezüglich  des  Patrullen- Dienstes  schliessen  wir  uns  ganz  der  An- 
sicht eines  bekannten  Autors  an,  dass  nämlich  bei  jeder  Abtheilung 
einige  ünteroffieiere  und  Mann  eigens  für  diesen  Dienst  gewählt  und 
aasgebildet  werden  sollten.  Nicht  jeder  Mann  hat  wohl  das  Geschick, 
den  Sinn  und  die  Vorliebe  für  diesen  Dienst.  Einige  geschickte  und 
geeignete  Leute  findet  man  aber  aus  der  Menge  wohl  heraus,  und  bei- 
spielsweise 1  Unterofficier  und  2  Mann  per  Zug,  welche  häufig  geübt 
werden  und  sich  gegenseitig  gut  verstehen,  werden  einer  Compagnie 
bessere  Dienste  leisten,  als  starke,  aus  ganzen  Schwärmen  bestehende, 
aus  den  nächstbesten  Leuten  zusammengesetzte  Tatrullen. 

Schliesslich  wollen  wir  nur  noch  mit  einigen  Worten  der  Grup- 
pirung  der  Infanterie-Abtheilungen  im  Gefechte  gedenken. 

Als  rother  Faden  zieht  sich  wohl  durch  die  Geschichte  des  deutsch- 
französischen Krieges  das  Yoreilen  der  in's  Gefecht  gebrachten  Abthei- 
langen  in  die  Schwarmlinie,  also  die  Annahme  der  breiten  Ordnung. 
Gestützt  eben  auf  die  Erfahrungen  dieses  Krieges  und  an  der  Hand 
des  Reglements,  können  wir  uns  jedoch  unbedingt  nur  für  die  tiefe 
Ordnung  erklären. 

Um  nur  einige  Andeutungen  zu  geben,  glauben  wir  beispielsweise 
hei  einer  selbständig  auftretenden  Compagnie  folgende  Form  annehmen 
zu  sollen: 

Einen,  besser  zwei  Züge  im  letzten  Falle  flügelweise  in  Schwarm- 
linie, zwei  Züge  Reserve. 

Die  Unterstützungen  werden  wohl  alsbald  von  der  Schwarmlinie 
aufgezehrt  werden.  Der  Compagnie-Commandant  hat  nun  eine  dichte 
Kette  vor  sich,  und  einen  Kern  von  zwei  Zügen  in  der  Hand,  mit  dem 
er  nach  jeder  Richtung  hin  einen  kräftigen  Schlag  zu  führen  vermag. 
Wir  wollen  nämlich  nicht  dem  oft  missverstandenen  Ausscheiden  eines 
Theiles  zum  Zwecke  der  Aufnahme  der  etwa  geworfenen  Truppe  das 
Wort  sprechen,  sondern  glauben,  dass  zu  diesem  Zwecke  ein  ganz 
geringer,  das  Ganze  nicht  schwächender  Theil  genügen  dürfte.  Denn  soll 
ein  entscheidender  Angriff  unternommen  werden,  so  muss  er  eben  mit 
der  Wucht  der  ganzen  Kraft  vollführt  werden.  Jedes  Gewehr,  jedes 
Bajonett,  das  unthätig  im  Rückhalte  bleibt,  vermindert  die  Kraft  des 
Schlages:  und  das  Reglement  betont  ausdrücklich:  „Für  jeden  Angriff 
müssen  solche  Vorbereitungen  getroffen  sein,  dass  bei  der  Durchführung 
die  ganze  verfügbare  Kraft  eingesetzt  werden  kann." 

Die  geschlossene  Halb-Compagnie  werde  also  gegen  den  früher 
behun  erkannten  richtigen  Angriffspunct  herangeführt:  die  Ketto  schmiegt 
sah  zu  beiden  Seiten  an  und  im  letzten  Anlauf  setzen  endlich  Kette 
und  geschlossene  Abtheilung,  zu  einem  compacten  Körper  vereint,  ihre 
volle  Kraft  ein. 

Für  den   Rückhalt  dürfte  ein  Schwärm   in   seitlicher  Stellung 
genügen. 

Bei  einem  Bataillon  zwei  Compagnien  Kette  und  Unterstützungen, 
uei  Compagnien  Reserve. 
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Der  Bataillons-Commandant  hat  demnach  eine  starke  Feuerlinie, 
gegliedert  in  einen  rechten  und  einen  linken  Flügel,  jeder  Flügel  unter 
dem  eigenen  Compagnie-Commandanten,  und  zwei  Compagnien  oder  ein 
halbes  Bataillon  als  Reserve  in  der  Hand,  die  er  zum  Ausschlag,  dann 
aber  auch  ganz  einsetzen  wird.  Als  Rückhalt  glauben  wir  wieder  nur 
einen  ganz  geringen  Theil  bestimmen  zu  sollen. 

Diese  Gruppirung  glauben  wir  endlich  unbedingt  jener  vorziehen 
zu  sollen,  wo  von  den  vier  in  Colonnen-Linie  stehenden  Compagnien  je 
eine  Halb-Compagnie  in  der  Feuerlinie,  und  die  anderen  Halb-Compagnien 
als  Reserve  verwendet  werden,  also  die  im  Reglement  vorbedachte  Aus- 
nahms- Gefechtsform  annehmen. 

Ein  Beispiel  für  diese  Ansicht: 

Verfasser  war  bei  einem  Manöver  in  der  Lage,  mit  einem  Vorhut- 
Bataillon  das  Gefecht  beginnen  zu  lassen.  Dieses  Bataillon  nahm  die 
Colonnen-Linie  an,  löste  anfanglich  einen  Zug  per  Compagnie  in  die  Feuer- 
linie auf,  und  verstärkte  später  die  Schwarmlinie  durch  die  zweiten  Züge. 
Es  blieben  also  vier  Halb-Compagnien  als  Reserve,  und  zwar  hinter  ihren 
Schwarnilinien  zur  Verfügung. 

Bald  darauf  wurde  jedoch  die  Flanke  durch  eine  feindliehe  Seiten- 
Colonne  bedroht.  Um  sich  nun  gegen  diese  bis  zum  Heranrücken  des 
Gros  zu  decken,  sollten  die  zunächststehemlen  Compagnien  mit  ihren 
Reserven  auf  den  Flügel  rücken.  Doch  vergebens,  die  Compagnie-Com- 
mandanten waren  nicht  zu  capacitiren,  ihre  Schwarmlinie  stehen  zu  lassen 
und  mit  der  Reserve  sich  auf  den  Flügel  zu  werfen,  sondern  klebten  an 
ihrer  Feuerlinie,  der  Zerreissung  des  tactischeu  Verbandes  einen  zu 
grossen  Werth  beimessend. 

Die  herangeeilte  Tete  des  Gros  war  indess  schon  zur  Verfügung, 
und  machte  die  vorerwähnte  Disposition  überflüssig. 

Würde  dagegen  ein  halbes  Bataillon  als  Reserve  zur  Verfügung 
gestanden  sein,  so  hätte  diese  mit  einer  Leichtigkeit  auf  den  Flügel 
geworfen  werden  können;  wie  überhaupt  diese  Gefechtsform  die  mannig- 
faltigste Art  der  Verwendung  der  Reserve  zulässt. 

Bei  den  Deutschen  stellte  sich,  wie  bereits  erwähnt,  das  Vor- 
drängen der  in's  Gefecht  tretenden  Abtheilungen  in  die  Kette  als 
Charakteristiken  dar. 

Compagnie  um  Compagnie,  Bataillon  um  Bataillon,  ja  selbst  ganze 
Regimenter  werden  vorgesendet,  und  in  den  nächsten  Augenblicken  ist 
Alles  iu  Kette  aufgelöst.  Von  einer  Unterstützung,  von  einer  Reserve,  mit 
einem  Worte  vou  einer  Gruppirung  der  Kräfte  ist  fast  niemals  die  Rede. 

Bei  Spichern  und  im  Gifert-Walde  kämpfen  40  Compagnien  von 
fünf  Regimentern  verschiedener  Armeeu,  bunt  untereinander  gemischt, 
darunter  etwa  24  Compagnien  ohne  Bataillons-Verband.  Bei  Vionville 
besteht  nur  eine  Schwarmlinie  als  1.  Treffen,  die  Cavalerie  und  die 
eben  nicht  in  Action  befindliche  Artillerie  bilden  das  2.  Treffen. 

Im  Kampfe  um  die  Höhen  bei  Floing  in  der  Schlacht  bei  Sedan 
lösen  sich  fünf  Regimenter  und  ein  Jäger-Bataillon  des  XL  und  V.  Corps 
in  Plänkler  auf,  sie  werden  von  der  intacten  Division  Liebert  geworfen 
und  sammeln  sich  nun  eiligst  wieder  bei  ihren,  ja  selbst  bei  den  zunächst 
befindlichen  fremden  Officiereu,  um  neuerdings  vorgeführt  zu  werden. 
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Allerdings  gibt  dieses  Vorwärtsdrängen  das  lobenswerthe  Zeugniss 
von  dem  Drange,  den  Sieg  zu  erringen,  von  dem  tüchtigen  Gehalt  der 
Truppe;  allerdings  wurde  auch  hiebei  jedes  Gewehr,  sozusagen  jeder 
Arm  zur  Bewältigung  des  Feindes  eingesetzt;  und  dennoch  können  wir 
dieser  Fechtart  in  die  Breite,  die  sich  in  einem  grossen  Kriege  bewährt, 
die  so  riesige  Erfolge  erreicht  hat,  wie  sie  die  Geschichte  kaum  aufzu- 
weisen vermag,  können  wir  ihr  die  Sanction  des  Gesetzes,  der  Kegel 
zuerkennen?  Mit  nichten!  Lassen  wir  hierüber  die  deutsche  Geschichts- 
schreibung, welche  wohl  in  würdiger  Weise  die  Gefahr  dieser  Kampf- 
weise  selbst  anerkennt,  sprechen: 

„Gleich  beim  Beginne  des  Gefechtes  lösen  sich  die  Compagnien 
vollständig  in  Schützenlinien  auf;  die  Abtheilungen  des  folgenden  Treffens 
sehen  sich  bald  zu  dem  nämlichen  Verfahren  veranlasst  und  mischen 
sich  im  Laufe  des  Kampfes  mit  der  vorderen  Linie.  Die  nicht  abzu- 
leugnenden Gefahren  solcher  Kampfweiso  werden  aber  reichlich  aufge- 
wogen durch  die  musterhafte  Disciplin  und  Hingebung  der  Truppe." 

Diese  Gefechtsweise  mit  auseinander  flatternden  Abtheilungen,  mit 
der  sogenannten  Kriegführung  auf  eigene  Faust,  mit  dem  Streben  jedes 
Einzelnen,  den  Siegeslorbeer  selbst  zu  pflücken,  diese  Gefechtsart  hat  sich 
bisher  eben  nur  im  Glück,  nicht  aber  auch  im  Unglücke  bewährt. 

Der  Sieger  kann  eben  seine  Kräfte  derart  verwerthen,  wie  es  ihm 
gut  däucht.  Nicht  mit  gleichem  Maasse  wird  jedoch  dem  Besiegten  zu- 
gemessen. Was  würde  wohl  daraus  entstehen,  wenn  eine  solche  Kette 
ohne  Kern,  ohne  Stütze  von  einem  geordneten  Feind  über  den  Haufen 
geworfen,  Schlag  auf  Schlag  getroffen,  zersprengt  und  in  Fetzen  zerrissen 
werden  würde ;  wo  wäre  noch  ein  Widerstand  zu  suchen,  wenn  es  keine 
Stütze,  überhaupt  keine  Reserve  mehr  gäbe  ? 

Steinmetz  würde  eben  bei  Spichern  eine  Niederlage  erlitten  haben, 
die  in  einen  förmlichen  Wirrwar  übergegangen  wäre,  wenn  von  den  hinter 
dem  Gefechtsfelde  zwischen  St  Avold  und  Saargemünd  aufgestellt 
gewesenen  drei  Divisionen  Metman,  Castagny  und  Montaudon  des 
3.  Corps,  wovon  keine  über  zwei  Meilen  entfernt  war,  auch  nur  Eine  zu 
Hilfe  gekommen  wäre  und  in's  Gefecht  eingegriffen  hätte,  während  doch 
Frossard  schon  von  9  Uhr  Vormittags  an  um  Unterstützung  bat.  Alle 
drei  Divisionen  setzten  sich  wohl  in  Bewegung,  ja  eine  Division  sogar 
zweimal,  doch  es  waltete  ein  eigenes  Verhängniss,  denn  keine  traf  zur 
rechten  Zeit  am  Gefechtsfelde  ein. 

Doch  nicht  fragt  der  Sieger:  Hab1  ich  den  Sieg  nach  den  Regeln 
der  Kunst,  nach  den  Normen  der  Wissenschaft  erreicht?  —  Er  hat 
eben  gesiegt,  und  dies  ist  sein  Recht. 
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Ueber  die  Verwerthu  ng  des  K negsspiefes  an  dm 
Mttftar-Akactemien  und  Cadeten-Sch u I en . 

Vom  Major  im  k.  k.  Generalstabs-Curps  Mayer  v.  Marnegg, 

Nachdrurk  vrrbotfii.  lieber  >el«nngRrecht  vorbehalten. 

Ueber  den  Nutzen  des  Kriegsspieles  im  Allgemeinen  wurde  bereits 
so  viel  geschrieben,  dass  es  unmöglich  ist,  in  dieser  Richtung  etwas 
Neues  zu  sagen. 

Was  die  specielle  Verwerthung  des  Spieles  in  den  angeführten 
Militär  -  Bildungsanstalten  betrifft ,  glaube  ich  Folgendes  anführen  zu 
können : 

/.  Zweck  der  Uebnmj  im  Allgemeinen. 

Mit  Hilfe  des  Kriegsspiel-Apparates  sollen  von  den  Zöglingen 
Beispiele  aus  dem  Gebiete  des  Reglements  (Gefecht),  des  Felddienstes 
und  der  Tactik  durchgeführt  werden. 

Es  hätte  daher  als  Lehrmittel  für  diese  Fächer  zu  dienen. 

Vorausgesetzt,  dass  der  Lehrer  mit  dem  Wesen  des  Spieles  voll- 
kommen vertraut  ist,  unterliegt  dessen  Anwendung  nicht  den  geringsten 
Schwierigkeiten,  da  für  die  Spielenden  (hier  die  Zöglinge)  ausser  der 
theoretischen  Vorbilduug  in  den  entsprechenden  Fächern,  keine  weitere 
Vorbereitung  nothwendig  ist. 

Von  den  Spielern  sind  nur  die  Truppen  (Truppensteine)  der  gege- 
benen Aufgabe  gemäss  auf  den  Plänen  wie  im  Terrain  zu  führen,  respective 
zu  verwerthen. 

Mit  diesen  Uebungen  soll  auch  der  Zweck  verbundon  werden,  die 
Zöglinge  derart  mit  der  Leitung  des  Spieles  vertraut  zu  machen,  damit 
sie  einst  bei  ihren  Truppenkörpern  dasselbe  anzuregen  und  die  Stelle 
des  Schiedsrichters  zu  übernehmen  vermögen. 

Hiezu  ist  die  Kenutniss  gewisser  Regeln  nothwendig,  nach  welchen 
der  Vertraute  die  Entscheidungen  fällt,  oder  die  ihm  hiebei  wenigstens 
als  Anhaltspuncte  zu  dieneu  haben. 

Bei  der  Vornahme  wiederholter  Uebungen,  bei  welchen  einzelne 
Schüler  unter  Aufsicht  des  Lehrers  schon  als  Schiedsrichter  fungiren, 
wird  deren  Heranbildung  zu  solchen  nicht  schwer  fallen. 

Sie  sollen  hiebei  nicht  nur  über  die  praktische  Anweudung,  sondern 
namentlich  über  den  Werth  der  Regeln  belehrt  werden,  da  selbe  nämlich 
nicht  als  unumstösslichc  Dogmen  dastehen,  sondern  nur  den  weniger 
erfahrenen  und  kriegsgebildeten  Ofticier  bei  seinen  Entscheidungen  zu 
unterstützen  haben. 
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2.  Anwendung  des  Spielet, 

Dieselbe  soll  in  Ueberoinstiinmung  mit  den  entsprechenden  Lehr- 
plänen geschehen  und  dürfte  sich  wie  folgt  gestalten: 

«)  Für  die  Reglements.  (In  den  Lehrplänen  auch  Elementar-Tactik 

genannt.) 

Die  hier  vorzunehmenden  Uebungen  hätten  zu  bestehen: 

a)  In  der  Bewegung  und  Führung  der  Truppen  im  Terrain,  wobei 
die  Schüler  in  der  Technik  des  Spieles,  d.  i.  in  der  Anwendung  und 
Bewegung  der  Truppeuzeichen,  entsprechend  den  verschiedenen  Forma- 
tionen, zu  üben  sind. 

b)  In  der  Durchführung  von  Gefechtsübungen  mit  den  einzelnen 
Waffen. 

Das  Gefecht  ohne  Rücksicht  auf  das  Terrain  zu  lehren,  ist  zweck- 
los, ja  nahezu  anmöglich. 

Nun  ist  die  praktische  Belehrung,  d.  h.  die  Anwendung  der  Regle- 
ments im  Tenrain  in  den  Militär-Bildungsanstalten  meist  sehr  beschrankt, 
und  zwar  beschränkt  durch  die  geringe  Zahl  Stunden,  welche  diesen 
Uebungen  gewidmet  werden  kann,  durch  das  Terrain,  da  ein  öfterer 
Wechsel  desselben  gewöhnlich  mit  grossem  Zeitverluste  verbunden  ist 
and  endlich  scheitert  die  Durchführung  von  praktischen  Uebungen  mit 
grösseren  Abtheilungen  (Bataillons  und  Regimentern)  an  dem  Mangel 
solcher  Truppenkörper. 

Um  all'  diesen  Uebelständen  theilweise  abzuhelfen,  ja,  um  seine 
Lehren  schon  im  Vortrage  zu  veranschaulichen,  muss  der  Lehrer  Terrain- 
skizzen und  Pläne  zu  Hilfe  nehmen. 

Wendet  er  hiebei  bewegliche  Truppenzeichen  und  zwei  gegenüber- 
stehende Partien  an,  so  sind  schon  die  Elemente  des  Kriegsspieles  vor- 
handen, zu  denen  nur  noch  die  Berücksichtigung  der  Wirkung  des  Feuers 
hinzuzufügen  ist 

Diesem  wäre  hier  noch  eine  ganz  besondere  Beachtung  zu  schenken, 
weil  es  eines  der  wenigen  Mittel  ist,  durch  welche  der  Einfluss  dieses 
entscheidendsten  Factors  beim  Infanterie-Gefechte  zur  Anschauung  gebracht 
werden  kann. 

Selbstverständlich  erfordert  die  dotaillirte  Durchführung  von 
Gefechtsübungen  der  Infanterie,  wie  ich  sie  hier  vor  Augen  habe,  gute, 
eenau  cotirte  und  in  einem  Masstabo  ausgeführte  Pläne  (1:3125),  auf 
weichen  jede  Deckung,  die  ein  Schwärm  benützen  kann,  ersichtlich  ist. 

Anderseits  müssen  diese  Pläne,  sowie  das  Terrain  genau  studirt 
werden,  um  gegenüber  dem  feindlichen  Feuer  die  Deckungen  auf  das 
beste  auszunützen.  Fehler,  sowie  Uebersehen  hierin  werden  bei  Bestim- 
mung der  Feuerwirkung  durch  entsprechende  Verluste  gestraft. 

Die  Construction  mehrerer  Terrainprofile  in  der  Richtung  des 
Angriffes  wird  die  Detail-Beurtheilung  des  Terrains  wesentlich  fördern. 

Truppen,  Terrain  und  Feuer,  die  drei  Hauptfactoren  des  Infanterie- 
Gefechtes  kommen  also  beim  Kriegsspiel  zur  vollsten  Geltung. 

Das  Gefecht  der  Fusstruppen  kann  daher  mit  Hilfe 
des  Kriegsspieles  in  der  eingehendsten  Weise  geübt  werden. 
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Die  Bataillons-Munitions-Wagen,  als  zur  Truppe  gehörig,  dürfen 
hiebei  nie  fehlen. 

Die  für  das  Gefecht  der  Fusstruppen  so  hochwichtigen  Factoren 
Munitions-Verbrauch  und  Munitions-Ersatz,  welche  nahezu 
bei  keiner  Friedensübung  Gegenstand  der  Berücksichtigung  oder  Erör- 
terung sind,  sollen  wenigstens  hier  so  häufig  und  so  eingehend  als 
möglich  berücksichtigt  und  zur  Sprache  gebracht  werden. 

Ebenso  sind  die  Verwerthung  des  Infanterie-Spatens,  die  Verwen- 
dung der  Pionnier-  und  Blessirtenträger- Abtheilungen,  sowie  die  Dispo- 
nirung  des  Trains  der  Truppe  in  die  üebungen  nach  Möglichkeit  ein- 
zubeziehen. 

Bei  dem  Gefechte  der  Ca  Valerie  treten  nur  insofern  Beschrän- 
kungen ein,  als  diese  durch  die  Eigenthümlichkeit  der  Waffe  selbst 
bedingt  sind. 

Bei  dem  kurzen  Verlaufe  des  Gefechtes  spielt  die  genaueste  Zeit- 
berechnung eine  hervorragende  Kolle,  und  zwar  sowohl  für  die  Ueber- 
gänge  aus  der  Bewegungs-  in  die  Gefechtsform,  wie  für  die  Ausführung 
des  Angriffes  selbst. 

Ausser  der  Bewegung  und  dem  Gefechte  geschlossener  Abtheilungen 
soll  dem  Patrullen-Dienste  hier  eine  besondere  Sorgfalt  gewidmet  werden, 
und  zwar  um  so  mehr,  da  in  unseren  officiellen  Instructionen  nichts  über 
eine  rationelle  Uebung  dieses  so  wichtigen  Dienstes  enthalten  ist 

Das  Gefecht  der  Cavalerie  zu  Fuss  wäre  an  einzelnen  Beispielen 
vorzuführen,  jedoch  nicht  nur  w  i  e,  sondern  vorzüglich  w  o,  unter  welchen 
Verhältnissen  es  anzuwenden  ist 

Die  Verwendung  der  Artillerie  kann  zur  Anschauung  gebracht 
werden  durch  üebungen,  welche  die  Bewegungen  dieser  Waffe,  nament- 
lich im  feindlichen  Feuer,  sowie  das  Auffahren  in  eine  Position  zum 
Zwecke  haben.  Weiters  kann  die  Beurtheilung  von  Positionen  mit  Rück- 
sicht  auf  Gefechtszweck,  Terrain  und  Feind,  das  Detail  der  Aufstellung 
der  Batterie  im  Gefechte,  einschliesslich  der  Munitions-Reserve,  die  Ver- 
wendung der  Bedeckung  während  des  Marsches  als  auch  im  Gefechte  etc. 
Gegenstand  der  Uebung  sein. 

b)  Für  den  Folddienst «). 

Bei  der  gegenwärtig  ganz  unbestimmten  Begrenzung  dieses  Gegen- 
standes ist  es  schwer  anzuführen,  was  geübt  werden  soll,  ohne  in  das 
Gebiet  der  Tactik  zu  greifen. 

Rechne  ich  hiezu  —  im  Sinne  des  Dienst-Reglements,  II.  Theil  — 
nur  den  Sicherungs-  und  Nachrichtendienst,  so  ist  eine  Uebung  derselben 
mit  Gegenseitigkeit  insofern  begrenzt,  als  ein  hieraus  resultirendes 
Gefecht  nur  so  weit  gehen  darf  —  wie  es  bereits  bei  den  Reglements 
geübt  wurde  —  also  so  lange  es  sich  nur  auf  das  Gefecht  einzelner 
Waffen  beschränkt. 

Für  die  Vornahme  der  Üebungen  bleibt  trotzdem  ein  ebenso  aus- 
gedehntes als  lehrreiches  Feld. 

')  So  lange  sic  h  diese  Bezeichnung  noch  aus  alter  (iewohuheit  erhält,  tleun  wir 
haben  gegenwärtig  kein  offidelles  Bueh  oder  keine  Instruction,  welche  diesen  Titel  führt. 
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Abgesehen  von  der  Verwendung  der  verschiedenen  Waffen  im 
Sicherungsdienste  mit  Rücksicht  auf  Terrain,  Feind,  Tageszeit  etc.  werden 
die  Uebungen  im  Marsch-Sicherungsdienste  ein  vorzügliches  Mittel  bieten, 
um  die  Schüler  in  der  Zeitberechnuug  für  Marschleistungen,  im  Patrul- 
liren, namentlich  im  Absuchen  von  Terrain-Abschnitten  etc.  zu  üben. 

Der  Lehrer  wird  hier,  sowie  bei  Vorposten-Aufstellungen  etc.  etc. 
vielfach  Gelegenheit  finden,  zu  zeigen,  welch1  sorgfaltiger  Erwägungen 
es  bedarf,  um  nicht  nur  die  richtige  Form,  sondern,  mit  Rücksicht  auf 
die  nothwendige  Schonung  der  Truppe,  auch  das  richtige  Maass  der 
Sicherung  für  jeden  einzelnen  Fall  zu  finden. 

Etwaige  Fehler  oder  Schwächen  in  den  Anordnungen  der  Schüler 
können  durch  das  Eingreifen  feindlicher  Abtheilungen  am  belehrendsten 
veranschaulicht  werden. 

c)  Für  die  angewandte  Tactik. 

Die  hier  bei  den  Uebungen  verwendeten  Truppen  sollen  die  Stärke 
einer  combinirten  Brigade  (aus  allen  Waffen  zusammengesetzt)  nicht 
fiberschreiten. 

Zu  beginnen  wäre  mit  dem  vereinten  Auftreten  von 

Infanterie  und  Cavalerie, 
„         „  Artillerie, 
Cavalerie  und  Artillerie, 
wobei  die  gegenseitige  Unterstützung  der  Waffen,  namentlich  der  Einfluss 
des  Artillerie-Feuers  auf  die  ganze  Gefechtsentwicklung  und  die  Durch- 
führung der  einzelnen  Gefechts  -  Momonte  besonders  hervorzuheben  sind. 

Die  in  der  Theorie  der  Tactik  besprochenen  Local-Gefecbte  und 
besonderen  Unternehmungen  sind  selbstverständlich  in  die  Uebungen 
aufzunehmen. 

Vort/any  beim  Spiele. 

Grundbedingung  für  eine  erfolgreiche  Verwerthung  des  Kriegs- 
spieles ist,  dass  der  Lehrer  selbst  hiefür  Interesse  hat  und  dieses  bei 
seinen  Schülern  zu  wecken  versteht. 

Dies  wird  er  am  besten  durch  die  Lösung  wohldurchdachter  Auf- 
gaben orreichen,  durch  welcho  das  in  der  Theorie  Gelehrte  veran- 
schaulicht wird. 

Bei  allen  Uebungen,  besonders  aber  bei  den  ersten,  ist  mehr  das 
belehrende  als  prüfende  Moment  hervorzuheben,  da  das  letztere 
die  Schüler  mehr  absehrocken  als  aneifern  würde. 

Der  Umstand,  dass  das  belehrendo  Element  hier  in  noch  erhöhterem 
Ilaasse  als  bei  den  Kriegsspiel-Uebungen  in  Ofh'cierskreisen  in  den 
Vordergrund  tritt,  indem  dio  Roll«  des  Schiedsrichters  zugleich  die  des 
Lehrers  ist,  gestattet  von  dem  gewöhnlichen  Vorgange,  den  ich  als  voll- 
kommen bekannt  voraussetze,  eine  kleine  Abweichung. 

Die  Zahl  der  Schüler  wird  meist  die  Besetzung  aller  Commando- 
stellen  bis  zum  selbständigen  Patrullen-Führer  erlauben. 

Ausserdem  sind  noch  jeder  Partie  oine  Anzahl  Schüler  als  Zuseher 
zuzuweisen,  welche  den  Gang  des  Spieles  bei  ihrer  Partie  zu  verfolgen 
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und  auf  Befragen  des  Lehrers  ihr  Urtheil  Ober  die  Dispositionen  ein- 
zelner Commandanten  abzugeben  haben. 

Die  Zuseher  hätten  sich  überdies  vorkommende  Fehler  za  notiren, 
um  dieselben  bei  der  am  Schlüsse  des  Spieles  vorzunehmenden  Bespre- 
chung der  Discussion  zu  überliefern,  weiters  können  die  Zuseher  zur 
Controlle  von  Marschleistungen,  zur  Evidenthaltung  der  Truppenzahl  und 
Führung  der  Verlustliste  etc.  etc.  verwendet  werden. 

Jede  Disposition  der  Spielenden  ist  kurz;  wo  Coramando-Worte 
anzuwenden  sind,  in  dieser  Form  zu  geben. 

Der  Disposition  folgt  eine  kurze  Motivirung  derselben,  hie  und  da 
unter  Ausfertigung  einer  flüchtigen  Skizze,  wie  sich  der  Disponirende  die 
Ausführung  denkt. 

Der  Lehrer  kann,  je  nach  den  Verhältnissen,  die  Meinung  eines 
der  Znseher  über  die  Disposition  verlangen  oder  sein  Urtheil  gleich  ab- 
geben, oder  schliesslich,  wenn  eine  fehlerhafte  oder  unvollständige  Dis- 
position durch  den  nächsten  Verlauf  des  Spieles  als  solche  dargethan 
wird,  diese  zur  Ausführung  gelangen  lassen. 

Nichts  wirkt  belehrender,  als  wenn  eine  mangelhafte  Disposition 
sich  momentan  oder  im  nächsten  Verlaufe  des  Spieles  rächt. 

Die  Einsicht  des  Lehrers  wird  stets  den  richtigen,  für  die  Beleb 
rung  entsprechendsten  Weg  wählen. 

• 

ÄufgcibensteUnng. 

Es  ist  wohl  selbstverständlich,  dass  die  Uebungen  mit  kleinen  Abthei- 
lungen zu  beginnen  haben  und  nach  und  nach  auf  jene  mit  grösseren 
Abtheilungen  überzugehen  ist. 

Die  Aufgabenstellung  wird  oft  dadurch  erschwert,  dass  man  glaubt, 
nur  den  Detachement  Krieg  üben  und  auch  den  kleinsten  Abtheilungen 
eine  selbständige  Rolle  zuweisen  zu  müssen. 

Derartige  Uebungen  sind  gewiss  sehr  lehrreich,  besonders  um  hie- 
bei  eine  richtige  Beurtheilung,  ein  richtiges  Abwägen  aller  einwirkenden 
Factoren,  die  Unterscheidung  zwischen  Haupt-  und  Nebensache  anzu- 
bahnen und  vor  Allem  die  Seele  jeder  Truppenführung,  den 
Entschluss,  zu  wecken  und  zu  kräftigen. 

Der  Detachement-Krieg  darf  jedoch  nicht  ausschliesslich  Gegen- 
stand der  Uebung  sein. 

Dies  widerspräche  vollkommen  der  Praxis,  dem  Kriege. 

Hier  finden  die  Truppen  ihre  vorherrschende  und  entscheidendste 
Verwendung  nur  im  Verbände  grösserer  Heereskörper. 

Ein  Zug,  eine  Compagnie,  ein  Bataillon,  ja  ein  Regiment,  wenn  9ie 
nicht  zum  Sicherungsdienste  verwendet  werden,  treten  höchst  selten  isolirt, 
sondern  in  der  Regel  nur  in  dem  Rahmen  grösserer  Abtheilungen  im 
Gefechte  auf. 

Ihre  Gefechtsleitung  wird  daher  in  den  meisten  Fällen  nicht  darin 
bestehen,  zu  erwägen,  von  welcher  Seite  man  ein  Object  am  vortheil- 
haftesten  angreift,  sondern  wie  in  einer  bestimmten  beiderseits  begrenzten 
Richtung  am  zweckmässigsten  gegen  dasselbe  vorgegangen  werden  muss. 
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Die  Vernachlässigung  solcher  Uebungen  wäre  ein  Verkennen  der 
Verhältnisse,  unter  denen  der  niedere  Officier  im  Gefechte  vorherrschend 
seine  Abtheilung  zu  führen  hat. 

Schlusslemerkung. 

Die  Uebung  des  Kriegsspieles  an  den  Militär-Akademien  und 
Cadeten-Schuien  soll,  wie  bereits  unter  Punct  1  erwähnt  wurde,  nicht 
allein  den  Zweck  verfolgen,  nur  als  Lehrmittel  verwerthet  zu  werden; 
diese  Militär-Bildungsanstalten  haben  in  erster  Linie  die  Pflege-  und 
Pflanzstätten  für  diesen  wichtigen  tactischen  üebungszweig  zu  bilden; 
hier  soll  Lust  und  Liebe  für  denselben  erweckt  werden,  damit  ihre 
Schüler  als  Apostel  für  die  Weiterverbreitung  desselben  in  der  Armee 
wirken.  Dieser  Weiterverbreitung  waren  bisher  hinderlich:  die  Complicirt- 
heit  der  Regeln,  vor  deren  geheimnissvoller  Fülle  Schiedsrichter  und 
Spieler  zurückschreckten  und  der  ziemlich  hohe  Preis  der  Kriegsspiel- 
Apparate  und  Pläne. 

Für  den  Lehrer  entfiel  der  erste  Grund,  da  er  seinen  Schülern 
gegenüber  Wissen  und  Autorität  vereinen  rauss,  um  sich  nach  eigenem 
Ermessen  von  den  Regeln  mehr  oder  weniger  zu  emancipiren. 

Wird  doch  schon  seit  Jahren  in  manchen  unserer  Kriegsspiel- 
Vereine  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg  das  Spiel  ohne  Regeln,  mit  so- 
genannter freier  Leitung  cultivirt,  bei  welcher  das  individuelle  Ur- 
theil  des  Schiedsrichters  allein  für  dessen  Entscheidungen  mass- 
gebend ist. 

Die  Ansichten,  ob  mit  freier  Leitung  oder  nach  Regeln  gespielt 
werden  soll,  sind  allerdings  gegenwärtig  sehr  getheilt.  Ich  glaube  auch 
nicht,  dass  eine  Klärung  hierin  soweit  möglich  ist,  wenigstens  nicht  in 
nächster  Zeit,  um  unbedingt  die  eine  Richtung  als  die  allein  selig- 
machende, die  für  alle  Falle,  für  alle  Kreise  allein  zweckmässige  an- 
empfehlen zu  können. 

Ein  Ergebniss  der  sogenannten  freien  Leitung  bildet  die  im 
Jahre  187H  im  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine"  erschienene 
„Anleitung  zum  Kriegsspiele". 

Der  hier  skizzirte  Vorgang  ist  zweifellos  der  einfachste  und  natür- 
lichste, er  ist  in  meinen  Augen  das  von  allen  Kriegsspiel- Vereinen  an- 
zustrebende Ideal. 

Die  Bedingung,  unter  welcher  solch'  ein  Spiel  mit  Nutzen  cultivirt 
werden  kann  ist  aber,  dass  dasselbe,  wenn  auch  nicht  von  militärischen 
Autoritäten  ii  la  Verdy,  so  doch  in  tactischer  Beziehung  von  gediegenen, 
urtheilsföhigen  und  mit  einer  genügenden  Autorität  versehenen  Männern 
geleitet  werden  muss,  denn  nicht  ein  Urtheil  an  und  für  sich,  sondern 
•rst  unterstützt  durch  die  Autorität  des  Richters  oder  des  Gesetzes  gibt 
in  den  Augen  der  Menge  ihm  seinen  Werth. 

Nicht  das  Wort  allein,  sondern  des  Propheten  Wort  und 
dessen  Auslegung  wird  gläubig  entgegengenommen. 

Das  sogenannte  freie  Kriegsspiel,  gespielt  von  Dilettanten,  dürfte 
wohl  zu  leicht  zur  Spielerei  werden  und  der  Sache  mehr  schaden 
als  nützen. 

Mi-cib  <1it  mlltt  wiMPiuehafll   Vereine.  XX.  Bd.  1880.  5 
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Ich  glaube  daher,  der  Kernpunct  der  gegenwärtig  im  Interesse 
dieser  nützlichen  Uebung  zu  lösenden  Frage  liegt  nicht  darin,  ob  das 
Kriegsspiel  mit  freier  Leitung  oder  nach  Regeln  betrieben 
werden  soll,  sondern  wie  es  am  sichersten  in  weiteren 
Kreisen  Boden  gewinnt. 

Hat  es  Wurzeln  gefasst,  dann  möge  es  sich  frei  herausbilden  nach 
Bedürfniss,  nach  Einsicht,  das  belehrende  und  anregende  Element  stets 
als  Hauptsache  im  Auge  behaltend. 

Die  Antwort  auf  jene  Frage  dürfte  wohl  kaum  ein  Einzelner  zu 
geben  im  Stande  sein,  sondern  sie  kann  nur  nach  den  in  dieser  Richtung 
in  den  verschiedenen  Vereinen  gemachten  Erfahrungen  gebildet  werden. 

Der  Ausschuss  des  militär-wissenschaftlichen  Vereines  in  Wien 
würde  Mittheilungen  hierüber  gewiss  mit  Dank  entgegennehmen. 

Lauten  dieselben  für  die  Leitung  günstig,  dann  ist  ohnehin  das 
grösste  Hinderniss,  welches  der  Pflege  des  Kriegsspieles  entgegenstand, 
beseitigt. 

Im  Gegenfalle  kann  es  nicht  schwer  werden,  die  zu  der  „Anleitung 
zum  Kriegsspiele"  wünschenswerten  Ergänzungen  unter  Aufrechthaltung 
des  Motto  „Einfachheit"  anzubringen. 

Was  den  zweiten  Punct  betrifft,  welcher  bisher  der  grösseren  Ver- 
breitung des  Kriegsspieles  hinderlich  war,  die  wohlfeilere  Beistellung  der 
Kriegsspiel-Apparate  sammt  Plänen,  so  wird  es  den  vereinten  Kräften  der 
militär-wissenschaftlichen  Vereine,  unterstützt  durch  in  dieser  Richtung 
erfahrene  Officiere,  nicht  schwer  fallen,  auch  diese  Angelegenheit  befrie- 
digend zu  lösen. 

Lassen  wir  kein  Mittel,  also  auch  nicht  das  unscheinbare  des 
Kriegsspieles  unbenützt,  um  uns  für  den  Krieg  zu  bilden. 

Aber  nicht  eine  vereinzelte,  sondern  nur  eine  allseitige  Pflege  des- 
selben kann  dem  Heere,  dem  grossen  Ganzen,  nützen  und  förderlich  sein. 
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Sammlung  türkischer  Documenta  über  den  letzten  Krieg  1877—78. 

Uebersetzung  aus  den  letzten  drei  Abschnitten  der  türkischen  Broschüre  „Subdetul- 

Chakaik",  von  Achmed  Midhat  EfendP). 


Vorwort 
(des  „Wojennji  Sbornik"). 

„Die  Sammlung  ausgewählter  Documenta"  —  Subdetul-Chakaik  — 
erschien  in  Constantinopel  im  Sommer  des  Jahres  1878.  Der  Autor  dieser 
Sammlung,  Achmed  Midhat  Efendi,  war  Beamter  in  der  Kanzlei  des  Sultans 
und  später  Correspondent  der  Constantinopoler  Zeitung  „Ittichad".  Seine 
Arbeit  bestand  darin,  die  Documente  einigermassen  zu  ordnen,  kurze  Zusätze 
als  Verbindung  zwischen  den  Documenten  einzuschalten  und  hie  und  da  Be- 
merkungen von  offenbar  tendenziöser  Färbung  zur  Ergänzung  der  Documente 
beizufügen. 

In  dem  Vorworte  der  „Sammlung"  ist  gesagt,  dass  dieselbe  mit  Zu- 
stimmung Sr.  Majestät  zusammengestellt  wurde  und  aus  den  Documenten  selbst, 
sowie  aus  einer  Bemerkung  des  Autors  geht  hervor,  dass  in  der  „Sammlung" 
fast  ausschliesslich  nur  Material  aus  dem  Archive  der  Kanzlei  des  Sultans 
enthalten  ist,  die  sich  fortwährend  in  die  militärischen  Dispositionen  während 
des  Krieges  eingemengt  hat. 

Sowohl  aus  dieser  letzteren  Ursache  als  auch  deshalb,  weil  ohno  Zweifel 
nicht  alle  Documente  der  Kanzlei  des  Sultans  veröffentlicht  werden  durften, 
weist  die  „  Sammlung"  bedeutende  Lücken  auf.  Trotzdem  ist,  so  viel  bekannt, 
bis  jetzt  die  „Sammlung"  das  vollständigste  und  dabei  officielles  Material  für 
die  Geschichte  des  letzten  Krieges  auf  allen  Kriegsschauplätzen. 

Der  Uebersetzung  der  „Sammlung'"  muss  beigefügt  werden,  dass  trotz 
der  Gründlichkeit  und  Gewissenhaftigkeit  der  mit  der  Uebersetzung  betraut 
gewesenen  Personen  aus  Ursache  der  Schwierigkeit,  welche  das  Uebersetzen 
aus  der  türkischen  Dienstsprache  im  Allgemeinen  bereitet,  eine  vollkommen 
genaue  Wiedergabe  des  Original-Textes  nicht  in  Aussicht  gestellt  werden  kann. 

Da  alle  angeführten  Documente  auf  die  Ereignisse  des  Jahres  1877  sich 
beziehen,  so  wurde  die  Jahreszahl  weggelassen ;  überdies  ist  Datum  und  Monat 
in  dem  Originale  manchmal  nach  dem  Gregorianischen  Kalender  (besonders 
in  den  diplomatischen  Schriftstücken)  und  manchmal  nach  dem  Julianischen 
oder  muselraanischen  angesetzt.  Die  beiden  ersteren  Datum-Angaben  sind  in 
der  Uebersetzung  ebenso  wie  im  Originale,  d.  h.  ohne  Beifügung  ob  nach 
altem  oder  neuem  Styl  wiedergegeben,  dagegen  sind  die  muselmanischen 
Datum-Angaben  durch  solche  alten  Styles  ersetzt  worden. 


■)  Aus  dem  „Wojennji  Sbornik"  ins  Deutsehe  übertragen. 
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Im  Allgemeinen  ist  im  Original  oft  das  Datum  verwechselt  und  nicht 
im  Einklänge  mit  den  betreffenden  Dokumenten ;  wo  der  Fehler  richtig  gestellt 
werden  konnte,  ist  es  geschehen. 

L 

Der  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen  zu  Bussland 
und  die  Kriegserklärung.    Einige  vorangegangene  Kriegs- 
vorbereitungen. 

Als  nach  Nichtannahme  des  Protocolles  die  Möglichkeit  zu  Tage  trat, 
dass  die  diplomatischen  Beziehungen  zu  Russland  abgebrochen  werden  könnten, 
eröffnete  der  weise  Padischah,  welcher  die  Vorgänge  mit  besonderer  Auf- 
merksamkeit verfolgte  und  die  geheimen  Ränke  des  Cabinets  von  St.  Peters- 
burg schon  kannte,  seine  Ansichten  der  Hohen  Pforte  im  0.  Puncto  eines 
eigenen  Schriftstückes,  dessen  Zustellung  die  Kanzlei  des  Sultans  besorgte. 

Der  Inhalt  dieses  Punctes  war  folgender: 

„Die  russische  Regierung  ist  mit  den  Cabineten  der  anderen  europäischen 
Mächte  in  sehr  eifrige  Verhandlungen  getreten,  um  die  Verantwortung  von 
sich  abzuwälzen,  falls  die  diplomatischen  Beziehungen  mit  uns  abgebrochen 
werden  sollten.  Zur  Bestätigung  dessen  dient  theilweise  die  von  dem  russischen 
Gesandten  in  Paris,  Grafen  Orloff,  gemachte  Aeusserung.  Wenn  wir  wüssten, 
dass  die  Entsendung  eines  ausserordentlichen  Bevollmächtigten  nach  Russland 
nicht  neue  Bedingungen  und  neue  Fragen  zu  Tage  fordern  würde,  hätte  die 
ottomanische  Regierung  keine  besonderen  Gründe,  den  friedlichen  Weg  nicht 
weiter  zu  verfolgen.  Erweist  sich  dies  daher  nach  der  Nichtannahme  des 
Protocolles  noch  als  möglich  und  angezeigt,  so  ist  es  Sache  des  Ministers  des 
Aeussern,  den  Gegenstand  der  Verhandlungen  Russlands  mit  den  anderen 
Mächten  herauszubringen  und  unsere  Antworten  auf  jene  wahrscheinlichen 
Fragen  bei  Zeiten  vorzubereiten,  die  uns  in  Folge  dieser  Verhandlungen 
gestellt  werden  dürften." 

Aus  diesen  Worten  goht  der  leuchtende  Scharfsinn  des  Sultans  hervor.  Die 
Hohe  Pforte  machte  sich  an  die  Ausführung  des  Willens  Sr.  Majestät,  obwohl  in 
Folgo  einer  Depesche  des  ottomanischen  Gesandten  in  London  vom  16.  April 
die  türkische  Politik  schon  in  vollkommen  feststehende  Bahnen  gedrängt  war 
und  man  nur  noch  mit   Kriegsvorbereitungon  sich  zu  beschäftigen  hatte. 

Als  Beginn  der  Kriegsvorbereitungen  ist  die  Depesche  anzusehen,  die  einen 
Monat  vor  der  Kriegserklärung  an  den  Khedive  von  Egypten  abgeschickt  wurdo. 
Da  diese  Depesche  die  damalige  Anschauung  der  türkischen  Regierung  vollkom- 
men zum  Ausdrucke  bringt,  so  halten  wir  es  für  nöthig,  sie  hier  anzuführen. 

„Wie  Eurer  Hoheit  bekannt  ist,  ist  der  Friede,  den  wir  sicherlich 
bedürfen,  allem  Anderen  vorzuziehen.  Die  Vorschläge,  welche  die  europäischen 
Mächte  zur  Erhaltung  des  Friedens  an  Seine  Majestät  gerichtet  haben,  wurden 
vom  Sultan  genehmigt.  Unsere  gegenwärtige  Politik  ist  ganz  im  Einklänge 
mit  den  Reformen  im  Innern,  die  der  Erhaltung  des  Status  quo  als  Basis  zu 
dienen  haben  und  von  uns  bereits  in  Ausführung  gebracht  wurden.  Allein  die 
Durchführung  der  Reformen  stosst  auf  einige  Schwierigkeiten  im  Auslande, 
die  zu  einer  Friedensstörung  führen  können.  Wahrscheinlicher,  als  die  Erhal- 
tung des  Friedens  ist  es,  dass  man  die  türkische  Regierung  durch  ungererhte 
Zumuthungen  zum  Kriege  zwingen  werde." 
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r Deshalb  und  nach  den  Mittheilungen  einiger  uns  freundlich  gesinnter 
Mächte  müssen  wir  jetzt  eine  grosse  Aufmerksamkeit  der  Vermehrung  unserer 
Streitkräfte  zuwenden.  Auf  einer  Seit©  ist  unsere  Regierung  bestrebt,  den 
Frieden  zu  erhalten,  auf  der  anderen  dagegen  gezwungen,  600.000  Mann 
unter  den  Waffen  zu  halten  und  die  Kriegsvorbereitungen  zu  vervollständigen. 
Wenn  unsere  auf  Erhaltung  des  Friedens  gerichteten  Bestrebungen  nicht  von 
Erfolg  gekrönt  werden  sollten,  werden  wir  nothgedrungen  Krieg  führen  müssen. 
In  diesem  Falle  zweifeln  wir  auf  Grund  der  uns  von  Ihnen  wiederholt  bewie- 
senen Anhänglichkeit  und  wegen  Ihrer  natürlichen  Verpflichtung,  die  Inter- 
essen des  Mohamedismus  zu  beschützen,  nicht  im  Entferntesten  daran,  dass 
Eure  Hoheit  sich  beeilen  werden,  Ihre  Grossherzigkeit  zu  bethätigen  und  uns 
unsere  Aufgabe  zu  erleichtern.  Wenn  daher  die  Wahrscheinlichkeit  eines 
Krieges  sich  steigern  sollte,  werden  Eure  Hoheit  auf  Befehl  Sr.  Majestät 
ersucht,  uns  im  Geheimen  Ihre  Anschauungen  und  Vorschläge  bezüglich  der 
ans  zu  leistenden  Hilfe  mitzutheilen.  15.  März.  Said." 


Die  Grossherzigkeit  des  Khedive  von  Egypten  hatte  sich  schon  während 
des  Krieges  mit  Serbien  gezeigt.  In  diesem  Kriege  schickte  er  drei  Regi- 
menter, vollkommen  completirt  und  ausgerüstet,  die  unserer  Regierung  sehr  zu 
statten  kamen.  Als  Antwort  auf  die  obige  Depesche  traf  von  Sr.  Hoheit  die 
Erklärung  ein,  dass  er  sich  niemals  einer  seinen  Mitteln  angemessenen  Hilfe- 
leistung entziehen  werde.  Zu  Anfang  des  russisch-türkischen  Krieges  schickte 
er  nicht  nur  das  Doppelte  des  gegen  Serbien  beigestellten  Contingentes,  sondern 
übertrug  auch  das  Commando  über  diese  Hilfstruppen  seinem  Sohne  Hassan 
Pascha,  wodurch  er  seinen  warmen  Eifer  für  die  muselmanische  Sache  bekundete. 

Nachdem  die  Grenzen  der  vom  Khedive  zu  gewärtigenden  Hilfe  fest- 
gestellt waren,  wünschte  der  Sultan  genaue  Nachrichten  über  die  Fortschritte 
ier  eigenen  Kriegsvorbereitungen  und  über  die  Kriegsbedürfnisse  des  Landes 
a  erhalten,  weshalb  die  Hohe  Pforte  mit  dem  folgenden  Schriftstücke  um  die 
einschlägigen  Auskünfte  angegangen  wurde. 

„ Morgen  wird  unter  Anwesenheit  Sr.  Majestät  eine  Conseils-Sitzung 
stattfinden,  an  der  auch  der  Serdar-Ekrem  ')  theilnehmen  wird. 

Zu  dieser  Sitzung  sind  auf  Befehl  Sr.  Majestät  genaue  Daten  vom 
Kriegs- Minister,  Marine-Minister  und  Artillerie-Minister  *)  über  folgende  Gegen- 
stände beizubringen: 

Wie  viele  Truppen  sind  gegenwärtig  unter  Waffen? 

Wie  viele  Köpfe  zählt  ein  Tabor  (Bataillon)? 

Wo  sind  diese  Truppen  dislocirt,  d.  i.  bis  zu  welchem  Grade  sind  die 
^setzten  Orte  gesichert? 

Wie  viele  Geschütze  und  Vorräthe  sind  vorhanden? 

Wie  viele  Geschütze  und  Patronen  sind  in  Constantinopel  und  wie  viele 
in  den  anderen  Depot-Plätzen? 

Wie  viele  Geschütze  und  Patronen  sind  von  den  bestellten  noch  nicht 
ingelangt? 


')  Generalissimus  Abdul  Kerim. 

')  In  der  Türkei  ist  der  General-Feldzeugmeister  der  Artillerie  -  Minister. 
»»Ichrr  da«  Artillerie-  und  Geniewesen  in  seinem  Kessort  hat,  unabhängig  vom 
Kri«g*.-Minister.  Das  Kriegs-Ministerium  hat  mit  den  Artillerie-  und  Genie-Angelegen- 
k*it*n  und  Truppen  nichts  zu  schaffen. 
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Die  allgemeine  Lage  der  Flotte,  die  Vertheilung  der  Schiffe  und  Namen 
der  Schiffs-Commandanten; 

Bedarf  an  Officieren,  an  Proviant  und  Kriegs-Material,  dann  Massnahmen 
um  den  Bedarf  zu  decken. 

In  der  morgigen  Sitzung  werden  Sr.  Majestät  bestimmte  Antworten  auf 
diese  Fragepuncte  zu  geben  sein.  Obzwar  noch  nicht  gewiss  ist,  ob  die  jetzige 
Politik  zum  Kriege  führen  wird  oder  nicht,  muss  doch  der  Stand  der  Corps 
erhöht  und  zu  anderen  Vorsichtsmassregeln  geschritten  werden.  Das  Wichtigste 
ist  die  zweckmässige  Vertheilung  der  Kräfte  auf  den  verschiedenen  strategischen 
Puncten.  Der  Padischah  befiehlt  auch,  dass  die  Minister  morgen  ihre  geheimen 
Pläne  und  Projecte  entwickeln  möchten,  die  sie  mit  Bezug  auf  die  künftigen 
Ereignisse  entworfen  haben.  13.  März  (9.  Rebi  ul-evel).  Said". 

Nach  den  oben  angeführten  Fragepuncten  erschien  die  Frage  von  der 
höchsten  Bedeutung,  ob  die  türkischen  Truppen  nicht  vor  dem  Einmärsche  der 
Russen  nach  Rumänien  einzurücken  hätten. 

Die  Gedanken  des  Sultans  in  dieser  Hinsicht  sind  in  dem  8.  Puncto 
eines  von  der  Kanzlei  des  Sultans  an  die  Hohe  Pforte  gerichteten  Schrift- 
stückes enthalten.  Dieser  8.  Punct  folgt  nachstehend  als  ein  glänzender 
Beweis  von  dem  Scharfblicke  des  Sultans. 

„Nach  der  Meinung  Kriegsvorständiger  ist  es  ein  grosser  Unterschied, 
ob  die  türkischen  Truppen  sich  defensive  verhalten  oder  nach  Rumänien  über- 
setzen. Durch  das  letztere  wird  der  Kriegsschauplatz  nach  Rumänien  verlegt 
und  gleichzeitig  die  Provinz  Tuna  (Bulgarien)  des  Sultans  von  den  mit  jedem 
Kriege  verbundenen  Bedrängnissen  befreit,  gewährt  sonach  den  Corps  des 
Sultans  die  Möglichkeit,  nach  den  Anforderungen  der  Kriegskunst  die  grössten 
Vortheile  aus  ihren  Operationen  zu  ziehen.  Wie  bekannt,  gibt  der  Einmarsch 
der  Russen  in  Rumänien  auch  uns  das  Recht,  in  dieses  Land  einzurücken. 
Nachdem  Rumänien  ein  Theil  des  türkischen  Reiches  ist  und  die  russische 
Regierung  offenbar  die  Absicht  hat,  gleich  nach  der  Kriegserklärung  ihre 
Truppen  in  Rumänien  einrücken  zu  lassen,  so  haben  einige  höhere  Minister 
ihre  von  uns  im  Allgemeinen  erwogenen  Anschauungen  vorgetragen,  dass  uns 
das  Recht  zustehe,  noch  vor  der  Kriegserklärung  Rumänien  zu  besetzen.  Wenn 
also  der  Einmarsch  in  Rumänien  für  nöthig  erachtet  wird,  wären  allen 
Truppen-Commandanten  entsprechende  Instructionen  diesbezüglich  zuzuschicken. 
Die  Entscheidung  über  diese  Frage  ist  Sr.  Majestät  vorzulegen.  Said." 

Die  Minister  der  Hohen  Pforte  entschieden  sich  in  Erkenntniss  der 
Wichtigkeit  des  Befehles  Sr.  Majestät  dahin,  durch  die  Vertreter  im  Auslande 
die  Meinungen  der  europäischen  Mächte  über  den  Einmarsch  der  türkischen 
Truppen  in  Rumänien  vor  der  Kriegserklärung  einholen  zu  lassen.  Die  Gesandten 
in  London  und  Berlin  gaben  hierauf  folgende  Antwort: 

Antwort  aus  London: 

«Nach  Erhalt  Ihrer  hohen  Depesche  Nr.  Gl  theilte  ich  deren  Empfang 
Lord  Derby  mit.  Seine  Excellenz  nahm  die  Depesche  und  sagte  nach  aufmerk- 
samem Durchlesen  derselben:  ^Ich  kann  Ihnen  vorsichern,  dass  bis  nunzu 
zwischen  den  Cabineten  wegen  der  Aufrechthaltung  der  Neutralität  von  Ru- 
mänien keine  Verhandlungen  stattfanden;  wenn  die  russischen  Truppen  in 
Rumänien  einrücken,  so  wird  auch  die  Hohe  Pforte  gen^thigt  sein,  ihren 
Truppen  das  Uebersetzen  auf  das  andere  Ufer,   das  dann  das  Kriegstheater 
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wird,  zu  gestatten."  Lord  Derby  fügte  dann  bei,  er  kenne  die  Absichten 
Europa's  über  diesen  Pnnct  nicht;  nach  seiner  Meinung  werde  aber  die  tür- 
kische Regierung,  nach  dem  Einmärsche  der  russischen  Armee  in  Rumänien, 
auch  das  Recht  haben,  ihre  Truppen  nach  Rumänien  zu  führen,  falls  dies 
ihren  Intentionen  entspricht.  Zum  Schlüsse  sagte  er,  dass  auf  Grund  des  Pariser 
Vertrages  Rumänien  verpflichtet  sei,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Absichten 
des  Oberherrn  zur  Vertreibung  eines  gemeinsamen  Feindes  zu  handeln  und 
dass,  wenn  Rumänien  dem  einen  Theile  gestattet,  in's  Land  einzurücken  und 
dem  Einmärsche  der  türkischen  Truppen  sich  entgegensetzt,  dieser  Vorgang 
der  Ergebenheit  widersprechen  würde,  welche  Rumänien  dem  Oberherrn  schuldet. 

Nachdem  Rumänien  einen  abgetrennten  Theil  des  türkischen  Reiches 
darstellt,  der  unter  der  Garantie  aller  europäischen  Mächte  steht  und  nach  dem 
Pariser  Vertrage  eine  fremdländische  Armee  nicht  ohne  Zustimmung  der  Schutz- 
mäohte  in  Rumänien  einrücken  darf,  so  müssen  die  Schutzmächte  erklären, 
dass  durch  das  Einrücken  der  Russen  in  Rumänien  der  Vertrag  verletzt  würde. 
Ceberdies  sagte  ich  dem  Lord  Derby,  die  europäischen  Mächte  könnten  Russ- 
land, das  für  die  Christen  so  viel  Theilnahme  manifestirt,  den  freundlichen  Vor- 
schlag machen,  es  möge  die  christliche  Bevölkerung,  die  an  den  gegenwärtigen 
Misshelligkeiten  unschuldig  und  dafür  nicht  verantwortlich  ist,  nicht  den  schweren 
Conseq uenzen  eines  Krieges  aussetzen.  Wenn  ich  auch  bemerkte,  dass  diese 
meine  orgebenen  Vorstellungen  bis  zu  einem  gewissen  Grade  auf  Lord  Derby 
Kindruck  machten,  so  begnügte  sich  Se.  Excellenz  doch  damit,  mich  anzuhören, 
■hne  seine  Gedanken  über  diesen  Gegenstand  auszusprechen.    17.  April." 

Antwort  aus  Berlin: 

„Der  Minister  des  Aeussern  sagte  mir:  Ich  weiss  nicht,  ob  in  der 
letzten  Zeit  Verhandlungen  über  die  Aufrechthaltung  der  Neutralität  Rumäniens 
gepflogen  wurden;  ich  werde  mich  darüber  informiren  und  es  Ihnen  mittheilen. 
Vor  einem  Jahre  hat  die  rumänische  Regierung  den  Mächten  vorgeschlagen, 
die  Neutralität  Rumäniens  anzuerkennen,  dieser  Antrag  hatte  aber  keine  Ver- 
handlungen zur  Folge.    18.  April. a 

Aus  dem  Inhalte  dieser  Depeschen  konnte  geschlossen  werden,  dass  die 
Schutzstaaten  sich  dem  Einmärsche  der  türkischen  Truppen  in  Rumänien  bis 
xur  Kriegserklärung  und  auch  dem  Einmärsche  der  Russen  nicht  widersetzen 
würden.  Mittlerweile  schloss  Rumänien  noch  vor  der  Kriegserklärung  eine 
Convention  mit  Russland  ab,  nach  welcher  der  Einmarsch  der  Russen  in 
Uumänien  festgestellt  war.  Carl  von  Rumänien  hielt  an  das  aus  Anlass  der 
Kriegserklärung  einberufene  Parlament  folgende  Ansprache: 

„Der  Krieg  ist  erklärt.  Vor  einem  Jahre  haben  wir  bei  der  Hohen  Pforte 
und  den  europäischen  Mächten  die  Anerkennung  unserer  Neutralität  befürwortet. 
Wir  erhielten  nicht  nur  keine  Antwort  auf  diesen  Antrag,  sondern  die  Hohe  Pforte 
*ollte  nicht  einmal  unsere  Bitte  der  Constantinopoler  Conferenz  vortragen.  Der 
Einmarsch  der  Russen  in  Rumänien  bildet  eine  europäische  Angelegenheit;  da 
aber  Europa  nicht  dagegen  protestirte,  so  hängt  im  gegebenen  Falle  die  von 
uns  zu  verfolgende  Politik  ganz  von  unserer  Entscheidung  ab.  Der  russische 
Kaiser  versprach,  seinen  Truppen  nicht  zu  gestatten,  Bukarest  zu  betreten." 

Wie  die  Angelegenheiten  jetzt  standen,  hinderte  die  türkischen  Truppen 
nichts,  die  Donau  zu  übersetzen,  bevor  die  Russen  sich  längs  des  Stromes 
ausbreiteten.  Competente  Leute  haben  dem  Sultan  die  Vortheile  erklärt,  welche 
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für  die  türkischen  Truppen  durch  das  Ueberschreiten  der  Donau  und  der 
Besitznahme  von  Kalafat  und  anderer  Puncto  erwachsen  würden.  Hiebei  wiesen 
sie  auch  auf  den  gleichen  Plan  des  verstorbenen  Sordar  Omer  Pascha  währond 
des  Krim -Krieges  hin.  Trotz  alldem  sprach  sich  die  Majorität  gegen  das 
Ueberschreiten  der  Donau  aus  und  es  wurde  endgiltig  beschlossen,  den  Russen 
diesseits  des  Stromes  entgegenzutreten. 

Vier  oder  fünf  Tage  vor  Abbruch  der  diplomatischen  Beziehungen  mit 
Russland,  d.  i.  am  8.  April,  richtete  die  Kanzlei  des  Sultans  auf  Befehl 
Sr.  Majestät  ein  Schriftstück  an  den  Grossvezir,  in  welchem  einigo  Anord- 
nungen über  die  wichtigen  Massnahmen  zur  Abwehr  der  Russen  vom  bulga- 
rischen Donau-Ufer  enthalten  sind.  Wir  halten  es  für  nöthig,  den  genauen 
Inhalt  dieses  Schriftstückes  hier  wiederzugeben. 

„Indem  Aleko  Pascha  in  seiner  Depesche,  die  Ihrem  hohen  Schreiben 
beigelegt  war,  unsere  militärische  Lage  bespricht,  sagt  er,  dass,  wenn  wir 
unsere  Truppen  bataillonsweise  von  Widin  bis  Warna  verzetteln,  unbedingt 
ehebaldigst  und  geheim  Massnahmen  getroffen  werden  müssen,  damit  sich  im 
Bedarfsfalle  keine  Schwierigkeiten  der  Concentrirung  der  Truppen  an  einem 
Puncto  entgegenstellen.  Auf  dieselbe  Angelegenheit  lenkten  auch  einige  fremde, 
uns  freundlich  gesinnte  Officiere  die  Aufmerksamkeit  unserer  Regierung.  Da 
es  nicht  angeht,  die  ganze  Vertheidigungslinie  von  Matschin  bis  Widin  zu 
halten,  so  wird  es  sich  darum  handeln,  den  Feind  in  das  Innero  des  Lande« 
zu  ziehen  und  ihm  dort  eine  Schlacht  zu  liefern.  Wird  der  Feind  geschlagen, 
so  werden  wir  ihn  nöthigen,  über  die  Donau  zurückzugehen  und  werdon  ihn  bis 
zum  Pruth  verfolgen;  im  gegenteiligen  Falle  ziehen  wir  uns  auf  den  Balkan 
zurück,  halten  Warna,  Burgas  und  verschiedene  wichtige  Puncto  im  Bereiche  de* 
Balkans  fest  und  müssen  trachten,  die  Ausbreitung  des  Feindes  zu  verhindern. 

Deshalb  müssen  wir  bedeutende  Kräfte  in  das  Viereck  Rustschuk- 
Silistria-Schumla- Warna  dislociren,  die  mit  dem  rechten  Flügel  die  Liuie 
Küstendsche-Tschernawoda  besetzen  und  genügende  Kräfte  für  den  linken 
Flügel  zur  Besetzung  der  Linie  von  Sistova  bis  Rahova  detachiren.  Zur 
Beobachtung  der  Rumänen  und  um  die  Vereinigung  der  Russen  mit  den 
Serben  zu  hindern,  muss  ein  eigenes  Corps  bei  Widin  aufgestellt  werden.  Die 
Erwägung  über  die  Wichtigkeit  des  Gesagten  und  die  Feststellung  der  Puncto 
für  die  Gruppirung  unserer  Truppen  wird  dem  Kriegs-Minister  überlassen,  da 
wir  natürlich  nicht  in  der  Lage  sind,  in  dieser  Richtung  Fingerzeigo  zu  geben. 
Die  Depesche  Aleko  Pascha' s  weist  auf  die  bataillonsweise  Zersplitterung  unserer 
Truppen  von  Widin  bis  Warna  hin  und  handelt  auch  von  vielen  anderen 
wichtigen  Sachen,  deshalb  befahl  der  Sultan,  dass  die  Minister  mit  dem  Kriegs- 
Minister  alle  diese  Fragen  in  einer  geheimen  Sitzung  erwägen  und  eine  solche 
Gruppirung  der  Truppen  feststellen  mögen,  damit  die  Concentrirung  derselben  auf 
den  wichtigen  Puncten  schnell  bewirkt  werden  könne.  Said." 

Zur  Zeit,  als  die  Kriegsvorbereitungen  getroffen  wurden,  unterbreitet«- 
man  dem  Sultan  die  Nachweisungen  über  den  Stand  der  Truppen  uud  über 
die  Mengo  vorräthiger  Feuerwaffen.  Die  Bemerkungen  des  Sultans  über  diese 
Xachweisungen  wurden  dem  Kriegs-Minister  mit  dem  Befohle,  einige  Puncto 
aufzuklären,  übermittelt. 

Bei  der  Wichtigkeit,  welche  die  diesfälligen  Bemerkungen  des  Sultans 
haben,  werden  sie  hier  angeführt: 
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„1.  Im  Bereiche  des  IV.  Corps  befinden  sich  bekanntlich  die  festen 
Puncte  Kars,  Erserum,  Alaschgerd,  Ardahan  und  Wan.  Wie  viele  Truppen 
braucht  man  für  jeden  dieser  Plätze  zur  ordentlichen  Vertheidigung  und  welche 
Stärke  soll  die  allgemeine  Reserve  des  Corps  erhalten,  um  mit  Erfolg  die 
detachirten  Theile  unterstützen  zu  können? 

2.  Die  Stärke  unserer  Truppen  in  Batum  wurde  in  der  Beilage  Nr.  1 
bezeichnet  und  die  Stärke  des  Feindes  in  der  Beilage  Nr.  2.  Wie  viel  muss 
Batum  an  Verstärkung  erhalten,  um  gesichert  zu  sein? 

3.  Da  die  Vorräthe  bei  den  Corps  in  der  Hercegovina,  Bosnien  und 
Bulgarien  unbekannt  sind,  ist  darüber  besonders  zu  berichten.  Jede  Division 
des  IV.  Corps  hat  bei  200  Verschlage  mit  Patronen;  in  Trabezon  sind  nicht 
mehr  als  10.000  Vorschläge,  in  Constantinopel  ist  die  in  Beilage  3  ausge- 
wiesene Menge;  ich  wünsche  zu  wissen,  ob  diese  Vorrätho  genügen,  und  wenn 
nicht,  wie  viel  noch  nöthig  ist? 

4.  Wie  viele  Gewehre  sind  in  den  Depots  zu  Constantinopel? 

5.  Obzwar  ich  noch  nicht  die  von  Ihnen  folgenden  Nachweisungen 
kenne,  lässt  mich  das,  was  ich  schon  weiss,  vermuthen,  dass  ein  allgemeiner 
Mangel,  so  an  Soldaten  als  an  Vorräthen  zu  Tage  treten  werde,  daher  ich 
noch  Fragen  an  Sie  stelle: 

6.  Wie  viele  Truppen  brauchen  wir,  um  das  Reich  vor  Gefährdung  zu  sichern? 

7.  Wie  viele  Truppen  müssen  als  Verstärkung  nach  Batum,  zum  IV.  Corps 
und  nach  Rumelien  geschickt  werdsn? 

8.  Wie  gedenkt  der  Kriegs-Minister  die  Becrutirung  zur  Completiruug  der 
Armee  durchzuführen  und  was  wird  das  kosten? 

9.  Wie  gedenkt  der  Kriegs-Minister  die  abgängigen  Vorräthe  zu  be- 
schaffen, bis  wann  werden  sie  aufgebracht  sein,  und  mit  welchen  Kosten?" 

Der  Sultan  war  Tag  und  Nacht  bestrebt,  die  einlangenden  Nachrichten  mit 
dem  Laufe  der  Ereignisse  zu  vergleichen  und  da  zeigte  sich,  dass,  wenn  nicht  alle, 
so  doch  die  meisten  Berichte  durch  die  Thatsachen  ihre  Bestätigung  fanden. 

Besonders  waren  es  die  Depeschen  Redifs  und  Namik's,  welche  sich  durch 
Genauigkeit  und  richtiges  ürtheil  über  die  Kriegsvorbereitungen  auszeichneten. 

Nach  der  Nichtannahme  des  Protocolles  betrachtete  die  ottomanische 
Regierung  den  Krieg  als  unvermeidlich  und  beschäftigte  sich  mit  den  Kriegs- 
vorbereitungen.  Der  russische  Geschäftsträger  in  Constantinopel,  Herr  Nelidoff, 
machte  dem  Minister  des  Aeussern  folgende,  den  Abbruch  der  diplomatischen 
Beziehungen  betreffende  Mittheilung: 

„Das  Petersburger  Cabinet  hat  alle  Mittel  erschöpft,  um  den  Frieden 
und  die  Ruhe  im  Osten  im  Einvernehmen  mit  der  Pforte  und  den  Gross- 
mächten zu  erhalten.  Da  die  türkische  Regierung  keinen  einzigen  der  bezüg- 
lichen Vorschläge  und  selbst  nicht  das  Ultimatum,  welches  dem  Londoner 
Protocolle  vom  31.  März  beigeschlossen  war,  angenommen  hat,  können  weitere 
friedliche  Anträge  nicht  mehr  gestellt  werden.  Europa  verlangte  von  der  Hohen 
Pforte  Beweise  bezüglich  des  Wunsches  nach  einem  allgemeinen  Frieden;  da 
es  diese  Beweise  nicht  erhalten  hat,  kann  es  die  Friedensliebe  der  Pforte 
nicht  mehr  erhoffen." 


Zur  Zeit,  als  Herr  Nelidoff  diese  Erklärung  abgab,  erhielt  der  türkisch« 
Bevollmächtigte  in  Petersburg  vom  Fürsten  Gortschakoff  eine  Note,  in  welcher 
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eröffnet  wurde,  das«  sich  die  russische  Regierung  bereits  als  im  Kriege  mit 
der  Türkei  befindlich  ansehe.  Mit  der  Note  vom  19-  April  theilte  Kussland 
den  anderen  Mächten  die  Kriegserklärung  an  die  Türkei  mit. 

Den  Eindruck,  den  die  Kriegserklärung  und  die  Grenzüberschreitung  der 
Hussen  in  England  hervorbrachte,  ist  in  der  folgenden  Depesche  des  tür- 
kischen Gesandten  in  London  geschildert: 

„Ich  habe  dem  Lord  Derby  die  von  Euer  Excellenz  erhaltene  Circular- 
Depesche  vorgelesen  und  ihm  eine  Abschrift  davon  eingehändigt.  Die  Ueber- 
schreitung  des  Pruths  durch  die  Russen  hat  in  der  englischen  Gesellschaft 
keinen  ihnen  günstigen  Eindruck  hervorgebracht  Die  Zeitungen  inclusive  der 
„Times"  verurtheilen  diese  Bewegung.  rDaily-newsu  wissen  nicht,  wie  sie  die 
erregte  Gesellschaft  beruhigen  sollen.    26.  ApriLu 

Als  eines  der  wichtigsten  diplomatischen  Documente  jener  Zeit  dient 
auch  die  unten  angeführte  Antwort  Lord  Derbys  auf  die  Circular-Depesche 
des  Fürsten  Gortschakoff,  welche  diesem  durch  Lord  Loftus  übergeben  wurde: 

„Ich  übermittle  Ihnen  eine  Abschrift  der  Circular-Depesche  des  Fürsten 
Gortschakoff  vom  19.  April  bezüglich  des  Befehles,  den  der  Kaiser  von  Russ- 
land zur  Ueberschreitung  der  türkischen  Grenze  an  seine  Armee  gegeben  hat 
und  fügte  meine  Circular-Note  vom  -24.  April  bei.  Die  Depesche  des  Fürsten 
Gortschakoff  hat  in  England  allgemeines  Bedauern  hervorgerufen. 

Unsere  Regierung  kann  die  Auseinandersetzungen  des  Fürsten  Gortscha- 
koff nicht  annehmen,  welche  als  rechtliche  Begründung  der  Truppenbewegung 
dienen  sollen. 

In  dem  von  England  über  dringende  Befürwortung  Russlands  unter- 
schriebenen Protocolle  wurde  vom  Sultan  keinerlei  neue  Garantie  über  die  von 
ihm  durchzuführenden  administrativen  Aenderungen  gefordert.  Russland  wurde 
verständigt,  dass  alle  europäischen  Mächte  einig  sind  über  die  Notwendigkeit, 
die  jetzige  Lage  der  christlichen  Bevölkerung  im  Osten  zu  dem  Zwecke  zu 
verbessern,  um  ihr  jeden  Vorwand  zu  separatistischen  Agitationen  zu  benehmen, 
l'eberdies  war  es  augenscheinlich,  dass  die  europäischen  Mächte  mit  grosser 
Aufmerksamkeit  darüber  wachen  würden,  damit  die  türkische  Regierung  die 
gegebenen  Versprechungen  in  Erfüllung  bringe  und  dass  sie  sich  das  Recht 
vorbehielten,  die  Massnahmen  gemeinsam  zu  erwägen,  welche  nothwendig  seien, 
um  den  allgemeinen  Frieden  aufrecht  zu  erhalten  und  die  Lage  der  Christ 
liehen  Bevölkerung  zu  verbessern.  Es  war  nur  mehr  die  Zustimmung  der 
Pforte  zu  den  hier  angeführten  Beschlüssen  der  europäischen  Mächte  noth- 
wendig, allein  dieselbe  erblickte  in  dem  Protocolle  zum  grossen  Bedauern 
Englands  einen  Eingriff  in  die  Unabhängigkeit  des  Sultans,  verwarf  dasselbe 
und  erklärte  dasselbe  für  sich  nicht  bindend,  gab  aber  gleichzeitig  die  Erklä- 
rung ab,  dass  sie  geneigt  sei,  die  von  ihr  früher  versprochenen  Reformen  zur 
Durchführung  zu  bringen.  Auf  Grund  dessen  wünscht  Fürst  Gortschakoff, 
dass  England  jedes  Vertrauen  in  die  von  der  Pforte  erwarteten  Reformen  auf- 
geben möge.  Fürst  Gortschakoff  kann  nicht  behaupten,  der  Waffenstillstand 
zwischen  Montenegro  und  der  Türkei  sei  nicht  möglich  gewesen,  allein  er 
besteht  hartnäckig  auf  seiner  Meinung;  wäre  die  Mässigung  eine  beiderseitige 
gewesen,  würde  die  Durchführung  der  türkischen  Reformen  möglich  gewesen 
sein.  Ueberdies   erklärt  Fürst  Gortschakoff,  die  diplomatischen  Beziehungen 
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seien  erst  dann  abgebrochen  worden,  als  vom  Kaiser  im  Vereine  mit  den 
europäischen  Mächten  alle  freundschaftlichen  Mittel,  die  Türkei  zu  überzeugen, 
erschöpft  waren,  daher  Fürst  Gortschakoff  überzeugt  sei,  dass  dieser  Schritt 
Sr.  Majestät  mit  den  Interessen  und  Meinungen  aller  europäischen  Mächte  in 
Einklang  stehen  werde.  Man  darf  indessen  nicht  glauben,  dass  die  englische 
Regierung  einem  solchen  Verfahren  ihre  Zustimmung  geben  könne,  da  die 
Türkei  wiederholt  erklärte,  dass  die  bedeutenden  russischen  Kräfte  an  der 
Grenze  die  Ruhe  im  Reiche  untergraben,  demselben  die  Abrüstung  unmöglich 
machen  und  den  Fanatismus  der  muselmanischen  Bevölkerung  anfachen.  Die 
Pforte  sieht  in  diesem  Umstände  das  einzige  Hinderniss,  diese  Ruhe  wieder 
herzustellen  und  die  Reformen  im  Innern  durchzuführen.  Die  englische  Regie- 
rung kann  sich  der  Hoffnung  nicht  hingeben,  dass  durch  den  Vormarsch  der 
Bussen  die  erwähnten  Schwierigkeiten  behoben  werden  könnten  oder  die  Lage 
der  Christen  in  der  Türkei  sich  bessern  werde.  Die  von  Russland  in  der  letzten 
Zeit  angenommene  Politik  führt  zu  schweren  und  weitgehenden  Bedenken;  sie 
lässt  sich  mit  dem  Vertrage  vom  Jahre  1856  nicht  in  Einklang  bringen,  nach 
welchem  jede  der  betheiligten  Mächte  die  Integrität  und  Unabhängigkeit  der 
Türkei  zu  respectiren  sich  verpflichtete.  Diese  Verbindlichkeit  wurde  durch 
dift  Beschlüsse  der  Londoner  Conferenz  1871  erneuert.  Der  russische  Bevoll- 
mächtigte unterschrieb  mit  den  Anderen  den  Act,  welcher  die  Vereinbarungen 
auf  Grund  des  Völkerrechtes  bekräftigt;  laut  dieses  Actes  kann  keine  Macht 
die  übernommenen  Verpflichtungen  ohne  die  vorherige  freundschaftliche  Ein- 
willigung der  anderen  Mächte  von  sich  abstreifen.  Indem  sich  der  russische 
Kaiser  nicht  mehr  an  die  Meinungen  der  befreundeten  Mächte  kehrte,  sondern 
auf  Grundlage  eines  persönlichen  Entschlusses  die  Waffen  gegen  die  Türkei 
erhob,  verzichtete  er  auf  das  bisher  bestandene  Einvernehmen  und  trennt«  er 
sich  vom  allgemeinen  Rechte.  Die  Folgen  dieser  Vorgangsweise  lassen  sich 
nicht  vorhersehen  und  obgleich  die  englische  Regierung  ihre  Meinung  über 
diese  Frage  nicht  auszusprechen  wünschte,  so  sieht  sie  sich  doch  bei  dem 
Umstände,  als  Fürst  Gortschakoff  nach  seiner  Circular-Note  zu  glauben  vor- 
gibt, dass  der  Vorgang  der  russischen  Regierung  mit  den  Interessen  Eng- 
lands und  der  anderen  europäischen  Mächte  im  Einklänge  stehe,  für  verpflichtet 
an,  formell  zu  erklären,  dass  die  russische  Regierung  auf  unsere  Unterstützung 
und  auf  Gutheissung  ihres  Beschlusses  nicht  zu  rechnen  hat.    2.  Mai.u 

Diese  Circular-Note  Lord  Derby's  zeigt,  bis  zu  welchem  Grade  die  Kriegs- 
erklärung Russlands  ungerecht  und  nutzlos  war.  Sie  überzeugte  die  Türkei  end- 
triltig  von  der  Noth wendigkeit,  sich  für  die  Abwehr  des  Feindes  vorzubereiten  und 
machte  einen  unangenehmen  Eindruck  in  Constantinopel.  Das  Parlament  drückte 
aus  dieser  Veranlassung  dem  englischen  Gesandten  seine  Erkenntlichkeit  aus. 

Die  russische  Regierung  Hess  die  Truppen  schon  einen  Tag  vor  der 
Kriegserklärung  die  Grenze  überschreiten.  In  Asien  marschirte  ein  Theil  der 
Trappen  gegen  Batum  und  die  ganze  an  der  Grenze  Besarabiens  vereinigte 
Armee  rückte  rasch  gegen  Galatz  vor. 

In  dieser  Weise  dient  die  Circular-Depesche  Lord  Derby's  nur  mehr  als 
Abschluss  der  diplomatischen  Verhandlungen  und  als  Beweis  der  Unschuld 
für  die  türkische  Regierung,  denn  die  Angelegenheit  war  bereits  bis  zum  Ent- 
blössen  der  Waffen  getrieben. 
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Wir  halten  es  jetzt  für  zweckmässig,  alle  türkischen  Kriegsvorbereitungen 
kurz  anzuführen,  insoweit  sie  bis  zu  Beginn  des  Krieges  gediehen  waren. 

Zur  Zeit  der  Kriegserklärung  bestanden  die  türkischen  Streitkräfte  aus 
494.397  Mann.  Davon  waren  186.000  Mann  in  Bulgarien,  d.  i.  in  Widin, 
Buschtschuk,  in  der  Dobrudscha,  in  Silistria,  Schumla,  Tirnova,  Gabrova. 
Adrianopel,  Warna,  Nisch  und  Sofia;  107.000  Mann  standen  in  Bosnien,  in 
der  Hercegovina  und  Skutari,  bei  15.000  Mann  waren  in  Janina  und  Larissa, 
bei  10.000  Mann  in  Kandia,  bei  70.000  Mann  in  Kars,  Ardahan,  Bajazid, 
Erserum;  bei  20.000  Mann  in  Batum,  bei  20.000  Mann  in  Constantinopel; 
und  die  übrigen,  bei  50.000  Mann,  standen  in  Tarablus,  Smyrna,  Dschedda, 
in  den  Stabsquartieren  des  III.,  V.,  VI.  und  VII.  Corps,  bei  der  Admiralität 
und  in  verschiedenen  anderen  Orten. 

Gegen  diese  Streitkräfte  Hess  die  russische  Regierung  250.000  Mann  in 
Rumänien  und  150.000  Mann  in  Anatolien  die  Grenze  überschreiten. 

Aus  diesen  Ziffern  ersieht  man,  dass  wir  mehr  Truppen  hatten,  als  die 
Russen;  aber  unsere  Truppen  waren  in  einer  grossen  Ausdehnung  dislocirt 
und  hatten  eine  lange  Verteidigungslinie  besetzt,  während  die  Russen  vereint 
auf  einen  beliebigen  Punct  losgehen  konnten.  Diese  Thatsache  war  in  Con- 
stantinopel nicht  unbekannt. 

Bei  Beginn  des  Krieges  hatten  die  Türken  138  Feld-Batterien 
(ä  6  Geschütze)  und  überdies  etwa  800  Festungsgeschütze.  Von  334.000  Ge- 
wehren Henry-Martini,  befanden  sich  bei  310.000  Stück  in  den  Händen  der 
Soldaten  und  bei  18.000  blieben  in  Depots.  Von  325.000  Gewehren  Snider 
hatten  die  Bataillone  bei  323.000  Stück  und  bei  2000  Stück  waren  vor- 
räthig.  Bei  39.000  Winchester-Gewehre  und  circa  70.000  Revolver  erhielten 
die  Cavalerie,  die  Muawini  und  Zaptiehs. 

Zur  Completirung  der  operirenden  Truppen  wurden  auf  alle  Befehle  des 
Sultans  bei  160.000  Mann  aufgebracht  und  einrangirt. 

In  Amerika  bestellte  man  eine  neue  Lieferung  von  Gewehren,  und  zwar 
ein  Drittel  der  bei  uns  schon  vorhandenen  Zahl.  Weil  die  vorhandenen  Vor- 
räthe  an  Munition  sehr  unzureichend  waren,  wurde  eine  Bestellung  in  Amerika 
gemacht.  Später  wird  der  Leser  ein  Schriftstück  finden,  aus  dem  zu  entnehmen 
ist,  in  welcher  Höhe  die  Regierung  Kriegsbedürfnisse  zur  Zeit,  als  die  Russen 
sich  Adrianopel  näherten,  benötbigte. 

Eine  der  wichtigsten  Massnahmen,  die  nach  der  Kriegserklärung 
getroffen  wurde,  bestand  im  Schutze  der  Häfen  des  ägäischen  Meeres  durch 
See-Minen.  Diesbezüglich  erging  aus  der  Kanzlei  des  Sultans  an  die  Hohe 
Pforte  folgendes  Schriftstück: 

„Wenn  die  russische  Flotte  im  ägäischen  Meere  erscheint,  werden  die 
Befestigungen  sie  nicht  aufhalten,  die  Meerenge  zu  passiren;  daher  ist  es 
nöthig,  Torpedos  zu  legen.  Der  Sultan  befahl,  nach  dem  Rathe  Sr.  Excellenz 
des  Muschir,  die  nöthigen  Massnahmen  zur  Abwehr  durch  Minen-Anlagen  zu 
treffen  und  die  diesfalls  gefassten  Beschlüsse  Sr.  Majestät  zur  Kenntniss  zu 
bringen.    April.  Said." 

Die  Wichtigkeit  der  Befestigungen  au  den  Dardanellen  zu  betonen,  ist 
überflüssig. 


Bei  der  Kriegserklärung  wurde  auch  vorgedacht,  dass  in  der  Dobrudscha, 
die  man  aufzugeben  beabsichtigte,  nicht  die  dort  befindlichen  100.000  Stück 
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Yieh  dem  Feinde  in  die  Hände  fallen.  Diesbezüglich  erhielten  der  Serdar- 
Ekrem  und  der  Vali  von  Bulgarien  folgende  Depesche: 

rEs  wurde  uns  mitgetheilt,  dass,  wenn  man  zwei  geeignete  Officiere  in 
die  Dobrudscha  entsenden  würde,  aus  den  dortigen  Kosaken  und  der  sonstigen 
Bevölkerung  4 — 5000  Cavaleristen  aufzubringen  wären.  300  oder  400  Mann 
könnten  aus  der  Dobrudscha  bei  30.000  Pferde  und  100.000  Stück  anderes 
Vieh  nach  Schumla  treiben.  Wegen  Mangel  an  Soldaten  und  Zaptiehs  in 
Tultscha  gelang  es  den  Bulgaren,  bei  5000  Gewehre  neuer  Systeme  bei  sich 
zu  verbergen  und  russische  Spione  können  ungestört  ihre  Notizen  sammeln. 
Wenn  der  Feind  über  die  Donau  geht,  mussbei  Tultscha  eine  halbe  Feld-Division 
bleiben,  die  abrückt,  sobald  der  Feind  übergegangen  ist.  Der  Sultan  befahl 
zu  berichten,  warum  der  grösste  Theil  der  Bulgaren  nach  der  Kriegserklärung 
alle  vorjährigen  Vorräthe  nach  Rumänien  ausführen  und  dort  verkaufen  durfte. 
Gegenwärtig  gibt  es  in  der  Dobrudscha  noch  viele  Naturalien  und  da  man 
nicht  weiss,  ob  die  Zeit  erlauben  wird,  noch  eine  Ernte  heimzubringen  und 
an  die  Truppen  zu  vertheilen,  so  bitte  ich,  auf  Befehl  des  Sultans,  Informa- 
tionen einzuziehen,  warum  diese  Vorräthe  noch  nicht  nach  Schumla  geschafft 
wurden.   Die  diesfalls  nöthigen  Massnahmen  sind  gleich  zu  treffen.    26.  Mai. 

Said.« 


Zu  jener  Zeit,  als  sich  die  türkischen  Truppen  noch  darauf  vorbereiteten, 
den  Russen  beim  Ueborgange  über  die  Donau  entgegenzutreten,  dachte  der  Sultan 
in  seiner  Voraussicht  schon  an  die  Befestigung  der  Balkan-Defil^en  und  gab 
diese  Frage  der  Hohen  Pforte  mit  dem  folgenden  Schriftstücke  zur  Erwägung: 

„Der  Kriegs-Minister  hat  einen  besonderen  Befehl  wegen  ehebaldigster 
Befostigung  der  Balkan-Pässe  Derwisch-Jowan,  Nadir,  Tschalykawak,  Schipka, 
Kazan  und  anderer  Puncte,  wo  es  nöthig  befunden  wird,  erhalten.  D*>r 
Minister  antwortete,  dass  er  die  Ausführung  der  Befestigungen  beschleunigen 
und  Generalstabs-Officiere  zur  Beaufsichtigung  der  Arbeiten  absenden  werde. 
Die  Aufsicht  über  dio  regelrechte  Verwendung  der  Bevölkerung  zur  Arbeit 
kann  man  nicht  den  Beamten  des  Vilajets  Adrianopel  überlassen,  da  sie  mit 
ihren  normalen  Diensten  beschäftigt  sind,  dahor  muss  die  Hohe  Pforte,  indem 
sie  die  Heranziehung  der  ganzen  männlichen  Bevölkerung  mit  Ausschluss  der 
Greise,  Kinder  und  Kranken  zur  Arbeit  verfügt,  darauf  Bedacht  nehmen,  dass 
einflussreiche  und  würdige  Leute,  die  den  Arbeiter  zur  Thätigkeit  aneifern 
und  zwingen  können,  bestimmt  werden.  Diese  Leute  haben  sich  im  Bedarfs- 
falle an  Ort  und  Stelle  von  den  Fortschritten  der  Arbeiten  zu  überzeugen 
und  Alles  zu  beschaffen,  was  zur  erfolgreichen  Arbeit  nöthig  ist. 

Hier  beigeschlossen  ist  zur  Orientirung  der  Minister  der  Plan  der 
Befestigungen,  den  ich,  sobald  er  nicht  mehr  nöthig  ist,  zurückzusenden 
ersuche.    23.  April  (20.  Kebi-ul-achir).  Said.u 

Während  dio  in  Rumänien  eingerückten  Russen  längere  Zeit  auf  das 
Fallen  der  Donau  warteten,  ihre  Vorbereitungen  beendeten  und  keine  Opera- 
tionen unternahmen,  hatten  die  in  Asien  befindlichen  russischen  Truppen  gleich 
nach  der  Grenzübcrschroitung  die  Offensive  ergriffen.  Die  Lage  der  türkischen 
Truppen  an  der  Donau  war  gegenüber  jener  der  russischen  befriedigend,  allein 
bei  den  türkischen  Truppen  in  Asien  bestand  grosser  Mangel  an  Menschen 
und  Material.  Alle  Vorräthe,  die  von  Constantinopel  für  die  asiatische  Armee 
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abgeschickt  wurden,  bat  man  in  Trabezon  zurückbehalten.  Diese  Umstände 
lenkten  die  Aufmerksamkeit  des  Sultans  auf  sich,  was  aus  folgenden  Schrift- 
stücken hervorgeht: 

„Auf  Befehl  des  Sultans  wurde  eine  Copie  einer  Depesche  des  englischen 
Consuls  in  Erserum  übersetzt,  in  welcher  er  über  die  Misserfolge  der  tür- 
kischen Truppen  in  einigen  Gefechten  im  Bereiche  des  IV.  Corps  berichtet. 
Eine  heute  Früh  von  Achmed  Muktar  Pascha  erhaltene  Depesche  widerspricht 
dem.  Aus  dem  Berichte  des  Consuls  ist  ersichtlich,  dass  die  Gefechte  schon 
stattfanden  und  das  Gleiche  berichteten  uns  auch  die  localen  Behörden.  Wir 
wissen  deshalb  nichtt  was  wir  glauben  sollen.  Wie  dem  auch  sei,  der  Sultan 
befiehlt,  ihm  sofort  über  die  Starke,  Verluste  und  gegenwärtige  Lage  des 
IV.  Corps  zu  berichten.    22.  April  (19.  Bebi-ul-achir).  Said." 

„Wie  Euer  Excellenz  bekannt,  hat  nach  den  Erhebungen  jeder  Tabor 
der  Truppen  in  Erserum  200—400  Verschläge  mit  Patronen.    Nach  der 
Berechnung  verbraucht  ein  Tabor  alle  400  Verschläge  im  Gefechte  binnen 
•iner  Stunde,  daher  muss  grosser  Mangel  an  Munition  herrschen.  In  Trabezon 
befinden  sich  bei  24.000  Verschläge  mit  Patronen.    Der  Sultan  befahl,  es 
möge  Achmed  Rassim  Pascha  um  Berichterstattung  angegangen  werden,  ob 
diese  Vorräthe  nach  Erserum  abgeschickt  wurden  und  aus  der  Antwort  sieht 
man,  dass  sie  noch  in  Trabezon  sind.    Wenn  diese  Vorräthe  in  kurzer  Zeit 
nach  Erserum  geschafft  werden  könnten,  würden  die  dortigen  Truppen  und 
die  auf  Befehl   des   Sultans   neuerdings   dahin  abgeschickten  Tabors  mit 
Munition  versorgt  sein;  im  gegenteiligen  Falle  lässt  sich  schon  jetzt  die 
Gefahr  voraussehen,  die  uns  erwachsen  wird,  wenn  wir,  da  Truppen  ohne 
Munition  keinen  Nutzen  bringen,  aus  Munitions  Mangel  den  Centralpunct  des 
IV.  Corps  (Erserum)  verlassen  müssten,  was  Gott  verhüten  möge.  Wir  wissen 
wohl,  dass   die  Behörden  Achmed  Rassim  in  dem  Bestreben  unterstützen 
werden,  die  Munition  möglichst  rasch  auf  den  angedeuteten  Punct  zu  schaffen, 
wir  wissen  auch,  dass  Achmed  Rassim  in  seiner  Depesche  vom  16.  April 
meldet,  die  Munition  würde  in  15 — 20  Tagen  an  ihrem  Bestimmungsorte  sein, 
allein  Eure  Excellenz  theilen  uns  mit,  dass  die  Munition  auch  jetzt  noch  in 
Trabezon  ist,  wo  sie  durchaus  nicht  als  gesichert  angesehen  werden  kann. 
In  Folge  unserer  Anregung  gab  uns  Achmed  Rassim  bekannt,  er  werde  sich 
bestreben,  die  Munition  in  der  Festung  temporär  in  Sicherheit  zu  bringen,  er 
wies  aber  auch  auf  die  Nothwendigkeit  hin,  Kriegsschiffe  der  kaiserlichen 
Flotte  bei  Trabezon  kreuzen  zu  lassen,  da  sich  die  russischen  Schiffe  dort 
gezeigt  hätten  und  die  Festung  sammt  den  Vorräthen  bombardirt  werden 
könnte.    Achmed  Rassim  Pascha  will  damit  sagen,  er  habe  Massnahmen 
getroffen,  um  die  Vorräthe  einigermassen  zu  sichern ;  da  er  aber  das  gegebene 
Versprechen,  sie  in  15  Tagen  auf  den  Bestimmungsort  zu  schaffen,  nicht 
gehalten  hat.  dabei  ohne  Vorwissen  Euer  Excellenz  handelte,  so  verdient  seine 
Handlungsweise  auch  volle  Missbilligung.  Mit  dieser  Munition  sind  die  Existenz- 
Bedingungen  -des  IV.  Corps  verknüpft,  daher  Se.   Majestät  befiehlt,  sie  ohne 
j^den  Zeitverlust  an  ihren   Bestimmungsort  zu  schicken.    Wenn  man  dies 
Achmed  Rassim  übertragen  sollte,  so  ist  schon  aus  dem  Vorstehenden  zu 
ersehen,  dass  er  die  erforderlichen  Massnahmen  nicht  treffen,  und  sich  mit 
seinen  anderen  Beschäftigungen  entschuldigen  wird.  Von  grösster  Wichtigkeit 
ist  es  forner.  die  Munition  sowohl  in  Trabezon  als  auf  dem  Wege  nach 
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Erserum  zu  sichern;  wir  glauben,  es  werde  dies  möglich  sein,  sobald  in 
Trabezon  die  Truppen  ankommen,  die  wir  vor  einigen  Tagen  für  Erserum 
abschickten.  Die  Hohe  Pforte  hat  einen  geeigneten  und  zu  Erwartungen 
berechtigenden  Beamten  in  Begleitung  eines  Officiers  mit  dem  nächsten 
Dampfschiff,  das  morgen,  Montag,  nach  Trapezon  abgeht,  dahin  zu  schicken, 
damit  er  die  erforderlichen  Transportmittel  auftreibe  und  die  Munition  unter 
Bedeckung  jener  Truppen,  die  den  Weg  zu  machen  haben,  nach  Erseram 
erpedire,  ohne  damit  aber  den  Marsch  dieser  Truppen  zu  verzögern.  Dem  von 
der  Hohen  Pforte  zu  bestimmenden  Beamten  ist  zu  sagen,  dass  der  Wider- 
stand der  Bevölkerung  keineswegs  die  Ausführung  seiner  Aufgabe  hindern  darf. 
Se.  Majestät  befiehlt,  dass  ihm  über  alle  Verfügungen  zu  berichten  ist,  die 
von  der  Hohen  Pforte  in  dieser  Angelegenheit  getroffen  werden. 

27.  März  (22.  Rebi-ul-ewel ?).  Said." 

Die  Verhältnisse  beim  IV.  Corps  lassen  sich  aus  der  folgenden  tele- 
graphischen Correspondenz  entnehmen,  die  mit  dem  Vali  von  Erserum,  Ismail 
Pascha  geführt  wurde: 

„Se.  Majestät  befahl,  Euer  Excellenz  seine  Begrüssung  auszurichten  und 
Sie  seiner  Gewogenheit  zu  versichern.  Unser  Monarch  war  befriedigt  von  der 
Tapferkeit,  die  Sie  in  der  letzten  Schlacht  bewiesen  haben  und  hofft,  dass 
Sie  in  Zukunft  noch  grössere  Verdienste  sich  erwerben  werden.  Ich  bin 
beauftragt,  an  Sie  einige  geheime  Fragen  zu  richten,  auf  welche  unser  Gebieter 
kurze  aber  bestimmte  Antworten  von  Ihnen  erwartet. 

Wie  viele  Truppon  sind  jetzt  in  Erserum  nach  den  Listen  oder  that- 
sächlich  und  wie  viel  ist  davon  Infanterie  und  Cavalerie? 

Wie  viel  Assakiri-Muawini «)  sind  dort? 

Sobald  Sie  auf  diese  Fragen  geantwortet  haben,  werden  wir  die  Bespre- 
chung fortsetzen." 

Antwort:  „Möge  der  Allmächtige  den  Körper  Sr.  Majestät  bei  voll- 
kommener Gesundheit  erhalten  und  ihn  durch  verschiedene  Siege  erfreuen.  Ich 
fühle  mich  unwürdig  der  Gnaden,  mit  denen  mich  Se.  Majestät  überhäufte, 
aber  Tag  und  Nacht  sende  ich  dafür  Gebete  zum  Allmächtigen;  ich  bin  bereit, 
Leib  und  Seele  für  das  Glück  des  Sultans  zu  opfern  und  seine  hohen  Befehle 
auszuführen.  Jetzt  sind  in  Erserum  4  Tabors  Infanterie  Nizams  und  Redifs, 
bei  2  Escadronen  Cavalerie  und  4  Batterien  Feldgeschütze.  Ueberdies  sind 
hier  3  Tabors  Mustachfisa  ä  400  Mann  und  120  berittene  Tscherkessen.  Ein 
Tabor  Redifs  3.  Classe  wird  aus  Malati  erwartet.  Alle  Tabors,  die  ursprüng- 
lich in  Erserum  nach  den  erhaltenen  Weisungen  gesammelt  wurden,  sind  nach 
Kars  abgerückt  und  ein  bewegliches  Commando  von  6  Tabors  wurde  in  das 
Dorf  Pasinlar,  zwischen  Kars  und  Erserum,  geschickt.  Hier  wird  die  Ankunft 
von  Regimentern  berittener  Tscherkessen  und  Tabors  Mustachfisa  und  Muawini 
erwartet.  Obzwar  sie  noch  nicht  eintrafen,  hoffen  wir  doch,  dass  sie  durch 
die  Gnade  Sr.  Majestät  in  kurzer  Zeit  anlangen  werden." 

Frage:  Wie  viele  Mann  haben  die  4  Tabors  Infanterie?  Wie  viel 
Mann  werden  die  Tabors  Mustachfisa  und  Muawini  zählen,  deren  Ankunft  in 
Erserum  erwartet  wird  und  ist  bei  ihnen  auch  Reiterei?" 


*)  Die  geänderte  Bezeichnung  der  Baschi-Bozuks,  eine  Art  mobiler  Landsturm 
oder  mobile  Natioualgarde. 
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Ad t wort:  „Die  4  Tabors  Infanterie  zählen  3000  Mann,  bei  ihnen 
sind  circa  150  Reiter.  Die  Mnstachfisa  und  Muawini  sind  verschieden;  jeder 
ihrer  Tabors  soll  aus  400  Mann  bestehen,  und  Alle  zusammen  haben 
1500  Mann.  Ueberdies  sollen  die  9  Tabors,  die  in  Erserum  aus  der  Umge- 
bung erwartet  werden,  annähernd  4000  Mann  zählen.  Die  Mustachfisa,  die  aus 
Sivas,  Karnut  und  Diarbekir  kommen,  marschiren  compagnieweise,  doch  wissen 
wir  ihre  Stärke  nicht  genau." 

Frage:  „Wenn  man  die  Mustachfisa  nicht  zählt,  die  aus  Sivas,  Karnut 
und  Diarbekir  kommen,  bestehen  die  Truppen  in  Erserum  aus  10.370  Mann. 
Sobald  diese  Truppen  unter  Mussa  Pascha  anlangen,  werden  es  14.300  Mann 
sein.  Diese  Kräfte  werden,  wie  wir  glauben,  genügen,  um  die  Befestigungen 
zu  vertheidigen,  wenn  aber  Euer  Excellenz  finden,  dass  sie  zu  schwach  sind, 
so  berichten  Sie,  wie  viele  Truppen  Sie  für  die  Sicherung  der  Befestigungen 
für  nöthig  halten." 

Antwort:  „Wenn  auch  die  tscherkessische  Reiterei  rechtzeitig  hier 
ankäme,  wird  sie  für  Erserum  von  keinem  Nutzen  sein,  da  sie  nach  Kars  in 
Marsch  geset/.t  wird  und  das  mobile  Commando  in  Pasinkar  bildet  die  Reserve 
für  die  Truppen  in  Kars  und  jene  in  Bajazid.  Ohne  davon  zu  sprechen,  dass 
die  von  ihnen  angeführte  Truppenzahl  für  die  Vertheidigung  der  Befestigungen 
von  Erserum  nicht  genügt,  brauchen  wir  wegen  der  Schwäche  der  Truppen 
in  Bajazid  wenigstens  noch  15  Tabors." 

Frage:  „Von  wo  kommen  die  berittenen  Tscherkessen-Regimenter,  zu 
welcher  Altersclasse  gohören  sre  und  wie  viele  Mann  zählen  sie?" 

Antwort:  „Diese  Regimenter  sind  aus  den  tscherkessischen  Ansiedlern 
im  Bereiche  von  Asis,  Sivas  und  Dschani  gesammelt.  Nach  den  Zusagen  des 
Brigade  -  Generals  Mustafa  Pascha  sollen  vier  solche  Regimenter  zu  je 
1000  Mann  aufgebracht  werden.  Wir  entsendeten  Se.  Hoch  wohlgeboren  zur 
Formirung  und  Hierher- Dirigirung  der  Regimenter.  Obwohl  die  Formirung 
schon  begonnen  hat,  wird  der  Eintritt  der  Kälte  sie  doch  am  Anhermarsche 
behindern.  Nach  dem  Formirungs-Plane  sollten  die  Regiments-Commandanten 
den  einflussreichsten  Tscherkessen  und  die  anderen  Officiero  aus  den  entlas- 
senen Officieren  der  kaiserlichen  Armee  entnommen  werden.  Letzthin  kamen 
120  Mann  dieser  Tscherkessen  an.  Mustafa  Pascha  theilte  mit,  dass  sich 
500  Mann  Tscherkessen  auf  dem  Wege  befinden  mit  zwei  Karawanen  Kameelen. 
Wann  Alles  ankommt,  weiss  ich  nicht." 

Frage:  rWie  viele  Truppen  befinden  sich  in  der  Richtung  von  Karaklisa 
und  Ardahan?  Sind  die  dortigen  Befestigungsbauten  beendet  und  wie  viele 
Nizams,  lfrdifs  und  Muawini  sind  unter  den  dortigen  Truppen?  Ist  auch 
Reiterei  bei  ihnen?  Befindet  sich  Cavalerie  in  Alaschgerd;  sind  Stämme  aus 
der  Umgebung  von  Alaschgerd  zum  Dienste  herangezogen  und  wenn  man  sie 
brauchte,  wie  viel  könnte  man  nach  ihrer  Meinung  an  Infanterie  und  Cava- 
lerie aus  ihnen  fonniren?" 

Antwort:  „In  Ardahan  sind  10  Tabors,  davon  2  Nizams  und  8  Redifs. 
2  Tabors  aus  Muawini  befinden  sich  um  Joschu ;  sie  sollen  sich  mit  2  Tabors 
vereinen,  die  unter  Commando  des  Mir-mirans  Hussein  Pascha  in  den  Orten 
Dikor  vor  Akisko  stehen.  Sobald  sie  sich  mit  den  Truppen  von  Ardahan 
vereinigt  haben  werden,  werden  die  Muawini  in  Ardahan  16  Tabors  zählen. 
In  Ardahan  ist  keine  Nizam-Cavalerie,  aber  aus  den  Muawini  sind  2  R^pi- 
inenter  a  400  Mann  formirt.  Einem  dieser  Regimenter  sind  Gebirgs-Geschütze 
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beigegeben,  dem  anderen  Feldgeschütze.  Bei  der  Gnade  des  Sultans  können 
die  Befestigungen  bei  Ardahan  bis  zu  einem  gewissen  Grade  als  fertig  ange- 
sehen werden;  was  die  ausgedehnten  Befestigungen  bei  Earaklisa  betrifft,  so 
sind  zur  Ausführung  Officiere  bestimmt,  die  mit  der  Arbeit  schon  begonnen 
haben.  Der  Werth  dieser  Befestigungen  ist  aber  zweifelhaft  und  deshalb 
werden  in  den  Defileen  Toprak-Kalo  und  Tachir-odik  Feldverschanzungen  an- 
gelegt. Wenngleich  in  Alaschgerd  4  Escadronen  Nizam-Cavalerie  sind,  so 
wurden  doch  noch  4  Regimenter  Muawini  aus  den  Stämmen  Sepka,  Dschi- 
randa  und  Aidemanla  formirt,  von  denen  zwei  schon  zu  den  Truppen  in 
Alaschgerd  stiessen,  und  die  anderen*  zwei  nächstens  dahin  abrücken.  Zu  den 
Truppen  in  Alaschgerd  gehören  6  Tabors,  die  in  der  Umgebung  von  Karaklisa 
und  Toprak  dislocirt  sind,  und  6  Tabors  bei  Tachir-edik  und  Deii-baba.  Von 
diesen  12  Tabors  ist  einer  ein  Schützen-,  die  anderen  sind  Redif-Tabors.  In 
Alaschgerd  sind  12  Tabors  mit  einer  Batterie.  Die  Batterie,  die  vor  5  Tagen 
abgeschickt  wurde,  dürfte  nach  unserer  Meinung,  da  die  Wege  noch  nicht  frei 
Ton  Schnee  sind,  erst  Tachir-edik  passirt  haben.  Ueberdies  sind  in  Bajazid 
zwei  Tabors  Infanterie  und  eine  Escadron  Cavalerie,  durchaus  Nizams;  es  ist 
dies  aber  zur  Yertheidigung  der  Position  unzureichend,  daher  beschlossen 
wurde,  dass,  im  Falle  die  Bussen  vorrücken,  die  Truppen  sich  nach  Wan  zu- 
rückziehen sollen.  In  Wan  sollen  sich  ein.  Tabor  Nizams,  3  .Tabors  Redifs 
2.  und  3.  Classe  befinden,  da  aber  2  Tabors  3.  Classe  erst  noch  in  Forini- 
nmg  begriffen  sind,  so  darf  man  dieses  Commando  in  Wan  nicht  als  complet 
ansehen.  Die  Schelks  Abdul  und  Dschellaledin  Efendi  baten  um  Ermächti- 
gung, Muawini  zu  sammeln  und  mit  ihnen  nach  Wan  zu  gehen.  Die  Bewil- 
ligung ist  ertheilt;  von  ihrem  Abrücken  ist  noch  keine  Nachricht  eingetroffen." 

Frage:  „Wie  stark  sind  die  G  Tabors  in  Pasinlar?" 

Antwort:  „Unter  den  in  Pasinlar  befindlichen  Tabors  sind  3  Nizams 
und  3  Bedifs.  Die  Redif-Tabors  haben  je  800  Mann  circa,  die  Nizam-Tabors 
etwa  jeder  700  Mann;  man  kann  daher  Alle  zusammen  auf  4600  Mann 
rechnen." 

Frage:  „Wie  viele  Tausend  Mann  sind  in  Kars?  Sie  sagten,  es  wären 
wenigstens  1 5  Tabors  nöthig ;  zu  was  braucht  man  sie  aber  eigentlich :  für 
Erserum  oder  Bajazid?  Wie  viele  Truppen  wären  annähernd  erforderlich,  um 
diese  beiden  Puncto  halten  zu  können?" 

Antwort:  „Die  jetzt  in  Kars  befindlichen  Truppen  mit  den  Tabors, 
die  aus  Erserum  dahin  geschickt  wurden  und  von  denen  ein  Theil  schon  in 
Kars,  ein  Theil  noch  am  Wege  ist,  bestehen  zusammen  aus  42  Tabors.  Ein 
Regiment  Cavalerie  hat  die  Beobachtungslinie  an  der  Grenze  besetzt;  in  Kars 
selbst  sind  3  Escadronen  Cavalerie  und  6  Feld-Batterien.  Ueberdies  ist 
befohlen,  6  Tabors  Infanterie  und  6  Regimenter  Cavalerie  Muawini  nach  Kars 
zu  schicken ;  jeder  dieser  Tabors  und  jedes  dieser  Regimenter  zählt  400  Mann. 
Von  den  15  Tabors,  von  denen  ich  sprach,  möchte  ich  10  nach  Erserum  und 
b  nach  Bajazid  disponiren." 

Frage:  „Auf  wie  lange  dürfte  nach  Ihrer  Ansicht  der  in  Erserum 
befindliche  Proviant  genügen?  Ist  Ihnen  bekannt,  wie  viel  Proviant  in 
Kars  ist?" 

Antwort.  „In  Kars  sind  27.000  Samar  Weizen  und  11.000  Satnar 
Gerste.  Dieser  Vorrath  genügt  für  die  Truppen  in  Kars  auf  6  Monate  bis 
zur  Ernte.  Es  werden  übrigens  neue  Vorräthe  angesammelt.  Der  grösste  Theil 
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des  Weizens  und  der  Gerste,  der  in  Erserum  gewesenen  Vorräthe,  wurde  nach 
Pasinlar  und  Kars  abgeschickt.  Für;  Erserom  sind  wir  bestrebt,  Proviant 
aus  Beiburt  und  Ersindschan  in  solcher  Menge  zuzuführen,  dass  der  Bedarf 
für  4 — 5  Monate  bis  zur  künftigen  Ernte  gedeckt  sein  wird." 

Frage.  „Wie  viel  Samar  Proviant  hoffen  Sie  aus  dem  heurigen  Zehent 
aufzubringen  ?" 

Antwort.  „Ich  bitte  um  Bewilligung  Sr.  Majestät,  den  Calcül  hierüber 
auf  Basis  des  vorjährigen  Ergebnisses  machen  und  morgen  die  Frage  beant- 
worten zu  dürfen." 

Frage.  „Wie  viel  Geschützpulver  ist  in  Erserum  und  wie  viele  Patronen 
sind  dort?  Hat  man  ein  Verzeichniss  Ober  die  Geschütze  und  Kenntniss  davon, 
was  für  Gewehre  die  Truppen  haben?  Sind  die  Bedifs  im  Schiessen  gut  geübt?" 

Antwort  „Die  alten  Geschütze  haben  bei  500  Geschosse  sammt 
Patronen  und  die  gezogenen  Geschütze  von  60  bis  120.  Die  Munition 
für  die  letzteren  ist  so  gering,  weil  die  Vorräthe  nach  Kars  und  Ardahan 
geschickt  wurden  und  für  hier  der  Ersatz  aus  Constantinopel  zugeschickt 
werden  soll.  Jeder  Tabor  hat  von  200  bis  400  Vorschläge  mit  Patronen.  Wir 
sind  auch  bemüht,  aus  Trabezon  eine  grossere  Munitionsmenge,  Gewehre 
und  andere  Gegenstände  zuzuführen.  Alle  diese  Daten  gab  ich  aus  dem 
Gedächtnisse,  wenn  Sie  es  aber  wünschen,  werde  ich  morgen  auf  Grund  der 
Vormerkungen  berichten." 

Frage.  „Wenn  Euer  Excellenz  nichts  Weiteres  mitzutheilen  haben,  werde 
ich  fortgehen.  Ihre  Mittheilungen  sind  vielseitig  und  geben  Zeugnis s  von  Ihrer 
hohen  Capacität  Ich  werde  sie  dem  Sultan  vorlegen.  Wiederholen  muss  ich, 
dass  Seine  Majestät  die  grössten  Hoffnungen  auf  Ihre  Energie  setzt." 

Antwort.  „Ich  wünsche,  der  Allmächtige  möge  den  Ruhm  und  die 
Ehre  Sr.  Majestät  erhöhen  und  Seine  Gesundheit  kräftigen.  Meine  Kräfte 
reichen  nicht  hin,  um  meine  Dankbarkeit  auszudrücken,  die  ich  Sr.  Majestät 
für  die  Wohlthaten  schulde,  mit  denen  er  mich  überhäuft  hat  und  die  mein 
Stolz  sind.  Tag  und  Nacht  bin  ich  bemüht,  mich  verdienstlich  zu  machen, 
indem  ich  Körper  und  Seele  zum  Opfer  bringe.  Ich  wage  in  Bescheidenheit 
zu  berichten,  dass  wir  uns  in  grossen  Schwierigkeiten  bezüglich  Erhaltung 
der  Truppen  und  Bestreitung  deren  Bedürfnisse  befinden,  weil  es  uns  an  Geld 
mangelt.  Dies  ermuntert  mich,  an  Eure  Excellenz  die  Bitte  zu  richten  um 
Vermittlung,  damit  die  Existenz  der  Soldaten  verbessert  werde." 

Frage.  „Wir  werden  von  Ihnen  die  vorgehend  versprochenen  Antworten 
hinsichtlich  der  zwei  Gegenstände  erwarten." 

Antwort.  „Wenn  der  heurige  Ertrag  mit  dem  vorjährigen  verglichen 
wird,  können  wir  von  15U.0OO  bis  250.000  Saraar  Kornfrucht  erhoffen,  wovon 
Va  Weizen  und  */,  Gerste  sein  dürfte.  Ein  Verzeichniss  über  die  Geschütz** 
besteht  Die  Truppen  haben  Snider-,  Springfield-  und  Martiny-Henry-Gewehre. 
Die  Mustachfisi  und  Muawini  haben,  wie  Euer  Excellenz  bekannt,  Zündnadel- 
Gewehre  mit  Säbel-Bajonnet  und  Gewehre  mit  Steinschlössern.  In  Folge  der 
langandauernden  Kälte  fängt  das  Wetter  noch  kaum  an  sich  zu  bessern;  bis 
jetzt  erlaubte  es  das  Wetter  nicht,  die  Schiessübungen  zu  beginnen,  aber  von 
heute  an  soll  damit  angefangen  werden.  Die  Truppen  in  Ardahan  und  Kars 
haben  die  Schiessübungen  schon  beendet,  wovon  den  hiesigen  Truppen  Mit- 
theilung gemacht  wurde.  15.  April.  Ismail-Chatki." 
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Zur  Zeit,  als  die  Rassen  schon  in  Rumänien  waren,  hielt  man  es  türki- 
scherseits  nicht  für  nöthig,  die  Donau  zu  übersetzen.  Trotzdem  erkannte 
man,  dass  es  nützlich  wäre,  Maasnahmen  zu  treffen,  um  dem  Feinde  wenig- 
stens die  Operationen  zu  erschweren.  Unter  diesen  Massnahmen  war  auch 
die  Zerstörung  der  Sereth-Brücke ,  in  welcher  Beziehung  zwar  die  nöthigen, 
nachträglich  folgenden  Weisungen  ausgefertigt  wurden,  jedoch  missglückte  das 
Unternehmen.  Gleichzeitig,  als  der  Feind  seine  Truppen  an  die  Donau-Ueber- 
srangspunete  dirigirte,  versenkte  er  Minen  an  verschiedenen  Stellen  des  Stromes, 
setzte  kleine  Dampfschiffe  in  Verkehr  und  bedrohte  Tultscha.  Die  Kanzlei  des 
Sultans  suchte  die  Ursachen  genau  zu  erheben,  aus  denen  die  Zerstörung  der 
Sereth-Brücke  fehlschlug,  und  theilte  das  Ergebniss  der  Hohen  Pforte  in 
dem  folgenden  Schriftstücke  mit,  das  die  Ursachen  genügend  aufklärt. 

rDie  Depesche  des  Serdar-Ekrem,  welche  die  Ursachen  der  missglückten 
Zerstörung  der  Sereth-Brücke  enthält,  wurde  vorgelegt.  Hobart  Pascha  kehrte 
heute  nach  Constantinopel  zurück,  und  von  ihm  wurden  Berichte  abverlangt, 
die  Sr.  Majestät  schon  unterbreitet  worden  sind. 

Aus  diesen  Berichten  geht  hervor,  dass  auf  der  Strecke  von  Galatz  bis 
Braila  keine  Kriegsschiffe  waren,  da  man  die  schwimmenden  Vertheidigungsmittel 
zwischen  Galatz  und  Tultscha  vereinigt  hatte.  Dieser  Umstand  ermöglichte  es 
den  Russen,  zwischen  Galatz  und  Braila  Minen  zu  legen  und  Dampfschiffe  vom 
Stappel  zn  lassen  und  so  die  Zerstörung  der  Brücke  zu  verhindern. 

Die  Beschränkung  der  Verteidigung  auf  die  Partie  Galatz-Tultscha 
geschah  aus  dem  Grunde,  weil  sich  zwischen  Galatz  und  Reni  nur  ein  Panzer- 
schiff befand  und  das  andere,  von  Constantinopel  abgeschickte,  zu  spät  kam. 
Die  Aufmerksamkeit  der  Vertheidiger  wurde  auf  die  Partie  Galatz-Tultscha 
durch  das  kühne  Vorgehen  der  Russen  gegen  Tultscha  und  durch  die  Anlage 
russischer  Ufer-Batterien  an  verschiedenen  wichtigen  Puncten  hingezogen.  Selbst 
wenn  die  vom  Serdar-Ekrem  angegebenen  Ursachen,  welche  die  Zerstörung 
der  Brücke  hinderten,  sich  bestätigen  sollten,  kann  doch  der  Umstand,  dass 
der  Feind  Minen  legen  und  Dampfschiffe  vom  Stappel  lassen  konnte,  unserer 
Flotte  und  der  Armee  nicht  zum  Stolze  gereichen.  Sie  haben  daher  auf  Befehl 
des  Sultans  über  die  Haltung  der  Flotte  und  der  Armee  von  den  verantwort- 
lichen Cmmandanten  Aeussernngen  abzuverlangen.  20.  April.*1 

Vorstehend  haben  wir  alle  Documente  über  jene  Massnahmen  angeführt, 
welche  von  der  türkischen  Regierung  von  der  Kriegserklärung  an  bis  zur  Vor- 
rückung des  Feindes  von  zwei  Seiten  getroffen  wurden.  Ausser  den  rein  mili- 
tärischen Anordnungen  wurden  auch  andere,  Beachtung  verdienende  Verfü- 
gungen getroffen.  Dazu  gehören  die  Erwägung  der  militärischen  Lage  an  den 
betreffenden  Puncten  und  die  Einleitung  wegen  Entwaffnung  der  christlichen 
Bevölkerung.  Dadurch  wollte  man  die  Ruhe  und  Gefahrlosigkeit  in  Rumelien 
sicherstellen,  deren  Ermanglung  zum  Bedauern  den  Interessen  des  Feindes 
diente.  Wie  dem  auch  sei,  den  Russen  war  es  schon  gelungen,  den  Weg  zur 
Ueberschreitung  des  Balkans  zu  finden,  während  die  Entwaffnung  in  Bul- 
garien noch  immer  nicht  durchgeführt  war.  Im  Allgemeinen  kam  diese  Mass- 
regel nur  südlich  des  Balkans  zur  vollständigen  Ausführung. 


(Ein  zweiter  Artikel  folgt.) 


84 


Die  Besorgung  des  niederen  Manipulations-Dienstes  bei  den 
höheren  Commanden  und  Behörden. 

Die  organischen  Bestimmungen  für  rhöhere  Commanden  und  Special- 
stäbeu  besagen,  die  Besorgung  des  niederen  Kanzlei-Manipulations-Dienstes 
bei  den  Truppen-,  Divisions-  und  Brigade-Commanden  betreffend,  dass 
ein  Corporal  oder  Soldat  hiezu  nie  länger  als  höchstens  ein  halbes  Jahr 
verwendet  werden  darf. 

Im  Interesse,  nicht  nur  des  Kanzlei-Dienstes  und  der  betreffenden 
Schreiber  allein,  sondern  auch  in  jenem  der  Truppe  und  deren  rein 
praktischem  Dienste,  wäre  sehr  zu  wünschen,  wenn  diese  Vorschrift  — 
was  die  Dauer  der  diesbezüglichen  Commandirungen  betrifft  —  liberaler 
gehalten  wäre.  Wir  möchten  gleich  hier  betonen,  dass,  obgleich  in  militär- 
reglementarer  Beziehung  durchaus  gegen  jede  Gattung  Liberalität  plai- 
dirend,  wir  eben  aus  diesem  Drange  nach  Genauigkeit  eine  Aenderung 
für  sehr  geboten  hielten  und  motiviren  diesen  Wunsch  mit  nachstehenden 
Thatsachen. 

Die  Zahl  der  der  deutschen  Sprache  in  Wort  und  Schrift  kundigen 
Individuen  nimmt  mit  der  Verallgemeinerung  der  ungarischen  Schulen 
von  Jahr  zu  Jahr  ab,  die  Truppen  kämpfen  schon  dermalen  mit  Schwie- 
rigkeiten in  der  Beschaffung  der  Schreibkräfte  für  den  eigenen  schrift- 
lichen Verkehr,  für  den  Manipulations-Dienst  der  Unterabtheilungen  und 
wird  man  voraussichtlich  in  wenigen  Jahren,  soll  der  Geschäftsgang  in 
der  deutschen,  als  der  Dienstsprache,  des  stehenden  Heeres  fortgeführt 
werden,  genöthigt  sein,  einem  Theile  der  ungarischen  Regimenter  schreib- 
kundige Individuen  aus  dem  Stande  der  Truppen  der  im  Reichstage 
vertretenen  Königreiche  und  Länder  zuzuweisen. 

Liegen  die  Truppen  in  dieser  Richtung  schon  auf,  um  wie  viel 
mehr  ist  dies  bei  den  höheren  Commanden  und  Stäben  der  Fall. 

Welche  Kämpfe  kostet  die  Besetzung  eines  Schreiber-Postens,  wie 
wehrt  sich  jeder  Truppen-Commandant,  und  ist  endlich  ein  Deutsch - 
schreibender  gefunden,  auf  welcher  tiefen  Stufe  der  Brauchbarkeit  steht 
derselbe! 

Gewiss  würde  Niemand  die  Einschulung  eines  solchen  Individuums 
scheuen,  wenn  das  betreffende  Commando  für  die  Mühe  auch  den  Lohn 
ernten  würde,  über  dasselbe  auch  weiter  verfügen  zu  können. 

Nach  der  in  Kraft  stehenden  Vorschrift  ist  dies  jedoch  nie  der 
Fall,  denn  kaum  hat  sich  der  Schreiber  einigermassen  eingearbeitet,  so 
ist  auch  schon  die  erlaubte  Zeit  seiner  Verwendung  verflossen. 
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Bilde  man  sich  aber  ja  nicht  ein,  dieser  Mann  werde  nunmehr,  der 
organischen  Bestimmung  gemäss,  seitens  seines  Truppenkörpers  zum 
(Y.mpagnie-Dienste  angehalten.  Ein  solcher  durch  sechs  Monate  zum 
|  unehlichen  Kanzlei-Dienste,  zum  correcten  Abschreiben  erzogene  Schreiber 
ist  für  die  an  solchen  Individuen  steten  Mangel  leidende  Truppe  eine 
nel  zn  werthvolle  Acquisition,  als  dass  derselbe  nicht  sofort  wieder  in 
ireend  einer  Truppen-Kanzlei  oder  zum  Mindesten  als  Manipulant  einer 
l  nterabtheilung  verwendet  werden  sollte. 

Hanfig  kommt  es  auch  vor.  dass  der  nach  gesetzlicher  Frist  Ent- 
lassene nach  kurzer  Zeit  wieder  zu  einer  anderen  Behörde  oder  einem 
Gerichte  wandert 

Zum  wirklichen  Truppendienste  kehrt  er  nimmer  wieder  zurück. 

Wir  machen  den  Truppen-Commandanten,  die  sich  in  einer  fort- 
iuernden  Zwangslage  befinden,  keinen  Vorwurf  daraus,  wir  fragen  aber, 
ob  auf  diese  Weise  der  Zweck  der  organischen  Bestimmungen  er- 
reicht wird? 

Nehmen  wir  aber  auch  den  Fall  an,  der  Schreiber  kehrte  wirklich 
ram  Truppendienste  zurück,  ist  das  für  die  betreffende  Unterabtheilung 
*in  Vortheil,  wenn  heute  eine  dem  praktischen  Dienste  entwöhnte  Charge 
anrückt,  dagegen  morgen  ein  anderer  Unterofficier  oder  mit  Mühe  her- 
mgebildeter Chargen-Schüler  abcommandirt  wird?  Gewiss  nein. 

Wie  oft  hören  wir  die  Compagnie-Commandanten  klagen,  rwenn 
iiese  Schreiber  nur  in  den  Kanzleien  bleiben  möchten,  sie  verursachen 
ans  doppelte  Arbeit  und  Mühe". 

Der  fortwährende  Wechsel  ist  eben  weder  für  die  Truppe  noch  für  das 
Individuum  von  Nutzen,  der  Geschäftsgang  bei  den  höheren  Commauden 
leidet  aber  entschieden  darunter. 

Der  hier  erörterten  Schwierigkeit  könnte  durch  die  stabile  Com- 
mandirung  der  für  den  niederen  Kanzlei-Manipulations-Dienst  geeigneten 
S-ldaten  —  selbstverständlich  nach  vorhergegangener  mindestens  acht- 
er r»chentlicher  militärischer  Ausbildung  —  begegnet  werden,  und  wären 
aiezu  eventuell  auch  zum  Truppendienste  minder  taugliche,  zum  Schreib- 
zeschäfte  qualifizirbare  Dienstpflichtige  zu  verwenden. 

Im  deutschen  Heere  ist  dies  schon  seit  mehreren  Jahren  mit  Erfolg 
eingeführt. 

Diese  Massregel  hätte  noch  die  weiteren  grossen  Vortheile,  dass 
bei  Eintritt  der  Mobilisirung,  zu  einer  Zeit,  wo  die  Arbeiten  bei  den 
ruberen  Commanden  sich  häufen  und  oft  auch  noch  ein  Wechsel  der 
jeneralstabs-Ofticiere  erfolgt,  wenigstens  eine  brauchbare,  in  alle  Kanzlei- 
Verhaltnisse  eingeweihte  Schreibkraft  zur  Verfügung  stünde,  dass  ferner 
*b  permanenter  Schreiber  manche  mechanische  Manipulations-Arbeit,  die 
krmalen  der  Generalstabs-Ofncier  selbst  verrichten  muss,  übernehmen 
tonnte,  und  sonach  dem  letzteren  mehr  Zeit  bliebe,  sich  an  den  Uebungen 
der  Truppen,  an  den  Inspicirungen  ihrer  Chefs  zu  betheiligen,  wissen- 
schaftliche Studien  zu  betreiben. 

Vielleicht  erreichen  wir  durch  diese  Darlegung,  dass  diesem  Gegen- 
stände im  Interesse  des  Dienstes  anderen  Ortes,  etwa  auch  von  mass- 
:*bender  Seite,  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde. 
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In  Paris  besteht  eine  Corporativ  -  Genossenschaft ,  welche  bereits 
8000  Mitglieder  zählt  —  darunter  eine  grosse  Anzahl  von  Militärs,  — 
welche  den  Zweck  hat,  billig  einzukaufen.  Gegen  einen  Jahresbeitrag 
von  5  Francs  =»  2  fl.  erhält  jedes  Mitglied  eine  Karte  uud  ein  Heft, 
welches  die  Adressen  von  circa  800  Firmen  verschiedener  Artikel  enthält. 
Diese  Firmen  geben  den  Mitgliedern,  ohne  sie  zu  kennen,  Waaren  zu 
gewöhnlichem  Preise;  die  Rechnung  sendet  der  Käufer  an  das  Centrai- 
bureau, welches  von  den  Firmen  einen  Rabatt  zwischen  4 — 20%  einhebt, 
der  durch  Umrechnung  dem  kaufenden  Mitgliede  zugute  kommt.  Dadurch 
werden  Ersparnisse  erzielt,  die  weit  die  Jahreseinlage  von  2  fl.  über- 
steigen. Der  Franzose,  der  überhaupt  zu  sparen  versteht,  lehrt  uns  da 
ein  Mittel,  das  uns  —  durch  die  „Uniformirungen"  im  Principe  allerdings 
bekannt  ist,  dessen  Erweiterung  uns  jedoch  für  allerlei  Bedürfnisse 
bedeutende  Ersparungen  zuwenden  könnte.  Es  wäre  wohl  des  Versuches 


werth. 
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Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wieu  am  7.  März  1879, 

von  M.  A.  Becker. 

(Hiezu  Tafel  III.) 


Nachdruck  verboten.  Ueber«etzunfr»rceht  vorbehalten. 

Wenn  ich  auch  dem  Worte  eines  unserer  hervorragenden  Historiker 
nicht  beipflichten  kann,  dass  die  Schlacht  am  26.  August  1278  der 
Geburtstag  der  österreichischen  Monarchie  sei,  da  die 
Länder  der  heutigen  Monarchie  nach  meiner  Ansicht  noch  unter  den 
rrsten  Habsburgern  manche  intensive  Geburtswehe  durchzumachen 
hatten,  ehe  die  Zusammengehörigkeit  als  monarchische  Idee  zu  Tage  trat, 
so  ist  der  Entscheidungskampf  zwischen  Rudolf  von  Habsburg  und  König 
Otakar  doch  ein  der  Theilnahme  jedes  Oesterreichers  höchst  würdiges, 
vom  militärischen  Standpuncte  sogar  eines  der  merkwürdigsten  Ereignisse, 
welche  die  Geschichte  überhaupt  überliefert  hat. 

Und  hier  scheinen  nun  die  Worte  desselben  Historikers  (Ottokar 
Lorenz  in  seiner  Geschichte  des  13.  und  14.  Jahrhundertes)  ganz  zu- 
treffend, wenn  er  sagt:  „Es  war  eine  der  gewaltigsten  Schlachten  des 
Mittelalters.  Man  kennt  die  Zahl  derer  nicht,  welche  mit  einander  im 
Kampfe  gestanden  und  unserer  Phantasie  wird  nicht  die  eingebildete 
Stütze  grosser  Zahlen  zu  Theil.  Allein  wer  die  Kriegsgeschichte  liest,  der 
hat  davon  sofort  eine  klare  Vorstellung,  dass  hier  oin  grossartiges  stra- 
tegisch und  historisch  gleich  eingreifendes  Schlachten  werk  vollbracht 
worden  ist.u 

Grund  genug,  dass  ich  mir  erlaube,  den  Gegenstand,  hochgeehrte 
Herren,  in  Ihrem  Kreise  zur  Sprache  zu  bringen. 

Einen  zweiten  Grund  suche  ich  darin,  dass  die  Begebenheit,  trotz 
der  höchst  achtbaren  Kräfte,  die  sich  an  ihrer  Darstellung  versucht 
haben,  in  ihren  topographischen  Verhältnissen  heute  noch  nicht  völlig 
klargelegt  ist  und  nach  moiner  Anschauung  nur  durch  eino  neue  Revi- 
sion des  Schlachtfeldes  von  militärischer  Seite  geklärt  werden  kann. 

Einen  dritten  Grund  —  und  das  ist  eiii  persönlicher  —  finde  ich 
in  der  Ehrenpflicht  gegen  einen  längst  dahingeschiedenen  österreichischen 
Officier,  dessen  Studien  über  diesen  Gegenstand,  wie  Sie  sehen  werden, 
den  Stempel  einer  gewissenhaften  Forschung  und  eines  sicheren  strate- 
gischen Blickes  an  sich  tragen,  dessen  Arbeit  von  den  nachfolgenden 
Darstellern  wohl  benützt,  dessen  Name  aber  meines  Wissens  von  keinem 
genannt  wurde. 

Der  Ausdruck  „Marchfeld-Schlacht",  mit  welchem  man  die  Schlacht 
am  Kruterfelde  von  Einzelnon  bezeichnet  findet,  ist  im  Allgemeinen  nicht 
gerade  unzulässig. 
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Dass  die  Schlacht  nahe  der  March  geliefert  wurde  und  dass  ein 
Theil  des  geschlagenen  Heeres  den  Fluss  zum  Wege  der  Flucht  benützte, 
darüber  sind  alle  hier  in  Betracht  kommenden  Quellen  einig.  Die  Nie- 
derung nächst  der  March  aber  von  ihrem  Einfluss  in  die  Donau  bis  über 
Drösing  hinauf  wird  im  Volksmunde  rMarchfeld"  genannt,  in  einer  der 
Quellen  über  die  Schlacht  sogar  noch  die  Gegend  von  Dürnkrut  gegen 
Zistersdorf  hin. 

Auch  die  Orographie  kann  gegen  den  oben  gebrauchten  Ausdruck 
keine  Einsprache  erheben,  da  sie  keine  politischen  Grenzen  kennt,  und 
wo  etwa  der  Ausdruck  „Feld"  auf  der  österreichischen  Seite  durch  den 
geringeren  Abstand  der  Thallehne  vom  Flussbette  weniger  gerechtfertigt 
erscheint,  auf  die  ungarische  Seite  hinweist 

Der  Irrthum  in  der  Localität  des  Schlachtfeldes,  wo  er  sich  kund- 
gab, beruhte  auf  zwei  irrigen  Voraussetzungen  topographischer  Natur. 

Ober  Gaunersdorf  (an  der  Wien-Brünner  Strasse)  vereinigen  sich 
einige  Wasseradern  zu  einem  Bache,  der  in  südöstlicher  Richtung  über 
Pyrawart,  Schweinbart,  Raggendorf,  Reihersdorf,  Schönkirchen,  Weiken- 
dorf,  Zwerndorf  zur  March  fliesst.  Er  heisst  Weidenbach.  Unter 
Schweinbart  tritt  er  aus  dem  Hügellande  in  die  Niederung,  von  Schön- 
kirchen bis  Zwerndorf  ist  seine  Richtung  beinahe  west-östlich ;  von 
Zwerndorf  an  wurde  er  schon  vor  nahezu  50  Jahren  als  Werkwasser 
abgeleitet  und  in  südlicher  Richtung  als  Mühlbach  oder  Mühlgraben 
gegen  die  March  geführt,  die  er  südlich  von  Marchegg  erreicht.  Sein 
Name,  sowie  mehrere  an  ihm  gelegene  Orte  sind  aus  Melker  Urkunden 
des  1 1 .  Jahrhundertes  constatirt. 

Nördlich  von  Gaunersdorf,  im  sogenannten  Schricker- Walde,  treten 
einige  Wasseradern  zu  einem  Bache  zusammen,  der,  anfangs  namenlos, 
auf  seinem  nahezu  östlichen  Laufe  streckenweise  mit  den  an  ihm  lie- 
genden Oertern  gleich  benannt  wird.  Oberhalb  Niedersulz,  wo  der  Sulz- 
bach in  ihn  einfliesst,  heisst  er  selbst  Sulzbach,  und  zwar  bis  über 
Erdpress  und  Spannberg  hinaus.  Unter  Velm  gegen  Weiden dorf  hin 
und  von  diesem  Orte,  der  am  Rande  der  Niederung  liegt,  bis  zur  March, 
die  er  —  als  unscheinbares  Wässerlein  —  südlich  der  Kruter  Zucker- 
fabrik erreicht,  heisst  er  heute,  wie  vor  alter  Zeit,  Weidenbach.  Ich 
sage  heute  mit  dem  Zusätze,  dass  man  ihn  zum  Unterschiede  von  dem 
oben  genannten  den  oberen  Weidenbach  nennt  —  und  ich  sage  wie 
vor  alter  Zeit,  weil  eine  Uebereinstimmung  der  vertrauenswürdigen 
Quellen  über  die  Kruter  Schlacht  nur  dann  möglich  ist,  wenn  der  von 
ihnen  kurzweg  genannte  Weidenbach  einmal,  wo  von  der  Bewegung 
des  Heeres  aus  dem  Lager  von  Marchegg  die  Rede  isl,  als  der  untere, 
d.  L  Weiken dorfer  Woidenbach  und  das  andere  Mal,  wo  die 
Heere  einander  schlagfertig  gegenüber  stehen  —  als  der  obere,  d.  i. 
Weidendorfer  Weidenbach  genommen  wird. 

Je  nachdem  dies  von  den  Bearbeitern  weniger  beachtet  wurde, 
musste  sich  ihnen  die  Notwendigkeit  ergeben,  das  Schlachtfeld  mehr 
nach  Süden  zu  verlegen.  Dass  aber  auch  die  Tradition  diesen  oberen 
Weidenbach  mit  dem  Schlachtfelde  in  nächster  Beziehung  hielt,  zeigt 
schon  des  Topographen  Weiskern  Bemerkung  (1768)  bei  dem  Kircli- 
dorfe  Weidendorf,  welches  an  diesem  obere u  Bache  liegt:  „In  dieser 
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Gegend  hat  König  Ottokar  1278  Kaiser  Kudolfen  die  bekannte  für  ihn 
anglückliche  Schlacht  geliefert.  (IL  273.)" 

Dazu  kam  eine  zweite  topographische  Irrung  am  grünen  Gelehrten- 
üsehe.  In  König  Rudolfs  Widmungsurkunde  für  die  Kirche  von  Marchegg 
(Bodmann  I.  c.  p.  100),  die  der  Sieger  nach  der  Schlacht  und  auf  Grund 
des  Sieges  mit  Gaben  bedacht  hat,  kommt  die  Stelle  vor:  „Insbeson- 
dere die  Kirche  von  Marchegg  wollen  wir  immerdar  in  tiefster  Demuth 
and  Ergebenheit  hochhalten  und  mit  dem  Born  unserer  Gnaden  reich- 
lich bedenken,  dieweil  der  Allerhöchste  etc.  uns  an  einem  Orte,  der  von 
dieser  Kirche  nicht  weit  entfernt  ist  (non  longe  distante)  aus 
aagenscheinlicher  Todesgefahr  (quasi  in  augustiis  mortis)  befreiet  und 
durch  Niederwerfung  der  Feinde  zum  Ruhme  des  Sieges  geführt  hat." 

Dieses  „nicht  weit  von  Marchegg  entfernt"  hat  nun  im  Kopfe  des 
damals  massgebenden  und  noch  sehr  österreichisch  thuenden  Historikers 
Hormayr  einen  Strick  zusammen  gedreht,  der  das  Schlachtfeld  vom 
oberen  Weidenbache  zum  unteren  und  in  die  Nähe  von  Marchegg  zog. 

Mit  der  Zähigkeit  eines  Erbpächters  historischer  Ideen  hielt 
Hormayr  an  der  vorgefassten  Meinung  fest.  Hätte  der  Mann  bedacht, 
dass  nicht  König  Rudolf  die  angeführten  Worte  in  Schrift  gesetzt,  son- 
dern ein  Mann  der  königlichen  Kanzlei,  und  dass  in  den  königlichen 
Kanzleien  des  Mittelalters  —  vielleicht  auch  jetzt  noch  —  nicht  der 
Styl  den  Mann,  sondern  vielmehr  der  Mann  den  Styl  machte,  so  wäre 
er  nicht  so  haarscharf  in's  Zeug  gegangen.  Der  Ausdruck :  „nicht  weit 
von  Marchegg  entfernt"  passt  aber  noch  heute  auf  die  Entfernung  von 
Marchegg  bis  zum  oberen  Weidenbache,  und  ich  getraue  mich  zu  behaupten, 
dass,  wenn  Herr  von  Hormayr  einen  Eingebornen  gefragt  hätte:  „Ist's 
weit  von  Marchegg  nach  Stillfried ?u  ihm  die  Antwort  geworden  wäre: 
„Na,  gor  so  weit  ist's  nöd."  Ganz  dasselbe  will  aber  der  Ausdruck  der 
Urkunde  besagen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  selbständigen  Bearbeitungen  dieses 
Ereignisses. 

Die  älteste  besteht  von  Philipp  Lampacher  (in  seinem  Interreg- 
num 1773).  Er  getraut  sich  noch  nicht,  den  Schauplatz  der  Begebenheit 
anf  Grund  seiner  Quellen  näher  zu  bezeichnen.  Rudolf  geht  am  12.  Au- 
gust von  Wien  nach  Hainburg,  jetzt  über  die  Donau,  lagert  vor  Marchegg, 
wo  er  am  19.  August  noch  zu  finden  ist,  und  geht  mit  seinem  Verbün- 
deten (König  Ladislaus  von  Ungarn)  dem  gleichfalls  aus  seinem  Lager 
uifgebrochenen  Könige  von  Böhmen  entgegen,  so  dass  am  25.  August 
beide  Kriegsheere  nicht  mehr  als  eine  halbe  Meile  von  einander  ent- 
ternt  waren.  Wo,  wird  weder  bei  Beginn  noch  beim  Ausgange  der 
Schlacht  angedeutet. 

Näher  und  annähernd  richtig  bezeichnet  die  Localität  der  nächst 
üngere  Bearbeiter  Adrian  Rauch  (in  seiner  „Oesterreichischen  Ge- 
*hicbteu  1781).  Er  lässt  Rudolfs  Heer  bei  Weidendorf  über  den  Bach 
zehen,  mithin  über  den  oberen  Weidenbach,  während  Otakar's  Heer  bei 
Iiangspeugen  steht  und  zwischen  beiden  Heeren  i  nach  Chronicon  Austriao 
fci  Freher)  das  Chrutter  Feld  sich  ausbreitet. 

Eine  noch  genauere  Fixirung  des  Schlachtfeldes  ist  das  Verdienst 
d«»s  dritten   Bearbeiters  Franz  Kurz  (1816)   in  seiner  Geschichte 


90 


Becker. 


Oesterreichs  unter  König  Otakar  nnd  Albrecht  I.  In  einer  Anmerkung 
zur  S.  63  sagt  er  wörtlich:  „In  Rücksicht  des  Schlachtfeldes  stimmen 
die  Berichte  nicht  ganz  überein,  welches  wohl  nicht  anders  möglich  ist, 
weil  zwei  Armeen  nothwendig  eine  grosse  Strecke  Landes  einnehmen  und 
während  einer  so  entscheidenden  Schlacht  an  mehreren  Orten  gestritten 
wird.  Dass  an  dem  Flusse  March  gestritten  wurde  und  dass  sehr  viele 
Böhmen  den  Tod  in  den  Wellen  dieses  Flusses  fanden,  bestätigen  alle 
Chroniken  und  Rudolf  selbst  in  seinen  Briefen.  Der  Bezirk  von  Still- 
fried bei  Idungspeugen  hinauf  war  der  eigentliche  Kampfplatz,  das 
Chrutterfeld,  das  ebenfalls  genannt  wird,  liegt  in  der  Mitte."  Dann  fügt 
er  —  wahrscheinlich  durch  Hormayfs  Annahme  stutzig  gemacht  — 
hinzu :  Die  Schlacht  muss  sich  zum  Theile  auch  von  Stillfried  gegen  den 
Weidenbach  (er  meint  hier  den  unteren)  und  gegen  Marchegg  aus- 
gedehnt haben,  denn  Rudolf  sagt  in  seinem  Stiftungsbriefe  für  die 
Marchegger  Kirche  u.  s.  w." 

Nun  bewegte  sich  die  Schlacht,  wie  wir  sehen  werden,  auf  einer 
Seite  allerdings  gegen  den  Weidenbach,  aber  nicht  gegen  den  unteren, 
in  dessen  Nähe  Marchegg  gesetzt  werden  kann,  sondern  gegen  den  oberen. 

Die  vierte  selbständige  Darstellung  der  Schlacht  datirt  aus  dem 
Jahre  1822  und  hat  den  k.  k.  Hauptmann  J.  B.  Schels  zum  Verfasser, 
der  durch  seine  zahlreichen  kriegsgeschichtlichen  Abhandlungen,  sowie 
durch  seine  Geschichte  von  Oesterreich  bekannt  und,  wie  ich 
aus  den  Wiener  Jahrbüchern  der  Literatur  und  anderen  gleichzeitigen 
kritischen  Schriften  entnehme,  in  den  wissenschaftlichen  Kreisen  Wiens 
sehr  geachtet  war.  Sie  erschien  in  der  von  ihm  redigirten  rMilitär- 
Zeitschriftu  und  bildet  so  zu  sagen  den  ersten  eingehenden  Beitrag  zur 
Klärung  der  Sachlage,  dem  man  angesichts  des  damals  nichts  weniger 
als  genügenden  oder  gesichteten  Quellen-Apparates  und  trotz  seiner 
Irrthümer  in  Persönlichkeiten,  die  an  der  Schlacht  theilgenommen  haben 
sollen,  einen  sicheren  Blick  in  der  tactischen  Combination  nicht  abspre- 
chen kann.  Die  Darstellung  von  Schels  in  den  wesentlichsten  Puncten 
ist  durch  die  späteren  nicht  nur  nicht  umgestossen.  sondern  im  Gegen- 
theile  mehr  und  mehr  bestätigt  worden,  was  gegenüber  der  Ausrüstung 
seiner  Nachfolger  mit  mehr  geläutertem  Quellen-Materiale  viel  sagen  will. 
Ich  werde  sie  vergleichend  zum  Schlüsse  geben. 

Palaczky  in  der  ersten  Ausgabe  seiner  Geschichte  von  Böh- 
men (1836)  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  da  seine  Schilderung  zu 
wenig  topographische  Daten  gibt  und  in  der  Auslegung  der  Quellen- 
angaben theilweise  zu  subjectiv  ist. 

Des  Fürsten  Eduard  von  Lichnowsky's  Schlachtenbild  (in 
seiner  Geschichte  des  Hauses  Habsburg  1836  I.  242  ff.)  ist  zwar  mehr 
auf  dramatischen  Effect  als  auf  Klärung  der  topographischen 
Position  berechnet;  allein  es  erscheinen  bei  ihm  doch  schon  Zahlen, 
Ziffern  und  Namen,  wo  sie  bei  seinen  Vorgängern  fehlen,  und  er  müht 
sich  auch  —  wie  er  ausdrücklich  sagt  —  die  wahren  Puncte  der  Schlacht 
an  Ort  und  Stelle  nach  der  Generalstabs-Karte  zu  ermitteln.  In  Bezeich 
nung  von  Personen,  die  an  der  Schlacht  theilnahmen,  ist  er  weniger 
kritisch,  als  es  einem  Historiker  ansteht,  und  es  entgeht  ihm  z.  B.,  dass 
Rudolfs  Erstgeborner,  den  er  sehr  wirksam  das  Kreuzesbanner  schwingen 
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lässt,  nach  der  Natur  der  Mission,  die  dieser  von  seinem  Vater  erhalten, 
am  Schlachttage  nicht  am  Platze  sein  konnte.  (Urkundlich  festgestellt 
von  Kopp:  Gesch.  der  eidgenoss.  Bünde.  I.) 

Dagegen  hat  Lichnowsky  das  Verdienst,  zuerst  unter  den  Bear- 
beitern, den  steier'schen  Reim-Chronisten  in's  Feld  geführt  zu  haben, 
dessen  Angaben  in  den  späteren  Schilderungen  immer  mehr  Geltung 
fanden.  Ueberdies  ist  er  der  Erste,  dem  es  zur  Constituirung  der  Schlacht- 
linie wahrscheinlich  wurde,  dass  die  March  damals  einen  weniger  ge- 
wundenen Lauf  hatte,  so  dass  für  das  Schlachtfeld  im  Osten  mehr  Kaum 
in  der  Niederung  gegeben  war.  Ein  grosses  Gewicht  legt  seine  Darstel- 
lung auf  Einzelheiten,  bei  denen  die  Phantasie  hie  und  da  sich  über  die 
Kritik  der  Quellen  hinauswagt,  so  der  letzte  Kampf  und  der  Tod  des 
besiegten  Königs  —  des  Berchtoldsdorfers  Wacht  beim  Leichnam  Ota- 
kar's  —  Rudolfs  Worte  an  der  Leiche  und  Anderes. 

J.  E.  Kopp's  Schilderung  der  Schlacht  (Gesch.  d.  d.  Bde.  1845  II. 
250  ff.)  ist  unter  allen  die  umständlichste,  an  Schlaglichtern  die  reichste, 
in  der  Quellenbenützung  die  betriebsamste,  und  ich  empfehle  sie  in 
dieser  Richtung  Jedem,  der  an  dem  Ereignisse  regeren  Antheil  nimmt. 
Da  aber  Kopp  als  Fremder  selbst  gesteht,  dass  er  den  Schauplatz  der 
Begebenheit  nicht  aus  dem  Augenschein  kenne,  so  gewährt  sie  für 
unsere  praktische  Frage  doch  nur  ein  theoretisches  Interesse. 

Am  scharfsinnigsten  in  der  Sichtung  der  Quellen,  sowie  in  der 
Combination  der  strategischen  Grundidee  verfuhr  der  jüngste  Bearbeiter  l) 
dieser  geschichtlichen  Episode,  Ottokar  Lorenz  (in  s.  Gesch.  des  13. 
und  14.  Jahrh.  1867  I.  228  ff.),  sowie  seine  Darstellung  überhaupt 
gegenüber  den  genannten  Vorgängern  das  Verdienst  der  klaren  Einsicht 
in  die  Verhältnisse  und  der  logischen  Gliederung  des  Stoffes  für  sich  hat. 

Mit  Recht  betont  er  den  für  die  Entscheidung  des  Kampfes  wich- 
tigen Umstand,  dass  der  österreichische  Edle  Stephan  von  Meissau 
es  war,  der  in  Rudolfs  Interesse  das  Heer  Otakar's  an  der  oberen  Thaya 
beschäftigt,  aufgehalten  und  von  dem  geplanten  Marsch  über  Horn  nach 
Krems  abgelenkt  hat  Dadurch  ward  dem  deutschen  Könige  bei  Wien 
Zeit  zur  Sammlung  seiner  Kräfte  und  zur  Forcirung  jenes  Kampfplatzes, 
der  ihm,  da  er  die  ungarische  Hilfe  von  Osten  her  erwartete,  weitaus 
der  gelegenste,  seinem  Gegner  aber  nach  dessen  Vorbereitungen  gerade 
der  ungelegenste  war.  Denn  in  jenem  Theile  von  Niederösterreich,  durch 
welchen  Otakar  hatte  zur  Donau  ziehen  und  auf  dieser  herabkommon 
wollen,  um  seinen  von  Hilfe  entblössten  Gegner  in  Wien  zu  belagern, 
gebot  über  des  Volkes  Stimmung  und  die  Mittel  zur  Verpflegung  zum 
grössten  Theil  der  alte,  dem  Könige  treu  ergebene  Heinrich  von 
Kuenring  zu  Weitra  und  sein  gleichnamiger  Sohn,  der  Marschall 
von  Oesterreich,  der  mit  Otakar's  natürlicher  Tochter  Agnes  vermalt 
war;  in  jenem  Theile,  durch  welchen  zu  ziohon  Otakar  durch  Rudolfs 
strategische  Klugheit  genöthigt  wurde,  der  ihm  feindlich  gesinnte  Zweig 


')  Ich  sage,  der  jüngste,  da  zur  Zeit  als  ich  dieses  schrieb,  die  hochinteres- 
sante Schilderung  des  Krieges  und  der  Schlacht  von  Professor  Hr.  Ludwig  Schmid 
In  »einer  Monographie:  „Graf  Albert  von  Hohenberg",  Stuttgart  1«S7'J,  noch 
nicht  vorlag. 
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desselben  Geschlechtes,  Leutold  vonKuenringzu  Tirnsteiu  mit  seinen 
Brüdern  Albero  und  Heinrich. 

Während  (nach  Lorenz)  ein  Theil  seines  Heeres  bei  Drosen 
dorf  beschäftigt  ist,  lagert  Otakar  vor  Laa,  wo  gleichfalls  eiue  tüch- 
tige Besatzung  Widerstand  leistet.  Er  hebt  die  Belagerung  auf,  als  ihm 
die  früher  nicht  geglaubte  Nachricht  verbürgt  wird,  dass  Rudolf  über 
die  Donau  gesetzt,  und  von  Marchegg  her  gegen  ihn  im  Anzüge  sei. 

Während  er  mit  dem  Gros  seines  Heeres  bei  Zistersdorf  steht, 
kommen  seine  bis  Stilfried  vorgeschobenen  Truppen  mit  den  Kumanen 
in  Berührung,  die  in  jener  Gegend  über  die  March  gesetzt  waren  und 
verlieren  an  sie  200  Gefangene.  Am  22.  August  hatte  sich  König 
Ladislaus  von  Ungarn  mit  Rudolf  vereinigt  und  rückt  das  verbündete  Heer 
in  dem  hügeligen  Terrain  nördlich  von  Stilfried  gegen  Dürnkrut  vor; 
immer  bestrebt,  die  höher  gelegenen  Strassen  zu  behaupten;  am  24.  August 
war  zwischen  beiden  Heeren  kaum  mehr  als  eine  deutsche  Meile  Raum. 

Das  Kruterfeld  —  sagt  Lorenz  weiter  —  war  damals  viel  grösser 
als  heute;  der  Lauf  der  March,  die  nahe  au  Gayar  (Gay ring)  floss, 
hat  sich  seither  eine  gute  halbe  Meile  nach  Westen  geschoben.  Rudolf,  der 
am  rechten  Ufer  des  Weidenbaches  stand,  überschritt  diesen  (26.  August 
früh  Morgens),  um  seinem  Gegner  die  Schlacht  zu  bieten. 

Dieser  stand  in  sechs  Heerhaufen  halbbogenförmig  auf  dem  Kruter- 
felde  (in  der  Niederung,  wobei  die  Bewegung  der  Reiterei  in  Rücksicht 
genommen  wurde)  und  hatte  vor,  seinen  Gegner,  wenn  dieser  in  die 
Ebene  herabkommen  würde,  auf  beiden  Seiten  zu  überflügeln  und  in  die 
Mitte  zu  nehmen. 

Otakar  mit  den  böhmischen  schweren  Reitern  und  den  sächsisch- 
thüringischen  Kerntruppen  stand  im  Centrum,  das  bayerische  und  böh- 
mische Volk  am  rechten,  das  schlesisch-polnische  am  linken  Flügel,  die 
Nachhut  unter  Milota  im  Rücken. 

Beim  Vorrücken  der  Schlachtlinie  scheint  Otakar  die  Schwierig- 
keit, dass  das  Kruterfeld  gegen  Süden  enger  wird,  weniger  beachtet, 
Rudolf  aber  davon  Vortheil  gezogen  zu  haben. 

Rudolfs  Heer  bildete  vier  Heerhaufen,  und  zwar  in  schiefer  Schlacht- 
linie, so  dass  sein  linker  Flügel  am  weitesten  gegen  das  böhmische 
Heer  vorgeschoben  war  und  der  rechte  nahe  am  Weidenbache  zurück- 
blieb. Am  linken  Flügel  standen  schwäbische  und  deutsche  Truppen, 
der  König  mit  den  Oesterreichern  und  Stoirern  scheint  den  rechten 
Flügel  gebildet  zu  haben,  da  er  im  entscheidenden  Augenblicke  dort 
gefunden  wird.  Die  ungarischen  Truppen  bildeten  die  beiden  mittleren 
Corps,  während  die  leichten  kumanischen  Reiter  die  Aufgabe  hatten,  das 
feindliche  Heer  in  den  Flanken  zu  belästigen  und  zu  schädigen.  In  der 
Nachhut  stand  Ulrich  von  Kapell  mit  der  schweren  Reiterei,  deren  Zahl 
nicht  gross  war.  Alles  weiset  darauf  hin,  dass  Rudolf  seine  Hauptmacht 
auf  seinen  linken  Flügel  concentrirte,  zugleich  damit  vorsehend,  dass 
seine  Rückzugslinie  gegen  Ebenthal  und  Stilfried  nicht  abgeschnitten 
und  sein  Heer  nicht  gegen  don  Marehfluss  hingedrängt  werde. 

Unter  den  Angaben  der  Quellen  über  den  Gang  der  Schlacht  findet 
Lorenz  zwei  von  entschiedener  Bedeutung:  „dass  von  dem  fliehenden 
böhmischen  Heere  ein  grosser  Theil  in  die  March  versprengt  wurde  — 
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und  —  dass  das  böhmische  Heer,  besonders  in  den  späteren  Stunden 
der  Schlacht  von  der  Sonne  zu  leiden  hatte,  während  Rudolfs  Truppen 
im  Schatten  kämpften.  Diese  beiden  Angaben  deuten  darauf  hin,  dass 
im  Verlaufe  des  Kampfes  die  ganze  Schlachtlinie  eine  vollständige 
Wendung  gemacht  haben  muss,  so  dass  die  Gegner,  die  bei  Beginn  des 
Kampfes  einander  nord-südlich  gegenüberstanden,  allmälig  in  eine 
ost-westliche  Stellung  geriethen  —  und  dann,  dass  im  Verlaufe  des 
Kampfes  den  Böhmen  die  Ruckzugslinie  abgeschnitten  und  sie  grössten- 
teils verhindert  wurden,  anders  wohin  als  gegen  Osten,  das  ist  gegen 
die  March  hin  zu  fliehen". 

Das  ist  in  kurzen  Worten  der,  man  kann  nicht  anders  sagen,  als 
sehr  geistreich  angelegte  Untergrund,  auf  welchem  Professor  Lorenz  sein 
Schlachtenbild  malt,  dessen  Einzelheiten  ich  um  des  noch  Folgenden 
willen  nicht  verfolgen  kann.  Er  ist  der  einzige  unter  den  selbständigen 
Darstellern  dieser  Begebenheit,  der  die  Quellen  streng  sichtet  und  Unver- 
bürgtes zurückweist,  wodurch  sein  Bild,  nach  meiner  Auffassung,  an 
innerer  Wahrheit  wie  an  äusserem  Schmucke  nur  gewonnen  hat. 

Ob  seine  Behauptung  von  dem  um  eine  halbe  Meile  mehr  östlich 
liegenden  Flussbette  der  March  auf  urkundliche  Belege  gestützt  ist  oder 
nur  auf  die  in  der  Umgegend  allerdings  verbreitete  Tradition  in  Verbin- 
dung mit  dem  Namen  „altes  Bettu,  den  eine  Vertiefung  in  der  March  - 
niederung  nördlich  von  Stilfried  heute  tatsächlich  führt,  weiss  ich  nicht 
anzugeben. 

In  den  mir  bekannten  Quellen  über  die  Schlacht  kommt  nicht  die 
leiseste  Andeutung  vor,  dass  Otakar's  Heer  oder  dass  beide  Heere  ledig- 
lich in  der  Niederung  der  March,  d.  i.  in  der  Thalsohle  zum  Angriffo 
gestanden  hätten,  was  natürlich  einen  grösseren  Raum  zur  Bewegung 
voraussetzen  würde,  als  er  nach  dem  heutigen  Abstände  des  Ufers  von 
der  Thalsohle  gegeben  ist.  Ebensowenig  wird  der  nachfolgenden  Kata- 
strophe, nämlich  wo  die  March  ihr  altes  Bett  durchbrach  und  ihren 
jetzigen  Lauf  erzwang,  ob  von  Drösing?  von  Jedenspeugen  her  bis  gegen 
Stilfried?  in  irgend  einer  Aufzeichnung  der  späteren  Zeit  gedacht,  und 
ich  habe  mir  vergeblich  Mühe  gegeben,  in  den  Archivalien  des  dies- 
wie  des  jenseitigen  Grundbesitzes,  der  dort  bei  dem  Ereignisse  am 
meisten  wäre  betheiligt  gewesen,  irgend  einen  die  Tradition  begründenden 
Anhaltspunct  zu  gewinnen.  In  dor  Umgebung  von  Dürnkrut,  sowie  in  der 
von  Gayar  und  Malaczka  geht  wohl  die  Sage,  aber  mehr  nicht. 

Auch  die  Regulirung  der  Landesgrenze,  da  sie  durch  die  March 
lief,  hätte  zu  irgend  einer  nachfolgenden  Zeit  ein  greifbares  Andenken 
an  die  Katastrophe  hinterlassen  müssen,  was  meines  Wissens  nicht  der 
Fall  ist. 

Dass  die  March  auf  jener  ganzen  Linie  Uebertluthuugen  verur- 
sacht, und  zwar  am  linken  Ufer,  die  das  ganze  Feld  zeitweise  in  einen 
See  verwandeln,  bezeugt  die  jährliche  Erfahrung  in  don  Monaten  März 
nnd  April  und  bezeugen  die  auf  Pfähle  gestellten  Heustadel  auf  der 
ungarischen  Seite. 

Eben  so  gowiss  ist,  dass  in  früheron  Zeiten  solche  Ueberlluthungen 
mit  zerstörender  Gewalt  auch  noch  Ende  Juni  eintraten  und  theilweise 
bis  in  den  August  anhielten.   Die  Undulation  im  Boden,  die  zu  der 
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Annahme  eines  alten  Bettes  geführt  hat,  Hesse  sich  wohl  auch  ohne 
Zwang  auf  solche  Ueberfluthungen  zurückfuhren. 

Dazu  kommt  endlich,  dass  ein  Gewässer  in  der  nördlichen  Halb- 
kugel, das,  wie  hier  die  March,  von  Nord  nach  Süd  fliesst,  nach  einem 
kosmischen  Gesetze  immer  mehr  nach  dem  rechten  Ufer  gedrängt  wird 
und  dass  bei  den  Erscheinungen  des  jetzigen  Flusslaufes  auf  dieses 
Gesetz  Bedacht  zu  nehmen  ist.  Mithin  kommt  hier  die  Frage,  dass 
die  March  auf  obiger  Strecke  einst  mehr  östlich  floss, 
gar  nicht  in  Betracht,  denn  das  ist  unanfechtbar,  sondern  nur  die 
Zeit  wann?  ob  etwa  zu  einer  geologischen  Zeit,  für  die  uns  die 
Ziffer  fehlt,  oder  zu  jener  historischen  Zeit,  in  welcher  an  ihren  Ufern 
unser  Ereigniss  sich  abgespielt  hat? 

Für  meinen  leisen  Zweifel  an  dem  letzteren  erlaube  ich  mir  noch 
die  Einstimmigkeit  der  Quellen  über  einen  wichtigen  Umstand  in's  Feld 
zu  führen.  Alle  sprechen  von  der  grossen  Menge  Flüchtiger,  die  in  der 
March  ihren  Tod  gefunden. 

Wer  die  Breite  und  Tiefe  des  Flusses  auf  der  Strecke  von  Jedens- 
peugen  bis  Stilfried  kennt,  wird  dieses  Ereigniss  selbst  bei  der  Annahme 
eines  hohen  Wasserstandes  erklärlicher  finden,  wenn  der  Schauplatz  der 
Flucht  ein  gedrängter,  von  der  regellosen  Masse  der  Flüchtigen  über- 
füllter  war,  wo  Jeder,  erfasst  vom  Augenblicke,  ohne  Wahl  und  Ueber- 
legung  sich  dem  Elemente  preisgab;  dagegen  weniger  erklärlich,  wenn 
in  der  Fläche  Raum  zum  Ausgreifen  und  zur  Fixirung  des  Zieles  ge- 
wesen wäre. 

Sei's  aber,  wie  es  sei,  so  hat  der  Hauptmann  Schels  von  seinem 
militärischen  Standpuncte  der  Annahme  eines  grösseren  Kruterfeldes,  als 
es  jetzt  ist,  nicht  bedurft,  um  die  Schlacht  nach  den  ihm  zugänglichen 
Quellen  zu  construiren. 

Seine  Hilfsmittel  waron  ausser  den  von  Hormayr  im  Archive  1814 
angeführten  Chroniken  und  Briefen  das  genaue  Studium  des  Kriegs- 
theaters auf  der  Karte  und  in  der  Natur  und  sein  strategischer  Blick, 
der  —  ich  muss  es  ausdrücklich  betonen  —  durch  ähnliche  Darstel- 
lungen aus  der  älteren  Kriegsgeschichte  Oesterreichs  gewissermassen  geübt 
war.  Seitdem  sind  57  Jahre  vorübergegangen. 

Ob  es  ein  Fehler  war,  dass  er  aus  den  schwankenden  topographi- 
schen Angaben  der  Quellen  die  Bewegungen  beider  Heere  nach  Ort  und 
Zeit  auseinanderhielt  und  ein  zweimaliges  Vermeiden  der  Schlacht  von 
Seite  Otakar's  annahm,  ehe  es  zum  Entscheidungskampfo  kam,  das  ist 
bis  jetzt  weder  erwiesen,  noch  verneint.  Was  abor  den  Entscheidungs- 
kampf selbst  anbelangt,  so  stimmt  er  in  seinen  wesentlichsten  Momenten, 
wie  Schels  sie  darstellt,  trotz  des  au  der  Marchseite  verkürzten  Schlacht- 
feldes, mit  dou  Ergebnissen  der  heutigen  Forschung  so  sehr  überein, 
dass  Sie  meine  Erinnerung  an  den  vergessenen  Strategen  gerechtfertigt 
liudeu  werden. 


Ich  beschränke  mich  bei  der  Darstellung  von  Schels  auf  das  rein 
militärische  und  das,  was  zum  Verständnisse  der  Bewegungen  durchaus 
nothweudig  ist,  möglichst  genau  mit  den  Worten  des  Verfassers. 
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Im  Frühjahre  1278  hatte  Otakar  seine  Vasallen  in  Böhmen  und 
Mähren  zur  Heeresfolge  aufgeboten.  Allein  die  Abneigung  gegen  ihn 
Hess  sie  säumen.  Einzelne  suchten  durch  dringende  Vorstellungen  den 
König  zur  Nachgiebigkeit  gegen  Rudolf  und  zur  Bewahrung  des  Friedens 
zu  stimmen.  Mit  innerem  Widerwillen  fügten  sie  sich.  Brünn  war  der 
Sammelplatz  seines  Heeres.  Der  König  selbst  kam  Ende  Juni  von  Prag 
dahin.  Die  Schaaren  cantonnirten  im  südlichen  Theile  von  Mähreu,  am 
Grenzflüsse  Thaya  der  böhmische  Vortrab,  zusammen  an  22.000  Mann, 
zu  denen  noch  eine  in  Bayern  geworbene  Schaar  von  unbestimmter,  doch 
nicht  bedeutender  Zahl  zu  rechnen  ist.  Im  Laufe  des  Monates  Juli 
stiessen  die  Hilfsvölker  dazu,  im  Ganzen  wieder  an  20.000  Mann,  so 
dass  Otakar  über  eine  Streitmacht  von  mehr  als  45.000  Kriegern  zu 
gebieten  hatte. 

Von  Rudolfs  Heer  war  im  Juli  1278  nur  ein  geringer  Theil 
am  rechten  Donau-Üfer  bei  Wien  versammelt.  Die  grössere  Zahl  der 
deutschen  Hilfstruppen  traf  erst  um  die  Mitte  August  in  Oesterreich 
ein,  als  der  König  schon  über  die  Donau  gesetzt  und  das  Lager  bei 
Marchegg  bezogen  hatte.  Sie  bestanden  aus  100  Reitern,  die  der  Burg- 
graf von  Nürnberg  Friedrich  von  Zollern  brachte  —  aus  600  Mann  des 
Markgrafen  Heinrich  von  Hachberg  und  der  Grafen  von  Fürstenberg  und 
Hohenegg,  aus  600  Schweizern  und  Elsassern  des  Grafen  von  Henneberg, 
—  300  Mann  des  Grafen  Mainhard  von  Tirol  —  150  Reitern  des  Grafen 
Albert  von  Görz,  300  Mann  des  Grafen  von  Ortenburg  und  200  des 
Grafen  Ulrich  von  Heunberg  aus  Kärnten,  100  des  Heinrich  von  Pfann- 
berg. 1000  Mann  aus  der  Steiermark  unter  Friedrich  von  Pettau,  Otto 
ron  Liechtenstein  und  Chol  von  Seidenhofen,  an  3000  aus  Ober-  und 
Niederösterreich  unter  Konrad  von  Haslau,  Heinrich  von  Liechtenstein 
und  Ulrich  von  Kapell,  1000  Reitern  mit  etwa  200  Bogenschützen  unter 
dem  Bischof  Heinrich  von  Basel,  300  Mann  aus  Salzburg,  nahezu 
2000  Reitern,  welche  die  von  Rudolf  seit  1276  in  Sold  gehaltenen  rhei- 
nischen Ritter  mit  ihren  Knappen  und  Reisigen  ausmachten,  endlich  der 
mVht  zifferraässig  bekannten,  aber  gewiss  nicht  bedeutenden  Mannschaft, 
welche  die  Markgrafen  von  Burgau  und  Baden,  dann  die  Bischöfe  von 
Passau,  Regensburg,  Freising,  Trient,  Gurk,  Lavant  und  Chiemsee  in's 
Feld  gestellt  hatten,  zusammen  an  15.000  Kriogern,  zu  denen  der  König 
Ladislaus  von  Ungarn  mit  20.000  Mann  Fussvolk  und  zahlreicher  Rei- 
terei zu  rechnen  ist. 

Anfangs  August  überschritt  Otakar  die  Thaya.  Er  begann  die 
Operationen  mit  Plünderung  der  Gegend  um  Laa.  Dann  zog  er  die 
Thaya  aufwärts  und  belagerte  die  von  Stephan  von  Meissau  vertheidigte 
\W«  Drosen  dorf,  deren  heldenmütiger  Widerstand  ihn  14  Tage 
aufhielt1).  Dieser  zähe  Widerstand  mag  den  König  für  seine  Rückzugs- 
linie besorgt  gemacht  haben;  er  besehloss  nun  auch  die  Eroberung  von 
Laa.  Während  er  aber  noch  ohne  Erfolg  vor  der  Stadt  lag,  wurde  sein 
Heer  durch  die  vorgeschobene  leichte  Reiterei  dor  Ungarn  beunruhigt, 
worauf  er  die  Belagerung  abbrach  und  eilig  über  Staaz,  Poisdorf,  Böh- 

')  Ebenso  Kop|i  na*  Ii  Cosmas  Cunt.  123.  Lodcwig  XI.  310  Und  Kurz  nach 
'"hromcoii  CUostronaob  l><-i  Baach  I  Itl.  Dagegen  Palaczky,  Lichnowskj. 
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mischkrut  und  dann  so  weiter  längs  der  Zaya  an  die  March  rückte  — 
und  am  rechten  Ufer  derselben  über  Jedenspeugen,  Dürnkrut  gegen  Stil- 
fried dem  Gegner  entgegenzog '). 

Rudolf  war  am  14.  August  von  Wien  aufgebrochen*),  am  16.  bei 
Hainburg  über  die  Donau  gegangen  und  hatte  am  18.  bei  Marchegg  ein 
festes  Lager  bezogen.  Beinahe  zu  gleicher  Zeit  ging  König  Ladislaus 
mit  der  ungarischen  Hilfsschaar  bei  Pressburg  über  die  Donau  und  zog, 
von  Rudolfs  Abgesandten  Hugo  von  Tau  fers  geführt  (wahrscheinlich 
in  der  Linie  Blumenau,  Stampfen  und  bei  Thebensee  östlich  von  Marchegg 
die  March  übersetzend)  in's  Lager  nach  Marchegg. 

Am  20.  August  —  während  Otakar  vor  Laa  lag  —  bewegte  sich 
das  verbündete  Heer  über  den  unteren  Weidenbach  in  die  feste  Stellung 
von  Schönkirchen,  Weikendorf,  Zwerndorf3).  Von  hier  aus  wurden  jene 
2000  leichten  ungarischen  Reiter  gegen  Laa  entsendet,  die  Stellung  und 
Lage  des  feindlichen  Heeres  zu  erforschen,  die,  wie  oben  gesagt,  mit 
der  Vorhut  des  Königs  von  Böhmen  in  Berührung  kamen  und  den 
schleunigen  Aufbruch  des  Heeres  veranlasst  hatten*). 

Am  24.  August  war  das  böhmische  Heer  bis  auf  eine  Meile  Ent- 
fernung dem  Rudolfs  gegenüber.  Es  lehnte  sich  mit  seinem  rechten 
Flügel  an  den  Traunwald  bei  Schweinbart  und  seine  Linie  lief  wahr- 
scheinlich an  Matzen  und  Prodes  vorbei  an  die  March  bei  Angern,  wo 
der  linke  Flügel  durch  die  leichten  Truppen  aus  Reussen  und  Polen 
verlängert  wurde. 

Zwischen  beiden  Heeren  zog  sich  von  der  March  her  gegen  Westen 
ein  Augebüsch  mit  Rohr,  in  welchem  beide  einen  ungangbaren  Sumpf 
vermutbeten.  Während  nun  die  böhmischen  Vortruppen  von  den  Höhen 
am  rechten  Flügel  sich  vorwagten,  um  die  Stellung  der  Verbündeten 
auszuspähen,  dringt  eine  Schaar  kumanischer  Reiter  in  die  Büsche,  fiudet 
dort  festen  Boden  und  wirft  sich  auf  den  Feind,  der,  überrascht  und 
geworfen  wird,  gegen  hundert  Mann  am  Platze  und  andere  zweihundert 
den  Kumanen  als  Gefangene  lassen  muss. 

Den  Tag  darauf,  am  25.  August,  rückte  Rudolf  mit  dem  ganzen 
Heere  vor.  Wahrscheinlich  sollte  der  Hauptstoss  Otakar's  linken  Flügel 
treffen,  um  möglicher  Weise  diese  Flanke  des  feindlichen  Heeros  längs 
der  March  über  Angern  zu  umgehen.  Allein  so  wie  Rudolf  sich  in  Bewe- 
gung setzte,  verliess  auch  Otakar  seine  Stellung  und  trat  den  Rück- 
zug an. 

•)  Kopp  l&sst  ihn  (ua.li  Steru  bei Freher  I  »02,  20  u.  Präepos.  Utting, 
bei  (Meie  I.  »JSH  a)  nach  Zistersdorf  und  von  dort  K'hron.  S.  Petri.  Erfurt  290)  bis 
Drosing  vorrücken.  Cosinas  424  bezeichnet  die  Waldhöhe  an  der  March,  wo  er 
lagerte,  mit  Vsadwora  loua  louistie,  was.  wenn  man  L»ua  als  Schreibfehler  gelten 
lässt,  „im  Bereiche  des  Hinterhofes11  beissen  würde. 

*)  Chronic  Sali>b 

■j  Kopp  lltwt  K>nig  Rudolf  nach  dem  Aufbruche  von  Marchegg  zugleich  die 
Stellung  zwischen  Stilfried  und  hürnknit  nehmen.  Nach  Clmui.  Erfurt  290.  Der- 
selben Ansicht  scheint  O.  Lorenz. 

*)  Kopp  will  Li«  lnmwsky  verbessern,  der  gleich  Schels  den  Aufbruch  de* 
Heeres  auf  die  Belagerung  von  Laa  bezieht  l'nter  den  hier  dargestellten  Verhält- 
nissen ginge  das  wohl  mit  der  Zeit  zusammen. 
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Ober  Stilfried  machte  Rudolf  Halt.  Seine  Linie  stützte  sich  rechts 
von  Stilfried  an  die  March  und  zog  sich  links  längs  des  oberen  Weiden- 
baches vielleicht  bis  in  die  Nähe  von  Schweinbart.  Ungefähr  eine  Meile 
nördlich  hatte  Otakar  Stellung  genommen.  Seine  Linie  mag  sich  von 
der  March  gegen  Westen  ungefähr  über  Ebenthal  bis  Spannberg  aus- 
gedehnt haben. 

Aber  auch  diese  Stellung  schien  dem  König  von  Böhmen  nicht 
für  den  Angriff  geeignet.  Am  26.  August  vor  Tagesanbruch  machte  sein 
Heer  wieder  eine  rückgängige  Bewegung  und  zog  über  Weidendorf, 
Dürnkrut  gegen  Jedenspeugen  dem  Tieflande  der  March  zu. 

Rudolfs  Heer  folgte  ihm  in  Schlachtordnung  über  Ebenthal  und 
Salzbach  (Niedersulz),  an  der  Spitze  die  Ungarn  in  drei  Treffen.  Hinter 
dem  ungarischen  Heere  König  Rudolf  selbst  mit  den  Schwaben,  Schwei- 
zern und  Rheinländern,  sowie  denen  aus  Steiermark,  Kärnten,  Krain, 
Salzburg  und  Tirol. 

Den  Schluss  bildeten  die  Oesterreicher  unter  Konrad  von  Haslau 
und  Heinrich  von  Liechtenstein.  Den  Rückhalt,  aus  auserlesenen  Reitern, 
zum  grössten  Theile  Oesterreichern  bestehend,  führte  Ulrich  von  Kapell. 

Die  leichte  ungarische  Reiterei  deckte  die  beiden  Flügel  des  vor- 
rückenden Heeres.  Auswärts  derselben  und  vor  der  Front  schwärmten 
die  kumanischen  Bogenschützen,  verbargen  die  Bewegungen  der  Heer- 
säulen und  sicherten  dieselben  gegen  jede  Ueberraschung. 

Zwischen  Dürnkrut  und  Jedenspeugen  holte  der  Vortrab  das  böh- 
mische Heer  ein  und  zwang  es  durch  nachdrucksvolle  und  unausgesetzte 
Beunruhigung  zum  Stehen. 

Otakar  Hess  seine  in  sechs  Corps  getheilte  Macht  zum  Kampfe 
aufziehen.  Fünf  davon  bildeten  die  Linie,  die  sich  von  der  March  nach 
West  über  die  Höhen  bis  gegen  den  Steinberg  ausdehnte.  Auf  dem 
rechten  Flügel  standen  die  10.000  Böhmen.  In  der  Flanke  dieser  Stel- 
lung liegen  die  Orte  Obersulz,  Blumenthal,  Geiselberg,  über  welche  der 
Weg  von  Gaunersdorf  nach  Zistersdorf  läuft.  Orte  und  Strasse,  wenn  sie 
damals  schon  bestanden,  mussten  von  den  Böhmen  besetzt  sein,  um 
diese  Flanke  vor  Umgehung  zu  sichern.  Inzersdorf  und  Zistersdorf  lagen 
im  Rücken.  An  die  Böhmen  stiess  im  Centrum  das  zweite  Corps,  beste- 
hend aus  Thüringern,  Meissnern,  Magdeburgern,  Lausitzern  und  Branden- 
burgern, geführt  vom  Markgrafen  Otto  mit  dem  Pfeile.  Dann  folgten 
im  dritten  Corps  die  Bayern,  geführt  von  dem  Könige  Otakar  selbst, 
und  im  vierten  Corps  die  Polen,  Schlesier  und  Pommern.  Den  linken 
Flügel  endlich  bildete  das  fünfte  Corps  mit  den  Reussen  und  Haliczern, 
geführt  vom  Könige  Leo.  Er  dehnte  sich,  Dürnkrut  vor,  Jedenspeugen 
hinter  der  Front,  bis  an  die  March  aus.  In  einiger  Entfernung  hinter 
dem  Herre  war  das  sechste  Corps,  die  Mährer  unter  Milota  von  Diedic 
als  Rückhalt  aufgestellt 

In  der  Zeit,  als  Otakar  diese  Anordnungen  zum  Kampfe  traf, 
formirte  sich  auch  Rudolfs  Heer,  sobald  die  einzelnen  Schaaren  den  Sulz- 
bach, d.  i.  den  oberen  Weidenbach,  überschritten  hatten,  in  die  Schlacht- 
linie. Der  König  von  Ungarn  zog  an  die  March,  Dürnkrut  vor  der  Front, 
und  bildete  den  rechten  Flügel  —  den  Reussen  und  Haliczorn,  Schlesiern 
und  Poramern  gegenüber.  In's  Centrum  stellte  Rudolf  die  Truppen  aus  der 
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Schweiz,  Elsass  und  Schwaben,  aus  Kärnten,  Krain,  Tirol  und  Steier- 
mark, sowie  die  Schaaren  der  Bischöfe.  Sie  standen  den  Polen,  Bayern, 
Sachsen  und  Brandenburgern  gegenüber.  Den  linken  Flügel  bildeten 
die  Oesterreicher.  Sie  hatten  Obersulz  in  der  linken  Flanke  und  die 
Böhmen  vor  sich.  Hinter  dem  Centrum  auf  einer  Anhöhe,  etwa  gegen 
Götzendorf  und  Spannberg  hin,  stand  Ulrich  von  Kapell  mit  seinen 
Reitern  als  Rückhalt. 

Nach  Rudolfs  Plan  sollte  das  verbündete  Heer  in  halbmondförmiger 
Stellung  vorrücken,  die  Mitte  zurückhalten,  mit  beiden  Flügeln  rechts 
und  links  vorgreifen  und  so  die  Gegner  einzuengen,  ihre  Flanken  zu 
gewinnen  und  sie  zu  umklammern  suchen.  Ein  Zufall  vereitelte  dieses 
Vorhaben.  Noch  war  von  keiner  Seite  ein  Befehl  zum  Angriffe  gegeben, 
als  im  deutschen  Centrum  das  unbändige  Boss  eines  Basler  Dienst- 
mannes —  Heinrich  von  Schorlin  —  durchbrach  und  mit  dem  Reiter 
gegen  die  feindlichen  Reihen  stürmte.  Ihm  nach  warfen  sich  die  Basler 
Reiter  zuerst  auf  den  Feind;  und  dies  zog  die  ganze  Linie  der  deutschen 
Krieger  im  Centrum  wie  auf  dem  linken  Flügel  in  den  Kampf. 

Otakafs  Heer  hielt,  ungeachtet  es  schon  viel  gelitten,  entschlossen 
seine  Stellung.  Unentschieden  währte  das  Gefecht  über  zwei  Stunden. 
Ungarn  und  Deutsche  durch  die  gewaltigen  Anstrengungen  bei  drückender 
Tageshitze  begannen  zu  ermüden.  Auf  Rudolfs  linkem  Flügel  entsank 
das  Panier  Oesterreichs  den  matten  Händen  des  Greises  Haslau.  Das 
fasst  Heinrich  von  Liechtenstein  und  wirft  sich  mit  lautem  Zurufe  auf 
die  böhmischen  Schaaren.  Im  Handgemenge  fällt  die  Blüthe  des  österrei- 
chischen Adels.  Endlich  werden  die  Böhmen  geworfen. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  dringt  König  Rudolf  selbst  und  der  Mark- 
graf von  Hachberg  (mit  den  Deutschen  aus  der  Schweiz,  vom  Rhein, 
aus  Schwaben  und  Franken)  in's  feindliche  Centrum,  wo  sich  ihnen  die 
Sachsen,  Brandenburger,  Bayern  und  ein  Theil  der  Polen  entgegen- 
stellen. 

König  Rudolf  im  dichtesten  Handgemenge.  Ein  polnischer  Ritter 
(Horbot  von  Füllenstein),  der  mit  eingelegter  Lanze  anrennt,  wird  von 
ihm  unter  dem  Visir  getroffen  und  stürzt  vom  Pferde.  Seine  Begleiter, 
die  es  gleichfalls  auf  den  König  abgesehen  haben,  werden  von  dessen 
Umgebung  niedergehauen.  Als  es  endlich  einem  riesigen  Thüringer  ge- 
lingt, Rudolfs  Ross  niederzustossen,  und  der  stürzende  König  mit  gelöstem 
Helm  wehrlos  zu  Boden  sinkt,  umringen  ihn  die  Nächstkämpfenden  und 
kehren  die  Schilde  gegen  die  herandrängende  Menge. 

In  diesem  kritischen  Augenblicke  erscheint  Ulrich  von  Kapell  mit 
der  Nachhut  auf  dem  Wahlplatze,  bahnt  sich  mit  den  anstürmenden 
Reitern  den  Weg  zum  Könige  und  bietet  diesem  sein  Pferd. 

Mit  dor  frischen  Schaar  dringt  Rudolf  in's  feindliche  Centrum,  dort 
wo  der  Kampf  am  heftigsten  wüthet  und  der  Muth  der  Kämpfenden 
noch  durch  die  umlaufende  Nachricht  gehoben  wird,  die  Oesterreicher 
hätten  den  rechten  Flügel  des  Feindes  geworfen.  War  es  List  oder 
Drang  der  Begeisterung?  mit  weitschallender  Stimme  ruft  plötzlich  der 
Markgraf  von  Hachberg:  „Die  Feinde  fliehen!"  Von  Schaar  zu  Schaar 
wogt  dor  entflammende  Siegesruf.  Das  feindliche  Contrum  wankt  Ehe 
die  Erschreckten  sich  besinnen,  reisst  dort  und  da  Unordnung  oin.  Ein- 
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zelne  wenden  sich  zur  Flucht  und  bald  lösen  sich  die  Massen  in  regel- 
lose Schaaren  auf. 

Da  versucht  Otakar  die  Entscheidung  durch  das  letzte  Mittel.  Er 
sendet  nach  dem  Rückhalte.  Bei  dem  Stande  des  Kampfes,  der  der 
Erschöpfung  nahe  war,  wäre  dieser  eine  für  Rudolf  verhängni  ssvolle 
Gewalt  gewesen.  Allein  Milota  rückt  nur  zum  Schein  gegen  die  Mitte 
der  vordringenden  Deutschen  —  man  sagte,  um  den  von  ihm  gehassten 
König  Otakar  recht  nahe  an  den  Feind  zu  bringen  l) ;  dann  machte  er 
mit  seiner  Schaar  kehrt,  und  verlässt  das  Schlachtfeld. 

Schimpflich  von  den  Seinen  verlassen,  sieht  Otakar  die  Sieger 
heranstürmen,  während  in  seinem  Innern  der  Sturm  widerstrebender 
Gefühle  tobt.  Als  König,  wie  er  gelebt,  will  er  enden.  Kämpfend  sucht 
er  den  Tod.  Seine  wenigen  Begleiter  sind  niedergestreckt,  ihm  das  Pferd 
unter  dem  Leibe  erstochen.  Mit  siebzehn  Wunden  bedeckt  fällt  er. 

Otakar's  Tod  vollendet  das  Verderben  seines  Heeres.  Alles  in  ver- 
wirrter Flucht  eilt  der  March  zu,  hinter  dem  Flusse  Rettung  suchend. 
Ein  Theil  der  Fliehenden  fällt  unter  dem  Schwerte  der  ungarischen  und 
kumanischen  Reiter,  besonders  Sachsen,  Bayern  und  Schlesier,  durch  ihre 
schwere  Rüstung  an  der  Flucht  gehindert;  viele  finden  im  Flusse  ihr 
Grab.  Dio  Zahl  der  Getödteten  betrug  14.000.  Von  den  Böhmen  am 
rechten  Flügel  des  Königs  wurden  viele  gefangen,  da  ihnen  der  Weg 
zur  Thaya  und  March  abgeschnitten  war.  Nur  jene  setzten  ungehindert 
ihren  Rückzug  nach  Mähren  fort,  die  mit  Milota  ihren  König  ver- 
rathen  hatten. 

Fassen  wir  den  Unterschied  zwischen  der  Darstellung  von  Schels 
und  der  nahezu  50  Jahre  jüngeren  von  Lorenz  zusammen,  welche  letz- 
tere durch  einen  bei  weitem  reicheren  Zufluss  von  Quellen  und  durch 
die  besondere  kritische  Begabung  des  Historikers  für  deren  Sichtung 
gestützt  ist,  so  ergibt  sich  in  Kurzem  Folgendes: 

Bei  Schels  kämpfen  die  Ungarn  in  Rudolfs  Heer  am  rechten 
Flügel  und  stehen  den  Haliczern  und  Reussen,  don  Polen,  Schlesiern 
und  Pommern  gegenüber;  bei  Lorenz  stehen  am  rechten  Flügel  die 
Oesterreicher  und  Steierer  unter  Rudolf  selbst,  und  dieser  Flügel  wird 
—  das  ist  für  die  Entwicklung  der  Schlacht  wesentlich  und  auch  einer 
richtigen  Auffassung  der  Quellen  entsprechend  —  im  Verlaufe  des 
Kampfes  vom  linken  Flügel  Otakar's  bis  an  und  über  don  Weidenbach 
zurückgedrängt,  währond  die  Schwaben  und  deutschen  Truppen  am  lin- 
ken Flügel  Rudolfs  —  bei  Schels  sind  es  dio  Oesterrcicher  —  don  ihnen 
gegenüberstehenden  Böhmen  mit  wachsendem  Vortheile  zusetzon. 

Uebercinstimmend  bei  Beiden  ist  die  hohe  Bedeutung  des  Erschei 
nens  der  Nachhut  bei  Rudolf  im  gefahrvollsten  Augenblicke,  sowie  des 
Nichterscheinens  derselben  bei  Otakar  in  einer  gleich  verhängnissvollen 
Lage,  wobei  Lorenz  bemerkt,  dass  eine  andere  Nachricht,  Milota's  Truppen 
seien  von  dem  allgemeinen  Fluchtgeschrei  mit  fortgerissen  worden, 
deichen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  besitzt. 

')  Hier  foljjt  Schels  oflenhar  «Ion  Angaben  des  steierischen  Reim-Chronisten, 
«ler  seine  Antipathie  <len  König  von  Rohmen   mehr  als  historisch  verweudhar 

ist,  zur  Sehati  tnitjt. 
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Uebereinstimmend  endlich  ist  die  Entwicklung  der  Schlacht  in  der 
Richtung,  dass  vom  linken  Flügel  der  Kudolfinischen  Stellung  her  das 
böhmische  Heer  theils  durchbrochen,  theils  umfangen  wurde,  so  dass 
nur  die  Seite  gegen  die  March  hin  dem  geschlagenen  Gegner  zur  Flucht 
offen  blieb. 

Unentschieden  und  nach  meiner  Ansicht  ein  eben  so  dankbares  als 
würdiges  Object  für  die  militärische  Forschung  scheint  mir  die  topo- 
graphische Position  des  Schlachtfeldes  selbst,  das  heisst 
nach  dem  früher  Dargestellten  die  Frage,  ob  die  Schlacht  in  dem  Terrain 
zwischen  Jedenspeugen,  dem  oberen  Weidenhache  und  der  March,  wie  sie 
heute  messt,  ihren  den  Quellen  entsprechenden  Verlauf  genommen  haben 
kann  —  Ansicht  von  Schels  —  oder  ob  dazu  eine  grössere  Fläche 
nach  der  Marchseite  hin,  folglich  ein  mehr  östlicher  Lauf  der  March 
angenommen  werden  muss  —  Ansicht  von  Lorenz. 

Diese  Frage  erlaube  ich  mir,  hochgeehrte  Herren,  Ihrer  freund- 
lichen Theilnahme  zu  empfehlen. 
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Die  Yerrwetidtong  d@p  dtewtsetoert  Artillerie  In  der 

Sch  [ach  t  bei  3ed an  % 

Zwei  Vorträge,  gehalten  im  militär-wissenschaftli-hen  Vereine  zu  Wien  am  2*  Marz 
und  4.  April  187'.».  von  Hauptmann  Hugo  v.  Moln&r  des  k  k  Generalstabs-Corps. 

(Hiczu  Tafel  IV.) 


N'achilrack  vorbotrn.  Ui*lx>raot/.ungsrocht  vorbehalten 

Es  wäre  wohl  ein  vergebliches  Bemühen,  wollte  man  in  der  Kriegs- 
geschichte nach  einer  Schlacht  suchen,  deren  Erfolg  mit  der  Thätigkeit 
der  Artillerie  inniger  verknüpft  war,  als  der  denkwürdige  Sieg  deutscher 
Waffen  bei  Sedan. 

Grossartig  nennt  das  deutsche  Generalstabs-Werk  mit  vollstem 
Rechte  die  Wirkung  jener  halbtausend  Geschütze,  welche  am  1.  Sep- 
tember 1870  von  den  Uferhöhen  der  Givonne,  Maas  und  des  Floing- 
Baches  Tod  und  Verderben  nach  jenem  Räume  trugen,  auf  welchem 
militärisches  Ungeschick  die  letzte  Feld -Armee  des  französischen  Kaiser- 
reiches gebannt  hielt. 

Und  wenn  jenes  Geschichtswerk  diese  Wirkung  auch  „wesentlich 
entscheidend"  nennt,  so  hat  diese  Anerkennung  in  gewissem  Sinne 
gleichfalls  Berechtigung.  Doch  wohl  nur  in  gewissem  Sinne.  Die  Artillerie 
als  Fernwaffe  kann  allerdings  ihre  vorbereitende  und  einlei- 
tende Wirkung  unter  Umständen  zu  solcher  Höhe  steigern,  dass  der 
Gegner  sich  bestimmt  sieht,  der  Entscheidung  durch  die  Nahwaffe  aus 
dem  Wege  zu  gehen.  Solch'  eine  Entscheidung  gleicht  dann  dem  Herab- 
fallen einer  überreifen  Frucht  in  den  Schooss  desjenigen,  der  sonst  genö- 
tbigt  gewesen  wäre,  sie  zu  pflücken,  und  wird  daher  mehr  oder  weniger 
doch  nur  den  Charakter  der  Vertreibung  des  Gegners  an  sich  tragen. 

Gefechts-Entscheidungen  im  wahren  Sinne  des  Wortes 
setzen  aber  die  factische  Besitzergreifung  der  feindlichen  Stellung  voraus 
und  dazu  ist  die  Artillerie  nicht  befähigt,  da  sie  wehrlos  wird,  sobald 


')  Ben  fitste  Quellen:  Bl)cr  deutsch-französische  Krieg  1870—71,  redigirt 
t -m  deutsehen  Generalstabe" :  „Die  deutsche  Artillerie  in  den  Schlachten  und  Treffen 
d»»s  deutsch-französischen  Krieges  IS70— 71,  Heft  8:  Die  Schlacht  hei  Sedan"  von 
Major  Leo;  „Die  Entwicklung  der  Tactik  seit  dein  Kriege  von  1S70— 71*  von  Major 
8<>gu>-biwski ;  „Die  Lehre  von  der  Truppenver  Wendung  als  Vorschule  für  die  Kunst 
i*t  Truppenführung"  von  Ohcrstlieutenant  v.  Scherl!";  „Die  Tactik  der  Feld-Artillerie" 
i.-n  Maj«»r  Hoffbauer  u.  in  a.  einschlägige  Broschüren  und  Werke  österreichischer  und 
deutscher  Autoreu 

Die  Bewilligung  zur  Keproduction  der  Umgebungskarte  von  Sedan  aus  dem 
■i-utsehen  Generalstabs  -  Werke  wurde  vom  Chef  des  deutschen  Gencralstabes 
Feldmarschall  Graf  Moltke  ertheilt.  Die  Einzeichnung  der  Batterie-Stellungen  erfolgte 
xi« h  dem  Plane,  welcher  dein  Major  Leo'schen  Werke  „Die  Schlacht  hei  Sedan"  Wi- 
egelten tot 

y 
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sie  dio  hiezu  nöthige  Vorwärtsbewegung  beginnt.  Eine  solche  Ent- 
scheidung sonach  wird  unter  normalen  Verhältnissen  und  einem  gleich- 
werthigen  Feinde  gegenüber,  wohl  nur  im  Vereine  mit  Artillerie,  nicht 
aber  durch  Artillerie  allein  herbeigeführt  werden  können. 

Nur  so  kann  es  also  in  dem  deutschen  Generalstabs-Werke 
gemeint  sein. 

Man  suche  in  diesen  Worten  keine  Sophisterei,  sondern  nur  die 
Betonung  der  Gefahr,  wollte  man  aus  zufälligen  Erscheinungen  auf  das 
Wesen  einer  Waffe  schliessen:  Die  Ausnahme  zur  Regel  erheben  und 
daraus  eine  Theorie  ableiten.  Und  diese  Gefahr  lag  seit  dem  deutsch - 
französischen  Kriege  ziemlich  nahe :  eine  Ueberschätzung  der 
Leistungsfähigkeit  der  Feld-Artillerie,  die  nur  allzuleicht 
zu  fehlerhaften  Folgerungen  für  die  Verwendungslehre  dieser  Waffe 
führen  konnte. 

Wohl  nur  eine  zunftmässige  Beurtheilung  könnte  dieser  Auffassung 
die  Absicht  unterbreiten,  die  Bedeutung  richtig  verwendeter 
Artillerie  abschwächen  zu  wollen,  die  Bedeutung  einer  Waffe,  welche 
heute  mehr  denn  je  ein  fast  unentbehrliches  Kampfmittel  und  in  den 
auflösenden  Kämpfen  der  Neuzeit  eine  mächtige  Handhabe  der  Gefechts- 
führung geworden  ist,  welche  gleichsam  das  Skelet  bildet,  an  dem  im 
Kampfe  die  beiden  anderen  Waffen  als  Muskeln  ihren  Ansatz  finden. 

Und  gerade  die  Schlacht,  welche  ich  für  meinen  Vortrag  gewählt 
habe  und  nun  folgend  zu  skizziren  mir  erlauben  will,  bietet,  wie  schon 
eingangs  hervorgehoben,  reichlich  Gelegenheit,  den  hohen  Worth  einer 
richtig  verwendeten  Artillerie  in  das  hellste  Licht  zu  stellen. 

Ich  sage  „skizziren",  denn  die  kurze  Spanne  Zeit,  für  welche  ich 
mir  Ihre  Aufmerksamkeit  erbitte,  reicht  eben  nur  hin,  um  Sie  flüch- 
tigen Schrittes  an  den  Marksteinen  jener  Bewegung  vorüber  zu  führen, 
welche  von  der  doutschen  Maas-  und  III.  Armee  nach  den  Schlachten 
bei  Metz  zuerst  in  der  Richtung  gegen  Paris,  mit  dem  25.  August  aber, 
an  welchem  Tage  der  Entsatzversuch  Mac  Mahon's  ausser  Zweifel  gestellt 
wurde,  in  grosser  Rechtsschwenkung  aus  der  Linie  Vitry-le-francais- 
Dombasle  gegen  Norden  vollführt  wurdo,  um  die  französische  Armee 
noch  auf  dem  linken  Maas-Ufer  zu  erreichen  —  Buzancy  —  das 
5.  Corps  derselben  bei  Beaumont  empfindlich  zu  schlagen  und  Mac 
Mahon  in  eine  Zwangslage  zu  drängen,  aus  welcher  nur  richtige 
Beurtheilung  dor  Situation  bei  vollstor  Energio  des 
Handelns  vielleicht  noch  zu  retten  vermocht  hätte.  Allein,  während 
im  Laufe  des  31.  August  „der  Kronprinz  von  Sachsen  mit  zwei  Armee- 
Corps  und  zwei  Cavalerie-Divisionen  auf  beiden  Ufern  des  Chiers  und 
dem  IV.  Corps  als  Reserve  bei  Monzon,  den  schmalen  Raum  zwischen 
der  Maas  und  der  belgischen  Grenze  sperrte"  und  damit  dem  französi- 
schen Heerführer  den  Weg  nach  Metz  verlegte,  „der  Kronprinz  von 
Preussen  hingegen  mit  vier  Armee-Corps  und  zwei  Reiter-Divisionen 
zwischen  Maas  und  Bar  sich  bereit  hielt,  jeden  Vorstoss  der  Franzosen 
zurückzuweisen,  oder  auf  den  abwärts  Sodan  in  seinen  Besitz  gelangten 
Brücken  den  erstgenannten  Fluss  zu  überschreiten  und  mit  dem  linken 
Flügel  einem  Abzüge  des  Gegners  nach  Mezieres  in  die  Flanke  zu  fallen, 
zu  welch'  letzterom  Zwecke  auch  die  Württemberger  und  die  6.  Cavalerie- 
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Division  mitwirken  konnten u,  sammelte  Mac  Mahon  seine  Armee  im 
Laufe  des  31.  August  bei  Sedan,  rum  ihr  zunächst  noch  einige  Ruhe 
zu  gönnen  und  die  Truppen  für  die  Fortsetzung  der  Operationen  mit 
Lebensmitteln  und  Munition  zu  versehen." 

Welch'  ein  Contrast  in  der  Handlungsweise  dieser  beiden  Armeen, 
auf  welche  ganz  Europa  den  Blick  gerichtet  hielt!  „Wohl  ist  die  Ver- 
pflegung ein  Factor,  den  man  nicht  unterschätzen  soll,  aber  es  gibt 
Lagen,  in  welchen  man  die  Rücksicht  hierauf  nicht  zum  Ausgangspuncte 
der  Operationen  machen  darf;  es  gibt  Lagen,  in  denen  es  auf  einige 
Tausend  Zurückbleibende  nicht  ankommt,  wenn  es  das  Ganze  zu 
retten  gilt."  Im  Uebrigen  konnte  bei  einem  am  31.  August  gut  einge- 
leiteten Requisitions-Verfahren  an  Verpflegung  kein  Mangel  sein;  an 
Munition  noch  weniger,  denn  der  grösste  Theil  der  Armee  hatte  nicht 
gefochten.  Und  wenn  man  selbst  diesen  und  vielleicht  noch  manch' 
anderen  Rücksichten  theilweise  eine  Berechtigung  einräumen  wollte,  so 
war  doch  niemals  die  Sorglosigkeit  zu  entschuldigen,  mit  welcher  man 
den  Nachrichtendienst  betrieb  und  fast  alle  Maas-  und  Chiers  -  Ueber- 
gänge  nächst  Sedan  in  des  Gegners  Hände  fallen  Hess.  „Es  gibt  wenig 
absolute  Missgriffe  im  Kriege;  diesen  kann  man  aber  als  solchen 
bezeichnen." 

Nur  die  Brücken  bei  Frönois  und  Flize  wurden  von  den  Franzosen 
zerstört,  jene  bei  Donchery  blieb  in  Folge  eines  Missverständnisses 
erhalten,  die  von  der  Maas-Armee  benützteo  Uebergänge  waren  zumeist 
ohne  Schuss  in  Besitz  genommen  worden  und  nur  die  Erhaltung  der  . 
Eisenbahnbrücke  südwestlich  von  Bazeilles  führte  am  31.  August  zu 
einem  Kampfe  zwischen  den  Bayern  und  dem  XII.  französischen  Corps. 

Unmittelbare  Veranlassung  hiezu  gab  das  Eintreffen  der  Spitzen 
des  I.  bayerischen  Corps  bei  Remilly,  welche  sich  sehr  bald  mit 
den  aus  der  Gegend  von  Carignan  gegen  Sedan  zurückziehenden  fran- 
zösischen Truppen  in  einen  Kampf  verwickelt  sahen,  der,  durch  längere 
Zeit  von  Ufer  zu  Ufer  wogend,  endlich  mit  der  Vereitelung  der  von  Mac 
Mahon  augeordneten  und  auch  versuchten  Sprengung  der  Eisenbahnbrücke 
bei  Pont  Maugy  und  deren  Besetzung  durch  die  Bayern  im  Laufe  des 
Nachmittags  endigte,  während  gleichzeitig  bei  Aillicourt  ein  Brücken- 
schlag gelungen  war. 

84  bayerische  Geschütze  blieben  bei  Remilly  und  Aillicourt  in 
Position  und  blickten  drohend  nach  jener  Gegend,  wo  bereits  die 
Schatten  der  Nacht  sich  über  die  französischen  Lager  zu  senken 
begannen. 

Dort  auf  dem  zum  Theile  künstlich  überschwemmten  Thalgrunde 
der  Maas  lag  der  kleine,  veraltete  Waffenplatz  Sedan  und  nordöstlich 
davon,  von  der  Maas,  Givonne  und  dem  Floing-Bache  umsäumt,  jenes 
berühmte  Schlachtfeld,  auf  welchem  Tags  darauf  ein  Kaiserthron  zusammen- 
brechen sollte.  Als  Festung  an  sich  ebensowenig  bedeutend  wie  durch  ihre 
Beziehung  zu  der  von  den  Franzosen  gewählten  eigenthümlichen  Stellung 
mit  drei  Fronten,  stand  Sedan  überdies  unter  dem  beherrschenden 
Feuer  jener  an  günstigen  Artillerie -Positionen  reichen  Höhen,  welche 
zwischen  Remilly  und  Frenois  nahe  an  die  hier  nicht  sehr  breite  Fluss- 
niederung herantreten  und  die  Einsicht  in  das  nördlich  der  Maas  gegen 
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das  Plateau  von  Fleigneux  allmälig  ansteigende  und  beiderseits  der 
Givonne  gelegene  Terrain  ermöglichen. 

Der  das  eigentliche  Gefechtsfeld  der  Franzosen  bildende  Abschnitt, 
von  mehreren  Rücken,  Schluchten  und  Einschnitten  durchzogen,  von 
kleinen  Wald-Parcellen  und  Deckung  gewährenden  Objecten  vielfach  unter- 
brochen und  demnach  für  eine  hartnäckige  Verteidigung  geeignet,  ist 
an  dem  Confluenzpuncte  der  Nord-  und  Ost-Front  von  dem  zusammen- 
hängenden Bois  de  la  Garenne  erfüllt,  aus  welchem  hervortretend,  sich 
als  rechte  Thalbegleitung  der  Givonne  gegen  Süden  ein  meist  unbe- 
deckter Kücken  abzweigt,  dessen  treffliche  Artillerie-Positionen  abwärts 
von  Daigny  auf  wirksamen  Ertrag  den  jenseitigen  nur  allmälig  ansteigen- 
den Hang  beherrschen;  nur  das  Gehölz  von  Villers-Cernay  überragt  das 
westliche  Ufer  um  circa  30™. 

Die  Hochfläche  von  Fleigneux  beherrscht  zwar  grösstentheils  die 
Höhen  am  und  westlich  des  Calvaire  d'Illy,  über  welche  das  Bois  de  la 
Garenne  hervorragt;  doch  ist  weder  auf  jenem  Plateau,  noch  auf  dem 
Rücken  südöstlich  von  St.  Menges,  der  überdies  von  den  Höhen  nächst 
Floing  tlankirt  wird,  die  Entwicklung  einer  numerisch  stärkeren 
Artillerie  zulässig,  als  der  Vertheidiger  in  der  von  ihm  gewählten 
Position  Calvaire  dTlly-Floing  mit  ganz  günstigem  Ausschusse  placiren 
kann,  üeberdies  muss  die  gesammte,  zum  Angriffe  gegen  diese  Front 
in  Action  tretende  Artillerie  das  Defile  zwischen  dem  Bois  de  Falizette 
und  der  Maas  unter  den  Augen  des  Vertheidigers  passiren. 

Die  Süd-Front  der  französischen  Aufstellung  endlich,  und  eine  solche 
war  immerhin  durch  die  Orte  Bazeilles,  Balan,  Sedan  und  Gaulier  gegeben, 
stand,  wie  schon  erwähnt,  unter  der  Herrschaft  der  linksseitigen  Uferhöhen 
der  Maas.  Dieser  Nachtheil,  welcher  hinsichtlich  Bazeilles  allerdings  zum 
Theile  durch  den  Umstand  abgeschwächt  war,  dass  die  Vertheidigungs- 
Fähigkeit  dieses  wichtigen  Dorfes,  Dank  der  massiven  Bauart  seiner 
Häuser  und  der  gedeckten  Lage  mehrerer  Stützpuncte,  durch  Artillerie- 
Wirkung  von  Aussen  her  nicht  gebrochen  werden  konnte,  benahm  immer- 
hin der  französischen  Position  die  Basirung. 

Aber  auch  die  Tiefe  fehlte  der  Aufstellung.  Die  Entfernung  der 
feindlichen  Gegenstellungen  von  der  Mitte  des  Schlachtfeldes  —  halben 
Weges  von  Sedan  nach  Uly  —  betrug  von  Norden  und  Osten  her  nicht 
mehr  denn  3krn.  „Von  beiden  Seiten  vermochten  also  die  deutschen 
Batterien  die  Sprengwirkung  ihrer  Granaten  bis  zu  jener  Mittellinie  zu 
tragen;  gerade  der  Schlussstein  der  ganzen  Stellung,  das  Bois  de  la 
Garenne,  war  am  meisten  dieser  doppelten,  umfassenden  und  kreuzenden 
Feuerwirkung  ausgesetzt.  War  aber  erst  die  Peripherie  der  Position  an 
einer  Stelle  so  weit  durchbrochen,  dass  der  Angreifer  seine  Artillerie  bis 
auf  den  direct  umsäumenden  Höhenrand  vornehmen  konnte,  dann  fanden 
die  gegen  Sedan  zusammengedrängten  Massen  nicht  einmal  mehr  die 
Möglichkeit,  jenem  vernichtenden  Elemente  auszuweichen." 

Und  so  ist  es  auch  gekommen,  Dank  der  Führung,  Dank  dem 
tactischen  Verständnisse  der  Artillerie-Commandanten:  zwei  Momente, 
von  welchen  die  Leistung  der  Artillerie  immer  abhängig  bleibt. 

So  wäre  es  aber  nicht  gekommen,  wenn  sich  die  Franzosen  dieser 
Cirkelschlacht  zu  entziehen  gewusst  hätten,  deren  Anlage  schon  den  Keim 
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der  Niederlage  in  sich  trug.  Wohl  wird  in  künftigen  Schlachten  wieder 
das  Streben  führend  sein  müssen,  möglichst  zn  umfassen,  eine  voll- 
standige  UmziDgelung  aber,  wie  bei  Sedan,  dürfte  auch  dann  immer 
noch  die  Ausnahme  bleiben;  und  darauf  muss  Jedermann 
Bedacht  nehmen,  der  aus  der  Leistung  der  Artillerie  in 
dieser  Schlacht  einen  Werth messer  dieser  Waffe  abzu- 
leiten beabsichtigt. 

Es  liegt  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Betrachtangen,  hier  zu  unter- 
suchen, ob  und  wie  Mac  Mahon  die  Katastrophe  von  Sedan  hätte  abwenden 
oder  doch  abschwächen  können.  Ob  stehenbleiben  oder  in  anderer  Stel- 
lung die  Schlacht  annehmen,  ob  durchbrechen  —  Carignan  — ,  ob  zurück- 
ziehen —  Mlzieres  ?  —  Genug,  der  grosse  Entscheidungskampf  hat  sich 
in  jener  Stellung  abgespielt,  die  eben  flüchtig  geschildert  wurde  und  die 
folgende  Betrachtung  wird  sich  vornehmlich  auf  die  Beantwortung  der 
Frage  beschränken :  Welche  Verwendung  hat  hiebei  die 
deutsche  Artillerie  gefunden? 

Ein  Sehl  acht  plan  für  den  1.  September  hat  deutscherseits 
nicht  existirt,  zumal  man  vermuthete,  die  französische  Armee  werde 
bestrebt  sein,  um  jeden  Preis  den  Rückzug  nach  Me'zieres  durchzu- 
führen. Dies  zu  vereiteln  oder  doch  wenigstens  zu  stören,  war  der 
leitende  Qedanke,  welcher  den  am  Abende  des  31.  August  ausgegebenen 
Marsch-Dispositionen  für  den  folgenden  Tag  zu  Grunde  lag:  Das  V.  und 
XL  Corps  sollten  am  1.  September  bei  Donchery  die  Maas  passiren 
und  Vrigne-aux-Bois  zum  Marschziele  wählen;  die  Württemberger  bei 
Dom-le-Mesnil  übergehen,  um  ebensowohl  gegen  die  Armee  von  Sedan, 
oder  auch  gegen  das  bei  Me'zieres  eingetroffene  Corps  Vinoy  in  Action 
treten  zu  können.  Das  IL  bayerische  Corps  sollte  mit  je  einer  Division 
bei  DoncheVy  und  zwischen  Wadelincourt  und  Fr6nois  Aufstellung  nehmen. 
Das  I.  bayerische  Corps  endlich  erhielt  Befehl,  am  folgenden  Morgen 
behufs  Festhaltung  des  Feindes  baldigst,  und  zwar  eventuellen 
Falles  auch  schon  „vor  dem  Auftreten  der  Maas -Armee 
selbständig  zum  Angriffe  zu  schreiten". 

„Die  Befehle  der  III.  Armee  gelangten  in  Abschrift  an  den  Kron- 
prinzen von  Sachsen  —  den  Commandanten  der  Maas-Armee,  —  welcher 
für  l*/4  Uhr  Morgens  die  Alarmirung  der  Truppen  anordnete  und  ver- 
fugte, dass  das  Garde-Corps  gegen  Villers-Cernay  und  Francheval,  das 
XII.  Corps  auf  La  Moncelle  vorzustossen  habe." 

„Eine  Division  des  IV.  Corps  sollte  bei  Remilly  als  Rückhalt  für 
die  Bayern,  die  andere  bei  Mairy  als  allgemeine  Reserve  verbleiben." 

Das  kleine  Kärtchen,  welches  dem  beigeschlossenen  Plane  angefügt 
ist,  ergänzt  die  eben  skizzirte  Kräftevertheilung  hinsichtlich  der  nicht 
zu  directer  Mitwirkung  an  der  Umzingelung  berufenen  deutschen  Heeres- 
körper ;  auch  ist  darin,  so  weit  nöthig,  die  Aufstellung  der  französischen 
Truppen  am  Morgen  des  1.  September  eingezeichnet. 

Noch  war  der  Tag  von  Sedan  kaum  geboren  und  schon  regte  es 
sich  in  den  deutschen  Lagern  allüberall  und  setzten  sich  die  Colonnen 
mit  einer  Raschheit  in  Bewegung,  „die  nur  aus  der  Mannszucht  hervor- 
gehen kann,  welche  die  Armee  zusammenhielt  und  bis  in  ihr  innerstes 
Wesen  bewusst  durchdrang".  Aller  Blicke  waren  nach  jeuer  Gegend 
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gerichtet,  wo  man  am  Abende  zuvor  die  französischen  Lager  gesehen 
hatte;  mit  dem  dämmernden  Tage  lag  jedoch  dichter  Nebel  über  die 
Niederung  der  Maas  hin  ausgebreitet  und  erhöhte  die  Dunkelheit  des 
trüben  September-Morgens.  Doch  es  sollte  ein  klarer,  heller  Tag  folgen ! 

Drüben  im  Lager  der  Franzosen  herrschte  Ruhe. 

rL'arm6e  francaise  dormaitu 

„Tout  a  coup  eile  se  reveilla." 

„Elle  6tait  prisonniere." 

So  schildert  Victor  Hugo  den  Tag  von  Sedan. 

In  lautloser  Stille  überschritten  seit  4  Chr  Morgens  die  Bayern 
des  I.  Corps  ')  auf  einer  der  Ponton-  und  der  Eisenbahn-Brücke  die  Maas, 
„um  Bazeilles  zu  erreichen  und,  wo  möglich  ohne  zu  feuern,  bis  an  den 
Nordrand  des  Dorfes  vorzudringen".  Wohl  schien  es  anfangs,  als  ob 
dies  gelingen  sollte,  allein  bald  wurde  es  lebhaft  im  Orte  und  die 
Marine-Soldaten  der  Brigade  Martin  de  Pallieres  beeilten  sich  nun  dem 
Eindringen  baldmöglichst  einen  Damm  zu  setzen.  Mit  den  ersten  Schüssen 
rückte  auch  die  Brigade  B£boul  von  Balan  nach  Bazeilles.  Trotzdem 
erreichten  gegen  5  Uhr  einige  bayerische  Compagnien  den  nördlichen 
Abschnitt  des  eigentlichen  Dorfes ;  nur  die  Villa  Beurmann,  am  Strassen- 


*)  Marschordnung  des  I.  bayerisohen  Corps. 

Ueber  die  Eisenbahn-Bracke  gegangen.     Ueber  die  Ponton- Krück»-  gegangen. 

1.  Infanterie-Division. 

Erste  Linie. 

Von  der  2.  Infanterie-Brigade:  1.  Infanterie-Brigade:  1  Jäger- 

1  Jäger  -  Compagnie  und  2  Infanterie-  und  5  Infanterie-Bataillone  (von  letzteren 
Bataillone  (von  letzteren  2  Compagnien  fehlten  3  Compagnien,  deren  eine  bald  nach 
abcommandirt).  dem  Uebergange  folgte).  1  Cavalerie-Esea- 

Anfänglich  hinter  der  Brücke     dron.  Batterie:  1.  leichte  1.  B. 
verbleibend:  3  Jäger-Compagnien  and 

2  Infanterie  -  Bataillone    (von  letzteren 
1  Compagnie  abcommandirt). 

Reserve: 

Von  der  2.  Infanterie-Brigade: 
1  Cavalerie-Regiment ;  1  Jäger-Bataillon; 
Batterie:  8.  leichte  1.  B.  1  Infanterie- 
Bataillon;  Batterien: 5. und 7. schwere  1.  B. 

2.  Infanterie-Division. 

3.  Infanterie-Brigade:  1  Jäger- 
und  4  Infanterie -Bataillone;  Batterien: 
2.  leichte  and  6.  schwere  1.  B. 

3  Infanterie  -  Bataillone ;  Batterie:  4.  Infanterie-Brigade:  1  Jäger- 
4.  leichte  1.  B.  und  2  Infanterie-Bataillone  (von  letzteren 

1  Compagnie  abcommandirt).  Batterie : 
8.  schwere  1.  B.  1  Cavalerie-Regiment. 

Artiii  erie-Roserve-Abth  eilung: 
Batterie:  2.  reitende  3.  B.;  Batterien: 
3.,  4.,  6.,  6.,  7.,  8.  schwere  3.  B. 

Cavalerie-Brigade:  3  Chevauxleger- 
Escadronen  und  2  Cürassier-Regimenter. 
Batterie:  1.  reitende  3.  B. 
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kreuzungspuncte  Balan-Daigny  gelegen,  widerstand  dem  Andrängen  der 
Feinde. 

Noch  hatte  bisher  die  schwächere  linke  Flügel-Colonne  —  Theile 
der  2.  Brigade  —  allein  gekämpft,  doch  bald  sah  sich  auch  die  1.  Brigade 
in  den  Kampf  verwickelt.  Und  als  das  Ober-Cornmando  der  Maas-Armee 
die  Mittheilung  sandte,  dass  letztere  um  5  Uhr  gegeu  La  Moncelle  und 
nördlich  davon  vorrücken  und  eine  Division  des  IV.  Corps  als  Unter- 
stützung nach  Remilly  senden  werde,  zögerte  General  von  der  Tann  ange- 
sichts dieser  Verhältnisse  nicht,  auch  die  3.  bayerische  Brigade  auf  das 
rechte  Maas-Ufer  zu  dirigiren  und  die  4.  Brigade  bei  den  Ponton-Brücken 
in  Bereitschaft  zu  stellen;  die  Eisenbahn-Brücke  war  noch  von  Theilen 
der  2.  Brigade  besetzt.  Die  Corps-Artillerie  blieb  einstweilen  noch  nebst 
der  Cürassier-Brigade  westlich  Remilly  in  Position ;  die  Divisions-Artillerien 
waren  ihren  Divisionen  gefolgt,  ohne  aber  vorderhand  zur  Thätigkeit  zu 
gelangen. 

Der  bayerische  Corps-Commandant  von  der  Tann  hatte  sich  eingedenk 
des  ihm  gewordenen  Auftrages  entschlossen,  den  Angriff  auf  Bazeilles 
möglichst  früh  und  überraschend  auszuführen,  um  den  Gegner,  dessen 
Festhalten  ihm  geboten  war,  sicher  noch  anzutreffen.  Auf  eine  Mit- 
wirkung der  Artillerie  konnte  in  Folge  des  starken  Nebels  nicht  reflectirt 
werden  und  war  eine  solche  mit  Rücksicht  auf  die  beabsichtigte  Ueber- 
raschung  auch  ausgeschlossen.  Dass  die  Divisions-Artillerien  aber  den- 
noch auf  das  rechte  Maas -Ufer  gefolgt  waren,  muss  ebensosehr  als 
richtig  bezeichnet  werden,  als  das  einstweilige  Zurückhalten  der  Corps- 
Artillerie  nächst  Aillicourt:  noch  war  die  Situation  nicht  klar,  eine 
grössere  Action  der  Artillerie  vorderhand  ausgeschlossen,  wohl  aber  lag 
die  Möglichkeit  vor,  einzelne  Theile  der  Infanterie  im  schweren  Kampfe 
unmittelbar  unterstützen  zu  müssen. 

Allerdings  hätte,  wenn  die  Aussicht  nicht  durch  Nebel  verlegt  und 
das  Moment  der  Ueberraschung  vielleicht  durch  grössere  Wachsamkeit  der 
Franzosen  ausgeschlossen  gewesen  wäre,  auf  die  Einleitung  des  Kampfes 
durch  Artillerie  nicht  verzichtet  werden  können.  Allein  zum  Kampfe  in 
Bazeilles  hätte  es  doch  immer  kommen  müssen,  denn  mit  Geschützfeuer 
allein  hält  man  keinen  Feind  fest;  dieser  Kampf  aber  hätte  sich,  schon 
Gesagtem  zufolge,  trotz  vorbereitendem  Artillerie-Feuer  von  den  jenseitigen 
Höhen,  auch  nicht  viel  leichter  abgespielt,  als  es  thatsächlich  geschah. 

Das  Gefecht  in  Bazeilles  wogte  immer  heftiger.  Wie  Tropfen  auf 
glühendem  Eisen,  so  verpuffte  Compagnie  um  Compagnie,  die  der  bayerische 
Divisions -Commandant  General -Lieutenant  von  Stephan  in  den  Kampf 
warf;  Brust  an  Brust,  Mann  an  Mann  kämpften  die  Bayern  mit  den 
Marine-Soldaten,  denen  sich  bereits  die  fanatisirten  Einwohner  zugesellt 
hatten;  1  Bataillon  nahm  jetzt  seinen  Weg  „längs  der  Ostseite  von 
Monviller8  und  wendete  sich  gegen  La  Moncelle  mit  der  Absicht,  die 
linke  Flanke  des  Feindes  zu  umfassen". 

Da  macht  sich  im  westlichen  Theile  des  Dorfes  plötzlich  eine  rück- 
gängige Bewegung  fühlbar:  die  Bayern,  durch  einen  kräftigen  Offensiv- 
stoss  aus  der  Nordwest- Ecke  verdrängt,  müssen  trotz  tapferer  Gegenwehr 
bald  den  ganzen  Abschnitt  räumen  und  nur  2  Compagnien  „behaupten 
sich  in  der  Nähe  des  Süd-Einganges  der  Hauptstrasse". 
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Dort  wo  die  Strasse  von  Douzy  in  Bazeilles  mündet,  richten  sich 
die  Bayern  nunmehr  in  zwei  Eckhäusern  ein,  ihnen  gegenüber  die  Fran- 
zosen. Der  Angriff  auf  die  von  den  letzteren  besetzten  Häuser- Gruppen 
bildet  nun  den  Brennpunct  des  Kampfes.  Schon  sind  wiederholte  Angriffe 
gescheitert,  die  braven  bayerischen  Jäger  mit  blutigen  Köpfen  zurück- 
gewiesen worden,  da  —  es  ist  */%7  Uhr  —  ertönt  das  Gerassel  von 
Geschützen:  2  4-Pfünder  treffen  ein,  fahren  auf  70  Schritte  an  ein  von 
Franzosen  besetztes  Haus  heran  und  erzwingen  die  Räumung  desselben. 
Durch  diesen  Erfolg  kühn  gemacht,  will  man  auch  gegen  die  Villa 
Beurmann  Artillerie  wirken  lassen.  „Um  den  Gegner  auch  aus  diesem 
Stützpuncte  durch  Artillerie  -  Feuer  zu  vertreiben,  werden  die  eben 
erwähnten  zwei  Geschütze  durch  eine,  vom  Feinde  nicht  besetzte  Neben- 
strasse  abgeprotzt  in  die  Hauptstrasse  vorgezogen.  Von  der  französischen 
Infanterie  mit  Geschossen  überschüttet,  gelingt  es  dennoch  12  Granat- 
schüsse abgeben  zu  lassen;  dann  aber  müssen  die  Geschütze  durch 
Infanterie  wieder  um  die  Strassen-Ecke  zurückgezogen  werden,  weil  fast 
die  gesammte  Bedienungsmannschaft  todt  oder  verwundet  ist". 

Das  deutsche  Generalstabs- Werk  spricht  sich  zwar  nicht  ausdrücklich 
über  den  physischen  Effect  jener  zwölf  Granatschüsse  aus;  zwischen 
den  Zeilen  kann  man  aber  lesen,  dass  die  Geschosswirkung  wenig  erbeb- 
lich war.  Eine  einseitige  Beurtheilung  könnte  sonach  die  Verwendung 
jenes  Geschützzuges  als  Missgriff,  das  Gesammt-Resultat  als  Misserfolg 
bezeichnen.  Derjenige  aber,  welcher  auch  die  moralische  Unter- 
stützung, die  ein  kühnes  Auftreten  von  Geschützen  in  Augenblicken 
einer  schweren  Gefechts-Krisis  den  eigenen  Truppen  zu  gewähren  ver- 
mag, in  Erwägung  zieht,  wird  gewiss  zugeben,  dass  hier  Erfolg  und 
Opfer  sich  die  Waage  hielten. 

Ich  möchte  jedoch  hierin  nicht  missverstanden,  nicht  dahin  beur- 
theilt  werden,  als  schiene  mir  solch'  ein  Auftreten  der  Artillerie  unter 
allen  Fällen  für  richtig.  Es  haben  sich  überhaupt  in  dieser 
Frage  seit  dem  letzten  deutsch-französischen  Kriege  zwei  Strömungen 
Geltung  zu  verschaffen  gesucht:  Während  die  Einen  nachzuweisen  bestrebt 
waren,  dass  die  Artillerie  in  Hinkunft  ihre  Aufstellung  nur  ausserhalb 
der  Zone  des  wirksamen  feindlichen  Infanterie-Feuers  nehmen  dürfe,  ver- 
stiegen sich  Heisssporne  bis  zur  Forderung,  die  Artillerie  müsse,  wie  in 
der  Blüthezeit  der  Kartätschen,  unter  allen  Verhältn issen  Schulter 
an  Schulter  mit  der  Infanterie  bis  auf  wenige  hundert  Schritte  an  die 
feindlichen  Schützen  herangehen. 

Jene  glaubten  die  moralischen  und  tactischen  Vortheile  eines 
activeren  Auftretens  der  Batterien,  einseitig  artilleristischen  Anforde- 
rungen opfern  und  sich  bei  Verwendung  der  Artillerie  von  einem 
Selbsterhaltungstriebe  leiten  lassen  zu  sollen,  der  für  tactische 
Waffen  niemals  ausschlaggebend  sein  kann.  Diese  hingegen  vergassen 
wieder,  dass  ein  zu  nahe«?  Herangehen  der  Geschütze  an  die  feind- 
liche Infanterie,  dieselben  in  den  meisten  Fällen  der  Gefahr  aus- 
setzt, kämpf-  oder  doch  bewegungsunfähig  zu  werden,  ganz  abgesehen 
davon,  dass  die  Wirkung  der  gezogenen  Artillerie  nur  bis  zu  einer 
gewissen  Grenze  heran  im  umgekehrten  Verhältnisse  mit  der  Porteo 
zunimmt. 
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Erst  einer  ruhigeren  Erwägung  ist  es  gelungen,  diese  extremen 
Anschauungen  in  eine  richtige  Bahn  zu  leiten  und  unsere  neuesten  Vor- 
schriften über  die  Verwendung  der  Artillerie  haben  diese 
Erkenntniss  mit  folgenden  Worten  sehr  glücklich  zum  Ausdrucke  gebracht: 
„Je  mehr  es  der  Artillerie  gelingt,  mit  dem  Vorrücken  der  Infanterie 
näher  an  den  Feind  heranzukommen,  ohne  sich  nutzlos  dem  feind- 
lichen Kleingewehrfeuer  auszusetzen,  desto  wirksamer  wird  sich  ihre 
Unterstützung  erweisen." 

In  diesen  Worten  liegt  die  Erklärung,  warum  ich  vorhin  das  Auf- 
treten jenes  Geschützzuges  als  richtig  bezeichnete,  ohne  es  deshalb  für 
alle  Fälle  als  Regel  hinzustellen.  Heute  ist  es  vielleicht  „nutzlos", 
noch  näher  als  auf  800—1000  Schritte  an  die  feindliche  Infanterie 
heranzugehen,  morgen  wieder  wird  die  Artillerie  selbst  ihre  Geschütze 
aufs  Spiel  setzen  müssen,  wenn  es  die  Gefechtslage  erfordert  Wie  im 
Kriege  immer,  so  entscheiden  auch  hier  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
Verhältnisse:  was  es  ist  um  das  kleine  und  doch  so  inhaltsschwere 
Wörtchen  „nutzlos"! 

Doch  zurück  nach  Bazeilles.  Immer  noch  wogte  dort  der  Kampf, 
namentlich  in  der  Hauptstrasse,  entscheidungslos  hin  und  her.  Um  die 
sechste  Morgenstunde  waren  nebst  dem  XII.  französischen  Corps  auch 
schon  Theile  des  I.  und  V.  Corps  herangezogen  und  in  den  Kampf  ver- 
wickelt worden.  Deutscherseits  kämpfte  schon  die  ganze  bayerische  erste 
Infanterie- Division.  Um  diese  Zeit  versuchte  nun  General  von  der  Tann  die 
zwischen  Pont  Maugy  und  Aillicourt  stehende  Artillerie  zur  Mitwirkung 
heranzuziehen.  Auf  circa  4000  Schritte  beschoss  sie  die  nördlich  Bazeilles 
entwickelten  Infanteriemassen  und  Batterien  des  Feindes,  „ohne  indessen 
bei  der  grossen  Entfernung  und  der  immer  noch  behinderten  Fernsicht 
eine  erhebliche  Wirkung  zu  erzielen". 

Da  melden  Chevauxlegers  das  Anrücken  der  Sachsen  —  des 
XII.  deutschen  Corps  —  auf  La  Moncelle.  Sofort  entsendet  General- 
Lieutenant  von  Stephan  eine  von  Rerailly  her  bei  Bazeilles  eingetroffene 
Batterie  „nach  der  Höhe  östlich  von  La  Moncelle,  auf  welcher  bereits 
eine  sächsische  Batterie  im  Kampfe  stand". 

Die  Durchführung  eines  umfassenden  Angriffes  von  Bazeilles 
wird  nunmehr  möglich  und  der  bayerische  Corp8  -  Commandant  ent- 
schliesst  sich  auch  sofort  seine  zweite  Division  in  den  Kampf  zu  werfen, 
um  dem  Gegner  den  Park  von  Monvillers  zu  entreissen  und  „die  noch 
bestehende  Lücke  in  der  deutschen  Gefechtslinie,  zwischen  den  im  süd- 
lichen Theile  von  Bazeilles  kämpfenden  Bayern  und  dem  auf  La  Moncelle 
vorrückenden  linken  Flügel  der  Sachsen  auszufüllen". 

Bald  entbrennt  der  Kampf  auf  dieser  ganzen  Linie  mit  voller 
Heftigkeit.  Eine  zweite  bayerische  Batterie  verstärkt  die  südöstlich  von 
La  Moncelle  im  Feuer  stehende  Geschützlinie,  inzwischen  es  den  Jägern 
gelingt,  in  den  Park  von  Monvillers  einzudringen  rnd  sich  an  dem  west- 
lichen Arme  dos  Givonne-Baches  festzusetzen.  Die  Bayern  dehnen  ihre 
Gefechtslinie  bis  La  Moncelle  aus,  während  in  Bazeilles  nur  mit 
äusserster  Anstrengung  Schritt  für  Schritt  dem  Gegner  der  Boden  abge- 
rungen werden  kann.  Noch  sind  die  Villa  Beurmann  und  andere  StÜtz- 
punete  der  Verteidigung  in  den  Händen  der  Franzosen. 
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Es  ist  9  Uhr:  3  bayerische  Brigaden,  mehrfach  durcheinander 
gemischt  und  fast  bis  znr  letzten  Compagnie  in  Tirailleurs-Linien  auf- 
gelöst, stehen  von  La  Moncelle  bis  Bazeilles  im  Kampfe;  2  bayerische 
Batterien  im  Vereine  mit  sächsischer  Artillerie  südöstlich  des  ersteren 
Ortes,  4  Batterien,  sowie  Theile  der  mittlerweile  auf  dem  Kampfplatze 
eingetroffenen  4.  bayerischen  Brigade  endlich  in  Reserve  südlich  des 
letztgenannten  Dorfes.  Der  Rest  des  Corps  von  der  Tann  ist  noch  im 
Ueberschreiten  der  Maas  begriffen  und  auch  die  bayerische  Artillerie- 
Reserve  wird  um  diese  Zeit  auf  das  rechte  Fluss-Ufer  disponirt. 

Während  sich  auf  diese  Weise  der  erste  Act  der  Schlacht  nächst 
Bazeilles  abspielte,  hatten  jedoch  die  Sachsen,  wie  vorhin  flüchtig  ange- 
deutet, auch  schon  in  den  Kampf  eingegriffen.  Um  die  Ereignisse  in 
ihrem  Zusammenhange  zu  schildern,  muss  ich  sonach  in  der  Zeit  noch- 
mals zurückgreifen. 

Das  XII.  Corps ')  hatte  schon  früh  am  Morgen  den  Auftrag  erhalteu, 
sich  bei  Douzy  zu  sammeln,  gleichzeitig  aber  eine  Avantgarde  nach 
La  Moncelle  vorzuschieben.  Diese,  aus  7  Bataillonen  Infanterie  und 
leider  nur  aus  1  leichten  Batterie  zusammengesetzt,  war  um  5  Uhr 
gegen  diesen  Ort  aufgebrochen.  Die  Batterie,  nur  durch  den  Schleier 
einer  über  LamScourt  vorausgesendeten  Escadron  geschützt,  hatte  die 
Infanterie  sofort  überholt  und  sich  etwa  600  Schritte  östlich  von 
La  Moncelle  und  somit  circa  1800  Schritte  von  den  auf  den  westlichen 
Uferhöhen  der  Givonne  postirten  feindlichen  Batterien,  in  Action  gesetzt, 
„um  das  Feuer  der  letzteren  von  den  bei  Bazeilles  im  Kampfe  stehen- 
den Bayern  möglichst  abzulenken".  Nach  6  Uhr  hatte  sich  die  mittler- 
weile eingetroffene  Infanterie  der  Avantgarde  zum  Angriffe  auf  La  Moncelle 
angeschickt,  welcher  Ort  auch  ohne  erheblichen  Widerstand  bald  in 
ihre  Hände  fiel.  Die  Franzosen,  anscheinend  überrascht,  versuchten  nun- 
mehr zwei  an  der  Strasse  gegen  Balan  zu  gelegene  Häuser  zu  besetzen ; 
diese  Absicht  wurde  aber  durch  die  Deutschen  verhindert,  welche  sich 
daselbst  einnisteten  und  fortan  „ungeachtet  des  Kugelregens,  mit  welchem 
der  Feind  den  Berghang  überschüttete,  standhaft  auf  diesem  weit  vor- 
geschobenen Posten  behaupteten". 

Gegen  7  Uhr  waren  in  und  um  La  Moncelle  10  Compagnien 
eingetroffen,  welche  gegen  Bazeilles  zu  mit  den  Bayern  Fühlung  genommen 

*)  XII.  (königlich  sachsisohes)  Armee-Corps. 

2.  Infanterie-Division  Nr.  24. 

Avantgarde  (vun  der  4.  Infanterie-Brigade  Nr.  48):  1  Escadron:  2  Infan 
terie-Bataillone ;  Batterie:  4.  leichte  XII.;  1  Infanterie-Compagnie  und  3  Infanterie 
Bataillone.  (Verstärkten  sich  bald  auf  3  coniplete  Bataillone.) 

Hechtes  Se  i  t  en  -  I>e  t  ach eni  en  t  der  Avantgarde:    l  Jäger-Bataillon. 

Gros  (von  der  3.  Infanterie-Brigade  Xr.  47):  8  Eacadronen;  l  J&ger-BataUloo; 
Batterien:  ».  und  4.  schwere,  3.  leichte  XII. j  6  Infanterie-Bataillone. 

Corps-Artillerie:  Batterien:  6  und  5.  schwere,  5.  und  C.  leichte,  7.  und  8. 
schwere  und  2.  reitende,  XII. 

I.  Infanterie-Division  Nr.  23. 

2.  Infanterie-Brigade  Nr.  40:  2  Escadronen;  1  Infanterie  -  Bataillon ; 
Batterien:  1.  schwere  und  2.  leichte  XII.;  4  Infanterie  Bataillone. 

!.  Infanterie-Brigade  Nr.  45:  2  Escadronen;  1  Infanterie-Bataillon; 
Batterien:  1.  leicht,  und  2.  schwere  XII.;  H  Inlauteric-Bataillone. 
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hatten,  gegen  Norden  bin  aber  bald  in  den  Kampf  verwickelt  wurden, 
der  sich  in  Folge  der  Offensive  der  Division  Lartigue  entspann.  Uin  die 
eben  genannte  Stunde  hatte  die  sächsische  Avantgarde-Batterie  in  ihrer 
kühn  gewählten  Position,  welche  sie,  trotz  der  schlechten  Gegenwirkung 
der  Divisions- Artillerie  Lacretelle,  wohl  kaum  mehr  lange  hätte  behaupten 
können,  durch  bayerische  Batterien  Verstärkung  erhalten,  sowie  auch 
nunmehr  die  drei  anderen  Batterien  der  24.  sächsischen  Division,  deren 
schleuniger  Vormarsch  vom  Prinzen  Georg  von  Sachsen  angeordnet 
worden  war,  vor  La  Moncelle  erschienen. 

Diese  Batterien  waren  aber  kaum  entwickelt,  als  heftiges  Gewehr- 
und Mitrailleusen-Feuer  sie  zwang,  die  Stellung  zu  wechseln  und  in  der 
Nähe  der  Wegegabelung  östlich  von  Petite-Moncelle,  mit  der  Front  gegen 
Daigny,  aufzufahren.  Und  nun  fügten  sich  in  diesen  Kähmen  auch  bald 
die  Batterien  der  sächsischen  Corps-Artillerie,  welche  Befehl  erhalten  hatte, 
von  Douzy  rasch  vorzutraben,  ein:  Zwölf  Batterien  standen  um  8%  Uhr 
Morgens  gegen  Daigny  und  die  westlichen  Uferhöhen  der  Givonne  im  Feuer, 
auf  welch'  letzteren  die  Franzosen  eine  starke  Artillerie  entwickelt  hatten. 

Die  Sachsen  waren  kurz  nach  ihrem  Eintreffen  auf  dem  Gefechts- 
felde in  eine  eigenthümliche  Lage  gerathen.  In  der  Absicht  schnell  an 
den  Feind  zu  kommen  und  ihn  in  ähnlicher  Weise  an  dem  Abmärsche 
zu  hindern,  wie  es  durch  den  frühzeitigen  Angriff  von  Bazeilles  beab- 
sichtigt gewesen,  hatte  man  rasch  eine  Avantgarde  vorpoussirt,  der  es 
bald  gelungen  war,  im  Thalgrunde  der  Givonne  und  auch  zum  Theile 
jenseits  desselben  Fuss  zu  fassen.  Mittlerweile  wird  von  Douzy  her  nach- 
geschoben, was  zur  Stelle  ist;  die  Artillerie  trifft  grösstentheils  bei 
L3  Moncelle  noch  vor  der  Infanterie  des  Gros  ein,  deren  Teten  erst  um 
8'  ,  Uhr  das  Gefechtsfeld  erreichen.  Dieses  rasche  Vorziehen  der  Artil- 
lerie, Dank  der  mustergiltig  angeordneten  Marschordnung  des  Gros  der 
Sachsen  —  1  Bataillon,  3  Divisions-Batterien,  3  Bataillone,  die  ganze 
Corps-Artillerie  und  dann  erst  die  23.  Division,  wieder  mit  der 
Divisions-Artiilerie  hinter  dem  ersten  Bataillon  —  entsprach  vollkommen 
den  Verhältnissen.  Anfänglich  bestimmt,  dem  durch  die  Avantgarde- 
Batt-rie  vielleicht  allzu  kühn  unternommenen  Geschützkampfe  Gewicht  zu 
verleihen  und  das  Vorgehen  des  sächsischen  Corps  anzubahnen,  wendet 
sich  jedoch  sehr  bald  durch  das  aggressive  Vorgehen  der  Franzosen  die 
Bestimmung  der  sächsischen  Batterien,  die  nunmehr  die  Stützpuncte  der 
hart  bedrängten  Infanterie  abgeben  müssen. 

Um  jedoch  diesen  Rückschlag  zu  erklären,  muss  ich  mit  einigen 
Worten  der  französischen  Dispositionen  seit  Beginn  der  Schlacht  gedenken. 
Mac  Mahon  war  schon  um  6  Uhr  bei  La  Moncelle  verwundet  worden 
und  hatte  den  Oberbefehl  über  das  französische  Heer  an  Ducrot  über- 
geben. Dieser,  in  der  Hoffnung,  den  Abmarsch  der  Armee  nach  Mezieres 
noch  durchfuhren  zu  können,  ordnete  um  7%  Uhr  an,  dass  der  Rückzug 
der  Divisionen  der  zweiten  Schlachtlinie  in  die  Aufstellung  Illy-Floing 
sofort,  jener  der  ersten  Linie,  weil  durch  Sedan  geschützt,  staffeiförmig 
rom  rechten  Flügel  anzutreten  sei,  die  Division  Lartigue  sich  vorderhand 
noch  östlich  der  Givonne  zu  behaupten,  die  Division  Lacretelle  endlich, 
mit  Theilen  der  Division  Vassoigne,  zur  Verschleierung  des  Abzuges, 
einen  Vorstoss  nach  La  Moncelle  auszuführen  habe. 
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Ich  will  die  strategische  Seite  der  ganzen  Frage  hier  nicht  weiter 
erörtern,  sondern  nur  constatiren:  dass  um  9  Uhr  die  Strasse  nach 
M£zieres  sich  schon  in  den  Händen  der  Deutschen  befand  und  um  diese 
Zeit  die  Spitzen  des  XI.  Corps,  nach  Zurückdrängung  der  Patrullen 
der  Cavalerie  -  Division  Margueritte,  bereits  bei  Saint- Albert  erschienen 
waren. 

Gleichviel,  die  angeordneten  Angriffsstösse  der  Franzosen  an  der 
Givonne  kamen  zur  Ausführung. 

Der  insbesonders  gegen  La  Moncelle  und  den  Park  von  Monvillers 
gerichtete  Angriff  der  Division  Lacretelle  machte  bald  solche  Fortschritte, 
dass  die  deutschen  Batterien  östlich  des  Givonne-Baches,  welche  anfanglich 
den  Kampf  mit  der  feindlichen  Artillerie  aufgenommen  hatten,  nunmehr 
veranlasst  wurden,  sich  gegen  die  vorrückende  Infanterie  zu  wenden. 
Letztere  hatte  bereits  auf  mehreren  Puncten  das  Thal  überschritten,  und, 
obgleich  es  gelungen  war,  durch  nachdrückliches  Feuer  ihre  Colonnen 
zum  Halten  zu  bringen,  so  wurde  doch  die  um  etwa  300  Schritte  vom 
Grunde  entfernt  stehende,  durch  Infanterie  nicht  genügend  gedeckte 
sächsische  Corps-Artillerie  derartig  von  französischen  Tirailleurs  bedrängt, 
dass  sie  —  mit  Ausnahme  einer  Batterie  —  vorübergehend  zurückge- 
zogen werden  inusste.  Nachdem  diese  Batterien  aus  schnell  eingenom- 
menen Stellungen  das  Feuer  erneut  und  verstärkt  und  die  nunmehr 
eingetroffenen  Particular-Bedeckungen  und  Infanterie-Verstärkungen  den 
Feind  in  den  Thalgrund  zurückgetrieben  hatten,  ging  die  Geschützlinie 
wieder  auf  ihren  früheren  Platz  vor.  Eine  reitende  Batterie  verstärkte 
den  rechten  Flügel  der  sächsischen  Artillerie;  eine  bayerische  Batterie 
des  linken  Flügels  war  jedoch  gleichfalls  durch  feindliche  Tirailleurs- 
Schwärme  zum  Abfahren  genöthigt  worden. 

Diese  eben  geschilderte  Episode  gibt  Stoff  zu  folgender  Betrachtung : 
Wir  sehen  hier  eine  grössere,  aber  schwach  bedeckte  Geschützlinie  durch 
das  geschickte  Vorgehen  feindlicher  Schwärme  genöthigt,  die  inne- 
gehabte Stellung  zu  räumen,  wiewohl  es  dem  „nachdrücklichen  Feuer4* 
der  Artillerie  gelungen  war,  die  Colonne  des  Gegners  zum  Halten  zu 
bringen.  Meines  Erachtens  heisst  dies  in  allgemeinerer  Fassung: 

Wenn  die  Position  der  Artillerie  nicht  durch  vorgeschobene  Infan- 
terie-Abtheilungen hinreichend  geschützt  ist,  so  dürfte  es  einer  solchen 
auf  sich  allein  angewiesenen  Geschützlinie  nur  in  ganz  ausnahms- 
weisen  Fällen  gelingen,  einem  mit  voller  Ueberlegenheit  durchgeführten 
Angriffe,  wie  solche  heutzutage  durch  Terrain-Benützung,  Gewehr  und 
Fechtart  dem  Infanterie-Kampfe  eigen  ist,  zu  widerstehen. 

Die  Vertreter  der  entgegengesetzten  Ansicht,  und  es  ist 
deren  Zahl  seit  dem  70'er  Kriege  keine  geringe,  basiren  ihre  Behaup- 
tung namentlich  auf  die  bedeutende  Geschützwirkung  der  Artillerie,  und 
„vergessen  dabei  eben  ganz  auf  die  Eigenart  der  Infanterie  und  ihre 
Befähigung,  sich  in  jedem  Gelände  zu  bewegen,  alle  Oertlichkeiten 
zu  benützen,  und  auf  die  hieraus  hervorgehenden,  sich  in  mannigfaltiger 
Form  wiederholenden,  für  diese  Waffe  so  günstigen  Umstände",  so- 
wie auch  auf  die  Gegenwirkung  der  feindlichen  Artillerie.  Sie  stützen 
sich  annoch  auf  eine  Anzahl  Beispiele  aus  dem  letzten  deutsch-fran- 
zösischen Kriege,  welchen  man  übrigens  eine  gleiche  Zahl  das  Gegeu- 
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theil  erweisender  Fälle,  namentlich  die  Erfahrungen  des  jüngsten  russisch- 
türkischen  Krieges  entgegenstellen  könnte:  dass  gerade  die  Wirkung 
der  Artillerie-Geschoss  e  gegen  Truppen  hinter  Deckungen 
nicht  vollkommen  genügend  war. 

Wenn  auch  die  österreichische  Artillerie  über  das  vorzüglichste 
Hohlgeschos8  verfügt  und  sich  des  Wurfes  bedient,  um  gegen 
gedeckte  Ziele  besser  wirken  zu  können,  so  sollte  man  meines  Erachtens, 
schon  um  sich  den  Bestrebungen  anderer  Mächte  gegenüber  auch  ferner- 
hin die  Superiorität  zu  wahren,  der  Frage,  die  ich  nur  flüchtig  zu  streifen 
mir  die  Gelegenheit  nahm,  die  vollste  Aufmerksamkeit  schenken. 

Man  lasse  sich  in  dieser  Hinsicht  durch  Versuche  und  Friedens- 
Erfahrungen,  die  denn  doch  immer  vom  Ernstfalle  abweichende  Resultate 
geben  werden,  nicht  täuschen:  die  Wirkung  der  Artillerie- 
Geschosse  steht  heute  mit  den  übrigen  trefflichen  Eigen- 
schaften der  jetzigen  Hinteriad-Geschütze  nicht  auf  voll- 
kommen gleicher  Höhe,  noch  mit  den  Forderungen  der 
Tactik  in  vollstem  Einklänge.  Erreichen  wird  der  Techniker 
das  Ziel,  welches  diese  ihm  vorzeichnet,  vielleicht  nie,  wohl  aber  muss 
er  demselben  näher  zu  kommen  trachten,  soll  die  Behauptung,  „dass 
das  Vorgehen  von  Infanterie  gegen  starke  Artillerie-Massen  unausführbar 
sei"  Berechtigung  gewinnen.  Heute  liegt  wohl  mehr  Berechtigung  vor, 
den  Satz  gewissermassen  umzukehren  und  zu  sagen:  Eine  Infanterie, 
„welche  in  zweckmässiger  Formation,  mit  Benützung  des  Geländes  und 
des  sprungweisen  Vorgehens  gegen  Artillerie  allein  nicht  vorwärts 
kommt,  erfüllt  nicht  die  Anforderungen,  die  man  an  sie  absolut  zu  stellen 
berechtigt  istu. 

Weil  aber  dem  so  ist,  hätte  vielleicht  in  dem  in  Bede  stehenden 
Falle  die  sächsische  Artillerie  sich  gleich  weiter  ab  vom  Feinde  halten 
und  etwa  dort  Stellung  nehmen  sollen,  wohin  sie  dann  ihre  Geschütze 
zurückzuziehen  gezwungen  war?  Der  Umstand,  dass  der  Thalgrund  der 
Givonne  nur  aus  der  vorderen  Position  einzusehen  und  zu  bestreichen  war, 
berechtigte  zu  deren  Wahl,  indem  hiebei  immer  der  Gefechts z w e c k, 
nicht  aber  die  Rücksicht  auf  einen  möglichen  Gefechts  v  e  r  1  a  u  f  mass- 
gebend sein  darf. 

So  hätten  aber  vielleicht  die  Batterien,  selbst  auf  die  Gefahr  hin 
ihre  Geschütze  zu  verlieren,  in  der  vorgeschobenen  Stellung  ausharreu 
und  den  allerdings  sehr  gefährlichen  Positionswechsel  vermeiden  sollen? 
Ich  glaube  auch  hierin  dem  Benehmen  der  Batterien  Recht  geben  zu 
sollen,  da  die  Abwehr  des  Angriffes  immerhin  noch  eher  aus  der  den 
Hang  bestreichenden  rückwärtigen  Position  möglich  war,  als  aus  der 
vorderen,  das  unmittelbar  vor  den  Batterien  zum  Theile  steil  abfal- 
lende und  bedeckte  Terrain  nur  in  geringem  Maasse  beherrschenden 
Stellung. 

Durch  den  Offensiv-Stoss  der  Division  Lacretelle  waren  die  sächsi- 
schen Abtheilungen  in  La  Moncelle  in  eine  äusserst  bedrängte  Lage 
geratuen,  zumal  die  übrigen  Kräfte  der  24.  Division  gegen  Daigny  im 
Kampfe  standen,  die  23.  Division  aber  erst  bei  Le  Rulle  eingetroffen  war. 

Da  brachten  die  Bayern  die  erste  Hilfe.  Der  Commandant  der 
2.  bayerischen  Division  hatte,  in  rascher  Erkenntniss  der  Sachlage,  sofort 
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die  Vorrückung  der  eben  südlich  von  Bazeilles  eingetroffenen  Theile  der 
4.  Brigade  nach  La  Moncelle  und  zugleich  auch  das  Vorziehen  seiner 
Batterien  angeordnet  Auch  die  23.  Division  sollte  nicht  lange  mehr  auf 
sich  warten  lassen.  Gegen  9  Uhr  hatte  der  Commandant  des  XII.  Corps 
dieser  mit  der  Spitze  bei  Le  Rulle  angelangten  Division  befohlen,  mit 
einer  Brigade  vorne  in  das  Gefecht  einzugreifen,  die  zweite  Brigade  hin- 
gegen einstweilen  an  der  Strasse  zurückzuhalten:  Eine  Brigade  rückte 
sofort  nach  Bazeilles  vor,  2  Batterien  fuhren  auf  der  Höhe  östlich  von 
Monvillers  auf.  Ein  Infanterie-Regiment  übernahm  an  Stelle  eines  Reiter- 
Regimentes  nunmehr  die  Sicherung  des  linken  Flügels  der  grossen  Artil- 
lerie-Linie. 

Diese  zählte  bald  nach  9  Uhr  16  Batterien,  deren  einige  in  Folge 
beengten  Raumes  anfangs  nur  mit  4  Geschützen  aufgefahren  waren, 
während  sich  die  anderen  Geschütze  allmälig  und  selbst  auch  zwischen 
fremden  Batterien  einschoben.  Wohl  vermehrt  solch'  eine  Verkleinerung 
der  Intervalle  die  Treffdäche,  auch  erschwert  das  Durcheinanderkommen 
der  Abtheilungs- Verbände  die  Leitung  des  Feuers.  Allein  hier  galt  es 
rasch  über  die  Krisis  hinwegzuhelfen,  in  welche  die  sächsischen  Truppen, 
die  nebst  ihrer  numerischen  Inferiorität  auch  noch  an  Patronen-Mangel 
zu  leiden  hatten,  gerathen  waren.  Und  diesem  Zwecke  mussten  sich  alle 
Nebenrücksichten  unterordnen. 

Bald  war  die  46.  sächsische  Brigade  in  den  Kampf  verwickelt  und 
erfüllten  deren  Abtheilungen  den  Park  von  Monvillers  im  Vereine  mit 
den  Bayern,  deren  Gefechtslinie  sich  mittlerweile  bis  über  La  Moncelle 
hin  ausgedehnt  hatte.  Gleichzeitig  trafen  auch  die  Spitzen  der  4.  bayeri- 
schen Brigade  an  der  Westseite  dieses  Ortes  ein;  doch  wurde  der  grössere 
Theil  dieser  Heeres-Abtheilung  nicht  weiter  nachgeschoben,  da  die  Gefahr 
bei  La  Moncelle  bald  behoben,  bei  Bazeilles  hingegen  im  Zunehmen 
begriffen  war. 

Ich  muss  hier  wieder  mit  einigen  Worten  der  Vorgänge  im  fran- 
zösischen Heere  gedenken.  General-Lieutenant  von  Wimpffen,  im  Range 
nach  Mac  Mahon  der  ältere  Commandant,  und  überdies  vom  Kriegs- 
Minister  mit  einem  Decret  als  eventueller  Nachfolger  des  Marschalls 
bestimmt,  hatte,  als  er  Ducrot's  Absicht,  sich  nach  Mezieres  durchzu- 
schlagen, erkannt,  sein  Vorrecht  auf  das  Ober-Commando  des  französischen 
Heeres  geltend  gemacht  und  sofort  angeordnet,  dass  das  XII.  und  I  Corps 
sich  in  seinen  Stellungen  behaupten,  bezüglich  in  die- 
selben wieder  vorrücken  solle.  „Nous  allons  d'abord  nous 
occuper  de  jeter  les  Bavarois  h  la  Meuse,  puis  avec  toutes  nos  troupes 
nous  ferons  face  ä  notre  nouvel  ennemi",  d.  i.  gegen  die  III.  deutsche 
Armee;  mit  diesen  Worten  skizzirte  Wimpffen  während  der  Schlacht 
seinen  Plan  dem  Kaiser  Napoleon.  Seine  endgiltige  Absicht  war  jedenfalls 
ein  Durchbruch  in  der  Richtung  gegen  Carignan. 

Durch  diesen  Umschwung  in  den  Ansichten  der  obersten  Heeres- 
leitung erklären  sich  nun  die  eben  erwähnten  partiellen  Vortheile,  welche 
französischer8eits  in  Bazeilles  wieder  errungen  wurden:  Theile  der 
Division  Vassoigne  hatten  die  Vertheidiger  im  westlichen  Theile  des 
Ortes  verstärkt.  General-Lieutenant  von  der  Tann  konnte  nun  aber  seine 
letzten  Kräfte  erfolgreich  in  den  Kampf  werfen,  da  sich  mittlerweile  die 
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8.  preussische  Division  *)  als  Reserve  südlich  von  Bazeilles  zu  concentriren 
beganD.  Die  7.  Division  des  IV.  Corps  hingegen  hatte  auf  Befehl  des 
Kronprinzen  von  Sachsen  ihren  Marsch  nach  Lamdcourt  angetreten, 
woselbst  sie  um  10  Uhr  Vormittags  eintraf. 

Die  Corps-Artillerie  des  IV.  Corps  endlich  wurde  nach  dem 
Abmärsche  der  Bayern  in  einer  Bereitschafts-Stellung  westlich  von 
Ailliconrt  vereinigt 

Ich  habe  nunmehr  noch  die  Kämpfe  nachzutragen,  welche  sich 
noch  in  Folge  der  Dispositionen  Ducrot's  mittlerweile  zwischen  den 
Sachsen  und  der  Division  Lartigue  abgespielt  hatten. 

General  Ducrot,  in  der  Meinung,  dass  die  Brücke  in  Daigny  der 
einzige  für  Geschütze  practicable  Uebergang  im  oberen  Givonne-Thale 
sei,  glaubte  auf  die  Sicherung  derselben  besonderen  Werth  legen  zu 
müssen.  Er  erachtete  hiefür  eine  Besetzung  des  linken  Ufers  als  not- 
wendig und  befahl  gleich  nach  üebernahme  des  Commando's  die  Vor- 
rückung gegen  das  Bois  Chevalier. 

Auch  die  Sachsen  waren  kurz  nach  6  Uhr  gegen  Daigny  dirigirt 
worden  und  hatte  sich  zwischen  diesen  und  den  vorrückenden  Franzosen 
bald  ein  lebhaftes  Feuergefecht  entsponuen.  Von  dem  Gegner  wiederholt 
mit  Vehemenz  angegriffen,  ohne  Anlehnung  des  rechten  Flügels,  ohne 
Verstärkung  und  auf  die  Taschen-Munition  angewiesen,  bedurfte  es  der 
ganzen  Sündhaftigkeit  der  sächsischen  Truppen,  um  sich  längs  des 
Weges,  der  das  Bois  Chevalier  an  der  Westseite  begleitet,  gegen  den 
übermächtigen  Feind  zu  behaupten.  Französische  Tirailleurs  hatten  die 
nächst  der  Wegegabelung  östlich  von  Petite-Moncelle  aufgestellten  Bat- 
terien vorübergehend  zur  Räumung  ihrer  Stellung  gezwungen.  Die  Lage 
warde  immer  bedenklicher,  die  Bedrohung  des  rechten  Flügels  bereits 
sehr  gefährlich.  Da  traf  Hilfe  ein,  Hilfe  von  04en  und  Süden  zugleich, 
indem  die  Vorhut  des  Garde-Corps  über  Villers-Cernay  im  Anrücken 
begriffen  war  und  gleichzeitig  auch  sächsische  Verstärkungen  eintrafen. 
Rasch  wandte  sich  nun  das  Blatt  zu  Gunsten  der  Sachsen,  die  auch 
sofort  zur  Offensive  übergingen  und  bald  im  Vereine  mit  bayerischen 
Abtheilungen,  welche  mittlerweile  im  Givonne-Thale  aufwärts  vorge- 
drungen waren,  sowohl  in  Daigny,  wie  auch  in  La  Rapaille  eindrangen. 
Cm  10  Uhr  waren  diese  Orte  im  Besitze  der  Deutschen  und  die  Division 
Lartigue  vollständig  auf  das  westliche  Givonne-Ufer  zurückgeworfen. 

Das  Gefecht  kam  nun  an  dieser  Stelle  zum  Stehen,  dagegen  thal- 
ab wärts  durch  das  gegen  10  Uhr  erfolgte  Eintreffen  sächsischer  und 
bayerischer  Verstärkungen  wieder  nach  vorwärts  in  Fluss.  Die  unmittelbare 
Veranlassung  zu  dieser  Offensiv-Bewegung  der  Deutschen  wurde  durch 
das  Streben  geboten,  den  Vertheidigern  der  beiden  auf  der  Strasse  nach 
ßalan  gelegenen  Häuser,  welche  bereits  drei  Stunden  auf  diesem  vor- 
schobenen  Posten  tapfer  ausgehalten  hatten,  Unterstützung  zuzuführen. 

»)  8.  preussische  Infanterie  Division. 

A Tantgarde:  1  Infanterie-Bataillon;  Batterien:  4.  leichte,  4.  schwere. 
Mochte,  3.  schwere  IV.;  1  Cavaleiie-Kegitneut,  2  Infanterie-  und  1  Jäger-Bataillon. 

Gros:  5  Infanterie-Bataillone.  1  Pionnier-Compagnie  (eine  zweite  Compagnie 
Wfi^  später). 

Reserve:  3  Infanterie-Bataillone. 
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Bayerische  und  sächsische  Truppen  von  La  Moncelle  und  dem  Park  von 
Monvillers  aus,  sowie  auch  Abtheilungen  der  Avantgarde  der  preußi- 
schen 8.  Division,  drangen  um  jene  Stunde  ä  cheval  der  Strasse  gegen 
Balan  vor  und  erreichten  auch  um  11  Ubr  die  zwischen  diesem  Orte, 
La  Moncelle  und  Bazeilles  gelegene  Höhe,  wobei  einige  Abtheilungen 
dem  weichenden  Gegner  sogar  bis  Balan  folgten. 

Bazeilles  war  mittlerweile  den  Franzosen  entrissen  worden.  Noch- 
mals war  die  Offensive  der  Deutschen  bei  der  Villa  Beurmann  zum  Stehen 
gekommen,  doch  als  dieser  letzte  Stützpunct  auch  von  Norden  her 
bedroht  wurde,  räumten  die  Franzosen  denselben  und  damit  war  auch 
die  Widerstandskraft  dieses  durch  7  Stunden  hindurch  den  Deutschen 
erfolgreich  bestrittenen  Ortes  gebrochen.  Inzwischen  hatte  auch  der 
Brand  im  Dorfe  weiter  um  sich  gegriffen  und  gegen  Mittag  stand  fast 
ganz  Bazeilles  in  Flammen. 

Während  der  eben  geschilderten  Kämpfe  hatte  die  deutsche  Artil- 
lerie von  den  Höhen  des  linken  Givonne-Ufers,  wenngleich  fortwährend 
durch  einschlagende  Infanterie- Geschosse  belästigt,  namentlich  das  Vor- 
gehen gegen  die  Höhen  westlich  von  La  Moncelle  auf  das  kräftigste 
unterstützt.  Mit  dem  Zurückweichen  der  Franzosen  nach  Balan  und 
Fond  de  Givonne,  welche  Bewegung  durch  eine  bei  letzterem  Orte 
gewählte,  circa  2000  Schritte  vom  westlichen  Givonne -Ufer  entfernte 
Geschütz-Aufstellung  gedeckt  wurde,  trat  aber  an  die  deutsche  Artillerie 
die  Aufgabe  heran,  den  weichenden  Gegner  zu  verfolgen. 

Durchgeführt  wurde  die  Verfolgung  aber  nur  von  zwei  sächsi- 
schen Batterien,  welche  mit  einer  Brigade  der  23.  Division  rasch  durch 
La  Moncelle  vorgezogen  und  auf  einer  an  der  Strasse  nach  Balan  gelegenen 
Höhe  placirt,  die  noch  mehrmals  Stellung  wechselnde  französische  Artil- 
lerie beschossen,  bis  diese  gegen  Mittag  hinter  der  Höhe  südlich  Fond 
de  Givonne  verschwand. 

Es  war  in  diesem  Falle  nur  der  geringen  Wirkung  der  gegnerischen 
Geschütze  zu  danken,  dass  diese  beiden  Batterien  an  der  Durchführung 
ihrer  Aufgabe  nicht  vollends  gehindert  wurden  und  ist  auch  nicht  gut 
einzusehen,  warum  nicht  mehr  deutsche  Batterien  auf  den  Hang  westlich 
La  Moncelle  vorgezogen  wurden.  Dass  in  Folge  des  Brandes  von  Bazeilles 
die  Zahl  der  Uebergangspuncte  vermindert  worden  ist,  wodurch  die  Rasch- 
heit beeinträchtigt  worden  wäre,  mit  welcher  sich  diese  Batterien  hätten 
in's  Feuer  setzen  können,  durfte  nicht  hindern,  genügend  viel  Artil- 
lerie üfer  wechseln  zu  lassen :  einmal  um  nicht  mit  zu  schwachem  Feuer 
zu  verfolgen,  und  auch  um  einem  etwaigen  Rückschläge  gewachsen  zu 
sein.  So  trefflich  sich  die  Artillerie  für  die  Verfolgung  eignet,  so 
eminent  vermag  sie  auch,  in  Folge  der  ihr  eigentbümlichen  Stabilität, 
der  letzteren  Aufgabe  gerecht  zu  werden. 

In  dem  vorliegenden  Falle  lag  gar  kein  Grund  vor,  3  und  4  Batterien 
dort  über  die  Givonne  zu  schicken,  wo  schon  2  Batterien  übergegangen 
waren.  Statt  dessen  sehen  wir  Geschütze  am  diesseitigen  üfer  das  Feuer 
einstellen  weil  sie  maskirt  werden,  oder,  weil  der  Raum  für  die  Ent- 
wicklung fehlt,  in  Reserve- Stellungen  abrücken,  oder  aber  Flanken- 
Märsche  ausführen,  wodurch  die  ohnedies  vollkommen  zerrissenen  Abthei- 
lungs-Verbände  noch  mehr  verwirrt  werden.  Es  lässt  sich  dies,  wie  schon 
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bemerkt,  allerdings  nicht  ganz  verhindern  und  soll  derlei  Frictionen  auch 
niemals  der  Gefechtszweck  geopfert  werden.  Kann  es  aber  unbeschadet 
vermieden  werden,  dann  geschehe  es  auch  und  wäre  es  nur  um  rasch 
und  gesichert  den  Munitions-Ersatz  durchzuführen,  der  gerade  in  dem 
vorliegenden  Falle  schon  für  manche  Batterie  nöthig  geworden  war. 

Auch  die  Infanterie  hatte  grossen  Theiles  ihren  Munitions-Vorrath 
erschöpft  und  die  Herstellung  der  Abtheilungs- Verbände  erschien  auch 
für  diese  Waffe  um  so  mehr  geboten,  als  die  Möglichkeit  eines  noch- 
maligen Offensiv-Stosses  der  Franzosen  nicht  geradezu  ausgeschlossen 
war.  Die  Zeit  bis  etwa  12  Uhr  verfloss  sonach  mit  der  Regelung  dieser 
Verhältnisse;  ich  aber  will  nun  noch  das  Eingreifen  des  Garde-Corps  ') 
besprechen. 

Dieses  war  um  41/,  Uhr  Morgens  theils  über  Pouru-aux-Bois 
nach  Villers-Cernay,  theils  über  Francheval  zur  Vorrückung  befohlen, 
letztere  Anordnung  aber  bald  dahin  ergänzt  worden,  dass  auch  diese 
Colonne  nach  Villers-Cernay  vorzugehen  habe.  Bei  der  1.  Garde-Division, 
der  nördlichen  Colonne,  marscliirte  die  Divisions-Artillerie,  da  die  schlechte 
Beschaffenheit  der  Wege  das  Fortkommen  der  Geschütze  sehr  verzögerte, 
zwischen  den  beiden  Brigaden ;  bei  der  südlichen  Colonne  hingegen  hatte 
sich  die  halbe  Divisions-  und  die  ganze  Corps- Artillerie  noch  vor  der 
Vorhut  der  Infanterie  eingeschoben. 

Der  commandirende  General  Prinz  von  Württemberg,  welcher  noch 
vor  dem  Gros  bei  Villers-Cernay  eingetroffen  war,  Hess  die  Avantgarde 
daselbst  versammeln  und  führte  der  Divisionär  dieselbe  gegen  die  Höhen 
westlich  von  Villers-Cernay  vor.  Mittlerweile  ordnete  der  Corps-Com- 
mandant  an,  dass  die  1.  Division  mit  der  Corps-Artillerie  auf  Givonne 
vorgehen,  die  Garde-Cavalerie-Division  die  Deckung  der  rechten  Flanke 
übernehmen,  die  2.  Garde-Infauterie-Division  hingegen  einstweilen  bei 
Villers-Cernay  aufmarschiren  solle. 

Der  Kampf  um  die  Höhen  westlich  des  letzteren  Ortes  gestaltete 
sich  nicht  sehr  schwierig;  auch  die  aus  dem  Gehölze  debouchirenden 
Garden  wurden  zwar  mit  heftigem  Granat-  und  Mitrailleusen  -  Feuer 
empfangen,  fanden  aber  in  Givonne  selbst  keinen  nachhaltigen  Wider- 
stand.   Diesen  Umständen  war  es  zu  danken,  dass  sich  hier  der 

»)  Garde-Corps. 

1.  Garde-Infanterie-Division: 

Avantgarde:  1  Cavalerie-Rcgiment,  1  Jäger-  und  3  Infanterie-Bataillone. 
Gros:  2.  Garde-Infanterie-Brigade:  6  Infant«rie-Bataillone;  Batterien: 

1.  und  2.  leichte,  1.  und  2.  schwere  G.  1.  Garde-Infanterie-Brigade:  6  Infan- 
terie-Bataillone. 

2.  Garde-Infanterie-Division: 

2  Escadronen;  Batterien:  5.  und  6.  leichte  G.  Corps-Artillerie:  Bat- 
terien: 3.  und  4.  leichte,  3.  und  4.  schwere  G. ;  3  Infanterie-Bataillone. 

Gros  (von  der  4.  Garde -Infanterie-Brigade):  3  Infanterie-Bataillone. 
3.  Garde-Infanterie-Brigade:  7  Infanterie-Bataillone,  2  Escadronen;  Batterien: 
5.  und  6.  schwere  G. 

Garde-Cavalerie-Division: 

8  Brigaden  mit  Batterie:  1.  reitende  G.,  bei  der  1.  Brigade;  Batterien: 

2.  und  3.  reitende  G.,  hei  der  3.  Garde-Cavalerie-Brigade. 
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Abgang  an  Artillerie  bei  der  Avantgarde  nicht  so  fühlbar  gemacht 
hat.  Mit  einer  Compagnie  an  der  äussersten  Nordspitze  des  Gehölzes 
von  Villers-Cernay  zur  Sicherung  gegen  La  Chapelle  hin,  von  wo  aus 
auf  Reiter  -  Patrullen  Feuer  gegeben  worden  war,  mit  den  übrigen 
Infanterie-Abtheilungen  am  Westrande  dieses  Wäldchens,  zum  Schutze 
der  daselbst  im  Aufmarsche  begriffenen  Artillerie,  —  so  erwartete  die 
Vorhut  das  Eintreffen  des  Gros.  Die  Tete  der  1.  Garde-Division  war 
erst  gegen  8  Uhr  bei  Villers-Cernay  eingetroffen.  Um  9  Uhr  begann  der 
Aufmarsch  hinter  dem  gleichnamigen  Gehölze. 

Die  Batterien  der  1.  Garde-Division  waren  mittlerweile,  um  schneller 
in's  Gefecht  zu  kommen,  aus  der  Marsch-Colonne  herausgebrochen  und 
hatten  südlich  von  Villers-Cernay  und  weiter  durch  das  Gehölz  hindurch 
einen  Weg  gesucht,  der  sie  um  8V4  Uhr  an  den  Westrand  desselben 
führte,  wo  sich  auch  sofort  3  Batterien  gegen  die  französische  Artillerie 
auf  den  Höhen  westlich  von  Givonne  und  Haybes  in's  Feuer  setzten, 
während  die  vierte  Batterie  sich  selbständig  eine  Position  suchte  und 
nach  einigen  nicht  ganz  ungefährlichen  Flanken-Bewegungen  auch  am 
Südrande  des  Gehölzes  fand. 

Auch  die  Corps-Artillerie  hatte,  in  beschleunigter  Gangart  aus 
Francheval  vorrückend,  das  Gros  der  1.  Garde-Division  überholt  und 
entwickelte  sich  kurz  vor  9  Uhr  mit  3  Batterien  —  die  vierte  musste, 
beschränkten  Baumes  wegen,  einstweilen  in  Reserve  bleiben,  wobei  sie, 
nebenbei  bemerkt,  ganz  gute  Dienste  gegen  La  Chapelle  hin  hätte  leisten 
können,  —  rechts  anschliessend  an  die  1.  Divisions-Artillerie  am  Nord- 
saume des  Gehölzes. 

Die  Batterien  der  Corps-Artillerie  richteten  das  Feuer,  nachdem 
kurze  Zeit  hindurch  französische  Batterien  westlich  des  Calvaire  d'Illy  ein 
Ziel  geboten  hatten,  sodann  insbesonders  gegen  diejenigen  französischen 
Truppenmassen,  welche  in  dem  Bois  de  la  Garenne  und  nördlich  des- 
selben standen. 

Die  Di visions- Artillerie  auf  dem  rechten  Flügel  hingegen  hatte 
zuerst  feindliche  Infanterie  im  Bois  de  la  Garenne  auf  2000  und 
2400  Schritte  beschossen  und  als  diese  im  Terrain  Deckung  gefunden, 
ihr  Feuer  gegen  die  Batterien  des  Feindes  gerichtet. 

Es  zeigte  sich  hier  allerdings  ein  gewisses  Schwanken  hinsichtlich 
der  Wahl  des  Zieles,  indem  im  Einleitungskampfe  wohl  die  Abschwä- 
chung  der  feindlichen  Artillerie-Wirkung  dem  Beschiessen  der  Infanterie 
vorausgehen  soll.  Allein  theils  hatten  sich  die  gegnerischen  Batterien 
dieser  Einwirkung  entzogen,  der  Commandant  der  Corps-Artillerie  war 
während  der  Recognoscirung  der  Positionen,  zum  Nachtheile  einer  ein- 
heitlichen Leitung,  gefallen  und  überdies  war  der  eigentliche  Gefechts- 
zweck noch  nicht  ganz  klargelegt. 

Der  Ober- Commandant  der  Maas  Armee,  Kronprinz  von  Sachsen, 
hatte  theils  nach  Augenschein,  theils  auf  Nachrichten  hin  urtheilend,  in 
den  ersten  Morgenstunden  immer  noch  dem  Glauben  Raum  gegeben, 
die  französische  Armee  sei  doch  im  Rückzüge  auf  Mezieres  begriffen. 
Den  der  III.  Armee  diesemnach  drohenden  Stoss  möglichst  abzuschwächen, 
musste  somit  sein  Streben  sein  und  erklärt  sich  auch  hiedurch  seine 
Absicht:  „mit  dem  Garde-Corps  thalaufwärts  nach  Uly-Fleigneu\  vorzu- 
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dringen".  Als  aber  der  Widerstand  an  der  Givonne-Linie,  sowie  die 
Nachricht,  dass  man  von  der  Höhe  westlich  Villers- Cernay  bereits  das 
Vorrücken  der  Deutschen  gegen  St.  Menges  erkenne,  ihn  eines  Besseren 
belehrte,  glaubte  er,  und  zwar  vollberechtigt,  an  der  Absicht:  der 
III.  Armee  möglichst  bald  die  Hand  zu  reichen,  immerhin 
festhalten  zu  sollen.  Vorher  aber  musste  die  Givonne-Linie  bewältigt 
werden:  darin  bestand  also  für's  Erste  die  Hauptaufgabe  des 
Garde-Corps. 

Inzwischen  hatte  aber  der  Commandant  des  sächsischen  Corps  wieder- 
holt an  das  General- Commando  der  Garden  das  Ersuchen  gerichtet,  zur 
Unterstützung  des  zur  Zeit  noch  nicht  bewältigten  Kampfes  mit  der 
Division  Lartigue,  gegen  Daigny  vorzurücken :  daraus  erwuchs  dem  Garde- 
Corps  eine  zweite,  allerdings  secundäre  Aufgabe. 

Wie  wurde  nun  diese  doppelte  Mission  gelöst. 

Das  Gros  der  1.  Garde-Infanterie-Division  hatte,  wie  schon  erwähnt, 
um  9  Uhr  hinter  dem  Bois  de  Villers- Cernay  den  Aufmarsch  begonnen. 
Die  2.  Infanterie-Division  der  Garde,  welche  um  8VS  Uhr  Östlich  von 
Villers-Cernav  aufmarschirt  und  von  dort  bereits  bis  an  das  Bois  Che- 
valier  vorgeführt  worden  war,  erhielt  zwischen  10  und  1 1  Uhr  Befehl 
rnäher  an  Daigny  heranzugehen  und  einem  etwaigen  Angriffe  des  Feindes 
auf  das  XII.  Corps  entgegenzutreten". 

„Der  Commandeur  der  Artillerie  des  Garde-Corps,  General-Major 
Prinz  Hohenlohe,  wurde  angewiesen,  sämmtliche  Batterien  des  Corps 
auf  den  Höhen  des  linken  Givonne- Ufers  zu  entfalten,  um  durch  ihr  Feuer 
sowohl  das  XII.  Corps  zu  unterstützen,  als  auch  den  beabsichtigten 
Angriff  der  Garde-Infanterie  gegen  den  jenseitigen  Thalrand  einzuleiten." 

Die  Garde-Cavalerie  endlich  erhielt  Befehl  gegen  Uly  die  Verbin- 
dung mit  der  III.  Armee  aufzusuchen. 

Die  Batterien  der  2.  Garde-Division,  welche  in  zwei  Staffeln  aus 
der  Marsch  -  Colonne  zwischen  dem  Gehölze  von  Villers  -  Cernay  und 
dem  Bois  Chevalier  nach  9  Uhr  schon  auf  die  Höhe  nordöstlich  Daigny  vor- 
gezogen worden  waren,  hatten  diesen  Ort  gleichwohl  nicht  beschlossen 
können,  da  er  zu  tief  lag,  und  mussten  sich  darauf  beschränken,  von 
9'/,  Uhr  an  ihr  Feuer  gegen  französische  Infanterie  und  Batterien, 
welche  auf  dem  Höhenzuge  vom  Einbuge  der  Strasse  Sedan- Givonne 
bis  zum  Bois  de  la  Garenne  theils  Einschnitte,  theils  auch  eine  Erdschanze 
besetzt  hatten,  und  später  gegen  die  Höhen  westlich  von  Daigny  und 
La  Rapaille  zu  richten. 

Die  Lücke  zwischen  diesen  Batterien  und  dem  Südrande  des 
Gehölzes  wurde  gegen  12'/,  Uhr  Mittags  durch  die  inzwischen  bei  Villers- 
Cernay  vereinigten  3  Batterien  der  reitenden  Abtheilung  geschlossen. 
Um  diese  Zeit  standen  also  acht  Batterien  auf  dem  linken  und  sechs 
auf  dem  rechten  Flügel,  somit  im  Ganzen  84  Geschütze  der  Garde  in 
vier  Gruppen  im  Feuer,  von  denen  drei  zur  Vorbereitung  der 
Hauptaufgabe,  eine  Abtheilung  zur  Unterstützung  einer 
Nebenaufgabe  bestimmt  waren. 

Es  Hesse  sich  vielleicht  gegen  den  frühzeitigen  Aufmarsch  der 
1.  Divisions-  und  der  Corps- Artillerie  unter  dem  alleinigen  Schutze  weniger 
Avantgarde-Bataillone,  die  es  auch  thatsächlich  nicht  hindern  konnten, 
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dass  Geschütze  des  rechten  Flügels  mehrmals  gegen  Tirailleurs  Front 
machen  mussten,  der  Einwand  erheben,  dass  zu  jener  Zeit  der  Auf- 
marschraum noch  nicht  genügend  gesichert,  die  Verhältnisse  noch  nicht 
geklärt  gewesen  seien.  Allein  wenn  man  erwägt,  dass  zufolge  der  Profil- 
Verhältnisse  der,  vom  Gegner  überdies  durch  die  Givonne  getrennten 
Stellung,  eine  sehr  gute  frontale  Bestreichung  des  vorliegenden  Hanges 
zulässig,  das  Gros  der  Infanterie  zu  jener  Zeit  auch  schon  ziemlich 
nahe  herangekommen  war  und  es  dem  Commandanten  der  Garden  daran 
gelegen  sein  musste,  die  durch  die  ausgreifende  Schwenkung  verloren 
gegangene  Zeit  möglichst  wieder  hereinzubringen,  so  kann  man  hier 
in  der  frühzeitigen  Entwicklung  der  Artillerie  keine  Gefahr  erkennen, 
sondern  muss  dieselbe  vielmehr  als  richtig  bezeichnen.  Und  dass  man, 
wenn  einmal  zum  Aufmarsche  entschlossen,  gleich  alle  Batterien  der 
Divisionen  und  die  Corps-Artillerie  in  Position  gebracht  hat,  muss 
geradezu  musterhaft  genannt  werden. 

Die  Zeit  der  Geschütz-Reserven,  welche  auch  glücklich  immer 
in  Reserve  blieben,  liegt  wohl  hinter  uns;  das  Einsetzen  der  ganzen 
artilleristischen  Kraft  zu  Beginn  eines  Angriffes,  um  so  bald  als  möglich 
über  die  Artillerie  des  Vertheidigers  die  Oberhand  zu  gewinnen,  wird 
wohl  fortan  die  Regel,  das  Zurückhalten  von  Artillerie  die  Ausnahme 
bleiben. 

Und  so  entspann  sich  denn  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel 
des  deutschen  Heeres  von  9  Uhr  ab  ein  grossartiger  Artillerie- 
Kampf  gegen  die  Positionen  der  Franzosen  auf  den  Höhen  des  rechten 
Givonne-Ufers. 

Während  dieser  Zeit  hatte  die  Infanterie  der  beiden  Garde- 
Divisionen  in  das  Gefecht  eingegriffen.  Eine  Brigade  der  2.  Division 
war  gegen  Daigny,  von  welchem  Orte  übrigens  mittlerweile  schon  die 
Sachsen  Besitz  genommen  hatten,  vorgeschoben,  das  Ueberschreiten  der 
Givonne  diesen  Abtheilungen  aber  verboten  worden.  Die  zweite  Brigade 
dieser  Division  hielt  nebst  einem  Cavalerie-Regimente  südlich  von  Villers- 
Oernay.  Vom  Gros  der  I.  Division  waren  Theile  zur  Unterstützung  der 
gegen  die  Givonne  vorgedrungenen  Abtheilungen  der  Vorhut  nachgeschoben, 
mit  der  um  10  Uhr  erfolgten  Besetzung  dieses  Ortes  durch  letztere 
Truppen  aber  gegen  das  Gehölz  von  Villers-Cernay  wieder  zurück- 
gezogen worden. 

Aus  dem  Thalgrunde  der  Givonne  hatten  sich  indess  fortwährend 
feindliche  Plänkler  angeschlichen  und  namentlich  dem  linken  Flügel  der 
Garde-Batterien  starke  Verluste  zugefügt.  Das  Bestreben,  dies  dauernd 
zu  hindern,  führte  gegen  11%  Uhr  zur  Einnahrae  von  Haybes,  wodurch 
nuuraehr  eigentlich  alle  Oertlichkeiten  des  Givonne-Thales  in  Händen  der 
Deutschen  waren. 

Auch  La  Chapelle  wurde  um  diese  Zeit  genommen,  und  damit,  bei 
besserer  Sicherung  der  eigenen  rechten  Flanke,  der  Weg  für  die  Cavalerie 
geöffnet,  welche  auch  bald  darauf  bei  Uly  mit  dem  linken  Flügel  der 
III.  deutschen  Armee  in  Verbindung  trat. 

Indem  ich  hier  noch  beifüge,  dass  die  nicht  in  erster  Linie  ver- 
wendeten Theile  der  1.  Garde-Division  theils  zur  Deckung  der  rechten 
Flanke  der  Geschützlinie  vor-,  und  zur  Sicherung  derselben  auch  zwischen 
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dieselbe  eingeschoben,  die  Garde-Cavalerie  aber,  wie  schon  bemerkt,  seit 
11  Uhr  im  Abmärsche  gegen  Uly  begriffen  war,  erübrigt  mir  nur  noch 
die  Truppen vertheilung  der  Deutschen  thalabwärts  der  Givonne  bis 
Bazeilles,  wie  sie  sich  etwa  um  Mittag  gestaltet  hatte,  nachzutragen. 

Eine  sächsische  Brigade  stand  im  vorderen  Treffen  ä  cheval  des 
Weges  La  Moncelle-Balan  und  auf  dem  Höhenrücken,  auf  welchem  seiner- 
zeit die  beiden  sächsischen  Batterien  aufgefahren  waren;  Theile  derselben 
auch  im  Parke  von  Monvillers.  Eine  zweite  Brigade  der  Sachsen  hatte 
gleichfalls  in  diesem  Parke  Aufstellung  genommen  und  hielt  den  Nord- 
rand von  Bazeilles  besetzt  Die  beiden  anderen  Brigaden  des  XII.  Corps 
standen  in  und  bei  Daigny  immer  noch  im  Gefechte  mit  französischen 
Abtheilungen  auf  dem  westlichen  Ufer;  sie  unterhielten  auch  die  Ver- 
bindung mit  den  Garden.  Die  Geschützlinie  auf  dem  diesseitigen  Ufer 
war  durch  Infanterie  und  Cavalerie  gedeckt.  Der  grösste  Theil  der 
Reiterei  stand  aber  bei  Douzy,  „weil  die  obwaltenden  Verhältnisse  eine 
Gefechtsthätigkeit  für  sie  nicht  in  Aussicht  stellten". 

Die  2.  bayerische  Division  hielt  mit  jb  einer  Brigade  La 
Moncelle  und  die  Nordseite  von  Bazeilles  besetzt.  Jäger  und  kleine 
Infanterie-Abtheilungen  waren  bis  Balan  und  auf  die  Höhen  zunächst 
dieses  Ortes  vorgeschoben.  Eine  Brigade  der  1.  bayerischen  Division 
stand  als  Reserve  nächst  Chäteau  Monvillers,  während  die  zweite  Brigade 
zwischen  dem  Bahnhofe  und  der  Strasse  von  Douzy  nebst  einer  Batterie 
gesammelt  wurde.  Unweit  davon  hielten  sich  auch  die  übrigen  Batterien 
und  Cavalerie- Regimenter  bereit.  Die  Artillerie-Reserve  des  L  bayerischen 
Corps  endlich,  mit  Ausnahme  zweier  Batterien,  welche  sich  bis  nach 
dem  rechten  Flügel  der  sächsischen  Geschützlinie  verloren  hatten,  stand 
nebst  der  Cürassier-Brigade  auf  dem  rechten  Maas-Ufer,  nördlich  der 
Ponton-Brücken. 

Vom  IV.  Corps  sammelte  sich  ein  Bataillon  am  Wege  von  La 
Moncelle  nach  Balan;  die  übrigen  Abtheilungen  desselben  hatten  ihre 
Positionen  seit  10  Uhr  nicht  geändert:  7.  Division  bei  Lamöcourt,  8.  Divi- 
sion mit  der  Avantgarde  beim  Bahnhofe  von  Bazeilles,  mit  dem  Gros 
an  den  Ponton-Brücken  nordöstlich  von  Aillicourt;  die  Corps- Artillerie 
zwischen  diesem  Orte  und  Remilly. 

Mit  dieser  Skizze  der  Verhältnisse  der  Maas-Armee  und  des 
I.  bayerischen  Corps  um  die  Mittagsstunde  des  I.  September, 
will  ich  mich  vorderhand  begnügen  und  nunmehr  der  Vorgänge  gedenken, 
welche  sich  bis  zu  diesem  Zeitabschnitte  bei  der  III.  deutschen  Armee 
abgespielt  hatten. 

Um  hiefür  einen  Ausgangspunct  zu  gewinnen,  muss  ich  nochmals 
auf  die  kleine  Skizze  verweisen,  worin  die  Aufstellung  der  deutschen 
Truppen  am  Abende  des  31.  August  veranschaulicht  ist. 

Am  Morgen  des  1.  September  hatte  das  grosse  Hauptquartier  auf 
der  Höhe  (956)  südlich  Fre'nois  Aufstellung  genommen.  Der  Befehlshaber 
der  III.  Armee,  Kronprinz  von  Preussen,  hielt  seit  6  Uhr  auf  dem  Berg- 
bange von  Piaux  (Croix).  Dichter  Nebel  hinderte  vollends  die  Umsicht. 
Von  Bazeilles  herüber  tönte  Kanonendonner,  der  immer  heftiger  wurde, 
sonach  der  Kronprinz  es  für  angezeigt  hielt,  dem  I.  bayerischen  Corps 
auch  von  der  linken  Seite  her  Unterstützung  zu  senden.    Er  verfügte 
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demnach,  indem  er  die  Besetzung  der  starken  Position  zwischen  Fi^nois 
und  Wadelincourt  gegen  Durchbruchsversuche  des  Feindes  von  Sedan 
her,  durch  eine  Division  des  II.  bayerischen  Corps  mit  zahlreicher 
Artillerie  für  genügend  erachtete,  den  Abmarsch  der  zweiten  Division 
dieses  Corps  nach  Bazeilles. 

Um  dieselbe  Zeit  war  das  XI.  und  V.  Corps  im  Vormarsche  gegen 
die  Strasse  Sedan-Me'zieres  zum  Theile  schon  weit  über  Donchery  hinaus- 
gekommen. Die  Württemberger  überschritten  unterdessen  die  Brücke 
bei  Dom  le  Mesnil,  um  sich  mit  ihrer  Avantgarde  in  der  Richtung 
Viviers-au-Court  dem  vermutheten  Abmärsche  der  Franzosen  vorzulegen. 
Eine  Cavalerie-Division  hielt  bei  Frenois. 

Indem  diese  Bewegungen  vollzogen  wurden,  kam  man  aber  bald 
zur  Ueberzeugung,  dass  die  Strasse  nach  Me*zieres  frei  vom  Feinde  sei, 
dieser  sonach  entweder  noch  bei  Sedan  stehe,  oder  einen  Durchbruch  gegen 
Osten  versucht  habe.  In  dem  einen  wie  in  dem  anderen  Falle  handelte 
es  sich  um  schleunige  Vorrückung.  Der  Kronprinz  befahl  sonach  um 
71/,  Uhr  Morgens  dem  XI.  und  V.  Corps,  „den  nach  Norden  vorsprin- 
genden Bogen  der  Maas  zu  umgehen  und,  auf  den  Kanonendouner  zu 
raarscbirend,  den  Feind  im  Rucken  anzugreifen".  Hiezu  sollte  das 
XI.  Corps  über  St.  Menges  vorgehen,  das  V.  Corps  dem  linken  Flügel 
des  ersteren  folgen. 

General-Lieutenant  v.  Hartmann,  der  Commandant  des  II.  bayerischen 
Corps  hatte  den  vorhin  erwähnten  Befehl  zur  partiellen  Unterstützung 
des  I.  bayerischen  Corps  erst  um  8  Uhr  bei  Frenois  erhalten.  Er  ordnete 
sofort  den  Abmarsch  einer  Infanterie-Brigade  mit  zwei  Batterien  und 
einem  Reiter-Regimente  nach  Bazeilles  an,  während  die  übrigen  Theile  der 
3.  Division  bis  zum  Eintreffen  der  4.  Division  einstweilen  noch  zwischen 
Wadelincourt  und  dem  Bois  de  la  Marf6e  verbleiben  sollten.  Erstere 
Division  hatte  zu  dieser  Zeit  die  vier  Batterien  wieder  herangezogen, 
welche  Tags  vorher  über  Requisition  des  I.  bayerischen  Corps  gegen 

')  II.  bayerisches  Armee-Corps. 

Rechte  Flugel-Colonne  Ober  Angecourt  und  Noyers. 

3.  Infanterie-Divison: 

6.  Infanterie-Brigade:  2  Infanterie-Bataillone;  Batterie:  3.  leichte  4.  B. ; 

3  Infanterie-  und  1  Jägcr-Bataiilon. 

5.  Infanterie-Brigade:   1  Jäger-Bataillon;  Batterie:  4.  leichte  4.  B. ; 

4  Infanterie-Bataillone. 

Cavalerie-Brigade:  3  Cavalerie- Regimenter;  Batterie:  2.  reitende  2.  B. 
Hiezu  trat  bei  Noyers  das  zwischen  Aillicourt  und  Remilly  stehende  Detachcraent: 
l  Cavalerie-Regiment ;  Batterien:  6.,  7.  und  8.  schwere  4.  B.,  3.  schwere  2.  B. 

Linke  Flügel-Colonne  über  Bulson  und  Chehery. 

Artillerie-Reserve-Abtheilung:  Batterien:  1.  reitende,  4.,  5.,  6.,  7. 
8.  schwere  2.  B. ;  2  Infanterie-Compagnien. 

4.  Infanterie-Division:  1  Zug  Cavalerie. 

7.  Infanterie-Brigade:  2  Jäger-,  2  Infanterie  -  Bataillone ;  Batterie: 
1.  leichte  4.  B. 

8.  Infanterie-Brigade:  l  Jäger-,  4  Infanterie-Bataillone  (weniger  1  Com- 
l>agnie.  welche  abcommandirt) ;  Batterien:  2.  leichte  4.  B.;  1  Cavalerie-Regiment. 

Mehrere  Abtheilungen  des  Corps  waren  noch  von  Toul  und  Niederbronn  im 
Anmärsche. 
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Remilly  entsendet  worden  waren:  drei  Divisions-Batterien  und  eine 
Batterie  der  Artillerie-Reserve-Abtheilung.  Nebenbei  bemerkt,  ein  Fehler, 
da  es  besser  gewesen  wäre,  zur  Unterstützung  einer  ausserhalb  des  Corps 
liegenden  Aufgabe  die  ganze  Reserve-Abtheilung  zu  detachiren,  die 
Divisions-Artillerie  aber  bei  den  Divisionen  zu  belassen. 

Von  diesen  Batterien  war  eine  derselben  sofort  in  Thätigkeit 
getreten,  um  von  der  Höhe  (Cöte  797)  südlich  Wadelincourt  aus  das 
Feuer  zu  erwidern,  welches  von  der  Festung  gegen  die  bayerischen 
Truppen  gerichtet  wurde.  Die  Artillerie -Reserve  des  Corps  hatte  um 
9  Uhr  den  Aufmarsch  auf  der  Höhe  östlich  Frönois  (791)  vollführt  und 
ein  massiges  Feuer  eröffnet,  um  sich  auf  die  etwaigen  Ausfallspuncte 
und  Annäherungswege  des  Feindes  einzuschiessen.  Auch  später,  als  die 
Geschütze  der  Festung  auf  Abstand  von  nur  etwa  Meile  das  Feuer 
wieder  aufnahmen,  wurde  dasselbe  bayerischerseits  nicht  verstärkt. 
„Die  Frage,  wann  langsames,  wann  schnelles  Feuer  anzu- 
wenden ist,  gehört  dem  Gebiete  der  Tactik  an.  In  der  über- 
wiegendsten Zahl  der  Gefechtsfälle  kann  und  muss  das  Feuer  ein  ruhiges 
sein.  Auf  grossen  Entfernungen,  sowie  bei  einleitenden  und  hinhaltenden 
Gefechten  ist  es  langsam  abzugeben." 

Eine  Batterie  verstärkte  eine  Zeit  hindurch  die  Feuerlinie  der  in 
den  Flanken  durch  Infanterie  und  Cavalerie  vollkommen  geschützten 
Artillerie-Reserve- Abtheilung.  Um  10  Uhr  verliessen  jedoch  2  Batterien 
diese  Aufstellung,  um  unter  Bedeckung  einer  Escadron  auf  den  von 
Fre'uois  gegen  La  Villette  streichenden  Höhenrücken  vorzugehen  und 
nördlich  des  Schlossparkes  von  Bellevue  erneuert  Stellung  zu  nehmen. 
Diese  12  Geschütze  beschossen  trotz  grosser  Entfernung  die  feindliche 
Feld-Artillerie  zwischen  Floing  und  Uly  in  Flanke  und  Rücken. 

Zu  der  südlich  von  Wadelincourt  im  Feuer  stehenden  Batterie  hatte 
sich  um  9'/f  Uhr  eine  zweite  Batterie  gesellt.  Beide  Batterien  vertrieben 
durch  schräges  Feuer  zwei  französische  Batterien,  welche  nördlich  von 
Balan  gegen  La  Moncelle  im  Feuer  standen,  hiedurch  aber  bald  zum 
Rückzüge  gezwungen  wurden. 

Mittlerweile  war  die  4.  bayerische  Division  zum  Aufmarsche 
gelangt  und  besetzten  deren  Truppen  sowohl  Wadelincourt  und  die 
westlich  angrenzenden  Höhen,  wie  auch  andere  Abtheilungen  näher  gegen 
die  Festung  herangingen;  mit  heftigem  Feuer  empfangen,  wurden  sie 
jedoch  bald  zurückgewiesen. 

Andere  Theile  der  Division  besetzten  den  Bahnhof  von  Torcy, 
während  eine  Batterie  südwestlich  davon  am  Berghange  Aufstellung 
nahm,  um  die  grosse  Strasse  nach  Sedan  zu  bestreichen.  A  cheval  dieser 
letzteren  wurde  Fr^nois  einerseits,  Bellevue  anderseits  besetzt  und  die 
zwischendurch  führende  Chaussee  an  mehreren  Stellen  verbarricadirt.  Auf 
diesem  Flügel  wurde  nur  leicht  geplänkelt,  Festungsgeschütze  gaben  hie 
und  da  ziemlich  wirkungslose  Kartätschenschüsse  ab. 

Der  ganze  eben  geschilderte  Gefechts- Act,  klar  in  seinem  Ziele, 
wird  auch  vollkommen  entsprechend  durchgeführt.  Die  Aufgabe  war  eine 
rein  defensive;  einerseits  das  Bindeglied  zwischen  den  zur  Umfassung 
der  Armee  von  Chälons  in  der  Vorrückung  begriffenen  Flügeln  der 
deutschen  Armee  bildend,  war  anderseits  die  Aufstellung   auf  dem 
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linken  Maas-Ufer  vornehmlich  gegen  ein  etwaiges  Vorbrechen  stärkerer 
Kräfte  aus  Sedan  gegen  Süden  oder  Südwesten  gerichtet. 

Hiefür  eignete  sich  die  gewählte  Stellung  vollkommen;  knapp  in 
ihrer  Ausdehnung,  mit  gesicherter  Anlehnung  der  Flügel,  reich  an 
Geschütz-Positionen,  von  welchen  aus  der  unbedeckte  Hang  gegen  die 
Festung  hin  gut  bestrichen  werden  konnte,  vorteilhaft  endlich  für  eine 
hartnäckige  Infanterie -Vertheidigung,  war  diese  Position  leicht  durch 
eine  Division  nebst  starker  Artillerie  zu  halten.  Letztere  hatte  sich 
auch  gleich  in  voller  Stärke  unter  dem  Schutze  der  Divisions-Cavalerie 
vorbegeben  und  ein  Feuer  eröffnet,  welches  sowohl  mit  Rücksicht  auf 
Intensität,  als  auch  hinsichtlich  der  Wahl  der  Ziele  gut  und  einheitlich 
geleitet  war. 

Nur  die  Flügel-Batterien  nahmen  sich  hie  und  da  Ziele  auf  ent- 
fernteren Puncten  des  Schlachtfeldes,  wenn  sich  die  Möglichkeit  darbot, 
durch  die  Richtung  des  Feuers  besonders  günstig  zu  wirken. 

Mittlerweile  war  die  erste  Hälfte  der  3.  bayerischen  Division  schon 
vor  Bazeilles  eingetroffen ;  der  Rest  dieser  Heeres-Abtbeilung  setzte  sich 
mit  dem  Einrücken  der  4.  Division  in  die  eben  geschilderten  Positionen,  um 
IOyt  Uhr,  gleichfalls  dorthin  in  Marsch.  Den  ersteren  Abtheilungen  wurde 
um  11  Uhr  Balan  und  die  anliegenden  Höhen  als  Ziel  für  die  weitere 
Vorrückung  angewiesen,  indem  General  von  der  Tann  vollberechtigt  an 
dieser  Stelle  ein  Gegengewicht  für  nothwendig  erachtete,  sollte  durch 
die  um  jene  Zeit  in  Aussicht  genommene  Rocade  der  Maas- Armee 
gegen  Uly  das  Gleichgewicht  gesichert  bleiben.  Der  Vormarsch  der 
Bayern  durch  die  Wiesengründe  westlich  von  Bazeilles  wurde  sofort 
vom  Gegner  bemerkt  und  erlitten  diese  Truppen  durch  das  Gewehr- 
und Geschützfeuer  von  den  Höhen  nächst  Balan,  welches  noch  durch 
das  Feuer  aus  den  Festungsgeschützen  verstärkt  wurde,  mehr  Verluste 
als  bei  dem  weiteren  Eindringen  in  dieses  Dorf.  Ernstere  Gegenwehr 
leistete  der  Feind  erst  im  Schlossparke,  der  ihm  nicht  vor  12V,  Uhr 
entrissen  werden  konnte.  Die  französischen  Truppen  wichen  nunmehr 
hinter  die  zwischen  Balan  und  Fond  de  Givonne  gelegene  Höhe  zurück, 
während  an  der  Nordseite  des  Parkes  sich  nunmehr  eine  vorgeschobene 
Gefechtslinie  der  bayerischen  Abtheilungeu  des  II.  Corps  bildete,  hinter 
welcher  bis  grgen  1  Uhr  Nachmittags  die  ganze  3.  Division  gesam- 
melt war. 

Der  Angriff  der  Bayern  auf  Balan  hatte  auch  durch  preussische 
Truppen  des  IV.  Corps  wirksame  Unterstützung  erfahren.  Die  8.  Division 
dieses  Corps  war  zu  diesem  Zwecke  nördlich  Bazeilles  auf  das  rechte 
Givonne-Ufer  übergegangen  und  hatte  sofort  4  Batterien  auf  den  Höhen 
nördlich  des  Weges  nach  Balan  in's  Feuer  setzen  lassen.  Französische 
Tirailleurs.  welche  an  diese  Geschützlinie  heranzukommen  versuchten, 
wurden  durch  die  Bedeckungs-Abtheilungen  zurückgeworfen. 

An  diese  Artillerie  setzten  sich  nun  bald  andere  Batterien  an: 
südlich  des  Weges  nach  Balan  2  Batterien  des  IL,  sowie  4  Batterien 
des  L  bayerischen  Corps,  welch'  letztere,  nunmehr  retablirt,  vom  Corps- 
Commandanten  wieder  vordisponirt  worden  waren. 

Eine  Linie  von  60  Geschützen,  mit  dem  linken  Flügel  bis  nahe 
an  Balau  heranreichend  und  in  einem  weiten  gegen  Nordwesten  geöffneten 
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Bogen  auf  den  rechten  Uferhöhen  der  Givonne  placirt,  nahm  nun  vor- 
nehmlich den  Kampf  mit  französischen  Geschützen,  die  sich  bei  Fond 
de  Givonne  zeigten,  auf. 

Hätte  diese  Geschütz-Entwicklung,  wenn  auch  vielleicht  in  weniger 
^rossartigem  Massstabe,  so  doch  früher  stattgefunden,  —  und  dies 
wäre  trotz  der  schwierigen  Verhältnisse,  wie  ich  schon  anzudeuten 
Gelegenheit  hatte,  möglich  gewesen,  —  so  wäre  auch  ihre  Wirkung 
ganz  anders  zur  Geltung  gekommen.  Tbatsächlich  war  dieselbe  ohne 
Bedeutung.  Theilweise  aus  Rücksicht  für  die  eigenen  Truppen  zum 
Schweigen  verurtheilt  oder  auf  Ziele  angewiesen,  deren  Entfernung  und 
Lage  die  Beobachtung  der  Schüsse  unmöglich  machte,  entschloss  mau 
sich  trotzdem  auch  nach  dem  Zurückdrängen  der  französischen  Gefechts- 
linie und  dem  Vorgehen  der  eigenen  Infanterie  in  die  durch  den  Nord- 
westrand von  Balan  und  die  westlich  von  Petite  -  Moncelle  (705) 
gelegenen  Höhen  markirte  Linie  nicht,  die  Artillerie  in  engeren  An- 
sehluss  an  die  Infanterie  zu  bringen  und  diese  Offensive  direct  zu 
stützen,  welche  dessen  namentlich  auf  dem  linken  Flügel,  wo  das  bedeckte 
Terrain  dem  dort  ziemlich  stark  massirten  Gegner  gute  Deckung  bot 
und  bis  nach  1  Uhr  nur  5  Bataillone  zur  Stelle  waren,  sehr  bedurfte. 
Der  Verlauf  des  später  erfolgten  Offensiv- Stosses  der  Franzosen  spricht 
für  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht. 

Auch  die  Wirkung  der  um  die  Mittagsstunde  von  den  linken  Ufer- 
höhen der  Maas  in  den  Kampf  eingreifenden  Corps-Artillerie  des  IV.  Corps 
gegen  französische  Infanterie-Massen,  welche  sich  auf  dem  Glacis  zwischen 
Balan  und  Fond  de  Givonne  angesammelt  hatten,  war  der  grossen  Ent- 
fernung wegen  —  4000  bis  4700  Schritte  —  nicht  von  grosser  Bedeu- 
tung. Französische  Festungsgeschütze  erwiderten  dieses  Feuer,  ohne 
damit  besseren  Erfolg  zu  erzielen. 

In  dem  Abschnitte  Balan- Petite- Moncelle  entwickelte  sich  nun 
mittlerweile  ein  stehendes  Feuergefecht.  Die  sächsischen  Truppen  hatte 
man  indess  aus  der  Gefechtslinie  gezogen,  um  sie  dem  bald  zu  begin- 
nenden Rechtsabmarsche  in  der  Richtung  auf  Uly  anzuschliessen. 

Und  nun  verlasse  ich  für  einige  Zeit  diesen  Theil  des  Schlacht- 
feldes, um  das  V.  und  XL  Corps  einzuholen,  die  wir  im  Vormarsche 
wissen  gegen  die  Strasse  Sedan-Mfoieres. 

Als  die  Vorhut  des  V.  Corps1)  bei  Viviers-au-Court,  und  etwa 

«)  V.  Armee-Corps. 
Avantgarde: 

20.  Infanterie-Brigade:  1  Cavalerie-Regiment,  1  Infanterie-Bataillon; 
Batterien:  6.  schwere  nnd  6.  leichte  V.;  6  Infanterie-Bataillone. 

Gros: 

19.  Infanterie-Brigade:  1  Infanterie- Bataillon ;  Batterien:  5.  schwere 
«ni  5.  leichte  V.  Corps-Artillerie:  Batterien:  3.  nnd  «i.  schwere.  3.  nnd 
4.  leseMe,  2.  und  3.  reitende  V.;  5  Infanterie-Bataillone,  2  Feld-Pionnier-Compairnien. 

9.  Infanterie-Division:  1  Ca valerie- Regiment,  t  J*ger-Bataillon;  Batterien: 
1.  und  2.  schwere,  1.  nnd  2.  leichte  V. 

17.  Infanterie-Brigade:  ü  Infanterie-Bataillon? .  42  Cavalerie-E.«cadroneri. 

1*.  Infanterie-Brigade:  5  Infanterie-Bataillone. 
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gleichzeitig  zur  Rechten  derselben  die  Spitzen  des  XL  Corps  ')  bei  Yrigne- 
aux-Bois,  Briancourt  und  Montimont  eingetroffen  waren,  erreichte  sie 
der  Befehl  des  III.  Armee-Commando's,  auf  St.  M enges  vorzu- 
rücken. Für  die  hiedurch  bedingte  Rechtsschwenkung  wurde  dem 
V.  Corps  Fleigneux  als  Marschziel  angewiesen,  während  der  Commandant 
des  XI.  Corps  den  Pivot-Colonnen  sofort  das  Einbiegen  in  das  Defile 
von  Falizette  befahl  und  diesen,  sowie  allen  übrigen  Abtheilungen  seines 
Corps  St.  Menges  als  Point  de  vue  anwies. 

Diese  Bewegungen,  für  welche  eigentlich  nur  die  Strassen-Enge  bei 
Falizette  zur  Verfügung  stand,  wurden  allerdings  nicht  ganz  plangemäss 
durchgeführt.  Unvermeidliche  Stockungen  im  Defiie\  sowie  verfehlte 
Marschrichtungen  in  dem  waldigen  Gelände,  all'  diese  Umstände  wür- 
felten die  Colonnen  etwas  durcheinander,  ohne  dass  jedoch  hieraus  Nach- 
theile entstanden,  da  der  Aufmarsch  des  Gros  eigentlich  nicht  gestört 
wurde.  Dass  dieser  Anmarsch  der  Deutschen  den  Franzosen  erst  durch 
einen  Zusammenstoss  mehrerer  Escadronen  bei  St  Albert  in  später 
Vormittagsstunde  zur  Kenntniss  kam,  gehört  wohl  zu  jenen  Glücksfällen, 
mit  welchen  trotz  Allem  auch  der  Sieg  bei  Sedan  verknüpft  war. 

Damit  sei  jedoch  durchaus  nicht  die  Kühnheit  getadelt,  welche 
das  umfassende  Vorgehen  der  Deutschen  auf  diesem  Flügel  kennzeichnet ; 
sie  mus8ten  nahezu,  einmal  den  ersten  Schritt  hinter  sich,  so  handeln 
wie  sie  gehandelt  haben.  Hier  galt  es  ein  grosses  Ziel,  und  grosse  Ziele 
erreicht  man  nie  mit  kleinen  Mitteln.  Und  weil  sie  so  kühn  waren,  hoch 
zu  setzen,  stand  ihnen  auch  das  Glück  zur  Seite:  sie  gewannen 
die  Schlacht  bei  Sedan. 

Einmal  vom  Feinde  entdeckt,  galt  es  nun  sich  rasch  zu  ent- 
wickeln. 

Wieder  war  die  Artillerie  voraus,  die  trotz  des  gegnerischen  Feuers 
und  des  schwierigen  Terrains  unter  dem  Schutze  einiger  Cavalerie-  und 
schwacher  Infanterie-Abtheilungen  sich  sofort  in's  Feuer  zu  setzen  ver- 
stand. Zuerst  waren  es  drei  Batterien,  welche,  die  Marsch-Colonnen  ver- 
lassend, den  Rücken  erreichten,  der  in  südwestlicher  Richtung  von 


f)  XI.  Armee-Corps. 

21.  Infanterie-Division: 
Rechte  Colonne  über  Montimont: 

41.  Infanterie-Brigade:  l  Cavalerie-Escadron,  3  Infanterie-Bataillone; 
Batterie:  5.  leichte  XL 

Mittlere  Colonne  über  Briancourt: 

42.  Infanterie-Brigade:  1  Cavalerie-Escadron,  1  Infanterie-Bataillon; 
Batterien:  2.  schwere,  1.  leichte  XL;  5  Infanterie-Bataillone,  1  Cavalerie-Escadron. 

Corps  -  Artillerie :   Batterien:  fi.  leichte,   5.  und   6.  schwere,    l.  und 

3.  reitende  XL;  2  Jä?er-Compagnien ;  Batterie:  1.  schwere  XL 

44.  Infanterie  -  Brigade:    2  Cavalerie -Escadronen ;   Batterien:   3.  und 

4.  leichte  XL;  1  Infanterie-Bataillon,  1  Feld-Piotinier-Coinnagnie,  2  Infanterie-Batail- 
lone und  1  Compagnie. 

Linke  Colonne  über  Vrigne-aux-Bois: 

43.  Infanterie -Brigade:  2  Cavalerie-Escadronen,  6  Infanterie-Bataillone. 
1  Feld-Pionnier-Conipagnie :  Batterien :  3.  und  4.  schwere  XL 

Truppen,  die  durch  das  V.  Armee-Corps  an  der  Brücke  von  Donchery  aufge- 
halten wurden:  1  Cavalerie-Escadron,  2  Jäger-Compagnien ;  Batterie:  2.  leichte  XL; 
3  Infanterie-Bataillone. 
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Fleigneux  gegen  Floing  streicht.  Sie  eröffneten  den  Kampf  gegen  die 
weit  überlegene  Aitillerie  des  Feindes,  welche  auf  dem  Höhenrücken 
zwischen  Floing  und  dem  Calvaire  d'Illy  entwickelt  war,  mussten  aber 
zum  Theile  das  Gefecht  wieder  abbrechen,  da  nur  eine  Compagnie  ihren 
sehr  exponirten  rechten  Flügel  deckte,  drei  Geschütze  kampfunfähig 
gemacht  wurden  und  die  eigene  Corps-Artillerie  sie  von  rückwärts  durch 
Feuer  gefährdete. 

Mittlerweile  hatte  sich  die  preussische  Infanterie  in  St.  Menges 
und  Floing,  und  mit  schwachen  Abtheilungen  auf  der  vorbesagten  Höhe 
östlich  dieser  Orte  festgesetzt. 

Der  Commandirende  des  XI.  Corps  war  ebendaselbst  eingetroffen 
und  hatte  sofort  das  Vorziehen  der  Corps-Artillerie  angeordnet,  welche 
mittlerweile  westlich  von  St.  Menges  Stellung  genommen  hatte,  um  das 
Feuer  französischer  Batterien  zu  erwidern,  wobei  aber  auch  den  eigenen 
vorgeschobenen  Batterien  Schaden  zugefügt  wurde.  Zwei  eingetroffene 
Batterien  hatten  sich  mittlerweile  der  Corps-Artillerie  angeschlossen. 

Diese  Artillerie- Linie  wurde  nun  auf  die  Höhen  östlich  von 
St.  Menges  vorgeführt.  Zuerst  trafen  zwei  reitende  Batterien  ein  und 
schlössen  sich  an  die  daselbst  in  Thätigkeit  gebliebenen  Geschütze 
an.  Die  übrigen  Batterien  folgten  von  10  Uhr  ab  ebendahin,  bis  auf 
eine  schwere  Batterie,  welche  durch  den  Artillerie-Chef  des  Corps  von 
St  Menges  südlich  dirigirt  und  am  Südhange  der  von  der  Corps-Artillerie 
besetzten  Höhe  zwischen  dieser  und  der  Chaussee  um  10  Uhr  placirt 
wurde.  Auch  die  in  Folge  mannigfacher  Stockungen  noch  zurückge- 
bliebenen übrigen  Divisions-Batterien  des  XI.  Corps  hatten  sich  gegen 
11  Uhr  theils  auf  dem  rechten,  theils  auf  dem  linken  Flügel  an  die 
Geschützlinie  angeschlossen,  welche  mittlerweile  schon  in  lebhaftem 
Kampfe  mit  den  zahlreichen  Kanonen-  und  Mitrailleusen-Batterien  stand, 
die  sich  zwischen  Floing,  Cazal  und  dem  Bois  de  la  Garenne  in's  Feuer 
gesetzt  hatten. 

Um  diese  Zeit  war  der  deutschen  Artillerie,  welche  in  klarer 
Erkenntniss  der  Wichtigkeit  ihres  raschen  Erscheinens  auf  den  Höhen 
Ostlich  von  St.  Menges,  mit  ausserordentlicher  Kühnheit,  die  eigene  Gefahr 
verachtend,  sich  in's  Feuer  gesetzt  hatte,  durch  die  mittlerweile  heran- 
gerückte Infanterie  ziemliche  Sicherheit  geworden.  Nur  auf  dem  linken 
Flügel  fehlte  es  noch  an  einem  Stützpuncte.  Der  Commandaot  der  daselbst 
aufgestellten  Infanterie  sah  sich  daher  veranlasst  Fleigneux  zu  besetzen, 
um  so  mehr  als  er  aus  Bewegungen  des  Gegners  die  Absicht  einer 
Umfassung  dieses  Flügels  folgerte.  Zwei  auf  die  Höhe  (853)  halbwegs 
Fleigneux-Illy  vorgeschobene  Compagnien  eilten  um  diese  Zeit  gegen 
den  Grund,  der  sich  von  Floing  nach  Uly  zieht,  um  den  jenseitigen  Hang 
zu  ersteigen. 

Aber  schon  reitet  französische  Cavalerie  an.  General  Galliffet  mit 
3  Reiter-Regimentern,  denen  sich  noch  2  Escadronen  und  einige  Geschütze 
aoschliessen,  rückt  in  drei  Treffen  vom  Calvaire  d'Illy  in  westlicher 
Richtung  vor.  Obgleich  vom  ersten  Treffen  überritten,  halten  jene  beiden 
Compagnien  doch  noch  das  Anreiten  der  zwei  letzten  Treffen  aus  und 
wehren  im  Vereine  mit  anderen  herbeigeeilten  Abtheilungen  diesen  Angriff 
ab;  auch  das  erste  Treffen  ist  mittlerweile  in  heftiges  Gewehrfeuer 
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gerathen  und  muss  umkehren.  Die  decimirten  Escadronen  sammeln  sich 
hinter  dem  Bois  de  la  Garenne. 

Die  Attake  ist  abgeschlagen,  die  Artillerie  des  XI.  Corps  gerettet, 
gerettet  durch  wenige  Compagnien,  die  in  eminenter  Weise  ihr  Gewehr 
auszunützen  verstanden.  Ohne  diesen  Schutz  hätten  die  französischen 
Reiter  wahrscheinlich  reussirt;  nin  der  Benützung  solcher  Augenblicke 
des  Gefechtes,  in  der  Ueberraschung  von  Artillerie,  im  Angriffe  auf  die- 
selbe von  der  Flanke  her,  liegt  heute  hauptsächlich  die  Wirkung  der 
Reiterei  auf  dem  Schlacht felde.  Hierin  hat  sie  Nichts  eingebüsst. 
Sie  wird  durch  die  Schnelligkeit  ihrer  Bewegung  geschützt  und  dem 
Feuer  der  Artillerie  fehlt  es  an  jener  ununterbrochenen  Dichte  des 
Geschosshagels,  welcher  den  Angriff  auf  die  Infanterie  fast  unmöglich 
machte 

Kein  Artillerist,  der  die  Wirkung  seiner  Waffe  kennt,  wird  die 
Behauptung  aufrecht  erhalten  wollen,  dass  eine  starke  Artillerie-Linie 
allein  einen  gut  combinirten  Ca valerie- Angriff  abwehren  könne. 
Was  ich  daraus  folgere?  Immer  uud  immer  wieder:  dass  die  Artillerie 
ihrer  Natur  nach  eine  unvollständige  Waffe  ist,  welche  nur  durch 
und  mit  den  anderen  Waffen  zu  voller  Verwerthung  gelangen  kann. 
„Wie  sie  durch  ihre  Mitwirkung  diesen  erst  denjenigen  Grad  von  Unab- 
hängigkeit verleiht,  welchen  dieselben  zwar  absolut  besitzen,  aber 
gegen  feindliche  Artillerie  nicht  würden  behaupten  können,  so  empfängt 
sie  umgekehrt  von  den  anderen  Waffen  denjenigen  Grad  relativer  Unab- 
hängigkeit, welchen  sie  ihrerseits  von  Natur  nicht  besitzt." 

Und  über  diese  hiedurch  gegebenen  Grenzen  wird  sie  sich  nie 
ungestraft  erheben  können.  An  dieselben  immer  wieder  zu  erinnern, 
ist  daher  Pflicht  eines  Jeden,  der  über  die  Verwendung  der  Artillerie 
spricht. 

Nach  dem  missglückten  Angriffe  der  Brigade  Galliffet,  hatten  die 
Franzosen  gegen  den  von  Uly  nach  Floing  führenden  Weg  Infanterie- 
Abtheilungen  vorgeschoben,  welche  die  gegenüberstehenden  deutschen 
Compagnien  zwangen,  sich  auf  die  bei  Fleigneui  stehenden  Abtheilungen 
zurückzuziehen,  welchen  mittlerweile  die  Aufgabe  zugefallen  war,  den 
Aufmarsch  der  Artillerie  des  V.  Corps  zu  decken. 

Die  übrigen  Theile  der  deutschen  Stellung  bis  Floing  verstärkten 
pich  indess  allrrälig  durch  immer  noch  eintreffende  Abtheilungen  des 
XI.  Corps,  deren  einige  jedoch  so  weit  gegen  Osten  ausbogen,  dass  sie 
sogar  den  Givonne-Grund  erreichten  und  im  Vereine  mit  Cavalerie  in 
kleinere  Kämpfe  mit  flüchtenden  Abtheilungen  des  französischen  Heeres, 
welche  sich  noch  nach  Belgien  Bahn  zu  brechen  versuchten,  verwickelt 
wurden,  während  sie  gleichzeitig  den  Garde-Huszaren  die  Hand  reichten 
und  dadurch  die  Verbindung  mit  der  Maas- Armee  her- 
stellten. 

Die  Vorhut  des  V.  Corps  hatte  um  9%  Uhr  das  Champ  de  la 
Crange  erreicht.  Der  commandirende  General  befahl  zunächst  das  Vor- 
p»*hen  einer  Divisions-  und  der  Corps-Artillerie.  Bald  nach  10  Uhr 
eröffneten  die  Geschütze  der  Avantgarde,  links  neben  den  Batterien  des 
XI.  Corp*  in  Stellung  gehend,  das  Feuer  gegen  französische  Artillerie 
auf  den  Höhen  südwestlich  von  Uly.  Die  Corps-Artillerie,  theils  durch 
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Fleigneux,  theils  nördlich  um  diesen  Ort  herum  geführt,  nahm  südlich 
desselben  eine  Aufstellung  mit  der  Front  gegen  Uly,  die  beiden  reitenden 
Batterien  auf  dem  linken  Flügel.  Zwei  Divisions-  und  gegen  11  Uhr 
auch  die  beiden  Avantgarde-Batterien  rückten  auf  beiden  Flügeln  der 
Corps-Artillerie  in  diese  Stellung  ein,  sonach  gegen  Mittag  zwischen 
Floing  und  den  Ausläufern  des  Ardennen- Waldes  10  Batterien  des 
V„  anschliessend  an  14  Batterien  des  XL  Corps,  sonach  fast  anderthalb- 
hundert Geschütze  im  Feuer  standen. 

Diese  grossartige  Geschützlinie,  für  deren  Sicherung  theils  schon 
gesorgt  war  und  noch  weiter  gesorgt  wurde,  beschoss  vorzugsweise  die 
Stellungen  der  Franzosen  auf  der  Hochfläche  von  Uly  und  im  Bois  de 
la  Garenne.  Ein  gleiches  Ziel  hatten  aber  um  die  gleiche  Zeit  die  Garde- 
Batterien  auf  den  Höhen  östlich  Givonne:  der  Schlussstein  der 
französischen  Aufstellung  standsonach  unter  dem  kreu- 
zenden Feuer  von  etwa  200  Geschützen. 

Darin  liegt  so  recht  eigentlich  der  Schwerpunct  der 
Massen-Verwendung  der  Artillerie,  dass  man  die  wich- 
tigsten Puncte  der  feindlichen  Stellung  unter  concentri- 
s  c h e 8,  kreuzendes  Feuer  zu  stellen  weiss. 

Der  Commaudant  des  V.  Corps  hatte  nach  genügender  Sicheruug 
seiner  Artillerie,  in  weiser  Schonung  der  Kräfte,  zwei  Brigaden  bei  und 
nördlich  St  Menges  zurückgehalten;  Theile  dieser  Truppen  sollten  aber 
bald  in  Action  treten.  Der  nördliche  Abschnitt  von  Floing  war  schon 
seit  zwei  Stunden  nur  durch  zwei  Compagnien  gehalten  worden;  um 
11  Uhr  rückten  nun  Theile  des  XI.  Corps  dahin,  um  den  tapferen  Ver- 
theidigern  Unterstützung  zu  bringen.  Die  Franzosen,  um  dieses  Vorgehen 
zu  vereiteln,  rückten  alsbald  in  starken  Colonnen  gegen  Floing  vor.  Es 
entspann  sich  ein  heftiges  Gefecht  mit  wechselndem  Erfolge,  bis  das 
Eingreifen  von  einigen  jener  bei  St  Menges  zurückgehaltenen  Abthei- 
lungen des  V.  Corp3  um  12  V,  Uhr  den  Erfolg  zu  Gunsten  der  Deutschen 
entschied.  Die  Franzosen  wurden  aus  dem  Orte  nunmehr  gänzlich  ver- 
drängt und  nahmen  die  Sieger  vor  der  Südost-Lisiere  des  Ortes,  am 
unteren  Hange  der  an  Floing  anstossenden  Höhe,  Stellung. 

Auf  diesem  Puncte  des  Schlachtfeldes  trat  nunmehr  eine  kleine 
Gefechtspause  ein. 

Da  um  diese  Zeit  die  letzten  Abtheilungen  der  beiden  preussischen 
Corps  das  Gefechtsfeld  erreicht  hatten,  so  dirigirte  der  Corps-Comman- 
dant,  General  v.  Kirchbach,  die  vorerwähnten  in  Reserve  gehaltenen 
beiden  Brigaden  nach  dem  Grunde  südlich  von  Fleigneux;  an  ihre 
Stelle  traten  zwei  Brigaden  und  vier  Batterien  der  9.  Division. 

Die  deutsche  Infanterie  hielt  gleichwohl  immer  noch  zurück;  noch 
hatte  die  Artillerie  das  Wort. 

Wenn  ich  mir  erlauben  darf,  flüchtig  Rückschau  zu  halten  über 
die  eben  geschilderte  Entwicklung  des  XL  und  V.  preussischen  Corps, 
mit  besonderer  Betonung  dessen,  was  sich  auf  das  Auftreten  der  Artillerie 
bezieht,  so  sei  zuerst  die  Aufgabe  dieser  beiden  Truppenkörper  näher 
prflcisirt: 

Das  XI.  Corps  mussto  vor  Allem  bestrebt  sein,  den  für  die  Ent- 
wicklung aus  dem  Detile  von  Falizette  bedeutungsvollen  Kücken  süd- 
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östlich  von  St.  Menges  in  Besitz  zu  nehmen  und  als  Stützpunkt  der 
weiteren  Rechtsschwenkung  des  Gros  zu  behaupten;  an  die  eigentliche 
Aufgabe:  Angriff  der  französischen  Stellung  südlich  der  Strasse  Floing  - 
Illy,  speciell  für  das  XI.  Corps  der  starken  Flügel-Position  südöstlich  von 
Floiog,  durfte  insolange  nicht  gedacht  werden,  als  das  V.  Corps  nicht  in 
der  Verlängerung  des  XI.  Corps  in  Stellung  gerückt  war. 

Jenes  musste  hingegen  bestrebt  sein,  möglichst  rasch  die  Höhen 
nächst  Fleigneui  zu  erreichen,  die  Verbindung  mit  der  Maas-Armee  her- 
zustellen und  damit  die  letzte  Lücke  in  der  peripheren  Stellung  der 
Deutschen  zu  schliessen.  Auch  dieses  Corps  konnte  erst  dann  an  den 
Angriff  der  Position  von  Uly  denken. 

Das  XI.  Corps  trachtet  seiner  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  indem 
es  möglichst  rasch  eine  starke  Artillerie  auf  dem  Rücken  zwischen 
Floing  und  St.  Menges  in  Position  bringt,  unbekümmert  um  die  Bedro- 
hung durch  feindliche  Schützen,  denen  anfängl'ch  nur  eine  sehr  schwache 
Bedeckung  gegenüberstand,  unbekümmert  um  die  flankirende  Lage  der 
Höhe  südöstlich  von  Floing.  Die  schon  vorhin  betonte  Kühnheit  dieser 
Batterien,  und  es  war  unleugbar  kühn  und  hätte  sich  besonders  in  dem 
Augenblicke,  wo  zwei  dieser  Batterien  in  Folge  des  sie  gefährdenden 
Feuers  der  westlich  von  St.  Menges  auf  kurze  Zeit  entwickelt  gewesenen 
eigenen  Corps-Artillerie  die  Stellung  temporär  hatten  räumen  müssen, 
bei  einiger  Initiative  des  Gegners  hart  strafen  können,  war  gleich- 
wohl durch  die  Verhältnisse  gerechtfertigt. 

Einmal  entwickelt,  hielt  die  Artillerie  des  XI.  Corps  die  Position 
östlich  von  St.  Menges  fest,  obgleich  sie,  namentlich  auf  dem  rechten 
Flügel,  vollstens  in  der  Sphäre  des  Nahkampfes  stand. 

Auch  das  V.  Corps  war  bestrebt  gewesen,  seiner  Aufgabe  durch 
rasches  Vorpoussiren  der  nur  schwach  bedeckten  Artillerie  nachzukommen. 
Man  muss  das  Auftreten  dieser  Batterien  noch  gewagter  nennen,  wenn 
man  erwägt,  dass  zwar  Fleigneui  durch  Abtheilungen  des  XI.  Corps 
besetzt  war,  dieser  Stützpunct  aber  von  einigen  Batterien  sogar  über- 
schritten wurde,  und  dass  gegen  Norden  zu  das  waldige  Terrain,  das 
durch  flüchtende  Abtheilungen  des  Feindes  unsicher  geworden  war, 
längere  Zeit  hindurch  nur  durch  schwächere  Cavalerie- Abtheilungen 
gesichert  blieb. 

Erwägt  man,  dass  am  Morgen  des  Schlachttages  die  Franzosen 
„bei  Uly  allein  eine  Cavalerie-Masse  von  36  Escadronen  mit  18  Geschützen 
zur  freien  Disposition  hatten",  so  musa  man  staunen,  dass  die  deutschen 
Batterien  in  ihrer  der  Tendenz  der  Entwicklung  des  Corps  vollkommen 
entsprechenden  Position  nicht  nur  aushalten,  sondern  auch  die  Ver- 
suche der  Franzosen,  offensiv  vorzubrechen,  erfolgreich  zurückweisen 
konnten. 

Ganz  ausgezeichnet  wirken  hier  die  deutschen  Batterien  mit  jenen 
des  Garde-Corps  zusammen  und  lösen  noch  vor  dem  Eintreffen  des 
eigenen  Gros  die  ihnen  gestellte  Aufgabe. 

Um  die  Mittagsstunde  war  bei  den  Batterien  des  XI.  Corps  Munitions- 
Mangel  und  in  Folge  dessen  eine  Schwächung  des  Feuers  eingetreten; 
sofort  schoben  sich  zwei  Batterien  von  der  Reserve  —  warum  nicht  alle 
vier  Batterien,  will  mir  nicht  erklärlich  sein  —  in  die  grosse  Geschütz- 
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ünie  ein.  Indem  aber  schon  etwas  früher  drei  Batterien  des  XI.  Corps 
Ton  dem  linken  Flügel  des  zurückgezogenen  Echelons  auf  den  Höhen- 
röcken südlich  Fleigneux  vorgerückt  waren,  und  nunmehr  auch  die 
ebengenannten  beiden  Batterien  sich  dieser  Vorrückung  anschlössen,  ver- 
schob sich  nach  der  Mittagsstunde  der  Schwerpunct  der  Artillerie-Ent- 
wicklung gegen  die  vordere  Staffel.  Die  ganze  Artillerie-Stellung  gegen- 
über dem  durch  Theile  des  L  Corps  verstärkten  VII.  französischen  Corps 
zahlte  nunmehr  156  Geschütze,  deren  die  meisten  ihr  Feuer  mit  jenem 
der  Garde- Batterien  kreuzten.  Die  Wirkung  ist  eine  überwältigende: 
„Die  französischen  Geschütze  werden  zum  Theil  zertrümmert,  zum  Theil 
ihrer  Bedienungsmannschaft  und  Bespannung  beraubt ;  viele  Munitions- 
Kasten  fliegen  in  die  Luft.  Die  in  ihrer  Haltung  bereits  erschütterten 
Truppen  flüchten  sich  an  manchen  Stellen  in  das  Bois  de  la  Garenne.u 

Der  entscheidende  Stoss  der  Deutschen  gegen  die  Höhen  zwischen 
dem  Calvaire  d'iliy  und  Floing  bereitet  sich  vor. 

Um  in  der  Darstellung  der  Schlacht  keine  Lücke  zu  lassen,  sei 
hier  bemerkt,  dass  während  dieser  Kämpfe  die  IV.  preussische  Cavalerie- 
Division  nach  Montimont  vorgerückt  und,  nach  ziemlich  wirkungslosem 
Kugelwechsel  über  die  Maas  hinüber  mit  den  französischen  Batterien 
oberhalb  Floing,  um  12  Uhr  das  Geschützfeuer  abgebrochen  und  westlich 
in  der  Niederung  eine  gedeckte  Aufstellung  genommen  hatte.  Den 
Württembergern  war  indess  der  Befehl  zugekommen,  sich  mit  dem  Gros 
bei  Doncbery  aufzustellen.  Gegen  Mezieres  hin  blieben  stärkere  Abthei- 
lungen znr  Beobachtung  und  Deckung  vorgeschoben. 

Auch  die  2.  preussische  Cavalerie-Division  war  nach  Donchery 
befohlen  worden. 

Bei  der  4.  bayerischen  Division  endlich  hatte  der  Commandant  der 
Artillerie,  in  der  Befürchtung,  der  Gegner  könnte  aus  dem  Debouche* 
von  Torcy  vorbrechen,  eine  Rocade  dreier  Batterien  des  rechten  Flügels 
gegen  Freoois  angeordnet. 

Und  wie  sah  es  nun  zwischen  12  und  1  Uhr  auf  dem  rechten 
Flügel  der  Maas-Armee  beim  XII.  sächsischen  Corps  und  bei  den 
Garden  aus? 

Wir  verliessen  die  Sachsen  als  sie  sich  zu  sammeln  begannen,  um 
in  der  Richtung  auf  Uly  vorzurücken.  Dieser  Vormarsch  kam  erst  um 
1  Uhr  zur  Ausführung.  Inzwischen  setzte  die  sächsische  Geschützlinie 
ihre  Feuerthätigkeit  theils  gegen  die  auf  Fond  de  Givonne  zurück- 
weichenden Truppen  bis  auf  grosse  Distanzen  fort,  theils  beschossen  sie 
mit  2  bayerischen  Batterien,  welche  immer  noch  gegenüber  Daigny  in 
Thätigkeit  geblieben  waren,  und  mit  den  linken  Flügel-Batterien  der 
Garden  erfolgreich  die  feindliche  Artillerie  auf  den  Höhen  westlich  Daigny 
und  Haybes,  bei  welchen  Orten  immer  noch  gekämpft  wurde.  Ein  näheres 
Herangehen  der  Geschütze,  die  ohnedies  durch  Chassepot-Kugeln  viel  zu 
leiden  hatten,  war  nicht  rathsam,  da  der  Fall  des  Terrains  in  gleichem 
Maasse  mit  dem  Vorrücken  der  Batterien  den  Gesichtskreis  derselben 
beschränkt  hätte. 

Die  15  Batterien  der  Garde  standen  einstweilen  noch  in  ihren 
ursprünglichen  Positionen.  In  Front  und  Flanke  durch  die  eigene  Infan- 
terie nunmehr  hinlänglich  geschützt,  war  es  ihnen  gelungen,  die  feind- 


Digitizedby  Google 


132 


M  o  1  n  ä  r. 


liehe  Artillerie  im  Allgemeinen  zum  Schweigen  zu  bringen;  welch1  emi- 
nente Wirkung  durch  die  Beschiessung  des  Bois  de  la  Garenne  erzielt 
wurde,  fand  bereits  Erwähnung. 

Nun  galt  es  aber  die  letzte  Vorbereitung  des  Angriffes  der  Garden 
auf  die  gegenüberliegenden  Höhen.  Die  Batterien  rückten  zu  diesem 
Zwecke  an  die  feindliche  Stellung  näher  heran. 

Diese  Vorrückung  illustrirt  in  sehr  zutreffender  Weise  die  kurze 
Betrachtung,  welche  in  meinem  ersten  Vortrage  der  Nothwendigkeit 
eines  öfteren  Positionswechsels  der  Batterien  zu  Gunsten  der  Unter- 
stützung des  Kampfes  der  anderen  Waffen,  dem  Begleiten  des 
Infanterie-Angriffes  gewidmet  war. 

Die  Vorrückung  der  Garde- Batterien  in  die  zweite  Artillerie- 
Aufstellung,  mit  Ausschluss  jener  des  linken  Flügels,  welche  auch  weiter- 
hin gegen  Daigny  in  Verwendung  belassen  wurden,  erfolgte  unter  per- 
sönlicher Leitung  des  Artillerie-Chefs  des  Corps,  des  Prinzen  Hohenlohe, 
staffelweise  vom  rechten  gegen  den  linken  Flügel.  Um  l1/,  Uhr  standen 
60  Geschütze  neuerdings  vereint  gegen  das  Bois  de  la  Garenne  auf 
1500—2500  Schritte  im  Feuer. 

Prinz  Hohenlohe  leitete  persönlich  das  Feuer  dieser  zu  einheit- 
lichem Wirken  berufenen  Geschütz-Gruppe.  Es  entspricht  dies  voll- 
kommen dem  Grundsatze,  dass  in  diesem  Gefechts-Momente  die  vollste 
Concentration  des  Feuers  durch  eine  systematische  Leitung  desselben 
anzustreben  ist.  Die  Batterien  schössen  sich  nach  besonders  markirten 
Puncten  ein  (so  z.  B.  nach  der  Ferme  Qulrimont,  nach  einer  kleinen 
Pappel-Gruppe  u.  dgl.  Objecten)  und  nahmen  dann  verschiedenen  Aufsatz, 
um  die  Wirkung  möglichst  auf  die  ganze  Zielfläche  zu  vertheilen. 

Dieser  ganze  Vorgang,  sowie  die  Verwendung  der  Artillerie  beim 
Garde-Corps  überhaupt,  darf  bis  in  die  Details  herab  als  mustergiltig 
bezeichnet  werden. 

Es  ist  1  Uhr  Mittags.  Die  französische  Armee  steht  zusammen- 
gedrängt in  dem  Vierecke  Gaulier  —  Calvaire  d'Illy  —  Höhen  westlich 
Haybes  und  Daigny  —  Südostspitze  von  Sedan.  Kings  um  diesen  Kaum 
hatte  die  deutsche  Armee  Aufstellung  genommen. 

Im  Norden  halten  2  Corps  den  Raum  von  Floing  bis  an  die  oberste 
Givonne  fest;  156  Geschütze  stützen  diese  Front. 

Im  Südwesten  beherrscht  1  Division  die  Ausgänge  aus  der  Festung; 
auf  dem  linken  Maas-Ufer  stehen  78  Geschütze  im  Feuer. 

Im  Osten  haben  sich  Garden,  Sachsen,  Bayern  und  1  preussisches 
Corps  dea  Givonne-Grundes  bis  Bazeilles  bemächtigt,  auf  dem  linken 
Flügel  diesen  sogar  überschritten.  132  Geschütze  stehen  zwischen  Balan 
und  dem  Bois  de  Chevalier,  90  Geschütze  westlich  des  Bois  de  Villers- 
Cernay  in  Action. 

Somit  zusammen  456  Geschütze,  welche  in  der  Mittagsstunde  ihr 
Feuer  nach  jenem  Raum«  trugen,  dessen  Begrenzung  vorhin  gegeben 
wurde. 

Von  den  im  Gefechte  stehenden  Corps  waren  ausserdem  um  diese 
Zeit  noch  162  Geschütze  in  Reserve. 

Die  Württemberger  und  einige  zunächst  des  Schlachtfeldes  aufge- 
stellte Cavalerie-Divisionen  verfügten  über  weitere  66  Geschütze. 
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Es  konnten  sonach  im  Laufe  des  Nachmittages 
zusammen  684  deutsche  Geschütze  in  Action  treten. 

Sie  wünschen  gewiss  zu  erfahren,  über  wie  viel  Geschütze  die 
Franzosen  verfügten?  Das  deutsche  Generalstabs- Werk  erwähnt  419  Feld- 
geschütze und  Mitrailleusen,  und  139  Festungsgeschütze,  welche  mit 
der  Capitulation  in  die  Hände  der  Sieger  gefallen  waren. 

Die  kurze  Skizze  der  beiderseitigen  Kräfte-Gruppirung,  die  ich 
eben  zu  entwerfen  mir  erlaubte,  im  Vereine  mit  den  Vor-  reap.  Nach- 
theilen, welche  sich,  wie  schon  bei  Würdigung  des  französischen  Schlacht- 
feldes erwähnt,  aus  den  geometrischen  Verhältnissen  desselben  ergeben,  lässt 
nur  zu  deutlich  ersehen,  dass  die  Schlacht  von  der  Mittagsstunde  ab  für 
die  Franzosen  wohl  als  verloren  zu  betrachten  war.  Nehmen  wir  den  Cirkel 
zur  Hand  und  wir  werden  sofort  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  jeder 
Punct  des  französischen  Kampffeldes  nahezu  von  allen  Puncten  der  colos- 
salen  Circumvallations-Linie  des  Gegners  durch  Geschützfeuer  zu  erreichen 
war;  und  dass  auch  jeder  Schuss  zum  Treffer  werden  musste,  dafür 
sorgte  die  Schusspräcision  der  deutschen  Geschütze,  und  wo  diese  ein 
Ende  hatte,  die  zusammengeballten  Massen  des  französischen  Heeres. 

Hier  zeigt  sich  in  eminenter  Weise  der  Einfluss,  welchen  die  Ein- 
fuhrung weittragender  und  dabei  präcis  schiessender  Geschütze  auf  die 
Massenverwendung  der  Artillerie  zu  nehmen  vermag. 

Der  Gedanke  der  Artillerie-Massenverwendung  ist  durchaus  nicht 
neu.  Schon  Friedrich  IL  dictirte  im  Jahre  1768  eine  Instruction  des 
Inhaltes,  dass  „die  sämmtlichen  Haubitzen  an  den  Ort  gebracht 
werden  müssen,  wo  man  den  Feind  attakiren  will  ....  und  müssen 
die  Artillerie-Officiere  ihre  Schüsse  so  dirigiren,  dass  sie  sich  von  allen 
Batterien  auf  den  Fleck  der  Attake  concentriren". 

Und  Napoleon  sagte  vor  70  Jahren:  „Celui  qui  sait  faire  arriver 
subitement,  et  ä  l'insu  de  Tennemi,  sur  un  de  ces  points,  une  masse 
d'artillerie,  est  sür  de  Temporter." 

Und  späterhin  wurde  dieses  Princip  nur  insoferne  verzerrt,  als 
man  es  für  gut  fand,  unsere  heutige  Corps-Artillerie  Geschütz-Reserve 
zu  nennen  und  auch  als  Reserve  zu  verwenden. 

Der  Grundgedanke  der  Massenverwendung  der  Artillerie  ist  sonach 
alt;  neu  ist  nur  die  Form,  wie  er  heute  zum  Ausdrucke  gebracht  wird. 
Wohl  gibt  es  noch  Vertreter  einer  Variante  jener  älteren,  damals 
allerdings  durch  die  geringe  Portee  der  Geschütze  bedingten  Form, 
indem  sie  für  mächtige,  zusammenhängende,  einheitlich  geleitete  und 
aus  dem  organischen  Verbände  losgelöste  Artillerie -Linien  plaidiren, 
welche  in  der  Schlacht  mit  grösseren  selbständigen  Aufgaben  zu 
betrauen  wären.  Möglich,  dass  dies  der  artilleristischen  Selbst- 
ständigkeit zu  Gute  käme;  im  Gefechte  ist  aber  die  tactische  Selbst- 
ständigkeit wichtiger  und  diese  scheint  mir  weitaus  besser  gewahrt, 
indem  man  grundsätzlich  den  Corps  ihre  Batterien  lässtund,  sowie 
diese,  auch  ihre  Artillerien  derart  nebeneinander  verwendet,  wie  es  die  Auf- 
gabe dieser  Heereskörper  fordert.  „Die  Führer  dieser  grossen  Batterien 
werden,  wie  die  Corps  selbst,  verstehen,  gegenseitig  einzugreifen,  sich 
zu  unterstützen,  und  können  auch  entsprechende  Anweisungen  durch  Orgaue 
des  Armee-Führers  erhalten." 


Digitized  by  Google 


134 


M  o  1  n  d  r. 


So  war  es  bei  Sedan,  und  gerade  diese  Artillerie-Schlacht  par 
excellence  entkräftet  in  glänzender  Weise  mit  der  Beschiessang  des 
Bois  de  la  Garenne  durch  die  getrennt  stehenden  und  zusammen 
nicht  einheitlich  geleiteten  Artillerie -Linien  mehrerer 
Corp  8,  den  Vorwurf,  welchen  Major  Hoffbauer  der  Verwendung  kleinerer 
Artillerie-Massen  zu  gemeinsamem  Zwecke  entgegenhält: 
„dass  hiedurch  die  Anordnung  kreuzenden  und  flankirenden  Feuers  zur 
gegenseitigen  Unterstützung  der  Artillerie-Massen  untereinander  und  zur 
Potenzirung  der  Wirkung  erschwert  werde". 

Ich  glaube  vielmehr,  und  zwar  eben  wegen  jener  erweiterten 
Wirkungssphäre  der  Hinterlad- Geschütze,  das  Gegentheil  und  dies 
bestimmt  mich  wesentlich,  nicht  für  jene  übermässig  grossen 
Artillerie  -  Linien ,  sondern  für  eine  Form  der  Massenverwendung  der 
Artillerie,  welche  das  Massiren  der  Wirkung  als  obersten  Zweck, 
dss  Massiren  der  Geschütze  aber  nur  innerhalb  gewisser  Grenzen 
als  Mittel  zum  Zwecke  hinstellt  und  sonach  in  der  Vereinigung 
kleinerer  Artillerie-Massen  zu  gemeinsamem  Zwecke 
gipfelt,  zu  sprechen,  zumal  aüch  diese  Form  aus  den  Verhältnissen  natur- 
gemäss  hervorgeht,  während  eine  Abweichung  hievon,  welche  immerhin 
durch  Ausnahmszustände  temporär  bedingt  sein  kann,  Frictionen  mit 
sich  bringt,  die  sich  mit  dem  Wachsen  der  Artillerie-Massen  immer  steigern, 
in  der  angedeuteten  Extreme  geradezu  alle  Commando-Verhältnisse  auf 
den  Kopf  stellen  und  die  Befehlgebung  empfindlich  schädigen  würden. 

Dass  die  so  geartete  Massenverwendung  der  Artillerie  ganz  ins- 
besonders  begünstigt  wird,  je  mehr  sich  die  Form  der  Schlachtlinie 
jener  bei  Sedan  nähert,  wurde  schon  hervorgehoben  und  ich  stelle 
diesesMoment  —einResultat  derFührung,—  als  oberste 
Ursache  des  grossen  Erfolges  hin,  den  die  Artillerie  bei 
Sedan  errungen  hat 

Sind  die  einzelnen  Artillerie-Gruppen  einmal  in  die  richtigen  Bahnen 
gelenkt,  dann  müssen  die  Artillerie -Führer  innerhalb  dieses  Rahmens 
nach  tac tisch  richtigen  Grundsätzen  vorgehen.  Und  dies  haben  sie 
bei  Sedan  zu  thun  verstanden,  ja  sie  sind  den  höheren  Intentionen  — 
und  diese  müssen  immer  leitend  bleiben  —  meist  auf  halbem  Wege 
entgegen  gekommen.  „Begünstigt  durch  die  Einfügung  der  Artillerie  in 
den  Marsch-Colonnen  nahe  der  Tete,  vorgerufen  durch  den  frühzeitigen 
Entschluss  der  commandirenden  Generale,  sehen  wir  überall,  wo  die 
Terrain  -  Verhältnisse  es  gestatten ,  fast  die  gesammte  Artillerie  der 
Corps  und  Divisionen  vor  der  Masse  der  Infanterie  in's  Gefecht  treten, 
zum  Theil  der  Infanterie  weit  vorauseilen,  baldmöglichst  so  nahe  heran- 
gehen, als  es  der  Fall  des  Terrains  gestattet,  zum  Theil  dauernd  in  der 
Gefechtslinie  der  Infanterie  ausharren,  ohne  das  feindliche  Gewehrfeuer 
zu  scheuen.  Es  bilden  sich  so"  —  innerhalb  der  Corps  —  „Geschütz- 
massen, welche  im  Stande  sind,  sowohl  ganze  Terrain-Strecken  mit  ihrer 
Geschosswirkung  zu  überziehen  und  zu  beherrschen  und  die  Aufstellungen 
und  Bewegungen  der  feindlichen  Massen  bereits  tief  zu  erschüttern,  bevor 
dieselben  zur  Wirkung  kommen  können,  wie  auch  in  entscheidenden 
Momenten  ihr  Feuer  gegen  die  Kernpuncte  der  feindlichen  Widerstands- 
kraft zu  concentriren." 
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Es  ergibt  sich  sonach,  dass  auch  der  tactischen  Detail- Ver- 
wendung der  Artillerie  an  dem  Erfolge  dieser  Waffe  bei  Sedan  ein  wesent- 
licher Antheil  gebührt. 

Und  das  gute  Schiessen?  wird  man  fragen,  —  sollte  dies  zu  dem 
Erfolge  gar  nicht  beigetragen  haben?  Gewiss,  auch  dieser  wichtige  Factor 
partieipirt  vollberechtigt  daran.  Allein,  gestatten  Sie  mir  statt  jeder 
näheren  Erklärung,  hier  die  Worte  eines  höheren  Artillerie-Officiers  zu 
citiren,  der  sagt:  „Nicht  das  Material  an  sich  sichert  den  Erfolg,  sondern 
der  Geist,  in  dem  es  gebraucht  wird." 

Nur  dadurch  also,  dass  alle  Momente,  welche  die  Wirkung  der 
Artillerie  in  der  Feldschlacht  bedingen,  in  geradezu  exceptionell 
günstigem  Grade  zugetroffen  sind,  nur  dadurch  konnte  der  Erfolg  dieser 
Waffe  zu  solcher  Höhe  gesteigert  werden,  dass  der  Höhepunct  des 
Geschätzkampfes  auch  den  Höhepunct  der  Schlacht  bildete. 

Und  darin  liegt  so  recht  eigentlich  die  Charakteristik 
des  Erfolges  der  Artillerie  in  der  Schlacht  bei  Sedan. 

General  Wimpffen  hatte  sich  mit  dem  Zunehmen  des  Geschütz- 
feuers auf  dem  nordwestlichen  Theile  des  Schlachtfeldes  zum  VII.  Corps 
begeben  und  über  Ansuchen  des  General  Douay  die  Verstärkung  des- 
selben durch  Theile  des  I.Corps  angeordnet.  Als  er  jedoch  gegen  12  Uhr 
im  Kampfbereicbe  des  XII.  Corps  eintraf  und  dieses  im  vollen  Rückzüge 
auf  Sedan  und  Fond  de  Givonne  fand,  verlangte  er  wieder  dringend  und 
wiederholt  Verstärkung  vom  VII.  Corps.  Auf  dem  rechten  Flügel  dieses 
letzteren  schob  sich  sonach  nur  1  Division  ein,  während  das  XII.  Corps 
allmälig  um  3  Brigaden  verstärkt  wurde. 

Bei  diesen  Hin-  und  Hermärschen  kamen  aber  die  französischen 
Truppen  so  sehr  in  das  Kreuzfeuer  der  deutschen  Geschütze  und  wurden 
sogar  von  der  eigenen  fliehenden  Cavalerie  durchbrochen,  dass  die  ein- 
tretende Verwirrung  das  Aergste  fürchten  liess. 

Um  1  Uhr  begannen  nun  Abtheilungen  des  XI.  deutschen  Corps, 
welche  zur  Bedeckung  der  Batterien  des  V.  Corps  auf  dem  linken  Flügel 
bei  Fleigneux  verblieben  waren,  über  Uly,  welcher  Ort  mittlerweile  ohne 
Kampf  von  den  Deutschen  in  Besitz  genommen  worden  war,  gegen  die 
Höhen  südlich  dieses  Ortes  vorzurücken.  General  Douay  trat  diesem 
Vorgehen  anfänglich  offensiv  entgegen,  doch  über  den  Calvaire  d'IIly 
hinaus  kamen  die  Franzosen  nicht  und  mussten  auch  die  letzten  Batterien, 
welche  daselbst  Stellung  genommen  hatten,  aus  dem  vernichtenden  Kreuz- 
feuer des  Gegners  zurückziehen. 

Um  2  Uhr  repliirte  auch  die  französische  Infanterie  gegen  das  Bois  de 
la  Garenne  und  deutsche  Abtheilungen  besetzten  nun  den  Calvaire  d'llly. 

Besser  standen  zu  dieser  Zeit  für  die  Franzosen  die  Verhältnisse 
bei  Floing,  indem  alle  Versuche  der  Deutschen,  ihren  Gegnern  die 
günstig  gelegene  und  schwer  zugängliche  Höhe  nördlich  von  Cazal  zu 
entreissen,  missglückten.  Die  Angreifer  entschlossen  sich  daher,  gegen 
die  genannte  Höhe  umfassend  vorzugehen. 

Eine  noch  intacte  Division  war  um  die  Mittagsstunde  mit  8  Bataillonen 
bei  St.  Albert  eingetroffen;  der  Commandant  derselben  beschloss  sofort  auf 
Floing  vorzurücken.  Mittlerweile  hatten  auch  die  Batterien  nächst  St.  Menges 
das  Feuer  gegen  die  südlich  gegenüberliegenden  Höhen  aufgenommen. 
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Nach  ziemlich  heftigem,  wechselvollem  Kampfe  gelingt  es  den 
Deutschen  endlich  die  Höhen  zwischen  Floing  und  Cazal  dem  linken 
französischen  Flügel  abzuringen  und  diesen  zurückzudrängen.  Kaum  ist 
der  Höhenrand  besetzt,  sind  auch  schon  vier  deutsche  Geschützzüge  zur 
Stelle  —  Cöte  732  —  und  eröffnen  ein  Flankenfeuer  gegen  die  zurück- 
gezogene Position  der  Franzosen.  Kurz  nach  1  Uhr  war  auch  im  Centrum 
der  deutschen  Aufstellung  die  Offensive  begonnen  worden. 

Da  setzt  um  diese  Zeit  General  Douay  auf  dem  linken  Flügel 
nochmals  seine  Reiterei  ein.  Ob  berechtigt  oder  nicht  —  ich  glaube 
zwar  das  letztere  —  gleichviel,  es  war  ein  letzter  Verzweiflungsritt 
braver  Soldaten. 

Es  ist  General  Margueritte,  der  an  der  Spitze  von  24  Escadronen 
vom  Bois  de  la  Garenne  herüber  gegen  Westen  reitet.  Er  soll  die 
Niederlage  seiner  Cavalerie  nicht  mehr  sehen,  er  fallt  einer  der  Ersten. 
Drei  getrennte  Vorstösse  erfolgen,  deren  erster  die  Reiter  bis  nach  Floing 
und  noch  weiterhin  dem  sicheren  Verderben  entgegenführt,  während 
sich  die  Macht  des  Angriffes  der  beiden  anderen  Treffen  zumeist  schon 
auf  der  Höhe  bricht. 

Eine  halbe  Stunde  ist  verronnen,  die  Hälfte  der  Cavalerie  ver- 
nichtet, der  Rest  zieht  sich  nach  dem  Bois  de  la  Garenne  wieder  zurück. 

Neuen  Muthes  setzt  die  deutsche  Infanterie  auf  dem  rechten  Flügel 
ihre  Vorrückung  wieder  fort  und  schon  um  3  Uhr  ist  das  Plateau  von 
Floing  in  ihren  Händen;  nur  Cazal  gehört  noch  dem  Gegner.  Um  diese 
Zeit  haben  die  Bataillone  im  Centrum,  wenn  auch  mit  bedeutenden 
Verlusten,  die  Strasse  Illy-Floing  erreicht.  Zwei  Batterien  fahren  kurz 
nach  3  Uhr  auf  halbem  Wege  zwischen  Floing  und  dem  Bois  de  la 
Garenne  auf  und  beschleunigen  durch  Flanken-  und  Rückenfeuer  den 
völligen  Abzug  der  immer  mehr  gegen  den  Wald  gedrängten  französi- 
schen Abtheilungen. 

Nicht  lange  und  es  fällt  auch  Cazal  in  die  Hände  der  Deutschen, 
die  sich  somit  hier  den  nördlichen  Festungswerken  unmittelbar  gegen- 
über befinden. 

Hiemit  endete  der  Kampf  auf  diesem  Theile  des  Schlachtfeldes. 

Wenn  man  diese  ganze  Gefechtsphase  vom  speciell  artillerie-tacti- 
schen  Standpuncte  aus  näher  besieht,  so  zeigt  sich  ein  ziemlich  con- 
sequenter  Nexus  zwischen  der  vorbereitenden  Artillerie-Wirkung  und  der 
Durchführung  des  Angriffes.  Es  war  der  deutschen  Artillerie  in  den 
Mittagsstunden  geglückt,  die  Artillerie  des  Verteidigers  fast  gänzlich 
niederzuwerfen.  Einen  Theil  der  Batterien  hatten  aber  die  Franzosen  J 
doch  noch  rechtzeitig  zurückgezogen,  um  dieselben  mit  der  Entwicklung  I 
des  feindlichen  Angriffes  nochmals  in  Thätigkeit  zu  setzen. 

Dieser  erfolgte,  wie  schon  bemerkt,  in  drei  Richtungen.  Am  Calvaire 
d'illy,  wo  durch  das  Zusammenwirken  mit  den  Garde-Batterien  eine  über- 
mächtige Geschützwirkung  erzielt  wurde,  fielen  Uly  und  der  Calvarienberg 
fast  ohne  Kampf  in  die  Hände  der  Deutschen. 

Der  französische  linke  Flügel  —  die  Gegend  zwischen  Floing- 
Cazal  und  Gaulier  —  war.  wie  schon  vorhin  bemerkt,  sehr  wenig  dem 
einleitenden  Artillerie-Feuer  ausgesetzt  gewesen  ;  hier  führte  auch  erst  die 
Umfassung  zum  Ziele. 


Digitized  by  Goolle 


Die  Verwendung  der  deutsehen  Artillerie  in  der  Schlacht  bei  Sedan.  137 

Der  Angriff  aus  dem  Centrum  der  deutschen  Aufstellung  endlich, 
traf  auf  grosse  Schwierigkeiten  und  reussirte  erst  mit  der  Aufbietung 
der  letzten  Kräfte. 

Waren  hier  die  Verhältnisse  auch  an  sich  sehr  ungünstig,  so  trifft 
doch  ein  Theit  der  Schuld  die  Artillerie. 

Die  deutsche  Artillerie  hatte  die  dem  Centrum  gegenüberstehenden 
Batterien  zum  Rückzüge  gezwungen;  doch  als  die  Infanterie  zum  An- 
griffe schritt,  erschien  auch  wieder  französische  Artillerie,  welche  ihr 
Feuer  gegen  die  deutschen  Angriffs  -  Colonnen  richtete.  Gleichzeitig 
waren  aber  auch  französischerseits  frische  Infanterie-Kräfte  der  ursprüng- 
lichen Stellung  vorgeschoben  worden;  sie  hielten,  von  der  deutschen 
Artillerie  nicht  bemerkt  und  daher  auch  nicht  beschossen,  in 
der  Mulde,  die  sich  von  Floing  in  rein  östlicher  Richtung  gegen  den 
Calvaire  d'IUy  erstreckt  und  traten  erst  im  entscheidenden  Augenblicke 
mit  ungeschwächter  Kraft  der  deutschen  Infanterie  entgegen.  In  diesem 
Augenblicke  war  es  aber  für  die  deutschen  Batterien  zu  spät,  das 
gefährlichere  Ziel  zu  beschiessen,  da  dieses  durch  die  eigene 
Infanterie  schon  raaskirt  war. 

Unverschuldet  oder  nicht,  gleichviel!  Der  Angriff  der  19.  deutschen 
Brigade  wurde  dadurch  sehr  erschwert,  dass  ein  wichtiger  artilleristischer 
Grundsatz  von  Seite  der  Angriffs -Artillerie  nicht  zur  Anwendung 
gekommen  war:  Mit  dem  Niederwerfen  der  Artillerie  des 
Vertheidigers,  die  Einbruchsstelle  und  die  dieselbe  ver- 
teidigende Infanterie  zum  Ziele  zu  nehmen. 

Konnte  dies  aus  den  ursprünglichen  Positionen  nicht  gut  geschehen, 
so  mussten  Theile  der  Artillerie  vorgezogen  werden.  Auf  der  Höhe 
westlich  von  Uly  hat  es  hiefür  nicht  an  Raum  gefehlt. 

Es  ist  überhaupt  eine  eigenthümliche  Erscheinung,  dass  gerade 
die  Batterien  des  XI.  und  V.  deutschen  Corps,  welche  zu  Beginn  des 
Tages  durch  besonders  kühnes  Auftreten  zu  imponiren  gewusst  hatten, 
in  dem  Augenblicke,  wo  die  deutsche  Infanterie  die  Höhen  der  geg- 
nerischen Stellung  erreicht  hatte,  immerhin  aber  noch  Gefahr  lief,  durch 
einen  letzten  Verzweiflungsstoss  der  französischen  Truppen  dieses  Vor- 
theiles  wieder  verlustig  zu  werden,  nur  auf  dem  rechten  Flügel  es  ver- 
standen haben,  dem  Angriffe  der  Infanterie  zu  folgen.  Die 
meisten  Batterien  der  grossen  Geschützlinie  nächst   Fleigneux  kamen 
denn  auch  für  den  Schluss-Act  der  Schlacht  nicht  mehr  in  Betracht. 
Ich  verlasse  nun  diesen  Theil  des  Schlachtfeldes. 
Der  französische  Ober-Commandant  war  in  der  vierten  Nachmit- 
tagsstunde zur  Erkenntniss  gelangt,  dass  die  Stellung  bei  Sedan  nicht 
mehr  zu  halten  sei.  Noch  hoffte  er  aber,  durch  einen  grossartigen  Vor- 
stoss  in  der  Richtung  auf  Bazeilles  sich  gegen  Carignan  den  Durchbruch 
zu  erkämpfen.  Die  Anordnungen  für  die  Durchführung  dieses  Planes,  deren 
»eh  schon  vorhin  flüchtig  gedachte  —  die  Verstärkung  des  XII.  Corps  näm- 
hch  — ,  sowie  ganz  besonders  die  Aufträge  für  das  VII.  und  L  Corps,  sich 
diesem  Vorstosse  anzuschliessen,  kamen  theils  gar  nicht  an  ihre  Bestim- 
mung, theils  konnten  sie  auch  nicht  mehr  ausgeführt  werden.  Wir  haben 
es  überhaupt  hier  mehr  mit  einem  „  Verzweiflungsversuche  der  Ehre  halber, 
'lenn  mit  einem  aussichtsvollen  Acte  der  grossen  Tactik  zu  thun". 
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Immerhin  setzte  General-Lieutenant  Wimpffen  nach  2  ühr  5000 
bis  6000  Mann  über  Fond  de  Givonne  gegen  die  jenseitigen  Höhen  in 
Bewegung.  Zur  Linken  davon  war  eine  Division  aus  dem  „alten  Lager4* 
aufgebrochen  und  noch  eine  zweite  Division  konnte  ebendaselbst  den 
geplanten  Vorstoss  verstärken.  Auf  Balan  wurde  eine  Brigade  dirigirt 

Aus  dieser  Vorrückung  ergaben  sich  denn  in  den  Nachmittags- 
stunden noch  eine  Anzahl  ziemlich  heftiger,  wenn  auch  erfolgloser  Kämpfe, 
welche  ein  ehrendes  Zeugniss  geben  für  die  Tüchtigkeit,  mit  welcher  die 
Franzosen  ihre  wankenden  Fahnen  zu  vertheidigen  wussten. 

Wir  haben  das  sächsische  Coips  verlassen,  als  die  Vorbereitung 
des  Abmarsches  der  23.  Division  gegen  Uly  vollendet  war.  Derselbe 
wurde,  wie  schon  vorhin  erwähnt,  um  1  Uhr  zuerst  in  nicht  ganz  unge- 
fährlicher Weise  auf  dem  westlichen  Ufer  der  Givonne  von  Monvillers 
aus  angetreten,  bald  Ufer  gewechselt  und  gegen  Daigny  vorgerückt. 

Westlich  dieses  Ortes  stiessen  die  Flanken-Abtheilungen  unver- 
hofft auf  den  Feind;  der  heftige  Widerstand,  den  derselbe  entgegen- 
zusetzen wusste,  nöthigte  bald  zum  Aufmarsche  des  Gros  und  der 
Divisions-Artillerie  auf  dem  östlichen  Hange,  während  die  Abtheilungen 
auf  dem  gegenüberliegenden  Ufer  verstärkt  wurden. 

Die  Franzosen  ergriffen  die  Offensive,  die  Sachsen  jedoch  auch; 
und  wenngleich  anfänglich  mit  wechselndem  Erfolge,  neigte  sich  dieser 
bald  vollends  auf  Seite  der  Deutschen,  die  nun  zur  Besetzung  der 
rechtsseitigen  Uferhöhen  westlich  Haybes  und  Daigny  schritten,  wohin  um 
3  Uhr  nebst  dem  Gros  der  23.  Division  die  Divisions- Batterien  nördlich 
der  nach  Sedan  führenden  Strasse  in  Stellung  gingen,  während  südlich 
derselben  die  vom  Corps-Commandanten  sofort  dahin disponirte  Corps- 
Artillerie  die  Position  verstärkte.  Man  sieht  hier,  ganz  im  Gegensatze 
zu  dem  vorhin  getadelten  Zurückbleiben  der  Batterien  des  XI.  und 
V.  Corps,  die  sächsische  Artillerie  dem  Angriffe  folgen;  doch  fand 
diese  starke  Geschützlinie  nur  mehr  vorübergehend  Gelegenheit  zum 
Eingreifen,  da  die  französischen  Truppenmassen  hinter  Fond  de  Givonne, 
in  welchem  Orte  auch  schon  deutsche  Truppen  standen,  im  Zurückfluthen 
begriffen  waren.  Noch  hie  und  da  ein  leichtes  Aufflackern  und  der  Kampf 
hatte  auch  auf  diesem  Theile  des  Schlachtfeldes  sein  Ende  gefunden. 

Unter  solchen  Umständen  erkannte  der  Commandant  des  sächsischen 
Corps  die  Fortsetzung  des  Marsches  gegen  Uly  für  überflüssig  und 
berichtete  auch  in  diesem  Sinne  an  das  Ober-Commando  der  Maas-Armee. 

Um  4  Uhr  Nachmittags  stand  sonach  das  XII.  deutsche  Corps  mit 
einer  Brigade  und  eilf  Batterien  nebst  einem  Reiter-Regiraente  westlich 
von  Haybes  und  Daigny,  eine  zweite  Brigade  war  bei  Givoune  und 
nördlich  davon  zum  Halten  beordert  worden.  Die  zweite  Division  des 
Corps  stand  östlich  Daigny,  die  Cavalerie  noch  bei  Douzy. 

Inzwischen  hatte  die  Garde-Artillerie  bis  gegen  2'/,  Uhr  das  Bois 
de  la  Garenne  systematisch  unter  Feuer  gehalten;  „die  in  den  Lich- 
tungen sich  zeigenden  Truppen  wurden  unter  Feuer  genommen,  dann 
das  ganze  Gehölz  abschnittsweise  auf  die  einzelnen  Batterien  vertheilt, 
so  dass  schliesslich  jede  Zufluchtsstätte  in  demselben  von  den  preussischen 
Granaten  gefährdet  wurde.  Auch  der  auf  einer  Blösse  gelegene  Pachthof 
Querimont  wurde  in  Brand  geschossen  und  bald  sah  man  französische 
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Infanterie  in  dichten  Haufen  ans  dem  Walde  auf  Fond  de  Givonne 
zurückströmen".  Die  Vorbereitung  durch  Artillerie-Feuer 
war  vollendet.  Prinz  August  von  Württemberg  befahl  der  1.  Garde- 
Division  den  Angriff  auf  das  Bois  de  la  Garenne.  Sämmtliche  Batterien 
gaben  noch  eine  letzte  Salve  ab,  und  schon  erstiegen  die  ersten  Colonnen 
die  jenseitigen  Höhen,  um  nun  theils  gegen  den  Calvaire  d'Illj,  theils 
gegen  Querimont  Ferme  vorzugehen,  während  die  Garde-Jäger  von  Haybes 
aus  vorrückend  die  linke  Flanke  deckten. 

Dass  die  im  Walde  von  Garenne  aus  allerlei  Divisionen  zusammen- 
gewürfelten französischen  Truppen  keines  planmäsigen  Widerstandes 
lähig  sein  würden,  war  wohl  vorauszusehen.  Gleichwohl  kostete  dieser 
Kampf  mit  regellos  herumirrenden  Haufen,  welche  sich  jetzt  ergaben, 
am  in  der  nächsten  Minute  wieder  im  Anschlag  zu  stehen,  wohl  noch 
einiges  Blut.  Der  Widerstand  Hess  aber  sehr  bald  nach,  von  je  mehr 
Seiten  das  Bois  de  la  Garenne  allmälig  angegriffen  wurde.  Im  Süden  waren 
es  die  Sachsen,  die  sich  theils  mit  den  Garden  vereinigten,  theils  selb- 
ständig in  Fond  de  Givonne  bis  an  die  Festungsthore  von  Sedan  vor- 
drangen, nicht  ohne  durch  überlegene  Kräfte  des  Gegners  wiederholt 
geworfen  zu  werden.  Im  Nordosten  waren  es  Abtheilungen  des  XI.  Corps, 
welche  den  Garden  die  Hand  reichten  und  dem  Widerstande  am  Nord- 
saume des  Waldes  ein  Ende  machten. 

Als  nun  endlich,  nach  entsprechender  Vorbereitung  durch  die  beiden 
auf  dem  Wege  von  Floing  nach  Querimont  aufgefahrenen  Batterien,  das 
Bois  de  la  Garenne  auch  von  Westen  und  Nordwesten  her  durch  Truppen 
des  XI.  und  V.  preussischen  Corps  umfassend  angegriffen  wurde,  hörte 
die  weitere  Verteidigung  auf. 

Die  Reserven  des  V.  Corps  hatten  sich  mittlerweile  näher  heran- 
geschoben, zwei  frische  Cavalerie- Divisionen  in  der  Gegend  von  Uly 
Stellung  genommen,  während  die  2.  Garde-Division  nebst  Abtheilungen 
der  I.  Division,  die  nicht  zum  Angriffe  vorgezogen  worden  waren,  um 
5  ühr  nach  Givonne  dirigirt  wurde.  Die  Corps-Artillerie  endlich  hatte 
um  diese  Zeit  auf  dem  Calvaire  d'Illy  Stellung  genommen. 

Die  1.  Garde-Division,  also  diejenige  Truppe,  welcher  in  dem  eben 
geschilderten  Angriffe  immerhin  noch  die  schwierigste  Aufgabe  zugefallen 
war,  hatte  am  Tage  von  Sedan  im  Ganzen  12  Oföciere  und  218  Mann 
an  Todten  und  Verwundeten  verloren.  Diese  Zahlen  sprechen  deutlich 
für  den  hohen  Werth  einer  systematisch  durchgeführten  Vorbereitung 
durch  Artillerie-Feuer.  Kaum  einen  halben  Monat  vorher,  hatte  das 
Garde-Corps  in  der  Schlacht  von  St.  Privat,  wenn  auch  nicht  nur  wegen 
mangelhafter  Einleitung  des  Angriffes  durch  die  Artillerie,  so  doch  mit 
aus  diesem  Grunde,  von  30.000  Combattanten  einen  Verlust  von  mehr 
als  8000  Mann  erlitten. 

Im  Osten  hatten  die  Ausfallsversuche  der  Franzosen  sehr  zu  ihrem 
N'achtheile  geendet.  Ich  muss  nun  noch  nachtragen,  was  mittlerweile  bei 
Balan  geschehen  war. 

Bei  diesem  Orte  war  in  den  ersten  Nachmittagsstunden  ein  wechsel- 
volies  Gefecht  geführt  worden,  ohne  dass  damit  eine  wesentliche  Aende- 
rnng  der  Lage  erreicht  worden  wäre.  Von  3  Uhr  ab  beschränkten  sich 
die  Bayern  nur  auf  das  Hinhalten  des  Gegners. 
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Drei  Batterien  der  zwischen  Balan  und  La  Ramorie  formirten 
Geschützlinie  waren  in  Bereitschafts-Stellungen  zurückgezogen,  jedoch 
bald  wieder  durch  zwei  neue  Batterien  ersetzt  worden,  wie  auch  die 
rechte  Flügel- Batterie,  „mit  welcher  Prinz  Leopold  von  Bayern  bisher 
unter  grossen  Verlusten  standhaft  ausgeharrt  hatte",  nunmehr  südlich 
der  Strasse  nach  Balan  aulfuhr. 

An  dem  bisherigen  Kampfe  in  diesem  Orte  hatte,  trotzdem  hiebei 
starke  Truppen- Abtheilungen  in  Mitleidenschaft  gezogen  worden  waren, 
nur  eine  Batterie  der  Divisions-Artillerie  der  3.  bayerischen  Division 
nächst  der  Höhe  —  Cöte  656  —  südlich  Fond  de  Givonne  in  das  Gefecht 
eingegriffen  und  erst  das  Gefechtsfeld  geräumt,  als  sie,  durch  */4  Stunden 
dem  Infanterie-Feuer  trotzend,  fast  kampfunfähig  geworden  war.  „Sie  hatte," 
wie  die  Relation  lobend  hervorhebt,  „voll  und  ohne  Bedenken,  Schulter 
an  Schulter  mit  der  Infanterie  ihre  Gefechtskraft  eingesetzt.41  Auch  als 
man  sich  entschlossen  hatte,  nur  mehr  hinhaltend  zu  kämpfen,  der  Gegner 
sich  aber  immer  mehr  zu  massiren  begann,  verzichtete  dieser  eiponirte 
Flügel  dennoch  auf  eine  Verstärkung  der  vorderen  Linie  durch  Batterien. 

Die  Artillerie  bildet  in  der  Vertheidigung  eine  wesentliche  Stütze 
der  Infanterie.  Die  Erkenntniss,  oder  besser  gesagt  die  Ueberschätzung 
dieser  Thatsache  hat  allerdings  zu  irrthümlichen  Anschauungen  geführt, 
welche  in  dem  Satze:  „die  Artillerie  ist  die  Haupt waffe  der  Vertheidi- 
gung" und  in  der  Forderung  „demnach  muss  sich  die  Infanterie  den  Stel- 
lungen der  Artillerie  accommodiren",  wiederholt  Ausdruck  gefunden  haben. 

Diesen  Ansichten  könnte  ich  mich  allerdings  nicht  anschliessen.  Auch 
in  der  Vertheidigung  gebührt  jener  Waffe  der  Vorrang,  welche  nebst  einer 
kräftigen  Feuerwirkung  auch  im  Stande  ist,  „den  anstürmenden  Gegner  mit 
der  Kraft  physischer  Gewalt  durch  die  blanke  Waffe  zurück  zu  s  tos  sen, 
welche  sonach  Feuer  und  blanke  Waffe  vereinigt  überallbin  zu  tragen  vermag". 

„Die  Stellungen  der  Infanterie  gehen  aus  den  allgemeinen  Ver- 
hältnissen, wie  sie  der  Gefechtszweck,  das  Gelände,  der  Feind  uns  auf- 
erlegt, hervor,  weil  die  Infanterie  diejenige  Waffe  ist,  auf  deren  Kraft 
es  zur  schliesslichen  Behauptung  einer  Stellung  hauptsächlich 
ankommt,  weil  sie-  ferner  allein  im  Stande  ist,  der  Vertheidigung 
den  nöthigen  activen  Charakter  zu  geben,  der  ihr  selten  fehlen  darf." 

Die  Positionen  der  Artillerie  und  ihre  Thätigkeit  werden  sonach 
auch  in  der  Vertheidigung  nie  jene  der  Infanterie  lähmen  dürfen ,  wohl 
aber  werden  sich  die  Batterien  aufs  innigste  dieser  letzteren  Waffe 
anschmiegen  müssen,  soll  der  Werth  der  Artillerie  zu  voller  Geltung 
kommen.  Das  heisst,  wenn  es  z.  B.  nöthig  würde,  ein  der  Hauptstellung  vor- 
geschobenes Dorf  zu  halten,  so  wird  ein  Theil  der  Batterien  zur  unmittel- 
baren Unterstützung  der  Infanterie  in  vorderer  Linie  kämpfen  müssen, 
„selbst  wenn  die  Hauptstellung  hinter  dem  Dorfe  noch  so  treffliche  Artil- 
lerie-Stellungen böte". 

Und  dass  dies  bei  Balan  nicht  befolgt  worden  ist,  sollte  bald 
böse  Früchte  tragen,  denn  schon  begann  der  Vorstoss  der  Franzosen 
unter  persönlicher  Führung  ihres  Ober  -  Coramandanten  in  Fluss  zu 
gerathen.  Der  Erfolg  steigerte  sich  rasch,  so  dass  sich,  trotz  der  von 
Bazeilles  herbeieilenden  Verstärkungen,  die  Bayern  um  4!  ,  Uhr  zum 
Rückzüge  aus  Balan  genöthigt  sahen,  welcher  Ort  nun  sofort  vom  Gegner 
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bis  zu  der  Querstrasse  besetzt  wurde,  welche  die  Verlängerung  des  Weges 
Ton  La  Moncelle  bildet. 

Balan  musste  um  jeden  Preis  den  Franzosen  wieder  entrissen 
werden:  die  Bayern,  welche  am  frühen  Morgen  die  ersten  Erfolge 
errungen  hatten,  wollten  den  Tag  nicht  mit  einer  Schlappe  beendigen. 
Die  kräftige  Vorbereitung  des  Angriffes  durch  Artillerie  war  hier  geboten. 
Rasch  verstärkte  sich  die  Geschützlinie  auf  den  Höhen  nördlich  von 
ßazeilles  durch  mehrere  Batterien,  deren  Wirkung  aber  anfänglich  nur 
auf  das  Gelände  nordwärts  Balan  beschränkt  blieb,  da  deutsche  Infan- 
terie -Abtheilungeu  wieder  in  diesen  Ort  einzudringen  versucht  hatten. 
Als  aber  dieser  Vorstoss  abgewiesen  worden  war,  richteten  nunmehr  die 
Geschütze  ihr  Feuer  auf  Balan,  gegen  welches  mittlerweile  auch  die  Corps- 
Artillerie  des  IV.  Corps  bei  Aillicourt  in  Thätigkeit  getreten  war. 

So  wenig  der  Vorstoss  des  General  Wirapffen  bis  zu  einem  Durch- 
brache gegen  Carignan  hätte  gesteigert  werden  können,  wenn  man 
erwägt,  welch'  bedeutende  Kräfte  —  darunter  noch  ein  fast  intactes 
Corps  —  ihm  diesfalls  entgegengetreten  wären,  so  schien  es  General 
von  der  Tann  dennoch  gerathen,  gegen  5  Uhr  weitere  Gegenmassregeln 
anzuordnen,  die  auf  eine  bedeutende  Massirung  von  Truppen  zwischen 
Balan-Bazeilles  und  La  Moncelle  abzielten. 

Aber  noch  bevor  diese  Massnahmen  zur  Durchführung  gelangten, 
war  die  Kraft  des  Feindes  in  Balan,  durch  die  vernichtende  Wirkung 
des  Kreuzfeuers  der  deutschen  Artillerie,  vollends  gebrochen.  General 
Wimpffen  sah  sich  genöthigt,  den  Rückzug  anzutreten.  Balan  fiel  wieder 
in  die  Hände  der  Deutschen. 

Von  4  Uhr  ab  hatte  der  König  von  Preussen,  der  von  seinem  Stand- 
poncte  südlich  von  Frenois  den  allgemeinen  Rückzug  der  französischen 
Armee  unter  die  Mauern  der  Festung  gesehen,  augeordnet,  nunmehr  auch 
diese  letzte  Zufluchtsstätte  des  Gegners,  welche  in  Folge  des  Geländes  nur 
von  Süden  her  vollkommen  zu  beherrschen  war,  durch  sämmtliche 
Batterien  zwischen  Frenois  und  Wadelincourt,  an  welche  auch  die 
württembergischen  Batterien  nächst  ersterem  Orte  sich  anschlössen,  kräftig 
zu  beschiessen.  Diese  sehr  richtige  Massregel  sollte  den  letzten  Funken 
der  Widerstandskraft  des  Gegners  ersticken. 

Die  Schlachtlinie  der  Deutschen  hatte  sich  von  Mittag  an,  um 
welche  Zeit  sie  noch,  ausschliesslich  der  Halbinsel  Iges,  25.000  Schritte 
zählte,  auf  12.000  Schritte  verengt.  Die  Franzosen,  dicht  an  die  Wälle 
von  Sedan  gedrängt,  erdrückten  mit  ihrer  Masse  eine  Festung,  die  hie- 
durch  zur  Uebergabe  gezwungen  wurde.  Eine  Fortsetzung,  eine  Erneuerung 
des  Kampfes  wäre  erfolglos  gewesen  —  nach  5  Uhr  zeigte  sich  auf 
einem  der  Festungsthore  die  weisse  Flagge. 

Auf  der  ganzen  Schlachtlinie  verstummte  allmälig  das  Feuer;  die 
Schlacht  war  geschlagen. 

rEs  wäre  wohl  ein  vergeblich  Bemühen,  wollte  man  in  der  Kriegs- 
geschichte nach  einer  Schlacht  suchen,  deren  Erfolg  mit  der 
Thätigkeit  der  Artillerie  inniger  verknüpft  war.  als  der 
denkwürdige  Sieg  deutscher  Waffen  bei  Sedan. u 

Mit  diesen  Worten  habe  ich  meinen  Vortrag  begonnen.  Mit  diesen 
Worten  will  ich  ihn  auch  schliessen. 
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Bas  Few©pg©f©ctil  der  tofinteHe. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  17.  März  1879, 
von  Major  Johann  Beck,  Commandant  des  obertisterreichischen  Landwehr-Schützen- 
Bataillnns  Linz  Nr.  6,  Lehrer  der  Tactik  am  Landwehr-Stabsofficiers-Curse  in  Wien. 


Nachdruck,  verboten.  l'ebertetznngari'cht  rorbch&lten. 

Dem  Titel  nach  erscheint  das  gewählte  Thema :  „Feuergefecht  der 
Infanterie-  als  eine  Erörterung  reglementarischer  Bestimmungen.  Dem 
Wesen  nach  ist  aber  die  überzeugende  Kenntniss  der  tactischen  Lehren 
über  die  Führung  des  Feuergefechtes  die  Essenz  des  tactischen  Wissens, 
und  so  wichtig  wie  kein  anderes  Capitel. 

Mit  dem  Feuer  und  nur  durch  das  Feuer  schädigt  man  den 
Feind,  mit  der  Wirkung,  welche  man  durch  das  Feuer  ausübt,  zer- 
trümmert man  sein  Instrument  —  man  vernichtet  ihn  —  man  erreicht 
damit  den  Zweck  des  Krieges.  Alles  durch  die  Führung  des  Feuer- 
gefechtes. 

Dies  wird  es  rechtfertigen,  wenn  ein  Thema  gewählt  wurde,  das 
allgemein  schon  so  gut  gekannt  ist. 

Ueber  die  Ausführung  und  Anwendung  der  reglementarischen 
Bestimmungen  aber  wird  sich  Manches  vorbringen  lassen,  welches 
genügendes  Interesse  bietet.  Und  kann  auch  nicht  jede  vorgebrachte 
Anschauung  auf  die  Zustimmung  Aller  hoffen,  so  wird  die  Meinungs- 
verschiedenheit Anregung  bieten  zur  Klärung. 

Das  gewählte  Thema  hat  in  sich  für  uns  Fusstruppen- Officiere 
den  höchsten  Werth,  ich  bedarf  daher,  um  das  Auditorium  zu  fesseln, 
keiner  besonderen  Reizmittel,  und  lege  somit  eine  einfache  Arbeit  der 
Beurtheilung  vor. 

Zuerst  sollen  die  Reglements-Bestimmungen  citirt  werden,  um  zu 
zeigen,  dass,  wenn  auch  einige  Ergänzungen  sich  als  nöthig  heraus- 
stellen, so  doch  der  ganze  Grundton  darauf  hinweist,  das  Gewehr  als 
Schiesswaffe  zu  verwerthen,  in  der  Richtung  also  unserseits  an 
das  Reglement  keine  Forderungen  gestellt  werden  können. 

Angefangen  von  den  Bestimmungen  über  den  Unterricht  des 
Einzelnen  bis  zu  den  Bestimmungen  über  die  Ausbildung  des  Bataillons, 
überall  wird  es  klar  verlangt,  dass  zur  Bekämpfung  des  Gegners 
durch  überwältigendes  Feuer  gewirkt,  dass  es  angestrebt  werde,  dass 
durch  die  Feuerwirkung  selbst  die  Entscheidung  erfolge. 

Natürlich  ist  dies  allseits  bekannt  und  tritt  in  allen  Besprechungen 
innerhalb  der  Officiers-Corps,  in  den  schriftlichen  Ausarbeitungen  tactischer 
Aufgaben  recht  deutlich  zu  Tage.  Oefter  unterbleibt  dies  schon  beiGefechts- 
Uebungen  im  Frieden,  noch  öfter  im  Ernstfalle,  vor  dem  Feinde.  Bei  der 
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Wichtigkeit  der  Sache  ist  der  Versuch  gestattet,  die  Ursachen  dieser 
Unterlassungen  zu  erforschen. 

Es  sind  die  hauptsächlichsten  der  reglementarischen  und  tactischen 
Lehren  erfreulicherweise  Gemeingut  der  gesammten  Officiers-Corps.  Alles 
würdigt  beispielsweise  die  Nothwendigkeit  der  strengen  Handhabung  der 
Disciplin  auf  dem  Marsche,  und  trotzdem  trifft  man  Truppen,  die  wegen 
Mangels  dieser  Disciplin  den  ihnen  übertragenen  Leistungen  nicht  nach- 
zukommen vermögen. 

Das  Einführen,  Erhalten  und  Festigen  der  Disciplin  in  der  Truppe 
ist  der  Kitt,  der  Alles  zusammenhält,  der  die  Armee  unüberwindlich 
macht.  Dieser  Satz  wird  mündlich  und  schriftlich  breit  getreten  und 
trotzdem  finden  wir  noch  hin  und  wieder  Abtheilungen,  die  dieses  Kittes 
entbehren. 

Ueber  die  Nothwendigkeit  der  Schulung  für  das  Feuergefecht  zu 
sprechen,  bedarf  schon  eines  gewissen  Muthes,  weil  man  bei  Schilderung 
so  gut  gekannter  Dinge  auch  manch'  geringschätziges  Lächeln  mit  in 
den  Kauf  nehmen  muss.  Und  doch  finden  wir  Abtheilungen,  die  im  gefechts- 
mässigen  Schiessen  nicht  geschickt  sind. 

Alle  diese  Unterlassungen  haben  ihre  Ursachen  in  der  allgemeinen 
Schwierigkeit,  das  Wollen  zum  Können  zu  bringen  —  vornehmlich 
aber  in  dem  Mangel  an  Consequenz. 

Um  nämlich  all'  die  reglementarischen  und  tactischen  Wahrheiten, 
die  man  vollkommen  erkannt  und  in  sich  aufgenommen  hat,  auch  durch 
die  Truppe,  die  man  commandirt,  jederzeit  zum  Ausdrucke  bringen  zu 
lassen,  bedarf  es  einer  Ausdauer  seitens  der  Officiers- 
Corps,  die  sich  das  ganze  Jahr  hindurch  ausnahmslos 
darin  zeigt,  dass  die  Forderungen  des  Reglements 
unnach  sichtlich  eingetrieben  werden. 

Das  ist  aber  besonders  anfangs  sehr  mühevoll,  in  vielen  Fällen 
unbequem  und  bedarf  bedeutender  Ueberwindung  des  fast  in  Jeden  mehr 
oder  weniger  vorhandenen  Trägheits  -  Momentes  —  in  erster  Linie  des 
eigenen,  in  zweiter  Linie  desjenigen  der  zur  Ausbildung  überwiesenen 
Abtheilung.  Nur  wenn  dieses  Moment,  soweit  es  menschlicher  Wille 
vermag,  überwunden  ist,  wenn  in  voller  Erkenntniss  der  reglemontari- 
schen  und  tactischen  Wahrheiten  eine  gute  Methode  der  Ausbildung  in 
der  Truppe  sich  etablirt  hat,  die  nun  in  der  betreffenden  Truppe  von 
allen  Berufenen  in  gleicher  Weise  und  jedesmal  zur  Anwendung  gelangt, 
nur  dann  wird  man  seine  Truppe  kriegsmässig  bilden  und  schulen  können. 

All'  das  Vorgesagte  möchte  ich  in  folgendem  Satze  zusammenfassen : 

Die  reglementarischen  und  tactischen  Lehren  haben 
nur  Werth,  wenn  sie  zur  Anwendung  gelangen.  Ohne  die 
Sucht,  sie  jedesmal  zur  rechten  Zeit  und  am  richtigen 
Orte  anzuwenden,  ist  ihre  Kenntniss  nutzlos. 

Des  Zusammenhanges  wegen,  werde  ich  die  bekannten  Forderungen 
des  Reglements:  „durch  das  Feuer  zu  wirken"  in  Kürze  folgen 
lassen. 

Durch  den  Punct  194,  Exercir-Reglement  T.  Theil,  erfährt  schon 
der  Recrut,  dass  der  angestrebte  Erfolg  durch  wirksames  Schiessen  vor- 
zubereiten sein  wird. 
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Im  Puncte  328,  Exercir-Reglement  L  Theil,  heisst  es  für  den  Zug: 
er  wirkt  zunächst  durch  das  Feuer. 

Der  Puhct  367,  Exercir-Reglement  I.  Theil,  regelt  im  Allgemeinen 
die  Anwendung  des  Feuers  und  bestimmt:  Die  Feuerwirkung  ist  in  jedem 
Infanterie- Gefechte  die  vorbereitende  Kraft,  ihre  Anwendung  muss  vom 
Beginne  an  geregelt,  und  wenn  es  sich  um  die  Entscheidung  handelt 
überwältigend  zur  Geltung  gebracht  werden.  Für  die  Gefechtsweise  einer 
Compagnie  normirt  der  Punct  529  des  Exercir-Reglements  I.  Theil,  dass 
diese  ebenso  wie  jene  eines  Zuges  auf  dem  Streben  beruht,  die  Wirkung 
des  eigenen  Feuers  Überwältigend  zur  Geltung  zu  bringen. 

Der  Punct  570,  Exercir-Reglement  I.  Theil,  befiehlt:  Die  Züge  und 
ihre  Commandanten  müssen  die  erforderliche  Lenksamkeit  erlangen,  die 
Annäherung  an  den  Gegner  bis  zu  jenem  Puncte  richtig  auszuführen, 
von  welchem  die  Entscheidung  durch  die  möglichst  gesteigerte  Feuer- 
wirkung erzwungen  werden  muss. 

Mit  dem  Puncte  840,  Exercir-Reglement  II.  Theil,  wird  angeordnet : 
Auf  die  Angriffspuncte  muss  stets  eine  Feuerwirkung  angestrebt  werden, 
welche  jene  des  Vertheidigers  überwiegt.  Alle  Abtheilungen,  welche  sich 
zunächst  der  Einbruchsstelle  befinden,  concentriren  ihr  Feuer  auf  diese. 
Wo  ein  umfassendes  Feuer  erzielt  werden  kann,  ist  es  aber  auf  das 
wirksamste  stets  anzuwenden.  Der  Punct  834 ,  Exercir  -  Reglement 
II.  Theil,  ist  aber  jener  Punct,  der  mit  überzeugendem  Ernst  von  der 
Wichtigkeit  spricht,  welche  das  Reglement  dem  Schiessen  beimisst 

„Die  Bewaffnung  mit  trefflichen,  weit-  und  schnellschiessenden 
Gewehren  verschafft  einer  Infanterie,  welche  diese  Vortheile  zu  ver- 
werthen  versteht,  entschiedene  Ueberlegenheit." 

Das  grösste  Gewicht  muss  daher  auf  die  richtige  Verwerthung 
der  Feuerwaffe  gelegt,  und  jedem  Manne  die  Ueberzeugung 
beigebracht  werden,  dass  nur  diejenige  Truppe  auf 
sicheren  Erfolg  rechnen  kann,  welche  im  Schiessen  gut 
ausgebildet  ist 

Also  das  Gefühl  der  ünüberwindlichkeit  muss  der  Soldat  empfinden, 
wenn  er  sein  Gewehr  sieht  In  diesem  Geiste  ist  die  preussische  Infanterie 
mit  dem  Exercir-Reglement  vom  Jahre  1847  von  dem  Augenblicke  an 
erzogen  worden,  als  sie  das  erste  schnellfeuernde  Gewehr  erhielt.  Dieser 
Geist  hat  ihr  —  wir  können  es  bezeugen  —  viel  Ruhm  und  Ehre  gebracht. 

Ziehen  wir  die  Gattuogen  des  Feuers  in  Betracht,  die  das  Regle- 
ment normirt,  so  unterscheiden  wir: 

1.  das  Plänkler- Feuer; 

für  geschlossene  Abtheilungen: 

2.  das  Salven  Feuer  und 

3.  das  Einzelnfeuer. 

Hiezu  kommt  durch  sanctionirte  provisorische  Bestimmungen  geregelt : 
das  Weitfeuer. 

Für  die  Officiere  der  Fusstruppen  muss  nun  weniger  die  Form,  die 
ja  sattsam  bekannt  ist,  Hauptsache  sein,  sondern  der  tactische  Theil 
dieser  Feuer-Arten,  —  ihre  Anwendung  zur  Erreichung  des 
tactischen  Zweckes.   Alle  Commandauten  in  der  Art  zu  schulen, 
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dass  sie  ihre  Abtheilungen  mit  dem  Feuer  taetisch  richtig  wirken  lassen, 
dahin  ginge  wohl  das  allgemeine  Streben. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  werden  hier  diese  Feuer-Arten 
besprochen  werden. 

Das  Plänkler-Feuer  repräsentirt  sich  als  dauerndes  Feuer- 
Gefecht.  Je  nach  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  geschossen  wird,  nimmt 
es  an  Intensität  zu.  Es  muss  aber  dieser  Gattung  Feuer  immer  der 
Charakter  gewahrt  bleiben,  dass  es  ein  gut  gezieltes,  ruhiges,  richtig 
abgegebenes  bleibt,  denn  mit  der  Munition  muss  Haus  gehalten,  es  muss 
gespart  —  denn  es  soll  ja  dauernd  geführt  werden. 

Diese  bedeutenden  Anforderungen  sind  nur  durch  ein  Mittel  zu 
erreichen,  durch  die  Disciplin. 

Wir  sind  hier  am  Kernpuncte  des  ganzen  Thema  s  angelangt.  Die 
Notwendigkeit,  die  Disciplin  im  Gefechte  mit  Nachdruck  zu  fordern,  wird 
in  unseren  Reglements  gebührend  gewürdigt  Punct  548  des  Exercir- 
Reglements  L  Theil  sagt  diesbezüglich: 

Ruhe,  Aufmerksamkeit  und  Gehorsam  müssen  vom  Compagnie- 
Commandanten  unter  allen  Umständen,  im  Gefechte  aber  mit 
besonderem  Nachdrucke  gefordert  werden. 

Der  Punct  834  des  Exercir- Reglements  II.  Theil  fordert:  „Ruhe 
und  Appell  den  Truppen  anzuerziehen  ist  somit  eine  der  wesentlichsten 
Aufgaben  für  die  Commandanten  aller  Grade." 

Auch  das  Dienst-Reglement  IL  Theil,  Punct  378,  spricht  über  dieses 
Thema:  Die  Officiere  und  Unterofficiere  müssen  im  Gefechte  beruhigend 
und  anfeuernd  einwirken,  durch  das  Beispiel  persönlicher  Tapferkeit 
und  Stand  Mattigkeit,  nach  Umständen  durch  ermunternde  Worte  oder 
schonungslosen  Gebrauch  der  Gewaltmittel,  auch  ihre  Unter- 
gebenen bewegen  mit  Muth  und  Ausdauer  so  lange  forfczukämpfen,  bis 
der  Gefechtszweck  erreicht  oder  doch  zu  dessen  Erreichung  das 
Aeusserste  geschehen  ist,  was  menschliche  Kraft  vermag. 

Nach  diesen  Anführungen  ist  es  klar,  dass  wir  nicht  berechtigt 
sind,  im  Gefechte  Erleichterungen  zu  gewähren,  welche  der  Erreichung 
des  tactischen  Zweckes  abträglich  sind,  denn  das  Reglement  sagt:  es 
muss  das  Aeusserste  geschehen,  was  menschliche  Kraft  vermag.  Und 
das  ist  viel. 

Man  ist  daran  gegangen,  von  einer  speciellen  Feuer-Disciplin  zu 
sprechen,  und  Truppen-Commandanten  sind  so  weit  gegangen,  um  diese 
Gattung  Disciplin  zu  heben,  die  allgemeine  Disciplin  zu  vernachlässigen, 
in  dem  Sinne:  dass  man  eine  gelindere  Behandlung  in  Aussicht  stellte, 
wenn  nur  im  Feuergefechte  die  Disciplin  recht  zum  Ausdrucke  käme. 
—  Es  hat  sich  das  als  ein  recht  grosser  Irrthum  gezeigt. 

Es  gibt  nur  eine  Disciplin,  jene,  die  sich  als  der  Inbegriff 
der  einer  Truppe  innewohnenden  Subordination,  Pflichttreue  und  Ordnung 
ausspricht.  Und  diese  Disciplin  muss  zum  Ausdrucke  kommen  in  der 
Garnison,  auf  dem  Marsche  und  im  Gefechte.  Je  schwieriger  die  Situation : 
desto  schärfer  die  Handhabung.  Meist  wird  sie  umgekehrt  applicirt 

Für  das  Feuergefecht  wird  die  Disciplin  so  sehr  nothwendig,  weil 
die  Munitions-Vorräthe  endliche  sind,  —  weil  es  ein  dringendes  Gebot 
ist,  es  so  weit  zu  bringen,  dass  mindestens  bis  auf  die  Distanz  von  circa 
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400  Schritten  vom  Gegner,  jede  Patrone  in  der  Hand  der  Commandanten, 
ich  möchte  sagen  in  ihrer  geistigen  Verrechnung  bleibt. 

Auch  hiefur  gibt  uns  das  Reglement  Weisungen,  deren  Befolgung 
—  ohne  weitere  Erfindungen  und  Kunststücke  —  Oekonomie  im  Ver- 
brauche der  Munition  sichert. 

Der  Punct  370  des  Eiercir-Reglements  L  Theil  lautet:  Es  muss 
bei  jeder  Gelegenheit  strenge  darauf  gehalten  werden,  dass  die 
Plankler  eines  Schwarmes  nicht  früher  zu  schiessen  beginnen,  als  der 
Sch warmführer  das  Eröffnen  des  allgemeinen  Feuers  anordnet.  Und  im 
Alinea  2  desselben  Punctes:  Ohne  Befehl  ist  dem  Soldaten  das 
Feuern  als  PI än kl  er  nicht  gestattet,  ausgenommen  in  den  im 
Puncte  165  bezeichneten  Fällen. 

Es  ist  gar  keine  Veranlassung  für  die  Truppen- Commandanten  und 
für  die  Officiers-Corps  von  diesen  Forderungen  abzugehen,  und  es  bestehen 
gar  keine  Schwierigkeiten  zu  deren  klaglosen  Durchführung.  Aber  im 
Frieden  muss  bereits  die  Erziehung  in  diesem  Sinne 
begonnen  und  consequent  durchgeführt  werden. 

Wir  strafen  im  Frieden  unsere  Unterofficiere  recht  strenge.  Ein 
Adju8tirungs-Fehler  —  eine  beschmutzte  Wachverhaltung  —  eine  kurze 
Ueberschreitung  der  Zeit  —  nicht  der  normalen  Gemüthsstimmung  ent- 
sprechende Heiterkeit  ausser  Dienst  —  all'  dies  ruft  ein  hochnothpein- 
liches  Gericht  zusammen  und  der  Betreffende  verschwindet  oft  auf  lange 
Zeit.  Es  wird  dies  natürlich  nothwendig  sein,  denn  wir  wollen  disciplinirte 
Abtheilungen  unter  allen  Verhältnissen  und  der  ünterofficier  soll  das 
Muster  sein. 

Aber  den  Ünterofficier,  der  als  Sch  warmführer,  den  Zugs  Comman- 
danten, diese  beiden,  welche  bereits  auf  800  Schritte  und  noch  weiter 
vom  Feinde  ihre  Munition  auf  unwürdige  und  ungefährliche 
Ziele  verschwenden,  andere  Abtheilungen  mit  dazu  verführen,  welche 
Ursache  sind,  dass  in  Folge  Mangel  an  Munition  die  Action  nicht  fort- 
gesetzt oder  nicht  mit  der  nöthigen  Kraft  durchgeführt  werden  kann, 
welche  die  grössten  tactischen  Nachtheile  herbeiführen  —  für  diese 
Commandanten  haben  wir  nur  die  Klage:  „Es  ist  Alles  umsonst,  was 
man  immer  sagt,  sie  sind  nicht  zu  halten." 

Statt  dass  in  jedem  dieser  Fälle,  sei  es  im  Frieden  oder  im 
Kriege,  eine  ernste  militärische  Scene  sich  vor  der  Truppe  abspiele, 
die  unter  drastischer  Vorführung  der  Nachtheile,  welche  das  Nichtbefolgen 
tactischer  Vorschriften  nach  sich  zieht,  —  mit  einer  harten  Bestrafung 
der  Schuldigen  ihren  tragischen  Abschluss  findet,  begnügt  man  sich  mit 
der  vorerwähnten  Klage. 

Das  Dienst-Reglement  II.  Theil,  §.  16,  Punct  99,  Alinea  2,  befiehlt 
aber:  ,,Die  Disciplin  erfordert  die  unausbleibliche  und  nachdrückliche 
Bestrafung  eines  Jeden,  der  den  erlassenen  Befehlen  und  Vorschriften 
nicht  pünctlich  nachkommt." 

Eines  „Jeden"!  also  auch  die  Bestrafung  des  Com- 
mandanten, der  die  Bestrafung  des  Schuldigen  unterliess. 

Freilich  setzt  die  Handhabung  der  Disciplin  in  den  gefahrvollen 
Momenten  des  Ernstfalles  eine  bedeutende  Energie  und  einen  festen, 
entschiedenen  Charakter  voraus. 
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So  viel  bis  jetzt  aus  den  officiellen  Berichten  und  den  Mitthei- 
lungen von  Augenzeugen  hervorgeht,  wurde  die  Disciplin  in  der  russischen 
Armee  im  Kriege  1877 — 78  gegen  die  Türken  in  der  nachahmens- 
wertesten Weise  vor,  in  und  nach  dem  Gefechte  gepflegt  Es  sind  von 
der  Handhabung  dieser  Disciplin  mehrfache  Beispiele  bekannt;  eines 
davon  sei  erwähnt 

Der  vom  GeDeral  SkobelefF  geführte  Angriff  auf  die  Tranch^en  der 
Türken  am  grünen  Berge  am  28.  October  1877  gelang.  Er  gelang  Dank 
des  Gehorsams  der  Truppe,  welche  den  Befehl:  „äusserst  f  Stille 
zu  beobachten  und  nicht  zu  schiessen"  —  buchstäblich  befolgte,  ja,  ohne 
das  Tempo  zu  verkürzen,  auch  dann  noch  muthig  vorwärts  schritt,  als 
bereits  in  Folge  des  feindlichen  dichten  Kugelregens  jeder  zehnte  Mann 
getroffen  fiel.  Die  an  der  Spitze  befindlichen  Jäger  stürmten  die  Tränenden, 
das  9.  Schützen-Bataillon  und  das  Wladimir'sche  Infanterie-Regiment 
entwickelten  sich  und  gruben  sich  sofort  ein.  Die  Tranchöen  wuchsen 
rasch,  der  Erfolg  schien  schon  gesichert,  als  die  Türken,  mit  Uebermacht 
angreifend,  die  Jäger  und  das  9.  Schützen-Bataillon  zurückwarfen  und 
sich  mit  überlegenem  Feuer  gegen  den  linken  Flügel  des  Wladimir'schen 
Regimentes  warfen. 

Es  war  bereits  finster  —  der  Augenblick  kritisch. 

Einige  Theile  des  9.  Schützen-Bataillons  und  des  Wladimir'schen 
Infanterie  -  Regimentes  retirirten  ohne  Commando  gegen  den 
rothen  Berg. 

Zum  Glücke,  so  heisst  es  in  dem  Berichte,  waren  der  Regiments- 
Commandant  und  die  Bataillons-Commandanten,  welche  noch  die  Ver- 
theidigung  von  Sebastopol  mitgemacht  hatten,  nicht  Männer,  die  leicht 
den  Kopf  verlieren.  Ihr  persönliches  Beispiel,  die  mit  kaltem  Blute 
ertheilten  Befehle  hielten  den  grösseren  Theil  der  Soldaten  des  Wladi- 
mir'schen Infanterie -Regimentes  fest.  Entscheidend  jedoch  wirkte  das 
äusserst  tapfere  Verhalten  der  2.  Compagnie  des  9.  Schützen-Bataillons, 
welche,  um  den  linken  Flügel  des  Wladimi rächen  Infanterie  -  Regi- 
mentes vorbrechend,  trotz  des  heftigen  feindlichen  Feuers  und  dar- 
unter erleidender  Verluste  bis  auf  circa  150  Schritte  gegen  den  rechten 
Flügel  der  Türken  vorging  und  durch  ihr  Feuer  entschied.  Die 
Türken  wurden  geschlagen  und  flohen  nach  ihren  Trancbeon.  Die  Arbeit 
wurde  von  den  Russen  sofort  wieder  aufgenommen,  die  ohne  Com- 
mando zurückgegangenen  Compagnien  wurden  vorgeholt, 
zwei  Compagnie-Commandanten  sofort  ihres  Com  m  an  dos 
enthoben,  die  davongegangenen  Truppen  in  Gegenwart 
des  ganzen  Commando  in  der  feierlichsten  Weise  strenge 
verwarnt.  Man  darf  annehmen,  dass  eine  solche  Handhabung  der  Disciplin 
nach  einer  erfolgreich  beendeten  Action  auf  die  davon  betroffene  Truppe 
einen  mächtigen  Eindruck  machte  und  eine  Reparatur  der  Disciplin  bei 
dieser  Truppe  für  lange  Zeit  ausgeschlossen  ist. 

Es  ist  übrigens  ziemlich  allgemein,  dass  das  Unterlassen  der  tac- 
tischen  Forderungen  nur  beklagt  und  nicht  bestraft  wird. 

Es  ist  dies  merkwürdig,  denn  schon  der  Umstand,  dass  tacti,<:he 
Fehler  meist  unreparirbar  sind,  nur  mit  Opferung  von  Menschenleben 
behoben  werden  können,  während  das  Unterlassen  der  Vorschriften  dep 
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Garnisons-Dienstes  zwar  nachtheilig,  aber  behebbar  ist,  sollte  eine  umge- 
kehrte Praxis  zur  Folge  haben. 

Ein  Commandant,  der  die  Sicherung  einer  Flanke  unterlässt,  die 
ihm  zufällt,  der  die  Munition  auf  Distanzen  auf  unwürdige  und  unge- 
fährliche Ziele,  überhaupt  unter  Umständen  verschwendet,  welche  die 
Entscheidung  ausschliessen ,  der  Meldungen  zu  erstatten  unterlässt, 
welche  für  die  Gesammtleitung  wichtig  gewesen  wären  etc.  etc.,  ein 
solcher  Commandant,  sei  er  wer  immer,  muss  unausbleiblich  und  nach- 
drücklich zur  Verantwortung  gezogen  werden;  seine  Unterlassungen 
können  unbehebbare  Nachtheile  hervorrufen  —  sie  führen  bis  zum 
Verluste  von  Gefechten. 

Es  ist  etwas  ausführlich  über  die  Disciplin  im  Gefechte  gesprochen 
worden,  wir  fühlen  aber,  es  ist  der  Kernpunct  des  Thema's,  und  wir  in 
Oesterreich  speciell  haben  Veranlassung,  Disciplin  im  Feuergefechte  jeder- 
zeit zu  bethätigen,  denn  die  Summe  unserer  Vorräthe  an  Infanterie- 
Munition  beim  Manne,  auf  Fuhrwerken  der  Truppen  und  in  den  Anstalten 
erster  Linie,  einschliesslich  des  Armee-Corps,  ist  die  geringste  unter  den 
Armeen  Frankreichs,  Italiens,  Russlands  und  Deutschlands. 

Während  Frankreich  180,  Italien  188,  Russland  216,  Deutsch- 
land 210,  die  Jäger  sogar  220  Patronen  per  Kopf  in  erster  Linie  vor- 
räthig  haben,  besitzt  Oesterreich  nur  132  Patronen,  um  48  weniger  als 
die  geringst-,  um  88  weniger  als  die  höchstdotirte  der  erwähnten 
Armeen. 

Dieses  Weniger  von  48,  beziehungsweise  88  Patronen  repräsentirt 
Vorräthe  an  Munition,  mit  denen  eine  disciplinirte  Truppe  allein 
schon  ein  dauerndes  Feuergefecht  führen  kann,  und  wir  müssen  empfinden, 
dass  eine  der  genannten  Armeen,  als  unser  Gegner  angenommen,  von 
uns  nur  durch  Oekonomie  mit  der  Munition,  also  durch  Disciplin 
im  Feuergefechte,  besiegt  werden  kanü. 

Die  türkische  Armee  mit  ihren  enormen  Munitions-Vorräthen  muss 
ausser  Betracht  gelassen  werden.  Es  darf  angenommen  werden,  dass  die 
Kriegsverwaltong  des  türkischen  Reiches  den  Soldaten  für  das  Nicht- 
auszahlen des  ihm  gebührenden  Soldes  durch  ununterbrochene  Zufuhr 
von  Munition  entschädigt. 

Kehren  wir  zum  Plankler-Feuer  zurück,  so  sehen  wir  dasselbe  als 
Einzeln-  und  Salven-Feuer  abgegeben.  Als  Salven-Feuer,  ohne  dem  Reglement 
Gewalt  anzuthun;  im  Puncte  373  des  Exercir-Reglements  heisst  es:  Ebenso 
müssen  alle  Plänklereines  Schwarmes,  wenn  feindliche  Abtheilungen  sichtbar 
werden,  die  Weisung  erhalten,  ihr  Feuer  auf  diese  zu  vereinigen. 

Das  ist  eine  Salve!  Die  Armee  hat  sich  diese  Auslegung  zu  Nutzen 
gemacht,  denn  sie  ist  ein  Mittel,  Oekonomie  mit  der  Munition  zu  treiben. 

Es  frägt  sich  um  die  Anwendung  der  Schwann-Salve  und  des  Ein- 
zeln-Feuers  beim  Plänkler-Feuer. 

Die  Reglements-Bestimmungen  werden  von  der  Armee  seit  Jahren 
nicht  mehr  beachtet,  weil  dies  nicht  thunlich  ist.  Nur  auf  200  Schritte 
auf  gedeckt,  auf  300  Schritte  auf  halbgedeckt,  auf  400  Schritte  auf  unge- 
deckt Stehende  zu  schiessen,  das  geht  nicht  an,  man  müsste  denn  bis 
auf  300  Schritte  herangehen,  um  Halbgedeckte  beschiesseu  zu  können, 
ohne  bis  dahin  selbst  eine  Feuerwirkung  auszuüben. 
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Reglementarisch  darf  ferner  auf  einzelne  Reiter  bis  400  Schritte, 
auf  berittene  Olficiere  selbst  auf  600  Schritte  geschossen  werden.  Auf 
feindliche  Abtheilungen  und  Colonnen  in  der  Breite  eines  Zuges  von 
geringer  Tiefe  kann  von  500  Schritten,  bei  grösserer  Tiefe,  z.  B.  einer 
Compagnie-Colonne,  von  600  Schritten  an  geschossen  werden,  auf  grös- 
sere Colonnen  ein  geübter  Schätze  selbst  auf  900  Schritte  noch  mit 
Erfolg  feuern. 

Es  ist  natürlich,  dass  man  besonders  auf  grosse  Distanzen  so  viel 
als  möglich  eine  Munitions-Ausgabe  vermeidet  oder  doch  auf  das  Minimum 
restringirt. 

Es  ist  dies  nur  möglich  durch  die  Anwendung  der 
Schwarm-Salve.  Deshalb  empfiehlt  sich  die  bereits  bei  sehr  vielen 
Truppen  geraachte  Einführung:  bis  auf  die  Distanz  von  circa  400  Schritten 
von  der  feindlichen  Schwarmlinie  nur  Schwarm-Salven  abgeben  zu  lassen, 
bis  auf  diese  Distanz  also  das  Feuer  geregelt,  vollkommen  in  der  Hand 
zu  behalten,  damit  es  nicht  auf  unwürdige  Ziele  vergeudet  werde.  Erst 
von  circa  400  Schritten  an  zeige  sich  das  Plänkler-  als  Einze!n-Feuer. 

Diese  Uebung  berücksichtigt  vollkommen  die  natürlichen  Empfin- 
dungen und  Schwächen  des  Menschen  und  ist  au  diesen  keine  über- 
spannte Forderung.  Durch  eine  lange  Friedensthätigkeit,  durch  die  mit 
ganzer  Autorität  ununterbrochen  gehandhabte  Disciplin  müssen  wir  es 
denn  doch  so  weit  bringen,  dass  bis  auf  die  Distanz  zwischen  400  und 
500  Schritten  kein  Schuss  falle,  der  nicht  befohlen  ist,  —  dass  auf  diese 
Distanz  noch  eine  Salve  vom  Commandanten  commandirt,  von  der  Truppe 
noch  abgegeben  werden  kann. 

Von  circa  400  Schritten  an  beginne  erst  das  Einzelnfeuer  der 
Plänkler.  Man  gebe  es  nie  ohne  vorher  die  Zahl  der  zu  verschiessen- 
den  Patronen  zu  bestimmen.  Es  ist  dies  auch  in  die  Schiess-Instruction 
für  die  deutsche  Infanterie  (1877)  aufgenommen.  Hiedurch  —  sagt 
diese  Instruction  —  entstehen  nothwendige  Pausen,  während  welcher 
der  Rauch  abzuziehen  vermag  und  Befehle  ertheilt  werden  können. 

Für  uns  liegt  Alles  daran,  die  Controle  über  die  Verausgabung 
der  Munition  bis  auf  die  Distanz  von  circa  400  Schritten  in  der  Hand 
zu  behalten;  bei  Beginn  des  Einzelnfeuers  also  auf  die  nahe  Distanz 
von  400  Schritten  übernimmt  jemand  Anderer  die  Controle  über  den 
Munitions-Verbrauch:  die  Gegenwirkung  des  Feindes.  Diese 
Gegenwirkung  des  Feindes  ist  eine  Controle,  die  uns  manchmal  eine 
zu  strenge  wird;  sie  wird  oft  so  bedeutend,  dass  wir  selbst  einen 
rascheren  Verbrauch  der  Munition  wünschten:  zur  Anwendung  des  über- 
wältigenden Feuers. 

Man  muss  sich  vor  Augen  halten,  dass  die  Munitions-Verschwen- 
dung eintritt,  wenn  unser  Mann  seine  Patronen  weit  vom  Feinde 
und  unbehindert  durch  die  Gegenwirkung  d«>s  Feindes 
verschiessen  kann  und  die  Gefahr  der  Munitions-Verschwendung  eine 
immer  geringere  wird,  je  mehr  wir  auf  grosse  Distanzen  durch  Disciplin 
die  Controle  in  der  Hand  behalten. 

Es  muss  wohl  ausgesprochen  werden,  dass  die  eben  citirten  Regle- 
ments-Bestimmungen über  die  Anwendung  des  Plänklerfeuers  auf  den 
angegebenen  Distanzen  natürlich  geändert  werden  müssen,  es  muss  aber 
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hier  constatirt  werden,  dass  der  Armee-Leitung  diese  Aenderung  bis 
jetzt  vorzunehmen  aus  dem  Grunde  nicht  möglich  war,  weil  dies  mit 
der  Einführung  einer  Patrone  mit  vermehrter  Pulver-Ladung  und  ver- 
größertem Geschossgewichte  verbunden  ist.  Dass  diese  Frage  noch  immer 
nicht  gelöst  ist,  muss  die  Infanterie  natürlich  empfinden,  weil  jeder  Fort- 
schritt in  der  Bewaffnung  ihr  willkommen  ist. 

Betreff  des  aus  geschlossenen  Abtheilungen  abzugebenden  Salven- 
Feuers  sind  vorerst  die  Distanzen  in  Betracht  zu  ziehen,  die  das  Regle- 
ment hiefür  normiri 

Bis  auf  400  Schritte  auf  grössere  ungedeckte  Abtheilungen  (Bataillon, 
Escadron,  Batterie),  auf  ungedeckte  kleinere  Abtheilungen  (Compagnie,  Zug) 
bis  auf  300  Schritte.  Sind  diese  halb  gedeckt,  so  ist  nur  auf  200  oder 
weniger  Schritte  Salven -Feuer  zu  geben. 

Nun,  man  kann  da  offen  und  bestimmt  sagen,  auch  mit  der  kriegs- 
mässig  geschultesten  Abtheilung  kann  man  nicht  die  Garantie  übernehmen, 
auf  200  und  weniger  Schritte,  selbst  unter  voller  Feuerwirkung  des  Feindes 
stehend,  Salven-Feuer  abzugeben. 

Wir  hören  mit  dem  Salven-Feuer  im  Ernstfalle  auf  solchen  Distanzen 
bereits  auf,  wo  wir  nach  den  gegenwärtigen  Reglements- Bestimmungen 
erst  beginnen  dürften. 

Es  wird  also  auch  hier  der  möglichen  Durchführung  im  Kriege 
entsprechen,  wenn  man  von  geschlossenen  Abtheilungen  bis  auf  die 
Distanzen  von  400—500  Schritten  Salven-Feuer,  von  circa  400  Schritten 
an  Einzelnfeuer  geben  lässt. 

Es  wird  schon  auf  diesen  letzten  Distanzen  einer  bewährten  Autorität 
und  bisher  bewährten  Ruhe  seitens  der  Commandanten  bedürfen,  um 
Salven  abzugeben. 

Einige  Fälle  des  Ernstfalles  aus  dem  russisch-türkischen  Kriege 
illustriren  das  recht  anschaulich.  Bei  der  Vertheidigung  ihrer  Tränenden 
war  den  Russen  das  Einzeln-Feuer  verboten.  Das  Salven-Feuer  aber 
wurde  nur  auf  Anordnung  des  Regiments -Commandanten  oder  selbst 
des  Generals  Skobeleff  abgegeben.  Den  Compagnie-Commandanten  war  zur 
ersten  Priicht  gemacht  mit  Strenge  darauf  zu  achten,  dass  jeder  Mann 
auf  das  Bankett  trete  und  nieder  ziele,  denn  nichts  ergibt  sich  natür- 
licher, als  dass  der  Mann  bei  einem  nächtlichen  Angriffe,  unter  dem  Ein- 
flüsse der  Finsternis8,  des  Kugelregens  etc.  trachten  wird,  sein  Gewehr 
abzuschiessen,  ohne  den  Kopf  über  die  Brustwehr  zu  erheben,  d.  h.  ohne 
auf  das  Bankett  zu  steigen.  Dass  ein  solcher  Schuss  verloren  geht  — 
sagt  der  Bericht  lakonisch  —  ist  selbstverständlich. 

Die  erste  Salve  gelang  nicht,  es  wurde  vor-  und  nachgeschossen, 
einige  Soldaten  machten  einen  zweiten  Schuss  ohne  auf  das  Commando 
zu  warten,  sie  können  dadurch  leicht  die  übrigen  Leute  zum  Schiessen 
verleiten.  Die  Abtheilung  ist  auf  dem  Puncte,  dem  Commandanten  ganz 
aus  der  Hand  zu  gerathen,  um  so  mehr  als  das  Salven-Feuer  der  nachbar- 
lichen Compagnie  die  Stimme  des  Commandanten  übertäubt.  Wie  in 
solchen  Fällen  die  Disciplin  wieder  hergestellt  werden 
kann,  muss  der  Energie  und  momentanen  Eingebung  des 
Commandanten  überlassen  bleiben.  Der  Verfasser  empfiehlt 
ein  Mittel,  das  in  der  Praxis  immer  gute  Resultate  ergeben  hat.  Es 
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besteht  darin,  dass  der  Commandant  in  solch'  ent- 
scheidenden Momenten  auf  die  Brustwehr  steigt  und 
von  hier  aus  das  Feuer  seiner  Äbtheilung  leitet. 

Fälle  von  so  heroischer  Commando-Führung  kamen  bei  den  Kämpfen 
um  Plevna  und  der  Vertbeidigung  des  Schipka-Passes  gegen  die  Armee 
Suleiman's  wiederholt  vor  und  der  Bericht  constatirt,  dass  das  Salven- 
Feuer  der  in  den  Trancheen  am  grünen  Berg  aufgestellten  acht  russi- 
schen Compagnien  jedesmal  so  effectvoll  war,  dass  die  Türken  keinen 
Angriff  zu  Ende  führten. 

Wie  früher  erwähnt,  ist  durch  Allerhöchst  sanctionirte  Bestim- 
mungen das  Weitfeuer  geregelt.  Wir  haben  darunter  das  Schiessen  von 
600  Schritten  aufwärts  bis  1400  Schritten  zu  verstehen. 

Ich  unterlasse,  die  so  vielfach  bekannten  Ursachen  anzuführen, 
welche  alle  Armeen  gezwungen  haben,  für  die  Anwendung  des  Weitfeuers 
reglementarische  Bestimmungen  zu  schaffen.  Es  sei  nur  Folgendes  gesagt : 

Wie  immer,  wenn  neue  tactische  Normen  zur  Anwendung  gelangen, 
ist  der  Widerstreit  der  Meinungen  ein  heftiger.  Ich  erachte  aber  sagen 
zu  dürfen,  dass  sich  die  Anschauungen  über  die  zweckmässige  Anwen- 
dung des  Weitfeuers  in  guter  Weise  zu  klären  beginnen.  Ohne  die  pro 
und  contra  im  Detail  zu  besprechen,  möchte  ich  folgende  Sätze  hinstellen, 
die  vielleicht  einen  grossen  Theil  der  Meinungen  von  Truppen-Officieren 
in  sich  fassen: 

Das  Weitteuer  finde  Anwendung  in  der  Kegel  in  der 
Vertheidigung.  Die  Möglichkeit  gemessener  Distanzen  oder  doch 
besser  geschätzter  Distanzen,  die  Möglichkeit  der  Beobachtung  der  eigenen 
Feuerwirkung,  die  Möglichkeit  in  selbstgewählter,  schon  einige  Zeit 
im  Besitze  befindlicher  guter  Position  gedeckt  und  mit  Ruhe  sein  Salven- 
Feuer  abzugeben  —  all'  dies  lässt  in  der  Vertheidigung  auf  würdige  Ziele 
das  Weitfeuer  mit  Vortheil  anwenden. 

Im  Angriffe  nur  dann,  wenn  diese  Anwendung  und 
der  dadurch  bedingte  grössere  Munitions-Verbrauch 
tactische  Vortheile  bringt;  wenn  z.B.  zur  Protegirung  des  Vor- 
gehens ein  Bruchtheil  der  ganzen  Kraft  zum  Weitfeuer  sich  etablirt, 
damit  unter  dessen  Schutze  der  übrige  Theil,  der  grössere  Theil, 
Terrain  gegen  den  Feind  gewinne. 

Für  den  Angreifer  ist  das  Weitfeuer  ein  zweischneidiges  Schwert, 
es  verletzt  denjenigen,  der  es  unrichtig  gebraucht;  es  entzieht  ihm 
Kraft  —  denn  Munition  ist  Kraft. 

Der  Angriff  muss  sich  sagen:  die  Entscheidung  erfolgt  auf  nahe 
Distanzen  —  sie  erfolgt  dann  durch  überwältigendes,  vernichtendes  Feuer 
—  dazu  bedarf  man  vieler  Munition  —  man  muss  es  sich  als  Angreifer 
zweimal  überlegen,  ob  man  seine  Munition,  seine  Kraft  auf  Distanzen 
ausgibt,  die  eine  Entscheidung  ausschliessen. 

Vortheilhaft  für  die  Vertheidigung,  muss  das  Weit- 
feuer im  Angriffe  mit  Vorsicht  gebraucht  werden. 

Seit  drei  Jahren  die  Hebung  des  Weitfeuers  wiederholend,  zeigt 
sich  in  der  österreichischen  Infanterie  durch  den  lebhaften  Meinungs- 
austausch, der  sich  jedesmal  an  diese  Hebungen  kuüpft,  wie  sehr  die 
Wichtigkeit  des  Actes  gewi'mliut  wird.  —  Dies  und  der  Umstand,  dass 
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die  Klärung  der  Anschauungen  weit  vorgeschritten  ist,  wird  muthraasslich 
die  Möglichkeit  bieten,  an  die  Stelle  provisorischer  Bestimmungen 
solche  von  bindender  Kraft  zu  setzen.  —  Und  das  wird  natürlich 
recht  gut  sein.  Nicht  um  eine  Kritik  an  dem  bisherigen  Vorgange 
zu  üben,  was  zu  sagen  ja  überflüssig  ist,  sondern  um  vielleicht  einen, 
wenn  noch  so  geringen  Beitrag  zu  liefern  zur  Forraulirung  fester  Bestim- 
mungen über  das  Weitschiesen ,  sei  es  mir  gestattet,  jene  Empfin- 
dungen mitzutheilen,  die  auf  Grund  vielfacher  Beobachtungen  in  mir  her- 
vorgerufen wurden. 

Entweder  Fisch  oder  Fleisch.  EntwederBelehrungs- 
schiessen  oder  gefechtsmässige  Uebung.  Aber  nur  das 
Eine  oder  das  Andere. 

Entweder  besteht  die  Absicht  den  Jahrgängen  des  Präsenz-Standes 
zu  zeigen,  wie  viel  Treffer  dieses  nicht  genug  geliebte  Werndl-Gewehr 
auch  auf  die  weitesten  Distanzen  noch  ergibt  —  wenn  es  gelungen  ist 
die  richtige  Distanz  zu  erschätzen,  —  oder  es  wird  eben  gezeigt,  wie 
zur  Anwendung  des  Weitfeuers  im  Ernstfalle  —  unter  Zugrundelegung 
einer  hiezu  passenden  tactischen  Idee  —  die  Truppe  geführt,  zum  Feuer 
commandirt  werden  muss. 

Es  wird  also  gezeigt,  wie  schwierig  all1  die  Functionen  auszuüben 
sind,  die  zur  guten  Anwendung  des  Weitfeuers  gehören,  und  dadurch, 
dass  nun  so  viele  Commandanten  diese  Schwierigkeit  empfinden,  wird 
der  richtige  Regulator  in  ihre  Brust  gelegt  —  um  dieses  zweischneidige 
Schwert  im  Ernstfalle  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen. 

Im  ersten  Falle  also  genau  gemessene  Distanz,  Sicherung  der 
günstigsten  Bedingungen,  um  möglichst  viele  Treffer  zu  erzielen. 

Im  zweiten  Falle  Uebung  der  Commandanten  in  der  Führung  irn 
Terrain,  Uebung  im  Distanz-Ermitteln,  Uebung  im  Commandiren  des 
Feuers  —  alle  diese  Thätigkeiten  seitens  derjenigen  dar- 
gestellt, die  auch  im  Ernstfalle  hiezu  berufen  sind  —  ' 
Enthaltung  jeder  Einflussnahm e  selbst  auf  die  Gefahr 
hin,  dass  nichts  getroffen  wurde.  Es  wird  dies  manchen  Episoden 
des  Ernstfalles  gleichkommen,  und  dieses  negative  Resultat  so  viel 
Anlass  zum  Meinungsaustausch,  also  zur  Belehrung  dem  Officiers-Corps 
bieten,  dass  der  erzielte  tactische  Nutzen  gewiss  ein  dauernder  wird, 
und  entschieden  ein  grösserer,  als  wenn  durch  das  Geltendmachen  aller 
möglichen  Einflüsse  drei  Percente  Treffer  erzielt  worden  sind. 

Es  gibt  nun  mehrfache  Mittel,  deren  Anwendung  die  Wirkung  des 
Weitfeuers  erhöhen  können.  Sie  sind  in  unseren  provisorischen  Bestim- 
mungen nicht  enthalten,  selbstverständlich  jedoch  den  Officiers-Corps 
allgemein  bekannt  und  von  manchen  Truppen  bei  diesen  Uebungen  und 
immer  mit  Vortheil  benützt  worden. 

Es  gehört  hieher  die  Anwendung  zweier  Visire  auf  die  Distanz 
von  600—900,  von  drei  Visiren  von  900—1200  Schritten. 

Schon  beim  Schiessen  mit  einem  Visire  auf  Distanzen  von  600  Schrit- 
ten aufwärts,  breiten  sich  in  Folge  der  Verschiedenartigkeit  der  Waften 
und  der  Einwirkung  der  Schützen  die  Geschosse  auf  einer  langgestreckten 
Fläche  am  Boden  aus. 
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Bei  Anwendung  von  zwei  und  drei  Visiren  wird  die  Länge  dieser 
Raumstrecke  verdoppelt,  beziehungsweise  verdreifacht.  Die  Trefferreihen 
greifen  ineinander  und  anstatt  eines  kurzen  Trefferkernes  ergibt  sich 
eine  grössere,  mit  fast  gleichmässigen  Treffern  bedeckte  Fläche. 

Das  Nehmen  von  zwei,  beziehungsweise  drei  Visiren  verspricht 
Vortheil  in  dem  Falle,  wo  das  Ziel  sich  schnell  bewegt,  wo  ein  Irrthum 
im  Schätzen  der  Distanz  bis  100  Schritte  und  darüber  möglich  ist; 
z.  B.  gegen  Cavalerie,  ausserdem  gegen  liegende  Colonnen. 

Ein  ferneres  Mittel  ist  die  Abgabe  des  Weitfeuers  mit  möglichst 
geringen  Anschlaghöhen,  also  aus  der  Körperstellung:  liegend,  wo 
dies  nur  immer  möglich  ist  —  sonst  aber  knieend.  Die  Flugbahn 
der  Geschosse  aus  dieser  Körperstellung  hat  einen  grösseren  bestrichenen 
Kaum,  erzielt  also  mehr  Treffer.  Die  Anschlaghöhe  stehend  ist  die 
ungünstigste  —  wo  es  möglich  ist,  zu  vermeiden. 

Ein  drittes  Mittel  besteht  darin,  jedem  der  beiden  Glieder,  abgesehen 
von  der  commandirten  Aufsatzstellung,  selbstverständlich  nur 
beim  Weitfeuer,  also  von  600  Schritten  aufwärts,  grundsätlich  einen 
anderen  Zielpunct  zuzuweisen,  so  dass  ohne  weiteres  Commando  oder 
Aviso  das  erste  Glied  beim  Weitfeuer  jedesmal  den  tiefsten  Punct,  das 
zweite  Glied  den  höchsten  Punct  des  Zieles  auf  das  Korn  nimmt,  also 
das  erste  Glied  das  Ziel  aufsitzen  lässt,  das  zweite  Glied  auf  den 
höchsten  sichtbaren  Theil  zielt. 

Durch  die  Combi nation  dieser  zwei  Visir- Linien  beherrschen  wir 
eine  grössere  Terrain-Strecke. 

Die  ersten  beiden  Mittel  sind  durch  die  eingehendsten  Versuche 
als  gut  erprobt,  und  das  Resultat  aller  Erprobung  kommt  beispielsweise 
in  der  Schiess-Instruction  vom  Jahre  1877  für  die  Infanterie  des  deut- 
schen Reiches  belehrend  zum  Ausdrucke. 

Das  dritte  Mittel  —  verschiedene  Zielpuncte  — .  ist  von  einem 
Truppen-Commandanten  erprobt,  insoferne  ein  solcher  mit  seinen  geringen 
und  primitiven  Mitteln  dies  zu  thun  vermag.  Bei  jedesmaliger  Anwen- 
dung aber  hat  es  sich  als  vortheilhaft  gezeigt. 

Es  ist  vielleicht  gestattet  zu  sagen:  dass  unsere  Schützenschule  in 
Bruck  mit  ihren  reichen  Mitteln  und  einer  reich  bemessenen  Zeit  der 
Armee  grosse  Dienste  erweisen  kann  —  wenn  sie  nur  dem  t  acti- 
schen Theile  des  Schiessens  in  ihrem  Programme  den 
Hauptplatz  zuweist  —  durch  die  Fortsetzung  ihrer  so  bedeutend 
angelegten  Versuche  der  Armee  Directiven  über  die  zweckmässige  Füh- 
rung des  Feuergefechtes  liefert,  vor  Allem  aber  ihren  Mitteln  entspre- 
chende Versuche  mit  dem  Weitfeuer  anwendet,  damit  hiedurch  constatirt 
werde,  wie  die  üebung  des  Weitschiessens  mit  dem  grössten  Nutzen  für 
Commandanten  und  Truppe  ausgeführt  werden  soll. 

Denn  darin  stimmen  wir  überein: 

Die  Versuchung  ist  im  Ernstfalle  zu  gross  zur  Verausgabung  der 
Muuition  auf  grosse  Distanzen.  Schwer  widersteht  man.  Die  Distanzen 
werden  vor  dem  Feinde  regelmässig  geringer  geschätzt  Abtheilungen,  die 
sich  constatirter  Massen  auf  600  Schritte  ins  Feuer  setzten,  behaupten 
steif  und  fest,  auf  300  Schritte  sei  begonnen  worden. 
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Bei  einer  Gefechts-Position  150  Schritte  vom  Gegner  wird  geschworen, 
man  sei  sich  lange  Zeit  auf  20  Schritte  gegenüber  gestanden. 

Es  muss  Alles  gethan  werden,  um  uns  fort  und  fort  darauf  auf- 
merksam zu  machen:  die  Entscheidung  erfolgt  nahe  am  Gegner; 
dahin  bringe  man  den  grösseren  Theil  seiner  Munition. 

Das  Uebel  auf  zu  grosse  Entfernungen  zu  schiessen,  ist  in  der 
österreichischen  Armee  nicht  zum  ersten  Male  zu  Tage  getreten.  Auch 
die  Armee  des  Jahres  1809,  —  jene  österreichische  Armee,  auf  die  wir 
heute  noch  mit  Bewunderung  blicken,  welche  die  österreichischen  Mannes- 
und Kriegertugenden  zum  Ausdrucke  brachte,  wie  es  seither  besser  zu 
thun  nicht  möglich  war,  auch  jene  Armee  neigte  zum  Schiessen  aut 
weite  Distanzen,  natürlich  weit  in  anderem  Sinne  wie  heute. 

Niemand  Anderer  als  der  ruhmvolle,  geniale  Ober- 
feldherr Erzherzog  Carl  selbst  musste  diesem  Uebel 
entgegentreten. 

Es  geschah  in  einer  dieser  geistesmächtigen  Persönlichkeit  würdigen 
Art,  und  heute  noch,  nach  siebzig  Jahren,  bedarf  es  nur  der  Beachtung 
dieses  Ausspruches  als  Correctur  gegen  jede  Munitions- Verschwendung. 
Die  Disposition  zur  Schlacht  von  Wagram  schliesst  mit  folgenden  Worten 
wahrhaft  spartanischer  Einfachheit :  rDas  unnötuige  Schiessen  auf 
zu  grosse  Entfernungen  wird  verboten." 

Ueber  die  seitens  der  Commaudanten  zu  beachtenden  Momente  zur 
Steigerung  des  Feuers  sei  Folgendes  vorgebracht: 

Um  das  Feuer  steigern  zu  können,  muss  es  von  Beginn  an  geregelt 
sein  und  die  verfügbare  Kraft  muss  tactisch  richtig  in  die  Tiefe  gegliedert 
sein;  ohne  diese  Bedingungen  zu  erfüllen,  kann  von  einer  Möglichkeit 
das  Feuer  zu  steigern  nicht  gesprochen  werden.  Zum  Steigern  bedarf 
man  eben  mehr  Gewehre,  diese  kommen  aus  den  rückwärtigen  Abthei- 
lungen, man  muss  selbe  also  auf  die  nächsten  Distanzen  besitzen,  sonst 
bringt  man  seine  Schwarmlinie  nicht  an  den  Feind.  Was  wir  so  oft  im 
Frieden  sehen,  in  Schwarmlinien  aufgelöste  Abtheilungen,  welche  von 
600  Schritten  an,  ohne  einen  Mann  Verstärkung  empfangen  zu  haben, 
bis  auf  100  Schritte  an  den  Gegner  rücken  und  dort  auch  noch  die 
Entscheidung  durchkämpfen,  so  ist  ein  solcher  Vorgang  nur  geeignet, 
irrige  Anschauungen  hervorzurufen. 

Die  Erfahrungen  des  Ernstfalles  bestätigen  es:  ohne  eine  von  rück- 
wärts kommende  Verstärkung  ist  die  Schwarmlinie  nicht  nach  vorwärts 
zu  bringen.  Selbst  noch  auf  grössere  Distanzen  ab  vom  Feinde  bedarf 
dies  bedeutender  Einflussnahme  seitens  der  Officiers-Corps. 

Ich  möchte  hier  eine  Ansicht  aussprechen,  deren  Beachtung  vor- 
teilhaft erscheint  und  die  vielleicht  selbst  als  Reglements-Bestimmung 
nützlich  wäre. 

Grundsätzlich  und  ausnahmslos  sei  im  Gefechte  auf  die 
grösseren  Distanzen  bis  auf  circa  400  Schritte  an  den  Gegner  ein  Ein- 
schieben von  Verstärkungen  in  die  Schwarmlinie  jedesmal  mit  dem 
Vorwärt s tragen  des  Feuers  verbunden.  In  der  Kegel  sei  es 
gänzlich  unstatthaft,  auf  die  grösseien  Distanzen  bis  auf  circa  400  Schritte 
vom  Feinde  die  Schwarmlinie  zu  verstärken,  ohne  die  Tendenz  hiemit  die 
alte  Schwarmlinie  nach  vorwärts  zu  reissen,  also  das  Feuer  näher  an  den 
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Feind  zu  tragen.  Geschieht  dies  nicht,  so  bedarf  das  Vorwärtsbringen 
dieser  verstärkten  Feuerlinie  einer  neuerlichen  Verstärkung,  und  das 
kann  man  schon  sagen:  eine  solche  Tiefengliederung  gibt  es  nicht,  die 
derlei  Ansprüchen  an  Verstärkungen  gerecht  werden  könnte.  Ich  stelle 
mir  die  praktische  Durchführung  so  vor,  dass,  wenn  beispielsweise  zwei 
Compagnien  eines  Bataillons,  800  Schritte  vom  Gegner  in  die  Feuerlinie 
bestimmt,  auf  diese  Distanz  je  einen  Zug  in  die  Schwannlinie  abgeben 
und  drei  Züge  noch  als  Unterstützung  zurückhalten,  um  die  Distanz 
ron  circa  700  Schritten  zu  gewinnen,  es  genügen  muss,  die  Schwarmlinie 
einer  Compagnie  mit  einem  Zuge  verstärkend,  diese  Schwarmlinie  auf 
circa  80 — 100  Schritte  vorwärts  zu  bringen.  Es  sind  dann  auf  700  Schritte 
bereits  zwei  Züge  in  Schwarmlinie  vorne;  von  der  Schwarmlinie  der 
zweiten  Compagnie  muss  es  gefordert  werden,  dass  sie  die  Höhe  der  neuen 
Gefechtslinie  gewinne,  ohne  Verstärkung  zu  beanspruchen.  In  der  Art. 
durch  Verstärkung  der  zweiten  Compagnie,  würde  auch  die  Distanz  von 
600  Schritten  gewonnen  werden  und  hier  erst  die  Hälfte  der  Feuerlinie 
die  Schwarmlinie  bilden;  bei  Einhalten  dieses  Vorganges  ist  es  möglich, 
bis  auf  circa  400  Schritte  vorrückend,  jede  Vorrückung  mit  einer 
Verstärkung  zu  verbinden,  und  auf  400  Schritte  tritt  nun  die 
ganze  ursprünglich  zur  Feuerlinie  bestimmte  Kraft  als  Schwarmlinie 
auf.  hat  also  alle  Gewehre  in  Thätigkeit  in  jenem  Feuerbereiche,  den  man 
mit  Recht  den  wirksamen  nennt.  Man  ist  also,  unseren  früheren  Vor- 
*cbag  berücksichtigend,  durch  Anwendung  des  Salven-Feuers  mit  geringen 
Munitions-Auslagen  auf  circa  400  Schritte  vom  Feinde  angelangt  und 
kann  nun  hier,  im  Besitze  des  grösseren  Theiles  der  Patronen,  das  vom 
Reglement  geforderte  überwältigende  Feuer  in  Anwendung  bringen, 
welches  die  Entscheidung  vorbereitet  und  endlich  auch  herbeiführt. 

Das  ganze  nur  in  den  knappsten  Formen  vorgeführte  Thema  zeigt 
schon,  welch1  bedeutende  Anforderungen  an  die  Berufs-Officiers-Corps 
gestellt  werden.  Nicht  nur,  dass  ein  fortwährendes  Studium  —  ich  meine 
hier  das  Studium  der  beim  Feuergefechte  in  der  praktischen  Anwendung 
vorkommenden  Erscheinungen  —  ein  fortwährendes  „sich  selbst  übenu 
ununterbrochen  erforderlich  ist,  will  man  nur  die  Rolle  des  Zugs-Com- 
mandanten  im  Gefechte  gut  und  vor  seinen  Untergebenen  mit  Ansehen 
spu  len,  so  muss  auch  noch  die  fortwährende  Schulung  der  Truppe  damit 
verbunden  werden,  auf  dass  man  mit  seinem  Instrumente  etwas  leiste, 
auf  dass  man  sich  auch  Ersatzmänner  bilde,  die  im  guten  Geiste  das 
Commando  weiter  führen. 

Es  ist  fürwahr  der  Berufs-Truppen-Ofticier  der  Mann  der  höchsten 
Thätigkeit. 

Arbeiten  im  vollen  Sinne  des  Wortes  —  so  lautet  die  Parole  für 
den  Truppen-Ofßcier.  Die  Poesie  unseres  Standes  hat  natürlich  eine 
starke  Einbusse  erlitten.  Früher  genügte,  besonders  für  den  jungen 
Officier,  ein  tapferes  Herz  und  ein  edler  Sinn. 

Das  muss  er,  will  er  wirken,  jetzt  noch  im  erhöhten  Maasse  be- 
sitzen und  dazu  noch  einen  starken  Geist.  Es  bedarf  eines  mächtigen 
Empfindens  von  Pflichttreue,  um  ununterbrochen  gut  zu  arbeiten. 

Es  klingt  heiter  und  scherzhaft,  wenn  man  als  Berufs  Truppen- 
Officier  sich  gegen  die  allgemeine  Wehrpflicht,  für  kloine  Heere,  für 
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Bewaffnung  mit  glatten  Rohren  und  Feuerstein-Zündung  ausspricht. 
Dieses  Verlangen  lässt  sich  natürlich  nicht  billigen,  aber  es  lässt  sich 
begreifen,  denn  die  Meinung  hat  einen  ernsten  Hintergrund,  weil  die 
Erinnerung  an  jene  Zeit  für  den  Berufs-Oificier  keine  unangenehme  ist. 

Es  ist  natürlich  durchaus  nicht  gestattet,  im  Versinken  in  diesen 
Erinnerungen  die  Jetztzeit  zu  ignoriren.  Die  Gegenwart  verlangt  von  uns 
Arbeit,  im  vorliegenden  Falle  jene,  die  geeignet  ist,  den  Soldaten  und 
die  Commandanten  für  das  Feuergefecht  geschickt  zu  machen. 

Beim  Manne  muss  man  es  dahin  bringen,  dass  ihm  sein  Gewehr 
leicht  werde  und  er  mit  auffallender  Geschicklichkeit  in  jeder  Körper- 
stellung dasselbe  rasch  und  sicher  als  Schiesswaffe  gebrauche.  Er  lernt 
dies  nur,  wenn  er,  was  ohnehin  befohlen,  täglich  im  Anschlag  sich  übt, 
täglich  in  allen  Körperlagen  zum  Schiessen  commandirt  wird. 

Aber  das  Alles  muss,  wie  gesagt,  täglich  geschehen  und  es 
ist  die  Zeit  dazu. 

Wir  fanden  sie,  um  durch  sieben  Jahre  täglich  den  Bajonnet-An- 
griff  mit  Hurrah  zu  üben;  wir  müssen  sie  finden,  um  die  Uebungen 
durchzuführen,  die  uns  für  das  Feuergefecht  geschickt  machen.  Die  Zeit, 
die  wir  zur  Formirung  der  Doppelreihen  und  zum  Präsentiren  verwenden, 
benütze  man  zu  Schiess-  und  Anschlag-Uebungen ;  merkwürdigerweise 
wird  bei  solchem  Vorgange  den  Doppelreihen,  dem  Präsentiren  kein 
Eintrag  gethan,  merkwürdigerweise  wird  die  Formirung  der  Doppelreihen 
besser,  das  Präsentiren  schöner  gemacht,  weil  ein  Soldat,  der  so  viel 
Gymnastik  mit  seinem  Gewehre  und  diese  Gymnastik  jedesmal 
mit  dem  Aufgebote  seiner  ganzen  physischen  Kraft 
macht,  auch  für  die  Friedens-Parade  geeigneter  ist  und  der  Umstand, 
dass  diese  tägliche  Schulung  für  das  Feuergefecht  den  Soldaten  also 
ebenso  schön  für  die  Parade  als  tüchtig,  geschickt  und  ent- 
schlossen für  den  Ernstfall  macht,  dieser  Umstand  dürfte 
entscheidend  sein.  Jeden  Zugs-Commandanten,  wenn  nur  immer  möglich, 
täglich  in  die  Lage  zu  bringen,  dass  er  seine  Abtheilung  auf  den 
verschiedensten  Plätzen,  unter  den  verschiedensten  Verhältnissen  und  in 
allen  Körperlagen  zum  Schiessen  commandire,  ist  ein  dringendes  Gebot. 
Man  weiss,  wie  schwer  sich  eine  Abtheilung  commandirt,  welche  die 
scharfe  Patrone  im  Laufe  hat.  Nur  durch  tausendfache  Uebung  über- 
windet man  die  Friction. 

Können  alle  Uebungen  so  oft  als  möglich  mit  scharfer  Munition 
gefechtsmässig  ausgeführt  werden,  so  erhöht  sich  natürlich  der  Vortheil 
für  die  Truppe. 

Miteinem  Worte,  alle  unsereAnstrengungen  müssen 
sich  dahin  richten,  dass  das  Gewehr  in  der  Hand  unseres 
Soldaten  das  werde,  was  das  Reglement  es  nennt:  ein 
treffliches,  weit-  und  sehn ellschiessen des. 

Es  wird  uns  nun  seit  Monaten,  ich  möchte  sagen  fast  Tag  für  Tag, 
in  allen  Formen  durch  Journale  und  Zeitschriften  als  nahe  bevorstehend 
in  Aussicht  gestellt,  dass  die  ganze  Plage  bald  ein  Ende  nehmen  werde, 
denn  es  sei  bestimmte  Hoffnung,  dass  die  Armee  bald  ein  neues,  besseres 
Gewehr,  ein  Repetir-Gewehr  erhalten  werde. 
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Ich  möchte  nun  an  diese  Mittheilungen  einige  Worte  knüpfen, 
vorher  aber  Folgendes  vorausschicken :  Ich  erkläre  in  einer,  jeden  Zweifel 
iosschliessenden  Weise,  dass  ich  selbstverständlich  kein  Gegner  des 
Kepetir-Gewehres  bin.  Ich  werde  den  Beweis  von  dem  Augenblicke  an 
erbringen,  wo  dieses  neue  Gewehr  Allerhöchst  sanctionirt  als  Bewaff- 
sang  der  Truppe  übergeben  wird,  die  zu  commandiren  ich  die  Ehre 
Labe.  Ich  werde  von  diesem  Augenblicke  an,  gerade  so  wie  jetzt  dem 
Werndl-Gewehre,  dann  dem  Kepetir-Gewehre  die  vollste  Liebe  zuwenden 
'iüd  die  grössere  Mühe,  welche  die  Ausbildung  und  die  Erhaltung  einer 
noch  nöthigeren  Disciplin  erfordert,  freudig  leisten. 

Ich  spreche  also  nicht  gegen  das  Gewehr,  das  ja  nach  der  Schil- 
derung ausserordentlich  begehrenswerth  ist,  ich  spreche  gegen  die  Art, 
wie  dieses  Repetir-Gewehr  der  Infanterie  empfohlen  wird,  weil  ich  von 
dem  Stand puncte  des  Fusstruppen-Officiers  hierin  einen  Nachtheil  zu 
erblicken  vermeine. 

Um  die  Vortheile  des  Repetir-Gewehres  hervorzuheben,  muss  das 
Werndl-Gewehr  alle  möglichen  Vergleiche  über  sich  ergehen  lassen, 
jenes  Gewehr,  mit  dem  gegenwärtig  die  gesammte  Infan- 
terie bewaffnet  ist  und  mit  welchem  sie  die  nächsten 
Kämpfe  bestehen  soll. 

Ob  es  nothwendig  war,  die  Vergleiche  auf  das  Werndl-Gewehr  zu 
basiren,  weiss  ich  nicht ;  dass  dies  zu  thun  nicht  gut  war,  empfinde  ich 
and  auch  manch'  andere  Truppen-Officiere,  mit  denen  ich  viel  Rück- 
sprache gepflogen. 

Solch'  ein  Vorgang  kann  unmöglich  den  Geist  der  Infanterie  heben. 
Gras-Gewehr  und  Mauser-Gewehr,  welche,  was  Feuerschnelligkeit  betrifft, 
unserem  Werndl-Gewehre  gleich  sind,  hätten  wohl  auch  zum  Vergleiche 
benützt  werden  können;  die  österreichische  Infanterie  ist  im  Gewehrwesen 
hinlänglich  intelligent,  um  sich  auch  aus  solchen  Daten  ihren  Theil 
herauszunehmen. 

Um  den  Einwand  zu  entkräften :  ein  Repetir-Gewehr  verleite  oft  zu 
unnöthiger  Ausgabe  von  Munition,  wird  gesagt,  das  sei  auch  behauptet 
worden,  als  man  die  Hinteriad-Gewehre  überhaupt  einführte. 

Und  ich  setze  hinzu:  das  kann  man  auch  heute  noch  be- 
haupten, weil  es  wahr  ist.  Das  ist  heute  noch  ein  Na  cht  heil, 
dass  Hinteriad-Gewehre  Munitions-Verschwendung  gestatten,  wenn  sie  in 
der  Hand  gering  disciplinirter  Truppen  sind.  Aber  diesen  Nachtheil  muss 
man  mit  in  den  Kauf  nehmen  gegenüber  den  Vortheilen,  die  das  Werndl- 
Gewehr  uns  brachte.  Wir  suchen  eben,  wie  dies  so  ausführlich  heute 
gesagt  wurde,  die  Nachtheile  thunlichst  zu  verringern  durch  Handhabung 
einer  mächtigen  Disciplin. 

Die  eingehende  und  aufrichtige  Würdigung  der  Erfahrungen,  die 
wir  bei  der  Führung  des  Feuergefechtes  im  Occupations-Feldzuge  des 
Jahres  1878  machten,  wird  sich  die  Infanterie  nicht  entgehen  lassen 
können,  um  daraus  lehrreiche  Schlüsse  zu  ziehen.  Wenn  die  in  diesen 
Räumen  anlässig  eines  vor  Monatsfrist  gehaltenen  Vortrages  vorgebrachten 
Daten  als  massgebend  angesehen  werden  dürfen,  und  es  ist  bisher  keine 
Einsprache  dagegen  erhoben  worden,  so  hat  sich  im  Jahre  1878,  wo  die 
österreichische  Infanterie  zum  ersten  Male,  im  modernen  Sinne  für  da* 


Digitized  by  Google 


158  Heck. 

Feuergefecht  geschult,  ein  solches  führte,  wiederholt  der  Fall  ergeben, 
dass  Abtheilungen  verhältnissmässig  weit  ab  vom  Gegner,  bei  kaum  ein 
Percent  Verluste,  ihre  Munition  verschossen. 

Die  Möglichkeit,  die  Munition  zu  verschwenden,  ist  hiedurch 
eonstatirt,  aber  auch  der  Beweis  erbracht,  dass  die  Disciplin 
ausnahmslos  einer  Stärkung  bedarf,  die  aber  von  allen 
dazu  Berufenen  auch  immer  gehandhabt  werden  inuss. 

In  den  erwähnten  Artikeln  und  Mittheilungen  über  das  Repetir- 
Gewehr  ist  auch  der  finanziellen  Seite  der  Neubewaffnung  in  Rücksicht  der 
hohen  Summen,  welche  beansprucht  werden,  gebührend  Rechnung  getragen. 
Wir  Truppen-Officiere  erfahren  da,  dass  auf  eine  baldige  Bewaffnung  aller 
Abtheilungen  mit  dem  neuen  Gewehre  nicht  sobald  gerechnet  werden  darf, 
denn  nur  die  normale  alljährliche  Nachschaffung  würde  mit  Repetir- 
Gewehren  erfolgen,  und  deshalb  „erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren" 
die  gesammte  Infanterie  in  den  Besitz  des  Repetir-Gewehres  gelangen. 

Diese  Perspective  zwingt  ja  jeden  Fusstruppen-Officier  dazu,  sich 
entschieden  dagegen  zu  verwahren,  dass  man  ihm  seine  schwere  Arbeit 
nicht  noch  mehr  erschwere,  indem  man  das  gute  Werndl-Gewehr  raiss- 
creditirt,  zwingt  dazu,  dass  dieses  Werndl-Gewehr,  so  lange  es  in  unseren 
Händen  ist,  vollständig  und  sagen  wir  es  offen,  besser  ausgenützt 
werde,  zwingt  dazu,  dass  durch  unser  Vertrauen  in  die  Wafle,  ganz 
besonders  aber  durch  ununterbrochen  beste  Schulung  jeder  Infanterist 
die  Ueberzeugung  gewinne,  er  sei  im  Besitze  des  besten  Gewehres;  das- 
selbe geschickt  handhabend,  sei  er  allen  seinen  Gegnern,  wie  sie  immer 
heissen  mögen,  überlegen. 

Und  dass  wir  diesen  Geist  in  allen  unseren  Abtheilungen  wach- 
rufen und  erhalten,  ist  einfach  unsere  Pflicht. 

Unsere  Feldherren  können  uns  zum  Siege  richtig  führen,  den  Sieg 
erringen  muss  die  Truppe.  Sie  kann  dies  nur  durch  die  geschickte  An- 
wendung des  Feuers,  mit  welchem  sie  eine  grosse  Zahl  von  Feinden 
tödtet  und  verwundet,  dadurch  das  gegnerische  Instrument  zertrümmert, 
die  tactische  Ordnung  des  Feindes  zerstört.  Diese  Wirkungen  hat  aber 
hauptsächlich  das  geschickte  Feuer  der  Infanterie. 

Wir  sehen  unsere  herrliche  Artillerie  den  Kampf  einleiten,  auf 
dass  sie  uns  die  besten  Bedingungen  zur  Durchführung  des  Kampfes 
schaffe,  wir  sehen  sie  an  unserer  Seite  in  der  Vertheidigung  und  als 
mächtige  Verfolgungswaffe.  Die  gegnerische  Infanterie  aber  in  ihren 
Localitäteu  aufsuchen,  durch  überwältigendes  Feuer  sie  nahe  der  Ver- 
nichtung bringen,  den  Sieg  also  entscheiden,  kann  nur  das  ge- 
schickte Feuer  der  Infanterie. 

Halten  wir  uns  dies  stets  vor  Augen,  betreiben  wir 
die  Schulung  unserer  Abtheilungen  für  das  Feuergefecht 
fort  unter  diesem  Gesichtspuncte  und  wir  sind  auf  dem 
richtigen  Wege  zum  Siege. 

Die  mit  diesem  Vortrage  in  Verbindung  gestandene  Darstellung 
einiger  Zweige  der  Einzelu-Ausbildung  erfolgte  gegenüber  dem  Offieier:>- 
Corps  der  Infanterie  und  der  Jäger-Truppe  der  Garnison  Wien  unter 
folgender  Motivirung: 


Digitized  by  Google 


Das  Feuergefecht  der  Infanterie. 


159 


Nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen  besteht  jetzt  schon  ein 
nicht  geringer  Theil  des  nicht  activen  Officiers-Corps  der  k.  k.  Land- 
wehr aus  solchen  Personen,  welche  nie  im  Heere  dienten.  Nach  den 
organischen  Bestimmungen  wird  dieser  Theil  des  Officiers-Corps  all- 
jährlich nur  auf  zwei,  beziehungsweise  drei  Wochen  anlässig  der  Waffen- 
übungen  zum  Präsenz-Dienste  herangezogen,  und  rechnet  überhaupt  seine 
ganze  zurückgelegte  active  Dienstleistung  nur  nach  Monaten. 

Es  ist  klar,  dass  diesem  Theile  des  Officiers-Corps  die  Darstellung 
einzelner  Theile  der  wichtigsten  Ausbildungszweige  durch  eine  gut 
geschulte  Abtheilung  grösseren  Nutzen  gewährt,  als  die  theoretische 
Besprechung,  weil  durch  die  Darstellung  der  Massstab  vor  das  Auge 
geführt  wird,  was  von  den  Soldaten  noch  mit  Recht  gefordert  werden 
kann,  gefordert  werden  rauss. 

Aber  auch  die  Mannschaft  der  k.  k.  Landwehr  steht  mit  nur  zwei 
Percenten  des  Kriegsstandes  im  activen  Dienste;  98  Percente  gehören 
dem  nicht  activen  Stande  an,  und  von  diesen  hat  der  überwiegend 
grössere  Theil  nur  eine  achtwöchentliche  Ausbildung  erhalten.  Natur- 
gemäss  haben  sich  aus  den  vorgeschilderten  Ursachen  ebenso  viele  zwin- 
gende Gründe  herausgebildet,  die  es  unabweisbar  machten,  in  der  k.  k. 
Landwehr  eine  Methode  der  Ausbildung  zu  schaffen,  welche  mit  Rück- 
sicht auf  die  kurze  Zeit  des  Beisammenseins  in  ihrem  Resultate  doch 
wenigstens  halbwegs  gute  Resultate  ergibt,  damit  die  k.  k.  Landwehr 
den  Zweck,  den  das  Gesetz  normirt,  erfüllen  könne:  im  Kriege  eine 
Unterstützung  zu  sein  für  das  stehende  Heer.  Es  kann  daher  den  Herren 
Olticieren  des  Heeres  mit  den  zur  Darstellung  gelangenden  Uebungen 
weder  etwas  gezeigt  werden,  noch  soll  etwas  gezeigt  werden,  als  lediglich 
das,  wie  bei  der  von  mir  commandirten  Truppe  die  Ausbildung  betrieben 
wird.  Die  Analogie  für  die  Ausführung  der  übrigen  hier  nicht  gezeigten 
Uebungen  ergibt  sich  von  selbst,  unter  Beachtung  folgender,  für  die 
Instruction  massgebender  und  unerschütterlicher  Grundsätze: 

1.  Der  Instructor  zeigt  Alles  so  mustermässig  als 
möglich. 

2.  Der  Instruirte  kommt  jeder  Aufforderung  (jedem 
Commando,  jedem  Befehle)  mit  dem  Aufgebote  seiner 
gesammten  physischen  und  geistigen  Kräfte  nach,  macht 
daher  Alles  so  gut  er  es  nur  kann. 

3.  Der  Instructor  gibt  sich  mit  keiner  geringeren 
als  der  vollen  Leistung  zufrieden,  und  fordert  diese 
jedesmal. 

Nach  dieser  Einleitung  wurde  durch  einen  feldmässig  ausgerüsteten 
Schwärm  des  Instructions-Cadre  zur  Anschauung  gebracht,  wie  Gelenk- 
übungen, Marschir- Uebungen  und  Gewehrübungen  beim  Landwehr- 
Schützen-Bataillon  Linz  Nr.  6  zur  Durchführung  gelangen. 

Alle  diese  Uebungen  werden  vom  I.  December  bis  1.  April  täglich, 
im  Laufe  des  weiteren  Jahres  nach  Bedarf  zeitweise,  während  Recruten- 
Ausbildungen  und  Waffenübungon  wieder  täglich  vorgenommen. 

Den  einzelnen  Uebungen  wurden  kurze  Bemerkungen  beigegeben, 
die  der  Reglements-Bestimmung  Erwähnung  thun,  auf  welcher  sie  fussen. 
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Gelenk  Übungen. 

Die  gymnastischen  Hebungen  haben  den  Zweck,  den  Körper  des 
Soldaten  gelenkig  zu  machen,  die  Kraft  der  Muskeln  zu  entwickeln 
und  leichte  Körpermängel  und  üble  Gewohnheiten  zu  beseitigen. 

Die  Gelenkübungen  sind  als  Vorbereitung  und 
Grundlage  des  ganzen  gymnastischen  Unterrichtes  an- 
zusehen. Pag.  648—649  des  Exercir-Reglements  L  Theil 

Die  Gelenkübungen  werden  täglich  in  der  Früh  vor  Beginn 
j»der  anderen  Beschäftigung  von  der  gesammten  Compagnie-Mannschaft 
in  Abtheilungen  von  6—8  Mann  unter  Aufsicht  und  Anleitung  der 
in  den  Zügen  eingetheilten  Chargen  vorgenommen.  Diese  Uebung  hat 
10 — 15  Minuten  zu  dauern.  Pag.  38,  Scbul-Instruction. 

Es  empfiehlt  sich ,  die  reglementarischen  Gelenkübungen  derart 
zu  combiniren,  dass  die  Muskeln  der  verschiedenen  Körpertheile  zwar 
abwechselnd,  aber  eine  Zeit  hindurch  andauernd  in  Anspruch  genommen 
werden. 

Beim  Bataillon  werden  deshalb,  entgegen  dem  allgemeinen  Vor- 
gange, jede  Gelenkübung  einzeln  zu  comraandiren,  eine  Serie  regle- 
mentsmässiger  Gelenkübungen  lediglich  auf  das  Aviso:  Hüften  fest 
und  das  Commando  „Gelenkübungen"  begonnen  und  ohne  weitere 
Anordnung  durchgeführt,  und  zwar  gegenwärtig  folgende: 

1.  15mal  Fersen  heben, 

2.  je  15mal  Arme  vorwärts,  seitwärts,  abwärts  und  aufwärts  stossen, 

3.  mit  jedem  Beine  je  15mal  Kniee  heben  und  strecken, 

4.  mit  jedem  Arme  je   lOmal  Arme  vorwärts  und  rückwärts 
schwingen, 

5.  mit  jedem  Beine  je  lOmal  Fuss  vorwärts  heben, 

6.  6mal  Vorwärtsbeugen, 

7.  lOmal  Knie  tief  beugen, 

8.  6mal  Rückwärtsbeugen, 

9.  lOmal  Kniee  schnellen, 
10.  lOmal  Drehen. 

Es  kann  versichert  werden,  dass  diese  mit  dem  Aufgebote  der 
ganzen  physischen  Kraft  ausgeführten  und  circa  10  Minuten  Zeit  in 
Anspruch  nehmenden  Gelenkübungen  den  Körper  des  Mannes  derart 
durcharbeiten,  dass  der  vom  Reglement  bezeichnete  Zweck:  den  Körper 
des  Soldaten  gelenkig  zu  machen,  die  Kraft  der  Muskeln  zu  entwickeln 
und  leichte  Körpermängel  und  üble  Gewohnheiten  zu  beseitigen,  erprobter 
Massen  auch  wirklich  erreicht  wird. 


Marschir-  Uebunyen. 

Uebung  stählt  die  Kraft.  —  Der  Mensch  kann  durch  Willen,  Aus- 
dauer und  Erziehung  einen  hohen  Grad  von  Leistungsfähigkeit  erreichen. 
Es  kann  unter  allen  Verhältnissen  die  bewegende  Kraft  der  Truppe  aus- 
gebildet und  entwickelt  werden.  So  lange  sie  dies  nicht  ist,  bleibt 
sie  die  rohe  Kraft,  welche  einer  Menge  von  Nebeneinflüssen  schnell  und 
unberechenbar  unterliegt. 
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Menschen  und  Pferde  müssen  an  das  Marschiren  gewöhnt  werden. 
Wie  Kinder  laufen  lernen,  müssen  Truppen  marschiren  lernen.  Denn 
die  Regelmässigkeit  in  der  Bewegung  der  Füsse,  die  Kräftigung  der 
Muskeln,  die  richtige  Eintheilung  der  Bewegung  nach  Schrittgrösse  und 
Schrittgeschwindigkeit,  die  Beherrschung  der  Athmungs-Organe  um  ihre 
Oscillation  mit  der  der  Bewegungs-Organe  in  das  entsprechende  Ver- 
hältniss  zu  setzen,  die  Gewöhnung  an  die  unausbleibend  zu  tragende  Last 
von  Bewaffnung  und  Ausrüstung  ....  das  Alles  sind  Dinge,  welche  nur 
durch  unausgesetzte  Uebung  der  Truppe  angeeignet  werden  können. 

Jeder  Befehlshaber  sollte  in  der  Ausbildung  seiner  Truppe  im  Mar- 
schiren die  Grundlage  für  die  weitere  Ausbildung  derselben  erkennen. 
(Von  Süssmilch:  „Märsche  der  Truppen".) 

Die  gezeigten  Marschir-Uebungen  basiren  auf  den  Puncten  53,  70, 
71,  72  des  Exefcir  -  Reglements  1.  Theil  und  lehren  dem  Manne: 
1.  gerade,  2.  in  der  Ziehung  zu  marschiren,  und  mit  den  Marschir- 
Uebungen  3.  und  4.  die  Körperwendungen  während  des  Marsches  vor- 
zunehmen. Die  Ausführung  dieser  Uebungen  erfolgt  nach  der  vom  Oberst- 
lieutenant Baron  Böcklin  empfohlenen  Methode,  welche  constatirt 
Folgendes  erreicht: 

1.  Recruten  erreichen  nur  auf  diese  Art  gut  und  andauernd  zu 
marschiren. 

2.  Zur  Waffenübung  Eingerückte  sind  binnen  48  Stunden  in  er- 
probtem, festen  Marschtacte. 

GeiveJiriibunyen. 

Diese  wurden  in  der  Schützenschule  bei  Bruck  a.  d.  Leitha  im 
Curse  des  Jahres  1877  zum  ersten  Male  mit  der  Tendenz  gezeigt,  „damit 
der  Soldat  hiedurch  die  Muskeln  seiner  Arme  kräftigt  und  das  Gewehr 
im  Anschlage  und  zum  Zielen  ruhig  und  fest  zu  halten  lernt". 

In  der  Ausführung  besteht  ein  Unterschied  darin,  dass  in  der 
Schützenschule  jede  Gewehrübung  zur  ersten  Ausführung  sowohl,  als 
anch  zur  Wiederholung  jedesmal  commandirt  wurde,  während  hier  jede 
einzelne  Gewehrübung  dreimal,  und  die  einzelnen  Uebungen,  wie  sie 
einander  folgen,  ohne  weiteres  Commando  gemacht  werden. 

Der  Zweck,  die  Muskeln  der  Arme  zu  stärken,  wird  so  besser 
erreicht,  und  es  kann  dieser  Vorgang,  der  beim  Bataillon,  wie  oben 
erwähnt,  auch  bei  Vornahme  der  Gelenkübungen  eingehalten  wird,  nur 
auf  das  wärmste,  weil  bedeutenden  Erfolg  bringend,  empfohlen 
werden. 

Die  von  der  Schützenschule  den  Frequentanten  gegebene  schrift- 
liche Anweisung  lautet  wörtlich: 

Vorübungen  mit  dem  Gewehre. 

Die  nachfolgenden  Uebungen  geschehen  sämmtlich  in  der  Stel- 
lung „Schiessen",  „Fertig",  und  sind  in  jener  Weise  zu  leiten,  wie  dies 
für  die  Gelenksübungen  im  Puncte  656  des  Eiercir  -  Reglements  I.  Theil 
vorgeschrieben  ist  Der  Oberkörper  hat  während  der  Ausführung  in  fester, 
gerader  Haltung  zu  verbleiben. 
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Uebungen  mit  dem  linken  Arme. 


Vor  Beginn  dieser  Uebungen  nimmt  auf  das  Avisö  rMündung  hoch", 
die  rechte  Hand  „Hüfte  fest",  während  die  linke  Hand,  welche  das 
Gewehr  im  Schwerpuncte  unter  dem  Aufsatze  nach  Vorschrift  umfasst 
hält,  das  Gewehr  durch  eine  Drehung  im  Handgelenke  mit  der  Mün- 
dung nach  aufwärts  in  die  verticale  Lage  bringt. 

1.  „Gewehr  vorwärts  ^  rechts,  links)  stossen",  wird  das  Gewehr 
kräftig  in  gerader  Richtung  vom  Körper  nach  vorwärts  gestossen  und 
sogleich  wieder  zurückgebracht. 

2.  „Gewehr  vorwärts"  (rechts,  links)  stossen",  sodann  „heben  und 
senken".  Zur  Bewegung  des  Vorwärtsstossens  kommt  noch  das  Heben 
und  Senken  des  Gewehres  mit  gestrecktem  Arme. 

3.  „Mündung  zum  Anschlag  senken",  sodann  „Rechten  Arm  vor- 
wärts stossen",  wird  das  Gewehr  zuerst  in  die  horizontale  Lage  und  so 
hoch  hinaufgebracht,  dass  die  Kolbenkappe  an  der  rechten  Schulter 
anliegt.  Auf  das  folgende  Aviso  wird  der  rechte  Arm  längs  des  Ge- 
wehres kräftig  nach  vorwärts  gestossen  und  gleichzeitig  das  Gewehr  in 
die  Schultern  gedrückt,  worauf  die  rechte  Hand  wieder  in  die  Hüfte 
gestützt  wird. 


Vor  Beginn  der  nächsten  Uebungen  bringen  auf  das  Aviso  „Mün- 
dung hoch",  beide  Hände  das  Gewehr  aus  der  Stellung  „Schiessen", 
„  Fertig"  in  die  verticale  Lage.  Der  rechte  Arm  wird  auf  die  Hüfte 
gestützt,  während  die  linke  Hand  „Hüfte  fest"  nimmt.  Der  Kolbenhals 
wird  voll  umfasst. 

1.  „Gewehr  aufwärts  stossen",  sodann  „senken  und  heben"  wird 
das  Gewehr  kräftig  nach  aufwärts  gestossen  und  hierauf  dasselbe,  und 
zwar  anfänglich  mit  gebogenem,  später  mit  gestrecktem  Arme  gesenkt 
und  gehoben. 

2.  „Gewehr  aufwärts  stossen",  sodann  „Rückwärts  senken  und 
heben".  Nach  dem  Aufwärtsstossen  wird  das  Gewehr  durch  eine  Bewegung 
im  Handgelenke  nach  rückwärts  gesenkt,  gehoben,  sodann  so  weit  als  mög- 
lich nach  vorwärts  geneigt  und  diese  schwingende  Bewegung  fortgesetzt. 

3.  „Gewehr  aufwärts  stossen",  sodann  „Rechts  senken  und  heben", 
wird  nach  dem  Aufwärtsstossen  das  Gewehr  nach  rechts  und  links  seit- 
wärts in  eine  ähnliche  schwingende  Bewegung  wie  früher  gebracht. 

4.  „Gewehr  aufwärts  stossen",  sodann  „Auf  die  Schulter  und 
senken",  wird  das  Gewehr  nach  ersterer  Bewegung  langsam  auf  die  Schulter 
herabgebracht,  hierauf  die  Mündung  allraälig  gesenkt,  bis  das  Gewehr 
in  die  horizontale  Lage  gelangt,  worauf  die  linke  Hand  das  Gewehr  nach 
Vorschrift  unterstützt.  Nach  ungefähr  5—6  Marschtacten  wird  wieder 
die  ursprüngliche  Stellung  angenommen. 


Diese  werden  von  der  Mannschaft  selbst  commandirt: 
L  Mann:  rZiel  die  schwarzen  Puncto  an  der  Mauer,  Aufsatz 
300  Schritte,  Anschlag  üben!" 


Uebungen  mit  dem  rechten  Arme. 


Anschlag  und  Ziel  Übungen. 


i 
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Die  Leute  nehmen  Fertig  und  zielen  lOmal  mit  gutem  Andrücken 
des  Gewehres  an  die  Schulter;  nach  dem  10.  Anschlage: 

2.  Mann:  „Ziel  dasselbe!  Aufsatz  400  Schritte"  (10  Anschlag- 
übungen nach  rechts). 

3.  Mann:  „Ziel  dasselbe!  Aufsatz  500  Schritte"  (10  Anschlag- 
übungen nach  links). 

4.  Mann:  „Ziel  dasselbe!  Aufsatz  600  Schritte"  (10  Anschlag- 
übungen gerade,  wie  1). 

5.  Mann:  „Feuer  einstellen!  Herstellt  euch!" 

6.  Mann:  „Knieet!  Ziel  die  Schultern  der  Herren  Officiere  *), 
Aufsatz  700  Schritte"  (10  Anschlagübungen  knieend). 

7.  Mann:  „Feuer  einstellen!  Herstellt  euch!" 

8.  Mann:  „Hockt!  Ziel  die  Schultern  der  Herren  Officiere,  Aufsatz 
800  Schritte"  (10  Anschlagübungen  hockend). 

1.  Mann:  „Feuer  einstellen!  Herstellt  euch!" 

2.  Mann  :  „Schiessen!  Nieder!  Ziel  die  Kniee  der  Herren  Officiere  '), 
Aufsatz  200  Schritte"  (10  Anschlagübungen  liegend). 

3.  Mann:  Dasselbe  Ziel,  Aufsatz  300  Schritte  (10  Anschlagübungen 
liegend). 

4  Mann:  „Feuer  einstellen!  Herstellt  euch!" 

5.  Mann:  „Schiessen!  Knieet!  Ziel  die  Schultern  der  Herren 
Officiere  *),  Aufsatz  400  Schritte,  10  Patronen  Einzelnfeuer!" 

(Es  werden  10  leere  mit  Holzgeschossen  versehene  Patronen-Hülsen 
geladen  und  verfeuert.) 

6.  Mann:  „Feuer  einstellen!  Herstellt  euch!" 

Durch  diese  üebung  macht  der  Mann  in  circa  13  Minuten 
90  Anschlagübungen  in  den  verschiedenen  Körperlagen  mit  7  verschie- 
denen Visiren. 

Wo  diese  Anschlagübungen  erst  eingeführt  werden,  muss  natürlich 
sich  durch  Wochen  mit  dem  Standvisir  und  mit  weniger  (vielleicht  vier) 
Anschlagübungen  in  jeder  Stellung  begnügt  werden. 

Unmittelbar  nach  diesen,  ohne  Rastpause  sich  folgenden  Uebungen 
wurde  die  Abtheilung  zur  Abgabe  von  Salven-Feuer  commandirt  und  gab 
knieend,  complet  feldmässig  ausgerüstet,  in  zwei  Glieder  rangirt,  in 
einer  Minute  zwölf  Schüsse  auf  Commando  ab. 

Es  soll  hiemit  der  Beweis  erbracht  sein,  welche  Geschicklichkeit 
durch  die  consequente  Beachtung  der  geschilderten  Ausbildungs-Methode 
gesichert  wird. 

')  Ks  wird  immer  ein  wirkliebes  Ziel  angegeben;  das  war  eben  gegenüber 
den  Anschlag  liebenden  das  bestgelegenste. 


s 
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Nachdruck  verboten.  Ueberaetzangsrecht  vorbehalten. 

Das  Nachfolgende  soll  nur  die  wesentlichsten  Momente  anführen, 
welche  die  Entwicklung  fremder  Armeen  betreffen  und  sie  in  gedrängter 
Kürze  darstellen,  um  einen  üeberblick  auch  über  jene  Vorkommnisse 
einflussreicher  Art  zu  gewinnen,  welche  im  „Organ"  nicht  besprochen 
wurden. 

Frankreich. 

Wehrgesetze.  Für  die  Verwirklichung  der  Herabsetzung  der 
fünfjährigen  Dienstzeit  in  der  französischen  Armee,  welche  seit  1875  in 
den  Kammern  besprochen  wird,  hat  das  Ministerium  1879  den  ersten 
Schritt  gethan.  Da  es  ihm  gesetzmässig  frei  steht,  die  Höhe  der  ersten 
Portion  des  Recruten-Contingentes,  d.  h.  jene  Zahl  Männer  zu  bestimmen, 
die  fünf  Jahre,  und  jene  der  zweiten  Portion,  d.  i.  jener,  die  nur  ein 
Jahr,  höchstens  strafweise  ein  zweites  Jahr  präsent  dienen,  so  wurde 
pro  1878  dieses  Portionen-Verhältniss  derart  geregelt,  dass  das  Jahres- 
Contingent  nicht  mehr  durch  fünf,  sondern  blos  durch  drei  Jahrgänge 
gedeckt  wird.  Die  erste  Portion,  welche  mehrere  Jahre  hindurch  66  Percent 
des  Contingentes  betrug,  wurde  nun  auf  88  6  Percent  erhöht.  Obwohl 
Jene  dadurch  benachtheiligt  sind,  welche  statt  zur  zweiten  Portion  nun 
zur  ersten  Portion  kamen,  so  ist  diese  Verfügung  doch  eine  Erleichterung 
für  die  Gesammtheit  der  Bevölkerung  und  führt  dem  Kriegsstande  der 
Truppen  einen  grösseren  aliquoten  Theil  von  länger  gedienten  Soldaten  zu. 
Man  beschäftigt  sich  auch  mit  der  Frage,  die  Recrutirung  jedes  Truppen- 
körpers nicht,  wie  gesetzmässig,  aus  dem  ganzen  Reiche,  sondern  nach 
Regionen  vorzunehmen.  Man  verspricht  sich  Ersparnisse  in  den  Reise- 
kosten, die  Möglichkeit,  die  grösseren  Uebungen  für  den  September  und 
October  zu  reserviren,  die  Detail- Ausbildung  vom  15.  November  bis 
1 .  Juni  vorzunehmen  etc.  Man  würde  damit  die  von  Thiers  so  sehr  ver- 
teidigte Idee  aufgeben,  die  Provinzialisirung  der  Armee  zu  vermeiden. 

Organisation.  Zwischen  dem  französischen  Marine- und  Kriegs- 
Ministerium  schweben  Verhandlungen,  um  die  Infanterie  und  Artillerie 
der  Marine  in  die  Armee  einzureihen.  Der  aufreibende  Dienst  in  den 
Colonien  überhaupt  und  insbesondere  durch  die  gesteigerten  Anforde- 
rungen an  denselben  bewirkte  starke  Verluste  durch  das  Klima.  Man 
wird  Truppen  aus  Eingeborenen  und  von  Algier,  welche  an  das  heisse 
Klima  gewöhnt  sind,  zum  Colonial-Dienste  herbeiziehen.  Die  französische 
Armee  würde  im  Frieden  durch  die  vier  Infanterie-  und  zwei  Artillerie- 
Regimenter  um  25.000  Mann  stärker  werden,  jedoch  für  einen  Krieg  in 
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Europa  nicht  wesentlich  gewinnen,  weil  schon  gegenwärtig  die  aus  den 
Marine-Truppen  zu  bildende  Armee-Division  mit  Truppen  des  algierischen, 
des  19.  Armee-Corps,  zum  20.  Armee-Corps  vereinigt  werden  sollte. 
Dagegen  würden  tüchtige  Reservisten  der  Armee  zugewendet  werden. 
Für  den  Dienst  in  Cochinchina  wurde  ein  „rtfgiment  de  tirailleurs 
anamitesu  von  neun  Compagnien  ä  200  bis  250  Mann  aus  Eingeborenen 
errichtet. 

Für  die  Infanterie,  sowie  für  die  Cavalerie  wurden  besondere  Comite's 
errichtet,  eine  berathende  Behörde,  welche  bereits  wiederholt,  in  Frank- 
reich seit  der  Restauration,  bestanden  hat.  Der  Wechsel  ihres  Bestandes 
hatte  seine  Ursache,  dass  sie  nicht  permanent  waren,  sondern  ad  hoc 
zusamraenberufen  wurden.  Von  dieser  Freiheit  des  Ministers  bis  zur 
Auflösung  ist  nur  Ein  Schritt.  Das  letztere  kann  der  Neuerung  auch 
bald  passiren,  da  die  Comics  auch  nur  fallweise  tagen  sollen. 

Die  seit  1875  dauernden  Arbeiten  über  die  Organisation  der  Feld- 
Eisenbahn  -  Abtheilungen  haben  im  Frühjahre  1879  ihren  Abschluss 
dadurch  gefunden,  dass  ein  Reglement  über  die  Organisation  und 
Administration  herausgegeben  wurde  über  die  von  den  sechs  Eisanbahn- 
Directionen  aufzustellenden  acht  Arbeiter-Sectionen,  welche  mit  den  von 
den  Genie-Truppen  zu  errichtenden  Arbeiter-Compagnien  die  Feld-Eisen- 
bahn-Abtheilungen fonniren  sollen.  Diese  Civil-Arbeiter-Sectionen  gliedern 
sich  in  drei  „Divisionen",  für  den  Betrieb,  die  Bahn-Trace,  das  Materiale, 
welche  für  sich  besonders  organisirt  sind.  Das  Personale  zerfällt  in  ein 
höheres  —  Beamte  —  und  ein  niederes  —  Arbeiter  —  mit  hierarchischer 
Abstufung  und  dementsprechendem  Dienstes- Verhältnisse.  Der  Stand  ist 
bedeutend,  für  den  Betrieb  sind  459,  für  den  Ueberbau  429,  für  das 
Materiale  277,  somit  für  eine  Section  1165  Personen  vom  Ingenieur  en 
chef  abwärts  bestimmt  Während  eines  Krieges  würden  somit  9320  Eisen- 
bahn-Civil-Personen  die  Militär-Abtheilungen  unterstützend,  speciell  der 
Militär-Leitung  zur  Verfügung  stehen 

Das  französische  Generalstabs  -  Gesetz  ist  noch  immer  in  der 
Schwebe,  indem  erst  eine  Comraission,  gebildet  aus  Mitgliedern  des 
Senates  und  der  Deputirten-Kammern,  dasselbe  berathet  Das  Wesen  der 
Sache  ist  Auflösung  des  Corps- Verbandes.  Der  Kriegs-Minister  beantragte 
30  Oberste,  30  Oberstlieutenants,  95  Majore,  135  Hauptleute,  ausserdem 
250  commandirte  Hauptleute,  welche  —  wie  die  Anderen  —  die  Kriegs- 
schule absolvirt  haben  müssen.  Sämmtliche  Officiere  sollten  hors  cadre 
gestellt  werden,  so  dass  deren  Stellen  bei  den  Truppen  besetzt  werden 
sollen.  Die  Kammer  begehrte  für  letzteres  das  Gegentheil,  beschlo38  ein 
eigenes  Ingenieur-Geographen-Corps.  Bei  jeder  Beförderung  treten  die 
Officiere  zum  praktischen  Truppendienste  auf  mindestens  zwei  Jahre 
zurück,  nur  die  Beförderung  zum  Oberst  ist  ausgenommen,  da  diese 
Officiere  noch  zwei  Jahre  beim  Generalstabe  bleiben. dürfen.  Zur  Uniform 
der  Truppe  wird  ein  Abzeichen  getragen.  Die  wesentlichste  Aufgabe  für 
den  Generalstab  ist  noch  nicht  gelöst,  d.  i.  eine  Instruction  für  dessen 
Dienst.  Sie  allein  kann  die  Grundlage  abgeben  für  die  Beurtheilung  des 
Standes  und  der  Personal-Vertheilung,  überhaupt  für  die  Organisation  der 
Körperschaft.  Es  bleibt  noch  immer  nur  die  Privat-Literatur  hiefür 
thätig.    Durch  Verordnung  wurde  bestimmt,  dass  jene  Frequentanten 
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welche  die  Ecole  supe>ieure  de  la  guerre  (die  Generalstabs-Schule)  gut 
absolvirt  haben,  das  erste  Jahr  ihrer  Verwendung  nicht  im  Ministerium, 
sondern  bei  den  Generalstabs- Abtheilungen  der  Truppen  zubringen 
müssen. 

Da  bis  zum  Herbste  nicht  alle  Armee-Corps  einen  Körper  hatten, 
welcher  das  Remontirungs-Geschäft  für  den  Pferdebedarf  des  Armee-Corps* 
besorgt  hätte,  so  wurden  mit  1.  October  bei  sechs  Armee-Corps,  soge- 
nannte „Comics  erentuels  de  remonteu  geschaffen,  durch  welche  die 
Armee  abermals  einen  Fortschritt  für  die  rasche  Mobilisirung  und 
Decentralisation,  sowie  Gleichmässigkeit  des  Dienstes  gemacht  hat. 

Den  Infanterie-Hauptleuten  der  französischen  Armee  wird  nach 
einer  im  Frühjahre  ergangenen  Verfügung  ein  Dienstpferd  zugewiesen, 
wenn  sie  das  Bataillon  commandiren.  Es  wird  also  nicht  mehr  vor- 
kommen, dass  bei  Paraden  der  Bataillons-Commandant  zu  Fuss  von  einem 
Adjutanten  zu  Pferd  begleitet  wird,  oder  bei  einer  Uebung  diesem  nicht 
folgen  kann.  —  Fast  die  gesammte  Presse  begrüsst  den  Vorschlag,  die 
Infanterie-Hauptleute  beritten  zu  machen,  zustimmend.  Die  Mehrkosten 
würden  zwei  Millionen  Francs  betragen.  Es  ist  zu  erwarten,  dass  die 
Parlamente  keinen  Widerstand  erheben  werden.  Bei  den  Herbst-Manövern 
wurden  versuchsweise  die  Compagnie-Commandanten  beritten  gemacht. 

Mobilisirung.  Die  Dislocation  der  französischen  Armee  an  der 
deutschen  Grenze  hatte  stark  die  Aufmerksamkeit  Deutschlands  auf  sich 
gezogen.  Man  schloss  aus  der  Truppen-Vertheilung,  dass  Frankreich  den 
rechten  Flügel  an  Infanterie  verringert  habe,  weil  derselbe  durch  die 
zahlreichen  Befestigungen  gedeckt  ist  und  diese  Waffe  gegenüber  Belgien 
sammle,  um  ungeachtet  dessen  Neutralität  offensiv  vorzugehen.  Der 
überstarken  Cavalerie-Macht  am  rechten  Flügel  muthet  man  die  Absicht 
zu  aufzuklären  und  den  deutschen  Aufmarsch  zu  stören.  Wie  dies  der 
Cavalerie  gelingen  soll  gegenüber  den  bereits  hart  an  den  Grenzen 
stehenden  Infanterie-Massen  und  den  zahlreichen  Befestigungen  der 
Deutschen,  ist  mit  Aussicht  auf  einen  Erfolg  der  Franzosen  nicht  er- 
klärlich. —  Als  einen  interessanten  Beitrag  für  die  Mobilisirungs- Vor- 
bereitungen geben  sich  die  Ansichten  kund,  dass  man  in  den  an  Deutsch- 
land angrenzenden  Departements  für  die  Reservisten  bei  den  Gemeinden 
die  Augmentations-Vorräthe  an  Waffen.  Munition,  Montur  und  Ausrüstung 
hinterlegen  soll,  wodurch  man  in  jedem  Dorfe  bereits  widerstandsfähige 
Körper  findet,  welche  der  deutschen  Cavalerie  das  Ueberschwemmen  des 
Landes  wehren  und  die  Verhinderung  des  Einrückens  der  unbewaffneten 
Reservisten  zu  ihren  Truppen  uumöglich  machen  sollen.  Wenn  man  diese 
weitgehende  Decentralisation  in  einem  Lande  für  nöthig  hält,  welches  die 
Strassen  mit  so  vielen  Befestigungen  sperrt,  wie  es  Frankreich  thut.  wie 
sehr  ist  es  erst  für  ein  Land  dringlich,  Vorkehrungen  zu  treffen,  dass 
die  Mobilisirung  nicht  gehindert  werde,  welches  offen  der  feindlichen 
Cavalerie  preisgegeben  ist. 

Das  französische  Kriegs-Ministerium  hat  in  der  Absicht,  die  Mobi- 
lisirung der  Corps  zu  erleichtern,  für  einige  der  wichtigsten  Corps- 
Bezirke  einen  zweiten  Corps-Intendanten  ernannt.  Demselben  wurden  alle 
Diensteszweige  übertragen,  welche  für  die  nach  der  Mobilisirung  im 
Bezirke  zurückbleibenden  Militärkörper  und  Anstalten  nöthig  sind.  Es 
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ist  dies  eine  Consequenz  der  in  der  Organisation  bereits  durchgeführten 
Theilung  der  Arbeit  in  die  stabile  und  mobile  Abtheilung  der  Corps- 
Comroanden. 

Uebungen.  In  der  französischen  Armee  wurden  Alarm-Uebun- 
gen  eingeführt.  Die  Garnisonen  fester  Plätze  sollen  im  Sommer  all- 
monatlich, im  Winter  alle  drei  Monate  alarmirt,  in  Gefechtsstollungen 
gesammelt  werden  und  hierauf  einen  Marsch  ausführen.  Sonderbar  ist, 
dass  die  Zeiten,  3  Uhr  Früh,  9  Uhr  Abends,  Mitternacht,  angegeben  sind, 
wenn  alarmirt  werden  soll. 

Betreffend  die  Ordnung  für  die  Einberufung  der  Territorial-Armee 
zu  den  Uebungen  wurde  verfügt,  dass  deren  Angehörige  im  Laufe  der 
fünf  Dienstjahre  ein  Mal  einberufen  werden.  Damit  die  Effectiv-Stärke  der 
Abtheilungen  erreicht  werde,  muss  man  zwei  Alters-Classen  einberufen, 
wird  aber  nur  die  Hälfte  der  Abtheilungs-Anzahl  formiren. 

Versuche  mit  Strassen-Locomotiven  dauern  in  Frankreich  ebenso 
lebhaft  wie  in  Italien  fort.  —  Ebenso  ist  es  mit  der  Taubenpost;  und 
in  Frankreich  insbesondere  mit  dem  Luftballon  zur  Benützung  für  militä- 
rische Zwecke.  Man  wollte  sich  namentlich  darüber  klar  werden,  bis  zu 
welcher  Maximal-Höhe  man  steigen  kann,  damit  die  Gegenstände  der  Erde 
deutlich  unterschieden,  beziehungsweise  photographirt  werden  können  und 
in  welche  Beziehung  diese  Bilder  zu  den  Karten  zu  bringen  sind. 

Unterricht.  Dio  Absicht,  durch  flüchtige  Befestigungen  sich  zu 
verstärken,  welche  im  letzten  deutsch -französischen  Kriege  von  den 
Franzosen  so  ausgebreitet  dargelegt  wurde,  hat  durch  die  versuchsweise 
Ausbildung  von  Truppen-Ofticieren  bei  der  Genie-Regiments-Schule  zu 
Versailles  seither  neuerdings  Bestätigung  gefunden.  Diesem  Streben 
wurde  verstärkter  Ausdruck  gegeben  durch  die  Creirung  eines  perma- 
nenten Curses  bei  diesem  Regimente,  zu  welchem  jedes  Infanterie- 
Regiment  alle  drei  Jahre  Einen  Hauptmann  entsendet,  so  dass  je 
60  Hauptleute  den  theoretisch  praktischen  Curs  vom  1.  Juni  bis  28.  Juli 
durchmachen,  an  dessen  Ende  sie  ein  Memoire  abfassen  müssen,  welches, 
sowie  überhaupt  ihre  Leistung  durch  Ministerial-Belobungen  anerkannt 
werden  kann.  Auf  die  Dauer  ihrer  Commandirung  beziehen  sie  die 
Gebühren  der  Genie-Hauptleute,  was  per  Monat  einer  Zulage  von  circa 
20  Gulden  gleichkommt 

Von  der  französischen  Cavalerie  werden  jährlich  40  Mann  in  die 
Cavalerie-Schule  von  Saumur  gesendet,  um  im  Telegraphen-Dienste  aus- 
gebildet zu  werden.  Jene,  welche  entsprechen,  erlangen  den  Anspruch 
auf  Anstellungen  beim  Staats-Telegraphen.  Notwendiger  wäre  es,  die 
Cavalerie  im  Zerstören  von  Bahnen  zu  üben,  wofür  bis  nun  nichts 
geschehen  ist. 

Bis  zum  Beginne  des  Jahres  1879  hatten  die  Wagenmeister  der 
Truppen  über  das  Trainwesen  gar  keinen  Unterricht  genossen,  ebenso 
wenig  die  Fahrsoldaten.  Diese  wurden  übrigens  aus  den  Reservisten  der 
ehemaligen  ersten  Portion,  d.  i.  jener  Soldaten  genommen,  die  fünf  Jahre 
präsent  ausgebildet  wurden.  Es  werden  von  nun  an  per  Infanterie- 
Regiment  7  Soldaten  und  2  Unterolficiere  jährlich,  von  den  Jäger-Bataillonen 
circa  halb  so  viel  durch  zwei  Monate  im  Traiu-Dienste  bei  den  Train- 
Compagnien  ausgebildet. 
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Für  die  Infanterie  wurde  eine  Reduction  des  theoretischen  Unter- 
richtes von  drei  auf  zwei  Schulen  angeordnet.  Eine  jede  Compagnie 
bildet  unter  der  Leitung  des  Hauptmannes  eine  „Ecole  primaireu  für 
Jene,  die  nicht  lesen  und  schreiben  können.  Im  Kegimente  oder  selb- 
ständigen Bataillon  wird  ein  „Cours  pr£paratoire"  aufgestellt  unter  der 
Leitung  des  Oberstlieutenants,  welcher  Unterofficiere  für  die  Officiers- 
Oharge  vorbereitet. 

Die  Gymnastik  wurde  obligatorisch  für  alle  Knabenschulen  ein- 
geführt. 

Versorgungs wesen.  Im  Jahre  1878  wurden  die  Pensionen  der 
Officiere,  sowie  deren  Witwen  und  Waisen  geregelt  und  gegen  die  früheren 
Bestimmungen  bedeutend  erhöht.  Die  nun  nöthig  gewordene  Regelung 
der  Versorgung  der  Unterofficiere  und  Soldaten,  sowie  für  deren  Witwen 
und  Waisen  erfolgte  im  verflossenen  Jahre.  Danach  gibt  es  eine  rpension 
d,anciennete'u  und  eine  rpension  proportioneile".  Von  der  ersteren  wird 
der  Minimal -Satz  nach  25,  der  Maximal -Satz  nach  45  Jahren  activer 
Dienstzeit  erworben.  Jedes  Dienstjahr  über  25  Jahre  und  jede  r Cham- 
pagne" (Schlacht)  vermehrt  das  Minimum  um  ein  Zwanzigstel  der 
Differenz  zwischen  Minimum  und  Maximum.  Beide  letztere  Sätze  wer- 
den nach  dem  Chargengrade  bemessen.  Danach  bekommt  ein  Soldat 
nach  25  Dienstjahren  500,  nach  45  jedoch  600  Francs,  so  dass  die 
jährliche  Vermehrung  nur  5  Francs  beträgt;  ein  „Adjutant"  700,  bezie- 
hungsweise 900  Francs  mit  jährlicher  Vermehrung  von  10  Francs.  Die 
„Pension  proportionelleu  bezieht  sich  namentlich  auf  Unterofficiere  etc., 
welche  nach  dem  Gesetze  vom  22.  Juni  1878  angestellt  sind.  Diese 
können  sie  schon  nach  15jähriger  Dienstzeit  erhalten;  sie  ist  auch  für 
jene  bestimmt,  die  nach  früheren  Gesetzen  einen  Pensions-Anspruch 
besitzen.  Für  die  vorgenannten  Chargen  beträgt  die  Pension  nach  15  Jahren 
335,  beziehungsweise  455  Francs  mit  einem  Jahreszuwachs  von  16  5. 
beziehungsweise  245  Francs,  so  dass  bei  25  Jahren  Dienstzeit  die 
Minimal-Sätze  der  „pension  d'anciennete"  erreicht  werden. 

Die  Kammer,  welcher  die  Regierung  den  Vorschlag  machte,  die 
früher  bestandenen  Pensions-Sätze  nur  um  116  Francs  jährlich  zu  erhöhen, 
vermehrte  freiwillig  dieselben  auf  135  Francs  für  beide  Pensious-Gattungen. 
Ebenso  generös  zeigten  sich  die  Volksvertreter  bei  Bemessung  der  Pensiou 
für  Witwen  und  Waisen.  Die  Regierung  beantragte  für  die  Zurück- 
gebliebenen der  auf  dem  Schlachtfelde  Gefallenen  oder  in  Folge  Ver- 
wundung Gestorbenen  ein  Drittel  der  erworbenen  pension  d'anciennete. 
Die  Kammer  erhöhte  die  Sätze  für  Witwen  auf  die  Hälfte  und  für  Waisen 
auf  drei  Viertel  der  bezüglichen  Pension  des  Mannes.  Ebenso  wurden 
die  Pensionen  der  Gendarmen  bedeutend  erhöht.  Man  wollte  dadurch 
einerseits  die  misslichen  Recrutirungs-Verhältnisse  des  Corps  verbessern, 
anderseits  mögen  bei  der  Liberalität  der  Kammern  auch  politische  Inter- 
essen im  Spiele  gewesen  sein,  da  in  der  Gendarmerie  viele  bonaparti- 
stische  Sympathien  verbreitet  waren.  Die  Mehrausgaben  des  Staates  würden 
sich  deshalb  nach  24  Jahren  Gesetzwirksamkeit  auf  circa  12  5  Millionen 
Francs  mit  einer  jährlichen  Mehrausgabe  von  412.000  Francs  belaufen. 
Das  Budget  für  sämmtliche  Militär-Pensionen  beträgt  68%  Millionen  ohne 
die  Invaliden.  Die  Kammern  gaben  hiemit  abermals  einen  der  wiederholten 
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Beweise,  dass  sie  mehr  geben  als  die  Regierung  für  die  Armee  fordert, 
—  wieder  einer  der  so  eclatant  erscheinenden  Belege  des  Patriotismus 
der  französischen  Nation. 

Obwohl  das  Officiers-Pensions-Gesetz,  wie  gesagt,  erst  1878  erlassen 
wurde,  regt  man  eine  Revision  desselben  an,  damit  ältere  Officiere  ver- 
anlasst werden,  den  Dienst  früher  zu  verlassen,  als  sie  es  nun  thun 
würden.  Die  Klagen  über  die  grosse  Anzahl  von  Officieren  in  der  fran- 
zösischen Armee,  die  nicht  mehr  kriegsdiensttauglich  sein  sollen,  mehren 
sich.  Nähme  die  Regierung  eine  Erhöhung  der  Pensionen  wirklich  in 
Aussicht,  so  werden  viele  Officiere  diese  Erhöhung  abwarten,  somit  vor- 
läufig den  Dienst  nicht  verlassen. 

Adjustirung.  Der  französische  Kriegs-Minister,  des  langen  Wartens 
über  Vorschläge  nach  Aenderung  in  der  Adjustirung  müde,  hat  die  probe- 
weise Einführung  von  100  Paar  Schnürstiefeln  per  Regiment  an  Stelle 
der  Gamaschen  und  Schuhe  angeordnet.  Man  projectirt  ferner  eine  helm- 
artige Kopfbedeckung  aus  Leder  und  Tuch,  erweiterten  Rock,  blaue 
statt  rothe  Hosen,  da  erstere  um  1  Francs  per  Stück  billiger  sein  sollen. 

Die  Armstreifen  —  chevrons  —  das  Abzeichen  für  eine  gewisse  Zahl 
von  Dienstjahren,  wurden  von  drei  auf  zwei  herabgesetzt.  Ein  Armstreifen 
wird  nach  fünf,  der  zweite  nach  zehn  Dienstjahren  don  Reengagirten  er- 
tbeilt.  Jene,  welche  gegenwärtig  drei  Streifen  tragen,  dürfen  sie  behalten. 

Ausrüstung.  Die  Scheiben-Munition  wurde  auf  100  Patronen 
per  Mann  und  Ober-Officier,  und  au  blinder  Munition  für  Feld-Manöver 
20  Patronen  jährlich  festgesetzt. 

Das  Streben  nach  Gleich mässigkeit,  welches  in  Frankreich  über- 
haupt herrscht,  hat  sich  auch  in  der  Schaffung  eines  Modelles  für  die 
Wagen  der  Marketenderin  bekundet,  wobei  Bedacht  genommen  wurde, 
dass  das  Untergestell  wie  bei  den  Train-Wagen  sei,  damit  Achsen, 
Räder,  Federn  etc.  leicht  ersetzt  werden  können. 

National-Lied.  Die  Marseillaise  wurde  als  National-Lied  officiell 
bestimmt.  Es  sei  erwähnt,  dass  sie  mit  Gesetz  vom  14.  Juli  1795  zum 
ersten  Male  eingeführt,  während  des  ersten  Kaiserreiches,  des  König- 
thums und  des  zweiten  Kaiserreiches  verboten  und  erst  1877  vom 
Minister  Borel  neuerdings  untersagt  worden  war. 

Ehrenzeichen.  Im  Februar  erfolgte  ein  Ministerial-Decret, 
welches  die  Namen  jener  Schlachten  etc.  angab,  die  auf  den  Fahnen  der 
Linien-Infanterie,  Jäger,  Cavalerie,  Artillerie  und  technischen  Truppen 
zu  stehen  haben.  Von  den  Schlachten  sind  nur  die  Siege  aufgenommen, 
mehr  als  vier  Namen  stehen  nicht  auf  einer  Fahne.  Von  den  drei  Haupt- 
waffen haben  nur  zwei  Infanterie-,  drei  Cavalerie-,  drei  Artillerie-Regi- 
menter weniger  als  drei  Schlachten-Namen,  die  weitaus  grösste  Zahl 
vier  Namen  zu  verzeichnen;  die  zwei  Pontonnier-Regimenter  haben  je  vier 
Namen  von  Fluss-Uebergängen,  drei  Genie- Regimenter  ebenso  viel  Bela- 
gerungen, das  vierte  keinen  Namen  auf  die  Fahnen  zu  setzen.  Dem 
Alter  nach  ging  man  bis  auf  1794  zurück,  entsprechend  den  ersten  be- 
deutenden Feldzügen  der  ersten  Republik.  Hiemit  ist  wieder  ein  Beweis 
geliefert,  wio  sehr  man  in  Frankreich  jede  Gelegenheit  benützt,  um  die 
ruhmreichen  Erinnerungen  der  Armee  zur  Festigung  ihres  Kittes  zu 
pflegen.  Selbst  die  Train-Compagnien  erhielten  Standarten  mit  Auf- 
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schriftent  ebenso  die  Regimenter  der  Territorial-Armee.  Diese  können, 
als  kaum  errichtete  Körper,  keine  Namen  auf  ihren  Fahnen  verzeichnen. 
In  einer  Verordnung,  welche  regelt,  welche  Monturs-  und  Rüstungs- 
Gegenstände  jeder  Mann  in's  Feld  mitzunehmen  habe,  findet  man  auch 
angeführt:  eine  wasserdichte  Decke,  Lebensmittel  für  zwei  Tage,  Con- 
serven  für  fünf  Rationen.  Beim  Ausmarsche  werden  ausserdem  noch  zwei 
Portionen  Brod  und  ebensoviel  an  Lebensmitteln  nebstbei  mitgegeben, 
berechnet  für  zwei  Eisenbahn-Transports-Tage,  so  dass  der  Soldat  mit  vier 
Tages-Rationen,  die  Conserven  ungerechnet,  einwaggonirt  wird. 

Das  Budget  der  französischen  Streitkräfte  für  das  Jahr  1880  mit 
567,800.000  Francs  für  die  Armee  —  um  14,800.000  mehr  als  für  1879  — 
zeigt,  dass  die  Nation  mit  derselben  Opferfreudigkeit  dem  Ausbau  der 
Armee  entgegenkommt  und  die  Debatten  beweisen  die  Lebhaftigkeit  des 
Interesses  an  der  Armee.  Der  Kriegs-Minister  befindet  sich  allerdings 
einer  grossen  Anzahl  von  Wünschen,  Vorschlägen  und  Ausstellungen 
gegenüber,  jedoch  dabei  auch  in  der  Lage,  denselben  innerhalb  der 
ziemlich  weit  gesteckten  Grenzen  entgegenkommen  zu  können.  Keine 
Budget-Berathung  geht  vorüber,  ohne  dass  brennende  Fragen  discutirt 
werden,  z.  B.  schärfere  Trennung  der  Verwaltung  vom  Commando, 
Berittenmachung  der  Compagnie-Commandanten,  Erhöhung  des  Präsenz- 
standes, Abschaffung  der  4.  Bataillone,  Erhöhung  der  ersten  Portion,  um 
mehr  ausgebildete  Leute  für  die  Kriegsstärke  zu  besitzen,  zweckmässigem 
Remontirung  der  Armee,  Vervollständigung  der  Territorial-Armee  etc. 
In  diesem  Jahre  war  die  Folge  der  im  Juli  geführten  Debatten  nur  die, 
dass  der  Kriegs-Minister  eine  Erhöhung  der  ersten  Portion  für  dieses 
Jahr  zugesagt  hat,  womit  auch  die  Einleitung  getroffen  ist,  zum  Ueber- 
gange  von  der  fünfjährigen  zur  dreijährigen  Präsenz- Dienstzeit;  ferner, 
dass  der  Versuch  gemacht  worden  ist,  bei  den  Herbst-Manövern  die 
Infanterie-Hauptlente  mit  Pferden  zu  betheilen  und  dass  die  Gestüte  in 
Algier  mehr  Geld  zugewiesen  bekamen.  Das  französische  Kriegs-Budget 
ist  ebenso  interessant  für  den  Finanzmann,  als  für  den  Militär.  Ersterem 
ist  es  eine  Probe  für  den  Reichthum  des  Landes  und  seine  den  letzteren 
fördernde  Finanzpolitik,  wulche  es  ermöglichen,  dass  das  Land  eine  so 
hohe  Last  zu  tragen  vermag  —  dem  letzteren  ist  es  ein  Beweis,  dass 
die  Bevölkerung  entschlossen  ist,  die  Kriegsmacht  bis  zum  Aeussersten 
anzuspannen.  Hiefür  kann  auch  geltend  gemacht  werden,  dass  die  Ab- 
striche von  den  Regierungs-Vorlagen  so  geringe,  die  Bewilligungen  von 
ausserordentlichen  Crediten  in  der  Regel  so  leicht  sind.  Zur  Beurtheilung 
dieser  Verhältnisse  diene  noch,  dass  die  Summe  von  400  Millionen 
Francs,  welche  vor  wenigen  Jahren  für  das  neue  Befestigungs-System 
Frankreichs  ausgeworfen  wurde,  zu  Anfang  1879  bis  auf  63  Millionen 
verbraucht  war.  Die  Befestigung  von  Paris  und  der  Ostgrenze  ist  fast 
vollendet,  jene  gegen  Belgien  erst  begonnen. 

Deutschland. 

In  verschiedenen  deutschen  Journalen  waren  Notizen  enthalten, 
dass  eine  wesentliche  Erhöhung  des  420.000  Mann  betragenden  Präsenz- 
standes eintreten  werde.  Diese  Notizen  wurden  von  officiösen  Blättern 


Digitized  by  Google 


Hückblick  auf  die  wesentlichsten  Neuerungen  im  Jahre  1879  bei  fremden  Armeen.  171 


zugegeben,  von  officiellen  nicht  widersprochen.  Diese  Standeserhöhung 
soll  die  Errichtung  des  31.  Feld-Artillerie-Regimentes  und  einige  andere 
kleinere  Formationen  bei  dem  in  Elsass-Lothringen  stehenden  XV.  Armee- 
Corps  betreffen,  ferner  die  Cadres  zu  dem  vierten  im  Kriege  zu  formi- 
renden  Bataillone  der  Infanterie-Regimenter  und  schliesslich  die  Cadres 
für  eine  dritte  Abtheilung  bei  jenen  18  Artillerie-Regimentern,  welche 
bestimmt  sind,  die  Divisions-Artillerie  zu  bilden.  Diese  dritte  Abtheilung 
wäre  bestimmt  für  die  „Reserve-Armee-Division"  jedes  Armee-Corps1). 

Organisation.  In  Preussen  wurde  die  Militär-Schiessschule  und 
die  Gewehrprüfungs-Commission  nunmehr  definitiv  organisirt.  Erstere 
besteht  aus  der  Direction,  der  Lehr-  und  der  Versuchs-Abtheilung,  deren 
Thätigkeiten  durch  den  Namen  gekennzeichnet  sind.  In  die  Lehr-Abthei- 
lung  werden  jährlich  Stabsofriciere,  selbst  Professoren  der  Militär-Schulen, 
commandirt,  welche  dort  ihre  theoretischen  und  praktischen  Kenntnisse 
über  das  Schiesswesen  erweitern,  beziehungsweise  Neuerungen,  wie  die 
geheimgehaltene  Schiess-Theorie  von  Mieg,  erproben.  Im  letzten  Jahre 
nahmen  freiwillig  selbst  Regiments-Commandanten  Theil,  um  dem  Schiess- 
wesen durch  ihre  Autorität  die  Verbreitung  zu  sichern.  Die  Gewehr- 
prüfungs-Commission hat  den  Director  der  Schiessschule  zum  Präses. 
Mitglieder  sind  die  Directoren  der  Gewehr-,  der  Monitums»,  der  Pulver- 
Fabrik,  des  Feuerwerk-Laboratoriums  in  Spandau,  das  leitende  Personale 
der  Lehr-  und  der  Versuchs-Abtheilung  der  Schiessschule,  die  Waffen- 
Inspicienten  der  Truppen  und  ausserordentliche  Experte. 

Die  Frage  der  Vermehrung  der  Feld-Artillerie  wird  lebhaft  ergriffen. 
Die  Versuche  mit  der  „Hartbronce"  als  Ersatz  für  den  Gussstahl  werden 
mit  Eifer  betrieben. 

Die  Instruction  für  die  Cavalerie-Uebungsreisen  in  Deutsch- 
land —  die  jährlich  publicirt  wird  —  gibt  auch  diesmal  als  Zweck  an, 
den  Theilnehmern  eine  anregende  Uebung  in  dem  ihrer  Sphäre  und 
dem  nächst  höheren  Wirkungskreise  zu  gewähren,  legt  besonderen 
Werth  auf  gut  stylisirte  Meldungen  im  Terrain  und  untersagt  geradezu 
schriftliche  Ausarbeitungen  im  Quartier,  ..um  das  Interesse  für  die  Sache 
nicht  zu  lähmen".  Officiere  der  höheren  Adjutantur  sind  nur  dann  bei- 
zuziehen, wenn  sie  die  Kosten  selbst  tragen. 

Für  die  Küstenbefestigungen  wurden  umfassende  Studien 
gemacht,  um  dem  Ausbau  der  Landbefestigungen  jenen  an  der  Küste 
folgen  zu  lassen. 

Die  Legung  unterirdischer  Telegraphen-Kabels,  welche 
Ende  1878  eine  Länge  von  2487km  erreichten,  wurde  1879  fortgesetzt. 
Man  legte  ein  Kabel  zwischen  Metz  und  Cöln  und  ist  Ende  1879  fast 
fertig  gewesen  mit  sechs  weiteren  Linien,  welche  die  bedeutendsten 
Städte  und  Festungen  verbinden  sollen. 

Uebungen.  Die  Erfahrung  der  letzten  Kriege,  dass  der  Verthei- 
diger  von  Festungen  sich  nicht  auf  die  Festhaltung  der  Werke  be- 
schränken darf,  sondern  behufs  Verzögerung  dieses  Kampfes  das  Vor- 
terrain  festhalten  muss  —   eine  Notwendigkeit,  die  übrigens  schon 

')  Mittlerweile  hat  die  Regierung  1880  eine  Erhöhung  von  33  Infanterie-, 
1  Pionnier-Bataillon,  40  Feld-,  2  Fuss-Batterien  beantragt,  zusammen  26.000  Mann, 
entsprechend  der  Bevölkerungszunahme. 
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längst  erkannt  war,  ohne  dass  man  überall  ihr  entsprach  —  lenkte  zur 
Vornahme  von  Belagerungs-Uebungen  bei  Coblenz.  Die  Unmöglichkeit, 
den  Beginn  des  Belagerungskampfes,  ähnlich  wie  bei  Friedens-Manövern, 
zum  Ausdrucke  zu  bringen,  führte  darauf,  dass  man  eine  theoretische  Be- 
handlung für  die  praktisch  nicht  darstellbaren  Vorgänge  der  Uebungen  der 
technischen  Truppen  vorausgehen  Hess.  Diesen  Uebungen  lag  eine  « 
„General -Idee"  zu  Grunde,  wonach  eine  Westmacht  alle  Festungen 
westlich  und  am  Rhein  beschäftigt  und  zum  Angriffe  gegen  Coblenz 
schreiten  kann,  wo  die  Local-Verhältnisse  die  „Special-Idee"  ableiten 
lassen,  aus  welcher  die  einzelnen  Aufgaben  und  Thätigkeiten  am  Terrain 
sich  ergeben.  Tragen  die  theoretischen  Vorarbeiten  den  Charakter  einer 
gleichsam  localisirten  Generalstabs-Reise,  so  zeigt  die  folgende  Uebung  im 
Terrain  eine  geschickte  Verknüpfung  von  anregenden  Mitteln  zur  Ver- 
anschaulichung eines  wichtigen  Dienstzweiges. 

Adjustirung.  Der  Frage,  wie  die  Mannschaftswäsche  zweck- 
mässig und  billig  gereinigt  werden  soll,  wird  in  Deutschland  Aufmerk- 
samkeit geschenkt.  Man  discutirt  Waschanstalten  mit  Handbetrieb  für 
ein  Bataillon  und  mit  Dampfbetrieb  für  ein  Regiment.  Obwohl  die 
Anstalt  von  einem  Unterofricier  und  zwei  bis  drei  Soldaten  besorgt  wer- 
den soll,  glaubt  man  doch  nicht  an  einen  besonderen  Verlust  für  den 
Dienst,  meint  aber,  Schonung  der  Wäsche  und  Ersparnisse  zu  erzielen, 
welch'  letztere  zur  Menage-Aufbesserung  dienen  sollen.  Die  Stabilität  der 
deutschen  Truppen  befördert  sehr  diese  Idee,  dabei  könnte  diese  Frage 
durch  Errichtung  von  Garnisons-Waschanstalten  vielleicht  erledigt  werden. 

Die  bekannte  Thatsache  vom  Steckenbleiben  der  Stiefel  bei  der 
Parade  vor  dem  Kaiser  bei  Strassburg  hat  die  Frage  nach  der  Beschu- 
hung der  Infanterie  wieder  aufs  Tapet  gebracht,  die  jedoch  erst  in  der 
Berathung  sich  befindet. 

Landes-Aufnahme.  In  Berlin  wurde  an  der  Sternwarte  ein 
„Normal  -  Nullpunct  für  das  Königreich  Preussen"  mit  dem  Zwecke 
einer  sicheren  Basis  zum  Vergleiche  relativer  Höhen  fixirt.  Um  die 
Höhenlagen  zu  bezeichnen,  gab  man  bisher  —  und  thut  es  noch  —  den 
Abstand  von  einem  mittleren  Meeres-Niveau  an.  Letzteres  konnte  jedoch 
nur  ideal  sein,  denn  bei  aller  Sorgfalt  der  Beobachtungen  und  noch  so 
langen  Dauer  derselben  waren  die  Durchschnitts-Ziffern  mehrerer  Jahr- 
zehnte doch  bedeutend  verschieden.  Die  momentanen  Einflüsse:  Wind- 
richtung, Ebbe  und  Fluth,  diese  selbst  verschieden  bei  den  veränder- 
lichen Stellungen  der  Erde  in  ihrer  Bahn  und  zum  Monde,  der  verschie- 
denen Erdnähe  zu  den  Planeten,  die  Ausgleichung  des  Salzgehaltes  der 
Meere,  des  veränderlichen  Luftdruckes,  endlich  die  seculären  Bewegungen, 
wie  Veränderung  der  Schichten,  Schwankungen  des  Meeresgrundes,  der 
Küsten  etc.,  dies  Alles  erschwert  die  Bestimmung  eines  sicheren  Ver- 
gleichungspunctes ;  ein  Punct  am  Lande  hilft  diesem  ab.  Die  Andeutuug 
genügt,  um  zu  begreifen,  welchen  Werth  eine  sichere  Basis  dieser  Art 
für  die  Landes-Aufnahme,  Pegel-Bestimmung,  Fortificationen,  Passhöhe- 
Beurtheilung  etc.  etc.,  die  vielen  militärischen  Bedürfnisse  haben  würde, 
deren  sichere,  wissenschaftliche  Beurtheilung  von  der  Kenntniss  der 
relativen  Höhen  abhängt,  um  zu  wünschen,  da^s  dies  auch  bei  uns 
bestimmt  würde. 
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Halte  n. 

Benennung.  Durch  Krieg9-Ministerial-Erlass  wurde  bestimmt, 
dass  das  italienische  Heer  nicht  mehr  als  das  „nationale",  sondern  als 
das  „königliche"  zu  benennen  sei.  In  dieser  Benennung  liegt  eine 
wesentliche  Veränderung  der  Auffassung  in  der  Stellung  der  Armee  zum 
Kriegsherrn. 

Organisation.  Die  bestandenen  77  Militär- Districte,  d.  h. 
Kecrutirungs-Districte,  wurden  um  4  vermehrt;  es  sind  demnach  noch 
neun  zu  errichten,  damit  die  organisationsmässig  festgesetzten  88  Be- 
zirke vollzählig  werden.  Hiemit  ist  neuerdings  ein  Schritt  vorwärts  zur 
raschen  Mobilisirung  geschehen;  einer  Thätigkeit,  welcher  man  vom 
Ministerium  bis  zu  den  Truppen-Abtheilungen  herab  die  lebhafteste  Auf- 
merksamkeit widmet. 

Im  Februar  1879  wurde  ein  besonderes  statistisches  Amt  für  die 
Administration  gebildet,  welches  jetzt  mit  dem  Präsidial  Bureau  des  Chef 
der  Administration  vereinigt  war.  Die  Selbständigkeit  dieses  Amtes 
zeigt  von  dem  zunehmenden  Umfange  seiner  Arbeiten  und  der  einfluss- 
reicheren Stellung,  die  man  ihm  gewähren  will. 

Aus  manchen  Verordnungen  des  Kriegs-Ministeriums  ergibt  sich. 
da9S  die  bestehenden  10  Bataillone  (36  Compagnien)  Alpenjäger  (alpini) 
um  36  Reserve-Alpen-Compagnien  vermehrt  werden  sollen.  Es  wäre  dies 
eine  Verdoppelung  jener  Streitkräfte,  welche  bekanntlich  bestimmt  sind, 
die  Gebirge,  welche  Nord-Italien  umgeben,  bis  in's  Detail  kennen  zu 
lernen,  für  den  Gebirgskrieg  eine  mit  allen  Local-Verhältnissen  gut  ver- 
traute Alpentruppe  zu  haben,  die  von  sorgfältig  ausgewählten  Officieren 
geführt,  überraschend  und  die  grössten  Schwierigkeiten  überwindend, 
im  feindlichen  Lande  theils  die  Mobilisirung  stören,  theils  die  eigene 
Mobilisirung  und  Concentrirung  decken  sollen,  welche  in  der  Po-Ebene 
vorgenommen  wird.  Die  Erhöhung  von  Reserve-Alpen-Compagnien  bis 
auf  72  ist  schon  lange  in  Aussicht  genommeu,  kann  aber  erst  nach 
Massgabe  der  Alters-Classen,  die  den  Turnus  der  Wehrpflicht-Kategorien 
durchlaufen,  realisirt  werden.  Ebenso  beschäftigt  man  sich  mit  der  Reor- 
ganisation der  Gebirgs-Artillerie,  welche  vermehrt  und  in  der  Nähe  der 
Alpen  -  Compagnien  dislocirt  werden  soll,  um  mit  dieser  gemeinsame 
Uebungen  abzuhalten  und  im  Kriege  vorzudringen. 

Zur  Hebung  des  Pferdewesens  hat  die  italienische  Regierung  ein 
Depot  für  die  Aufziehung  halbjunger  Pferde  in  Palraanuova  etablirt. 
Die  Wahl  des  Ortes  in  der  Nähe  der  österreichischen  Grenze  ist  eine 
geschickte  auf  die  Heranziehung,  beziehungsweise  Ablenkung  österrei- 
chischer Pferde  von  den  illyrischen  Märkten  Einfluss  nehmende  Massregel. 

Zu  der  Tauben  -  Poststation  in  Ancona  ist  eine  zweite  bei  der 
Artillerie- Direction  in  Bologna  in's  Leben  getreten. 

Eine  Enquete-Commission.  die  bereits  vor  einigen  Jahren  im  Par- 
lamente beantragt  wurde,  beschäftigte  sich  mit  der  Erhebung  der  Daten 
für  die  Förderung  des  Eisenbahnwesens  zu  militärischen  Zwecken.  Man 
constatirte  einen  zu  geringen  Stand  an  Fahr-Material,  um  die  vorhan- 
denen Linien  für  den  Massen-Transport  auszunützen,  sowie  eine  zu  geringe 
und  unvortheilhafte  Anlage  der  Linien  überhaupt.  Man  ist  bereit,  hiefür 
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bedeutende  Opfer  zu  bringen,  und  lässt  sieh  dabei  besonders  von  der 
Absicht  der  militärischen  Verwerthung  leiten.  Zum  besseren  Verständ- 
nisse des  Eisenbahnwesens  wurde  ein  Eisenbahn  -  Curs  mit  theoretischer 
und  praktischer  Belehrung  für  Officiere  errichtet,  an  dem  auch  Adju- 
tanten und  Districts-  (Ergänzungs-Rayons-)  Commandanten  theilnehmen. 

Bewaffnung.  Im  Frühjahre*  wurde  die  Muskete  als  Bewaff- 
nung der  Bedienungsmannschaft  der  Feld-Batterien  abgeschafft,  jene  der 
Artillerie-Train-Compagnie  behielt  sie  bei.  Bei  den  ersten  zehn  Cava- 
lerie-Regimentern,  die  mit  Lanzen  bewaffnet  sind,  will  man  versuchs- 
weise Hinterlad-Carabiner  anstatt  der  Revolver  einführen,  um  zu  ermit- 
teln, ob  ein  Reiter  ohne  Belästigung  nebst  der  Lanze  und  dem  Säbel 
noch  eine  lange  Schusswaffe  führen  kann.  Vorläufig  erhielt  in  jeder 
Escadron  Ein  Zug  den  Carabiner  statt  des  Revolvers. 

In  der  Adjustirung  wurde  angeordnet,  dass  der  lichtblaue  Rock 
bei  jenen  Officieren,  die  ihn  zu  tragen  hatten,  abgeschafft  und  durch 
den  dunkelblauen  ersetzt  werde.  Er  wird  für  die  Officiere  der  Infan- 
terie, des  Generalstabes,  des  Sanitäts-Corps,  des  Commissariates ,  der 
Rechnungs-Branche  längere  Schösse  erhalten  als  bisher.  Infanterie,  Sanität, 
Militär- Beamte  bekamen  Aufschläge  von  schwarzem  Sammt,  die  Infan- 
terie trägt  rothe  Lampas,  die  anderen  blaue  an  den  Hosen. 

Budget.  Die  Sorge  der  italienischen  Regierung  für  die  Ent- 
wicklung zeigt  sich  insbesondere  in  dem  ausserordentlichen  Voranschlage 
für  gewisse  Neuerungen,  welcher  ganz  ausser  der  normalen  Zeit  im 
Sommer  1879  verhandelt  und  bewilligt  wurde.  Für  die  Anschaffung  von 
Vetterli- Gewehren  wurden  pro  1879  bis  inclusive  1882  angefordert 
8'/t  Millionen  Gulden.  Diese  Nothwendigkeit  ergibt  sich  aus  folgendem 
Verlaufe  der  Waffenbeschaffung:  1878  hat  man  10O.O0O,  1879  circa 
73.000  Gewehre  angefertigt.  Davon  33.000  für  das  stehende  Heer, 
40.000  für  die  Mobil-Miliz  (Landwehr) ;  bis  1882  werden  jährlich  60.000 
angeschafft  werden.  Dabei  wird  per  Gewehr  auch  auf  328  Patronen 
gerechnet.  Durch  diese  Anschaffung  werden  die  Gewehre  der  Mobil- 
Miliz  allmälig  für  die  Territorial-Miliz  disponibel,  so  dass  diese  1882 
nicht  mehr  wie  jetzt  mit  Vorder-,  sondern  mit  Hinterladern  bewaffnet 
sein  wird.  Demnach  wird  die  gesammte  Land  -  Streitmacht  Italiens  am 
Kriegsfusse  sich  Ende  1894,  wie  folgt,  gestalten:  837.000  Mann, 
62.500  Pferde  stehendes  Heer,  158.000  Mann,  15.000  Pferde  Mobil- 
Miliz  (Landwehr)  und  660.000  Mann  Territorial-Miliz,  welche  gegen- 
wärtig noch  nicht  organisirt  ist,  allein  für  deren  allmälige  Bewaffnung 
schon  gegenwärtig  vorgesorgt  ist.  Die  Territorial-Miliz,  im  Sinne  eines 
Landsturmes,  bestimmt  für  die  locale  Verteidigung,  wird  mit  der  Zeit 
einen  besseren  Gehalt  bekommen,  als  die  gewöhnliche  Vorstellung  einem 
Landsturme  zuschreibt,  weil  alljährlich  nicht  nur  jene  Mannschaften  in 
dieselben  treten,  welche  im  stehenden  Heere  8,  beziehungsweise  5,  und 
in  der  Mobil-Miliz  4  Jahre  gedient  haben,  und  deren  jährliche  Menge, 
dem  Recruten-Contingente  entsprechend,  65.000  Mann  beträgt,  sondern 
weil  auch  die  Mannschaften  dritter  Kategorie,  die  direct  in  die  Terri- 
torial-Miliz treten,  während  ihres  19jährigen  Verweilens  in  derselben 
eine  30tägige  Abrichtung  geniessen  sollen.  Bis  jetzt  hat  dieselbe  zwar 
noch  nicht  stattgefunden,  weil  financielle  Mittel  es  nicht  gestatteten; 
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allein  es  beöuden  sich  bereits  zwei  Classen,  d.  i.  rund  120.000  Mann 
solcher  Mannschaften  in  derselben,  welche  den  ganzen  Turnus  der 
Dienstzeit  im  stehenden  Heere  mitgemacht  haben.  Hiebei  ist  noch  zu 
berücksichtigen,  dass  der  Friedens-Präsenzstand  1876  rund  194.000  Mann 
betrug,  seither  jährlich  erhöht,  und  zwar  progressiv  erhöht  wurde,  wie 
es  die  Budget- Verhandlungen  nachweisen,  so  dass  er  1880  auf  213.000  Mann 
gebracht  sein  wird.  Diese  allmälige  Erhöhung  kommt  selbstverständlich 
dor  Qualität  der  Territorial-Miliz  zugute.  —  Wie  die  bereits  in  öffen- 
lichen  Blättern  besprochenen  Voranschläge  pro  1880  angeben,  ist  eine 
neuerliche  Vermehrung  des  Präsenzstandes  um  5000  Mann  beantragt. 

Die  zweite  Anstrengung  der  italienischen  Regierung  war  die  Anlage 
einer  Waffen-Fabrik  in  Terni  südlich  des  Appennin,  wie  begründet  „gesichert 
gegen  die  Angriffe  des  Feindes".  Der  1872  bewilligte  Credit  von 
3'/t  Millionen  Lire  ist  bis  auf  1,300.000  bis  1878  ausgegeben  gewesen, 
die  nunmehr  für  Maschinen  und  sonstige  Einrichtungen  ausgegeben  werden, 
damit  die  Fabrik  1880  fertig  sein  kann.  Die  wirkliche  Production  per 
Jahr  ist  auf  45.000  Gewehre  beantragt;  die  Leistungsfähigkeit  kann 
jedoch  auf  70.000  per  Jahr  erhöht  werden. 

Für  die  Anschaffung  von  Artillerie-Materiale,  worunter  400  Kanonen 
9ca>  von  Krupp,  auch  die  Erzeugung  von  Stahlbronce  im  Inlande  für  das- 
selbe Kaliber  —  ferner  für  Reserve-Munition  etc.  im  Ganzen  8V,  Millionen 
Gulden,  inclusive  der  Neu-Anscliaffungen  von  Festungs-  und  Küsten- 
Geschützen. 

Für  Mobilisirungs-Zwecke,  d.  i.  Train-Materiale,  Conserven.  Sanitäts- 
Ausrüstungen,  Feld-Backöfen  etc.  sowohl  für  die  stehende  Armee,  als 
für  die  Mobil-Miliz  —  Z%  Millionen  Gulden. 

Für  Militär-Eisenbahnzwecke  800.000  Gulden,  für  Militär-Bauten 
5%  Millionen  Gulden,  für  Genie-Materiale  200.000  Gulden  und  für 
Befestigungen  die  bedeutende  Summe  von  10  Millionen  Gulden. 

Für  die  Marine  werden  bedeutende  Geldmittel  bewilligt.  Das  Par- 
lament ist  so  freigebig,  dass  das  neue  Ministerium  sogar  eine  Herab- 
minderung beantragte,  weil  es  vor  der  Unmöglichkeit  stand,  den  Absichten 
auf  eine  geplante,  so  bedeutende  Vermehrung  der  maritimen  Streitkräfte 
durch  financielle  Mittel  zu  entsprechen.  Es  wurden  ti  Millionen  Gulden 
bewilligt,  womit  der  Beginn  der  Vermehrung  der  Flotte  eingeleitet  ist. 
welche  bis  auf  die  Verdoppelung  der  gegenwärtigen  Kampfmittel  gebracht 
werden  soll.  Nach  dem  Panzer  „Duilio",  der  kürzlich  vom  Stappel  gelassen 
wurde,  dem  grössten  und  stärksten  Schiffe  der  italienischen  Marine,  sollen 
viele  andere  gebaut  werden. 

ausstand. 

Organisation.  Finnland,  welches  bekanntlich  eine  Constitution 
besitzt  und  dessen  Contingent  bisher  durch  Werbung  aufgebracht  wurde, 
erhielt  ein  neues  Wehrgesetz,  basirt  auf  die  allgemeine  Wehrpflicht, 
welches  jedoch  erst  mit  1.  Jänner  1881  in's  Leben  tritt.  Die  Verpflichtung 
ist  im  Vergleiche  zum  übrigen  Russland  eine  bedeutend  geringere.  Die 
Wehrpflicht  dauert  vom  21.  bis  zum  40.  Lebensjahre,  davon  3  Jahre 
im  stehenden  Heere,  2  Jahre  in  der  Reserve,  der  Rest  in  der  R-mcIis- 
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wehr;  dagegen  ist  in  Russland  die  entsprechende  Dienstes-Kategorie  6, 
9,  5  Jahre.  Der  Eintritt  in's  stehende  Heer  wird  durch  Losung  fest- 
gestellt Die  nicht  Ausgehobenen  bleiben  5  Jahre  in  der  Reserve  und 
müssen  in  den  ersten  3  Jahren  drei  Uebungen,  zusammen  90  Tage, 
durchmachen.  Das  stehende  Heer  soll  im  Frieden  5000  Mann  stark 
werden,  doch  ist  die  Organisation  noch  in  der  Berathung.  Der  General- 
Gouverneur  Finnlands  fuhrt  den  Oberbefehl. 

Das  Statut  für  die  Bildung  einer  „freiwilligen  Seewehr"  wurde 
publicirt.  Sie  hat  den  Zweck,  die  Kriegsflotte  durch  Schiffe  zu  vermehren, 
welche  vollständig  ausgerüstet  und  bemannt  sind.  Schiffs-Eigenthümer 
und  Gesellschaften,  welche  ihre  Schiffe  abgeben  wollen,  müssen  dieselben 
einer  Prüfung  unterziehen  lassen.  Rechte  und  Pflichten  des  Personales 
sind  dieselben,  wie  bei  der  activen  Marine,  unter  deren  Commando  es 
tritt.  Das  Comite  für  die  Beschaffung  von  Dampfern  zum  Kreuzen  hat 
normirt,  dass  diese  3200  Tonnen  Gehalt  haben,  2500  Pferdekräfte  stark 
und  15  Knoten  laufen,  nach  dem  Zellen-System  gebaut  sein  müssen. 

Im  Frühjahre  1879  wurden  die  kaukasische  Dragoner-  und  die 
combinirte  Kosaken-Division  aufgelöst  und  daraus  3  kaukasische  Cavalerie- 
Divisionen  Nr.  1,  2,  3  gebildet,  indem  man  hiezu  auch  andere  Truppen 
einrangirte.  Ebenso  wurden  2  kaukasische  Armee-Corps  tormirt  aus  den 
bestandenen  Divisionen,  und  zwar  das  I.  kaukasische  Armee-Corps  aus  der 
1 .  kaukasischen  Grenadier-,  der  38.  Infanterie-  und  der  1.  kaukasischen 
Cavalerie-Division,  das  IL  Corps  aus  der  39.  und  40.  Infanterie-  und 
der  2.  kaukasischen  Cavalerie-Division.  —  Russland  ist  somit  in  der  Ein- 
führung des  stabilen  Corps-Verbandes  so  weit  vorgeschritten,  dass  von 
seinen  48  Infanterie-Divisionen  nur  5  nicht  im  Corps-Verbaude  sich 
befinden,  die  im  hohen  Norden  und  Osten  liegen. 

Der  Rückmarsch  der  russischen  Armee  aus  Bulgarien,  welcher  sich 
im  Sommer  1879  vollzog,  brachte  die  Truppen  mit  geringen  Ausnahmen 
in  dieselben  Garnisonen  wie  vor  dem  Kriege.  Eine  Aenderung  zeigt  die 
Ordre  de  bataille  darin,  dass  die  24  Reserve-Divisionen,  welche  aus  den 
Reserve-  und  Local-Truppen  gebildet  wurden,  nunmehr  auch  in  die  Ordre 
de  bataille  eingestellt  erscheinen. 

Bis  zum  Jahre  1876  war  der  Stand  eines  russischen  Infanterie- 
Regimentes  auf  3  Bataillone  zu  5  Compagnien  bestimmt,  die  fünfte  war 
die  „Schützen-Compagnie"  und  sollte  im  Kriege  ein  Schützen-Bataillon 
bilden.  Im  genannten  Jahre  wurde  befohlen,  dass  jedes  Regiment 
4  Bataillone  zu  bilden  habe.  Bis  Frühjahr  1879  war  dies  nur  bei  den 
Garde-Infanterie-Divisionen  geschehen  —  die  6  kaukasischen  Divisioneu 
hatten  von  jeher  4  Bataillone  per  Regiment  —  wurde  jedoch  seither  bei 
den  3  Grenadier-  und  den  35  Armee- Infanterie-Divisionen  durchgeführt. 
Da  die  „Schützen"  der  fünften  Compagnie  in  das  Regiment  vertheilt 
wurden,  löste  sich  auch  die  Jahre  lang  besprochene  Frage  über  deren 
Verwendung  im  Gefechte. 

Durch  diese  Neu-Formation  der  russischen  Infanterie  ist  aber  auch 
eine  Standeserhöhung  eingetreten.  Da  statt  wie  früher  15  Compagnien, 
nunmehr  16  Compagnien  per  Regiment  bestehen,  so  scheint  es,  dass 
nur  eine  Compagnie  zugewachsen  ist.  Der  Stand  von  900  Infanteristen 
und  Gefreiten  per  Bataillon,  der  früher  auf  5  Compaguien  zerfiel,  wurde 
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nunmehr  auch  für  4  Compagnten  beibehalten.  Es  sind  demnach  zu  jedem 
der  152  Regimenter  über  80  Unterofficiere  und  900  Mann,  also  dem 
Heere  fast  150.000  Mann  zugewachsen,  was  dem  Stande  von  3  öster- 
reichischen normalen  Armee-Corps  als  Verstärkung  der  russischen  Land- 
macht gleich  kommt. 

Die  russische  Infanterie,  welche  bis  1878  per  Compagnie  nur 
10  Spaten,  24  Beile,  3  Schaufeln  etc.  in's  Feld  nahm,  hat  zu  diesen  Werk- 
zeugen, welche  auf  dem  Patronen-Wagen  mitgeführt  werden,  80  Linne- 
mann'sche  Spaten  und  20  Beile  bekommen,  welche  von  der  Mannschaft 
getragen  werden.  Es  können  somit  von  den  216  Mann  einer  russischen 
Infanterie-Compagnie  (225  Verpflegs-Kriegsstand)  93  mit  Schaufeln, 
44  mit  Beilen  ausgerüstet  werden.  Die  bedeutende  Zahl  letzterer  mag 
sich  daraus  erklären,  dass  der  russische  Bauer  sehr  geschickt  ist  in 
Handhabung  des  Beiles,  welches  sein  steter  Begleiter  ist.  —  Die  russische 
Infanterie  kann  nicht  mehr  in  jene  Verlegenheit  kommen  wie  vor  Plevna, 
da  sie  sich  der  Deckel  ihrer  Kochkessel  bediente,  um  Schützengräben 
auszuheben.  Da  bekanntlich  der  russische  Soldat  in  der  Defensive  sehr 
zähe  ist,  so  hat  die  Vertheidigungskraft  der  russischen  Infanterie  ent- 
schieden gewonnen. 

Im  Frühjahre  1879  wurden  6  Reserve-Artillerie-Brigaden  errichtet, 
jede  zu  6  Batterien  a  8  Geschütze.  Bei  der  Mobilisirung  werden  aus 
jeder  dieser  36  Batterien  4  Reserve-  oder  Ersatz-Batterien  formirt, 
zusammen  144  Reserve-Batterien,  die  in  24  Reserve- Artillerie-Brigaden 
zu  4  Batterien  und  6  Ersatz-Artillerie-Brigaden  zu  8  Batterien  gegliedert 
werden.  Es  wird  demnach  4mal  24  =  96  Reserve-  und  48  Ersatz-Batterien 
geben.  Die  24  Reserve-Artillerie-Brigaden  zu  2  Neun-  und  2  Vierpfünder- 
Batterien  ä  8  =  32  Geschütze  werden  bei  den  24  Reserve-Divisionen 
eingetheilt,  welche  Russland  im  Jahre  1878  errichtet  und  die  im  Frieden 
en  cadre  mit  circa  ein  Viertel  ihres  normirten  Standes  gesetzt  sind.  Diese 
Reserve-Divisionen  wurden  aus  „Local-"  und  aus  „Reserveu-Regimentern 
gebildet.  —  Die  Ersatz-Artillerie-Brigaden  zu  8  Batterien  ä  8  bespannte 
Geschütze  sind  bestimmt  für  die  Nachschübe  derart,  dass  jede  Ersatz- 
Batterie  den  Nachschub  zu  besorgen  hat  für  eine  Feld-Artillerie- 
Brigade  zu  6  Batterien,  sowie  für  2  Reserve-,  somit  im  Ganzen  für 
8  Batterien.  —  Bis  zur  Dotirung  mit  den  neuartigen  Krupp'schen  Gusa- 
stahl-Kanonen wurden  die  bronzenen  Kanonen  den  Reserve-  und  Ersatz- 
Brigaden  zugewiesen  und  in  den  Dislocations-Stationen  der  6  en  cadre 
bestehenden  Reserve-Artillerie-Brigaden  deponirt  Die  Standorte  wurden 
ziemlich  weit  zurückverlegt  nach  Novgorod,  Dünaburg,  Smolensk,  Kursk, 
Moskau,  Taganrog.  Die  Mobilisirung  und  das  Nachschubs-Geschäft  kann 
somit  ungestört  geschehen.  Diese  Orte  liegen  diesseits  der  Mittellinie  der 
Nordost-Richtung  des  Reiches  und  daher  näher  den  europäischen  Kriegs- 
schauplätzen. Die  Einstellung  der  neuen  Krupp'schen  Gussstahl-Geschütze 
M.  1877  geht  rasch  und  regelmässig  von  statten.  Bis  Ende  1879 
waren  sämmtliche  leichten  Batterien  mit  dem  8-79nm  Geschütze,  ver- 
sehen. Diese  Batterien  sind  jene  Nr.  4  bis  6.  Bei  den  48  Fuss-Artillerie- 
Brigaden,  d.  h.  per  Brigade  24,  somit  1152  Geschütze;  ferner  eine  der 
3  schweren  Batterien  der  Artillerie-Brigade,  somit  384  Stück  10-66'm 
Geschütze.  Im  Jahre  1880  wird  die  gesammte  russische  Artillerie  mit 
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dem  neuen  Materiale  ausgerüstet  sein,  wenn  man  nicht  genöthigt  ist, 
Aenderungen  vorzunehmen.  Die  leichten  Geschütze  haben  sich  bewährt, 
jedoch  die  schweren  als  zu  unbehilflich  erwiesen.  Die  Laffete  ist  zu 
leicht  gegen  das  wuchtige  Rohr,  der  Rücklauf  zu  stark,  das  Geschütz 
zu  wenig  mobil.  Die  Mängel  des  leichten  Geschützes  werden  sich  heben 
lassen.  Sie  sind:  der  Liderungsring  erfüllt  nichtseinen  Zweck,  die  Zünd- 
schraube hindert  beim  Laden,  die  Riegel  der  Achsen  zum  Festhalten  der 
Räder  brechen  ab,  beim  Heben  der  Laffete  kippt  das  Geschütz  leicht 
um,  die  Deichsel  ist  nicht  balancirt  und  drückt  auf  das  Hintertheil 
der  Pferde. 

Uebungen.  Der  grösste  Theil  der  russischen  Armee  hielt  1879 
zum  ersten  Male  nach  dem  letzten  Orient-Kriege  Sommer-Uebungen  ab,  bei 
welchen  es  sich  um  Einübung  des  neuen  Eiercir- Reglements,  welches  pro- 
visorisch für  die  Compagnie  und  das  Bataillon  eingeführt  wurde,  handelte. 
Man  legte  den  Hauptwerth  auf  das  Gefecht  in  zerstreuter  Ordnung  und 
auf  die  Schiessübungen,  welche  auf  gleiche  Höhe  mit  dem  Vorgange  bei 
anderen  Armeen  gebracht  werden  sollen,  und  deshalb  für  die  Masse  der 
russischen  Infanterie  viel  Neues  von  demjenigen  brachten,  was  bei  den 
meisten  anderen  Armeen  bereits  eingelebt  ist.  Sowohl  für  die  Infanterie 
als  für  die  anderen  Waffen,  deren  Lagerübungen  im  Juni  begannen, 
ergingen  Instructionen  und  Leitfäden  für  die  Uebungen,  aus  welchen  zu 
entnehmen  ist,  dass  man  seit  dem  letzten  Kriege  mehr  als  bis  dahin 
es  Ernst  mit  der  Ausbildung  der  Truppe  nimmt.  Die  Haupt-Momente 
dieser  Instructionen  sind:  jede  Uebung  nach  bestimmtem  Zwecke  und  Pro- 
gramm vorzunehmen,  Feuer-Technik,  Terrain-Benützung,  dichte  Schützen- 
linien der  Infanterie,  Uebungen  mit  dem  Spaten;  für  die  Cavalerie: 
Aufklärungsdienst,  Weckung  der  Initiative,  Ausdehnung  der  Attaken 
bis  auf  600  Schritte,  Bewegungen  bis  zu  10km  in  der  Stunde,  Wahl 
der  Exercir-Plätze  auf  10  bis  12km  vom  Lager,  um  au  lang  dauernd«, 
schnelle  Bewegung  zu  gewöhnen.  Die  russische  Armee  trachtet  demnach 
eifrig  auf  die  Höhe  der  Truppen-Ausbildung  der  Gegenwart  zu  kommen, 
welche  ein  Ziel  aller  Staaten  sein  muss,  wenn  sie  im  Kriege  nicht  die 
bittersten  Erfahrungen  machen  wollen. 

Die  Schiessübungen  der  russischen  Artillerie  wurden  zum  ersten 
Male  mit  dem  neuen  Feld-Artillerie-Materiale  —  Stahl-Geschütze  M.  1877 
mit  10-7  und  87tm  Kaliber  —  auf  dem  Schiessplatze  zu  Orany  (Bezirk  Wilna) 
ausgeführt.  In  diesem  Jahre  wurde  zum  ersten  Male  ein  „Belehrungs- 
schiessenu  vorgenommen,  um  das  Personale  an  Beobachtung  der  Wir- 
kung besser  als  bis  nun  zu  gewöhnen.  Man  schoss  auf  Ziele  ohne  und 
hinter  Deckungen  verschwindend  und  plötzlich  auftauchend,  zerstreute  und 
geschlossene  Ordnung  darstellend,  annähernd,  entfernend,  seitwärts  sich 
bewegend  etc.,  somit  auf  Erscheinungen,  wie  sie  das  Gefecht  bietet. 
In  Krasnoe  Selo  liess  General  Gurko  die  Artillerie  gegen  eine  vom  Feinde 
besetzte  Stellung  vorgehen,  die  gleichfalls  durch  verschiedene  stehende 
und  mobile  Scheiben  markirt  war.  Mit  überraschendem  Freimuthe  wurden 
die  tadelnden  Bemerkungen  im  russischen  „Invaliden"  veröffentlicht,  als: 
der  Aufsatz  wurde  zu  langsam  genommen,  man  blieb  bei  einem  falschen 
Aufsatze  stehen,  die  Batterie-Chefs  „verstehen  nichtu  das  Spreng-Iutervall 
zu  bestimmen,  und  verlassen  sich  auf  das  Augenmass,  man  scheue  sich 


Digitized  by  Google 


Rückblick  auf  die  wesentlichsten  Neuerungen  im  Jahre  1879  bei  fremden  Armeen.  17<) 

einige  Schüsse  für  das  Eiuschiessen  zu  verlieren,  die  sich  dort  so  gut 
bezahlt  machen  würden;  das  Tempiren  geschieht  ohne  vorherige  Fest- 
stellung der  Flugbahn.  Dies  siod  gewichtige  Bemerkungen.  Bei  der 
Energie,  mit  der  man  in  Russland  vorgeht,  ist  zu  erwarten,  dass  die 
Artillerie  diese  Fehler  bald  ablegt  und  rasch  fortschreitet. 

Instructionen.  Die  russische  Infanterie  hat  im  verflossenen 
Sommer  eine  neue  Schiess- Instruction  erhalten,  die  dritte  seit  1870. 
Mau  verwerthete  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  und  legt  Gewicht 
auf  das  Feuer,  dessen  Wirkung  die  Russen  zu  empfinden  hatten.  Der 
Unterricht  zerfällt:  in  das  Vorbereitungs-  oder  Bedingungs-Schiessen  bis 
auf  400  Schritte  gegen  Schulscheiben;  bei  günstigem  Erfolge  geht  man  auf 
das  Schul-  oder  Uebungsschiessen  bis  auf  400  Schritte  über,  mit  halben 
und  ganzen  Figuren  als  Zielen.  Endlich  folgt  das  Gefechtsschiessen,  einzeln 
bis  auf  550  Schritte  und  abtheilungsweise  auf  Kriegsstärke  bis  zur 
Visirgrenze,  d.  i.  bis  1500  Schritte,  ganz  im  Sinne  wie  unser  feldmässiges 
Schiessen.  Von  400m  an  werden  beim  Abtheilungsschiessen  verschiedene 
Distanzen  für  eine  Salve  angegeben.  Es  werden  stets  Abtheilungen  auf 
Kriegsstärke  formirt,  das  Einzelnfeuer  wird  nur  bis  800  Schritte,  das 
Salven-Feuer  in  geschlossener  Ordnung  und  von  Schwärmen  auf  alle 
Distanzen  vorgenommen.  Cavalerie  und  technische  Truppen  schiessen 
^einzeln"  bis  400  Schritte,  erstere  sowohl  zu  Fuss  als  zu  Pferd.  Das 
letztere  war  bis  dahin  nur  bei  den  Kosaken  üblich.  Die  Einführung, 
dass  mit  aufgepflanztem  Bajonette  auf  alle  Distanzen  geschossen  werden 
soll,  ist  neu.  An  Schiess-Prämien  sind  für  jede  Compagnie,  Escadron  etc. 
5  Rubel,  an  Scheiben-Munition  sind  sogar  150  Patronen  per  Mann 
bestimmt  Die  Mannschaft  übt  Distanzschätzen  bis  auf  800  Schritte, 
Unterofficiere  und  Officiere  bis  auf  die  grössten  Distanzen.  Gegen  gedeckte 
Ziele  schiessen  die  besten  Schützen.  Im  Falle  einer  Mobilisirung  wird 
ein  kürzeres  Verfahren  für  das  Scheibenschiessen  eingehalten.  Weil  es 
unmöglich  ist,  während  des  Feuers  auf  kurze  Distanzen,  die  doch  dem 
Entscheidungskampfe  vorausgehen,  den  Aufsatz  zu  stellen,  der  Versuch 
sogar  gefährlich  ist,  so  wird  bis  auf  600  Schritte  mit  dem  Standvisir- 
Aufsatze,  300  Schritte,  geschossen  und  die  Differenz  durch  höheres 
Anschlagen  zu  erreichen  getrachtet 

Auch  in  der  Cavalerie  macht  sich  eine  grössere  Regsamkeit  be- 
merkbar. Man  bespricht  Aenderungen  in  der  Remontirung,  Bewaffnung, 
Ausrüstung.  Der  Reitunterricht  soll  in  das  Terrain  verlegt  werden,  und 
Reitschulen  seien  nur  bei  schlechterem  Wetter  zu  benützen.  Dem  Schiessen 
der  Cavalerie  vom  Pferde  aus  sei  mehr  Aufmerksamkeit  zu  schonken. 
Beweis  dessen,  dass  man  demselben  sie  nicht  widme,  ist,  dass  ein  Drittel 
der  Officiere  keine  eigenen  Pferde  besitze.  Bemittelte  statt  Reit-  lieber 
Wagenpferde  halten,  und  selbst  die  Besuche  der  Cavalerie-Officiere  unter 
einander  selten  zu  Pferde  gemacht  werden. 

Reglement.  Im  Sommer  1879  wurde  ein  neues  Disciplinar- 
Straf-Reglement  hinausgegeben,  welches  Rücksicht  nimmt,  dass  die  Unter- 
officiere mit  minder  verletzenden  Strafen  bedacht  werden,  als  früher. 

Unterricht  Der  wissenschaftlichen  Ausbildung  der  Officiere 
wird  mehr  Aufmerksamkeit  gewidmet,  insbesondere  beim  Garde-Corps. 
Der  Grossfürst  Thronfolger  erliess  im  Winter  1878—79  eine  Instruction, 
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nach  welcher  die  Ausbildung  durch  Lösung  tactischer  Aufgaben,  Vor- 
träge und  durch  das  Kriegsspiel  gefördert  werdeu  soll.  Bei  letzterem 
soll  ein  Geueralstabs-Officier  die  Leitung  übernehmen.  Die  Vorträge  sollen 
sich  mit  dem  letzten  Kriege  beschäftigen ,  damit  man  Beiträge  für 
dessen  Geschichte  gewinne.  Einen  ähnlichen  Befehl  erliess  der  General- 
Gouverneur  von  Odessa,  Todleben.  Er  weiset  die  Stabs- Officiere  an, 
wöchentlich  zweimal  den  Officieren  Vorträge  zu  ertheilen,  dringt  darauf,  dass 
die  Officiere  der  Ausbildung  der  Mannschaft  mehr  Aufmerksamkeit  widmen 
sollen.  Anschlagübungen  der  Infanterie,  das  Voltigiren  bei  der  Cavalerie 
müsse  besonders  gepflegt  werden.  Es  vergeht  kein  Jahr,  dass  nicht  der 
eine  oder  andere  General-Gouverneur  derlei  Erlässe  publicirt,  um  zum 
Fortschritte  anzuspornen. 

In  Wilna  besteht  seit  Jahren  eine  Central -Militär -Poststation, 
welche  die  Correspondenzen  der  Militärkörper  vermittelt,  um  Ordon- 
Lanzen  zu  ersparen.  In  Moskau  hat  man  versuchsweise  das  glmche  ein- 
geführt. In  Oesterreich  hilft  man  sich  in  der  Weise,  dass  bei  der 
„Abfertigung"  der  General-  und  Stations-Commanden  die  Schriftstücke 
ausgewechselt  werden. 

Um  den  Officier,  der  Geld  braucht,  nicht  dem  Juden  zu  überlassen, 
wurden  auf  Befehl  des  Ministers  Officiers-Leih-Cassen  errichtet.  Bei  jedem 
Truppenkörper  sind  solche  Cassen  zu  gründen,  welchen  für  die  erste  Dotirung 
aus  den  Wirthschaftsgeldern  der  Truppen  ein  Betrag  geliehen  werden 
darf.  Die  Anleihe  des  Einzelnen  darf  seine  Jahresgage  nicht  über- 
steigen. Die  Verzinsung  geschieht  mit  6  Procent.  Diese  Massregel  — 
äusserst  dringend  geworden  —  dürfte  wesentlich  zur  Verbesserung  der 
Stellung  des  Officiers  beitragen.  — 

In  Rumänien  kündete  die  Regierung  im  November  1879  eine 
Reorganisirung  und  Vermehrung  der  Armee  an.  Sie  soll  alle  streitbaren 
Elemente  umfassen  und  auf  120.000  Mann  gebracht  werden.  Dies  würde 
eine  bedeutende  Kraftanstrengung  sein,  die  die  Armee,  gegenwärtig 
85.000  Mann,  15.000  Pferde,  am  Kriegsfuss  an  Sollstand  aufzubieten 
vermag,  welche  sich  wie  folgt  gliedern:  8  Infanterie -Regimenter  zu 
2  Bataillonen  a  4  Compagnien,  4  Jäger-Bataillone  zu  4  Compagnien, 
2  Cavalerie-Regimenter  zu  4  Escadronen,  4  Artillerie-Regimenter  mit 
je  5  Fuss-  und  1  reitenden  Batterie,  1  Genie-Bataillon,  2  Train-Escadronen 
des  stehenden  Heeres  und  32  Bataillone,  30  Escadronen,  7  Batterien 
der  Territorial-Armee.  Eine  Jugendwehr  bereitet  die  Knaben  zum  mili- 
tärischen Dienste  vor  und  wird  mit  Eifer  gepflegt. 

Die  Organisation  der  Miliz  in  Ostrumelien  ist  im  langsamen 
Werden.  Die  Streitkräfte  sollen  auf  9000  Mann  gebracht  werden  und 
werden  sich  wie  folgt  gliedern:  12  Dorobanzen  U  3  Compagnien,  zu 
welchen  je  eine  4.  errichtet  werden  soll.  Lehrtruppen,  bestehend  aus 
2  Infanterie-Compagnien,  1  Lehr-Escadron,  1  Lehr-Halb-Batterie  und  einer 
kleinen  Abtheilung  technischen  Personales  sollen  den  Stamm  für  eine 
allmälige  Entwicklung  anderer  Waffengattungen  abgeben. 

Serbien  hat  in  Folge  des  Zuwachses  an  Land,  welcher  ein  Drittel 
seines  früheren  Areals  betrug,  seine  Armee  vermehrt,  so  dass  das  stehende 
Heer  und  die  beiden  Gassen  Miliz  210  Bataillone,  42  Escadronen, 
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58  Batterien  formiren  und  der  Kriegsstand  220.000  Mann,  16.000  Pferde 
und  64  bespannte  Geschütze  erreichen  soll. 

In  Bulgarien  ist  die  Organisation  des  Heeres  in  der  Durchführung 
begriffen.  Das  Heer  besteht  aus  21  Druzinen  (Bataillone)  zu  4  Kom- 
pagnien, 5  Escadronen,  10  Batterien  zu  8  Geschützen,  1  Sappeur-Com- 
pagnie,  2  Halb-Compagnien  Pontonniere,  2  Train-Abtheilungen,  zu  welchen 
1880  noch  3  Druzinen,  1  Escadron,  1  Fuss-,  2  Gebirgs- Batterien, 
1  Sappeur-Compagnie,  1  Eisenbahn-Compagnie  und  1  Telegraphen-Abthei- 
lung hinzukommen  werden.  Gegenwärtig  ist  der  Sollstand  25.000  Mann, 
3300  Pferde.  Eine  Kriegsschule  in  Sofia  sorgt  für  Heranbildung  von 
heimischen  Ofticieren,  um  die  fremden  zu  ersetzen. 

In  Griechenland  ist  die  allgemeine  Wehrpflicht  eingeführt  worden. 
Die  Dienstes-Kategorien  sind:  3  Jahre  Linie,  6  Reserve,  10  Landwehr. 
Mit  1.  Jänner  1880  sollte  eine  Territorial- Armee  organisirt  werden.  Die 
Arbeiten  sind  im  Zuge.  Der  frühere  Kriegsstand  von  28.000  Mann  wurde 
um  10.000  Mann  in  Folge  des  letzten  orientalischen  Krieges  und  der 
darauf  gefolgten  Streitigkeiten  mit  der  Pforte  erhöht. 

In  der  Türkei  ist  ein  Chaos  bezüglich  der  Armee  eingetreten,  dessen 
Ende  nicht  abzusehen  ist.  Von  einem  türkischen  Stabs-Officier  Dreysse 
wurde  ein  auf  die  allgemeine  Wehrpflicht,  kurze  Präsenz-Dienstzeit,  ein 
Reserve-  und  Landwehr-System  berechneter  Wehrgesetz-Entwurf  dem 
Sultan  vorgelegt,  dessen  Verwirklichung,  ja  selbst  Berathung,  an  dem 
Widerstande  Osman  Pascha's  ebenso  seine  Hindernisse  findet,  wie  die 
Organisirung  der  Gendamerie  •).  Die  Grenz-Regulirungs-Arbeiten  zwischen 
Griechenland  und  der  Türkei  einerseits,  sowie  die  Haltung  der  Albanesen 
anderseits,  haben  zu  verschiedenen  Zeiten  Truppen-Verschiebungen  und 
locale  Verstärkungen  nöthig  gemacht,  welche  theils  die  Nizams,  theils 
die  Redifs  betrafen  und  zu  Unregelmässigkeiten  in  der  geordneten  Herab- 
rninderung  der  Armee  führten,  so  dass  sich  nur  constatiren  lässt,  sie  sei 
auf  einen  Friedensstand  von  100.000  Mann  und  11.000  Pferden  herab- 
gesetzt worden,  ohne  verlässlich  eine  Gliederung  angeben  zu  können. 

Budgets.  Das  Budget  in  Italien  betrug  1879  ohne  die  Pensionen 
76-5  Millionen  Gulden.  Für  das  Jahr  1880  wurden  78  Millionen  Gulden 
vom  Ministerium  beantragt.  Den  Mehrbedarf  von  4  7  Millionen  Lire  im 
Ordinarium,  dagegen  von  0*6  Millionen  weniger  im  Extra-Ordinarium 
wurde  motivirt:  1.  durch  die  projectirte  Erhöhung  des  Friedensstandes 
des  stehenden  Heeres  von  189.670  Mann  auf  195.000;  2.  für  die  Be- 
ziehung von  40.000  Mann  statt  wie  bisher  von  35.000  Mann  der  zweiten 
Kategorie  zu  der  Ausbildung,  d.  i.  solcher  Leute,  welche  wohl  eine  5jährige 
Dienstpflicht  im  stehenden  Heere  und  eine  4jährige  in  der  Landwehr, 
aber  grundsätzlich  nur  eine  50tägige  Präsenz-Dienstzeit  haben;  ferner 
3.  durch  die  nothwendige  Erhöhung  des  Pferdestandes.  Doch  war  Ende 
1878  die  Bewilligung  nicht  ertheilt,  ja  das  neue  Ministerium  beschäftigte 
sich  mit  Herabminderung  des  Budgets. 

Das  Budget  Frankreichs  betrug  1879  für  das  Ordinarium  193  Mil- 
lionen Gulden;  für  1880  ist  es  mit  227  Millionen  Gulden  festgesetzt. 

•j  Mittlerweile  ist  das  Seraskieriat  in  ein  Kriegs-Ministerium  umgewandelt  und 
eino  Cominission  zur  Durchführung  der  Armee-Organisation  ernannt  worden,  die  dem 
Sultan  diroct  untersteht,  somit  zwischen  diesen  und  das  Ministerium  tritt. 
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Das  Budget  Deutschlands  betrug  für  das  Budget-Jahr  1878 — 79  im 
Ordinarium  163  Millionen  Gulden  ohne  Pensionen  und  ist  für  die  Periode 
1879—80  auf  circa  ebensoviel  angesetzt. 

Russland  hatte  1879  ein  Ordinarium  von  308  Millionen  Gulden. 
Für  1880  ist  noch  nichts  verlautbart 

Friedensstände.  Von  diesen  Mitteln  wurden  folgende  Friedens- 
stände unterhalten:  In  Italien  210.000,  in  Deutschland  422.000,  in  Frank- 
reich 497.000,  in  Russland  943.000  Mann.  —  Zur  Ergänzung  dieser 
Stände  bestand  ein  Recrnten-Contingent  in  runder  Zahl,  in  Italien  mit 
155.000  Mann,  wovon  65  000  Mann  auf  die  zweite  Kategorie  entfallen, 
die  nur  eine  öOtägige  Ausbildung  geniesst;  in  Deutschland  135.000,  in 
Frankreich  165.000,  in  Kussland  218.000  Mann. 


Ein  flüchtiger  Vergleich  der  Entwicklung  der  Armeen  zeigt 
Folgendes : 

Deutschland  zeigt  am  meisten  Stabilität,  da  es  nur  wenige  jährliche 
Veränderungen  in  seinem  Militärwesen  vorzunehmen  hat,  desto  mehr 
'  sich  in  die  Durchbildung  seiner  Armee  vertiefen  kann.  Erst  in  einigen 
Jahren  (Ende  1881).  wenn  die  gegenwärtige  Höhe  der  Wehrkraft  einer 
neuen  parlamentarischen  Verhandlung  unterzogen  wird,  dürften  sich 
Veränderungen  ergeben. 

Russland,  durch  die  Erfahrungen  des  letzten  Krieges  bestimmt, 
hat  in  grossen  Zügen  Reorganisationen  vorgenommen,  deren  durch- 
greifende Wirkung  erst  zur  Abklärung  gelangen  muss.  Die  Vertiefung 
in  Neuerungen  hat  noch  nicht  begonnen.  Es  ist  das  Feld  der  lebhaften 
Discussion,  welche  erst  die  Schöpfungen  vorbereitet. 

Frankreich  ist  dagegen  fertig  mit  seiner  Organisation  und  die 
Meinungen  beginnen  sich  zu  Instructionen  abzuklären.  Die  Aera  der 
Versuche,  der  voreiligen  Einrichtungen  ist  vorüber,  es  ist  neben  der 
politischen  Ruhe,  der  festeren  Gestaltung  der  Republik,  auch  eine  festere 
Gestalt  von  der  Armee  angenommen  worden.  Mit  Vorsicht  —  auf  admi- 
nistrativem Wege  —  beginnt  man  den  üebergang  zur  3jährigen  Dienst- 
pflicht anzubahnen,  eine  Umwandlung,  die  sonst  eine  totale  Aenderung 
der  Armee- Verhältnisse  nach  sich  ziehen  müsste. 

Italien  macht  trotz  seiner  Finanznoth  riesige  Anstrengungen,  um  seine 
Armee  nicht  blos  einheitlich  zu  organisiren,  sondern  auch  zu  vergrössem. 
In  gewissem  Sinne  muss  Alles  neu  geschaffen  werden.  —  Neben  tief 
greifenden  Neu-Anschaffungen,  besonders  im  Materiellen,  gehen  viele  ver- 
bessernde Verordnungen  neben  her. 

Rumänien  hat  in  der  Einsicht,  dass  die  Schwäche  seiner  Macht 
es  zu  keinem  begehrenswerthen  Bundesgenossen  machen  kann,  weit- 
greifende Pläne  mit  seiner  Armee  vor,  muthmasslich  in  der  Absicht,  mit 
dem  Werthe  seiner  Streitkräfte  auch  für  sich  einen  entsprechenden  Erfolg 
und  Gewinn  zu  erreichen. 

Von  den  „Balkan- Völkern"  hat  Serbien  eine  Vermehrung,  Bulgarien 
eine  totale  Neubildung  seiner  Armee  zu  überstehen,  deren  Werth  erst 
die  Zukunft  zeigen  wird. 
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Vortrag,  gehalten  im  militlr-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Lemberg  am  29.  Marz  1879, 
von  Oberlieutenant  Franz  Tscherin  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  30. 


Nachdruck  rerboten.  UeberMttoiigireebt  vorbebdUo. 

Auf  Wunsch  Seiner  Excellenz  des  commandirenden  Herrn  Generals 
beschäftige  ich  mich  in  der  heutigen  Besprechung  mit  der  Einrichtung 
der  Repetir  Gewehre,  und  zwar  besonders  mit  dem  Systeme  Kropatschek 
and  dem  Mehrlader-Projecte  System  Schano. 

Das  Repetir-Gewehr  Kropatschek  wurde  bereits  bei  kleinen  Abthei- 
lungen der  Jägertruppe  feldmässig  erprobt,  und  als  kriegstüchtig  und 
allen  Einladern  weit  überlegenes  Gewehr  befunden. 

Im  Vorjahre  kam  dasselbe  bei  der  französischen  Kriegs-Marine 
definitiv  zur  Einführung. 

In  fachmännischen  Kreisen  gilt  der  Mehrlader  von  Kropatschek 
als  eine  sehr  hohe  Leistung  in  der  Verbesserung  aller  bisherigen  Gewehr- 
Systeme.  Das  Projoct  von  Schano  ist  ein  Original-Mehrlader  und  deutet 
eine  andere  Richtung  zur  Lösung  der  Repetir- Gewehrfrage  an.  Bis  nunzu 
trat  Schano's  System  aus  dem  Project-Stadium  noch  nicht  heraus  und  muss 
seine  Lebensfähigkeit  noch  durch  die  Erprobung  bei  der  Truppe  constatiren. 

Ich  will  zuerst  die  Entstehung  der  Repetir-Gewehre  in  Kurzem 
erwähnen,  und  die  bestehenden  Systeme  insoferne  besprechen,  als  es 
zur  Beurtheilung  ihres  Werthes  nothwendig  erscheint. 

Seit  jeher  waren  die  Waffen-Techniker  bemüht»  eine  schnellfeuernde 
und  leicht  zu  handhabende  Waffe  zu  construiren,  was  jedoch  nicht  gelingen 
wollte,  so  lange  man  den  gasdichten  Abschluss  in  der  Waffe  selbst  gesucht  hatte. 

Wie  gross  die  Bemühungen  in  dieser  Richtung  waren,  sehen  wir 
an  dem  Zündnadel  -  Gewehre,  an  welchem  Dreyse  vom  Jahre  1809 
bis  1841,  also  32  Jahre  experimentirt  hat,  welches  später  noch  mehr- 
fach verbessert  wurde,  ohne  dass  es  einen  besonders  hohen  Grad  der 
Feuerschnelligkeit  erreicht  hätte. 

Der  hermetische  Verschluss  erforderte  ein  genaues  Zusammen- 
passen der  Verschlusstheile,  was  eben  grosse  Schwierigkeiten  sowohl  bei 
der  Erzeugung  als  beim  Handhaben  des  Mechanismus  verursacht  hatte. 

Erst  der  Amerikaner  Namens  Dav  kam  auf  die  Idee,  den  gas- 
dichten Abschluss  bei  den  Hinterladern  durch  eine  Metall-Patrone  her- 
zustellen. Von  da  ab  war  es  den  Waffen-Technikern  nicht  schwer,  leicht 
functionirende  Gewehr-Constructionen  herzustellen. 

Man  kann  nun  zwischen  dem  Lauf-Ende  und  dem  Verschlusse  einen 
Spielraum  lassen,  der  im  Momente  des  Schusses  durch  die  Metallhülse 
aasgefüllt  wird. 

Beim  russischen  Berdan  -  Gewehre  II  ist  beispielsweise  für  die 
Functionirung  des  Patronen -Ziehers  zwischen  dem  Lauf-Ende  und  dem 
Yerschlusskolben  ein  so  grosser  Abstand  nothwendig,  dass  beim  geSChlOS- 
Orcu»  der  millt-wlMcniebafU.  Vereine   XX    Bd   1880.  14 


Digitized  by  Google 


184 


T  b  c  h  e  r  i  n. 


senen  Verschlusse  ein  Körper  in  der  Stärke  eines  Kreuzers  in  den  Lade- 
raum eingeschoben  werden  kann;  doch  ist  das  Ausströmen  der  Pulvergase 
beim  Berdan-Verschlusse  nicht  zu  besorgen,  weil  der  eigentliche  Absehluss 
durch  die  Metallhülse,  und  bei  diesem  Systeme,  namentlich  durch  den 
starken  Patronenhülsen-Wulst,  bei  jedem  Schusse  erneuert  hergestellt  wird. 

In  Folge  dieser  Erfindung  der  Metall  -  Patronen  überholten  die 
Amerikaner  sofort  die  europäischen  Gewehr-Constructionen,  denn  mit  ihr 
war  nicht  nur  die  Hinterladungs-Frage  auf  die  einfachste  Weise  gelöst, 
sondern  auch  die  Herstellung  der  furchtbarsten  Kriegswaffe,  des  Repetir- 
Gewehres,  ermöglicht. 

Auf  die  Metall-Patrone  basirt,  construirte  der  amerikanische  Waffen  - 
fabrikant  Spencer  ein  Gewehr,  welches  als  der  erste  Mehrlader  in  dem 
nord amerikanischen  Secessions-Kriege  in  Anwendung  kam. 

Das  Spencer-Gewehr  hat  im  Kolben  eine  Röhre,  die  herausgezogen, 
mit  7  Patronen  gefüllt  und  wieder  eingesetzt  werden  kann. 

Eine  dünne  Spiral-Feder  drückt,  respective  schiebt  die  Patronen 
gegen  das  Verschlussgehäuse. 

Der  Verschluss-Mechanismus  hängt  mit  dem  Griffbügel  in  Ver- 
bindung und  lässt  sich  mit  diesem  Oeffnen  und  Schliessen. 

Beim  Oeffnen  kann  eine  Patrone  aus  dem  Magazin  in  den  Ver- 
schlussraum vortreten.  Gleichzeitig  wird  die  allenfalls  im  Laderäume 
befindliche  Hülse  durch  den  Patronen-Zieher  herausgeworfen. 

Beim  Schliessen  wird  die  in  das  Verschlussgehäuse  vorgetretene 
Patrone  mit  dem  Verschlussblock  in  den  Laderaum  eingeschoben.  Zum 
Abfeuern  ist  beim  Spencer-Gewehre  ein  Seitenschloss  angebracht. 

Wenn  vom  Füllen  des  Magazines  abgesehen  wird,  so  sind  hier  zum 
Abfeuern  eines  Schusses  vier  Griffe  nothwendig,  als:  Oeffnen,  Schliessen, 
Hammerspannen  und  Abfeuern. 

Doch  können,  wenn  sich  eine  Patrone  bereits  im  Laderäume  befindet 
und  das  Magazins- Rohr  vollkommen  gefüllt  ist,  binnen  25  Secunden 
8  Schuss  gemacht  werden. 

Fast  zu  gleicher  Zeit  construirte  der  Amerikaner  Henry  ein  zweites 
Repetir-Gewehr,  bei  dem  die  Magazins-Röhre  unter  dem  Laufe  mit  14  Pa- 
tronen Fassungsraum  angebracht  war. 

Die  14  Patronen  können  ebenfalls  in  25  Secunden  abgeschossen 
werden.  Diese  beiden  Systeme  können  jedoch  als  Einlader  nicht  gebraucht 
werden,  weil  man  bei  ihnen,  gleich  viel  ob  zum  Laden  einer  Patrone 
oder  zum  Füllen  des  ganzen  Magazines,  ein  umständliches  und  zeitrau- 
bendes Oeffnen  des  Magazins-Rohres  vornehmen  muss  und  der  Schütze 
Zeitlang  wehrlos  bleibt. 

Aus  diesem  Grunde  kann  weder  das  eine  noch  das  andere  System 
für  die  heutigen  Verhältnisse  als  kriegstüchtig  bezeichnet  werden. 

Diese  beiden  Magazins-Gewehre  haben  zwar  in  dem  nordamerika- 
nischen Secessions-Kriege  sehr  grosse  Erfolge  gehabt,  aber  nur  des- 
halb, weil  ihnen  zumeist  nur  Vorderlader  der  amerikanischen  Südstaaten 
gegenüber  standen. 

Erst  der  amerikanische  Waffenfabriks-Director  Winchester  hat  das 
Henry-Magazins-Gewehr  derart  eingerichtet,  dass  es  auch  zum  Einlader 
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benutzt  werden  kann,  welche  Eigenschaft  das  Henry-Winchester-Gewehr 
zu  einer  feldtauglichen  Repetir- Waffe  gestaltet  hat. 

Die  Construction  des  Henry- Winchester-Gewehres  zeichnet  sich 
besonders  durch  eine  grosse  Einfachheit  aus. 

Unter  dem  Laufe  ist  eine  eiserne  Röhre  als  Patronen-Magazin ; 
gleich  daran  anschliessend  befindet  sich  ein  Kästchen,  Patronen-Zubringer 
genannt,  das  sich  mit  dem  Bügel  auf-  und  abbewegen  lässt. 

Liegt  der  Zubringer  unten,  so  bildet  er  die  Verlängerung  des 
Magazines  und  es  können  bei  der  hier  an  der  rechten  Seite  vom  Win- 
chester-Gewehre  gemachten  Ladeöffnung  15  Patronen  durch  den  Zubringer 
in  das  Magazin  geschoben  werden.  Die  letzte  Patrone  bleibt  jedoch  im 
Zubringer  liegen. 

Der  Laderaum  oder  das  hintere  Lauf-Ende  ist  mit  einem  Kolben 
geschlossen.  Dieser  Kolben,  auch  Verschluss-Stempel  genannt,  steht 
mittelst  zwei  Gelenkgliedern  mit  dem  Bügel  in  Verbindung. 

Beim  Vordrücken  des  Bügels  werden  die  gestreckten  Gelenkglieder 
knieartig  zusammengebogen  und  ziehen  während  ihrer  Verkürzung  den 
Verschluss-Stempel  zurück,  dieser  stemmt  sich  gegen  den  Hammer  des 
Schlosses  und  spannt  denselben.  Wird  das  Vordrücken,  respective  das 
Drehen  des  Bügels  bis  90  Grad  fortgesetzt,  so  wird  der  Zubringer  sammt 
der  darin  befindlichen  Patrone  bis  in  die  Richtung  des  Laderaumes 
gehoben.  Wird  nun  der  Bügel  wieder  zurückgedreht,  so  strecken  sich 
die  Gelenkglieder  und  schieben  den  Verschluss-Stempel  vor,  dieser  die 
Patrone  in  den  Laderaum  und  der  Hammer  bleibt  gespannt.  Im  letzten 
Drittel  der  Drehung  des  Bügels  wird  auch  der  Zubringer  herabgezogen, 
so  dass  wieder  eine  Patrone  aus  dem  Magazine  in  den  Zubringer  treten 
kann.  Wird  nun  die  Patrone  abgeschossen  und  der  Bügel  vorgestossen, 
so  zieht  der  hakenförmige  Patronen-Zieher,  der  am  Verschluss-Stempel 
befestigt  ist,  die  abgeschossene  Patronen-Hülse  aus  dem  Laderäume,  die 
dann  durch  den  aufsteigenden  Zubringer  aus  dem  Verschlussgehäuse 
hinausgeschleudert  wird. 

Der  sichere  Abschluss  während  des  Schusses  wird  hier  dadurch 
geboten ,  dass  beim  geschlossenen  Mechanismus  die  Gelenkglieder 
gestreckt  sind,  der  Bückstoss  somit  auf  den  im  hinteren  Theile  des 
Verschluss-Gehäuses  befindlichen  festen  Drehpunct  übertragen  wird  und 
demnach  keine  Componente  des  Rückstosses  auf  die  Drehung  des  Bügels 
wirken  kann.   


In  der  Schweiz  hat  Vetterli  bei  Festhaltung  der  von  Winchester 
geschaffenen  Verbesserung  auch  einen  Mehrlader  construirt,  welcher  im 
Jahre  1867  schon  für  die  eidgenössische  Kriegs-Armee  systemisirt  wurde. 

Der  Vetterli-Repetirer  hat  ein  längeres  Magazins-Rohr,  nimmt  jedoch 
blos  13  Patronen  auf.  Hier  wurde  die  Schussweite  und  die  Geschoss- 
Percussion  mehr  berücksichtigt,  —  Henry  -  Winchester  hat  wohl  einen 
Aufsatz  zum  Schiessen  auf  900  Yards,  das  Geschoss  kommt  jedoch  auf 
diese  Distanz  nur  mit  einem  sehr  hohen  Bogen  und  unznreichende 
Percussion  an. 

Beim  Vetterli-Gewehre  hat  das  Geschoss  auf  1400  und  1600  Schritte 
noch  eine  genügende  Durchschlagskraft. 

14* 
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Wenn  auch  Henry- Winchester  und  Vetterli  eine  sehr  grosse  Feuer- 
schnelligkeit zulassen,  so  wäre  es  doch  nicht  rathsam,  mit  dem  einen 
oder  anderen  Systeme  gegen  die  jetzigen  Präcisions-Hinterlader  Henry- 
Martini,  Gras,  Mauser,  Werndl  mit  der  grossen  Patrone  oder  Berdan  II 
im  Kriege  aufzutreten.  Sowohl  Winchester  als  Vetterli  haben  gegen  die 
vorgenannten  Präcisions- Waffen  viel  zu  geringe  Schussweiten. 

Wollte  man  bei  Winchester  die  Repetir- Vorrichtung  verlängern,  um 
darin  die  moderne  Patrone  anwenden  zu  können,  so  müsste  das  Mittelstück 
mindestens  doppelt  länger  und  breiter  gemacht  werden.  Die  Waffe  würde 
dadurch  unförmlich  und  unbequem  und  das  Repetiren  äusserst  erschwert. 

Major  Kropatschek  konnte  bei  der  Construction  seines  Repetir- 
Gewehres  im  Jahre  1874  die  ballistische  Leistung  der  damals  bereits 
bestandenen  Präcisions-Einlader  nicht  ignoriren  und  musste  zu  den 
grossen  Patronen  greifen. 

Er  construirte  eine  Repetir -Vorrichtung ,  ähnlich  der  an  unseren 
Gendarmerie  -  Gewehren  —  System  Fruhwirth  —  an  welcher  sich  eine 
längere  Patrone  leichter  anwenden  lässt. 

Das  Magazin  hat  Major  Kropatschek  auch  unter  dem  Laufe  etablirt, 
worin  8  Patronen  (mit  74inra  Länge)  untergebracht  werden  können.  Diese 
Magazins-Lage  hat  aber  eigenthümliche  Schwierigkeiten. 

Durch  das  Aufeinanderstellen  der  schweren  Patronen  deformiren 
und  verkürzen  sich  die  Bleigeschosse,  sobald  das  gefüllte  Magazins- 
Gewehr  eine  längere  Zeit  getragen  wird,  was  beim  Repetiren  Klemmung 
der  Patronen  in  Folge  hat. 

Beim  Winchester-Gewehre,  wo  die  Patronen  sehr  leicht  sind,  wird  die 
Klemmung  nicht  besonders  empfindlich,  weil  der  Druck  bedeutend  geringer 
ist  und  sich  auch  auf  die  grössere  Patronen-Zahl  mehr  vertheilt.  Bei 
unserem  Fruhwirth's  Gendarmerie-Gewehre  wird  sie  schon  fühlbarer  und 
es  kommen  nur  zu  häufig  Störungen  während  des  Repetirens  vor. 

Dieser  Uebelstand  musste  beim  Kropatschek- Gewehre  noch  mehr 
zu  Tage  treten,  weil  bei  diesem  Systeme  die  Patronen  fast  doppelt 
so  schwer  sind  als  beim  Fruhwirth'schen  Gewehre. 

Es  kam  auch  bei  den  Versuchen  mit  Kropatschek's  Gewehr  im 
Jahre  1875  und  1876  oft  vor,  dass  durch  Verkürzung  oder  Deformirung 
der  Patronen  —  während  des  Repetirens  —  Verkleramungen  sich  ergaben ; 
also  in  einem  Momente,  wo  die  grösste  Feuerschnelligkeit  entwickelt 
und  das  Magazin  in  Anspruch  genommen  werden  sollte,  versagte  das 
Gewehr  und  musste  es  oft  erst  zerlegt  werden,  um  selbes  wieder 
brauchbar  zu  machen. 

Endlich  gelang  es  Major  Kropatschek,  auch  diesem  Uebelstande 
durch  eine  Vorrichtung  unter  dem  Zubringer  abzuhelfen,  so  dass  sein 
Repetir-Gewebr,  welches  bereits  auf  sehr  schwachen  Füssen  stand,  wieder 
zu  einer  kriegstauglichen  Waffe  erstarkt  ist 

Der  Laufverschluss  und  Aufsatz  ist  dem  französischen  Einlader- 
Systeme  Gras  vollkommen  gleich,  und  es  ist  somit  blos  der  Repetir- 
Mechanismus  zu  besprechen. 

Das  Magazin  besteht  aus  einer  Messingröhre,  welche  eine  aus 
dünnem  Draht  hergestellte  Spiral-Feder  enthält. 
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Am  vorderen  Ende  der  Spiral- Feder  ist  ein  abgeflachter  Kopf, 
welcher  als  Nachschieber  die  vor  ihm  befindlichen  Patronen  nach  dem 
Verschlusse  hindrängt. 

Der  Zubringer  ist  der  verlängerte  Fruhwirth'sche  Löffel.  Die  Ein- 
richtung desselben  ist  jedoch  bedeutend  vereinfacht. 

Die  Einrichtung,  wodurch  die  verkürzten  oder  deformirten  Patronen 
keine  Verklemmungen  erfahren  können,  besteht  darin,  dass  im  Momente, 
als  die  vorderste  Patrone  aus  dem  Magazine  in  die  Zubringermulde 
vorschnellt,  die  nächste  Patrone  durch  einen  hakenförmigen  Hebel  am 
Wulste  festgehalten  wird. 

Das  Kropatschek  -  Gewehr ,  welches  für  unsere  Armee  projectirt 
ist,  kann  um  eine  Patrone  mehr  aufnehmen  als  das  französische,  also 
10  Stück,  weil  die  Patronen  etwas  kürzer  als  die  des  Gras  sind.  Dann 
ist  noch  eine,  dem  Mauser-Systeme  ähnliche  Sicherung  daran  angebracht. 

Wir  sehen  am  Kropatschek-Gewehre  fast  alle  neuesten  Erfindungen, 
die  seit  dem  Jahre  1866  im  Gewehrwesen  gemacht  worden  sind,  zusammen- 
gestellt, als :  die  Selbstspannung  vom  Boumont-,  den  beweglichen  Verschluss- 
Kolbenkopf  mit  dem  Feder-Patronen-Zieher  vom  Mauser-,  die  bogenförmige 
Bewegung  des  Zubringers  vom  Fruhwirth 'sehen  Gewehre.  Ausserdem  ist 
die  leicht  zu  handhabende  Repetir- Sperre  und  der  sinnreiche  Regulator  als 
Original-Erfindung  des  Major  Kropatschek  daran  zu  verzeichnen. 

Wir  haben  an  Kropatschek's  Repetir-Gewehr  eine  Waffe,  welche  die 
Wehrkraft  des  Besitzers  um  ein  Bedeutendes  erhöht.  Die  sichere  Functio- 
nirung  des  Repetir- Mechanismus  ermöglicht  im  entscheidenden  Momente 
des  Gefechtes  mindestens  die  doppelte  Schusszahl  des  Einladers. 

Was  die  ballistische  Leistungsfähigkeit  anbelangt,  so  steht  es  an 
der  Spitze  der  gegenwärtigen  Präcisions-Gewehre. 

Der  Aufsatz  ist  für  das  Schiessen  bis  2400  Schritte  eingerichtet, 
die  Geschosse  kommen  jedoch  bis  auf  3000  Schritte  mit  solcher  Kraft 
noch  an,  dass  sie  Menschen  und  Thiere  verwunden  oder  auch  tödten  können. 

Das  vermehrte  Gewicht  dieses  Repetir-Gewehres  um  43**  muss  wohl 
zu  den  grossen  Vortheilen,  die  es  besitzt,  mit  in  Kauf  genommen  werden. 

In  der  neuesten  Zeit  werden  mehrfache  Projecte  mit  einem  von  der 
Waffe  trennbaren  Magazine  vorgeschlagen.  Zu  diesen  gehört  auch  dasProject 
des  gewesenen  Werkführers  der  Waffen-Fabrik  zu  Steyr,  Namens  Schano. 

Zu  diesem  Repetirer  können  alle  Einlader,  die  dem  Kolbenverschlusse 
angehören,  aptirt  werden.  Das  wäre  beispielsweise  das  System  Berdan  II, 
Mauser,  Gras,  Boumont,  auch  Vetterli-Einlader. 

Das  Magazin,  ein  6cm  im  Durchmesser  starker,  9cm  langer,  hohler 
(Minder,  inwendig  mit  einer  Art  Turbinen-Rad  versehen,  nimmt  in  seinen 
Fächern  8  Patronen  auf,  die  im  Kreise  parallel  zu  einander  gelagert  sind. 

Die  Turbinen-Schaufeln  können  durch  das  Vor-  und  Zurückziehen 
eines  Schiebers  mittelst  eines  Steigrades  in  eine  rechtsgängige  Drehung 
versetzt  werden,  so  dass  die  darin  befindlichen  Patronen  längs  der 
äussern  Wand  sich  bewegen  müssen. 

In  der  Magazins-Cylinder-Wand  befindet  sich  eine  Oefmung,  bei 
welcher  die  Patronen  nach  einander  heraustreten  können,  sobald  sie  in 
die  Kreisbewegung  gesetzt  werden.  Das  Magazin  kann  an  einem  hiezu 
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aptirten  Gewehre,  links  oben  an  der  Verschlusshülse,  parallel  zum  Laufe 
befestigt  werden,  so  dass  beim  Zurückziehen  des  Verschlusskolbens  der 
bis  in  das  Gehäuse  hineinragende  Schieber  auch  zurückgenommen  wird, 
wodurch  eine  Drehung  des  Turbinen-Rades  und  in  Folge  dessen  das  Aus- 
treten einer  Patrone  aus  dem  Magazine  veranlasst  wird. 

Die  vorgetretene  Patrone  kommt  gerade  vor  dem  Verschlusskolben 
zu  liegen  und  wird  beim  Verschieben  desselben  in  den  Laderaum  ge- 
bracht. Gleichzeitig  wird  aber  der  Magazins-Schieber  in  seine  frühere  Lage 
gebracht  und  das  Turbinen-Rad  um  ein  gewisses  Maass  vorbewegt 

Wird  die  im  Laderäume  befindliche  Patrone  abgeschossen  und  die 
Hülse  extrahirt,  so  muss  beim  Zurückziehen  des  Verschlusskolbens  wieder 
eine  Patrone  aus  dem  Magazine  vor  den  Verschlusskolben  fallen.  Man 
darf  somit  nichts  Anderes  machen  als  den  Verschluss  öffnen,  schliessen 
und  die  geladene  Patrone  abfeuern. 

Nach  8  Schuss  muss  das  Magazin  wieder  gefüllt  werden,  was  in 
4  bis  5  Secunden  bewirkt  werden  kann. 

Es  wird  nämlich  der  rückwärtige  Cylinder-Deckel  mittelst  eines 
daran  befindlichen  Drückers  geöffnet,  die  Patronen  zu  2  bis  4  Stück 
auf  einmal  in  die  Fächer  des  Turbinen-Rades  geschoben  und  das  Magazin 
wieder  geschlossen. 

Man  kann  mit  aufgelegtem  Gewehre,  wenn  mit  dem  Zeigefinger 
der  linken  Hand  das  Züngel  abgedrückt  wird,  bis  35  Schuss  (der  Pro- 
ponent  behauptet  sogar  bis  40  Schuss)  in  einer  Minute  abgeben. 

Diese  Leistung  übertrifft  wohl  den  Kropatschek-Repetirer  um  ein 
Bedeutendes,  muss  jedoch  früher  bei  der  Truppe  erprobt  werden,  ob 
nicht  andere  störende  Einflüsse  für  den  Feldzweck  vorkommen. 

Das  Magazin  des  Systemes  Schano  kann  in  2  bis  3  Secunden 
vom  Gewehre  getrennt  und  wieder  aufgesetzt,  respective  verbunden  werden. 

Dasselbe  kann  gefüllt  in  der  Patrontasche  oder  sonstwo  handgerecht 
vom  Manne  getragen  und  das  Gewehr  als  Einlader  gebraucht  werden. 

Im  Momente,  wo  das  Schnellfeuer  nothwendig  wird,  bedarf  blos 
commandirt  zu  werden  „Magazin  auf",  und  in  3  Secunden  kann  repe- 
tirt  werden. 

In  massgebenden  Kreisen  wird  das  Aufsetzen  des  Magazines  in 
kritischen  Momenten  des  Gefechtes  als  gefährlich  bezeichnet,  auch  wird 
befürchtet,  dass  das  Magazin  ganz  verloren  werden  kann. 

Die  allgemeine  Einführung  der  Repetir-Gewehre  gehört  jedenfalls 
der  allernächsten  Zukunft  an,  und  wie  die  Verhältnisse  gegenwärtig 
stehen,  dürfte  damit  bei  uns  begonnen  werden. 

Es  werden  gegenwärtig  fast  in  allen  europäischen  Armeen  Ver- 
suche mit  Repetir-Ge wehren  angestellt,  die  bis  nunzu  in  Oesterreich  mit 
dem  Systeme  Kropatschek  die  günstigsten  Resultate  ergeben  haben.  — 
Wird  nun  die  angehoffte  Einführung  der  Repetir-Gewehre  verwirklicht, 
dann  werden  wir  sagen  können,  dass  die  österreichische  Armee  mit  der 
Bewaffnung  sowohl  bei  der  Artillerie  als  Infanterie  die  höchste  Stufe 
aller  europäischen  Staaten  einnimmt. 

 .OOggOOl  
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Uebersetzung  aus  den  letzten  drei  Abschnitten  der  türkischen  Broschüre  „Subdetul- 

Chakaik«,  von  Achmed  Midhat  Efendi'). 


EL 

Einige  Documente  aus  jener  Kriegs-Periode,  in  welcher  der 
Erfolg  auf  die  Seite  der  Türkei  hinneigte. 

Die  ganze  Welt  wunderte  sich  über  die  Entschlossenheit  der  Türkei  bei 
der  Kriegserklärung  und  über  die  Energie,  die  sie  bei  den  Vorbereitungen  zum 
Kriege  entfaltete.  In  der  ersten  Periodo  des  Krieges  spendete  die  staunend*« 
Welt  den  Erfolgen  der  Türkei  ihren  Beifall.  Entsprechend  dem  Gange  der 
Ereignisse  werden  unsere  Schilderungen  in  zwei  Abtheilungen  geschieden;  in 
der  ersten  werden  wir  die  anfänglichen  Erfolge  der  Türkei  beleuchten  und  in 
der  zweiten  die  Ereignisse  anführen,  welche  die  Welt  nicht  weniger  als  die  ersten 
in  Erstaunen  setzten.  In  beiden  Abschnitten  werden  wir  getrennt  die  Ereig- 
nisse in  Europa  von  jenen  in  Asien  anführen ;  die  ersteren  haben  ohne  Zweifel 
eine  weit  grössere  Bedeutung,  aber  die  zweiten  waren  für  uns  erfolgreicher, 
verdienen  daher  mehr  unsere  Aufmerksamkeit 

Aus  den  früher  angeführten  Documenten  ist  ersichtlich,  welche  Beach- 
tung die  Kegierung  dem  Zustande  der  Truppen  und  dem  Stande  an  Vor- 
räthen  in  Asien  schenkte.  Wir  halten  es  für  nützlich,  die  Kenntnisse  des 
Lesers  über  diese  Angelegenheit  noch  durch  die  Daten  zu  ergänzen,  die  in 
dem  folgenden  Schriftstücke  enthalten  sind,  welches  die  Kanzlei  des  Sultans 
der  Hohen  Pforte  und  dem  Kriegs-Minister  schickte. 

„Eurer  Excellenz  ist  bekannt,  dass  der  Vali  von  Erserum  und  der  erste 
Adjutant  Sr.  Majestät,  Mehmed  Pascha,  der  in  Erserum  commandirt  ist, 
berichtet  haben,  die  für  das  IV.  Corps  formirten  Assakiri-Muawini  hätten  die 
Formirungsorte  noch  nicht  verlassen.  Aus  allen  Nachweisungen  geht  hervor, 
dass  die  24. OOO  Verschläge  Munition  für  Erserum  noch  in  Trabezon  sind. 
Bei  aller  Opferwilligkeit  der  Bevölkerung,  die  sich  zu  Allem  vollkommen  bereit 
z*igt,  ist  das  IV.  Corps  noch  immer  nicht  in  der  gewünschten  Verfassung 
und  die  nöthige  Zahl  Muawini  noch  nicht  aufgebracht.  Das  letztere  muss 
natürlich  der  Fahrlässigkeit  der  Civil-Behörden  in  den  Vilajets  zugeschrieben 
werden,  weshalb  wir  sie  nicht  nur  durch  Circulare,  sondern  auch  durch 
Depeschen  an  die  Valis  und  Mutessarifs  Trabezon,  Aleppo,  Sivas,  Diarbekir, 
Angora,  Dschani,  Charput  und  M<»ssula  angeeifert  haben.  Die  Situation  dieser 


«)  Siehe  Seite  c,7  dieses  Bandes. 
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Vilajets  gibt  den  Mutessarifs  die  Möglichkeit,  dem  IV.  Corps  Verstärkungen 
zuzuschicken,  daher  senden  Sie  ihnen  —  abgesehen  von  den  von  uns  bereits 
gemachten  Erinnerungen  —  strenge  Befehle  ihrerseits  und  erklären  Sie  ihnen, 
dass  jede  Verzögerung  in  der  Absendung  von  Vorräthen  und  Proviant  die 
grösste  Verantwortung  nach  sich  zieht.  Diesen  gegenwärtigen  Krieg  darf  man 
nicht  mit  den  vergangenen  vergleichen;  er  entscheidet  die  Lebensfrage  des 
Reiches.  So  hoch  das  Reich  stehen  wird,  wenn  uns  der  Erfolg  krönt,  ebenso 
tief  wird  es  in  Folge  von  Misserfolgen  sinken.  Eurer  Excellenz  und  Se.  Excellenz 
dem  Kriegs-Minister  wird  vorgeschlagen,  im  Kriegs-Ministerium  einen  eigenen 
temporären  Rath  aus  Officieren  des  Generalstabes  und  anderen  Befähigten  zu 
bilden,  dessen  Verpflichtung  es  sein  wird,  Nachrichten  zu  sammeln  über  den 
effectiven  Stand«  der  Truppen,  über  die  Operationen  und  über  die  täglichen 
Ausgaben  für  Kriegsbedürfnisse  nach  Vergleichung  mit  Beispielen  früherer 
Kriege.  Die  Daten  über  Truppen  und  Vorräthe  sollen  auch  durch  Vermittlung 
Eurer  Excellenz  vom  General-Feldzeugraeister  geliefert  werden.  Auf  Befehl  des 
Sultans  haben  Eure  Excellenz  künftighin  beständig  alle  massgebenden  Personen 
telegraphisch  an  die  nachtheiligen  Folgen  von  Zeitversäumniss  im  Handeln  und 
an  die  auf  ihnen  lastende  Verantwortung  zu  erinnern.  Jedes  Vilajet,  jeder 
Mutessarif  und  Liwa  ist  verpflichtet,  fortwährend  dem  Ministerium  des  Innern 
zu  berichten,  wie  viel  und  wann  Assakiri-Muawini  zum  IV.  Corps  abgeschickt 
wurden.    22.  April.  Said." 


Die  Kanzlei  des  Sultans  begnügte  sich  nicht  mit  diesem  Schriftstücke, 
sondern  schickte  besondere  Depeschen  an  die  asiatischen  Vilajets  und 
Mutessarifs  folgenden  Inhaltes: 

„Die  rascheste  Absendung  der  Cavalerie,  welche  aus  den  Assakiri- 
Muawini  formirt  wurde,  nach  Erserum  und  die  Berichterstattung  über  die 
Zahl  der  abgesendeten  Leute  und  deren  Abgangstag,  sind  Gegenstand  des 
besonderen  Wunsches  des  Sultans.  Auf  Befehl  Sr.  Majestät  wurde  beschlossen, 
jeden  Civilbeamten,  der  seine  Verpflichtungen  nicht  stricte  erfüllt,  dem  Kriegs- 
gerichte zu  übergeben,  ebenso  als  wenn  er  Verpflichtungen  des  militärischen 
Dienstes  nicht  nachgekommen  wäre.    25.  April.  Said." 


Als  die  Russen  zum  ersten  Male  Bajazid  und  Ardahan  angriffen,  ver- 
breitete sich  unerwartet  das  Gerücht,  dass  die  Russen  sich  sehr  leicht  in  den 
Besitz  dieser  Puncte  gesetzt  haben.  Einige  Ursachen  des  leichten  Erfolges  der 
Russen  sind  noch  nicht  aufgeklärt.  Das  Wesentlichste  der  Verfügungen,  welche 
von  diesem  Zeitpuncte  an  bis  zur  Vertreibung  der  Russen  hinter  die  Grenzen 
des  Reiches  getroffen  wurden,  geht  aus  den  folgenden  Documenten  der 
Kanzlei  des  Sultans  hervor : 

Aus  der  nachstehenden  Correspondenz  mit  dem  Vali  von  Wan  zeigt 
sich,  dass  der  Rückzug  aus  Bajazid  nicht  so  verlustreich  war. 

„Damit  die  Telegraphen-Linie  nicht  zu  lange  in  Anspruch  genommen  wird, 
trachten  Sie,  möglichst  kurz  unsere  Fragen  zu  beantworten. 

Frage:  Haben  Sie  irgend  welche  Nachrichten  über  Bajazid? 

Antwort:  Nein. 

Frage:  Wi»*  viele  Gefangene,  Geschütze,  Munition  und  Vorräthe  sind 
in  Bajazid  verblieben? 
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Antwort:  Nicht  ein  Soldat  wurde  gefangen.  Es  waren  zwei  Geschütze 
dort,  die  wir  sammt  den  Geschossen  wegtransportirten.  In  den  Spitälern  ver- 
blieben einige  Aerzte  und  Gehilfen. 

Frage:  Wie  viele  Truppen  zogen  sich  von  Bajazid  nach  Wan,  sind 
noch  Truppen  am  Wege  und  wenn  ja,  wie  viele? 

Antwort:  Die  ganze  Besatzung  bestand  aus  1800  Mann  Infanterie 
und  etwa  60  Mann  Cavalerie,  die  in  Ordnung  mit  allen  Ofßcieren  und  ohne 
Jemand  zurückzulassen,  abrückte. 

Frage:  Wie  viele  Truppen  sind  jetzt  in  Wan  und  wie  viele  Verschlage 
Patronen  haben  sie? 

Antwort:  Ungefähr  800  Mann  Infanterie,  eine  Escadron  Cavalerie 
und  sechs  Geschütze.  Munition  ist  nicht  viel  vorhanden,  doch  weiss  ich  nicht, 
wie  viele  Vorschläge  es  sind. 

Frage:  Erfüllte  der  Scheich  Abdul  seine  Versprechungen;  wurden 
Truppen-Abtheilungen  aus  verschiedenen  Stämmen  formirt?  Auf  Befehl  des 
Sultans  wurde  beschlossen,  jeden  Beamten,  der  seine  Schuldigkeit  nicht  thut, 
nach  den  Gesetzen  für  Kriegszeiten  zur  Verantwortung  zu  ziehen. 

Antwort:  Von  der  Thätigkeit  des  Scheichs  sind  keinerlei  Resultate 
bemerkbar.  Es  wurde  uns  gesagt,  der  grösste  Theil  der  Truppen  aus  ver- 
schiedenen Orten  wäre  schon  auf  dem  Wege;  das  geschah  aber  erst  nach 
ununterbrochenem  Erinnern  und  Drängen  meinerseits  und  Dank  der  Entsen- 
dung eigener  Beamten.  Der  Mutessarif  von  Müsch  hat  alle  Stämme  vereinigt 
und  wird  heute  oder  morgen  aufbrechen.  Behufs  Formirung  von  Truppen  aus 
anderen  Stämmen  wurden  einflussreiche  Personen  der  Bevölkerung  entsendet. 
Hier  ist  Alles  bereit,  sich  für  den  Dienst  zu  opfern,  wir  brauchen  aber  drin- 
gend Geschütze  und  Munition. 

Frage:  Woher  kommt  der  bedeutende  Unterschied  im  Stande  der 
Truppen,  die  nach  Ihrer  Mittheilung  jetzt  in  Wan  sind  und  der  Zahl  der  von 
Bajazid  abgerückten  Soldaten? 

Antwort:  Die  aus  Bajazid  abgezogenen  Soldaten  verblieben  in  Müsch 
und  als  in  Wan  befindlich  sind  nur  die  in  diesem  Orte  selbst  befindlichen 
Soldaten  angegeben.    26.  April." 


Nachstehend  folgt  ein  Schreiben,  das  im  Seraskierat  nach  der  Flucht 
aus  Ardahan  verfasst  wurde. 

.Zwei  Depeschen  Muktar  Pascha's  bezüglich  der  Flucht  aus  Ardaban 
wurden  dem  Sultan  gleichzeitig  mit  Ihrer  Mittheilung  vorgelegt.  Aus  dem 
Gange  der  Ereignisse  ist  zu  sehen,  dass  die  Russen,  nachdem  sie  Ardahan 
genommen  haben,  entweder  auf  Erserum  oder  Batum  rücken.  Eure  Excellenz 
erklären  nach  wie  vor,  dass  in  Batum  genug  Truppen  zur  Verteidigung  sind, 
allein  der  Commandant  und  der  angekommene  General-Consul  von  Tiflis,  so- 
wie auch  eine  eben  eingetroffene  Depesche  mit  mehreren  Unterschriften 
melden  übereinstimmend,  dass  die  dortigen  Truppen  zu  schwach  sind.  Wenn 
die  feindlichen  Truppen  bei  Ardahan  mit  jenen  bei  Batum  sich  vereinigen, 
werden  die  Vertheidigungsmittel  noch  weniger  genügen ;  geht  der  Feind  direct 
auf  Erserum  los,  so  findet  er  dort  bei  3000  Nizams  und  Redifs,  die  schon 
ursprünglich  dahin  verlegt  wurden.  Der  grösste  Theil  der  10  Tabors,  die  wir 
abschickten,  haben  sich  mit  den  Truppen  Muktar  Pascha's  und  mit  den  Ab- 
theilungen vereinigt,  die  zwischen  Erserum  und  Kars  dislocirt  sind,  daher  wir 
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stark  zweifeln,  dass  es  ihnen  gelingen  werde,  den  Rückzog  in  Ordnung  zu 
bewirken  und  sich  in  Erserum  zu  concentriren.  Die  Umstände  und  die  Wich- 
tigkeit der  Situation  erheischen,  dass  sofort  Massnahmen  getroffen  werden, 
um  eine  solche  missliche  Eventualität  hintanzuhalten.  Wenn  auch  in  Kars 
jetzt  genug  Truppen  angesammelt  sind,  können  sie  doch  nicht  offensive  vor- 
gehen. Wir  glauben,  dass,  selbst  wenn  Achmed  Muktar  Pascha  alle  kleinen 
Detachements  mit  seinen  Truppen  vereinigt,  auch  ihm  es  nicht  gelingen 
dürfte,  den  Feind  auf  sich  zu  ziehen  und  ihn  zur  Schlacht  zu  zwingen.  Seine 
Majestät  befiehlt,  Excellenz  möchten  Ihre  Meinung  und  Vorschläge  bezüglich 
des  Gesagten  unverweilt  mittheilen.    8.  Mai.  Said.a 

Nach  dem  Falle  von  Ardahan  erhielt  die  Hohe  Pforte  über  die  Dispo- 
sitionen mit  den  asiatischen  Truppen  folgendes  Rescript: 

„Aus  einer  Antwort,  die  der  Vali  von  Erserum  anlässlich  der  vom 
15.  April  mit  ihm  geführten  telegraphischen  Rücksprache  über  die  Lage  der 
Truppen  des  IV.  Corps  gab,  geht  hervor,  dass  in  Ardahan  16  Tabors  Assakiri- 
Muawini,  aus  1200  Mann  bestehend,  waren.  Ich  lenke  Ihre  Aufmerksamkeit 
auf  diese  unwahrscheinliche  Mittheilung. 

Die  jetzige  Lage  Achmed  Muktar  Pascha's  erlaubt  es  demselben  nicht, 
Nachrichten  über  die  allgemeine  Situation  seiner  Truppen  einzuholen  und 
darüber  zu  berichten;  deshalb  ersuchten  wir  den  Vali  von  Erserum  um  die 
genaue  Standesziffer  dieses  Corps,  das  die  bekannte  Vertheidigungslinie  besetzt 
hat.  Auf  Befehl  des  Sultans  werden  Ihnen  die  Depesche  und  die  Antwort 
darauf  übermittelt.  Aus  der  Antwort  und  den  Vormerkungen,  welche  wir  zur 
Uebersicht  angelegt  und  ihnen  geschickt  haben,  werden  Sie  sehen,  dass  alle 
Nizams,  Redifs  und  Muawini  des  IV.  Corps  64.580  Mann  zählen.  Schlägt 
man  hievon  7000  unter  Scheich  Abdul ,  dann  die  3000  Mann  ab,  welcho 
sich  mit  Muktar  Pascha  in  Alaschgerd  befinden,  ferner  die  17.400  Mann 
zählenden  Tabors  Nizams  in  Kars,  so  verbleiben  an  Nizams  und  Redifs  bei 
37  000  Mann.  Ueberdies  sind  9000  Mann  abzuziehen,  welche  bei  Muktar 
Pascha  (?)  sind  und  somit  verbleiben  inclusive  der  3500  Mann,  die  sich  von 
Ardahan  zurückzogen,  für  die  Besetzung  der  Vertheidigungs-Stellungen  in 
Anatolien,  d.  i.  Olti,  Kuprikioi,  Hurdschi-Bogaz,  Deve-Boina,  Erserum  und  noch 
ein  oder  zwei  Puncten,  in  Allem  28.000  Mann,  die  zerstreut  dislocirt  sind. 
Die  Detail-Dislocation  dieser  Streitkräfte  werden  Eure  Excellenz  aus  der  Ihnen 
mitgetheilten  Depesche  entnehmen.  Wenn  wir  untersuchen,  durch  welche  Ur- 
sachen die  Truppen  auf  ihren  jetzigen  Stand  kamen,  so  finden  wir,  dass  nach 
den  Verzeichnissen  der  Regierung  in  Allem  bei  600.000  Mann  in  Bosnien, 
der  Hercegovina,  in  Skutari,  an  verschiedenen  wichtigen  Puncten  Bulgariens, 
bei  Batum  beim  IV.  Corps  und  ausserhalb  des  Kriegsschauplatzes  vertheilt 
sind.  Die  Truppen  in  Kandia,  Bagdad,  Janina  und  Thessalien  konnten  zur 
Theilnahme  am  Kriege  nicht  herangezogen  werden,  aus  Ursache  verschiedener 
wichtiger  und  bekannter  Gründe.  Das  türkische  Reich  machte  alle  möglichen 
Anstrengungen,  die  es  bei  der  gegenwärtigen  Sachlage  für  unbedingt  nöthig 
erachtete.  Der  grösste  Theil  der  jetzt  an  den  Operationen  theilnehmenden 
Truppen  wurde  Dank  der  eiu  bis  zwei  Tage  vor  der  Kriegserklärung  getroffenen 
weisen  Massnahmen  der  Regierung  aufgebracht.  Die  Regierung  that  Alles, 
was  möglich  war.  Die  Ursachen,  welche  veranlassten,  dass  wir  die  Armee  in 
Anatolien  nicht   rechtzeitig  in  einen  befriedigenden  Stand  zu   bringen  ver- 
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mochten,  liegen  in  den  financiellen  Schwierigkeiten,  mit  denen  wir  auch  jetzt 
noch  zu  kämpfen  haben,  aber  trotzdem  halten  wir  es  für  unverzeihlich,  die 
Armee  im  Momente  der  Notwendigkeit  in  einer  exponirten  Lage  zu  lassen. 
Wenn  in  der  Folge  was  immer  für  Elend  hereinbrechen  sollte,  wird  die 
kaiserliche  Regierung,  gestützt  auf  die  von  ihr  zur  Verhütung  der  Gefahr 
getroffenen  Massnahmen,  rein  dastehen  und  daher  auch  keinerlei  Entschuldi- 
gung gelten  lassen.  Da  es  nöthig  ist,  die  Lage  des  IV.  Corps  nochmals  reiflich 
zu  erwägen,  so  haben  Eure  Excellenz  auf  Befehl  Sr.  Majestät  sich  morgen  in 
das  Seraskeriat  zu  begeben,  unter  Ihrem  hohen  Vorsitze  einen  Kriegsrath  zu- 
sammenzustellen und  ihm  dieses  Schriftstück,  das  die  Meinungen  und  Gedanken 
Sr.  Majestät  enthält,  dann  die  obenerwähnten  Depeschen  und  Vormerkungen 
vorzulesen.  Die  Frage,  ob  die  Truppen  in  den  genannten  Positionen  genügen, 
ist  gründlich  zu  erwägen  und  wenn  die  Truppenzahl  dortselbst  unzureichend 
befunden  würde,  so  ist  Sr.  Majestät  über  alles  Notwendige  und  über  die  Mittel 
zur  Aufbringung  zu  referiren.    28.  (Ohne  Angabe  des  Monates.)  Said." 

Depesche  an  den  Vali  von  Erserum  wegen  Befestigung  einiger  Puncto  : 

„Sind  die  Befestigungen  bei  Deve-Boina  und  Hurdschi-Bogaz  beendet? 
Wenn  sie  nicht  fertig  sind,  bis  wann  können  sie  fertig  sein? 

Es  ist  wohl  überflüssig  beizufügen,  dass  von  diesen  Befestigungen  die 
Sicherheit  Erserums  abhängig  ist.  Daher  ist  es  nöthig,  durch  Vermehrung  der 
Arbeiter,  durch  Fortsetzung  der  Arbeiten  Tag  und  Nacht  und  durch  Bestim- 
mung geeigneter  Aufsichts-Organe  die  Beendigung  der  Befestigungen  binnen 
einiger  Tage  zu  bewirken.  Das  ist  der  bestimmte  Befehl  des  Sultans.  Sie 
wissen,  die  Befestigungen  müssen  auf  solchen  Puncten  angelegt  werden,  wo 
sie  den  Feind  im  Vorrücken  hindern.  Man  muss  die  Aufmerksamkeit  darauf 
lenken,  dass  die  Arbeiter  in  der  Eile  nicht  planlos  vorgehen ;  alle  Anstren- 
gungen wären  fruchtlos,  wenn  die  Befestigungen  sich  nicht  gut  zur  Vertei- 
digung eignen  würden.    25.  Mai.  Said.u 

Depesche  nach  Sivas  und  Mamuretul-Asis. 

rDer  Sultan  befahl,  Zugthiere  und  Fuhrwerke  mit  Fuhrleuten  aus  der 
Bevölkerung  zu  sammeln  und  eifrigst  dafür  zu  sorgen,  dass  rasch  Proviant 
nach  Erserum  geschafft  werde.  Die  hohe  Bedeutung  der  jetzigen  Verhältnisse 
benöthigt  keiner  Beleuchtung.    2ti-  Mai.  Said.** 

Depesche  an  das  Vilajet  Aleppo. 

„Der  Sultan  befiehlt,  möglich  rasch  alle  Kameele,  die  aus  den  bei 
Aleppo  Aufgetriebenen  in  Diarbekir  angelangt  sind,  nach  Erserum  zu  leiten. 
Unnöthig.  Ihnen  die  Dringlichkeit  und  Wichtigkeit  dieser  Angelegenheit  zu 
betonen.    26.  Mai." 

Depesche  an  das  Vilajet  Diarbekir. 

„Ihre  Depesche  vom  27.  Mai  wurdo  Sr.  Majestät  vorgelegt;  der  Sultan 
billigte  Ihre  Anstrengungen  betreffs  Absemlung  von  Vorräthen  und  Proviant. 
Wenngleich  berichtet  wurde,  die  bisher  abgeschickten  Truppen  beständen  an- 
nähernd aus  5000  Mann,  so  sind  diese  Soldaten,  nach  Meldungen  aus 
Erserum,  doch  noch  nicht  dort  eingetroffen;  wahrscheinlich  stehen  sie  irgend 
wo  am  Wege.  Se.  Majestät  befiehlt,  Verfügungen  zu  treffen,  damit  diese 
Truppen  ohne  Verzögerung  weiter  rücken.  Die  Massnahmen  zur  Formirung 
von  Cavalerie  aus  den  neu  angesammelten  Assakiri-Muawini  sind  zweckmässig 
und   wirksam.    Wenn  es  dieser  Cavalerie  gelingt,  binnen   14  Tagen  nach 
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Erserum  zu  kommen,  so  wird  dies  im  hohen  Grade  dazu  beitragen,  die  Nach- 
theile zu  beheben,  die  aus  dem  dortigen  Abgange  an  Cavalerie  zu  Tage  treten. 
Daher  befiehlt  Se.  Majestät,  Alles  aufzubieten,  um  sie  möglichst  bald  nach 
Erserum  in  Marsch  setzen  zu  können.  Bezüglich  der  Kameele  sind  Urgenzen 
nach  Aleppo  und  Bagdad  geschickt  worden.  27.  Mai.  Said." 
Depesche  an  das  Vilajet  Aleppo: 

„Auf  Befehl  des  Sultans  wird  Ihnen  noch  einmal  mitgetheilt,  dass  Mass- 
nahmen zur  ehebaldigsten  Absendung  aller  in  Aleppo  gesammelten  Kameele 
an  das  IV.  Corps  zu  treffen  sind.  Melden  Sie  die  Ziffer  der  bisher  gesammelten 
Kameele.  Sie  haben  auf  die  Depesche  nicht  geantwortet,  die  Ihnen  mit  dieser 
Frage  geschickt  wurde.  Nachdem  Transportmittel  für  das  IV.  Corps  von  Lebens- 
interesse sind,  so  wird  auch  die  Verzögerung  in  der  Aufbringung  derselben 
natürlich  Verantwortung  nach  sich  ziehen.    27.  Mai.  Said." 

Depesche  an  das  Vilajet  Erserum: 

p Eurer  Excellenz  ist  bekannt,  dass  die  Russen  jetzt  Kars  belagern 
wollen.  Damit  Muschir  Pascha  Kars  Hilfe  leisten,  sich  überhaupt  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  bewegen,  ja  selbst,  damit  er  seine  jetzige  Position  be- 
haupten könne,  all'  das  ist  von  der  Beschaffung  von  Proviant  und  Transport- 
mitteln, die  man  in  Erserum  braucht,  abhängig.  Die  traurigen  Folgen,  die 
daraus  entstehen  können,  springen  in  die  Augen.  Die  von  Ihnen  wegen  Auf- 
bringung von  Fuhrwerken  getroffenen  Massnahmen,  wovon  Sie  in  der  Depesche 
vom  25.  Mai  sprachen,  sind  zweckentsprechend.  Zu  bedauern  bleibt,  dass 
nicht  gleich  bei  der  Kriegserklärung  mit  der  Ansammlung  von  Transport- 
mitteln begonnen  wurde,  sondern  erst  jetzt.  Je  gefährlicher  die  Lage,  desto 
grösser  die  Verantwortung.  Der  Sultan  befiehlt,  es  sollen  alle  menschenmög- 
lichen Vorkehrungen  getroffen  werden,  um  Proviant  und  Transportmittel  in 
der  kürzesten  Zeit  in  die  Befestigungen  Deve-Boina  und  Hurdschi-Bogaz  zu 
schaffen.    28.  Mai.  Said.« 

Depesche  nach  Kastamun: 

„Wenn  alle  Massnahmen  zur  erfolgreichen  Aufbringung  getroffen  worden 
wären,  würde  man  im  Vilajet  Kastamun  mehr  Thiere  für  die  Cavalerie  und 
den  Train  aufgebracht  haben.  Die  ergebene  Bevölkerung  beklagt  es  nicht, 
sich  selbst  und  ihr  Vermögen  für  den  Krieg  zu  opfern,  der  zur  Wahrung  der 
Rechte  des  Reiches  unternommen  wurde;  sie  setzt  ihr  Glück  in  die  Erfüllung 
dessen,  was  von  ihr  verlangt  wird.  Wenn  man  den  beabsichtigten  Zweck 
nicht  erreicht,  wird  die  Schuld  der  unzureichenden  Energie  den  localen  Be- 
hörden zugeschrieben  werden.  Ihnen  ist  befohlen,  in  kürzester  Zeit  möglichst 
viele  Thiere  für  die  Cavalerie  und  den  Train  nach  Erserum  beizustellen  und 
mit  ungeschwächtem  Eifer  Ihre  Thätigkeit  fortzusetzen.  Die  Operations-Fähigkeit 
des  IV.  Corps  ist  von  Transportsmitteln  abhängig.  Die  Anstrengungen  in 
dieser  wichtigen  Angelegenheit  werden  durch  Belohnungen  und  Belobungen 
ausgezeichnet  werden.    31.  Mai.  Said." 

Depesche  an  das  Vilajet  Aleppo  : 

„Nach  Ihrer  gestrigen  Depesche  sind  von  Aleppo  2000  Kameele  nach 
Diarbekir  abgeführt  worden  und  werden  noch  so  viele  folgen,  als  man  ver- 
langt. Die  Depesche,  welche  aus  Diarbekir  eintraf,  meldet  hingegen,  dass  aus 
Aleppo  bis  gestern  nur  bei  535  Kameele  zugeschickt  wurden.  Klären  Sie 
diesen  Widerspruch  auf.  Wir  wiederholen  Ihnen  die  Notwendigkeit,  thätig 
zu  handeln.    31.  Mai.  Said." 
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In  Folge  der  von  uns  angeführten  Urgenzen,  die  von  Sr.  Majestät  aus- 
gingen, beeilte  man  sich  allseitig  zu  thun,  was  die  Umstände  erheischten  und 
an  den  geeigneten  Puncten  wurden  Befestigungen  angelegt. 

Ghazi  Muktar  Pascha  trachtete  fortwährend,  die  asiatischen  Truppen  in 
ordentlichen  Zustand  zu  bringen,  ihren  Bedürfnissen  zu  genügen  und  durch 
sehr  geschickte  Manöver  schlug  er  auf  allen  Puncten  den  Feind,  der,  nach- 
dem er  Ardahan  und  Bajazid  genommen  und  Kars  eingeschlossen  hatte,  schon 
gegen  Erserum  vorrückte.  Die  russischen  Truppen  mussten  vor  Ghazi  Muktar 
Pascha  zurückweichen,  Kars  verlassen  und  sich  auf  Arpatsch  und  zum  Ani 
zurückziehen.  Die  russischen  Truppen,  welche  Ismail  Pascha  vor  sich  hatte, 
verliessen  Bajazid  und  gingen  gegen  Erivan  hinter  die  Grenze  zurück.  Hätte 
Ismail  Pascha  einen  genügenden  Train  gehabt  und  wenn  er  namentlich  recht- 
zeitig mit  Geld  versehen  worden  wäre,  dessen  er  ermangelte,  so  hätte  man 
hoffen  können,  dass  es  ihm  gelingt,  sich  der  russischen  Stadt  Erivan  zu  be- 
mächtigen. Das  geht  aus  folgendem  Schriftstück  hervor,  das  die  Kanzlei  des 
Sultans  an  die  Hohe  Pforte  schickte : 

„Auf  Befehl  des  Sultans  wurde  Eurer  Excellenz  eine  Depesche  mit- 
getheilt,  die  vom  Vali  aus  Erserum  eingetroffen.  Wie  Sie  schon  aus  dieser 
Depesche  wissen,  haben  seine  Truppen  den  Feind  hinter  Bajazid  zurückge- 
trieben und  wenn  die  noth wendigsten  Bedürfnisse  der  Truppen  befriedigt 
werden,  wird  er  nach  Erivan  rücken,  da  man  aber  alles  Nöthige  in  Persien 
kaufen  muss,  so  ist  den  Truppen  dringend  Metallgeld  nöthig.  Wenn  es  bei 
den  jetzigen  Verhältnissen  auch  schwer  sein  sollte,  das  nöthige  Geld  zu  be- 
schaffen, so  muss  doch,  damit  die  erzielten  Erfolge  nicht  fruchtlos  bleiben  und 
auch,  um  die  Wege  in  Asien  auszubessern,  um  jeden  Preis  Geld  beschafft 
werden,  so  viel  nöthig  ist.  Seine  Majestät  befiehlt,  es  sei  alles  Nothwendige 
zur  Durchführung  des  Vorstehenden  einzuleiten.  6.  Juli  (7.  Redscheb).  Said." 


Bei  all1  dem  gelang  es  Ismail  Pascha,  die  Grenze  zu  überschreiten  und 
den  Feind  zu  verfolgen.  Wenn  man  die  anfänglichen  Erfolge  des  Feindes  in 
Betracht  zieht,  so  muss  man  diese  Fortschritte  Ismail  Pascha's  anerkennungs- 
würdig finden. 

Zu  jener  Zeit,  als  sich  der  Feind  Ardahan  und  Bajazid  bemächtigt 
hatte,  auf  Erserum  vorrückte  und  Dank  der  von  uns  getroffenen  Vorkehrungen 
gezwungen  war,  den  Bückzug  anzutreten,  fanden  auf  dem  europäischen  Kriegs- 
theater folgende  Ereignisse  statt. 

Da  es  nicht  gelungen  war,  die  Sereth- Brücke  zu  zerstören,  so  bewegten 
sich  die  Russen  unbehindert  in  Rumänien,  indem  sie  sich  einerseits  bis 
Kalafat  ausbreiteten,  anderseits  aber  Tultscha  bedrohten,  um  die  Operationen 
unserer  Flottille  zu  verhindern  und  sich  in  den  Besitz  der  Donau-Mündungen 
zu  setzen.  Die  politische  Stimmung  der  Bevölkerung  sowohl  in  der  europäischen 
als  asiatischen  Türkei  war  unvergleichlich.  Um  den  in  Bulgarien  auftauchenden 
vielen  Schwierigkeiten  zu  begegnen,  verlangten  die  Umstände  die  beschleu- 
nigte Entwaffnung  der  uns  feindlich  gesinnten  Bevölkerung  und  gleichzeitig 
die  Proclamirung  des  Belagerungszustandes.  Obgleich  Seine  Majestät  die  Auf- 
merksamkeit des  Ministeriums  auf  diesen  Gegenstand  lenkte,  so  waren  doch 
die  Meinungen  des  Ministerrathes  und  des  Parlamentes  in  einer  oder  zwei 
Fragen  auseinandergehend  über  das  Gesetz  in  Betreff  des  Belagerungszu- 
standes, wodurch  die  Proclamirung  desselben  eine  Verzögerung  erlitt 
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In  der  Folge  (vom  bewirkten  Donau-Uebergange  der  Küssen  an,  auf  den 
die  Bulgaren  nur  warteten),  begingen  die  Bulgaren  verschiedene  Ausschreitungen. 
Die  Regierung  überzeugte  sich  schliesslich  von  diesen  Thatsachen  und  Suly- 
man  Pascha  bat,  man  möge  den  Belagerungszustand  sobald  als  nur  möglich 
proclamiren.  Nach  der  Constitution  hängt  die  Entscheidung  über  diese  Frage 
vom  Parlamente  ab,  allein  bis  zu  dessen  Zusammentritte  befahl  Seine  Majestät, 
dass  allen  Seinen  Bofehlen  zeitlich  Gesetzeskraft  beizulegen  sei.  In  Folge 
dieser  kaiserlichen  Entscheidung  wurde  der  Belagerungszustand  an  verschie- 
denen Orten  proclamirt.  Die  Früchte  dieser  Massregel  konnten  wir  mit  Bezug 
auf  Bulgarien  indessen  nicht  mehr  ernten. 

Sobald  in  Constantinopel  das  Gerücht  auftauchte,  die  Russen  hätten  die 
Donau  bei  Potbasch  überschritten,  befahl  Seine  Majestät  hierüber  genaue  Er- 
kundigungen einzuziehen  und  als  Antwort  erhielt  er  vom  Serdar-Ekrem  die 
später  folgende  Depesche.  Auf  diese  Depesche  machte  die  Kanzlei  des  Sultans 
nachstehende  Bemerkung  : 

„Bei  Potbasch  befand  sich  fortwährend  ein  Panzerschiff.  Wenn  dasselbe 
irgend  welchen  Widerstand  geleistet  hätte,  so  könnte  der  Feind,  wie  wir 
glauben,  den  Uebergang  von  Braila  auf  dieses  Ufer  der  Donau  nicht  bewerk- 
stelligt haben.  Wenn  auch  das  Panzerschiff  nicht  schiessen  und  Zeit  geben 
wollte,  es  mit  Netzen  zu  umstellen,  so  würden  doch  einige  Soldaten  am  Ufer 
genügt  haben,  die  Annäherung  der  feindlichen  Kähne  zu  verhindern  und  den 
Feind  selbst  in's  Wasser  zu  werfen.  Die  Russen  erschienen  unbeobachtet  in 
Potbasch  und  verbrannten  die  dortigen  Kohlen-  und  sonstigen  Vorräthe, 
woraus  hervorgeht,  dass  dort  weder  Truppen  noch  ein  Panzerschiff  waren,  oder 
wenn  sie  dort  waren,  keinen  Widerstand  leisteten.  Wie  dem  auch  sei,  müssen 
wir  diesen  Umstand  sehr  beklagen.  Wenn  wir  diesen  Fall  erwägen,  kommen 
wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Russen  nach  dem  Fallen  der  Donau  mit  Leich- 
tigkeit an  jedem  beliebigen  Puncte  die  Donau  überschreiten  werden.  Daher 
befiehlt  der  Sultan,  der  Serdar-Ekrem  sei  auf  diesen  letzten  Umstand  aufmerk- 
sam zu  machen  und  es  sei  von  ihm  über  diesen  Punct  seine  Meinungs- 
äusserung abzuverlangen.  Said." 

Auf  diese  Bemerkung  äusserte  sich  der  Serdar-Ekrem  wie  folgt: 
„Ich  habe  Ihre  Depesche  erhalten,  mit  welcher  Aufklärung  über  die 
vom  Mutessarif  in  Tultscha  gebrachte  Meldung,  dass  circa  200  Mann  des 
Feindes  bei  Potbasch  landeten  und  die  dortigen  Kohlen-  und  sonstigen  Vor- 
räthe in  Braud  setzten,  abverlangt  wird.  Der  Punct,  welcher  Potbasch  genannt 
wird,  ist  ein  Landungsplatz  zwei  Stunden  unterhalb  Matschin  gegen  Braila. 
In  Matschin  befand  sich  ein  Tabor  und  zwei  Geschütze;  von  diesem  Tabor 
standen  früher  eine  oder  zwei  Compagnien  bei  Potbasch  als  detachirter  Posten. 
In  Potbasch  standen  auch  Kriegsdampfer.  Da  das  Wasser  jetzt  um  Potbasch 
allseits  ausgetreten  ist,  blieb  zur  Verbindung  nur  ein  schmaler  gefährlicher 
Weg  längs  dem  Donau-Ufer  und  da  man  überdies  dort  die  Leute  unter  dem 
Feuer  der  Geschütze  von  Braila  nicht  halten  konnte,  so  mussten  die  Schiffe 
weiter  hinwegfahren  und  die  Truppen,  die  dort  waren,  wurden  nach  Matschin 
gezogen  und  zur  Vertheidigung  des  erwähnten  schmalen  Weges  b3stimmt.  Am 
dritten  Tage  übersetzten  einige  Freiwillige  aus  Matschin  auf  das  andere  Ufer, 
überfielen  die  dort  postirten  feindlichen  Wachen  und  zerstörten  einige  Fischer- 
hütten. Der  Feind  entsendete,  um  seine  Geschütze  zu  sichern,  einige  Leute 
nach  Potbasch  und  liess  die  dortigen  Kohlen-  und  sonstigen  Vorräthe  an- 
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zünden.  Das  letztere  war  die  Folge  der  Aussendung  unserer  Freiwilligen  von 
Matschin.  Bei  der  Frage,  dem  Feinde  den  Donau- Uebergang  zu  verwehren, 
kommt  hauptsächlich  der  schwierige  Umstand  in  Betracht,  dass  der  Stromlauf 
150  Stunden  lang  ist.  Auf  jeden  Punct  dieser  Strecke  ein  solches  Detachement 
aufzustellen,  dass  es  den  feindlichen  Uebergang  abzuwehren  vermochte,  ist  un- 
möglich und  die  Zahl  der  Schiffe  muss  mit  Rücksicht  auf  die  Länge  dieser 
Strecke  gering  bezeichnet  werden.  So  wie  der  Feind  bei  Potbasch  über- 
setzte, so  kann  er  auch  auf  anderen  Puncten  herüberkommen,  so  lange  aber 
das  Wasser  nicht  fallt,  sind  seine  Strom-Uebersetzungen  fruchtlos  und  ohne 
Nutzen.  Das  Uebersetzen  des  Stromes  mit  starken  Kräften  bedingt  unserer- 
seits, nur  einige  wichtige  Puncte  zu  halten.  Die  Dobrudscha  gewährte  keine 
Hoffnung,  sie  vertheidigen  zu  können,  was  schon  bekannt  ist;  die  Hauptver- 
suche des  Feindes,  den  Fluss  zu  überschreiten,  werden  zwischen  Ruschtschuk 
und  Widin  erfolgen  müssen  und  da  wir  dort  keine  starken  Festungen  haben 
und  auch  keine  grösseren  Truppenkörper,  die  den  Feind  zurückweisen  könnten, 
so  lehne  ich  die  Verantwortung  ab,  wenn  er  dort  den  Fluss  übersetzt.  Trotz- 
dem erkläre  ich  mich  vollkommen  bereit,  mich  zu  opfern  und  zu  vertheidigen, 
so  gut  es  nur  möglich  sein  wird. 

Zusatz.  In  einer  eben  vom  Commandanten  in  der  Dobrudscha  einge- 
troffenen Depesche  wird  mitgetheilt,  dass  das  Wasser  auch  den  oben  erwähnten 
schmalen  Weg  bei  Potbasch  überschwemmt  hat,  wobei  einige  unseren  Wachen 
gehörige  Thiere  zugrunde  gingen.  Der  Commandant  der  Flottille  theilt  mit, 
dass  dort  400  Kantars  (1  Kantar  =  138  russische  Pfunde)  Kohlen  ver- 
blieben, die  mit  Erde  gemengt  und  feucht  gemacht  wurden.  Abdul-Kerim." 

Diese  Unternehmung  des  Feindes  und  weil  er,  wie  aus  verschiedenen 
Nachrichten  hervorging,  in  Rumänien  stärkere  Kräfte  zusammenzog,  mahnten 
daran,  die  Kriegsvorbereitungen  auf  dem  europäischen  Kriegsschauplatze  mit 
erhöhter  Aufmerksamkeit  zu  vervollständigen.  Der  wiederholte  Aufstand  der 
Montenegriner  zog  drei  grössere  Truppenkörper  ab.  Seine  Majestät  erkannte, 
dass  die  Translocirung  dieser  drei  Körper  an  der  Donau  oder  anderwärts 
grössere  Vortheile  bringen  könnte  und  daher  befahl  er  dem  die  Truppen  gegen 
Montenegro  Commandirenden  mit  den  folgenden  zwei  Depeschen,  diese  Trans- 
locirung durchzuführen. 

rDer  erfolgreiche  Anfang,  von  dem  Sie  mit  der  Depesche  vom  2.  Mai 
Mittheilung  machten,  hat  den  Sultan  sehr  befriedigt.  Eurer  Excellenz  ist 
bekannt,  dass  der  Aufstand  der  Montenegriner  in  Verbindung  steht  mit  dem 
Kriege  der  Russen.  Wenu  durch  Montenegro  drei  grössere  Armeekörper 
gefesselt  werden,  so  hat  dies  für  Russland  eine  so  hohe  Bedeutung,  als  irgend 
ein  in  der  Schlacht  erhaltener  Sieg.  Um  dem  Feiude  dieses  Vortheiles  verlustig 
zu  machen,  müssen  Eurer  Excellenz  trachten,  die  erkämpften  Vortheile  rasch 
auszunützen  und  die  montenegrinische  Frage  zu  beenden.  Jener  Commandant, 
der  dies  erreicht,  wird  Sr.  Majestät  einen  grossen  Dienst  erweisen  und  ausser 
materiellen  Vortheilen  einen  glänzenden  Platz  in  der  Geschichte  sich  erwerben. 
Seine  Majestät  erwartet  dies  von  Eurer  Excellenz  im  Vertrauen  auf  Dire  her- 
vorragenden Eigenschaften  und  Ihre  Energie.  Seine  Majestät  befahl,  allen 
Soldaten  der  kaiserlichen  Truppen  Seinen  Gruss  zu  sagen  und  von  allen 
Operationen  Seiner  Kanzlei  zu  berichten.  Wenn  sich  nichts  ereignet,  so  ist  in 
einer  kurzen  Depesche  zu  sagen:  Heute  fanden  keine  Operationen  statt. 

25.  Mai.  Said." 
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„Die  montenegrinische  Frage  zieht  sich  in  die  Länge  und  bevor  nicht 
ein  entscheidender  Sieg  erkämpft  werden  kann,  ist  der  Umstand,  dass  von 
Montenegro  beständig  drei  grössere  Armeekörper  abgezogen  werden,  Russ- 
land vom  Vortheile.  Deshalb  hat  Seine  Majestät  Ihnen  und  den  Commandanten 
der  anderen  Armeekörper  mit  der  Depesche  vom  25.  Mai  befohlen,  Alles  auf- 
zubieten, um  diese  Frage  aus  der  Welt  zu  schaffen.    Die  Wichtigkeit  und 
Dringlichkeit  dieser  Angelegenheit  wurden  schon  beleuchtet  und  Ihnen  sind 
alle  kaiserlichen  Befehle  bekannt,  welche  auf  die  Art  der  Operationen  aller 
gegen  Montenegro  stehenden  Armeekörper  Bezug  haben.  Bei  dem  ersten  Auf- 
stande der  Montenegriner  verwendeten  wir  unsererseits  nicht  so  bedeutende 
Kräfte,  als  jetzt,  und  doch  war  die  Sache  leicht  und  rasch  erledigt.  Die 
Truppen,  welche  unter  Derwisch  Pascha  und  dem  Serdar-Ekrem  standen, 
drangen  von  zwei  Seiten  in  Montenegro  ein  und  bemächtigten  sich  selbst  von 
Cetinje.    Wenn  man  auch  die  jetzigen  Operationen  mit  den  damaligen  nicht 
vergleichen  kann,   weil  die  Montenegriner  jetzt  geschickter  operiren,  vervoll- 
ständigte Gewehre  haben,  von  allen  Seiten  unterstützt  werden  und  in  miss- 
lichen Lagen  Hartnäckigkeit  zeigen,  allein  Gott  sei  Dank,  die  Kraft  und  mili- 
tärische Ordnung  und  besonders  die  Zahl  der  kaiserlichen  Truppen,  sind  auch 
ganz  anders  wie  damals.  Vor  einigen  Monaten  waren  die  Montenegriner  ohne 
die  Mithilfe  der  Serben  und  auch  der  Hilfe  und  Sympathien  von  Seite  Dal- 
matiens  ermangelten  sie.    Da  ihre  Mittel,  den  Krieg  in  die  Länge  zu  ziehen, 
gewachsen  sind,  so  werden  sie  auch  hauptsächlich  bestrebt  sein,  ihre  Positionen 
zu  behaupten.  Unsere  Truppen  sind  ausreichend  stark;  die  Gründe,  warum  wir 
noch  nicht  den  Sieg  erkämpft  haben,  können  daher  nur  in  der  Schwierigkeit 
liegen,  welche  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Inneren  von  Montenegro  den 
Operationen  entgegensetzt,  dann  in  dem  Mangel  an  Vorräthen  und  an  Trans- 
portmitteln. In  Ihrer  letzten  Antwort  auf  unsere  Anfrage,  erklärten  Sie  den 
Zustand  der  Bewaffnung  der  Truppen  für  befriedigend  und  in  letzter  Zeit 
wurden  auch  aus  den  nächsten  Ortschaften  Transportmittel  in  genügender 
Menge  aufgebracht.  Die  Schwierigkeiten  reduciren  sich  also  jetzt  auf  die  Un- 
gangbarkeit der  Wege,  allein  dieses  Hinderniss  Hesse  sich  beheben,  wenn  man 
die  Truppen  an  die  Wege  gewöhnen  würde.    Sobald  die  Commandanten  der 
Armeekörper  über  einen  Operationsplan  sich  geeinigt  haben  und  das  Gebirgs- 
volk  von  allen  Seiten  gleichzeitig  in  die  Enge  getrieben  wird,   so  werden  die 
Montenegriner  nicht  nur  gezwungen  sein,  ihre  Kräfte  zu  theilen,  sondern,  da 
sie  auch  nicht  stark  genug  sind,  um  allen  Armeekörpern  Widerstand  leisten 
zu  können,  so  werden  sie  zum  Rückzüge  gezwungen  werden  oder  sich  einer 
Niederlage  aussetzen.    Die  kaiserlichen  Truppen  können,  wie  es  sich  zeigt, 
nach  Belieben  zur  Offensive  übergehen.    Die  Ursachen  der  unbefriedigenden 
Erfolge  liegen  in  dem  Mangel  an  Uebereinstimmung  in  den  Operationen  und 
weil  jeder  Armeekörper  für  sich  operirt.    Darin  sind  alle  Meinungen  einig. 
Seine  Majestät  befiehlt,  die  Offensive  gleich   nach   der   Vereinbarung  eines 
gemeinsamen  Operationsplanes  mit  den  Commandanten  und  nach  Sicherung 
der  Rückzugslinien  zu  ergreifen.  Alle  Mittheilungen  über  die  Operationen  sind 
mit  täglichen  Depeschen,  wie  das  schon  vorgeschrieben  wurde,  zu  machen. 

29.  Mai.  Said.* 


Digitized  by  Google 


Sammlang  türkischer  Docamente  Ober  den  letzten  Krieg  1877—78.  199 


Nach  der  vom  Feiiido  bei  Potbasch  ausgeführton  Landung  wünschte  der 
Sultan,  der  sich  stets  Aber  alle  Details  der  Ereignisse  an  den  verschiedenen 
Puncten  zu  informiren  trachtete,  zu  erfahron,  welcho  Massnahmen  getroffen 
wurden,  um  von  allen  Landungen  des  Foindes  gloich  und  fortwährend  in 
Kenntniss  zu  gelangen.  Zur  grossen  Ueberraschung  erfuhr  Se.  Majestät,  dass 
derartige  Massnahmen  noch  nicht  getroffen  worden  seien.  Was  aus  dieser  Ur- 
sache verhandelt  wurde,  onthält  das  folgende  Schriftstück: 

„Auf  Befehl  des  Sultans  wurden  von  Sr.  Excellenz  dem  Serdar-Ekrom 
Nachrichten  darüber  verlangt,  ob  zu  den  geeigneten  Puncten  Telegraphen- 
Linien  eingerichtet  wurdon,  damit  die  an  verschiedenen  Orten  dislocirten 
Truppen  rechtzeitig  von  einem  Stromübergange  seitens  des  Feindes  verständigt 
werden  können.  In  der  Antwort  bittet  der  Sordar-Ekrem  um  sofortige  Zu- 
sendung von  Raketen,  worüber  auf  Befehl  des  Sultans  dem  General-Feldzeug- 
meister Mittheilung  gemacht  wordon  ist.  Gleichzeitig  erhielt  die  Telcgraphen- 
Inspection  Befehl,  den  in  Constantinopel  eingetroffenen  Telegraphen-Inspector 
oder  einen  anderen  geeigneten  Beamten  abzuschicken  und  die  Apparate  und 
das  sonstigo  Telegraphen-Material  schnellstens  bereit  zu  machen.  Dieser  Befehl 
blieb  unausgeführt  und  selbst  eine  Antwort  ist  auf  unsere  Depesche  nicht 
eingetroffen.  Die  Telegraphen-Inspection  erhielt  hiofür  einen  Verweis  vom  Sultan, 
worauf  mit  dem  Dampfschiff  ,,Nusretw  Apparate  und  Material  in  genügender 
Mengo  abgeschickt  wurden.  Da  der  Telegraphen-Inspector  antwortete,  er  hätto 
keinerlei  Depesche  vom  Sordar-Ekrem  erhalten,  und  da  sich  nicht  annehmen 
lägst,  dass  der  Serdar-Ekrem  sich  auf  cino  Depesche  boruft,  die  er  nicht  ab- 
geschickt hat,  so  wurde  er  ersucht,  das  Datum  dieser  Dopesche  mitzutheilon, 
worauf  zur  Antwort  folgte,  dass  sie  am  10.  d.  M.  abgeschickt  worden  sei. 
Das  wurde  der  Inspection  bekannt  gegeben,  die  Aufklärung  darüber  von  dorn 
in  Bulgarien  Über  das  Telegraphenwesen  die  Aufsicht  führenden  Beamten  ver- 
langte und  aus  der  Antwort  geht  hervor,  dass,  weil  der  Serdar-Ekrem  sich 
in  der  Depesche  Übor  die  Telegraphen-Verwaltung  beklagte,  die  Dopesche  dem 
Secretariat  des  Serdar-Ekrem  mit  der  Bitte  zurückgegoben  wurde,  einige  Aus- 
drücke darin  zu  ändern.  Die  Antwort  gibt  zu,  dass  die  Depesche  einige  Tage 
bei  der  Station  liegen  blieb  und  wenn  wir  das  Datum  vergleichen,  so  sehen 
wir,  dass  die  Depesche  gerade  20  Tage  liegen  gelassen  wurde,  so  dass,  wenn 
die  Kanzlei  des  Sultans  nicht  diese  Angelegenheit  berührt  hätte,  diese  Sache 
noch  viele  andere  Schwierigkeiten  und  Verzögerungen  zur  Folge  gehabt  hätte. 
Wie  dem  auch  sei,  die  Depesche  des  Ober-Commandanten  mit  der  Bitte  um 
Zusendung  eines  Beamten  zur  Vermittlung  der  telcgraphischen  Nachrichten 
über  den  Feind,  wird  aus  irgend  welchen  kloinlichen  personellen  Interessen 
nicht  expedirt.  Es  kann  nicht  geduldet  werden,  dass  sich  wer  immer  eine 
Bitte  um  Abänderung  des  Inhaltes  gestatte  und  sich  erlaube,  die  Absendung 
zu  verzögern.  Der  Sultan  befiehlt  daher,  die  Gesetzwidrigkeit  dioses  Vorgehens 
zu  erheben  und  die  Schuldigen  dem  Gerichte  einzuliefern.  Die  Correspondenz, 
die  wir  mit  dem  Serdar-Ekrem  führten  und  der  auch  die  Doposche  boiliegt, 
welche  der  bei  ihm  befindliche  Telegraphen-Beamte  per  Post  geschickt  hat, 
wird  Ihnen  übermittelt.  Said." 


Es  ist  unnöthig,  den  wichtigen  Einfluss  hervorzuheben,  den  diese  kaiser- 
lichen Verfügungen  auf  dio  Ereignisse  auf  dem  Kriegstheator  an  der  Donau 
äusserten.    Nach  der  Ansicht  Sr.  Majestät  war  es  nicht  nur  nöthig,  Nach- 
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richten  über  den  Flussübergang  des  Feindes,  sondern  auch  über  die  Bewe- 
gungen seiner  Truppen  sowohl  in  als  ausserhalb  Russlands  zu  haben.  Solche 
Nachrichten  wurden  vom  Serdar-Ekrem  abverlangt,  der  wie  folgt  antwortete : 
„Ich  erhielt  Ihre  hohe  Depesche  mit  dem  Befehle  des  Sultans.  Das 
Erhalten  verlässlicher  und  brauchbarer  Nachrichten  über  die  Vorbereitungen 
und  Thätigkeiten  der  Russen  ist  von  der  rechtzeitigen  Aufnahme  geheimor 
Correspondenten  abhängig  und  da  dies  Sache  des  Ministers  des  Aeusseren  ist, 
so  erwarteten  wir  hier  auch  von  ihm  die  einschlägigen  Mittheilungen.  Die 
bisher  getroffenen  Massnahmen  bestanden  in  der,  den  Operationen  des  Feindes 
entsprechenden  Aufstellung  der  Truppen  und  in  der  Befestigung  unserer  Posi- 
tionen. Aus  den  mir  zugekommenen  Nachrichten  ist  ersichtlich,  dass  der  Feind 
den  Pruth  Überschritten  hat  und  direct  auf  Galatz  marschirt.  April 

Abdul  Kerim." 


Die  Notwendigkeit  einer  zweiten  Vertheidigungslinie  in  dem  Falle, 
als  der  Feind  die  Donau  Übersetzen  sollte,  gab  Veranlassung  zur  Befestigung 
der  Balkan-Pässe,  besonders  in  der  Gegend  von  Kazan.  Die  wichtigste  dies- 
fällige  kaiserliche  Verfügung  enthält  das  folgende  Schriftstück: 

„Der  Kreis  Kelwe  (kann  auch  Kjulju  oder  Kilwe  heissen),  zwischen 
Osman-Bazar  und  Schumla  vor  dem  Flusse  Kamtschik,  bildet  eine  natürliche 
Festung,  daher,  wenn  er  nicht  gehalten  werden  sollte,  würden  weder  diu 
Truppen  in  Osman-Bazar  noch  jene  in  Kazan  in  der  Lage  sein,  das  feind- 
liche Vorgehen  zu  hindern.  Diesen  Kreis  umgehend,  kann  der  Feind  auf  der 
Chaussee  gerade  auf  Jamboli  rücken ;  wenn  er  nicht  in  den  Besitz  der  Eisen- 
bahn bei  Jamboli  gelangen  will,  kann  er  bei  Kisil-Agatscha  vorbeigehen. 
Diese  Mittheilung  wurde  vom  ersten  Adjutanten  Sr.  Majestät,  als  von  grösster 
Wichtigkeit,  gemacht  Von  Redif  Pascha  erfuhren  wir  per  Telegraph,  dass  sich 
in  der  Umgebung  des  Kreises  etwa  ein  Regiment  Cavalerie  Nizams  und 
Zaptiehs  befinden.  Hienach  zu  urtheilen,  ist  der  Anmarsch  ungedeckt,  und 
wenn  dabei  die  angedeutete  Vorwärtsbewegung  des  Feindes  stattfindet,  wird 
man  nicht  nur  keine  Verstärkungen  aus  Schumla  nach  Adrianopel  über  Osman- 
Bazar  schicken  können,  sondern  es  wird  auch  die  gerade  Rückzugslinie  für 
Schumla  gesperrt  sein.  Der  Balkan  Schipka  ist  ein  ununterbrochener  Rücken 
von  Kazan  an.  In  diesen  Balkan  führt  aus  Bulgarien  ein  System  von  Pässen 
bei  Elena  und  aus  Trakien  bei  Chainsk.  Wegen  rechtzeitiger  Befestigung  dieser 
Pässe  wurden  Verfügungen  getroffen,  bis  nunzu  sind  sie  abor  offen.  Das  gibt 
dem  Feinde  die  Möglichkeit,  sich  einerseits  schnell  in  den  Besitz  von  Eski- 
Saghra  und  Jeni-Saghra  und  anderseits  von  Kazanlik  und  Philippopol  zu 
setzen.  Deshalb  befiehlt  Se.  Majestät,  es  soll  die  Abreise  Mehemed  Ali's  nicht 
abgewartet  werden,  sondern  es  sind  im  Einvernehmen  mit  dorn  Stabe  der 
Truppen  bei  Schumla  nach  reiflicher  Erwägung  im  Kriegsrathe  sofort  Verfü- 
gungen wegen  Besotzung  und  Vertheidigung  des  Kreises  Kelwe  zu  treffen  und 
so  viele  Truppen  hiefür  zu  bestimmen,  als  der  erste  Adjutant  des  Sultans 
andeutet.  8aid.u 

Man  sieht  hieraus  den  Scharfblick  des  Sultans  bezüglich  dor  Vorberei- 
tungen in  einer  Periode,  als  der  Feind  noch  jenseits  des  Stromes  war.  Als 
man  die  Gewissheit  von  den  feindlichen  Vorbereitungen  zum  Fluss-Uebergange 
erlangt  hatte,  eröffnete  der  Sultan  seine  Gedanken  der  Hohen  Pforte  mit  dem 
folgenden  Schriftstücke:  ' 
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„Nach  der  jetzt  vom  Serdar-Ekrem  erhaltenen  Mittheilung  bereiten  sich 
die  Russen  zum  Donau-Uebergango  vor.  Die  Truppen,  dio  auf  den  Flügeln  der 
Vertheidigungslinie  stehen,  sind  blos  zur  Defensive  bostimmt;  zur  Schlacht 
im  freien  Felde,  zur  Verhinderung  des  Feindes,  in  das  Innere  des  Landes  ein- 
zudringen, zur  Abwehr  seiner  Hauptkraft,  wo  immer  sie  auch  kommen  mag, 
zur  Bedrohung  ihrer  Rückzugslinie,  wenn  dies  möglich  sein  sollte  und  be- 
sonders zur  Sicherung  des  Bereiches  von  Sofia  gegen  die  Serben  und  Bussen 
muss  eine  Reserve  formirt  werden.  Man  hat  zwar  anfangs  beschlossen,  alle 
Reserven  aus  Mustachfisa  zu  bilden,  da  aber  alle  diesfalls  unternommenen 
Schritte  zu  nichts  führten,  so  wurde  der  Entschluss  gefasst,  Truppen  aus  der 
inohamedanischen  und  nichtmohamedanischen  Bevölkerung  von  Constantinopel 
zu  organisiren,  um  die  Gefahr  abzuwenden,  welche  durch  den  Mangel  an 
Truppen  in  der  Gegend  des  Balkans  und  Sofia's  entstehen  könnte.  Das  Er- 
scheinen des  Feindes  in  der  Gegend  von  Sofia  oder  des  Balkans,  was  Gott 
verhüten  möge,  wird  eine  grosse  Gefahr  involviren  und  den  Weg  zu  Eroberungen 
öffnen.  Der  Befehl  des  Sultans  zur  Durchführung  des  erwähnten  Beschlusses 
erging  schon  vor  14  Tagen,  bis  jetzt  blieb  er  aber  fruchtlos.  Diese  Verzöge- 
rung ist  durch  die  Verhandlung  mit  dem  Patriarchen  entstanden.  Niemand 
kann  das  Recht  des  Sultans  anfechten,  allo  seine  Unterthanen  bezüglich  der 
Wehrpflicht  gleichzustellen,  wenn  er  allen  gleichzeitig  dieselben  bürgerlichen 
Rechte  einräumt  und  wenn  sich  auch  Jemand  fände,  dieses  Recht  zu  bestreiten, 
haben  wir  doch  viele  Mittel,  unseren  Beschluss  durchzuführen.  In  Folge  von 
Verhandlungen  mit  dem  Patriarchen  den  Moment  versäumen,  eine  so  nützliche 
Massregel  durchzuführen,  als  es  die  Heranziehung  der  Nicht-Mohamedaner  zur 
Erfüllung  der  Wehrpflicht  ist,  würde  den  Anforderungen  der  Verhältnisse  und 
der  Zeit  zuwider  sein.  Wenn  auch  die  Zustimmung  der  verschiedenen  Religions- 
Oberhäupter  für  diese  rein  gouvcmementale  und  politische  Angelegenheit  nöthig 
wäre,  sind  wir  doch  überzeugt,  dass  dieselben  nicht  nur  keine  Einwendungen 
machen,  sondern  im  Gegenthoile  sich  beeilen  werden,  im  eigenen  Interesse  die 
Regierung  zu  unterstützen.  Deshalb  befiehlt  Se.  Majestät,  diese  Angelegenheit 
endgiltig  zu  regeln  und  darüber  zu  berichten.    11.  Juni.  Said." 


Der  Eingang  in  die  Dardanellen  war  schon  durch  Minen  abgeschlossen. 
Um  dio  Dardanellen  von  der  Seite  der  Halbinsel  Galipoli  noch  mehr  zu 
sichern,  wurde  die  folgende  Verfügung  zur  Befestigung  von  Bulair  getroffen: 

„Da  Galipoli  von  der  Landseite  vollkommen  offen  ist,  so  wird,  wenn  der 
Feind  die  Meerenge  in  seino  Gewalt  bekömmt,  dio  Hilfe,  welche  eino  oder  die 
andere  Macht  der  Türkei  leisten  wollte,  auf  dem  Soewego  nicht  herankommen 
können.  Aus  diesem  Grunde  müssen  dort  gleich  Befestigungen  ausgeführt 
werden,  damit  die  Russen,  was  Gott  verhüte,  nicht  in  den  Besitz  von  Galipoli 
kommen  können,  weil  wir  sonst  auch  dio  Hauptstadt  verlieren.  Das  Vorhanden- 
sein dieser  Befestigungen  ist  dio  grösste  Sicherheit  für  uns,  Constantinopel  zu 
behaupten,  deshalb  befiehlt  Se.  Majestät,  dio  Minister  möchten  ungeachtet  der 
ihnen  durch  den  Krieg  erwachsenden  vielen  Geschäfte  diese  Frago  im  Kriegs- 
ratho  in  Erwägung  ziehen  und  sich  beeilen,  nach  Galipoli  eine  grössere  Zahl 
von  Arbeitern  zu  schaffen,  denen  dio  Ausführung  der  Befestigungen  zu  über- 
tragen ist.    11.  September.  Said." 

(Weitere  Artikel  folgen.) 
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Ein  Mittel  zur  Hebung  des  moralischen  Elementes. 

Im  Jahre  1878  hat  das  k.  k.  Kriegs-Archiv  eine  Karte  veröffent- 
licht, welche  in  röthlichem  Farbendruck  jene  Gegenden  darstellt,  auf 
welchen  österreichische  Armeen  seit  dem  Jahre  1495  gekämpft  und  ge- 
blutet haben  und  auf  welcher  nebstbei  durch  allmälig  dunkler  werdende 
Töne  jene  Landstriche  angedeutet  sind,  auf  welchen  wiederholt  Oester- 
reichs Krieger  ihr  Leben  für  Kaiser  und  Vaterland  einsetzten.  Die  Karte 
enthält  auch  die  Bezeichnung  der  Schlachtfelder,  die  Umrahmung  der- 
selben, die  Namen  der  wichtigsten  Schlachten Eine  kleine  Broschüre 
gibt  eine  bündige  Erläuterung  zu  der  graphischen  Darstellung.  Diese 
Karte,  welche  in  übersichtlicher  Weise,  stumm,  aber  nicht  minder  in 
beredter  Sprache  die  Leistungen  der  Armee,  insbesondere  die  überwiegende 
Zahl  von  Siegen  darstellt,  ist  wohl  so  recht  geeignet,  das  Selbstgefühl 
der  Armee,  insbesondere  jenes  der  Truppe  —  welch'  letztere  ja  doch  die 
Opfer  für  diesen  Ehrenkranz  tragen  musste  und  in  demselben  Jahre,  als 
diese  Karte  herauskam,  neue  Beweise  ihres  Opfermuthes  auf  dem  be- 
schwerlichsten der  Kriegsschauplätze  gegeben  hat,  den  je  ihre  mili- 
tärischen Ahnen  betreten  haben  —  zu  heben  und  den  Sporn  für  künf- 
tige neue  Thaten  abzugeben. 

Wir  glauben,  dass  diese  documentarische,  stumme  Epik  der  Heroen- 
zeiten der  Armee,  überall,  in  allen  Mannschafts-Zimmern, 
bei  jedem  Officier,  in  jedem  Militär-Locale  zu  finden  sein 
sollte. 

Nur  wenn  wir  selbst  für  die  Verbreitung  sorgen,  werden  wir  es 
dahin  bringen,  dass  sie  in  die  Schulen,  in  die  Gemeinde-Localitäten  etc. 
unter  das  Volk  gelange;  dass  jeder  Vater  seinem  Sohne  sage,  welches 
Verdienst  sein  Ahne  für  Kaiser  und  Vaterland  sich  blutig  erworben.  Und 
in  welcher  Familie  könnte  dies  einem  Jüngling  nicht  gesagt  werden, 
und  wem  könnte  diese  Erkenntniss  vorenthalten  werden  —  nun  bei  dem 
Bestehen  der  allgemeinen  Wehrpflicht?  Benützen  wir  demnach,  was  die 
mühevolle  Arbeit  des  Sammelfleisses  geschaffen  und  lassen  wir  nicht 
abermals  nutzlos  ein  Mittel  zur  Hebung  des  Opfermuthes  vorübergehen, 
der  vielleicht  nur  zu  bald  auf  die  Probe  gestellt  werden  wird. 

Ein  alter  Compagnie-Commandant 


*)  „I>ie  territoriale  Ausdehnung  und  Intensität  der  Kämpfe  Oesterreichs  seit 
dem  Jahre  149').-  Mit  erläuterndem  Texte.  Preis  60  kr.  Zu  beziehen  durch  die 
Abtheilung  für  Kriegsges.hiehte  des  k.  k.  Kriegs-Archives  in  Wien. 
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„The  broad  arrow"  bringt  in  Nr.  599  vom  20.  December  1879  einen 
Bericht,  welcher  einen  interessanten  Beitrag  zu  einigen  Phasen  des  Zulu-Krieges 
liefert  und  der  im  Auszuge  hier  folgt. 

Mehloka,  oin  Sohn  Sirayo's,  des  Kriegs-Ministers  Ketchwayo's,  sagt: 

„Ich  kenne  nicht  den  Grund  dos  Zwistes  zwischen  Ketchwayo  und  den 
Engländern,  hörte  blos,  dass  Nichterfüllung  einiger  Befehle  der  englischen 
Regierung  (Zahlung  von  Abgaben  und  Üebergabe  von  Geschützen)  Ursache 
des  Zerwürfnisses  sei. 

Unsere  Armeo  versammelte  sich  zu  Ulundi  um  die  Zeit,  als  die  englische 
Armee  zu  Borke's  Drift  stand;  früher  schon,  nämlich  als  die  Engländer  Maritz- 
burg  verliessen  (29.  November)  erhielten  wir  den  Befehl,  uns  in  Bereitschaft 
zu  halten.  Ich  war  bei  Umbelini's  Abtheilung,  als  die  Engländer  den  Buffalo 
(11.  Jänner)  passirten  und  meines  Vaters  (Sirayo's)  Kraal  angriffen  (12.  Jänner). 
Als  die  Zulu-Armee  sich  bei  Ulundi  concentrirte ,  sendete  Ketchwayo  mir 
einen  Boten  mit  dem  Auftrage,  sofort  zu  meinem  Kegimente  Ngobamakosi  zu 
stossen.  Zu  Ulundi  angekommen,  fand  ich,  dass  die  Armee  dasselbe  verlassen 
und  die  Richtung  gegen  Korke's  Drift  eingeschlagen  habe.  Einige  meiner 
Freunde  erzählten  mir,  dass  Ketchwayo  am  Morgen  des  Aufbruches  von 
Ulundi  an  die  versammelten  Regimenter  folgende  Ansprache  hiolt:  „Meine 
Kinder,  die  Engländer  haben  mir,  ich  weiss  nicht  warum,  den  Krieg  erklärt, 
bereits  den  Umzinyati  (Buffalo)  übersetzt,  auf  Sirayo's  Truppen  gefeuert  und 
eine  grosse  Zahl  derselben  getödtet.  Ihr  werdet  ihnen  nun  entgogengehen  und 
sehen,  was  sio  zu  thun  beabsichtigen.  Sind  sie  entschlossen,  weiter  in  mein 
Land  einzudringen,  so  greift  sie  an  und  zeigt  don  englischen  Hunden,  wie 
Zulu -Krieger  fechten  können."  Ketchwayo  gab  hierauf  Ishingwayo  den 
Befehl,  nach  eigenem  Ermessen  zu  handeln,  die  Engländer,  wo  es  ihm  gut- 
dünke, anzugreifen,  falls  er  sie  schlagen  sollte,  über  den  Buffalo  zu  setzen, 
auf  Pietermaritzburg  vorzurücken,  das  Land  zu  verwüsten  und  dann  mit  der 
Beute  heimzukehren.  Ich  traf  die  Zulu-Armee  am  Fusse  der  Ngutu-Berge, 
circa  acht  Meilen  von  Isandula,  wo  sie  gerado  lagerte.  Durch  unsere  Kund- 
schafter erfuhren  wir,  dass  die  Engländer  ihr  Lager  bei  den  Bergen  von 
Isandula  aufgeschlagen  hatten;  wir  blieben  diese  Nacht  (21.  Jänner)  auf  dem 
bereits  genannten  Platze  und  wussten,  da  wir  keine  Spione  in  das  Lager 
gesendet  hatten,  nicht,  dass  ein  Theil  der  englischen  Armee  dasselbe  ver- 
lassen habe. 

Am  folgenden  Morgen  (22.  Jänner)  rief  mich  Ishingwayo  und  sagte: 
„Gehe  mit  noch  drei  anderen  Indunas  und  sehe,  was  die  Engländer  thun.u 
Ich  schickte  nach  den  Indunas,  worauf  wir  rasch  fortritten.  Als  wir  zu  der 
Hügelkette  kamen,  von  welcher  man  einen  Ausblick  nach  Isandula  hat,  be- 
merkten wir  ihre  Vedetten   (berittene   Freiwillige)   ganz   nahe  vor  uns  und 
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konnten  auch  das  englische  Lager  sehen.  Zweifellos  wurden  auch  wir  von  den 
Vedetten  bemerkt,  denn  sie  begannen  Zeichen  zu  geben  und  bald  darauf  war 
aus  dem  Lager  ein  Lärmen  vernehmbar,  als  ob  Wagen  eingespannt  und 
Ochsen  eingetrieben  würden. 

Wir  kehrten  sofort  zurück  und  meldeten  das  Gesehene  unserem  Com- 
mandanten  Ishingwayo,  welcher  erwiderte:  „Ganz  gut,  wir  wollen  sehen,  was 
sie  weiter  thun."  Ich  ging  fort  und  während  ich  mich  nach  einem  Essen 
umsah,  hörte  ich,  wie  Ishingwayo  den  beiden  Regimentern  Tulwana  und 
Ngikazi  Befehl  gab,  sich  zu  sammeln.  Als  dies  geschehen  war,  ertheilte  er 
auch  den  anderen  Regimentern  die  Weisung,  sich  zu  ralliiren  und  gegen  das 
englische  Lager  vorzurücken. 

Bei  der  Isandula  überblickenden  Hügelreihe  angelangt,  wurden  wir  zu- 
erst von  dem  Feuer  Berittener,  welche  unsere  Vorrückung  für  einige  Zeit  auf- 
hielten, empfangen;  um  dieselbe  Zeit  kamen  auch  einige  der  anderen  Regimenter 
mit  Plänklern  in  das  Gefecht  (es  waren  dies  zwei  Compagnien  des  1.  Batail- 
lons des  24.  Infanterie-Regimentes,  welche  auf  einige  Entfernung  gegen  die 
Zulus  vorgesendet  worden  waren).  Als  wir  vorwärts  drängten,  zogen  sich  die 
Berittenen  in  die  Donga,  von  wo  sie  unserer  weiteren  Vorrückung  zweimal 
Halt  geboten  und  wobei  wir  von  ihrem  Feuer  schwere  Verluste  erlitten ;  mein 
Regiment  Ngobamakosi  litt  am  meisten.  Da  wir  erkannten,  dass  diese  Männer 
aus  der  Donga  nicht  zu  vertreiben  seien,  verlängerten  wir  unseren  Flügel '), 
indem  die  kleinere  Abtheilung  (the  lower  division)  die  Donga  umfassend  gegen 
das  englische  Lager  vorrückte,  wobei  wir  aber  grosse  Verluste  sowohl  von  den 
Berittenen,  als  auch  von  den  übrigen  Soldaten  zu  erleiden  hatten.  Während 
unserer  Vorrückung  gegen  das  Lager  umgingen  die  den  linken  Flügel  bil- 
denden Regimenter  den  Berg  (Isandula),  um  die  nach  Rorke's  Drift  führende 
Strasse  zu  verlegen. 

Unsere  Hanpttruppo  begann  nun  in  das  englische  Lager  einzubrechen. 
Zu  dieser  Zeit  hörte  ich  ein  Horn-Signal  und  sab,  wie  die  Soldaten  in  Massen 
zusammenrückten,  während  die  Berittenen  (Xatal-Carabiniers,  Buffalo- Schützen, 
Newcastle-Schfltzen,  berittene  Polizei  und  wenige  berittene  Infanterie)  ein  an- 
haltendes Feuer  unterhielten  und  den  Rückzug  in  das  Lager  deckten.  Nach 
erfolgtem  Zusammenrücken  erhielten  wir  Schnellfeuer,  welches  von  fürchter- 
licher Wirkung  war.  Auf  einmal  aber  wurde  mit  dem  Feuer  eingehalten,  die 
Soldaten  theilten  sich  und  einige  (der  grössere  Theil)  begannen  zu  laufen ; 
diese  aber  wurden  nicht  weiter  beachtet,  weil  wir  wussten,  dass  sie  von 
unseren  linken  Flügel-Regimentern  getödtet  würden,  wir  drängten  blos  gegen 
Jene,  welch«  zurückblieben. 

Als  sie  zu  den  Wagen  gelangten,  feuerten  sie  auf  uns,  wir  aber  tödteten 
Alle  in  diesem  Theile  des  Lagers;  Jene,  welche  davon  liefen,  nahmen  die 
Richtung  gegen  den  Buffalo,  Einige  warfen  ihre  Gewehre  fort,  Andere  feuerten 
im  Laufe.  Nachdem  wir  in  das  Lager  eingedrungen  waren,  stiessen  wir  auf 
eine  aus  unberittenen  Volunteers  und  Infanterie  bestehende  Abtheilnng  (die 


')  Im  englischen  Originale  „hörn".  Die  Haupt-Angriffsform  der  Zulns  besteht 
nämlich  darin.  <la.vs  ein  dichter  Haufeu  als  Reserve  gebildet  wird,  an  dessen  beiden 
Seiten  sich  zwei  vorgeschobene  Flügel  in  Gestalt  von  Ochseuhörnern  (horns)  anlehnen. 
Der  zwischen  den  beiden  Spitzen  der  Flügel  sich  bildende  Zwischenraum  wird  von 
den  Vortruppen,  einer  Art  Tirailleurs,  eingenommen.    Anmerkung  d.  Uebersetzers. 
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Volunteers  und  die  anderen  Berittenen  hatten  den  Befehl,  abzusitzen  und  ihre 
Pferde  im  Lager  an  die  Pflockleinen  zu  binden),  welche  zweifelsohne  von  ihrer 
Rückzugslinie  durch  den  Flügel  unseres  Heeres  abgeschnitten  war.  Es 
waren  ihrer  bei  hundert,  sie  leisteten  verzweifelten  Widerstand  und  tödteten 
eine  grosse  Anzahl  unserer  Leute.  Sie  feuerten,  so  lange  sie  Munition  hatten, 
Einigo  machten  dann  von  ihren  Pistolen,  Andere  von  ihren  Säbeln  Gebrauch, 
wieder  Andere,  welche  kurze  Messer  hatten,  nahmen  zu  diesen  ihre  Zuflucht, 
doch  waren  ihre  Messer  gegen  unsere  Assegais  nutzlos.  Während  des  Feuerns 
hörte  ich  wiederholt  das  von  irgend  Jemand  gegebene  Commando  „Feuer", 
doch  weiss  ich  nicht,  wer  es  gab.  Als  Alles  beendet  war,  sah  ich  mir  alle 
diese  Männer,  welche  so  unerschrocken  starben,  an  und  gewahrte  einen 
Officier  mit  grossem  Schnurrbarte,  der  seinen  Arm  in  einer  Schlinge  trug 
(Oberst  Dumford);  er  war  umgeben  von  Carabiniers,  Soldaten  und  anderen 
Männern,  die  ich  nicht  kannte  (berittene  Polizei  und  Freiwillige  verschiedener 
Abtheilungen).  In  einem  anderen  Theile  des  Lagers  stiessen  wir  auf  einen 
Haufen  Soldaten,  welche  uns  einige  Zeit  Widerstand  leisteten,  sie  kämpften 
mit  dem  Bajonette  gegen  Jene,  welche  es  versuchten,  sie  mit  dem  Assegai  zu 
durchbohren;  als  wir  schliesslich  auf  ganz  kurze  Entfernung  an  ein- 
ander kamen,  warfen  wir  unsere  Assegais  so  lange  in  diesen  Klumpen, 
bis  sie  Alle  getödtet  waren.  Hierauf  plünderten  wir  das  Lager,  nahmen, 
was  wir  konnten,  verbrannten  die  Zelte  und  trieben  alles  Vieh  und  die 
Pferde  mit  uns.  Die  Munitions-Kisten  wurden  aufgebrochen  und  die  Patronen 
mitgenommen,  später  in  unseron  Kraals  mit  diesen  Gewehren  und  der 
Munition  viel  geschossen.  Eine  grosse  Zahl  von  uns  hatte  wohl  dieselbon 
Gewehre,  da  wir  sie  ja  in  unserem  Lande  kaufen  konnton,  nur  wussten  Manche 
nicht,  wie  sie  zu  gebrauchen  waren  und  mussten  durch  Jene,  welche  deren 
Verwendung  kannten,  darin  unterwiesen  werden.  Die  Kanonen  wurden  einige 
Tage  später  in  den  Kraal  des  Königs  geschafft.  Nur  ein  Mann  verstand  das 
Laden  und  versuchte  es,  doch  das  Geschoss  fiel  nach  wenigen  Yards  schon 
zu  Boden.  Gerade  vor  Sonnenuntergang  verliessen  wir  das  zerstörte  Lager; 
als  wir  die  Hügel  hinanklommen,  konnten  wir  den  Rest  der  englischen  Armee 
(Lord  Chelmsford),  welcher  aus  der  Richtung  von  Matyana's  Kraal  kam,  wahr- 
nehmen. Morgens,  während  unserer  Vorrückung  gegen  das  Lager,  hörten  wir  ihr 
Feuer.  Ungefähr  drei  Meilen  von  dem  Schauplatze  der  Handlung  bezogen  wir 
das  Lager.  Dio  Engländer  beschossen  zur  selben  Zeit  das  zerstörte  Lager. 
Warum  sie  dies  thaten,  das  wusste  ich  nicht ;  es  ist  möglich,  dass  sie  ge- 
dacht haben,  wir  hätten  etwas  von  unserer  Armee  daselbst  zurückgelassen,  um 
sie  bei  ihrem  Wiederkommen  anzugreifen,  was  uns  aber  nicht  in  den  Sinn 
kam,  da  wir  selbst  zu  ermüdet  und  erschöpft  waren.  Wir  begruben,  so  weit 
wir  konnten,  beinahe  alle  unsere  Todten  und  hatten  überdies  eine  grosse 
Zahl  von  Vorwundeten  fortzuschaffen,  von  denen  Viele  auf  dem  Wege  und  dio 
Hebrigen  in  ihren  Kraals  starben.  Ich  glaube,  wir  hatten  bei  1300  Todtc. 
Der  einzige  Mann  von  Bedeutung,  den  wir  verloren,  war  Urakosana,  Com- 
mandant  des  Umsityu-Regimontcs  und  mehrcror  kleinerer  Indunas.  Meine 
Meinung  über  das  Gefecht  von  Isandula  ist,  dass,  wenn  dio  Engländer  sich 
mehr  beisammen  gehalten  hätten,  sio  uns  goschlagon  haben  würden,  was  ohne- 
dies nahezu  goschehon  wäre;  ich  glaube,  dass  sie  ihro  Niederlage  dadurch, 
dass  sie  sich  zu  sehr  theilten,  selbst  verschuldeten.  Wir  kamen  in  kleinen 
Haufen  und  waren  doch  numerisch  stärkor.    Als  wir  das  Lager  angriffen, 
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hatte  ich  nicht  gedacht,  dass  wir  die  Engländer  schlagen  würden,  wir  Alle 
waren  über  die  Art  und  Weise,  wie  dio  Engländer  fochten,  sehr  erstaunt. 

Die  bei  Isandula  im  Gefechte  gestandenen  Zulu  -  Regimenter ')  sind 
folgende : 

Ngobamakosi,  commandirt  von  Uihbulowa  und  mir,  in  80  Corapagnien 
getheilt  und  von  fiO  Indunas  befohligt;  Stärke  4800  Mann. 

Bonambi,  bestehend  au9  30  Compagnien,  von  40  Indunas  commandirt; 
Stärke  1800  Mann. 

Nodwcngu,  befehligt  von  Soketwayo,  in  30  Compagnien,  von  20  Indunas 
commandirt;  Stärke  1800  Mann. 

Umsityu,  von  ümkosana  (todt)  befehligt,  70  Compagnien,  von  80  In- 
dunas commandirt;  Stärko  4200  Mann. 

Mpunga,  von  Ncoi-Ncoi  befehligt,  in  15,  von  8  Indunas  commandirten 
Compagnien  eingetheilt;  Stärke  000  Mann. 

Nokenke,  Commandant  Umkono,  in  10  Compagnien  eingetheilt  und  von 
30  Indunas  commandirt;  Stärke  1200  Mann. 

Roserven : 

.lulwana,  befehligt  von  Munyana,  60  Compagnien,  commandirt  von 
50  Indunas;  Stärke  3600  Mann. 

Ngikazi,  von  Ishingwayo  befehligt,  bestehend  aus  30,  von  20  Indunas 
commandirten  Compagnien,  in  der  Stärke  von  1800  Mann." 

')  Die  Regimenter  werden  in  rechte  und  linke  Flügel  eingetheilt,  welche  wieder 
in  Compagnien  von  verschiedener  Stärke  zerfallen.  Ausser  dem  Commandanten  zählt 
jedes  Regiment  noch  einen  Unter-  und  zwei  Flügel-Commandanten,  jede  Compagnie 
mehrere  Ofliciere.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Vortr&ge,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Innsbruck  am  26.  März 
und  1.  April  1879,  von  Carl  von  Sonklar,  k.  k.  General-Major  des  Kühestandes. 


Nachdruck  verboten.  UeberseUnuffirriclit  vorbehalten 

Die  Seelenzahl  Europa's  kann  gegenwärtig  auf  310  Millionen 
veranschlagt  werden  und  beträgt  somit  nicht  ganz  den  vierten  Theil 
des  gesammten  menschlichen  Geschlechtes.  Und  dies  will  viel  sagen, 
meine  Herren,  wenn  man  bedenkt,  dass  die  Area  unseres  Welttheiles  nur 
wenig  mehr  als  den  14.  Theil  des  festen  Landes  der  Erde  ausmacht 

Hieraus  folgt  nun  von  selbst,  dass  Europa  sehr  dicht  bevölkert  sein 
müsse.  Dividiren  wir  bei  jedem  Welttheile  die  Zahl  seiner  Bewohner 
durch  die  Zahl  seiner  Quadrat-Meilen,  so  erhalten  wir  bekanntlich  die 
relative  Bevölkerung,  oder  jene  Zahl  von  Seelen,  welche  durch- 
schnittlich auf  einer  Quadrat-Meile  leben.  Die  relative  Bevölkerung  von 
Europa  beträgt  1730;  sie  ist  noch  einmal  so  gross  wie  jene  Asiens, 
4%  Mal  so  gross  wie  jene  Afrika's,  mehr  denn  15  Mal  grösser  als 
jene  Amerika's  und  144  Mal  so  gross  wie  jene  Australiens. 

In  diesen  Verhältnissen  ist  auch  die  geistige  Ueberlegenheit  Europa's 
über  die  anderen  Welttheile  ausgesprochen.  Denn  grosse  Volksdichte  ist 
überall  und  zu  allen  Zeiten  der  wichtigste,  wenn  auch  nicht  der  alleinige 
Factor  der  Civilisation  gewesen. 

Nun,  meine  Herren,  wer  sind  denn  alle  die  Leute,  welche  Europa 
bewohnen?  Wer  sind  wir  selbst  und  wer  sind  die  Anderen?  Welchen 
Menschenrassen,  Völkerfamilien  und  Volksstämmen  gehören  die  Bewohner 
dieses  Welttheiles  an?  Welche  Volksstämme  sind  unter  sich  näher  oder 
entfernter  oder  gar  nicht  verwandt,  und  wie  oder  wann  sind  sie  an  die 
Orte  gekommen,  die  sie  zur  Zeit  bewohnen?  —  Ihnen  hierüber  Etwas 
zu  sagen,  ist  der  Zweck  meines  heutigen  Vortrages.  Die  Aufgabe  ist 
eben  nicht  leicht,  besonders  deshalb,  weil  ich  mich  hier  der  möglichsten 
Kürze  und  Bündigkeit  befleissen  muss. 

Die  Hilfsmittel  zur  Beantwortung  dieser  Fragen  liefert  uns  die 
Anthropologie,  die  Ethnographie  und  die  Geschichte.  — 
Die  Anthropologie  betrachtet  den  Menschen  als  Natur-Product,  als  zoolo- 
gischen Genus,  und  belehrt  uns  demnach  über  die  dem  Menschen  von 
der  Natur  gegebenen  morphologischen  Merkmale.  Die  Ethnographie  hin- 
gegen fasst  den  Menschen  als  gesellschaftliches  Wesen  auf  und  hat  es 
zunächst,  mit  der  Sprache  zu  thun,  die  man  nicht  minder  für  eine 
erste  Wirkung,  als  für  die  Grundbedingung  des  Zusammenlebens  der 
Menschen  ansehen  kann.  Die  Geschichte  endlich  wird  uns  über  die 
Wanderungen  der  Völker,  durch  welche  sie  ihre  gegenwärtigen  Wohn- 
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sitze  erlangten,  über  ihre  Ausbreitung,  Vermischung  und  Umbildung  zu 
unterrichten  haben. 

In  anthropologischer  Beziehung  wird  uns  die  Hautfarbe 
der  Europäer  nicht  viel  Sorge  machen,  da  fast  alle  Bewohner  unseres 
Welttheiles,  mit  Ausnahme  von  circa  16  Millionen  Finnen,  Tataren  und 
Mongolen,  der  weissen  oder  kaukasischen  Rasse  angehören.  Es  gibt 
keine  Neger,  Rothhäute  und  lederbraune  Malayen  in  Europa.  Auch  lehrt 
die  Erfahrung,  dass  sich  unter  den  Magyaren,*  die  doch  entschieden  zu 
den  Finnen  gehören,  manches  reizende  Frauenbild  vorfindet,  dessen  Teint 
sich  an  Weisse  und  Frische,  auch  ohne  Schminke,  kühn  an  die  Seite 
aller  Frauen  unserer  eigenen  Rasse  stellen  kann.  —  Wichtiger  für 
unsere  specielle  Aufgabe  ist  die  Untersuchung  der  Schädel  form, 
durch  welche  es  sich  herausgestellt  hat,  dass  bei  manchen  Völkern  die 
Langköpfe,  bei  anderen  die  Breitköpfe  vorherrschen.  Die  Aus- 
drücke langköpfig  oder  dolichocephal,  breitköpfig  oder  brach ycephal 
beziehen  sich  auf  die  Verhältnisse  von  Länge  und  Breite  des  horizontal 
gedachten  Schädeldurchschnittes,  welche  Verhältnisse  durch  den  soge- 
nannten Breiten-Index  ausgedrückt  werden.  Der  Breiten-Index  ist 
die  Angabe  der  Percente  der  Kopflänge,  welche  auf  die  Kopf  breite 
entfallen.  Jeder  normal  gebaute  Menschenkopf  ist  in  der  Richtung  von 
der  Stirne  nach  rückwärts  länger  als  in  der  Richtung  von  einem  Ohr 
zum  anderen.  Der  Breiten-Index  des  längsten  Kopfes  beträgt  in  runder 
Zahl  70,  des  kürzesten  90.  Man  hat  auch  mesocephale  oder  mittlere 
Schädelformen,  denen  ein  Breiten-Index  von  circa  80  zukommt,  unter- 
schieden. 

Die  Germanen,  Griechen,  Araber  und  Juden  sind  Langköpfe,  die 
Romanen,  Slaven,  Türken,  Finnen  und  Mongolen  sind  Kurzköpfe. 

Ist  demnach  irgend  ein  Volk  aus  der  Mischung  eines  dolichocephalen 
mit  einem  brachycephalen  Volke  entstanden,  so  wird  uns  die  Unter- 
suchung der  Schädelformen  unzweifelhaft  darüber  belehren,  welcher  Be- 
standteil in  der  Mischung  der  vorherrschende  ist.  Oder:  besitzt  ein 
geographisch  unterscheidbarer  Theil  eines  Volkes  eine  von  der  Haupt- 
masse desselben  deutlich  abweichende  Schädelform,  so  werden  wir  sagen 
dürfen,  es  sei  höchst  wahrscheinlich,  dass  jener  Theil  früher  einem 
anderen  Volke  angehört,  also  auch  eine  andere  Sprache  gesprochen  haben 
müsse.  —  Um  das  soeben  Gesagte  durch  ein  Beispiel  zu  erläutern, 
will  ich  vorgreifend  erwähnen,  dass  die  jetzigen  Alamannen  in  der 
Schweiz  und  im  südwestlichen  Deutschland  vorherrschend  kurzköpfig 
sind,  während  die  Deutschen  im  Allgemeinen  zu  den  Langköpfeu  gehören. 
Nun  lehrt  uns  die  Geschichte,  dass  die  erwähnten  Gegenden  in  alter 
Zeit  von  den  kurzköpfigen  Kelten  bewohnt  waren,  und  dass  sie  im 
4.  Jahrhunderte  von  den  aus  dem  mittleren  und  nördlichen  Germanien 
vordringenden  sue vischen  Völkern  erobert  und  besetzt  wurden.  Die  hier 
vorwaltende  Kurzköpfigkeit  beweist  hienach,  dass  die  Kelten  weder  ver- 
trieben noch  ausgerottet  wurden  und  dass  sie  sich  sogar  in  der  Mehrzahl 
befanden. 

Die  Sprache  ist  das  wichtigste  Verbiudungsmittel  der  Menschen. 
Eine  gewisse  Zahl  von  Menschen,  welche  eine  und  dieselbe  Sprache 
sprechen,  bilden  ein  Volk.    Die  Sprache  ist  aber  auch  ein  Trennungs- 
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mittel,  weil  jedes  andere  Volk  eine  andere  Sprache  spricht.  Die 
Verschiedenheit  der  Sprachen  ist  demnach  das  Argument  für  die  Ein- 
teilung der  einer  und  derselben  Rasse  angehörigen  Menschen  in  beson- 
dere Völker. 

Aber  die  Sprachen  einer  und  derselben,  z.  B.  der  weissen  Rasse, 
sind,  mit  einander  verglichen,  theils  grundverschieden,  wie  das 
Deutsche  und  das  Arabische  oder  Hebräische,  theils  sind  sie  unter  sich 
mehr  oder  minder  nahe  verwandt,  wie  z.  B.  das  Deutsche  und  das 
Dänische,  mit  dem  jenes  näher,  oder  das  Slavische,  mit  dem  es  entfernter 
verwandt  ist.  Die  Verwandtschaft  der  Spracheu  gründet  sich  im  Allge- 
meinen auf  die  Gemeinsamkeit  der  Sprachwurzeln,  unter  welchen 
man  jene  ursprünglichen  Grund-Elemente  lautlicher  Begriffsbezeichnung 
versteht,  aus  deren  Veränderung,  Verbindung  und  Verschmelzung  der 
ganze  Wortschatz  der  Sprache  hervorgegangen  ist.  Keine  Sprache  hat 
mehr  als  500  bis  600  solcher  Wurzeln  aufzuweisen.  —  Hat  sich  nun  von 
einem  ürvolke  ein  Theil  desselben  in  sehr  alter  Zeit  abgelöst  und 
geographisch  von  ihm  getrennt,  so  wird  unter  der  Einwirkung  localer 
Verhältnisse,  sowie  der  Zeit,  die  nach  und  nach  alles  Organische  ver- 
ändert, die  Entwicklung  seiner  Sprache  einen  anderen  Gang  genommen 
haben,  als  bei  dem  Stammvolke,  so  dass,  nach  etlichen  Jahrtausenden, 
die  Spracheu  beider  Theile  nur  mehr  durch  die  Identität  der  Wort- 
wurzeln als  verwandt  zu  erkennen  sein  werden.  In  diesem  Falle  befindet 
sich  das  Deutsche  gegenüber  dem  Indischen,  Afghanischen,  Persischen, 
Armenischen,  Slavischen,  Keltischen,  Romanischen,  Albanesischen  und 
Griechischer,  die  man  insgesammt  unter  dem  Namen  der  indoeuro- 
päischen oder  indo-germanischen  Sprachfamilie  zusam- 
menfasst. 

Hat  sich  hingegen  ein  Theil  eines  Volkes  von  dem  anderen  in  weit 
späterer  Zeit  abgetrennt  und  sind  beide  Theile  vielleicht  noch  irgendwie 
in  Verbindung  geblieben,  so  wird  die  mit  der  Zeit  hervorgetretene  Ver- 
schiedenheit ihrer  Sprachen  geringer  und  ihre  Verwandtschaft  oft  ohne 
Mühe  zu  erkennen  sein.  Den  Inbegriff  von  Sprachen  dieser  Art  nennt 
man  einen  Sprachstamm,  und  es  besteht  z.  B.  der  germanische 
Sprachstamm  aus  der  deutschen,  vlämisch  -  holländischen,  dänischen, 
schwedischen,  norwegischen,  isländischen  und  englischen  Sprache.  In 
gleicher  Art  gibt  es,  innerhalb  der  indo-germanischen  Sprachfamilie, 
□och  einen  indischen,  afghanischen,  persischen  oder  iranischen,  arme- 
nischen ,  slavischen ,  keltischen ,  romanischen  und  gräco-albanesischen 
Sprachstamm. 

So  viel  als  Einleitung  zum  leichteren  Verständniss  des  Folgenden. 

Die  älteste  Bevölkerung  Europa's  war  eine  von  der  gegenwärtigen 
völlig  verschiedene  und  es  reicht  dieselbe  bis  in  jene  Zeit  zurück,  wo 
das  Mammuth  und  das  Rhinoceros,  der  Löwe,  die  Hyäne  und  der  Höhlen- 
bär noch  in  Mittel-Europa  hausten  und  den  Menschen  von  anno  damals 
das  Leben  sauer  machten.  Als  gleichartig  mit  diesen  Origenes  der  euro- 
päischen Menschheit  werden,  nach  Grösse,  Körperbau  und  Schädelform 
geschlossen,  die  heutigen  Eskimos  in  Amerika,  sowie  die  Lappen  und 
Samojeden  angesehen ;  sie  gehören  ausschliesslich  der  sogenannten  Stein- 
zeit an. 
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Auf  diese  Rasse  folgte,  ungezählte  Jahrhunderte  später,  ein  anderes, 
von  Statur  nur  wenig  grösseres,  dunkelfarbiges,  dunkelhaariges,  dolicho- 
cephales  Geschlecht,  dessen  unvermischte  Reste  jetzt  noch  in  den 
Basken  Spaniens  und  Süd-Frankreich3  erhalten  sind,  und  das  wir  als 
Iberer  bezeichnen  wollen.  Es  ist  unbekannt,  wann  und  woher  die  Iberer 
nach  Europa  gekommen,  doch  waren  die  alten  Bewohner  Numidiens  und 
Mauritaniens  in  Nord-Afrika  ihre  nächsten  Stammverwandten.  Zur  clas- 
sischen  Zeit  der  Griechen  und  Römer  von  den  Kelten  bereits  grössten- 
teils absorbirt,  waren  sie  in  ihrer  Rassen-Eigenthümlichkeit  damals 
doch  noch  viel  deutlicher  zu  erkennen  wie  jetzt.  Sie  verbreiteten  sich 
nicht  nur  über  die  pyrenäische  Halbinsel,  sondern  auch  über  ganz 
Frankreich  und  Belgien,  über  England  und  Irland,  über  Corsica,  Sar- 
dinien und  Sicilien.  Wie  weit  ihre  Sitze  sich  gegen  Osten,  d.  b.  gegen 
Deutschland  hin  erstreckten,  konnte  bisher  noch  nicht  ermittelt  werden, 
doch  ist  die  vielleicht  nicht  ungegründete  Ansicht  ausgesprochen  worden, 
dass  das  bisher  räthselhaft  dastehende  Volk  der  Etrusker  oder 
Rasenen  zu  den  Iberern  gehört  habe. 

Die  Einwanderung  der  indo-germanischen  Völker 
nach  Europa  geschah  demnach  in  einer  verhältnissmässig  späten  Zeit, 
aber  sicherlich  um  viele  Jahrhunderte  vor  dem  Anfange  aller  europäischen 
Geschichte.  Denn  selbst  die  ältesten  Historiographen,  die  man  kennt, 
Herodot  mit  eingeschlossen,  wissen  von  dieser  Einwanderung  nichts  zu 
erzählen  und  reden  von  den  europäischen  Völkern  ihrer  Zeit,  wie  etwa 
wir  heutzutage  von  den  Griechen  uud  Lateinern  sprechen.  Selbst  von 
ihrer  eigenen  Herkunft  wussten  die  Griechen  nichts  Sicheres  anzugeben, 
wenn  auch  ihre  Mythen  und  Heldensagen  auf  eine  Einwanderung  aus 
Klein-Asien  unklar  hindeuteten. 

Nun,  meine  Herren,  was  versteht  man  denn  eigentlich  unter  den 
Indo-Germanen  oder  Ind  o- Europäern,  welche,  wie  wir  vorher 
erwähnten,  den  grössten  Theil  der  europäischen  Bevölkerung,  d.  i.  nicht 
weniger  als  290  Millionen  Seelen  ausmachen? 

Die  Indo-Germanen  sind  jene  grosse,  weit  verbreitete  Völkerfamilie, 
deren  Sprachen  mit  dem  Sans  er  it.  der  ältesten  bekannten  Form  dieser 
Sprachfamilie,  verwandt  sind,  weshalb  man  die  dazu  gehörigen  Völker 
zuweilen  auch  wohl  unter  dem  Namen  Sanscrit-Völker  zusam- 
menfasst. 

Das  Sanscrit  aber  ist  die  Sprache  des  indischen  Volkes  am  Indus 
und  Ganges,  wie  sie  im  16.  und  15.  Jahrhunderte  v.  Chr.  gesprochen 
wurde,  und  die  eine  durch  Reichthum,  Schönheit  und  Gedankentiefe  be- 
wunderungswürdige Literatur  besitzt  Es  ist  bekannt,  meine  Herren,  dass 
eine  bestimmte  Sprachform  selten  länger  als  500  bis  600  Jahre  allgemein 
verständlich  bleibt.  Alexander  der  Grosse  machte  seinen  Zug  nach  Indien 
im  Jahre  320  v.  Chr.  (also  vor  2200  Jahren).  Bis  zu  jener  Zeit  aber 
hatte  sich  das  Sanscrit  bereits  durch  das  Pracrit  bis  in  das  Päli,  d.  h. 
bis  in  seine  dritte  Bildungsform  hinab  verändert.  Die  Inder  zur  Zeit 
Alexander  des  Grossen  verstanden  demnach  das  Sanscrit  so  wenig,  als 
wir  das  Gothische  aus  den  Tagen  des  Königs  Theodorich  verstehen. 

Um  die  Verwandtschaft  des  Sanscrit  mit  den  europäischen  Sprachen 
einigerraassen  zu  zeigen,  erlaube  ich  mir,   meine   Herren,  Ihnen  als 
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Curiosura  die  Sanscrit-Numeralen  mitzutheilen  *).  Sie  werden  diese 
Zahlennamen  ohne  Zweifel  höchst  merkwürdig  finden. 

Wo  war  nun  der  Ursitz  der  indo-germanischen  Völker?  War  er 
etwa  in  Indien  selbst,  d.  i.  am  östlichen  Ende  ihres  Verbreitungs- 
gebietes, oder  war  er  anderswo,  und  wo  war  er  in  diesem  Falle«'  Gewiss 
waren  diese  Völker  ursprünglich  ein  einziges  Volk,  das  sich  bei  seinem 
allmäligen  Anwachs  theilen  musste.  dessen  Theile  in  die  Ferne  zogen, 
neue  Wohnsitze  aufsuchten  und  sich  wieder  theilten.  In  welcher  Reihen- 
folge geschahen  diese  Theilungen,  welche  Wege  nahmen  jene  ersten 
grossen  Theile  und  welches  waren  ihre  Wohnsitze  bis  zur  Völkerwan- 
derung, die  bekanntlich  fast  die  ganze  indo-germanische  Welt  so  mächtig 
durcheinander  rüttelte  und  die  Locationen  beinahe  aller  ihrer  Völker 
mehr  oder  minder  veränderte. 

Da  uns  die  Geschichte  über  die  ürverhältnisse  der  Sanscrit-Völker 
nichts  zu  erzählen  weiss,  so  konnte  es  nur  die  Sprachforschung  sein,  die 
auf  induetivem  Wege  ein  schwaches  Licht  in  das  Dunkel  der  Urzeit 
warf,  und  so  dahin  kam,  zwei  Hypothesen  aufzustellen,  die  ich  Ihnen 
jetzt  darlegen  werde. 

Der  älteren  Hypothese  nach  lag  die  Urheimat  der  Sanscrit-Völker 
in  Baktrien  und  in  Sogdiana,  d.  i.  am  oberen  und  mittleren  Oxus, 
da  wo  jetzt  die  Städte  Kundus,  Balkh,  Bochära  und  Samarkand  liegen. 
Von  hier  stieg  ein  Theil  derselben  über  den  Hindukusch  in  das  indische 
Berg-  und  Tiefland  herab,  wo  es  nach  und  nach  zu  hoher  Cultur  gelangte 
und  seiner  Sprache,  dem  eigentlichen  Sanscrit,  jene  früher  erwähnte  Aus- 
bildung zu  geben  wusste.  Ein  anderer  Theil  jenes  Urvolkes  ging  in  süd- 
westlicher Richtung  erst  auf  das  iranische  oder  persische  Plateau  über, 
schob  in  sehr  früher  Zeit  einen  Zweig  nach  Klein-Asien  vor,  der  dann 
später  als  pelasgischer  Stamm  nach  Europa  fortwanderte,  während 
die  Zurückgebliebenen  sich  mit  der  Zeit  zu  Afghanen,  Perser. 
Meder.  Armenier  und  Georgier  (alle  mit  ihren  Nebenzweigen) 
differenzirten.  Der  gemeinsame  Name  für  diese  letzteren  Völker  ist  der 
der  Arier.  —  Andere  Theile  des  Stammvolkes  nahmen  den  Weg  nach 
Europa  nördlich  des  kaspischen  Meeres.  Der  älteste  dieser  Theile  ist 
höchst  wahrscheinlich  der  keltische,  weil  er  mit  seiner  Hauptmasse, 
so  weit  uns  bekannt,  am  frühesten  in  Europa  erschien,  hier  am  weitesten 
gegen  Westen  vordrang  und  weil  seine  Sprache  vom  Sanscrit  am  meisten 
abweicht.  Wir  werden  später  hören,  dass  die  Kelten,  abgesehen  von  ihren 
noch  als  Kelten  geltenden  Resten  in  Grossbritannien  und  West-Frank- 
reich, den  Hauptstock  für  den  sogenannten  romanischen  Völkerstamm 
lieferten.  Den  Kelten  folgten  in  ihrer  westlichen  Wanderung  die  Ger- 
manen und  diesen  die  Litauer  und  die  Slaven. 

Die  zweite  Hypothese  nimmt  das  heutige  Russland  oder  sogar 
Mittel-Europa  als  den  Stammsitz  der  indo-germanischen  Völkerfamilie 
au,  und  stützt  sich  dabei  auf  zwei  wichtige,  schwerwiegende  That- 
sachen,  und  zwar  1.  darauf,  dass  Europa  und  nicht  Asien  der  Hauptsitz 
der  Indo-Germanen  sei.    Die  Gesammtzahl  der  in  Asien  lebenden  uud 


')  I»ie  .Sanscrit-NnmeraUn  sind:  1  eka.  2  dvi,  3  tri,  4  tschatur,  6  paotschan, 
6  schasch.  7  saptau,  8  aschtan,  9  navan,  10  da>an,  20  vinsati,  3<»  trinsat.  100  *ata  . 
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dieser  Völkerfamilie  angehörigen  Menschen  beträgt  im  höchsten  Fall  nur 
etwa  120  Millionen,  während  sich  ihre  Zahl  in  Europa  und  Amerika 
auf  reichlich  360  Millionen  beläuft.  2.  Ist  nachgewiesen  worden,  dass  der 
gemeinsame  Sprachschatz  der  Indo-Germanen  kerne  Spur  irgend 
welcher  Bekanntschaft  mit  den  Thieren  und  Pflanzen  Asiens  verräth.  — 
Ist  diese  Hypothese  die  richtigere,  so  sind  die  Verbreitungs-Radien  der 
Indo-Germanen  nach  allen  Seiten  offenbar  andere. 

Doch  wie  dem  auch  sei,  so  viel  steht  fest,  dass  die  indo-germa- 
nische  Völkerfamilie  aus  folgenden  acht  Völkerstämmen  besteht: 

1.  Der  indische  Völkerstamm,  bis  auf  die  Zigeuner, 
ausschliesslich  in  Vorder-Indien  und  im  Hochgebirge  von  Kafiristan 
lebend. 

2.  Der  arische  oder  iranische  (besser  eränische)  Völker- 
stamm, mit  den  Afghanen  und  Belutschen,  den  Neu-Persem  sammt 
Kurden  und  Luren,  den  Armeniern,  den  Kartwelen  oder  Georgiern  und 
anderen  kleineren  Kaukasus- Völkern. 

3.  Der  slavische  Völkerstamm:  Russen,  Polen,  Czechen, 
Wenden,  Croaten,  Serben  und  Bulgaren. 

4.  Der  litauische  Völkerstamm:  Litauer,  Schmuden  und 
Letten. 

5.  Der  germanische  Völker  stamm,  mit  den  Deutschen, 
Flammändern,  Holländern,  Dänen,  Schweden,  Norwegern,  Isländern  und 
Anglo-Briten. 

6.  Der  keltische  Völkerstamm:  Gaelen,  Ersen,  Ky raren  und 
Bretons. 

7.  Der  romanische  Völkerstamm:  Franzosen,  Spanier, 
Portugiesen,  Italiener,  Rhätoromanen  oder  Ladiner  und  Walachen  oder 
Rumänen. 

8.  Der  pelasgische  Völkerstamm,  aus  den  Griechen  und 
Albanesen  bestehend. 

Um  nun  die  actuelle  Vertheilung  und  Mischung  aller  der  genannten 
Völker  zu  verstehen,  wird  es  nothwendig  sein  zu  wissen,  in  weichem 
Zustande  die  alte  Geschichte  unseren  Welttheil  in  Beziehung  auf 
seine  Bevölkerung  vorfand  und  wie  sie  ihn,  was  nahezu  dasselbe  heisst, 
verliess.  Denn  die  Völkerwanderung,  mit  welcher  das  Mittelalter  beginnt, 
hat  zwar  grosse  und  höchst  wichtige  Verschiebungen  in  der  Anordnung 
der  europäischen  Völker  hervorgebracht,  aber  sie  hat  nicht  alle  Völker 
des  Welttheiles  auf  gleich  intensive  Weise  in  den  Kreis  ihrer  Wirkungen 
gezogen.  Haben  nämlich,  in  der  langen  Periode  der  Völkerwanderung, 
auch  sehr  viele  Volksstämme  ihre  Wohnsitze  gänzlich  gewechselt,  so  sind 
dafür  andere  auf  den  Plätzen  geblieben,  die  sie  bisher,  d.  h.  seit  ihrer 
urzeitlichen  Einwanderung,  inne  hatten,  haben  es  jedoch  dulden  müssen, 
dass  fremde  Völker,  oder  Bruchtheile  derselben,  in  ihr  Territorium  ein- 
drangen, sich  auf  ihm  festsetzten  und  auf  diese  Art  die  mannigfaltigsten 
Veränderungen  in  Sprache  und  Typus  hervorbrachten. 

Wir  wollen  bei  dieser  Betrachtung  mit  den  alten  Iberern  beginnen 
und  von  diesen  auf  die  indo-germanischen  Völkerstämme  übergehen. 

I.  Schon  am  Anfange  der  alten  Geschichte  finden  wir  die  Iberer 
bereits  grösstenteils  von  den  Kelten  verschlungen ;  und  diese  Absorption 
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setzte  sich  durch  die  folgenden  Jahrhunderte  ungestört  fort.  Um  nun 
später  nicht  noch  einmal  auf  dieses  Volk  zurückkommen  zu  müssen, 
wollen  wir  gleich  jetzt  erwähnen,  dass  ihre  unvermischten  Keste,  etwa 
Million  Seelen  zählend,  gegenwärtig  als  Basken  in  der  südwest- 
lichen Ecke  Frankreichs  und  in  den  baskischen  Provinzen  Spaniens,  dann 
als  Mar  agatos  im  Königreiche  Leon  wohnen.  Die  Basken  nennen  ihre 
Sprache  das  Euskaldunac;  mit  keiner  anderen  Sprache  auf  Erden 
verwandt,  bildet  es  ein  bis  jetzt  ungelöstes  ethnographisches  Räthsel.  — 
Anders  stand  es  mit  den  Etruskern  oder  Rasenen.  Diese  bewohnten 
als  Rasenen  in  sehr  früher  Zeit  das  alte  Rhätien,  welches  von  ihnen 
seinen  Namen  erhielt,  wurden  nachher  von  einem  Zweige  der  Kelten  nach 
Ober- Italien  und  noch  später  von  den  Galliern  weiter  gegen  Süden  ge- 
drängt, wo  sie  sich  südlich  des  toskanischen  Apennin  (ciminischer  Wald) 
ansiedelten,  hier  die  pelasgischen  Tyrrhenier  besiegten  und  in  sich  auf- 
nahmen und  sich  nun  Etrusker  nannten.  Sie  bildeten  ein  mächtiges, 
wohlgeordnetes  Reich,  das  seine  Herrschaft  durch  Pflanzstädte  bis  nach 
Neapel  hin  ausdehnte,  schritten  schon  frühzeitig  zu  hoher  Bildung  vor 
und  wurden  in  vielen  Dingen  die  Lehrmeister  der  nachmaligen  Römer. 
Zu  Anfang  des  6.  Jahrhundertes  v.  Chr.  (507)  begann  ihr  Kampf  mit 
Rom,  der  222  Jahre  später  (285  v.  Chr.)  mit  dem  Untergange  ihrer 
Herrschaft  endigte.  Durch  massenhafte  Colonisation  brachten  die  Sieger 
allmälig  ihre  Romanisirung  zuwege.  Wie  bei  der  iberischen,  so  hat  auch 
bei  der  etruskischen  Sprache  kein  Zusammenhang  mit  irgend  einem 
anderen  Idiom  bisher  aufgefunden  werden  können. 

II.  Von  den  iudo-germanischen  Völkern  besassen 
a)  die  Kelten,  uuter  verschiedenen  Namen,  das  ungeheuere  Länder- 
gebiet, welches  sich  von  den  Grenzen  Thrakiens  und  Makedoniens  längs 
der  Donau  und  über  das  Alpenland,  sowie  über  Oesterreich,  Mähren, 
Böhmen  und  Süd-Deutschland  hinüber,  bis  nach  Frankreich,  dann  durch 
Nord-  und  Mittel-Italien  (Hetrurien  ausgenommen)  bis  zu  den  Abruzzen, 
durch  die  pyrenäische  Halbinsel  bis  zu  den  Säulen  des  Herkules,  und 
nordwestlich  auch  noch  über  England,  Schottland  und  Irland  ausbreitete. 
Südlich  der  unteren  Donau  und  Save  hiessen  sie  Skordisker  und 
waren  hier  gefürchtete  Nachbarn  der  pelasgischen  Stämme,  die  sie  häufig 
mit  verwüstenden  Raubzügen  heimsuchten.  Vorübergehend  gründeten  sie 
sogar  ein  thrakisches  Reich  und  brachen  280  v.  Chr.  in  Klein-Asien 
ein,  wo  sich  in  Galatien  ein  Theil  derselben  bleibend  niederliess.  —  In 
Pannonien,  im  heutigen  Oesterreich,  Mähren,  Böhmen,  Bayern  und 
Schwaben  nannten  sie  sich  Bojer,  in  Süd-Bayern  Vindelicier,  in  den 
Alpenländern  Norisker,  Taurisker  und  Helvetier,  im  nördlichen 
Frankreich  Kymren  und  Belgier,  im  mittleren  Gallier,  im  süd- 
lichen Aquitanier  und  Ligurer,  in  Italien  Ligurer,  Gallier, 
Umbrer,  Sabine r,  Latier,  in  Istrien  Liburner,  in  Spanien 
Keltiberer,  in  Grossbritannien  Belgier,  Briten,  Picten,  Scoten 
und  H iberner  u.  s.  f.  Mehrere  dieser  Namen  sind  Collectiv-Namen, 
von  denen  einige  eine  grosse  Zahl  kleinerer  Völkerschaften  zusam- 
menfassten. 

Aber  diesen  grossen  Raum  konnten  die  Kelten  nicht  für  die  Dauer 
festhalten.    Grosse  Theile  verloren  sie  zunächst  an  die  von  Osten  her 
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andrängenden  Germanen,  welche  die  unterworfenen  Kelten  in  ihre  Masse 
aufnahmen  und  sie  auf  diese  Art  in  gewissem  Sinne  vernichteten.  Der 
weitaus  grösste  Theil  der  Kelten  ging  jedoch  mit  Unrecht  unter  einer 
neuen  willkürlichen  Bezeichnung,  der  der  Romanen  nämlich,  verloren. 
Ich  sage:  mit  Unrecht,  weil  der  Name  Romane,  sprachlich  genommen, 
angesichts  der  enormen  Mehrzahl  der  Kelten,  nur  auf  die  Bewohner 
der  Stadt  Rom  hätte  beschränkt  bleiben  sollen.  Wie  die  Resultate  der 
neuesten  philologischen  und  anthropologischen  Forschung  liegen,  dürfte 
man  eigentlich  den  Franzosen  und  den  Spanier  ebensowenig  einen  Ro- 
manen nennen,  als  es  statthaft  wäre,  die  Deutschen  aus  Troppau,  Eger, 
Bregenz  oder  Triest  deshalb  für  Wiener  zu  erklären,  weil  sie  von 
Wien  aus  regiert  werden. 

Wem  von  Ihnen,  meine  Herren,  ist  es  nicht  längst  schon  aufge- 
fallen, dass  die  Gallier  in  Rotomagus  und  Lutetia,  die  Ligurer  in  Lug- 
dunum und  Genua,  die  Keltiberer  in  Toletum  und  Hispalis,  die  Rhätier 
in  Curia  und  Veldidena  und  die  Liburner  in  Senia  und  Jadera,  im  Laufe 
von  wenigen  Jahrhunderten,  d.  i.  während  der  Zeit,  als  die  römische 
Herrschaft  in  diesen  Ländern  dauerte,  ihre  eigene  keltische  Sprache 
sollten  aufgegeben  und  vergessen  und  dafür  die  lateinische  angenommen 
haben  ?  Verlernt  ein  Volk  seine  Sprache  wohl  so  leicht  —  seine  Sprache, 
die  aus  seinem  innersten  Wesen  hervorgequollen  und  der  lauterste  Aus- 
druck seines  individuellen  Daseins  ist?  —  Die  Geschichte  lehrt,  dass 
dies  nur  dort  geschah,  wo  ein  eingewandertes  Volk  sich  unter  ein  anderes 
mengte,  von  dem  es  an  Zahl  und  Cultur  beiweitem  übertroffen  wurde. 
So  ging  ein  Theil  der  Franken  und  so  gingen  die  Burgunder  in  Frank- 
reich, die  Westgothen  in  Spanien,  die  Ostgothen  und  Longobarden  als 
solche  in  Italien  unter.  Aber  noch  im  11.  Jahrhunderte,  also  500  Jahre 
nach  ihrer  Einwanderung,  sprachen  viele  Longobarden  in  Ober-Italien  und 
in  Benevent  ihr  germanisches  Idiom,  und  bis  heutzutage  haben  die 
Sachsen  in  Siebenbürgen,  die  Zipser  in  Ober-Ungarn,  die  Gottscheer  in 
Krain.  die  Ladiner  in  Tirol  ihre  alten  Sprachen  nicht  verlernt.  —  Und 
wie  gering  waren  die  Mittel,  mit  denen  die  Römer  für  die  Ausbreitung 
ihrer  Sprache  wirken  konnten!  Die  Verkehrsmittel,  welche  die  Völker 
einander  nahe  bringen,  lagen  damals  in  ihrer  Kindheit;  nur  wenige 
grosse  Heerstrassen  mit  ihrem  blos  für  dienstliche  Zwecke  bestimmten 
Cursus  pubiicus  durchzogen  das  römische  Reich;  von  Post-Einrichtungen 
nach  heutiger  Art  von  Eisenbahnen  und  Dampferlinien  war  natürlich 
mehr  als  anderthalb  Jahrtausende  nachher  noch  keine  Rede.  Die  römische 
Politik  wusste  von  einem  Sprachenzwang  noch  nichts:  es  gab  keinen 
obligaten  Schulbesuch  mit  obligatem  Unterricht  im  Latein,  keine  Päda- 
gogien, keinen  Buchdruck,  keine  Priester,  welche  lateinisch  predigten, 
keine  Beamten-Armee,  keine  Vielschreiberei  u.  dgl.  m.  Selbst  der  Heeres- 
dienst war  nichts  weniger  als  numerisch  bedeutend,  wenn  man  bedenkt, 
dass  der  römische  Staat,  als  er  auf  seiner  Höhe  stand  und  circa 
120  Millionen  Einwohner  zählte,  nur  66  Legionen,  d.  i.  kaum  400.000  Mann, 
auf  den  Beinen  hatte.  Auch  war  der  römische  Name  fast  allenthalben 
verhasst,  was  die  vielen  Aufstände,  namentlich  in  Gallien  und  Hispanien. 
klar  genug  beweisen.  Es  ist  deshalb  nicht  anzunehmen,  dass  die  keltischen 
Jünglinge  und  Jungfrauen  (und  auf  letztere  kam  es  in  Sachen  des 
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Sprachentausches  hauptsächlich  an),  sich  mit  Hilfe  von  Hauslehrern  aus 
Rom  und  mit  Vorliebe  dem  Studium  der  lateinischen  Sprache  hingaben, 
so  wenig  als  wir  heutzutage  wahrnehmen,  dass  Czechen,  Polen  und  Magyaren 
sich  mit  Leidenschaft  des  Studiums  der  deutschen  Sprache  befleissigen. 

Wie  ist  demnach  dieser  thatsächliche  Uebergang  der  Kelten  in  den 
sogenannten  Romanismus  zu  erklären  und  wie  sprechen  sich  die  neueren 
Ansichten  über  diesen  Gegenstand  aus? 

Als  sich  die  Kelten  bei  ihrer  ersten  Einwanderung  über  das 
heutige  Frankreich  und  über  die  pyrenäische  Halbinsel  ergossen,  fanden 
sie  hier  die  Iberer  vor,  die  sie  grösstenteils  in  sich  aufnahmen  und  mit 
denen  sie  im  Laufe  vieler  Jahrhunderte  in  ein  homogenes  Ganzes  ver- 
schmolzen. Dies  war,  ausser  in  Spanien,  besonders  im  südlichen  Frank- 
reich der  Fall,  in  welchen  beiden  Ländern  jene  Mischlingsrasse  ent- 
stand, welche  man  in  Spanien  die  Keltiberer,  in  Süd-Frankreich  die 
Ligurer1  nannte.  Von  den  Iberern  erbte  sie  die  kleineren  Staturen, 
den  dunkleren  Teint  und  die  dunklen  Haare;  von  den  Kelten  die  bra- 
chycephale  Kopfform  und  die  indo-germanische  Sprache.  Der  Verbrei- 
tungsbezirk der  Ligurer  ging  hier  landeinwärts  bis  an  die  Loire  und 
längs  dieser  bis  über  Lyon  hinaus.  Die  nördlich  von  ihnen  wohnenden 
Gallier,  und  noch  mehr  die  Belgier,  waren  von  hohem,  kräftigem  Wüchse, 
braun-  oder  blondhaarig,  im  Norden  blauäugig  und  den  Germanen  ähn- 
lich. Die  Iberer  nördlich  der  Loire  scheinen  theils  nach  der  Bretagne, 
theils  nach  dem  heutigen  Flandern  gedrängt  worden  zu  sein,  wo  sich 
ihre  oben  angedeuteten  Rassenmerkmale  jetzt  noch  erkennen  lassen. 

Dass  die  Sprache  der  Keltiberer  und  der  Ligurer,  in  Folge  des 
iberischen  Einflusses,  anders  sich  entwickelte,  als  die  der  unvermischten 
Kelten,  ist  begreiflich,  wenn  auch  die  Unterschiede  nicht  grösser  waren, 
als  die  von  Dialekt  zu  Dialekt.  —  Im  Laufe  der  Zeiten  breiteten  sich 
die  Ligurer  ostwärts  über  Italien  und  das  Alpenland  aus;  sie  besetzten 
nach  und  nach  das  Genuesische,  Piemont,  die  südöstliche  Schweiz,  bei- 
nahe ganz  Tirol,  Liburnien,  dann  Theile  von  Ober-  und  Mittel-Italien, 
wo  sie  die  samnischen  Gebirge  von  pelasgischen  Stämmen  bewohnt  fanden. 
Die  Umbrier,  Sabiner  und  Volsker  waren  ligurische  Völkerschaften.  — 
Durch  gesetzlose  Auswürflinge  der  letzteren  entstanden  die  ersten  An- 
fänge von  Rom,  das  sich  nachher,  durch  den  Zuzug  auch  anderer,  ehr- 
samer Leute  rasch  vergrösserte,  und  durch  kluge  staatliche  Einrich- 
tungen, sowie  durch  eine  beharrliche  und  rücksichtslose  Politik  zur 
Hauptstadt  des  römischen  Weltreiches  erhob. 

Welche  Sprache  wurde  nun  in  Rom  gesprochen?  Offenbar  keine 
andere  als  die  ligurische,  die  nichts  weiter  als  ein  Dialekt  des  Kel- 
tischen, uud  vom  Gallischen,  d.  i.  von  der  Sprache  der  reinen  Kelten, 
nur  etwa  so  weit  verschieden  war,  wie  heutzutage  das  Oberdeutsche  vom 
Niederdeutschen  verschieden  ist.  Freilich  bildete  sich  später,  auf  wissen- 
schaftlichem Wege,  das  eigentliche  Latein,  die  Sprache  VirgiVs  und 
Cicero's  aus;  aber  das  Volk  in  Rom  verstand  diese  Kunstsprache  kaum, 
vielleicht  nicht  mehr,  als  der  Bauer  aus  dem  steierischen  oder  tirolischen 
Hochgebirge  oder  aus  den  Urcantonen  der  Schweiz,  wenn  er  nicht  als 


)  Von  Ligur,  Litrer,  der  heutigen  Loire. 
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Knabe  zur  Schule  gegangen,  die  Sprache  der  rXeaen  freien  Presse** 
versteht.  „Er  sprach  griechisch1*,  so  lisst  Shakespeare  im  „Julius  Cäsara 
den  rauhen  Casca  antworten,  als  er  um  den  Sinn  der  Rede  Cicero's  am 
Lupe  real  ien-Feste  befragt  wurde. 

Die  Uebereinstimmung  des  heutigen  Italienischen  mit  dem  Fran- 
zösischen, Spanischen,  Portugiesischen,  mit  dem  Schweizer  und  Tiroler 
Ladinisch  und  mit  dem  Walachischen  ist  auf  diese  Art  leicht  und  ein- 
fach erklärt.  Die  alten  Sprachen,  aus  denen  sich  nach  und  nach  die  vor- 
genannten Idiome  herausbildeten,  waren  eben  nur  Dialekte  des  kel- 
tischen Sprachstammes.  Die  Ligurer,  Keltiberer  und  Gallier  hatten  es 
demnach  nicht  nöthig,  romanisch  zu  lernen,  da  die  Römer  von  vorne- 
herein ligurisch  sprachen.  Hieraus  folgt  aber  auch  mit  Evidenz,  dass  alle 
jene  Sprachen  keine  Tochtersprachen  des  Lateinischen  sind,  das3  ihre 
übliche  Gesammtbezeichnung  als  romanische  Sprachen  nicht  richtig 
ist,  und  dass  an  deren  Stelle  mit  weit  mehr  Recht  keltisch-ligu- 
rische  Sprachen  gesetzt  werden  könnte.  Es  wäre  ebenso  unrichtig, 
wenn  wir  die  Sprache  des  deutschen  Volkes  im  Allgemeinen  deshalb  als 
die  österreichische  bezeichnen  wollten,  weil  sich  unser  Schrift- 
deutsch zunächst  aus  dem  österreichischen  Dialekte  entwickelt  hat. 

Die  Beweise  über  die  Wahrheit  des  Gesagten  liegen  nicht  nur  in 
der  geschilderten  Entstehung  Roms  aus  ligurischen  Volks-Elementen, 
sondern  auch  in  der  phonetischen  und  grammatischen  Zusammengehörig- 
keit der  kelto-ligurischen  Sprachen  wie  auch  in  der  braehycephalen 
Schädelform  des  keltischen  Stammes,  der  auf  allen  Seiten  von  dolicho- 
cephalen  Rassen  umgeben  ist.  Die  Germanen  im  Norden,  die  Pelasger 
im  Osten  und  in  Unter-Italien,  die  Araber  im  Süden,  wie  auch  die 
Basken  oder  Iberer  sind  entschieden  langköpfig.  Die  Kurzköpfe  hingegen 
herrschen  vor:  in  Mittel-  und  Süd-Frankreich,  in  Spanien,  in  der  Schweiz, 
in  Tirol  und  in  Italien,  mit  Ausnahme  des  südlichen  Theiles,  wo  sich 
der  Breiten-Index  ebenso  entschieden  in  den  von  Langköpfen  umkehrt. 
Die  Breitköpfe  sind  demnach,  im  Gebiete  der  sogenannten  romanischen 
Sprachen  |  wie  nicht  minder  selbst  unter  den  Deutschen  )  überall  dort 
vorwaltend,  wo  die  Hauptmasse  der  Bevölkerung  aus  Kelten  bestand. 

Etwa  hundert  Jahre  nach  der  ersten  Erbauung  Roms  (754  v.  Chr.) 
geschah  die  Einwanderung  eines  Theiles  der  Gallier  über  die  West- 


•j  I<  h  gebe  im  Nach>t»  henden  die   Numeralen  im  Breton  (Br.).  im  Kymri- 
schen  (K.)  and  im  Gaelischen  fG.),  wie  sie  gegenwärtig  lauten: 

Br.  K.  G. 


1 

unan 

an 

aon 

2 

do 

don 

dhü 

S 

tri 

tri 

tri 

* 

prevar 

pedvar 

sethir 

5 
6 

pemp 
kwek 

eaig 

se 

7 

sei« 

sath 

seachd 

8 

heis 

with 

ochd 

9 

nao 

naw 

naodh 

in 

dek 

deg 

deich 

20 

up?nt 

ugen 

fhichead 

100 

kant 

kant 

cead 

1000 

mil 

mil 

mile 
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alpeo  nach  Ober-Italien,  wo  sie  sich  in  dem  Lande  von  dem  Fusse  der 
Alpen  bis  zum  Apennin,  bis  Kimini  und  bis  zur  Etsch  niederliessen. 
Die  S a  1  a s s e r  bei  Ivrea,  die  I n s u b r e r  bei  Mailand,  die  Cenomanen 
südlich  des  Garda-See's,  die  Bojer,  Lingonen  und  Sennonen  süd- 
lich des  Po  waren  ihre  Hauptstämme.  Auf  diese  Weise  entstand  oder 
steigerte  sich  das  keltische  Uebergewicht  in  der  Bevölkerung  Italiens. 

Wenn  wir  speciell  zu  Tirol  übergehen,  so  kann  aus  den  Orts-, 
Berg-,  Thal-,  Fluss-  und  Flur-Namen  die  kelto-ligurische  Sprachgrenze 
gut  verzeichnet  werden.  Sie  lief  von  Vorarlberg  über  den  Gebirgskamm 
nördlich  des  Lechthales  und  über  die  Karwendelkette  bis  gegen  Branden- 
berg, übersetzte  hier  das  Inn-Thal,  kreuzte  die  Drau  bei  Sillian  und  über- 
ging sofort  nach  Italien.  Südlich  und  westlich  dieser  Linie  wurde  in 
alter  Zeit  ligurisch  gesprochen,  bis  grosse  Theile  dieses  Gebietes  durch 
deutsche  Einwanderer  der  Germanisirung  unterlagen.  Aber  selbst  am 
Brenner  sprach  das  Volk  noch  im  9.,  im  Pilz-Thal  und  in  Schnals  noch 
im  14.,  in  Lüsen,  Vilnöss  und  im  vorarlbergischen  Wallgau  noch  im  16., 
im  oberen  Vintschgau  noch  im  18.  und  in  Taufers  gar  noch  in  diesem 
Jahrhunderte  romanisch.  Dass  diese  Sprache  einst  die  ligurische  war, 
wird  dadurch  um  so  wahrscheinlicher,  als  das  graubündtner  wie  das 
tirolische  Ladinisch,  welche  beide  in  ihrer  alpinen  Abgeschiedenheit  an 
der  Entwicklung  des  neueren  Italienisch  wenig  Antheil  nahmen,  dem 
Spanischen  näher  stehen  als  dem  Französischen,  d.  i.  dem  keltiberischen 
Abkömmling  näher  als  dem  gallischen.  Dasselbe  gilt  auch  für  das 
Furlanische. 

Die  von  dem  Hauptkörper  der  Kelten  abgetrennten  britischen, 
schottischen  und  irischen  Kelten  entwickelten  ihre  Sprachen  auf  eine 
andere,  den  localen  Verhältnissen  und  Einflüssen  entsprechende  Weise, 
wodurch  sie,  im  Verlaufe  von  vielleicht  mehr  als  drei  Jahrtausenden, 
Formen  annahmen,  die  von  den  Formen  der  heutigen  kelto-ligurischen 
Sprachen  weit  abstehen. 

Die  Bretons  in  der  Bretagne  sind  ein  Zweig  der  Belger,  der  in 
späterer  Zeit  aus  Süd-England  auswanderte. 

1)  Der  germanische  Völkerstamm  wurde  den  Römern  und 
Griechen  erst  im  2.  Jahrhunderte  v.  Chr.  etwas  genauer  bekannt.  Aber 
schon  am  Beginne  der  diese  Völker  betreffenden  Geschichte  finden  wir 
das  Geschlecht  der  Germanen  über  den  gewaltigen  Kaum  von  der 
Nordsee,  von  der  mittleren  Maas  und  von  den  Vogesen  bis  tief  nach 
Russland  hinein,  und  ausserdem  noch  über  Skandinavien,  die  dänischen 
Inseln  und  Jütland  verbreitet.  Und  wie  es  bei  allen  wilden  und  den 
meisten  halbwilden  Völkern  der  Fall,  so  sehen  wir  auch  die  Germanen 
jener  Zeit  in  eine  grosse  Zahl  von  Stämmen  zerspalten,  welche  theils 
einzeln  dastanden,  meistens  jedoch  auf  Grund  näherer  Verwandtschaft 
zu  mehr  oder  minder  umfassenden  Verbindungen  oder  Genossenschaften 
vereinigt  waren.  Die  wichtigsten  unter  diesen  Völkern  und  Völker- 
bünden waren: 

1.  Die  gothischen  Völker,  aus  den  Gothen,  Herulern, 
Skiren,  Rugiern  u.  a.  bestehend,  sassen  zuerst  an  den  Küsten  der 
Ostsee,  von  der  Oder  bis  über  die  Memel  hinaus.  Aber  schon  im  2.  oder 
zu  Anfang  des  3.  Jahrhuudertes  zogen  sie  nach  Süd- Russland  herab,  wo 
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sie  zwischen  der  unteren  Donau  und  dem  Don  ein  mächtiges  Reich 
gründeten  und  in  oftmals  wiederholten  Raubzögen  zu  Land  und  über 
Meer,  Klein-Asien,  Thrakien,  Makedonien,  Griechenland  und  die  griechi- 
schen Inseln  verwüsteten.  271  n.  Chr.  gewannen  sie  auch  das  römische 
Dacien  und  dehnten  sich  nun  westwärts  bis  zur  mittleren  Donau  aus. 
Noch  zur  Zeit,  als  sie  hier  sesshaft  waren,  theilten  sie  sich  in  zwei 
grosse,  jedoch  wie  es  scheint  nur  geographisch  verschiedene  Theile  ab, 
von  welchen  die  Terwingen  oder  W  e s t g o t h e n  das  Land  zwischen 
der  Donau  und  dem  Dnjestr  (Tyras)  und  die  Greutungen  oder  Ost- 
gothen das  weiter  östlich  gelegene  Gebiet  inne  hatten. 

2.  Nördlich  der  Gothen  wohnten  im  heutigen  Podolien  die 
Bastarner  und  Peucinen  und  in  Galizien  die  mit  den  Gothen  eben- 
falls verwandten  Gepiden.  Später,  aber  noch  immer  lange  vor  der 
Völkerwanderung,  rinden  wir  die  Bastarner  als  östliche  Nachbarn  der 
Quaden  in  Ober-Ungarn. 

3.  An  der  Warthe  zwischen  Oder  und  Weichsel  lagen  die  Wohn- 
sitze der  Burgunder,  die  von  Einigen  gleichfalls  als  ein  gothisches 
Volk  angesehen  werden. 

4.  In  dem  weiten  Räume  zwischen  der  mittleren  Elbe  und  der 
mittleren  Weichsel  hausten  die  Vandalen  oder  die  lygischen  Völker 
in  vielen  Stämmen,  unter  denen  die  Silin ger  in  der  heutigen  Lausitz, 
die  Didunier  und  Burier  an  der  Oder  und  die  Naharvaleu  im 
heutigen  Polen  die  bedeutendsten  waren. 

5.  Nun  folgten  im  Südwesten  der  Vandalen  die  Markomannen, 
erst  am  Main,  dann  im  heutigen  Böhmen,  die  Quaden  in  Mähren  und 
die  Juthungen  in  Oesterreich  nördlich  der  Donau.  In  diesen  Gegenden 
sassen  früher  die  keltischen  Bojer;  sie  wurden  auf  die  südliche  Seite 
der  Donau  zurückgedrängt. 

6.  Den  grossen  Landstrich,  der  das  heutige  Franken,  die  Ober- 
Pfalz,  Thüringen,  Ober-Sachsen,  Brandenburg,  die  Mark  und  das  Lüne- 
burgische umfasst,  nahm  die  Verbindung  der  Sueven  ein,  zu  welcher 
die  mächtigen  Stämme  der  Hermunduren  (in  Franken  und  Thüringen1), 
der  Chatten  (in  Hessen),  der  Semnonen  (in  Brandenburg)  und 
der  Longo barden  (im  Havelland,  in  der  Altmark  und  im  Lünebur- 
gischen) gehörte. 

7.  An  den  Küsten  der  Ost-  und  der  Nordsee  und  südlich  bis  zum 
Teutoburger  Walde  sassen  die  Sachsen,  ein  aus  mehreren  verwandten 
Stämmen  bestehender  Bund,  der  sich  später  zu  grosser  Bedeutung 
erhob.  Seine  wichtigsten  Völker  waren:  die  Cherusker  (au  der  mitt- 
leren Weser  und  am  Harz),  die  Teutonen  (in  Mecklenburg),  die 
eigentlichen  Sachsen  (in  Holstein),  die  Angeln  (in  Schleswig), 
die  Chanken  und  Friesen  (an  der  Nordsee),  die  Bataver  (im 
Rheindeltaj  u.  a.  m.  —  Ausserhalb  des  Bundes,  aber  den  Saehsen  nahe 
verwandt,  standen  die  Cimbern  und  Ambrouen  in  Jütlaud. 

8.  Südlich  der  Sachsen  und  westlich  der  Sueven  breiteten  sich  auf 
beiden  Ufern  des  Rhein  die  fränkischen  Völker  aus.  wie  die  Sachsen 
und  Sueven  zu  einem  mächtigen  Bunde  vereinigt,  der  wenige  Jahr- 
hunderte später  eine  herrschende  Stellung  in  Mittel-Europa  gewann  Ihr 
Land  reichte  anfangs  von  der  heutigen  Zuydersee  bis  Koblenz,  dann  von 
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der  unteren  Maas  und  der  Roer  bis  zum  Teutoburger  und  Kellerwald, 
wurde  jedoch  bis  zum  Beginne  der  Völkerwanderung  noch  ansehnlich 
erweitert.  Die  Franken  theilten  sich  in  die  sali  sehen  und  in  die 
ripu arischen  Franken;  zu  jenen  gehörten  die  Chamaven  und 
Tubanten  (an  der  Yssel  und  Vecht),  die  Usipeter  (am  rechten 
Rhein-Ufer  von  der  Yssel  bis  zur  Ruhr),  die  Brukterer  (bei  Münster, 
Dortmund  und  im  Sauerland),  die  Marsen  (bei  Osnabrück)  und  die 
Gugerner  (zwischen  Rhein  und  Maas);  zu  den  ripuarischen  Franken 
hingegen  zählten:  die  Chattuaren  (am  Rhein  zwischen  Ruhr  und  Sieg), 
die  Sikambrer  (am  Rothhaargebirge  und  im  Westerwalde),  die  Tenk- 
terer  (im  Westerwalde  und  im  Taunus)  und  die  Ubier  (am  linken 
Rhein-Ufer,  etwa  von  Crefeld  bis  zur  Mosel). 

9.  Die  Germanen  in  Skandinavien  theilten  sich  in  die  Sweonen 
(der  Schweden,  in  die  Norweger  und  Dänen,  deren  Sprachen  jedoch 
in  jener  frühen  Zeit  sich  kaum  als  Dialekte  unterschieden.  Man  hält  sie 
für  einen  Zweig  der  Gothen,  welcher  etwa  damals,  als  dieses  Volk  noch 
an  der  Ostsee  sass.  nach  Skandinavien  und  Dänemark  auswanderte. 

Schon  um  die  Zeit  der  Geburt  Christi  und  vereinzelt  noch  um  ein 
Jahrhundert  früher,  begann  das  Andrängen  der  germanischen  Völker 
gegen  die  Grenzen  des  römischen  Reiches  und  begannen  die  Kämpfe  zur 
Abwehr  derselben.  Als  Vorläufer  dieser  Angriffe  ist  der  Heereszug  der 
Cimbern  uod  Teutonen  zu  betrachten.  Gewittergleich  wälzten  sich 
ihre  aus  dem  äussersten  Norden  Germaniens  herabkommenden  Schaaren 
gegen  Süden  und  erschienen,  113  v.  Chr.,  zuerst  in  Noricum,  von  wo 
sie  sich  westwärts  wendeten  und  auf  dem  Wege  zwischen  Alpen  und 
Donau  in  Helvetien  und  Gallien  einfielen.    Aber  nachdem  sie  innerhalb 
12  Jahren  fünf  consularische  Heere  geschlagen  und  Rom  zum  Zittern 
gebracht  hatten,  wurden  ihre  getrennten  Massen  von  Cajus  Marius 
102  v.  Chr.  bei  Aquae  Sextiae  und  101  bei  Vercellae  vernichtet.  — 
Im  Jahre  72  v.  Chr.  wurden  die  S  u  e  v  e  n  unter  der  Führung  des 
Markomannen  Ariovist  von  Julius  Cäsar  in  Gallien  besiegt  und  über 
den  Rhein  zurückgeworfen.  —  In  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jahrhundertes 
unserer  Zeitrechnung  brachen  die  Markomannen  und  Quaden  über 
die  Donau  in  das  römische  Gebiet  ein,  und  es  bedurfte  eines  fünfzehn- 
jährigen Kampfes  1 166  bis  181)  bis  sie  durch  Kaiser  Marc  Aurel  wieder 
in  ihre  Heimat  abgetrieben  werden  konnten.   —  211  n.  Chr.  durch- 
brach die  Kriegsgenossenschaft  der  Alamannen,  aus  suevischen  Völ- 
kern und  aus  den  fränkischen  Tenkterern  und  Usipetern  bestehend,  den 
hadrianischen  Wall  an  der  Jagst  und  oberen  Donau,  bemächtigte  sich 
alles  Landes  von  Mainz  bis  zum  Bodensee,  dehnte  im  4.  Jahrhunderte 
die  Grenzen  ihros  Gebietes  bis  an  die  Vogesen,  bis  zum  Sanct  Gotthard 
und  bis  zum  Lech  aus  und  Hess  sich  hier  bleibend  nieder.  —  Um  die- 
selbe Zeit  eroberten  die  Franken  alles  Land  von  der  Maas  bis  zur 
Scheide.  —  Noch  vor  der  Südwanderung  der  Gothen  waren  die  Burier, 
d.  i.  der  grosse,  zwischen  der  oberen  Oder  und  der  oberen  Weichsel 
angesessene   Vandalenstamm,  über  die  Karpathen  nach  Ober-Ungarn 
gezogen  und  hatten  sich  an  dem  Kriege  der  Daker  gegen  Kaiser  Trajan 
(101  bis  106  n.  Chr.)  betheiligt.  Sie  nahmen  ihre  Sitze  in  Siebenbürgen, 
wo  sie  von  den  Römern,  denen  sie  sich  unterworfen  zu  haben  seheinen, 
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Buridenses  genannt  wurden.  Den  Buriern  folgten  in  derselben  Kichtung 
bald  noch  andere,  weit  zahlreichere  Vandalenschwärme  nach,  so  dass  zur 
Zeit  des  grossen  Markomannen-Krieges  bereits  der  grössere  Theil  dieses 
unruhigen  Volkes  die  Gegenden  südlich  des  mittleren  Karpathenzuges 
(etwa  am  Hernad)  besetzt  hatte,  von  wo  es  zu  wiederholten  Malen  in  das 
römische  Gebiet  einfiel.  Der  Markomannen- Krieg  scheint  überhaupt  das 
Signal  für  jene  tiefgehende  Völkerbewegung  gegeben  zu  haben,  welche 
zumeist  von  Norden  gegen  Süden  ging  und  die  Sitze  einer  Zahl  bedeu- 
tender Völker,  zu  denen,  ausser  den  Vandalen,  die  Gothen,  Gepiden, 
fingier,  Heruter,  Skiren,  Burgunder  und  Longobarden  gehören,  nach 
Süden  verschob. 

c)  Der  slavische  Völkerstamm.  Ueber  die  Verbreitung  der 
Slaven  in  jener  alten  Zeit  ist  nicht  viel  bekannt  und  dieses  Wenige  ist 
unklar  und  schwankend.  Die  Urheimat  der  Slaven  ist  das  Land  zwischen 
der  Weichsel,  der  Ostsee,  dem  wolchonskischen  Walde  und  dem  mittleren 
Dnjepr,  auf  welchem  sie  zur  Zeit  Herodot's  in  zwei  grossen  Stämmen, 
den  Budinern  im  Osten  und  den  Nuren  im  Westen,  hausten.  Aber 
>chon  wenige  Jahrhunderte  später  finden  wir  sie  nicht  nur  über  grössere 
Räume  verbreitet,  sondern  auch  anders  benannt.  Der  Name,  den  sie  sich 
damals  im  Allgemeinen  beilegten,  war  der  der  Serben;  bei  den 
Deutschen  hiessen  sie  ebenso  allgemein  Wenden  oder  Winden.  Sie 
waren  in  eine  Zahl  Stämme  getheilt,  unter  denen  die  Carpier  (Chor- 
waten), nördlich  und  südlich  der  Karpathen,  unsere  Aufmerksamkeit  in 
Anspruch  nehmen.  —  Der  Name  Slaven  für  die  Gesammtheit  dieser 
Völker  ist  erst  weit  später,  und  zwar  im  6.  Jahrhunderte  in  Aufnahme 
gekommen. 

Die  Ausbreitung  der  Slaven  geschah  in  jener  Zeit  durch  friedliche 
Occupation  unbewohnten  herrenlosen  Landes ;  auch  waren  die  Slaven  von 
jeher  ein  ackerbauendes  Volk,  dem  verhältnissmässig  wenig  Boden  zur 
Fristung  des  Daseins  genügte.  Der  frühzeitige  Abzug  der  gothischen 
Völker,  sowie  der  Vandalen  nach  dem  Süden,  stellte  den  Slaven  grosse 
Landstrecken  zu  freier  Verfügung,  von  denen  sie  auch  alsbald  Besitz 
ergriffen.  So  kam  es,  dass  sie  schon  im  3.  Jahrhunderte  unserer  Zeit- 
rechnung nicht  nur  die  Küsten  der  Ostsee  etwa  bis  zur  Oder,  sondern 
auch  den  grössten  Theil  des  Landes  zwischen  Weichsel  und  Oder  inne 
hatten,  und  dass  sie  in  zerstreuten  Ansiedlungen  auch  schon  westlich  des 
letztgenannten  Flusses  anzutreffen  waren.  Aehnliches  geschah  im  Osten, 
wo  sie  allmälig  und  geräuschlos  bis  zum  Don  und  bis  zum  schwarzen 
Meere  vordrangen.  Diese  Slaven  waren  es,  die  man  eine  Zeit  lang  mit 
dem  Namen  der  Anten  bezeichnete.  Das  geschichtliche  Auftreten  der 
Slaven  begann  erst  während  und  nach  der  Völkerwanderung,  d.  h.  im 
5.  und  6.  Jahrhunderte. 

d)  Die  Litauer  haben  von  der  ersten  Zeit,  als  ihre  Existenz  den 
westlichen  Völkern  bekannt  wurde,  bis  zur  Gegenwart  ihre  Wohnsitze 
nicht  verändert.  Schon  im  2.  Jahrhunderte  sassen  sie  zwischen  der  Weichsel 
und  Memel  inmitten  der  Wenden  und  waren  in  die  Stämme  der 
Phrugundionen,  Galindier  und  Sudener  getheilt,  zu  denen 
nachher  noch  der  der  Preussen  hinzukam.  In  späteren  Zeiten,  als  das 
Volk  sich  mehrte  und  der  slavische  Stamm  der  Wilzen  westwärts  abge- 
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zogen  war,  breiteten  sie  sich  bis  zum  rigaischen  Meerbusen  aus.  Nach- 
mals durch  Germanisirung  und  Slavisirung  in  seinem  Bestände  bedeu- 
tend verringert,  zählt  der  litauische  Völkerstamm  gegenwärtig  nur  etwa 
drei  Millionen  Seelen  und  zerfällt:  1.  in  die  Litauer,  welche  in  Ost- 
preußen und  im  russischen  Gouvernement  Wilna,  2.  in  die  S  c  h  m  u  d  e  n. 
die  im  Gouvernement  Kowno  und  3.  in  die  Letten,  weichein  Kurland 
und  im  südlichen  Theile  Livlands  wohnen.  —  Die  litauische  Sprache  ist 
nebst  der  keltischen,  in  Lauten  und  Formen,  eine  der  alterthümlichsten 
unter  den  indo-germanischen  Sprachen  Europa's,  wie  dies  einigermassen 
schon  aus  ihren  Numeralen  erhellt Immerhin  aber  steht  sie  den  sla- 
vischen  Sprachen  am  nächsten. 

e)  Die  Völker  des  pelasgischen  oder  griechisch-illyri- 
schen Stammes  hatten  ihre  ältesten  bekannten  Wohnsitze  in  Europa 
theils  auf  der  türkisch-griechischen,  theils  auf  der  italischen  Halbinsel 
und  in  Sicilien.  Aber  auch  in  Klein-Asien  waren  sie.  wenn  auch  in  ge- 
ringerer Menge,  ziemlich  weitverbreitet.  Die  wichtigsten  Stämme  waren: 

1.  Die  Griechen,  im  Peloponnes,  in  Hellas,  Thessalien,  Süd- 
Epirus,  auf  den  Inseln  des  ägäischen  Meeres,  an  der  Westküste  Klein- 
Asiens  und,  seit  dem  8.  Jahrhunderte  v.  Chr.  in  zahlreichen  Colonien 
in  Unter-Italien  und  in  Sicilien,  wo  ihr  cultureller  Einfluss  bald  so 
bedeutend  wurde,  dass  grosse  Landstriche  im  Neapolitanischen  und  in 
Sicilien  als  Gross-Griechenland  ausgezeichnet  wurden. 

2.  Die  Makedonien  von  den  Griechen  stets  als  stammverwandt 
betrachtet;  sie  bilden  den  Uebergang  vom  griechischen  zum  thrakischen 
Stimme. 

3.  Der  thrakische  Stamm,  aus  welchem  die  heutigen  Alba- 
nern oder  Skipetaren  hervorgingen,  reichte  vom  Halys  in  Klein-Asien 
über  Phrygien,  Lydien  und  Bithynien,  durch  Thrakien,  beide  Mösien 
(Bulgarien  und  Serbien),  einen  Theil  Paunoniens  und  durch  Illyricum 
(Bosnien,  Süd-Dalmatien  und  Nord- Albanien)  bis  an  das  adriatische  Meer, 
wo  er  bei  Spalato  an  die  Liburnier  grenzte.  Seine  wichtigsten  Zweige  in 
Europa  waren:  die  Odrysier  in  Thrakien,  die  Mösier  oder  Mysier 


')  l'ieae  Numeralen  sind: 

Litauisch.  Lettisch. 


1  viena  weens 

2  dva  divi 

3  trU  trihs 

•4  keturja  tschetri 

5  peuki  peezi 

6  szeszi  seschi 

7  septini  septiui 

8  aaztnni  astoni 

9  devvni  devini 

10  deszimti  desmit 

11  vien-dika  weenpazinit 

12  dvylika  diwpazmit 

13  trylika  trihspaimit 

14  ketur.-iika  tsehetrpazmit 

15  penkiulika  peeznazmit 
20  drid-szimti  dividesmit 

100  szimta  simts 

1000  tukstantja  tukstohschi 
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in  Nieder-Mösien,  die  Tri  baller  in  Ober-Mösien,  die  Pannonier  im 
gleichnamigen  Lande,  die  Taulantier,  die  Delmater  u.  a.  in  Hly- 
ricum.  Bei  der  Besitzergreifung  Pannoniens  und  Ober-Mösiens  durch  die 
Kelten  (im  4.  Jahrhunderte  v.  Chr.)  wurden  die  Pannonier  und  Triballer 
aus  ihren  Wohnsitzen  verjagt;  die  Triballer  zogen  nach  Nieder-Mösien  und 
nöthigten  dadurch  die  Geten,  einen  zwischen  der  unteren  Donau  und 
dem  Häraus  wohnenden  Volksstamm,  zur  Auswanderung  nach  Dakien, 
wo  sie  ein  Reich  gründeten,  welches  jedoch  im  2.  Jahrhunderte  v.  Chr. 
durch  die  Bastarner  zerstört  wurde.  Nachdem  sie  später  ihre  Selbstän- 
digkeit wieder  erlangt,  fochten  sie  (101  bis  106  n.  Chr.)  mit  den 
Buriern  tapfer  aber  unglücklich  gegen  die  Römer,  die  ihr  Land  zu  einer 
römischen  Provinz  machten. 

4.  Die  italischen  Völker  der  Samniter  (?),  Japyger, 
Lukanier  und  Bruttier  im  festländischen  Unter-Italien,  dann  der 
Sikuler  in  Sicilien.  Es  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  alle  diese 
Völkerschaften,  im  schroffen  Gegensatze  zu  den  benachbarten  ligurischen 
Stämmen,  einer  dolichocephalen  Rasse  angehörten.  Nach  ihrer  Unterwer- 
fung durch  die  Römer  vertauschten  sie  ihre  Sprachen  allrnälig  mit  der 
lateinischen,  doch  ist  es  ausgemacht,  dass  die  Japyger  in  Süd-Apulien, 
und  gewiss  auch  die  Bruttier  und  Sikuler,  selbst  noch  bis  in  die  Kaiser- 
zeit herab,  theiiweise  ihr  altes  pelasgisches  Idiom  fortredeten. 

/)  Die  sarmatischen  Völker  waren  von  persisch- mediseher 
Abstammung  und  gehörten  demnach  zur  arischen  Classe  der  indo- 
germanischen Völkerfamflie.  Sie  wurden  von  den  Griechen  Sauromaten 
genannt  und  bestanden  vornehmlich  aus  den  Jazygen,  Alanen,  Rhoxo- 
lanen  und  Jaxamaten. 

L  Die  Jazygen  hatten,  so  weit  bekannt,  ihre  ältesten  Sitze  am 
asow'schen  und  am  schwarzen  Meere,  westlich  von  den  Rhoxolanen,  von 
wo  ihre  Schaaren  nach  verschiedenen  Richtungen  in  die  Ferne  zogen. 
Eine  dieser  Schaaren  ging  westwärts  nach  dem  heutigen  Ungarn,  wo  sie 
im  Jahre  50  n.  Chr.  anlangte  und  das  Land  zwischen  Donau  und 
Theiss  in  Besitz  nahm,  aus  welchem  sie  die  Daker  oder  Geten  verdrängte 
und  in  welchem  sie  die  in  den  nördlichen  Gebirgen  wohnenden  Carpier 
(Chorwaten)  unterjochte.  Im  markomannischen  Kriege  fochten  sie  auf 
Seite  der  Quaden  und  fielen  nachher  mit  den  Vandalen  mehrere  Male  in 
das  römische  Gebiet  ein.  Im  Jahre  334  wurden  sie  durch  einen  Auf- 
stand ihrer  Sclaven  (wahrscheinlich  der  unterdrückten  Carpier),  theils 
nach  dem  Süden  ihres  Landes  gedrängt,  theils  zur  Auswanderung  genö- 
thigt,  wobei  Constantin  der  Grosse  300.000  Jazygen  nach  Thrakien,  an 
den  Rhein  und  in  andere  Theile  des  Reiches  verpflanzte.  Später  wurde 
ihre  Macht  von  den  Hunnen,  Gepiden  und  Gothen  gänzlich  gebrochen. 
Der  schwache  Rest,  der  von  ihnen  in  Ungarn  sitzen  blieb,  unterlag  nach- 
her der  Magyarisirung.  —  Eine  andere  Jazygeuschaar  wandert*  aus  ihren 
Stammsitzen  nach  Nordwesten  und  Hess  sich  am  polnischen  Bug  (in  der 
Landschaft  Podlaehien)  nieder,  wo  er  erst  nach  Jahrhunderte  langen  Kriegen 
von  den  Polen  unterworfen  werden  konnte. 

2.  Die  Alanen,  welche  von  Einigen  für  ein  germanisches  Volk 
gehalten  werden,  hatten  in  uralter  Zeit  ihre  Heimat  in  den  Ghurbergen 
der  Landschaft  Aria  (jetzt  Chorasan)  und  wurden  hier  von  Cyrus  unter- 
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jocht.  Sie  scheinen  demnach  dem  parthischen  Zweige  der  Arier  angehört 
zu  haben;  sie  selbst  nannten  sich  Iron.  Im  2.  Jahrhunderte  v.  Chr. 
erschienen  sie  westlich  des  Kaspi-See's  auf  der  Nordseite  des  Kaukasus 
und  breiteten  sich  bald  bis  zum  Don  und  zur  Wolga  aus.  Von  hier 
zog  in  unbekanuter  Zeit  ein  ansehnlicher  Theil  dieses  Volkes  nordwärts 
und  besetzte  das  weite  Land  von  der  oberen  Düna  und  oberen  Wolga 
bis  herab  zur  Desna  (linker  Nebenfluss  des  Dnjepr)  und  zum  oberen 
Don.  Noch  jetzt  wird  eine  Gruppe  von  Hügeln  in  Mittel  -  Russland 
die  alanischen  Berge  genannt.  Dieser  Theil  der  Alanen  ging 
später  im  Slaventhum  unter.  Ein  anderer  Theil  wurde  von  den  Gothen 
unterjocht  und  germanisirt.  Die  Hauptmasse  der  Alanen  aber  blieb  in 
ihren  alten  Wohnsitzen  und  ergötzte  sich  an  unaufhörlichen  Einfällen 
nach  dem  römischen  Asien  und  nach  Medien.  Die  Aianen  (latein.  Asaei) 
waren  das  Volk  der  Asen  aus  der  nordischen  Mythologie.  Als  die 
Völkerwanderung  kam,  widerstanden  sie  eine  Zeit  lang  den  Hunnen, 
wurden  dann  von  ihnen  besiegt  und  in  die  westlichen  Länder  mit- 
geführt. 

3.  Die  Jaxamaten  sassen  südlich,  die  Rhoxolanen  nördlich 
des  unteren  Don  und  bis  zum  Dnjepr.  Beide  erschienen  in  diesen  Ge- 
genden erst  im  1.  Jahrhunderte  v.  Chr.  Die  Rhoxolanen  waren  vielleicht 
nur  ein  Zweig  der  Alanen,  und  zwar  derjenige,  der  früher  an  der  Rhoxa 
(der  sarmatische  Name  für  die  Wolga)  seinen  Sitz  hatte.  Mit  dem  Er- 
scheinen der  Gothen  am  schwarzen  Meere  verschwanden  beide  Völker 
aus  der  Geschichte. 

III.  Von  den  semitischen  Völkern  erscheinen  auf  dem  Boden 
Europa's  bis  zur  Völkerwanderung  und  bis  lange  nachher,  nur  die  Juden, 
und  zwar  seit  ihrer  Besiegung  durch  Kaiser  Titus  im  Jahre  70  n.  Chr. 
als  Sclaven  und  Auswanderer  erst  nur  in  geringerer,  seit  ihrer  Verspren- 
gung  aber  durch  Kaiser  Hadrian  in  grösserer  Anzahl,  jedoch  immer  nur 
sporadisch,  nie  als  Volk  oder  als  uennenswerther  compacter  Theil  eines 
Volkes;  dabei  allezeit  verfolgt,  gequält,  verachtet  und  der  gemeinsten 
Menschenrechte  beraubt,  aber  eben  deshalb  immer  geistig  enge  ver- 
bunden, und  in  Abstammung,  in  Religion  und  Sitte  immer  ihre  Zusam- 
mengehörigkeit fühlend  und  bethätigend. 

IV.  Der  turanische  Völkerstamm  endlich,  bekanntlich  ein 
Zweig  der  mongolischen  Menschenrasse,  kommt  bis  zum 
Schlüsse  der  alten  Geschichte,  in  Europa  verlässlich  nur  mit  seinem 
finnisch -  uralischen,  vielleicht  aber  auch  mit  seinem  tatarischen 
Aste  vor;  für  die  Periode  der  Völkerwanderung  selbst  steht  letzteres 
Vorkommen  ausser  Zweifel.  Die  hieher  gehörigen  Völker  waren  es  ins- 
besondere, welche  von  den  Alten  mit  dem  Namen  der  Skythen  belegt 
wurden.  Schon  in  alter  Zeit  wurden  die  europäischen  Skythen  in  zwei, 
durch  die  Slaven  und  Sarmaton  getrennte  Gruppen  eingetheilt. 

1.  Die  kleinere  Gruppe,  hauptsächlich  aus  dem  Volke  der  Sko- 
loten  bestehend,  bewohnte  das  Land  am  schwarzen  Meere  vom  Don  bis 
zur  Donau,  und  nordwärts  bis  zu  den  Quellen  des  Dnjestr  und  Bug  und 
bis  über  die  Katarakte  des  Dnjepr  hinauf.  Die  alte  Geschichte  kennt 
dieses  Volk  schon  seit  dem  7.  Jahrhunderte  v.  Chr.  und  berichtet  von 
seinen  Kriegszügen  nach  Asien,  durch  welche  es  sich  einen  grossen  Theil 
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Klein-Asiens  theils  unterwarf,  theils  tributpflichtig  machte,  Syrien  ver- 
heerte, 633  v.  Chr.  sogar  Medien  eroberte  und  dieses  Land  28  Jahre 
lang  behauptete.  Selbst  Darius  Hystaspes,  der  513  v.  Chr.  einen 
Rachezug  unternahm,  richtete  nichts  gegen  diese  Skythen  aus.  Im 
5.  Jahrhunderte  v.  Chr.  begann  der  Verfall  ihrer  Macht,  und  spater 
ging  sie  unter  den  Angriffen  der  Geten  und  insbesondere  der  Sarmate n 
völlig  unter. 

2.  Die  Haupt-Abtheilung  der  finnisch-uralischen  Völker  umschlos3 
jenes  uralte  Culturvolk,  welches,  in  seinen  südlich  wohnenden  Gliedern 
schon  Herodot  kennt  und  beschreibt,  und  das  auch  nachher  seine  Sitze 
im  Ganzen  niemals  geändert  hat.  Ausser  der  nördlichen  Hälfte  Skandi- 
naviens umfasste  das  von  den  Uralo-Finnen  besetzte  Land  den  ungeheueren 
Raum,  der  sich  von  der  Ostsee  und  vom  weissen  Meere  bis  zum  kaspi- 
schen  See  ausdehnte  und  sich  jenseits  der  riphäischen  Berge  (Ural)  noch 
weit  nach  Asien  hinein  fortsetzte.  Später  wurde  dieses  Gebiet  theils 
durch  Verdrängung,  theils  durch  Slavisirung  und  Tatarisirung  der  Finnen 
freilich  vielfach  in  seinen  Grenzen  verändert.  Schon  in  früher  Zeit 
wurden  West-  und  Ostfinnen  unterschieden.  Die  Westfinnen,  von 
den  Russen  Tschuden  genannt,  waren  von  jeher  ein  schwaches, 
vielfach  getheiltes  Volk.  Die  Ost-Finnen  hingegen  bestanden  aus  fol- 
genden Hauptstämmen:  die  Merens  ietwa  die  heutigen  Tscheremissen 
und  Wotjaken)  nördlich  der  oberen  Wolga;  die  Mordens  (Mordwinen 
und  Tschuwaschen)  zwischen  der  Wolga  und  Oka;  die  Bi  armier 
(jetzige  Permjaken,  Syrjänen  etc.)  an  der  Kama:  die  Bulgaren  (aus 
denen  die  Avaren,  Magya ren  und  die  heutigen  [tatarisirten]  Basch- 
kiren hervorgingen)  an  der  mittleren  Wolga;  die  Hunnen  (Chunni) 
an  der  Wolga  und  am  Don  und  die  Akaziri  oder  Kasaren  zwischen 
der  Wolga  und  dem  Ural.   

So  stand  es  mit  der  Bevölkerung  unseres  Weittheiles,  ehe  die 
Völkerwanderung,  d.  h.  jene  grosse  Bewegung  germanischer,  sla- 
vischer,  uralo-finnischer  und  tatarischer  Stämme  gegen  Westen  und  Süden 
begann,  —  eine  Bewegung,  die  nicht  nur  eine  Welt  von  Krieg  und  Zer- 
störung, Umsturz  und  Auflösung  über  Europa  brachte,  sondern  auch  die 
Wohnsitze  der  meisten  europäischen  Völker  von  Grund  aus  veränderte 
und  die  Entstehung  neuer  Volkstypen  und  Sprachen  im  Gefolge  hatte. 
Die  Beschreibung  der  unermesslichen  politischen,  socialen  und  cultur- 
lichen  Wirkungen  der  Völkerwanderung  gehört  nicht  in  den  Rahmen 
dieses  Vortrages. 

Die  Völkerwanderung  darf  nicht  als  ein  gleich  einem  Erdbeben 
rasch  und  furchtbar  verlaufendes  Ereigniss  aufgefasst  werden.  Bis  zum 
Auftreten  der  Magyaren  in  Ungarn,  das  so  ziemlich  als  ihre  letzte  be- 
deutende Aeusserung  anzusehen  ist,  uraschliesst  sie  einen  Zeitraum  von 
mehr  als  fünf  Jahrhunderten.  Der  bis  in  seine  tiefsten  Tiefen  aufgewühlte 
Welttheil  trat  nur  langsam  und  allmälig  in  den  Zustand  des  Gleich- 
gewichtes zurück.  —  Auch  sind  die  Wanderfahrten  der  einzelnen  Völker 
nicht  mit  Heereszügen  zu  vergleichen.  So  benöthigten  z.  B.  die  West- 
gothen für  ihre  Wanderung  von  der  unteren  Donau  bis  nach  Spanien  10, 
die  Vandalen  für  die  Strecke  zwischen  Pannonien  und  Nord- Afrika  23, 
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und  die  Hunnen  vom  Don  bis  nach  Ungarn  55  Jahre.  Die  Völker  wan- 
derten eben  mit  ihren  Weibern  und  Kindern,  mit  Hab  und  Gut,  mit 
ihren  Tragthieren  und  Heerden.  Sie  überwinterten  auf  dem  Wege,  und 
mussten  nach  Umständen  stille  halten  und  das  Land  bebauen,  um  sich 
mit  Proviant  und  Fourage  zu  versorgen.  Zuweilen  blieben  sie  jahrelang 
in  irgend  einer  Gegend  sitzen  und  nicht  selten  gingen  ihre  Wanderungen 
im  Zickzack  hin  und  her. 

Lange  vor  dem  4.  Jahrhunderte  warf  die  Völkerwanderung  in  den 
Fahrten  einzelner  Völker  ihre  düsteren  Schatten  voraus.  Die  grosse 
Anabasis  der  gothischen  Völker  von  der  Ostsee  an  das  schwarze  Meer, 
die  der  Sueven  nach  Alamannien,  sowie  jene  der  Vandalen  nach  Ober- 
Ungarn,  alle  mit  Angriffen  auf  die  Grenzen  des  römischen  Reiches  ver- 
bunden, sind  bereits  zur  Erwähnung  gekommen.  Diese  und  noch  viele 
andere  Wanderungen  geschahen  unabhängig  von  jener  Ursache,  welche 
die  mit  dem  dritten  Viertel  des  4.  Jahrhundertes  beginnende  Periode  der 
eigentlichen  Völkerwanderung  einleitet  Aber  Wanderungen  waren  es 
dennoch,  und  ihre  Wirkungen  auf  die  Vertheilung  der  europäischen  Völker 
waren  nicht  minder  wichtig.  Es  bleibt  mir  deshalb  nichts  Anderes  übrig, 
als  alle  diese  Völkerzüge,  in  der  durch  den  Zweck  dieses  Vortrages  ge- 
botenen Kürze,  chronologisch  und  nach  Volksstämmen  geordnet,  Ihrer 
Betrachtung  vorzuführen. 

1.  Wir  haben  die  Vandalen  zur  Zeit  des  Markomannen-Krieges 
in  Ober-Ungarn  zwischen  der  Theiss  und  Waag  zurückgelassen.  Im 
Jahre  215  führen  sie  Krieg  mit  den  Markomannen  und  werden  wahr- 
scheinlich von  diesen  über  die  Theiss  getrieben,  wo  wir  sie  bald  darauf 
an  der  Maros  und  Körös  wiederfinden.  Aber  auch  hier  von  den  Gothen 
geschlagen,  werden  sie  334  zur  Auswanderung  nach  Pannonien  (d.  h.  auf 
das  rechte  Donau-Ufer)  genöthigt,  welches  Land  sie  bis  zum  Jahre  400 
inne  hatten.  In  diesem  Jahre  setzten  sie  sich,  mit  einem  Schwarme  von 
Alanen  im  Gefolge,  in  Marsch,  nehmen  auf  ihrem  Wege  durch  Süd- 
Deutschland  eine  Schaar  Sueven  mit  sich,  und  fallen  407  in  Gallien,  411 
in  Spanien  ein,  wo  sich  die  Sueven  in  Galaecia  und  im  nördlichen,  die 
Alanen  im  südlichen  Lusitanien,  die  Vandalen  aber  in  Spanien  nieder- 
liessen,  welches  Land  von  ihnen  den  Namen  Vandalitia  erhielt.  Auch  hier 
von  den  Westgothen  angegriffen,  gingen  die  Vandalen  429  nach  Afrika 
über,  während  die  in  Baetica,  dem  nachherigen  Andalusien,  angesiedelten 
Silinger  von  den  Gothen  aufs  Haupt  geschlagen  und  unterworfen 
wurden. 

2.  Die  Burgunder  verliessen  schon  in  der  ersten  Hälfte  des 
3.  Jahrhundertes  ihre  alten  Wohnsitze  an  der  Warthe  und  zogen  zuerst 
südwärts,  wurden  245  in  Galizien  von  den  Gepiden  blutig  abgewiesen, 
gingen  dann  über  die  Karpathen  nach  Dakien,  machten  mit  den  hier 
sesshaften  Gothen,  Karpiern  und  Buriern  Einfälle  in  das  römische  Gebiet, 
wendeten  sich  nachher  westwärts,  blieben  in  den  Main-Gegenden  130  Jahre 
lang  sitzen  und  übersiedelten  437  nach  Gallien,  wo  sie  das  Gebiet  des 
Rhone  und  der  Saöne  bleibend  besetzten,  hier  aber  nach  und  nach  der 
Romanisirung  verfielen. 

3.  Um  das  Jahr  374  n.  Chr.  waren  die  Hunnen,  der  früher 
erwähnte  finnisch-uralische  Volksstamm,  aus  ihren  Sitzen  an  der  Wolga 
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aufgebrochen,  hatteu  zuerst  die  Akaziren,  ihre  mächtigsten  Stammver- 
wandten unterworfen,  die  Alanen  besiegt  und  diese  wie  die  Avaren  am 
Don  zur  Heeresfolge  gezwungen.  375  überschritten  sie  den  Don,  besiegten 
hier  die  Gothen  in  einer  grossen  Schlacht,  zerstörten  dadurch  das  Reich 
derselben  und  drangen  nun  langsam  aber  stetig  gegen  Westen  vor.  Dies 
war  die  Ursache  der  eigentlichen  Völkerwanderung.  Der  zunächst  auf  die 
Ostgothen  ausgeübte  Druck  pflanzte  sich  durch  die  Auswanderung  der- 
selben auf  die  Westgothen  fort,  die  den  Druck  westwärts  weiter  gaben. 
Aber  so  einfach  blieb  das  System  der  Völkerverschiebung  nicht.  Der 
mächtige  Alpenwall  und  die  Configuration  der  westlichen  Länder  zeich- 
neten den  Wanderungen  bestimmte  Bahnen  vor,  und  an  dem  Wider- 
stande der  annoch  bestehenden  Staaten  brach  sich  der  Anprall  der  un- 
geregelten Wanderhorden.  Und  als  nach  kurz  dauernder  Herrlichkeit  die 
Macht  der  Hunnen  wieder  vernichtet  wurde,  ab  dadurch  Platz  für  neue 
Einwanderungen  in  allerlei  convergirenden  Richtungen  entstand,  und  als 
überdies  der  bald  nachher  eintretende  Untergang  des  weströmischen 
Reiches  die  umwohnenden  germanischen  Völker  längere  Zeit  zu  Einfallen 
in  das  gleichsam  herrenlos  gewordene  Land,  sowie  zur  Eroberung  und 
Besiedlung  desselben  anregte,  entstand  jenes  Gewirr  von  Wanderzügen, 
das  ich  Ihnen  übersichtlich  darstellen  will. 

4.  378  wurden  die  von  den  Ostgothen  in  Dakien  zusammen- 
gedrängten WTestgothen  grösstentheils  zum  Uebertritte  nach  Mösien 
genöthigt.  Hier,  durch  die  Treulosigkeit  der  Ost-Römer  erbittert,  warfen 
sie  sich  auf  Kaiser  Valens,  vernichteten  seiu  Heer  in  der  furchtbaren 
Schlacht  bei  Adrianopel  und  tödteten  ihn  selbst.  402  sammelte  ihr  König 
Alarich  die  zerstreuten  Stämme  der  Westgothen,  führte  sie  nach  Italien, 
erstürmte  410  die  Hauptstadt  Rom  und  starb  bald  darauf.  Sie  zogen 
nun  nach  Gallien  und  Spanien,  wo  sie  414  anlangten.  Hier  besiegten  sie 
die  Vandalen,  zerstörten  das  Reich  der  Alanen,  beschränkten  das  der 
Sueven  im  Nordwesten  der  Halbinsel  und  stifteten  selbst  das  westgothische 
Reich,  welches  in  der  Zeit  seiner  Blüthe  (c.  480i  von  den  Säulen  des 
Herkules  bis  zur  Loire  reichte. 

5.  Mittlerweile  waren  die  Hunnen  430  in  den  Ebenen  Ungarns 
angekommen.  Auf  dem  Wege  dahin  hatten  sie  Constantinopel  bedroht, 
Thrakien  wiederholt  verwüstet  und  Italien  heimgesucht  Von  der  Theiss 
weg  unterjochten  sie  alle  umwohnenden  Völker,  so  dass  sich  das  Reich 
Attilas  vom  Rhein  bis  zur  Wrolga  erstreckte.  Aber  451  wurde  Attila 
bei  Chälons  a.  d.  Marne  (hauptsächlich  durch  die  Westgothen)  aufs 
Haupt  geschlagen  und  zum  Rückzüge  genöthigt.  452  zerstörte  er  Aquileja, 
das  wichtigste  Bollwerk  Italiens,  und  starb  im  folgenden  Jahre.  Das 
hunnische  Reich  zerfiel  alsbald  durch  die  Uneinigkeit  seiner  Söhne.  Zu- 
nächst waren  es  die  Gepiden,  welche  sich  freimachten  und  die  Hunnen 
aus  dem  Lande  jagten.  Und  was  noch  von  ihnen  übrig  blieb,  wurde  durch 
die  Ostgothen  im  östlichen  Dakien  aufgerieben. 

6.  Die  seit  etwa  dritthalbhundert  Jahren  im  heutigen  Galizien 
sesshaft  gewesenen  Gepiden  griffen  431  die  den  Hunnen  bereits  unter- 
worfenen Ostgothen  in  Dakien  an.  wurden  von  ihnen  geschlagen  und 
zum  Rückzüge  nach  Ober-Ungarn  gezwungen,  wo  sie  das  von  den  Van- 
dalen verlassene  Land  in  Besitz  nahmen,  und  wo  auch  sie  unter  die 
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Herrschaft  der  Hunnen  gerietben.  Nach  der  Vertreibung  der  letzteren, 
an  der  sie  den  wesentlichsten  Antheil  nahmen,  gelang  es  ihnen,  ein 
Reich  zu  gründen,  welches  von  der  Donau  bis  zu  den  siebenbürgischen 
Karpathen  und  im  Süden  bis  zur  Aluta  reichte,  und  nach  etwas  mehr 
als  hundertjähriger  Dauer  565  durch  die  Longobarden  zerstört  wurde. 

7.  Die  Nachbarn  der  Gepiden  waren  die  H eruier  in  Ober- 
Ungarn,  die  Skyren  an  den  Theiss-Quellen  und  anfänglich  auch  die 
Rugier  am  oberen  Dnjestr.  Dem  Reiche  der  Heruler  und  Skyren  wurde 
ebenfalls  durch  die  Longobarden  ein  Ende  gemacht. 

8.  Die  Ostgothen,  welche  während  der  hunnischen  Herrschaft 
im  östlichen  und  südlichen  Dakien  sassen,  zogen  nach  dem  Sturze  jener, 
sammt  den  mit  ihnen  engverbundenen  Rugiern  nach  Pannonien  und 
Ober-Mösien,  wobei  sie  den  Rugiern  das  heutige  Nieder-Oesterreich  und 
Süd-Mähren  überliessen,  welches  Gebiet  eine  Zeit  lang  Rugiland  hiess. 
Im  Jahre  476  machte  der  grosse  Heerkönig  Odovakar  (Odoaker),  ein 
Skyre  von  Geburt,  mit  einem  zahlreichen,  aus  Herulern,  Skyren  und 
Rugiern  zusammengesetzten  Heerhaufen  dem  weströmischen  Reiche  ein 
Ende  und  gewann  sich  ein  Reich,  welches  ausser  Italien  (sammt  Sicilien 
noch  Rbätien  und  Norieum  umfasste.  —  Von  Kaiser  Zeno  aufgefordert, 
setzten  sich  die  Ostgothen,  unter  ihrem  grossen  Könige  Theodorich 
und  im  Verein  mit  den  Rugiern,  im  Jahre  488  nach  Italien  in  Marsch, 
zerstörten  das  Reich  Odovakars  und  gründeten  dafür  das  ostgothische 
Reich,  zu  welchem,  nebst  den  bereits  genannten  Ländern,  noch  Pannonien 
und  Dalmatien  gehörten.  Nach  nur  66juhriger  Dauer  erlag  es  554  den 
Waffen  Justinian's.  Das  hochsinnige  Volk  der  Gothen  aber  ward  in 
diesem  Kampfe  nahezu  aufgerieben;  der  Rest  flüchtete  sich  nach  Nori- 
eum und  Rhätien  (Sarntbal,  Passeyr  und  Meran). 

9.  Aus  den  Markomannen  in  Böhmen,  den  Q  u  a  d  e  n  in  Mähren, 
den  Juthuugen  in  Oesterreich  und  anderen  kleineren  Völkerschaften 
dieser  Gegenden,  bildete  sich  eine  Völkerverbindung  aus,  die  unter  dem 
Namen  der  Bajuwaren  sich  all  mal  ig  über  das  heutige  Bayern  bis  zum 
Lech,  über  Ober-Oesterreich,  Salzburg  und  Nord-Tirol  verbreitete,  ohne 
dabei  Böhmen,  Mähren  und  Nieder-Oesterreich  gänzlich  aufzugeben.  Diese 
Wanderung  der  Bajuwareu  geschah  im  5.  und  6.  Jahrhunderte  und  setzte 
sich  später,  als  die  Slaven  zurückgedrängt  wurden,  in  den  folgenden 
Jahrhunderten  auch  nach  Kärnten  und  Steiermark  fort.  Hiedurch  wurden 
nach  und  naeh  sowohl  die  in  diesen  Ländern  urangesessenen  Kelten 
(Bojer  und  Taurisker),  als  auch  die  Ligurer  Nord-Tirols  und  die  von 
Süden  her  eingedrungenen  Slaven  im  östlichen  Tirol,  im  Salzburgischen, 
in  Nieder-  und  Ober-Oesterreich,  in  Nord-Kärnten,  in  Ober-  und  Mittel- 
Steiermark  germani3irt. 

10.  An  die  Stelle  der  fortgezogenen  Bajuwaren  und  Rugier  traten 
487  die  Longobarden.  Dieses  zwar  nicht  sehr  zahlreiche  aber  sehr 
tapfere  und  noch  halbwilde  suevische  Volk  hatte  397  seine  Wohnsitze 
an  der  Nieder-Elbe  verlassen,  auf  seiner  Wanderung  südostwärts  die  an 
der  Oder  zurückgebliebenen  Vandalen  besiegt  und  sich  an  der  oberen 
Oder  und  oberen  Weichsel  niedergelassen,  wo  es  circa  88  Jahre  lang 
aitzen  blieb.  —  Im  Jahre  512  zerstörten  die  Longobarden  zuerst  das 
ReichderHeruler,  des  in  Ober-Üngarn  herrschenden,  durch  kriegerische 
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Thaten  berühmten  Volkes.  Die  Reste  desselben  verloren  sich  theils  unter 
•Jen  Gepiden,  theils  zogen  sie  durch  das  Wendenland  nach  Skandinavien 
ab.  Die  LoDgobarden  setzten  sich  nun  mit  den  bereits  bis  nach  Ungarn 
vorgedrungenen  Avaren  in  Verbindung  und  zertrümmerten  566  auch  das 
Reich  der  Gepiden,  welches  Volk  jetzt  theils  unter  den  Longo- 
barden, theils  unter  den  Avaren  verschwand.  Aber  schon  zwei  Jahre 
darauf  (568)  führte  König  Alboin,  dessen  Heldenruhm  grosse  Schaaren 
von  Sachsen,  Sueven,  Kelten  und  Avaren  zum  Anschlüsse  bewog,  seine 
Longobarden  nach  Italien,  wo  er  ein  Reich  stiftete,  dem,  nach  einer 
Dauer  von  205  Jahren,  erst  774  durch  Carl  den  Grossen  ein  Ende 
gemacht  wurde.  —  Die  Longobarden  waren  ein  tüchtiges,  hochbegabtes 
Volk,  das  seine  Sprache  und  Sitte  lange  Zeit  zu  bewahren  wusste  und 
auf  den  Volkstypus  Nord-Italiens  einen  Einfluss  ausübte,  der  noch  jetzt 
zu  erkennen  ist. 

11.  Der  Frankenbund  war  mittlerweile  nicht  müssig  geblieben. 
Im  5.  Jahrhunderte  drangen  die  ripuarischen  Franken  am  Rhein  auf- 
wärts bis  zur  Lauter  und  Murg  und  etwas  später  am  Main  entlang  bis 
zum  Quellgebiete  dieses  Flusses  und  dem  der  Rednitz  vor.  Noch  bedeu- 
tender aber  waren  die  Fortschritte  der  sali  sehen  Franken.  Diese 
standen  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhundertes  schon  an  der  Somme,  worauf 
König  Chlodwig  durch  den  Sieg  bei  Soissons,  486,  die  weltgeschichtliche 
Bedeutung  der  Franken  entschied.  Er  war  bekanntlich  der  Gründer  des 
fränkischen  Reiches.  Die  salischen  Franken  breiteten  sich  nun  in  ganz 
Nord-Frankreich  aus  und  stellten  hier,  wenngleich  später  im  Romanismus 
untergegangen,  dasjenige  Element  dar,  welches  die  nördlichen  Gallier  zu 
den  heutigen  Francais  im  Speciellen  umbildete.  Durch  den  Sieg  Cblod- 
wig's  bei  Zülpich  über  die  Alamannen,  496,  wurde  den  Franken  die 
ungestörte  Verbreitung  in  Mittel-Deutschland  gesichert. 

12.  Durch  das  Südwärtsrücken  der  Franken  veranlasst,  hatten  sieh 
die  Sachsen  einerseits  zwischen  Nordsee  und  Maas  über  Belgien  bis 
an  die  Ardennen,  und  anderseits  über  Westphalen  bis  zur  Ruhr,  sowie 
weiter  im  Osten  über  die  jemaligen  Gebiete  der  suevischen  Longobarden 
und  Semnonen  bis  an  den  Harz  und  bis  in  die  Nähe  der  Oder  ausge- 
breitet. West-  und  Ostphalen  besetzten  sie  freilich  erst  in  der  carolin- 
gischen  Zeit.  —  Im  5.  Jahrhunderte  zogen  ausserdem  grosse  Schwärme 
von  Sachsen,  Angeln  und  Jüten  nach  England  hinüber,  nahmen 
das  Land  in  Besitz  und  jagten  die  keltischen  Urbewohner  in  die  Gebirge 
von  Cornwall  und  Wales,  oder  sie  nöthigten  einen  Theil  derselben  zur 
Auswanderung  nach  der  heutigen  Bretagne,  die  von  ihnen  ihren  jetzigen 
Namen  erhielt.  Die  Besiedlung  Englands  durch  die  Sachsen  nahm  im 
Jahre  449  ihren  Anfang  und  erfolgte  in  der  Art,  dass  die  Angeln  den 
nördlichen,  die  eigentlichen  Sachsen  den  mittleren  und  südwestlichen, 
und  die  Jüten  den  südöstlichen  Theil  des  Landes  besetzten.  Im  9.  Jahr- 
hunderte wurde  die  germanische  Bevölkerung  Grossbritanniens  noch 
durch  eine  Schaar  Dänen  verstärkt,  welche  sich  Northumberland 
eroberten.  —  Die  germanische  Bevölkerung  Schottlands  und  Irlands 
stammt  von  späteren  angelsächsischen  Ansiedlungen  aus  Eugland. 

13.  Die  skandinavischen  Stämme  haben  keinen  Antheil  an 
der  Völkerwanderung  genommen. 
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14.  Nicht  geringer  als  bei  den  Germanen  war  der  locomotorische 
Einfluss  der  Völkerwanderung  bei  den  Slaven.  Hatten  sich  diese  bis 
zum  4.  Jahrhunderte  hauptsächlich  gegen  Norden  und  in  geringerem 
Grade  auch  gegen  Westen  ausgebreitet,  so  erfolgte  während  der  Völker- 
wanderung und  durch  sie  begünstigt,  ein  rascheres  und  erfolgreiches 
Vordringen  derselben  nach  Westen  und  Südwesten.  Der  Exodus  so  vieler 
germanischer  Völker  aus  den  Ländern  an  der  Donau,  Weichsel,  Oder  und 
Elbe  hatte  ungeheuere  Länderräume  entvölkert  und  der  slavischen  Ein- 
wanderung geöffnet,  auch  trugen  die  späteren  Wanderzüge  der  Avaren, 
Bulgaren,  Kasaren  und  Magyaren,  die  übrigens  nur  mehr  einen  Theil 
des  bezeichneten  grossen  Operationsfeldes  der  Völkerwanderung  berührten, 
das  Ihrige  dazu  bei,  um  einige  Stämme  der  Slaven  noch  weiter  gegen 
Westen  vorzuschieben.  Nur  im  Osten  setzte  die  tumultuarische  Bewe- 
gung finnischer  und  tatarischer  Völker  zwischen  dem  6.  und  9.  Jahr- 
hunderte dem  Vordringen  der  Slaven  während  dieser  Zeit  eine  Grenze. 

Auf  diese  Art  geschah  es,  dass  die  Slaven  mit  ihren  Ansiedlungen 
das  schwarze  Meer  vielleicht  schon  im  4.,  mit  Sicherheit  aber  im 
5.  Jahrhunderte,  und  dass  sie  gegen  das  Ende  desselben  Säculums  auch 
die  Donau  erreichten,  wo  sie  in  der  heutigen  Walachei  um  die  Mitte 
des  6.  Jahrhunderte*  bereits  so  mächtig  waren,  dass  sie  den  Avaren  und 
Griechen  trotzten. 

Gewiss  waren  um  diese  Zeit  auch  noch  andere  The'ile  von  Dakien 
und  Pannonien  von  Slaven  aus  Bjelochorwatien  occupirt.  Zwischen 
450  und  495  erfolgte  die  Einwanderung  der  Czechen  in  die  von  den 
Bajuwaren  verlassenen  Gegenden  Böhmens  und  Mährens,  sowie  die  Be- 
setzung des  an  der  Trave  gelegenen  Theiles  von  Holstein  durch  die 
slavischen  Obotriten,  von  Mecklenburg  durch  die  Wilzen,  von  der 
Lausitz  und  von  Ober-Sachsen  bis  an  die  Saale  durch  die  Sorben. 

Im  6.  Jahrhunderte  trennt  die  Elbe  die  Deutschen  von  den 
P  o  1  a  b  e  n,  d.  b.  von  den  an  der  Elbe  oder  in  deren  Nähe  wohnenden 
Obotriten,  Wilzen,  Sorben  und  anderen  kleineren  slavischen  Stämmen. 
Aber  noch  in  dem  genannten  Jahrhunderte  überschreiten  sie  diesen  Fluss 
an  mehreren  Puncten  und  siedeln  sich  im  Lüneburgischen,  in 
Thüringen,  Franken  und  sporadisch  bis  an  den  Rhein  hin  an.  Mit 
Carl  dem  Grossen  aber  begann  der  Krieg  gegen  die  Polaben,  die  bisher 
unter  ihren  eigenen  Fürsten  standen  und  nun  die  von  ihnen  besetzten 
Lande  mit  Muth  und  Kraft  vertheidigten.  Der  Krieg  dauerte  bis  in  die 
Zeit  des  Kaisers  Heinrich  V.  und  endete  mit  der  Unterwerfung  aller 
polabischen  Stämme  bis  zur  Oder  und  mit  deren  nachmaliger  Germa- 
nisirung. 

In  demselben  6.  Jahrhunderte  begannen  die  Einfälle  der  unteren  Donau- 
Slaven  nach  Mösien  und  Thrakien  und  ihre  allmälige  Einwanderung  in  Unter- 
Mösien,  von  wo  sie  sich,  meist  auf  friedlichem  Wege,  durch  Thrakien, 
Makedonien  und  Griechenland  bis  in  den  Peloponnes  ausbrei- 
teten, wo  sie  jedoch,  sowie  in  Hellas  und  Thessalien,  nachmals  gräcisirt 
wurden.  Gleichfalls  im  6.  Jahrhunderte  geschah  durch  die  Avaren  die  Ver- 
treibung der  pannonischen  Slaven  (gleich  den  Slowaken  Einwanderer  aus 
Bjelochorwatien,  d.  i.  dem  Karpathenlande^  nach  Steiermark,  Krain 
und  Kärnten,  wo  sie  jetzt  als  Wenden  oder  Slovenen  sesshaft 
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sind.  In  rascher  Folge  überziehen  sie  mit  ihren  Ansiedlungen  nicht  nur 
diese  Länder  ganz  und  gar,  sondern  besetzen  auch  Theile  von  Nieder- 
und  Ober-Oesterreich,  von  Salzburg,  Ost-Tirol,  Friaul  und 
Istrien,  und  dringen  zerstreut  selbst  nach  Bayern  und  bis  in  die 
Schweiz  vor.  Diese  Beispiele  zeigen  wohl  deutlich  die  ausserordentliche 
Kraft  und  Zähigkeit  des  am  Boden  haftenden  Ackerbaues.  —  Aber  schon 
zu  Anfang  des  7.  Jahrhundertes  eröffnen  zuerst  die  Bayern  an  der  Drau 
und  die  Longobarden  von  Italien  her  den  Kampf  gegen  die  bedrohliche 
Ueberhandnahme  der  Slaven,  ein  Kampf,  den  später  die  Franken  an 
allen  Puncten  mit  den  Mitteln  eines  Grossstaates  fortsetzen  und  der 
endlich  zur  Zurückdrängung  der  Slaven  und  zur  Germanisirung  eines 
grossen  Theiles  derselben  führt. 

Im  Jahre  634  erfolgte,  unter  Erlaubniss  der  damals  in  Ungarn 
herrschenden  Avaren,  die  Einwanderung  einer  grossen  Schaar  Chor- 
waten aus  dem  Karpathenlande  nach  Croatien  und  Dalmatieii, 
und  zwei  Jahre  später  die  Einwanderung  einer  eben  solchen  Schaar  vou 
Serben  aus  dem  hinterkarpathischen  Serbenlaude  nach  Ober-Mösien. 
Der  Wcrbas  bildete  die  Grenze  zwischen  beiden  Stämmen,  während  das 
neue  Serbien  östlich  bis  an  die  Morawa  und  südlich  bis  zum  See  von 
Skutari  und  bis  Pristina  reichte. 

In  Russland  breitete  sich  das  Slaventhum,  trotz  aller  von  den 
Wolga-Finnen  heraufbeschworenen  Stürme,  stetig  gegen  Norden  und 
Süden  aus.  Der  Gesaramtname  Serben  für  alle  Slaven  verlor  sich  jetzt 
nach  und  nach,  und  an  seine  Stelle  trat,  vom  6.  Jahrhunderte  ange- 
fangen, der  der  Slaven,  welcher  bisher  nur  dem  um  Nowgorod  woh- 
nenden Stamme  zukam.  Unterdessen  aber  hatte  sich  das  Volk  anders 
gegliedert,  so  dass  nun  folgende  Hauptstämme  zu  unterscheiden  waren : 
1.  die  Slaven  am  Ilmensee,  2.  die  Kr  i  witschen  zwischen  Pskow 
und  Sraoleusk,  3.  die  Wjätitschen  an  der  oberen  Oka,  4.  die  Radi- 
mitschen  am  oberen  Dnjepr,  5.  die  Poljanen  am  Dujepr,  am  Pripet 
und  an  der  Weichsel,  6.  die  Sjewericr  östlich  der  vorigen  an  der 
Desna.  7.  die  Drewljer  im  heutigen  Wolhyuien,  8.  die  Untschen 
und  Tiwerzen  am  Dnjestr  und  Pruth,  9.  die  Dregowitschen 
zwischen  Pripet  und  Düna,  10.  die  Serben  am  (polnischen)  Bug,  II.  die 
C  hör  waten  an  der  oberen  Weichsel  und  in  den  Karpathen  u.  a.  m. 
Im  9.  Jahrhunderte  wurden  alle  südlichen  und  westlichen  Stämme 
(Sjewerier.  Poljanen,  Wjätitschen,  Radimitschen,  Drewljer,  Serben,  Chor- 
waten, Czechen,  Polaben,  Ulitschen  und  Tiwerzen)  unter  der  Bezeich- 
nung Lechen  oder  Ljachen  zusammengefasst,  während  die  übrigen, 
nördlich  der  vorigen  wohnenden  Stämme ,  Slaven  oder  S 1  o  v  e  n  e  n 
hiessen.  Und  als  dann  im  Jahre  862  Rurik,  vom  schwedischen  Volke  der 
Waräger,  welches  von  den  Slaven  Rus  genannt  wurde,  das  russische 
Reich  stiftete,  nahmen  bald  alle  diesem  Staate  nach  und  nach  einver- 
leibten Stämme  der  Slaven  und  Lechen  den  Namen  der  Russen  an, 
indess  bei  den  westlichen  Stämmen  an  der  Weichsel,  die  von  den 
Warägern  niemals  unterworfen  wurden,  nach  dem  daselbst  wohnenden 
Hauptstamme,  der  Name  der  Polen  allgemeiu  wurde.  —  Später  trat 
aber  auch  unter  den  Russen  eine  neue  Gliederung  ein.  Denn  als  sich 
der,  vorerst  nur  aus  unvermischten  Slaven  bestehende,  russische  Staat 
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die  benachbarten  Stämme  der  baltischen  und  uralischen  Finnen,  sowie 
der  mittlerweile  zugewanderten  Tataren  unterwarf,  als  durch  den  Zuzug 
von  Siaven  diese  Völkerschaften  nach  und  nach  in  weitem  Umfange 
slavisirt  wurden,  und  sich  aus  diesem  Gemenge  ein  in  Typus  und  Sprache 
von  den  reinen  Siaven  abweichendes  und  diese  zuletzt  auch  an  Zahl 
übertreffendes  Element  herausbildete,  ergab  sich  im  russischen  Volke 
sehr  bald  nachstehende  Dreitheilung :  1.  in  Weiss- Russen,  d.  i.  die 
alten,  wahrscheinlich  mit  litauischem  Blute  gemischten  Kri witschen; 
2.  die  Klein-Russen  oder  die  unvermischt  gebliebenen  Nachkommen 
der  alten  Siaven  im  westlichen  Theile  Russlands  und  3.  die  Gross- 
Russen  im  Norden,  Osten  und  Süden  dieses  Reiches,  deren  Grund- 
Element  ein  rinnisches  oder  tatarisches  mit  starkem  slavischen  Zusätze  ist 

15.  Ungefähr  um  die  Mitte  des  5.  Jahrhundertes  begann  die  Süd- 
wanderung der  Bulgaren,  eines,  wie  bereits  erwähnt,  ursprünglich  an 
der  mittleren  Wolga  und  an  der  Kama  ansässig  gewesenen  finnischen 
Volkes.  Gegen  Ende  desselben  Säculums  hatten  sie  ihre  Sitze  zwischen 
Don  und  Dnjepr,  und  im  Jahre  678  übersiedeln  sie  grösstenteils  nach 
Unter-Mösien,  d.  i.  das  heutige  Bulgarien.  Hier  unterwerfen  sie 
die  bereits  eingewanderten  Siaven,  werden  von  ihnen  im  Christenthum 
unterrichtet  und  auf  diesem  Wege  ziemlich  schnell  slavisirt.  An  Zahl 
nicht  eben  bedeutend,  gründen  sie  dennoch  ein  mächtiges  Reich,  und  sind 
längere  Zeit  sowohl  den  Griechen  in  Byzanz  als  auch  den  anderen  um- 
wohnenden Völkern  (Siaven  und  Magyaren)  furchtbar. 

16.  Um  einige  Decennien  nach  dem  Anfange  der  bulgarischen 
Wanderung  erscheinen  die  Avaren  auf  der  Scene.  Sie  waren  nicht 
minder  ein  wolga-finnisches  Volk,  das  sich  auf  seinem  Zuge  durch  Süd- 
Russland  die  Bulgaren  unterwarf,  dann  aber  seinen  Marsch  fortsetzt»' 
und  schon  555  in  Ungarn  auftrat,  wo  es  die  Plätze  der  nach  Italien 
abziehenden  Longobarden,  sowie  der  von  diesen  geschlagenen  Gepiden 
einnahm.  Das  Reich,  das  sie  hier  gründeten,  begriff,  ausser  Ungarn  und 
Siebenbürgen,  auch  das  heutige  Nieder-Oesterreich.  Nach  240jährigem  Aut- 
enthalte in  diesen  Gegenden  und  nach  vielen  Raubzügen  durch  Deutsch- 
land, Italien  und  Illyricum,  wurden  sie  796  von  Carl  dem  Grossen  besiegt 
und  nachher  von  den  Mährern  und  Petschenegen  vollends  aufgerieben. 

17.  Den  Avaren  und  Bulgaren  folgten  im  7.  Jahrhunderte  die 
Kasaren  oder  Chazaren.  Sie  waren  jenes  finnische  Volk,  das  wir 
früher  unter  dem  Namen  der  Akaziren  und  als  nahe  Stammverwandte 
der  Hunnen  kennen  lernten.  Die  Kasaren  gingen  nie  über  Russland 
hinaus.  Der  Höhenpunct  ihrer  Macht  fällt  in  den  Beginn  des  9.  Jahr- 
hundertes, wo  sich  ihr  Reich  von  den  Karpathen  bis  an  die  Wolga,  von 
Twer  und  von  der  Oka  bis  zum  schwarzen  Meere  erstreckte.  Die  Wjä- 
titschen,  Radimitschen,  Sjewerier,  ein  Theil  der  Poljanen  samait  Kiew, 
und  die  damals  zwischen  Siebenbürgen  und  dem  Dnjepr  hausenden 
Magyaren  waren  ihnen  unterworfen.  Astrachan  war  ihre  Hauptstadt. 
Von  da  ab  sank  die  Macht  der  Kasaren.  Um  die  Mitte  des  10.  Jahr- 
hundertes hatten  sie  bereits  alles  Land  von  den  Karpathen  bis  zum  Don 
an  die  Petschenegen  und  die  Gegenden  am  mittleren  Dnjepr  und  an  der 
Desna  an  die  Russen  verloren.  Im  1 1.  Jahrhunderte  endlich  machten  die 
letzteren  ihrem  Reiche  vollends  ein  Ende. 
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15.  Ein  eigentümliches,  durch  seine  Irrfahrteu  und  Schicksale 
merkwürdiges  Volk  waren  die  Petschenegen,  zuweilen  auch  Pecinaken 
genannt.  Vor  dem  Beginne  ihrer  Wanderung  hatten  sie  ihre  Wohnsitze 
auf  der  asiatischen  Seite  des  Wolgaflusses  und  sind  das  erste  unter  den 
Völkern  türkisch-tatarischer  Abstammung,  welches  den  Boden  Europa's 
betrat.  Im  Jahre  839  fielen  sie  in  das  Reich  der  Kasaren  ein,  warfen 
sich  dann  (867)  auf  die  Slaven  von  Kiew,  von  denen  sie  jedoch  mit 
Hilfe  der  Kasaren  geschlagen  und  abgetrieben  wurden.  Mittlerweile  aber 
hatten  sie  ihre  alten  Wohnsitze  an  der  Wolga  und  am  Uralflusse  an 
die  Uzen  oder  Kumanen  verloren.  Sie  griffen  nun  (883)  die  damals  noch 
immer  westlich  des  Dnjepr  sitzenden  Magyaren  an,  nöthigten  sie  zur 
Auswanderung  und  waren  in  der  Walachei,  in  Siebenbürgen,  in  Galizien 
und  in  Russland  bis  zum  Don  herrschend.  Von  der  Walachei  aus 
machten  sie  häufige  Einfälle  in  das  griechische  Gebiet,  eroberten  1048 
einen  grossen  Theil  Bulgariens  und  übersiedelten  1049  theilweise  auf 
das  rechte  Donau-Ufer,  wo  Sofia  und  Nissa  ihre  Hauptsitze  wurden. 
Durch  diese  Theilung  geschwächt,  ging  es  nun  mit  ihrer  Macht  rasch 
abwärts;  von  den  Griechen,  Magyaren  und  Slaven  oftmals  geschlagen, 
besassen  sie  im  12.  Jahrhunderte  nur  mehr  einen  Theil  von  Siebenbürgen 
und  gingen  hier  sofort  in  den  Magyaren  auf. 

19.  Die  letzte  Scene  der  Völkerwanderung  wird  von  den  Magyaren 
gespielt.  Die  Magyaren  oder  Ungarn  gehörten  zur  bulgarischen  Abthei- 
lung der  Wolga-Finnen  und  waren  somit  den  Hunnen  und  Avaren  nahe 
verwandt.  Von  ihrem  langjährigen  Aufenthalte  zwischen  Karpathen  und 
Dnjepr,  von  ihrer  Unterjochung  durch  die  Kasaren  und  ihrer  Vertreibung 
durch  die  Petschenegen  wurde  bereits  gesprochen.  Sie  zogen  nun  durch 
Podolien,  Galizien  und  über  die  nordöstlichen  Karpathen  in  das  Donau- 
Tiefland  herab,  wo  sie  894  erschienen  und  bis  900  das  ganze  Land  er- 
oberten. Durch  Verdrängung  der  Slaven  nahmen  sie  die  Mitte  des  Landes 
ein  und  verschmolzen  hier  mit  den  noch  vorhandenen  Resten  der 
Avaren. 


Dies  sind  die  wichtigsten,  in  der  Periode  der  Völkerwanderung 
vorgekommenen  Bewegungen,  welche  im  Wesentlichen  die  gegenwärtige 
Vertheilung  der  unseren  Welttheil  bewohnenden  Völker  zur  Folge  hatten. 
Noch  sind  wir  aber  nicht  zu  Ende.  Die  von  den  alten  und  neueren 
Völkern  angelegten  Colonien,  sowie  einige,  mit  der  Hunnenfluth  ausser 
Zusammenhang  stehende  und  meist  auf  weit  spätere  Zeiten  fallend« 
Völkerzüge  und  Einwanderungen  verlangen  noch  erwähnt  zu  werden,  weil 
sie  auf  die  Mischungs-  und  Sprachenverhältnisse  der  europäischen  Rassen 
von  grösserer  oder  geringerer  Bedeutung  waren. 

1.  Zu  den  wichtigeren  Colonisationen  gehören:  l.  die  der 
Phönizier  und  Karthager  in  Spanien  und  Sicilien;  der  Grie- 
chen in  Spanien.  Gallien,  Italien  und  Süd-Russland,  der  Römer  in 
allen  Theilen  ihres  Reiches  in  Europa,  worunter  insbesondere  die  in 
grossem  Massstabe  ausgeführte  Besiedlung  Dakiens,  die  Colonien  der 
Genuesen,  Venetianer  und  P i s a n e r  im  Mittelalter  auf  den  Küsten 
und  Inseln  des  griechischen  und  des  schwarzen  Meeres;  die  massenhafte 
Ansiedlung  von  Deutschen  in  den  Ostseeländern  durch  den  deutschen 
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Orden,  die  das  Mittel  zur  Germanisirung  eines  grossen  Theiles  der 
litauischen  Preussen  lieferte;  die  deutschen  Ansiedlungen  älterer 
Zeit  in  Siebenbürgen,  in  Ungarn,  in  Krain  und  in  Polen,  sowie  die 
neueren  in  allen  Theilen  Ungarns,  in  der  Bukowina,  in  Galizien  und  in 
Russland;  die  Ansiedlung  einer  grossen  Schaar  von  Albanesen  in 
Apulien  durch  die  Hohenstaufen ;  die  in  neuester  Zeit  vorgefallene  Ueber- 
siedlung  von  Tataren  und  Tscherkessen  aus  dem  russischen 
Reiche  nach  Bulgarien  u.  a.  m. 

Hieher  gehört  auch  das  etwa  im  13.  Jahrhunderte  beginnende  Auf- 
treten der  Zigeuner,  sowie  das  der  Armenier  in  Europa.  Die  Ein- 
wanderung der  Armenier  nahm  nach  dem  Untergange  des  klein-arme- 
nischen Reiches  durch  die  Türken  im  Jahre  1375  ihren  Anfang.  In 
Europa  sind  sie  am  stärksten  in  der  Türkei,  in  Russland  und  in  Oester- 
reich-Ungarn vertreten. 

2.  Im  Jahre  711  geschah  die  erste  Landung  der  Araber  an  der 
südspanisehen  Küste,  wo  sie  die  Westgothen  besiegten,  in  wenigen 
Jahren  den  grössten  Theil  der  Halbinsel  eroberten  und  ein  Reich  grün- 
deten, das,  nach  781jährigem  Bestände,  erst  im  Jahre  1492  unterging. 
Während  der  dunkeln  Zeit  des  Mittelalters  waren  die  Araber  in  Wissen- 
schaft und  Kunst  die  Lehrmeister  der  europäischen  Völker.  Nach  ihrem 
Sturze  wurde  zwar  der  gTösste  Theil  derselben  nach  Afrika  hinüberge- 
schafft, doch  blieben  viele  Tausende,  insofern  sie  sich  zum  Christenthume 
bekehrten,  in  Spanien  zurück,  wo  noch  jetzt  ihr  alter  Einfluss  auf  Volks- 
typus, Sprache  und  Sitte  unverkennbar  ist.  —  Auf  Sicilien  erschienen 
die  Araber  erobernd  und  mit  bleibenden  Niederlassungen  schon  827; 
vier  Jahre  später  war  die  ganze  Insel  in  ihrer  Gewalt  und  das  von 
ihnen  hier  gegründete  blühende  Reich  wurde  erst  im  11.  Jahrhunderte 
durch  die  Normannen  zerstört  Vom  Jahre  830  angefangen  stiften  sie 
bleibende  Colonien  in  Unter-Italien,  von  850  an  in  Corsica  und 
870  erobern  sie  die  Insel  Malta,  wo  sie  sich  in  einer  verhältniss- 
mässig  so  grossen  Menge  niederlassen,  dass  dort  von  dem  Landvolke 
noch  jetzt  eine  verdorbene  Mundart  des  Arabischen  gesprochen  wird. 

3.  Im  Jahre  876  landet  eine  Schaar  Norweger  oder  Normannen 
an  der  Küste  des  westlichen  Frankreich  und  erobert  sich  einen  Land- 
strich, auf  welchem  sie  sich  niederlassen  und  der  den  Namen  der  Nor- 
mandie  erhält.  Von  hier  aus  gewinnt  eines  ihrer  kleinen  Heere  1059 
Apulien  und  später  ganz  Unter-Italien  nebst  Sicilien,  und  ein  zweites 
grösseres  erobert  1066  England,  wo  es  auf  das  hier  herrschende  ger- 
manische Idiom  einen  Theil  seines  romanischen  Wortschatzes  überträgt. 
Die  Normannen  hatten  nämlich  ihre  mitgebrachte  nordische  Sprache  um 
diese  Zeit  bereits  mit  der  französischen  vertauscht.  —  Im  Jahre  874 
beginnt,  ebenfalls  von  Norwegen  aus,  die  Besiodlung  Islands  und  der 
Faröer. 

4.  Im  Jahre  1225  erfolgte  der  erste  verwüstende  Einbruch  der 
Mongolen  in  Europa,  welcher  Russland  bis  zum  Jahre  1480.  also  nicht 
weniger  als  256  Jahre  lang,  unter  die  Herrschaft  dieses  wilden  Volkes 
brachte.  Gleich  einer  zerstörenden  Fluth  ergossen  sich,  nach  ihrem  Siege 
über  die  Kumanen,  die  unter  Dschingiskhans  persönlicher  Führung 
stehenden  Tataren  in  furchtbaren  Massen  über  das  östliche  und  mittlere 
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Europa.  1237  zerstörten  sie  Moskau,  1240  Kiew  und  in  diesem  wie  im 
folgenden  Jahre  drangen  sie  bis  nach  Deutschland  und  Ungarn  vor.  In 
15  Jahren  hatten  sie  sich  das  ganze  russische  Reich  uuterworfen;  sie 
machten  es  tributpflichtig  und  hielten  es  unter  strenger  Botmässigkeit. 
Nur  den  südlichen  und  östlichen  Theil  des  heutigen  Kussland,  d.  i.  das 
Land  am  unteren  Dnjestr  und  Dnjepr,  das  ganze  Stromgebiet  des  Don, 
alles  Land  an  der  Wolga  und  Eama,  bis  weit  über  Easanj  hinauf,  am 
Uralflusse  und  südlich  bis  zum  Kaukasus,  schlugen  sie  zum  Khanat  von 
Kiptschak  oder  der  Goldenen  Horde  und  beherrschten  es  unmittelbar. 
Aber  die  für  unsere  Betrachtung  wichtigste  Folge  der  mongolischen 
Herrschaft  war  die  bleibende  Ansiedlung  der  eingebrochenen  Horden  : 
am  schwarzen  Meere  und  in  der  Krim,  am  Don,  an  der  Wolga 
und  Kama,  am  Kuban  und  Terek.  Auch  gelang  es  ihnen,  mehrere 
volkreiche  Finnenstämme,  welche  sie  sich  unterworfen  hatten,  vollständig 
zu  tatarisiren,  was  bei  den  Bulgaren  (jetzt  Basgird  oder  Baschkiren), 
Tschuwaschen  (ein  Theil  der  Tscheremissen)  und  anderen  kleineren 
Völkerschaften  der  Fall  war.  Auf  diese  Weise  kamen  jene  Tataren  nach 
Europa,  deren  Zahl  sich  jetzt  noch  in  Russland,  ungeachtet  ihrer  fort- 
schreitenden Slavisirung,  auf  einige  Millioneu  beläuft. 

5.  Schon  im  11.  Jahrhunderte  waren  die  Kumanen  oder  Uzen, 
von  den  Russen  Polowzen  genannt,  bis  in  die  Mitte  Süd-Russlands  vor- 
gedrungen und  gründeten  sich  dann  ein  Reich,  welches,  nebst  der  Moldau 
und  Walachei,  so  ziemlich  das  frühere  Kasarenreich,  ehe  es  von  den 
Petschenegen  geschmälert  wurde,  umfasste.  Von  Dschingiskhan  geschlagen, 
wurden  sie  bis  in  die  Moldau  gedrängt,  welches  von  ihnen  eine  Zeit  lang 
Kumanien  hiess.  Als  sie  dann  später,  1238,  von  den  Mongolen  nochmals 
angegriffen  und  zerstreut  wurden,  flüchteten  sich  grosse  Schaaien  der- 
selben nach  Ungarn  und  erhielten  hier  neue  Wohnsitze  auf  beiden  Ufern 
der  Theiss.  Die  Kumanen  werden  von  Einigen  als  ein  türkisches,  von 
Anderen,  wie  es  scheint  mit  mehr  Recht,  für  ein  uralo-finnisches.  den 
Magyaren  verwandtes  Volk  angesehen. 

6.  Die  Osmanen,  der  Stamm  par  excellence  des  turanischen 
Zweiges  der  mongolischen  Menschenrasse,  kam  aus  den  Gegenden  des 
kaspischen  Meeres  und  bildete,  lange  ehe  er  in  Europa  erschien,  in  Klein- 
Asien  ein  mächtiges  Reich.  1357  fassten  die  Türken  zuerst  festen  Fuss 
in  Europa  und  breiteten  sich  nun  in  rascher  Folge  über  die  türkisch- 
griechische  Halbinsel  und  über  die  Eilande  des  griechischen  Meeres  aus. 
Durch  die  Eroberung  von  Constantinopel,  1453,  machten  sie  dem  letzten 
armseligen  Reste  des  oströmischen  Reiches  ein  Ende. 

7.  Noch  bleiben  uns  die  Rumänen  oder  Walachen  zu  erwähnen 
übrig.  Während  der  Stürme  der  Völkerwanderung  hatten  sie  sich  nach 
Siebenbürgen  zurückgezogen,  wo  sie  als  Viehzüchter  in  den  Karpathen- 
thäleru  Unterhalt  und  Sicherheit  fanden.  Als  dann  durch  die  Einbrüche 
der  Petschenegen,  Magyaren  und  Kumanen  die  bisher  vorherrschend 
slavische  Bevölkerung  der  Walachei  gelichtet  war,  und  insbesondere  als 
die  Petschenegen  das  Land  verlassen  und  sich  in  Bulgarien  festgesetzt 
hatten,  wagten  sie  sich  wieder  in  das  Tiefland  heraus  und  gründeten  zu 
Anfang  des  13.  Jahrhunderte»  die  erste  einheimische  Herrschaft,  der  bald 
das  ganze  Land  zufiel  und  die  später  so  erstarkte,  dass  sie  gegen  das 


Digitized  by  Google 


Geschieht«  der  Bevölkerung  EuropaY 


235 


Ende  des  14.  Jahrhundertes  selbst  gegen  die  Türken  Kriegsruhm  erwarb. 
Die  Moldau  erhielt  ihre  erste  rumänische  Bevölkerung  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  14.  Säculums. 

8.  Schliesslich  muss  noch  der  Einwanderung  von  Kalmüken 
and  Kirgisen  in  die  kaspische  Niederung  gedacht  werden.  Die  Kal- 
müken kamen  in  zwei  Horden  1636  und  1703  über  die  Wolga,  wo 
sie  jetzt  zwischen  diesem  Flusse  und  dem  Don  Wohnsitze  erhielten.  Die 
Einwanderung  der  Bukei'schen  Horde  der  Kirgisen  in  das  Steppenland 
zwischen  der  Wolga  und  dem  Uralflusse  geschah  1801. 


Fragen  wir  schliesslich  um  die  Seelenzahl  der  einzelnen  Völker- 
stämme Europas,  so  erhalten  wir  nachstehende  Antwort. 


Es  leben  in  Europa: 

Kelto-Ligurer  oder  Romanen  96  Millionen 

Germanen   97  n 

Slaven    88  3  „ 

Litauer    29  „ 

Kelten    7*4  „ 

Griechen  und  Albanesen     .  3  7  r 

Indo-Germanen  5915  Millionen 

Finnen   108  „ 

Tataren   46  „ 

Mongolische  Kasse  15  4  Millionen 

Semiten  (Juden)    ....  5*2  „ 


Das  zahlreichste  Volk  in  Europa  mit  einheitlicher  Sprache  und 
Literatur  sind  die  Deutschen;  sie  zählen  circa  534  Millionen  Seelen; 
hierauf  folgen  die  Franzosen  mit  373,  die  Gross-Russen  mit 
36-8,  dann  die  Englander  und  Italiener  mit  je  29  Millionen 
Individuen. 

In  und  ausserhalb  Europa  zählt  der  germanische 
Völkerstamm  circa  133,  der  kelto-ligurische  oder  rom ani sehe 
(mit  Einschluss  der  Farbigen  in  Amerika)  circa  120  und  der  slavische 
circa  92  Millionen  Seelen. 

Aus  dem  Gange  dieses  Vortrages  war  zu  ersehen,  dass  die  einzelnen 
Völkerstärame  im  Laufe  der  Zeiten  durch  Sprachenwechsel  theils  gewonnen, 
theils  Einbusse  erlitten  haben.  Fassen  wir  diese  Verhältnisse  zusammen, 
so  wird  sich  uns  nachstehendes  Bild  ergeben: 

Die  Kelten  als  solche  haben  in  ihrem  einst  so  überaus  mächtigen 
Bestände  den  grössten  Abbruch  erfahren.  Durch  Ueberführung  in  den 
kelto-ligurischen  Sprachstamm  haben  sie  die  Keltiberer,  den  grössten 
Theil  der  Ligurer  und  alle  Gallier  und  Beiger  in  Gallien  und  Nord- 
Italien,  durch  Gerraanisirung  haben  sie  die  Bojer  und  Taurisker  und 
einen  Theil  der  britischen  Kelten,  an  andere  Völker  endlich  den  mäch- 
tigen Stamm  der  Skordisker  und  die  Galater  in  Klein-Asien  verloren. 

Die  Romanen  oder  Kelto-Ligurer  haben  im  Ganzen  weit 
mehr  gewonnen  als  verloren.  Verloren  gingen:  durch  Germanisirung 
Nord-Tirol  und  etwa  drei  Viertheile  der  Schweiz  und  durch  Slavisirung 
Liburnien  und  Istrien;  gewonnen  wurden  dagegen:   die  Etrusker,  die 
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pelasgischen  Stämme  Unter-Italiens,  die  Iberer  auf  Sicilien,  Sardinien 
und  Corsica,  eine  Zahl  germanischer  Völker,  die  Araber  in  Italien  und 
Spanien  u.  a.  m. 

Die  Germanen  haben  verloren:  die  Vandalen  (grösstenteils) 
in  Afrika;  die  West-  und  Ostgothen,  die  Rugier,  Skyren,  Longobarden, 
einen  Theil  der  Sueven,  die  Burgunder,  etwa  die  Hälfte  der  Franken  und 
viele  Normannen,  alle  diese  durch  Komanisirung  und  die  Waräger  durch 
Slavisirung;  dagegen  wurden  gewonnen:  die  im  Verbreitungsgebiet 
der  Germanen  ansässig  gewesenen  Kelten,  die  Ligurer  in  Tirol  und  in 
der  Schweiz,  die  Polaben  (Obotriten,  Wilzen  und  Sorben)  bis  auf  geringe 
Reste,  die  Ranen  auf  Rügen  und  die  Kassuben  in  Pommern,  Theile  der 
korutanischen  Slaven  oder  der  Slovenen  in  Oesterreich,  Steiermark, 
Kärnten  und  Ost-Tirol,  den  Haupttheil  der  Litauer  in  Preussen  u.  a.  m. 

Die  Slaven  endlich  haben  verloren:  die  eben  erwähnten 
Polaben,  Ranen,  Kassuben  und  Süd-Wenden  durch  Germanisirung  und 
einige  Stämme  in  Thessalien  und  Griechenland  durch  Gräcisirung; 
gewonnen  haben  sie  hingegen:  die  Bulgaren  in  Bulgarien,  die  ger- 
manischen Waräger,  Theile  der  Litauer  in  Weiss-Russland  und  grosse 
Massen  der  baltischen  und  wolgaischen  Finnen,  sowie  der  Tataren  im 
nördlichen,  östlichen  und  südlichen  Russland. 

Es  will  hienach  so  scheinen,  als  ob  das  nationale  Lebenspriucip 
oder  die  Assimilationskraft  bei  den  Romanen  stärker  sei  als  bei  den 
Germaneu,  bei  den  Germanen  stärker  als  bei  den  Slaven  und  bei  deu 
Slaven  stärker  als  bei  den  Finnen  und  Tataren. 
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(Hirtu  Tafel  V.) 


SaebdrttCk  verboten  Ueber«elzuug»recht  vorbehalten. 

Unseres  Wissens  zum  ersten  Male  veröffentlicht  das  königliche 
Kriegs-Ministerium  in  Rom  einen  vollständigen  Bericht  über  statt- 
gehabte grössere  Uebungen  der  italienischen  Armee. 

Derselbe  ist  abgedruckt  im  Jänner-Hefte  der  rRivista  militare". 

Er  behandelt  die  Divisions-  und  Corps-Manöver  der  Truppen  des 
3.  und  4.  Armee-Corps  und  hat  den  Uebungsleiter,  General-Lieutenant 
Conte  G.  Pianeil.  Commandanten  des  4.  Armee-Corps,  zum  Verfasser. 

Dieser  Umstand  allein  schon  verleiht  der  bezeichneten  Publication 
erhöhtes  Interesse. 

General-Lieutenant  Graf  Pianell  gilt  nicht  nur  als  einer  der  talen- 
tirtesten  und  tüchtigsten  Generale  Italiens,  sondern  er  wird  sogar  in 
den  besten  Kreisen  der  dortigen  Armee  geradezu  als  ihr  berufenster 
Führer  in  einem  künftigen  Kriege  bezeichnet. 

Der  Bericht  des  General -Lieutenants  verdient  aber  noch  speciell 
durch  den  Schauplatz  der  erwähnten  Manöver,  sowie  durch  die  den- 
selben unterlegte  strategische  Annahme,  gerade  in  österreichischen  mili- 
tärischen Kreisen  aufmerksam  gelesen  zu  werden. 

Um  dies  im  weitesten  Umfange  zu  ermöglichen,  wurde  nachstehende 
Bearbeitung  der  Relation  des  General-Lieutenants  Pianell  unternommen. 

In  dieser  Arbeit,  welche  einen  kleinen  Beitrag  für  die  einge- 
hendere Würdigung  des  italienischen  Wehrwesens  geben  soll,  wird  es 
genügen,  vorerst  unter  Bekanntgabe  der  Annahme  für  die  Manöver, 
den  Verlauf  derselben  nur  in  allgemeinen  Zügen  und  insoweit  zu 
schildern,  um  im  Vereine  mit  den  Darstellungen  auf  der  beiliegenden 
Karte  iTaf.  V)  genügende  Anhaltspuncte  für  die  vom  Uebungsleiter 
ausgesprochene  Kritik  des  Geschehenen  zu  bieten. 

Diese  sowohl,  als  die  vom  General- Lieutenant  gemachten  Vor- 
schläge hingegen,  verdienen  eingehendere  Mittheilung.  Sie  werden,  wo 
nöthig,  in  den  Worten  der  Relation  wiedergegeben. 

Die  Stellen,  für  welche  letzteres  gilt,  sind  durch  Anführungszeichen 
hervorgehoben. 

Die  grossen  Manöver  der  Truppen  des  3.  (Piacenza)  und  4.  Armee- 
Corps  (Verona)  zerfielen  in  drei  Perioden. 

In  der  ersten  Periode  wurden  corpsweise  Uebungen,  Division 
gegen  Division,  vorgenommen. 

')  Verspätet  zum  Abdruck  gelangt.  1>.  K. 
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Die  zweite  Periode  war  für  die  Manöver  der  Armee-Corps 
gegen  markirten  Feind  bestimmt,  während  in  der 

dritten  Periode  beide  Armee-Corps  gegen  einander  manövrirten. 

Der  Bericht  bezieht  sich  auf  die  Manöver  der  ersten  und  zweiten 
Periode  beim  3.  Corps  und  auf  die  Üebungen  dieses  Armee-Corps  gegen 
das  4.  Armee- Corps. 

Die  Truppen  des  3.  Armee -Corps  formirten  für  die  Dauer  der 
Manöver  das  1.,  jene  des  4.  Armee- Corps  hingegen  das  2.  (Manöver) 
Armee-Corps. 

Ersteres  wurde  vom  General -Lieutenant  Piola-Caselli,  letzteres 
vom  ehemaligen  Kriegs-Minister  im  Cabinete  Minghetti,  dem  General- 
Lieutenant  Ricotti,  commandirt. 

Die  Zusammensetzung  der  Corps  —  je  2  Divisionen  und  Corps- 
Reserve  (truppe  suppletive)  —  war  analog  der  im  Jahrgange  1877, 
Band  XIV,  Seite  448  und  449,  dieser  Zeitschrift  mitgetheilten  Ordre  de 
bataille.  Auch  das  markirte  Süd-Corps  während  der  Manöver  der  zweiten 
Periode,  hatte  genau  dieselbe  Gliederung,  welche  für  den  markirten 
Gegner  in  dem  citirten  Bande  des  „Organs;<,  Seite  450  angegeben  wurde. 

Die  General-Idee,  welche  den  Manövern  aller  drei  Perioden 
zur  Grundlage  diente,  lautete: 

„Die  Xord-Armee  hat  nach  Forcirung  der  oberen  Etsch  bei  Pes- 
cantina  Brücken  geschlagen  und  geht  auf  das  rechte  Ufer  dieses  Flusses  über.u 

„Während  sich  dieselbe  anschickt  Verona  zu  isoliren  und  sich  für 
die  Fortsetzung  der  Offensive  zu  formiren,  wird  ein  Armee-Corps  mit 
dem  Auftrage  entsendet,  die  Truppen  des  Gegners,  welche  sich  an  den 
Mincio  zurückziehen,  zu  verfolgen  und  sich  in  den  Besitz  der  Uebergänge 
über  genannten  Fluss  zu  setzen. u 

„Die  Süd-Armee,  gezwungen  die  Etsch-Linie  aufzugeben,  weicht 
gegen  den  Po  zurück,  befiehlt  einem  Armee-Corps  den  Feind  aufzuhalten 
und  die  Mincio-Uebergänge  zu  vertheidigen.-1 

„Der  Rückzug  dieses  Corps  geht  an  den  Oglio  und  dann  weiter 
ebenfalls  hinter  den  Po.u 

Ausdrücklich  ward  bemerkt,  dass  diese  Annahme  kein  Gegenstand 
weiterer  strategischer  Discussionen  sein  dürfe,  sondern  dass  sie  lediglich 
bezwecke,  die  einzelnen  Manöver  in  einheitlichen  Connex  zu  bringen 
und  dieselben  in  der  Zeit  und  im  Räume  innerhalb  jener  Grenzen  zu 
erhalten,  welche  hiefür  festgestellt  wurden. 

Wie  üblich ,  hat  General-Lieutenant  Pianell  für  die  unter  seiner 
Leitung  auszuführenden  üebungen  allgemeine  Bestimmungen 
erlassen,  welche  betreffen: 

a)  Die  militärischen  Operationen  im  Grossen; 

b)  die  tactische  Ausführung  der  Üebungen ; 

c)  die  Märsche; 

<1)  die  Ausführung  oder  Markirung  von  Befestigungen,  Strassen- 
und  Brücken-Zerstörungen,  respective  deren  Wiederherstellung: 

e)  conventionelle  Zeichen  und  Normen  für  die  üebungen  gegen 
markirten  Feind; 

/')  Lager  und  Cantonnirungen ; 

g)  Verbrauch  und  Ersatz  der  Munition; 
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h)  das  Schiedsrichteramt; 

t)  Adjustirung,  Unterscheidungszeichen; 

k)  Rapporte  und  das  Meldewesen. 

Diese  Bestimmungen  sind  im  Allgemeinen  mit  den  analogen  An- 
ordnungen, wie  sie  bei  uns  üblich  sind,  übereinstimmend,  weshalb  sie 
hier  nur  auszugsweise  und  so  weit  sie  bemerkenswerthe  Eigentümlich- 
keiten aufweisen,  mitgetheiit  werden. 

ad  a)  Die  Aufgaben  werden  an  die  Partie  -Commandanten  in  der 
Art  und  Form  von  Dispositionen  der  ihnen  vorgesetzten  Commando- 
Stellen  (Corps-,  respective  Armee- Commando)  hinausgegeben. 

Diese  Dispositionen  sollen,  so  oft  dies  behufs  Wahrung  des  Rah- 
mens der  allgemeinen  Suppositionen  nothwendig  ist,  auch  Angaben  über 
die  Aufstellung  und  Bewegung  blos  supponirter  Heerestheile  enthalten. 
Deren  Disponirung  wird  aber  thunlichst  derart  geregelt  werden,  dass 
sie  ohne  Einfluss  auf  die  tactischen  Massnahmen  der  manövrirenden 
Trappen  bleibt.  Die  supponirten  Kräfte,  deren  Zusammensetzung  nie- 
mals detaillirt  werden  wird,  erhalten,  um  Missverständnissen  vorzu- 
beugen, je  nach  ihrer  Angebörigkeit  in  den  Aufgaben  stets  die  Bezeich- 
nung S(ud),  beziehungsweise  N(ord). 

Die  hienach  vom  Partie  -  Commandanten  ausgehenden  Disposi- 
tionen und  Befehle  haben  so  wie  im  Kriege  abgefasst  zu  werden;  müssen 
vor  Allem  den  Zweck  der  durchzuführenden  Action  und  die  hiefür  in 
Anwendung  kommenden  Mittel  präcise  zum  Ausdruck  bringen  und  allen 
Unter-Commandanten  bekannt  gemacht  werden. 

Die  Dispositionen  der  Partie  -  Commandanten .  mit  den  nöthigen 
graphischen  Beilagen  etc.,  sind  allabendlich  der  Uebungsleitung  vor- 
zulegen. 

Die  Manöver  beginnen  um  halb  6  Uhr  Früh  und  enden  mit  dem 
Abblasen.  Zwischen  halb  6  und  7  Uhr  dürfen  jedoch  nur  jene  Theile 
der  Truppe  in  Bewegung  gesetzt  werden,  welche  zum  Vorpostendienst 
oder  zu  Recognoscirungen  bestimmt  sind.  Vor  7  Uhr  bricht  das  Gros 
nur  an  jenen  Tagen  auf,  an  welchen  Marsch-Manöver  stattfinden. 

Nach  dem  Manöver  und  an  den  von  der  Uebungsleitung  anbe- 
fohlenen Ruhetagen  dürfen  Strassenherstellungen  und  fortiricatorische 
Arbeiten  nicht  durchgeführt  werden. 

Relationen  in  der  im  Kriege  üblichen  Form,  Besprechungen  (con- 
ferenze)  bei  der  Uebungsleitung  und  bei  den  Partie-Commandanten. 

Die  mit  Gegenseitigkeit  1 1.  und  3.  Periode)  ausgeführten  Uebungen 
werden  mit  voller  Manövrir-Freiheit,  jene  gegen  markirten  Gegner  nur 
mit  beschränkter  Manövrir-Freiheit  (semi  libere)  ausgeführt. 

Um  die  Aerzte  in  dem  Dienste  der  Feld-Sanitäts-Anstalten  erster 
Linie  auf  dem  Schlachtfelde  zu  üben,  haben  der  Corps-Chef-Arzt  und 
die  Divisions-Chef-Aerzte  bei  jedem  Manöver  einen  detaillirten  Rapport 
über  die  Aufstellung  und  den  ganzen  Dienst  jener  Anstalten,  sowie  über 
den  Abschub  der  Verwundeten  zu  verfassen.  Diese  Rapporte  werden 
der  Uebungsleitung  mit  der  Relation  über  jedes  Manöver  vorgelegt. 

Desgleichen  haben  die  Intendanten  (ufficiali  di  commissariato) 
schriftlich  zu  berichten,  wie  sich  der  administrative  Dienst  unter  den 
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gegebenen  Verhältnissen  bei  den  beiden  Parteien  in  der  Wirklichkeit 
gestaltet  hätte.  Diese  Arbeiten  sollen  in  den  nächsten  Wintervorträgen 
Verwerthung  finden. 

Dem  Corps  -  Intendanten  (direttore  di  conimissariato  di  corpo 
d'armata)  speciell,  war  die  Darstellung  der  Organisation  des  Nachschubs- 
dienstes in  den  rückwärtigen  Linien  übertragen. 

ad  b)  General-Lieutenant  Pianell  ruft  die  allgemeinen  tactischen 
Fundamental  -  Lehren  in  äusserst  präciser  und  klarer  Weise  in's  Ge- 
dächtniss.  Was  er  speciell  über  den  Unternehmungsgeist  (iniziativa)  sagt, 
verdient  Mittheilung.  „Jedem  ist  nach  seiner  Stellung  eine  gewisse 
Freiheit  des  Handelns  zu  gewähren,  wobei  jedoch  anderseits  wohl  zu 
beachten  bleibt,  dass  diese  Freiheit  stets  strenge  im  Geiste  des  erhal- 
tenen Befehles  geübt  und  nur  in  der  Richtung  des  allgemein,  durch  die 
Disposition  gesteckten  Zieles  zur  Anwendung  kommen  darf.  Jeder  Unter- 
Commandant  muss  daher  wissen,  was  angestrebt  wird." 

Umgehungen  müssen  stets  tactische  Manöver  bleiben,  d.  i.  mit 
der  Haupt-Action  in  Verbindung  bleiben.  Weit  ausgreifende,  ausser  jeder 
Verbindung  stehende  Umgehungen  verfehlen  meist  den  Zweck,  tragen 
in  der  Regel  wenig  zur  Entscheidung  bei  und  absorbiren  nur  Kräfte, 
welche  auf  dem  Puncto  der  Entscheidung  fehlen. 

ad  c)  Es  werden  die  Bestimmungen  der  Felddienst- Vorschrift  in 
Erinnerung  gebracht,  welche  erzielen  sollen,  dass  Colonnen  „möglichst 
geringe  Tiefe  bei  thunlichster  Beweglichkeit  erlangen,  dabei  aber  so 
formirt  werden,  dass  die  Truppen  thunlichst  bequem  marschiren". 

ad  d)  Für  zerstörte  Brücken  etc.  sind  bestimmte  Signale  gegeben 
und  wird  bestimmt,  dass  dem  solche  Objecte  bewachenden  Sappeur  eine 
schriftliche  Erklärung  zu  geben  sei,  welche  Zeitpuncte  und  Mittel  der 
Zerstörung  enthalten  muss. 

Fortificatorische  Arbeiten  sind  nur  dann  zu  unterlassen,  wenn 
damit  schwere  Beschädigung  des  Eigenthums  verbunden  wäre. 

ad  e)  Bei  den  Manövern  gegen  markirten  Gegner  hat  die  manöv- 
rirende  Truppe  den  Bewegungen  des  markirten  Gegners  unbedingt  zu 
folgen. 

ad  f)  Alles  lagert.  Nur  die  Hauptquartiere  (auch  das  Divisions- 
Stabsquartier  wird  in  Italien  so  benannt),  Brigade-Commanden  und  — 
wenn  möglich  —  die  Sanitäts-  und  Verpflegs-Abtheilungen  dürfen  can- 
tonniren. 

ad  ,7)  Infanterist  40  Patronen  in  der  Tasche,  32  im  Divisions- 
Munitions-Park,  mit  Carabiner  bewaffneter  Cavalerist,  Sappeur  24,  das 
9cm  Geschütz  150,  das  7ct"  Geschütz  160  Patronen. 

ad  h)  8  Generale  und  höhere  Stabs-Offieiere  von  Truppen,  welche 
nicht  dem  Corps  angehören,  versehen  auf  die  ganze  Dauer  der  Manöver 
das  .Schiedsrichteramt.  Officiere  der  Kriegsschule  sind  ihnen  als  Gehilfen 
beigegeben. 

Die  Schiedsrichter  geben  ihre  Verdicte  -im  Namen  des  Uebungs- 
leiters"  und  sind  in  ihren  Urtheilen  an  die  hierüber  bestehenden 
allgemeinen  Normen  der  „istruzione  suirammaestramento  tattico"  ge- 
bunden. 
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Erste  Periode. 

Am  25.  August  war  die  Nord-Partie  (2.  Division  General-Lieutenant 
Lanzavechia  di  Buri)  in  Pescantina  am  rechten  Etsch-Ufer,  die  Süd- 
Partie  (1.  Division  General  -  Lieutenant  Lombardinij  in  Castelnuovo 
am  linken  Mincio-Ufer  concentrirt.  Für  die  drei  Gefechtsübungen  — 
Division  gegen  Division  —  am  28.,  30  und  31.  August  wurden  nach- 
stehende Auf  gaben  gestellt. 

Für  das  Manöver  am  28.  August.  Die  Süd- Armee,  welche 
von  der  Etsch  den  Rückzug  gegen  den  Mincio  angetreten  hat,  lässt 
eine  Division  auf  den  Höhen  westlich  Verona  stehen,  um  das  Vorrücken 
des  Gegners  zu  verzögern  und  den  Rückmarsch  der  beiden  übrigen 
(supponirten)  Divisionen  des  eigenen  Corps  auf  Goito  zu  sichern.  Von 
der  Nord-Armee  rückt  eine  Division  des  Armee-Corps,  dessen  zwei 
übrige  (supponirte)  Divisionen  die  Beobachtung  von  Verona,  beziehungs- 
weise die  Verfolgung  in  der  Richtung  gegen  Goito  durchführen,  auf 
Sona  vor,  säubert  die  Höhen  vom  Gegner  und  drängt  denselben  energisch 
gegen  den  Mincio  zurück. 

Am  30.  August  hatte  die  aus  der  Stellung  von  S.  Rocco  di 
Palazzolo  auf  Valeggio  zurückgegangene  Division  der  Süd-Armee  diesen 
Ort  und  seine  nächste  Umgebung  zu  vertbeidigen.  Die  Division  der 
Nord-Armee  hingegen,  welche  jener  über  Oiiosi  und  auf  der  Per- 
nisa-Strasse  gefolgt  war,  diese  Aufstellung  anzugreifen. 

Am  31.  August  wird  die  Division  der  Süd- Armee  eine  Auf- 
stellung bei  Volta  vertbeidigen,  die  Nord-Di v ision  dieselbe  aus 
ihrer  Aufstellung  werfen  und  gegen  den  unteren  Chiese  verfolgen. 

Der  Verlauf  dieser  drei  Manöver  ist  in  seinen  Hauptzügen  auf 
Tafel  V  skizzirt. 

Alle  drei  haben  sich  im  Grossen  streng  frontal  abgespielt. 
Nur  am  dritten  Manöver-Tage  erscheint  die  um  11  \,\  Uhr  Vormittag 
anlangende  (vom  Uebungsleiter  ausgehende)  Meldung,  dass  (supponirtei 
starke,  feindliche  Colonnen  bei  Goito  den  Mincio  überschritten  haben 
und  die  von  Cerlungo  her  im  Anmärsche  befindlichen  eigenen  (suppo- 
nirten) Verstärkungen  festhalten,  als  Motiv  für  den  Rückzug  der  Süd- 
Division  an  den  Osone. 

In  der 

Zweiten  Periode 

wurden  am  2.  und  4.  September  Manöver  des  ganzen,  aus  den  bisher 
einander  gegenüberstehenden  Divisionen  gebildeten  Armee-Corps  gegen 
ein  markirtes  Süd-Corps  durchgeführt. 

Die  Aufgaben  für  diese  Manöver  führten  zur  Fortsetzung  des  Rück- 
zuges der  (markirten)  Süd-Partie  hinter  den  Osone  und  weiter  hinter 
den  Chiese  bis  an  die  Mella. 

Diese  Uebungen  waren  reine  Schul-Manöver;  eine  Art  tactischen 
Exercirens  im  Terrain,  dessen  einzelne,  nach  Ort  und  Zeit  genau  in 
vorhinein  fixirte  Momente  durch  Angriffs-,  respeetive  Rückzugsmärsche 
verbunden  wurden.  Uebungen  im  Vorposten-  und  Nachrichtendienste 
bildeten  den  Beginn  und  Abschluss  der  einzelnen  Manöver.  Die 
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Dritte  Periode 

begann  am  5.  September  Abends. 

General-Lieuteoant  Pianeil  erliess  für  die  Fortsetzung  der  unter 
seiner  Leitung  auszuführenden  Manöver  an  General-Lieutenant  Rieotti 
in  Milzano  und  General-Lieutenant  Piola  in  Gambara  nachstehenden 
Befehl: 

„In  Folge  der  bisher  vom  1.  (Manöver)  Corps  gegen  markirten 
Gegner  durchgeführten  Manöver  stehen  die  beiden  unterstehenden  Corps 
am  Abende  des  heutigen,  wie  folgt: 

Nord-Partie  (Piola)  am  linken,  der  raarkirte  Gegner  am 
rechten  Ufer  der  unteren  Mella.  Das  am  6.  von  Cremona  kommende 
2.  (Manöver)  Corps  (Rieotti)  wird  sich  mit  den  bisher  die  Süd -Partie 
markirenden  Abtheilungen  vereinigen,  demnach  am  Abende  genannten 
Tages  dem  1.  (Manöver)  Corps  an  der  unteren  Mella  und  am  unteren 
Oglio  gegenüber  stehen. 

Die  Mella-Brücken  sind  zerstört  —  von  jenen  über  den  Oglio  steht 
nur  jene  bei  Ostiano. 

Den  nächsten  Manövern  wird  folgende  General-Idee  zu  Grunde 
gelegt. 

Die  Süd-Armee  ergreift  wieder  die  Offensive  und  erhält  speciell 
das  Corps  Rieotti  den  Befehl,  mit  Energie  über  die  Mella  vorzugehen. 

Die  Nord-Partie  hat  dieser  Gegen-Offensive  an  der  Mella  und  am 
Oglio  bis  Ostiano  Widerstand  zu  leisten. 

Schon  am  6.  sind  die  hiefür  nöthig  erachteten  einleitenden  Bewe- 
gungen auszuführen,  doch  dürfen  Recognoscirungen  etc.  keinerseits  die 
Mella  oder  den  Oglio  überschreiten. M 

Hierauf  hat  das  1.  Corps  (Piola)  am  6.  Abends  folgende  Auf- 
stellung bezogen: 

1.  Division  bei  C.  Lumaghina  südlich  der  Strasse  Pavone-Gotto- 
lengo,  die  2.  Division  östlich  Pralboino,  die  Corps-Reserve  (truppe  sup- 
pletive) C.  S.  Maria  auf  der  Strasse  Pralboino-Gambara. 

Am  nämlichen  Tage  stand  das  2.  Armee-Co'rps  (Rieotti)  mit 
der  1.  Division  in  S.  Gervasio,  der  2.  Division  in  Alfianello,  die  Corps- 
Reserve  (truppe  suppletive)  Casazze. 

Das  Manöver  vom  7.  September. 

Am  6.  Abend3  liefen  bei  den  Corps-Commandanten  nachfolgende 
Anordnungen  der  Uebungsleitung  ein: 

„Commando  der  Nord- Armee  an  das  1.  Corps  in  Gambara." 

„Das  von  Ihnen  am  4.  d.  M.  von  der  Chiese  vertriebene  Corps  ist 
aus  Cremona  verstärkt  worden  und  —  wahrscheinlich  im  Rahmen  einer 
allgemeinen  Offensive  —  zum  Gegenangriff  übergegangen.44 

„Sie  werden  demnach,  statt  die  eigene  Vorrückung  weiter  fort- 
zusetzen, Stellung  zu  nehmen  haben.'4 

„Recognoscirungen  sind  längs  der  Mella  und  gegen  Ostiano  und 
Volongo  zu  entsenden." 
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„Die  3.  (supponirte)  Division  des  Corps  ist  heute  in  Mariano  *)  — 
morgen  in  Asola  anzunehmen,  von  wo  sie  gegen  Fiese  und  Casal  -  Ro- 
mano streifen  wird." 

rIhre  morgige  Aufgabe  wird  es  sein,  die  auf  Passirung  des  Oglio 
und  der  Mella  gerichtete  Absicht  des  Gegners  zu  vereiteln. " 

-Sollte  es  dem  Gegner  aber  gelingen,  die  genannten  Flüsse  zu  for- 
ciren  und  Sie  zum  Kückzuge  zu  zwingen,  so  gehen  Sie  hinter  Gambara, 
setzen  sich  mit  der  (supponirten)  3.  Division  in  Asola  in  Verbindung 
und  decken  die  Angriffsrichtung  von  Vologno  her.u 

General-Lieutenant  Piola  hat  nach  eingehender  Recognoscirung 
gefunden,  dass  das  Terrain  von  Gottolengo  zwischen  S.  Paolo  und  circa 
lkn  hinter  Pavone  eine  genügende  Erhebung  zeige,  um  dem  dort  Posto 
fassenden  Vertheidiger  ..einige  Beherrschung  des  umliegenden 
Terrains"  zu  gewähren. 

Er  meint,  „diese  Terrain- Erhebung  verlegt  sozusagen  die  zwei 
Strassen,  welche  von  der  Mella  —  aus  Pavone  und  Pralboino  —  nach 
Gottolengo  und  weiter  nach  Isorella  führen" ,  wohin  der  weitere  Rück- 
zug der  Nord -Partie  gehen  sollte.  General-Lieutenant  Piola  beschloss 
daher,  auf  dieser  Bodenanschwellung  den  Hauptwiderstand  zu  leisten 
und  Hess  dort  feldmässige  Verschanzungen  i  bei  C.  Lumaghina)  anlegen. 

Die  Orte  Pavone  und  Pralboino  wurden  in  Vertheidigungsstand 
gesetzt  und,  um  den  Rückzug  zu  erleichtern,  angeordnet,  dass  zwei  Feld- 
wege, welche  von  Pralboino  nach  Bertoldosso  (Beraldosso)  und  Corvione 
führen,  für  Artillerie  practicabel  gemacht  werden. 

Mit  beiden  Divisionen,  der  1.  rechts,  der  2.  links  zwischen  Pavone 
und  Pralboino  Stellung  nehmend,  wollte  General-Lieutenant  Piola  die 
Mella  direct  vertheidigen,  während  ein  Theil  der  Reserve  den  untersten 
Lauf  dieses  Flusses  und  die  nächstabwartige  Oglio-Strecke  beobachten, 
der  andere  Theil  derselben  aber  bei  Resano,  als  Reserve,  zur  ausschliess- 
lichen Verfügung  des  Corps-Commandanten  Aufstellung  nehmen  sollte. 
rCommando  der  Süd-Armee  au  das  2.  Armee-Corps  in  Milzano." 

„Nachdem  Sie  durch  Abtheilungen  von  Cremona  her  genügend  ver- 
stärkt wurden,  haben  Sie  morgen  die  Offensive  zu  ergreifen,  die  Mella 
und  den  Oglio  zu  überschreiten,  den  Gegner  heftig  anzugreifen  und, 
wenn  möglich,  nach  Norden  zu  drängen." 

„Die  (supponirte)  3.  Division  Ihres  Corps  überschreitet  den  Oglio 
bei  Canneto  und  wendet  sich  gegen  Casal-Romano,  von  wo  Sie  gegen 
Asola  und  Mariano  recognosciren  wird." 

Der  General-Lieutenant  Ricotti  fand  Pralboino  als  den  günstigsten 
Punct  für  den  Brückenschlag  und  für  die  weitere  Inangriffnahme  seiner 
Aufgabe. 

Er  beschloss  diesem  nach: 

„Die  zerstörte  Brücke  bei  Pralboino  wieder  herzustellen  und 
ausserdem  auf-  und  abwärts  derselben  je  eine  Kriegsbrücke  zu  schlagen. 

Die  Concentrirung  seiner  Artillerie  vor  Pralboino,  die  Vertreibung 
des  Gegners  aus  dem  Orte  und  seiner  Umgebung  sollte  dem  Brücken 
baue  vorausgehen.  Sobald  die  Brückenherstellung  beendet  wird,  über- 
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schreiten  beide  Divisionen  (theils  auf  den  Brücken,  theils  durch  zwei 
bereits  ausgemittelte  Furten)  den  Fluss,  vertreiben  den  Gegner  auf 
wenigstens  3km  von  der  Mella  und  ziehen  sodann  sofort  die  Corps- 
lieserven und  die  Artillerie  nach.  Das  weitere  Vorgehen  des  Corps  wird 
sich  nach  der  allgemeinen  Sachlage  und  nach  dem  Verhalten  des  Gegners 
i  ichten  ;  wahrscheinlich  wird  eine  Front-Veränderung  links  durchzuführen 
kommen. 

Gleichzeitig  mit  dem  Vorgehen  über  die  Mella  wird  eine  aus  allen 
drei  Waffen  zusammengesetzte  Abtheilung  nach  Ostiano  entsendet,  um 
gegen  die  linke  Flanke  des  Gegners  zu  wirken." 

Den  Verlauf  des  nach  diesen  allgemeinen  Anordnungen  durch- 
geführten Manövers  lässt  die  Tafel  V  ersehen. 

Am 

f>.  September 

fand  ein  „Marsch-Manöver"  statt  und  wurde  hiezu  um  halb  6  Uhr  Früh 
ausgerückt. 

Die  Supposition  für  dasselbe  lautete: 

„Commandant  der  Xord-Armee  an  das  1.  Corps  in  Gambara." 

„Die  am  7.  September  in  Casal  -  Romano  gemeldete  feindliche 
Colonne  wird  wahrscheinlich  morgen  (9.)  den  Versuch  machen,  den  Chiese- 
Uebergang  bei  Asola  zu  forciren." 

„Unsere  (supponirte)  3.  Division,  welche  diesen  Ort  besetzt  hält, 
hat  den  Auftrag,  dort  energisch  Widerstand  zu  leisten,  um  den  Rückzug 
des  Corps  zu  sichern." 

„Sie  werden  sich  morgen  Früh  halb  6  Uhr  in  Bewegung  setzen, 
um  eine  gute  Position  auf  den  zwischen  Montechiaro  und  Carpenedolo 
gelegenen  Hügeln  zu  besetzen ,  und  werden  dahin  die  beiden  Strassen, 
welche  von  Gambara  und  Gottolengo  über  Isorella  und  Logo  novo  führen, 
benützen. u 

„Um  den  Feind  abzuhalten  und  ihn  zu  hindern,  dass  er  zu  heftig 
drängt,  lassen  Sie  eine  starke  Nachhut  zurück,  welche  sich  bei  Gam- 
bara so  lange  zu  halten  haben  wird,  bis  das  Gros  des  Armee-Corps 
den  Naviglio  (bei  Isorella-Logo  novo)  überschritten  hat." 

Zur  Durchführung  dieses  Befehles  ordnete  General-Lieutenant  Piola 
an,  dass  sein  Corps  die  starke  Stellung  bei  Montechiaro- Carpenedolo  zu 
besetzen  habe.  Die  1.  Division  marschirte  dahin  über  Gottolengo,  Isorella 
und  Calvisano,  die  2.  Division  über  Gambara,  Logo  novo,  Selve  und  Visano. 

Um  diesen  Rückmarsch  zu  decken,  nahm  die  verstärkte  Corps- 
Reserve  längs  eines,  am  linken  Gambara-Ufer  hinziehenden  Erdauf- 
wurfes zwischen  Gambara  und  Gottolengo  Aufstellung. 

General-Lieutenant  Ricotti  erhielt  folgenden  Befehl. 

„Commando  der  Süd-Armee  an  das  2.  Armee-Corps  in  Pralboino.u 

„Der  Gegner  ist  hinter  dem  Gambara  stehen  geblieben. u 

,.Sie  werden  morgen  den  9.  September  um  halb  6  Uhr  aufbrechen 
und,  offensiv  vorgehend,  voraussichtlich  bis  vor  die  starke  Position  von 
Montechiaro-Carpenedolo  gelangen. " 

..Falls  diese  Voraussetzung  zutrifft,  nächtigen  Sie  zwischen  Calvi- 
sano und  Visano  und  verschieben  den  Angriff  auf  den  folgenden  Tag." 
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„Die  (supponirte)  3.  Division  wird,  von  Casal-Komano  ausgehend, 
den  Chiese  morgen  bei  Asola  überschreiten,  um  in  der  Richtung  auf 
Casaloldo  und  Castel-Goffredo  vorzugehen." 

Zur  Durchführung  des  erhaltenen  Auftrages  ordnete  General-Lieu- 
tenant Ricotti  an,  dass  sein  Armee-Corps  über  Gottolengo  und  Isorella 
auf  Visano  und  Calvisano  zu  marschiren  habe.  Ein  Flanken-Detachement 
hatte  diese  Bewegung  gegen  Gambara  zu  sichern. 

Den  Verlauf  dieses  Manövers  lässt  die  Tafel  V  ersehen. 

Die  unbedeutenden  Gefechte  der  Nachhuten  des  Nord-Corps  und 
damit  das  eigentliche  Manöver  hatten  um  halb  11  Uhr,  ungefähr  in 
der  Linie  Osteria  nuova-Logo  novo  ihr  Ende  gefunden. 

Beide  Parteien  marschirten  in  die  ihnen  angewiesenen  Aufstel- 
lungen für  das  Manöver  am 

KK  September. 

Diesem  lagen  folgende  Aufgaben  zu  Grunde: 

„Commando  der  Nord-Armee  an  das  1.  Armee-Corps  in  Carpe- 

nedolo.u 

„Der  Gegner  wird  Ihre  Aufstellung  morgen  zuverlässig  angreifen. 
Sie  werden  diesem  Angriffe  so  lange  als  möglich  zu  dem  Zwecke  Wider- 
stand leisten,  um  der  (supponirten)  3.  Division  Zeit  für  den  Rückzug 
auf  Medole  zu  verschaffen." 

„Sollten  Sie  geworfen  werden,  so  ziehen  Sie  sich  auf  Castiglione 
zurück,  trachten  aber  unbedingt  den  Gegner  abzuhalten,  dass  er  vor 
Ihnen  diesen  Ort  erreicht." 

General-Lieutenant  Piola  besetzte  die  Aufstellung  Montechiaro- 
Carpenedolo  unter  besonderer  Verstärkung  seines  linken  Flügels,  auf 
welchem  er  seine  gesammte  Corps-Reserve  concentrirte. 

Den  beiden  Divisions-Commandanten  wurde  befohlen,  „je  eine  aus 
Infanterie  bestehende  Special-Reserve  auf  der  besten  Rockade-Strasse 
hinter  den  Hügeln  von  Montechiaro-Carpenedolo  bereit  zu  halten". 

General-Lieutenant  Ricotti  erhielt  folgenden  Befehl: 

„Commando  der  Süd-Armee  an  das  2.  Armee-Corps  in  Calvisano." 

„Der  Gegner  hat  auf  den  Höhen  von  Carpenedolo  und  Monte- 
ohiaro  festen  Fuss  gefasst.  Greifen  Sie  ihn  morgen  lebhaft  an,  trachten 
Sie  sich  des  Ortes  Carpenedolo  zu  bemächtigen,  um  von  dort  auf  Casti- 
glione vorzudringen  und  den  Gegner  zum  Rückzüge  auf  Esenta  oder 
Lonato  zu  zwingen.  In  Castiglione  können  sie  sich  mit  der  (suppo- 
nirten) 3.  Division  in  Verbindung  setzen,  welche  morgen  auf  Medole 
vorgehen  wird." 

General-Lieutenant  Ricotti  beabsichtigte  Carpenedolo  aus  Süd-West 
in  der  Front  anzugreifen  und  hiebei  seinen  rechten  Flügel  auf  der 
Strasse  Asola-Carpenedolo  vorgehen  zu  lassen. 

Lebhafte  Demonstrationen  in  der  Richtung  auf  S.  Giorgio  oder 
noch  weiter  nach  Nord  und  gegen  Medole  sollten  diesen  Angriff  begleiten. 
Hiebei  sollte  bei  C.  Revere  über  die  Fossa  di  Carpenedolo  eine  Kriegs- 
brücke geschlagen  werden. 

Den  Verlauf  des  Manövers  am  10.  September  lässt  die  Tafel  V 
ersehen.  Um  Mittag  war  dasselbe  beendet.  Die  Truppen  bezogen  Canton- 
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nements,  aus  denen  sie  sich  am  12.  September  auf  der  Haide  von  Ghedi 
concentrirten,  um  vor  dem  Könige  die  Revue  zu  passiren,  welche  die 
grossen  Manöver  beschloss. 

Ueber  die  vorstehend  skizzirten  Truppen  -  Uebungen  werden  im 
II.  Theile  des  Berichtes  (wohl  nur)  einige  Bemerkungen  des  General- 
Lieutenants  Pianell  mitgetheilt,  von  denen  die  wichtigsten  hier  folgen. 

Seinen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  „Manöver  und  über 
die  Ausbildung  der  Truppen"  schickt  General-Lieutenant  Pianeil  die  an 
den  Kriegs-Minister  gerichtete  Versicherung  voraus,  dass  n Alle,  Officiere 
und  Soldaten,  sich  durch  Eifer  und  guten  Willen,  das  Beste  zu  leisten, 
hervorgethan  haben,  dass  die  Disciplin  wunderbar  war  und  dass  keinerlei 
grössere  Anstände  vorgefallen  seien".  Er  sagt  weiter,  „der  Verlauf  der 
Manöver  hat  bewiesen,  dass  die  Ausbildung  von  Oflficier  und  Mann  in 
der  befriedigendsten  Weise  Fortschritte  macht". 

Den  Lösungen  der  einzelnen  Aufgaben  seitens  der  Partie -Com- 
mandanten  spendet  General- Lieutenant  Pianeil  im  Allgemeinen  Lob. 

Speciell  über  das  Manöver  von  S.  Rocco  di  Palazzolo  am  28.  August 
äussert  der  Uebungsleiter  seine  volle  Zustimmung  zu  der  von  General- 
Lieutenant  Lombardini  getroffenen  Wahl  der  Aufstellung.  Er  meint,  die 
Wahl  einer  mehr  vorwärts  gelegenen  Stellung  hätte  die  Süd  -  Partie  der 
Gefahr  ausgesetzt,  unter  grossen  Schwierigkeiten  und  unter  ernstlicher 
Bedrohung  ihrer  Verbindungen,  den  Rückzug  ausführen  zu  müssen. 
Noch  weniger  hätte  im  vorliegenden  Falle  eine  Aufstellung  bei  S.  Giu- 
stina-Sona  entsprochen,  weil  der  Gegner,  mit  concentrirter  Kraft  gegen 
den  erstgenannten  Ort  vorgehend  und  den  linken  Flügel  des  Vertei- 
digers auf  Castelouovo  drängend,  die  bei  Sona  stehenden  Abtheilungen 
möglicherweise  vollständig  vom  Gros  der  Süd-Division  abgetrennt  hätte. 
Der  Hauptnachtheil  der  Stellung  von  S.  Rocco,  die  Lage  der  Rück- 
zugslinien hinter  den  Flügel  fand  einige  Remedur  durch  den  rechtzei- 
tigen Abschub  des  Trains  und  durch  die  Herrichtung  der  Pernisa- 
Strasse.  Nicht  minderes  Lob  als  dem  Verteidiger  spendet  General- 
Lieutenant  Pianell  den  Anordnungen  des  Angreifers. 

In  gleicher  Weise  anerkennend,  spricht  sich  der  Uebungsleiter 
über  die  Manöver  von  Valeggio  und  Volta,  30.  und  31.  August,  aus. 
Als  besonders  rühmenswerth  wird  der  Entschluss  des  Commandanten 
der  Süd -Partie  hervorgehoben,  die  Hauptkraft  sofort  in  der  günstigsten 
Defensiv-Aufstellung  zu  concentriren,  statt  sich  in  vorwärtigen  Halt- 
puncten  zu  verzetteln. 

Die  Dispositionen  für  das  Manöver  am  7.  September  werden  eben- 
falls gutgeheissen. 

Weiter  spricht  der  in  der  „Rivista"  abgedruckte  Bericht  nur  noch 
über  die  Uebung  am  10.  September.  General-Lieutenant  Pianell  tadelt 
die  übermässige  Ausdehnung  des  Nord-Corps  i  General-Lieutenant  Piola) 
und  meint,  dass  „die  Verteidigung  der  Höhen"  von  Montechiaro-Carpene- 
dolo  entschieden  hätte  energischer  geführt  werden  könneu,  wenn  die 
1.  Division  —  statt  bei  Montechiaro  —  am  linken  Flügel,  zur  Unter- 
stützung der  anderen  Division  und  der  Corps-Reserven  aufgestellt  worden 
wäre.  Er  weiset  nach,  dass  Montechiaro  unter  den  beiderseits  mass- 
gebenden Verhältnissen  nur  ganz  untergeordneten  Werth  besass,  und 


Digitized  by  Google 


Die  grossen  Manöver  der  königlich  italienischen  Truppen  im  Jahre  1878.  247 

dass  die  Anordnungen  des  Commandanten  der  Süd -Partie  dieser  An- 
schauung factisch  auch  volle  Rechnung  getragen  haben." 

„Wenn  aber  einerseits"  —  sagt  General-Lieutenant  Ricotti  weiter  — 
„die  Dispositionen  der  Partie -Commandanten  die  Kritik  weniger  heraus- 
fordern, so  gab  hingegen  die  Durchführung  der  Manöver  zu  mancherlei 
Bemerkungen  Anlass,  von  denen  nur  die  wichtigsten  hier  Erwähnung 
finden  sollen,  und  welche,  im  Vereine  mit  anderen,  minder  wichtigen, 
gelegentlich  der  Besprechungen  (conferenze)  den  Officieren  an's  Herz 
gelegt  wurden." 

Zunächst  tadelt  General-Lieutenant  Pianell  das  ganz  ungerecht- 
fertigte oder  weit  „über  die  Forderungen  der  tactischenLage 
hinausgehende  Entwickeln  der  Colonnen".  Solches  kam  vor 
bei  der  Nord -Partie  am  28.  August  vor  S.  Giustina,  am  31.  August 
bei  der  rechten  Flügel-Colonne  der  Nord -Partie  bei  Matarello,  beide 
Male  auf  falsche  Meldungen  hin.  Die  fehlerhafte  Entwicklung  hatte 
bekiagenswerthe  Verzögerungen  der  Vorrückung  zur  Folge.  Auch  die 
Entwicklung  des  Vertheidigers  längs  der  Mella  von  Pavone  bis  abwärts 
Pralboino,  am  Morgen  des  7.  September,  war  fehlerhaft.  Derselbe  musste 
sofort  den  Rückzug  antreten,  sobald  es  dem  Angreifer  gelungen  war, 
seine  Brücken  herzustellen.  „Die  unmittelbare  Vertheidigung  einer  langen 
Flussstrecke."  bemerkt  General-Lieutenant  Pianeil,  „ist  an  und  für  sich 
schwierig  und  gefährlich,  besonders  aber  an  Wasserlinien  von  der 
Beschaflenheit  der  Mella,  deren  Ufer-Terrain  so  bedeckt  und  durch- 
schnitten ist,  dass  Truppen  -  Verschiebungen  ausschliesslich  auf  den 
Strassen  ausführbar  sind.  Die  Entwicklung  des  Vertheidigers  an  der 
Mella  hätte  in  bescheidenen  Grenzen  gehalten  werden  sollen,  insbesondere 
auch  deshalb,  weil  derselbe  durch  den  rapiden  Rückzug  nach  der  Boden- 
erhebung von  Lumaghina  bewies,  dass  es  ihm  von  Haus  aus  gar  nicht 
darum  zu  thun  war,  dem  Gegner  die  Ueberschreitung  des  Flusses  ernst- 
lich zu  verwehren."  Die  Hast,  mit  welcher  der  erwähnte  Rückzug  aus- 
geführt wurde,  hatte  ausser  anderen  nachtheiligen  Folgen  auch  noch 
verursacht,  „dass  die  Verbindung  zwischen  beiden  Partien 
verloren  ging,  und  dass  es  erst  gegen  Schluss  des  Manövers 
gelang,  diese  wieder  anzuknüpfen".  (Vergleiche  „Organ  der  militär- 
wissenschaftlichen  Vereine*',  Jahrgang  1877,  Band  XIV,  Seite  433.1 

Weiter  widmet  General-Lieutenant  Pianeil  tadelnde  Bemerkungen 
„dem  Mangel  ausreichender  Verbindung  zwischen  deu 
einzelnen  Abtheilungen  der  Gefechts-Front".  Dieser  Fehler 
ist  besonders  wahrend  der  Manöver  gegen  markirten  Gegner  wiederholt 
zu  Tage  getreten.  „Die  verlässliche  Aufrechthaltung  der  Verbindungen 
muss  besonders  im  dichtbedeckten  und  vielfältig  durchschnittenen  Terrain 
die  stete  Sorge  der  Unter-Comraandanten  bilden.  Hier  doppelt  ver- 
hängnissvolle Lücken  werden  am  besten  dadurch  vermieden,  dass  man 
die  Colonuen  soweit  vervielfacht,  als  es  das  Wegnetz  zulässt.  Kein  Fuss- 
steig soll  unbetreten  bleiben.  Eine  derartige  Formation  bietet  überdies 
den  Vortheil  rascherer  Entwicklung  und  Verringerung  der  Colonnen-Tiefe. 
Transversal-Verbindungen,  welche  das  Echiquier  einer  derart  formirten 
Abtheilung  durchschneiden,  sind  stets  zur  Anknüpfung  oder  Erhaltung 
der  seitlichen  Verbindung  zu  benützen. 
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Werden  durch  besondere  Umstände,  wie  z.  B.  bei  Bewegungen  in 
sehr  breiter  Front,  oder  bei  ausgreifenden  Umgehungen,  Trennungen 
hervorgerufen,  so  ist  selbst  in  diesen  Fällen  wenigstens  die  verlässliche 
Erhaltung  des  Einklanges  zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen  an- 
zustreben. Es  wird  hiefür  vor  Allem  zwischen  den  einzelnen  Abtheilungen 
unablässig  ein  Austausch  von  Meldungen  über  die  Sachlage  auf  den  ein- 
zelnen Puncten  stattfinden  müssen;  auch  wird  von  jedem  Unter -Com- 
mandanten  das  durch  die  allgemeine  Disposition  fixirte  Ziel  im  Auge 
behalten  und  stricte  vermieden  werden  müssen,  sich  in  anderweitige 
Nebenunternehmungen  einzulassen,  ausser  es  wären  dieselben  etwa  zur 
Erreichung  des  gemeinsamen  Hauptzweckes  unerlässlich. 

Ein  wirksames  Mittel  zur  Erhaltung  dieses  Einklanges  besteht 
darin,  die  Disposition  allen  (Meieren  bekannt  zu  geben.  Der  Ofncier 
erlangt  dadurch  nicht  nur  ein  besseres  Verständniss  erhaltener  Befehle, 
sondern  er  gewinnt  auch  mehr  Interesse  an  dem  guten  Ausgange  einer 
Unternehmung  und  vermag  mit  ungleich  geringerer  Anstrengung  seine 
eigenen  Unternehmungen  denjenigen  seiner  Nachbar-Abtheilungen  anzu- 
passen. Die  Dispositionen  müssen  aber  auch  einfach  sein  und  sich  nie- 
mals in  Details  verlieren,  welche  selten  eingehalten  werden  können,  das 
Gefühl  der  Verantwortung  beeinträchtigen,  das  Nachdenken  unterdrücken 
und  jenen  berechtigten  Geist  der  Initiative  ertödten,  welchen  Jeder  — 
im  Kähmen  der  gegebenen  Disposition  —  bethätigen  soll.  Die  Ausser- 
achtlassung  dieser  Lehren  würde  uns  einem  aufmerksamen  und  ener- 
gischen Feinde  gegenüber  schwere  Gefahren  bringen. u 

Der  Infanterie  spendet  Pianell  das  Lob,  dass  sie  bei  jeder 
Gelegenheit  „gute  Ausbildung,  Ruhe  und  Ordnungssinn**  an  den  Tag 
gelegt  habe. 

Nebenbei  macht  er  aber  auch  tadelnde  Bemerkungen  über  die  Art 
und  Weise,  wie  Gefechts-Aufstellungen  besetzt  und  verlassen  werden, 
sowie  darüber,  wie  sich  die  Infanterie  im  Feuerbereiche  des  Feindes 
bewegt.  Zur  Erläuterung  werden  einige  Vorkommnisse  der  beschriebenen 
Manöver  citirt,  und  an  selbe  anknüpfend  gezeigt,  dass  „der  Sicher- 
stellung vor  Ueberraschungen,  der  Verbindung  mit  Nachbar-Abtheilungen 
in  der  Gefechts-Front,  sowie  der  Beachtung  aller  Terrain-Elemente  ge- 
wählter Aufstellungen  nie  genug  Aufmerksamkeit  geschenkt  werden  kann. 

Für  das  Passiren  des  feindlichen  Feuerbereiches  empfiehlt  General- 
Lieutenant  Pianell  unter  Umständen  den  bei  uns  als  „vorwärts  etc.  — 
gammeln!"  reglementirten  Vorgang  und  sagt,  dass  insbesonders  ge- 
trachtet werden  müsse,  den  kritischen  Moment  des  Rückzuges  soviel  als 
möglich  abzukürzen,  daher  die  damit  verbundenen  Bewegungen  thun- 
lichst rasch,  in  Staffeln,  jedoch  unter  dem  Schutze  stehender  Abthei- 
lungen, auszuführen. 

Die  Verwendung  der  Cavalerie  bei  den  geschilderten  Manövern 
war,  bedingt  durch  die  gebotene  Cultur-Schonung  und  durch  die  kleinen 
Entfernungen,  welche  die  beiden  Parteien  von  Haus  au3  trennte,  eine 
geringe  und  beschränkte  sich  zumeist  auf  den  Nachrichtendienst. 

Die  Art,  wie  dieser  vollführt  wurde,  findet  im  Allgemeinen  Aner- 
kennung, doch  bemerkt  General-Lieutenant  Pianeil,  dass  die  Comman- 
danten  der  Kecognoscirungs-Patrullen  nicht  immer,  die  Hauptsache 
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vor  Augen  haltend,  richtig  vorgegangen  seien,  und  dass  deren  Mel- 
dungen rmanchmal  Vieles  zu  wünschen  übrig  liessenu.  Auch  findet  der 
I'ebungsleiter,  dass  die  Cavallegieri  zum  Feuergefechte  zu  Fuss  nicht 
immer  im  richtigen  Momente  und  am  geeigneten  Platze  absassen.  Er 
knüpft  daran  die  bekannten  Lehren  für  den  Nachrichtendienst  der  Cava- 
lerie,  und  bringt  der  mit  dem  Feuergewehre  ausgerüsteten  Cavalerie  in 
Erinnerung,  dass  ihr  „diese  Waffe  nur  für  ganz  ausnahmsweise  Verwen- 
dung*1 gegeben  wurde. 

Die  Beurtheilung  der  Leistungen  der  Artillerie  leitet  General- 
Lieutenant  Pianeil  mit  einer  kurzen  Betrachtung  über  die  Schwierig- 
keiten der  Artillerie-Verwendung  auf  den  hochcultivirten  Gefechtsfeldern 
Ober-Italiens  ein.  Dieselbe  gipfelt  in  folgenden  Rathschlägen: 

„Mit  der  Eintheilung  von  Batterien  (und  Train-Körpern)  in  die 
Gefechts-Colonne  —  zwischen  die  Infanterie  und  die  Cavalerie  —  muss 
sehr  behutsam  vorgegangen  werden.  Sobald  man  an  den  Feind  geräth 
oder  die  Anwendung  des  Artillerie-Feuers  nothwendig  erscheint,  müssen 
die  wenigen,  in  der  Gefechts-Colonne  eingetheilten  Bat- 
terien so  rasch  als  möglich  von  der  Strasse  weg  auf  das  anliegende 
Terrain  gezogen  und  dort  entwickelt  werden. u  Das  allgemeine  Lob,  welches 
General  -  Lieutenant  Pianell  den  tactischen  Leistungen  der  Artillerie 
während  der  Manöver  spendet,  wird  nur  durch  einige  Bemerkungen  über 
ungenügendes  Kecognosciren  der  zu  besetzenden  Artillerie-Positionen, 
dann  über  das  Verlassen  dieser  letzteren  mit  ganzen  Abtheilungen,  statt 
in  Staffeln,  eingeschränkt. 

Den  Leistungen  der  Genie-Truppe1)  wird  vollste  Anerkennung 
ausgesprochen. 

Im  III.  Theile  des  Berichtes  macht  General- Lieutenant  Pianeil, 
gestützt  auf  die  Erfahrungen  während  der  Manöver,  concrete  Vor- 

')  Die  wichtigsten  Arbeiten  der  Genie-Truppe  bestanden  in  Folgendem: 
Sappeur-Brigade. 

Herstellung  von  kleinen  Brücken  und  Nothübergängen  über  Gräben  und  Canäle, 
Ab-  und  Auffabrts-Rampen,  Schanzen,  Ausbesserung  und  Fahrbarniachnng  von  circa 
U_  15"««  Feld-  und  Colonnen-Wegen .  endlich  Planirung  von  circa  20.uooam  des 
Platzes  für  die  Königs-Revue  bei  Ghedi. 

Ponton  nier-  Com  pagnien. 

Ausser  Mitwirkung  bei  Herstellung  kleinerer  Uebergänge  durch  die  Sappeurs, 
Bau  von  drei  Brücken,  von  denen  die  grösste  nur  eine  Länge  von  66™  hatte.  (Ponton- 
Brücke  bei  Ca  Basse  28.  August.) 

Telegraphen-Section.  Bau  und  Rückbau  von  Telegraphen-Linien  in  der 
Länge  circa  68km,  wovon  b'ikm  mit  dem  materiale  volante  (isolirter  Draht)  und  circa 
15k™  mit  dem  materiale  pesante  (blanker  Draht  und  Isolatoren).  Es  wurden  17  Feld- 
TelegTaphen-Stationen  errichtet  und  im  Ganzen  491  Telegramme  befordert.  (Abgang 
und  Ankunft.) 

Die  Versuche  mit  dem  an  die  Telegraphen-Section  zur  Erprobung  hinaus- 
(regebenen  Vorposten-Telegraphen-Apparate  verdienen  der  Neuheit  der 
Sache  wegen  eingehendere  Mittheilung. 

Der  tragbare  Apparat  bestand  aus  einem  Batterie-Kistchen  mit  12  Elementen, 
2  kleinen  Mörse-Apparaten,  2  mit  diesen  Apparaten  in  Verbindung  zu  setzenden 
und  mit  Signal-Pfeifchen  versehenen  Telephonen,  einem  Tornister  zur  Aufnahme  einer 
Tremmel  mit  ">0Om  Kabelleitung,  3  Kistchen  mit  solchen  Draht-Trommeln,  endlich 
aus  dem  nötln'uen  Kleinzeug,  Verbindungs-Materiale  etc.  in  Ledersäeken. 

Für  den  Transport  des  angegebenen  Materiale*  wurde  ein  Bataill  >ns-Karren 
beigestellt.  2  Unterminiere  10  Soldaten  waren  zur  Bedienung  desselben  bestimmt. 
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Schläge  zu  Verbesserungen  oder  Neu- Einführungen.  Nachstehend  die 
wichtigsten. 

ad  Bericht  des  Corps-Artillerie-Chefs. 

Die  grossen  Schwierigkeiten,  rechtzeitig  mit  der  Kriegs-Formation 
der  Batterien,  insbesondere  jener  des  Kalibers  9cm  A.  R.  fertig  zu  werden, 
wie  nicht  minder  die  bedeutenden  Hindernisse,  welche  die  Cultur  Ita- 
liens der  Verwendung  grösserer  Artillerie-Körper  entgegensetzt,  lassen 
die  Formation  der  Batterien  ä  6  statt  ä  8  Geschütze,  und  der  Divisions 
Artillerie-Brigaden  ä  4  statt  h  3  Batterien  wünschenswerth  erscheinen. 
General-Lieutenant  Pianeil  fügt  diesem  Wunsche  noch  die  Bemerkung 
bei,  dass  dessen  Erfüllung  eine  radicale  Aenderung  in  der  Artillerie- 
Organisation  zur  Folge  haben  müsste. 

Die  Einführung  von  reitenden  Batterien  für  die  grösseren  Cava- 
lerie-Körper  hat  die  volle  Zustimmung  Pianell's,  welcher  meint,  dass 
man  sich  —  falls  es  absolut  unmöglich  wäre,  eine  reitende  Artillerie  zu 
errichten  —  wenigstens  hüten  möge  von  der  Feld-Artillerie  Gangarten 
zu  verlangen,  in  welchen  Mann  und  Pferd  nicht  geübt  sind  und  für 
welche  die  Bedienungs-Mannschaft  beritten  sein  müsste. 

Als  unerlässliches  Minimum  für  die  Ausbildung  des  Artilleristen 
wird  eine  volle  Dienstzeit  von  drei  Jahren  verlangt,  und  die  übliche 
vorzeitige  Beurlaubung  in  dieser  Waffe  auf  das  tiefste  beklagt. 


Nachstehend   die  wichtigsten   Daten   über  die  Leistungen  des  Vorposten- 
Telegraphen  : 


j  Tag 

Daten  über  die  Linie 

Leistungen 

1.  September 

lkm  lange  Linie  frei  über  die  Felder 
ausgelegt.  15  Minuten  Bau-,  20  Mi- 
nuten Rückbau-Zeit. 

Telegraph  und  Telephon  functio- 
nirten  tadellos.  Das  Signal-Pfeif- 
chen wird  auch  bei  Lärm  sehr 
deutlich  gehört. 

2.  September 

75om  lange  Linie,  fast  durchwegs 
am  Hände  der  Strasse  Ca  Tezzola- 
Cii  Gandina.   15  Minuten  Bau-, 
20  Minuten  Rückbau-Zeit. 

Wie  oben. 

4.  September 

<ioom    von   den  Vorposten  zum 
Stadtthor  von  Asola.  8  Minuten 
Bauzeit.  Der  Rürkbau  erforderte 
30  Minuten  Zeit,  weil  der  Trommel  - 
Tornister  nicht  zur  Stelle  war  und 
der  Draht  mit  der  Hand  aufge- 
nommen werden  mosute. 

Wie  oben,  doch  mussten  wahrend 
des  l'assirens  von  Cavalerie  und 
Artillerie  Telephon-Mittheilungen 
häutig  wiederholt  werden. 

i-5k»   18  Minuten  Bau-,  30  Mi- 
nuten Rückbau-Zeit. 

Die  Leitung  war  kurze  Zeit  durch 
das  Eintauchen  des  Kabels  in  einen  • 

Wassergraben  unterbrochen. 
Xa<  h  Beseitigung  dieses  Hinder- 
nisses gute  Correspondenz.  Beim 
Aufwinden  des  Drahtes  brach  der- 
selbe 

7.  Snpti  mbi  r 

l-5kra. 

Die  Linie  functionirte  regelmässig, 
doch  wurde  die  Batterie  durch  Zu- 
gabe von  Kupfervitriol  verstärkt 
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Endlich  wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Anforderungen,  welche 
an  den  Artillerie-Regiraents-Commandanten  im  Falle  der  Mobilisirung 
herantreten ,  viel  zu  weitläufig  und  schwierig  seien,  als  dass  man  ihm 
weiters  auch  noch  die  durch  eine  ganz  unzulängliche  Friedens  -  Organi- 
sation durchaus  nicht  einfache  Formirung  der  Train-Corapagnien  über- 
lassen sollte.  Die  Relation  plaidirt  daher  für  eine  radicale  Neu-Organi- 
sation  des  Fuhrwesens,  bei  angemessener  Vermehrung  des  Friedensstandes 
desselben. 

Bezüglich  des  Dienstes  der  Genie-Truppen  werden  vom  Corps- 
Genie-Chef  folgende  nennenswerthe  Vorschläge  gemacht ,  denen  sich 
General-Lieutenant  Pianell  vollständig  anschliesst. 

Bei  den  Sappeur-Compagnien  sind  für  die  Requisiten-Wagen  kräf- 
tigere Bespannungen  unerlässlich,  und  wird  gewünscht,  dass  die  Trag- 
thiere  mit  einem  Noth-Zuggeschirre  ausgerüstet  werden. 

Die  Telegraphen-Sectionen  entsprechen  in  ihrer,  aus  Mannschaften 
verschiedener  Abtheilungen  bestehenden  Zusammensetzung  nur  wenig 
und  wird  die  Organisation  eigener,  schon  im  Frieden  bestehender  Tele- 
graphen-Compagnien  verlangt,  aus  deren  jeder  im  Kriege  zwei  Sectionen 
gebildet  werden  sollen. 

Die  Versuche  mit  dem  Vorposten -Telegraphen,  welche  als  nicht 
vollkommen  ausreichend  bezeichnet  werden,  um  ein  endgiltiges  Urtheil 
abzugeben,  haben  folgende  wesentliche  Resultate  ergeben: 

1.  Die  Telegraphen-Linie  kann  beinahe  ebenso  rasch  etablirt  werden, 
als  die  Truppe  Zeit  braucht,  um  die  betreffende  Distanz  im  Marsche  zu 
hinterlegen. 

2.  Die  Apparate,  inclusive  der  Telephone,  haben  sich  bewährt  und 
wird  speciell  das  Aufruf-Pfeifchen,  mit  welchem  letztere  versehen  sind, 
als  sehr  zweckentsprechend  bezeichnet. 

3.  Der  Leitungsdraht  ist  zu  leicht  versehrlich  und  zu  schwer  zu 
repariren,  dabei  kaum  genügend  isolirt,  um  auf  feuchtem  Boden  aus- 
gelegt zu  werden. 

4.  Die  Ausrüstung  mit  einem  zweiten  Draht-Tornister,  um  den 
Rückbau  von  zwei  Seiten  in  Angriff  nehmen  zu  können  und  die  Ver- 
ladung des  Materiales  auf  Tragthieren  ist  erforderlich. 

Die  Kriegsbrücken-Equipagen  haben  zu  grösseren  Feld- 
brücken nur  wenig  Verwendung  gefunden  (siehe  Seite  249),  während  es 
bei  der  Natur  des  Terrains  häufig  nothwendig  war,  denselben  Balken 
und  Pfosten  zu  entnehmen,  um  rasch  kleine  Uebergänge  und  Stege  für 
die  manövrirenden  Truppen  herzustellen.  So  oft  dies  vorkam,  mussten 
die  Brückenwagen  vorgezogen,  nicht  selten  bis  in  die  Linie  der  Vor- 
posten gebracht  und  dort  theilweise  abgeladen  werden.  Dadurch  musste 
das  werthvolle  Brücken-Materiale  häufig  unnützerweise  dem  feindlichen 
Feuer  oder  der  Gefahr  verloren  zu  gehen ,  ausgesetzt  werden,  während 
die  Equipagen  dort  anderseits  nicht  selten  den  manövrirenden  Truppen 
grosse  Verlegenheiten  und  Hindernisse  bereiteten.  Hieraus  wird  die  Not- 
wendigkeit gefolgert,  die  Armee  mit  einem  leichten  (Lauf-)  Brücken- 
Materiale  auszurüsten  und  dasselbe  auf  die  Zeugswagen  der  Sappeur- 
Compagnien  zu  verladen. 
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Bezüglich  der  Verpflegung  während  der  Manöver  verdienen 
folgende  Wahrnehmungen  Erwähnung. 

Die  Rotations-Backöfen,  System  Taddei,  welche  zur  Brod-Erzeugung 
für  die  1.  Division  Verwendung  finden  sollten,  haben  vollkommen  ver- 
sagt ;  es  musste  demnach  für  alle  Abtheilungen  das  Brod  aus  den  Militär- 
Bäckereien  Verona  und  Brescia  zugeführt  werden.  Hiebei  war  die  Con- 
servirung  des  Brodes  nur  durch  Schlichtung  desselben  auf  bewegliche 
Stellagen  —  zu  erzielen.  Ueber  die  Construction  dieser  Stellagen  ent- 
hält der  Bericht  keine  weiteren  Andeutungen. 

In  der  ersten  Periode  der  Uebungen  erhielten  die  4  Escadronen  des 
9.  Cavalerie-Kegiraentes ,  welche  der  2.  Division  zugetheilt  waren,  als 
Ersatz  für  Hafer  und  Heu  probeweise  fikg  Fourage-Zwieback  (galetta- 
foraggio).  Die  Vertheilung  dieses  Surrogates  musste  jedoch  schon  am 
28.  August  eingestellt  werden,  weil  sich  die  meisten  Pferde  weigerten, 
dasselbe  zu  fressen. 

Bezüglich  des  Menagirens  hat  es  sich  nach  mehreren  Versuchen 
als  praktisch  herausgestellt,  die  Hauptmahlzeit  (la  pasta),  exclusive  des 
Fleisches  —  Abends  zu  vertheilen,  das  Fleisch  aber  während  der  Nacht 
völlig  gar  zu  kochen  und  folgenden  Tags,  zwischen  zwei  Brodschnitte 
verwahrt,  in  der  Ess-Schale  mitzunehmen,  um  dasselbe  während  der 
grossen  Bast  zu  verzehren.  Morgens  vor  dem  Abmärsche  wurde  Kaffee 
vertheilt. 

Bezüglich  des  sanitären  Zustandes  der  Truppen  während  der 
Manöver  genügt  die  Bemerkung,  dass  die  vorgekommenen  790  Erkran- 
kungen, mit  Rücksicht  auf  den  Stand  von  14.389  Mann,  einen  täglichen 
Krankenstand  von  2-9%0  bedeuten.  Interessiren  dürfte  vielleicht  auch, 
dass  17  Fälle  von  Sonnenstich  vorkamen,  wovon  2  mit  tödtlichem  Aus- 
gange, sowie  dass  dieselben  niemals  während  der  heissen  Tageszeit  oder 
während  der  anstrengenden  Action,  sondern  immer  erst  am  Ende  des 
Marsches  oder  im  Lager  zu  Tage  traten. 

Für  den  Sanitäts-Dienst  im  Felde  und  für  den  Etapen- 
Dienst  werden  Instructionen  als  dringend  nothwendig  bezeichnet,  und 
weiters  einige  kleinere  Aenderungen  in  der  Ausrüstung  und  Packung 
der  Cavalerie  gewünscht. 

Erwähnenswerth  scheint  noch  die  Verwendung  von  Heliotropen  ') 
und  Velocipeds  bei  den  geschilderten  Manövern. 

Erstere  dienten  dazu,  um  in  verlässlicher  Weise  die  Richtung 
des  Artillerie  -  Feuers  anzugeben.  Sie  sollen  sich  für  diesen  Zweck 
vollständig  bewährt  haben  und  wird  für  deren  allgemeine  Einführung 
plaidirt. 

Ueber  die  Velocipedisten,  von  denen  jedes  Regiment  der 
1.  Division  5  (mit  2  Vehikeln)  besass,  relationirt  der  Divisions- Com- 
mandant  General  -  Lieutenant  Lombardini  ausserordentlich  günstig.  Er 
sagt  in  seinem  Berichte,  in  welchem  er  dem  Velocipedisten,  für  den 
Nachrichten-  und  Befehls- Vermittlungsdienst,  vor  dem  Reiter  entschieden 
den  Vorzug  gibt,  Folgendes: 

' i  I»tr  Bericht  spricht  von  elioscopi,  <»hne  weiter.«  Beschreibung  derselben. 
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rDer  Veloeipedist  erreicht  eine  weit  grössere  Geschwindigkeit  als 
der  Reiter.  Er  vermag,  wenn  er  halbwegs  eingeübt,  ohne  Anstrengung 
bis  20k:r'  in  der  Stunde  zu  hinterlegen  und  dabei  mehrere  Stunden 
ununterbrochen  zu  arbeiten.  Sein  Beförderungsmittel  ist  weit  sicherer 
als  das  Pferd,  weil  dasselbe  keiner  Pflege  bedarf,  weniger  Zufällen  aus- 
gesetzt ist  und  stets,  ohne  zeitraubende  Vorbereitung,  sofort  in  Gebrauch 
gesetzt  werden  kann.  Das  Velociped  nimmt  auch  ziemlich  steile  (abba- 
<Unza  ripide)  Böschungen  und  läuft  auf  allen  halbwegs  fahrbaren  Wegen 
(in  discreto  stato  di  rotabilita).  Ueber  Hindernisse,  welche  für  Pferde 
absolut  unpassirbar  sind,  vermag  man  das  Velociped  hinüber  zu  bringen. 
Das  Velociped  bleibt  bei  Anwendung  einer  vorne  angebrachten  und  den 
Weg  beleuchtenden  Lampe  auch  in  der  grössten  Dunkelheit  verwendbar 
und  gewährt  schliesslich  ein  weit  billigeres  Bewegungsmittel  als  das 


Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  der  Munitions- Verbrauch 
bei  den  erwähnten  Manövern  betrug:  per  Kanone  circa  102  Patronen, 
per  Gewehr  circa  18  Patronen  und  per  Carabiner  (moschetto)  2*9  Patronen. 


Pferd.- 


Wien,  im  November  1879. 


S. 
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Berü cksichtigung  des  Soldaten. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenscbaftlicben  Vereine  zu  Hermannstadt  am 
14.  Jänner  1878,  vom  k.  k.  Oberarzte  Dr.  Peter  Zerbes. 


Nachdruck  verboten.  Ueber*etranir»recht  vorbehalten. 

Wie  das  Nährbedürfniss  jedes  Einzelwesen  vom  ersten  Augenblicke 
seines  Erscheinens  in  der  organischen  Lebewelt  dauernd  beherrscht,  so 
ist  die  Ernährung  im  Grossen  für  die  menschliche  Gesellschaft  nicht  nur 
das  treibende  Princip  geworden  ihrer  culturellen  Entwicklung,  sondern 
bildet  auch  vor  Allem  die  Hauptgrundlage  der  physischen  Existenz  und 
des  Wohlbefindens  ihrer  Theile.  Der  Kampf  um's  Dasein  in  seiner  ganzen 
Vielseitigkeit  ist,  näher  betrachtet,  ein  Kampf  um's  tägliche  Brod. 

Alte  und  neue  Geschichte,  wie  die  tägliche  Erfahrung  von  heute, 
illustriren  uns  in  zahlreichen  Thatsachen  die  hohe  Wichtigkeit  der 
Ernährung;  Philosophen  und  Naturforscher  haben  schon  lange  vielfach 
diese  Bedeutung  gewürdigt  und  anerkannt.  Die  Helden  von  den  Ther- 
mopylen  mit  ihrer  schwarzen  Suppe,  will  sagen  mit  ihrer  Nüchternheit 
und  Massigkeit  in  Speise  und  Trank,  bleiben  für  ihre  Epigonen  noch 
immer  ein  bewundertes  Beispiel  höchst  entwickelter  Volkskraft. 

Die  Unbesiegbarkeit  der  Römer  dauerte  genau  so  lange,  als  ihre 
allgemein  einfache  und  mässige  Lebensweise,  und  Luculi,  Hirtius  und 
Consorten  inaugurirten  mit  ihren  raffinirten  und  schwelgerischen  Gelagen 
nichts  Geringeres,  als  den  Niedergang  des  Weltreiches.  Das  Kochbuch 
des  Apicius,  wie  Niemayer  meint,  die  Bibel  derer,  die  den  Bauch  ihren 
Gott  sein  Messen,  wurde  zum  verhängnissvollen  Codex  für  das  welt- 
beherrschende Volk,  das  mit  der  Schlemmerei  erst  die  Kraukheiten  und 
mit  diesen  die  Aerzte  kennen  lernte.  Es  ist  nicht  zu  weit  gegangen, 
wenn  Manche  behaupten,  dass  die  Unverwustlichkeit  und  Lebenszähigkeit 
der  Israeliten  früherer,  geschichtlicher  Zeiten,  wie  ihre  gegenwärtige, 
statistisch  nachgewiesene  grössere  Langlebigkeit  gegenüber  anderen 
Völkern,  allen  Verfolgungen,  allem  Drucke  zum  Trotze,  zum  grössten 
Theile  auf  Rechnung  ihrer  strengen  Speiseregeln,  respective  deren  Befol- 
gung zu  setzen  sei,  die  Moses  —  ein  sehr  scharfsichtiger  Gesundheits- 
lehrer —  in  richtiger  Würdigung  und  Erkenntniss  der  Nothwendigkeit 
so  ganz  bestimmter  Anordnungen,  als  integrirenden  Bestandtheil  seines 
Gesetzbuches,  seinem  Volke  anempfahl. 

Aus  der  neueren  Zeit  erinnere  ich  an  die  verheerenden  Züge  des 
Hunger-Typhus  vor  etlichen  Jahren  in  Irland  und  in  Posen  nach  einer 
Kartoffel-Missernte:  unzweckmässige  und  ungenügende  Ernährung  hatte 
der  Seuche  den  Weg  gebahnt.  Heute  noch  nennen  uns  die  Sanitäts- 
Rapporte  aus  den  grösseren  Städten  in  unheimlicher  Consequenz  Nah- 
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rungsmangel  und  unvernünftige  Ernährung  als  die  hauptsächlich  dis- 
ponirenden  Momente  für  alle  bekannten,  dem  Menschen  feindlichen  Epi- 
demien. Die  Krankheiten  der  Civilisation,  welche  das  Staatsleben  zu 
untergraben,  die  Gesellschaft  zu  degeneriren  drohen,  Scrophulose  der 
Kinder  und  Tuberkulose  der  Erwachsenen :  sie  haben  ihren  letzten  Grund 
wieder  in  Hunger  und  unzureichender  Nahrung. 

Wenn  der  grosse  Denker  Immanuel  Kant  sagt:  „Du  bist,  was 
du  isstu ,  und  Friedrich  II.,  der  Philosoph  auf  dem  Fürstenthrone: 
„Alle  Cultur  geht  vom  Magen  aus",  so  ist  damit  in  etwas  knapper 
Fassung  nur  dieselbe  Anschauung  über  die  Tragweite  der  Ernährung 
zum  Ausdrucke  gebracht,  die  auch  in  der  Naturwissenschaft  zahlreiche 
Vertreter  und  Interpreten  findet. 

„Der  Mensch  mit  allen  seinen  Gedanken  gebt  ebenso  aus  den 
Stoffen  des  Bodens  hervor,  wie  die  Pflanze  mit  ihren  Blüthen  und 
Früchten.  Die  Schönheitsformen  seines  Antlitzes  und  seines  Geistes  sind 
nicht  blos  das  Gepräge  seiner  Schicksale,  seiner  Erfahrungen  und  Leiden- 
schaften, sondern  auch  das  Gepräge  seiner  Nahrung." 

„Die  besondere  Art  der  Nahrun gsbescb äff ung  bestimmt  schliesslich 
die  Form  der  Gesellschaft,  des  Volkes  und  des  Staates,  sie  entscheidet 
zugleich  über  die  Hauptrichtungen  der  menschlichen  Thätigkeit  und 
beeinflusst  die  Richtung,  in  welcher  Gewerbe  und  Industrie,  Kunst  und 
Wissen,  Sitte  und  Religion  sich  entwickeln." 

Das  sind  die  Aussprüche  von  üle  und  Virchow.  Wir  sehen,  Alles 
weist  uns  in  beredter  und  verständlicher  Sprache  darauf  hin,  welch' 
hochwichtiges  Glied  die  Ernährung  bildet  in  der  vielgliedrigen  Kette 
von  Einflüssen,  die  Existenz,  Leben  und  Gesundheit  im  Grossen  und 
Ganzen,  wie  im  Kleinen  und  Einzelnen  bedingen  und  bestimmen. 

Unter  diesem  weitgehenden  Einflüsse  der  Ernährung  steht  der 
Soldat  mit  seinem  ganzen  Befinden,  mit  seiner  körperlichen  und  geistigen 
Leistungsfähigkeit  nicht  weniger,  als  jeder  andere  Sohn  der  Mutter  Erde 
und  es  muss  deshalb  auch  auf  dem  Gebiete  der  Militär-Gesundheitspflege 
dieser  wichtigen  Lebensbedingung  unverwandt  die  gebührende  Aufmerk- 
samkeit zugewendet  werden. 

Die  augenfällig  hohe  Ziffer  der  Krankheiten  der  Verdauungs- 
Organe,  die  wir  in  den  Kranken-Rapporten  der  Armee  verzeichnet 
finden  —  dieselbe  steigt  bis  auf  50.000  und  noch  höher  im  Jahre  — 
abgesehen  von  anderen  Krankheiten,  die  indirect  von  Diätfehlern  und 
Verdauungsstörungen  sich  ableiten  lassen,  diese  hohe  Ziffer  beweist  uns 
zur  Genüge,  dass  in  der  Diätetik  des  Soldaten  noch  viele  üebelstände 
ihrer  Beseitigung  harren,  noch  viel  Unverstand  und  Unkenntniss  in  der 
Soldatenküche  durch  unermüdliche  Belehrung  wett  zu  machen  ist, 

Welches  sind  nun  die  allgemeinen  Hauptgrundsätze  der  Ernährung  ? 

Zweck  und  Aufgabe  der  eingeführten  Nahrung  ist:  den  durch  den 
Stoffwechsel  bedingten  Stoffverbrauch  vollständig  zu  decken,  d.  h.  einer- 
seits die  im  Stoffwechsel  sich  abnützenden  Körper-Organe  durch  Zufuhr 
von  Ersatzstoffen  im  normalen  Zustande  zu  erhalten,  anderseits  für  die 
körperlichen  Arbeitsleistungen,  also  für  die  Entwicklung  von  Wärme, 
Elektricität  und  mechanischer  Arbeit  das  erforderliche  Spannkrafts- 
Materiale  zu  liefern.  Dieser  Forderung  entspricht  nach  den  Ergebnissen 
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des  Experimentes,  in  voller  Uebereinstimmung  mit  uralter  Erfahrung,  am 
besten  jene  Nahrung,  welche,  neben  Wasser,  Eiweisskörper,  Fett,  Kohlen- 
Hydrate  (hier  der  Sammelbegriff  für  Stärkemehl  und  zuekerartige  Stoffe) 
und  gewisse  anorganische  Salze,  in  einem  bestimmten  Gewichtsverhält- 
nisse gemischt,  enthält  So  wenig  nun  unser  Verdauungs-Apparat  eine 
Retorte  ist,  geeignet  für  genaue  chemische  Beobachtung  und  Analyse,  so 
wenig  genau  der  Vergleich  ist  des  menschlichen  Körpers  mit  anderen 
mechanischen  Kraft-Maschinen,  so  haben  zahlreiche  Hunger-  und  Ernäh- 
rungsversuche am  ruhenden  und  arbeitenden  menschlichen  Körper  doch 
gewisse  Anhaltspuncte  ergeben,  anzunehmen,  dass  das  Materiale  für 
die  wärmebildende  und  bewegende  Kraft  durch  das  Fett  und  die  Kohlen- 
Hydrate  geliefert  werde,  während  die  Eiweisskörper  fast  ausschliesslich 
den  Ersatz  für  die  Organ-Abnützung  zu  besorgen  haben. 

Da  die  oben  erwähnten  Nährstoffe  zugleich  die  Hauptbestandtheile 
unseres  Körpers  vorstellen,  so  lässt  sich  auch  kurz  definiren:  Ernähren 
heisst,  die  verbrauchten  Körperbestandtheile  durch  chemisch  gleichartige 
Stoffe  ersetzen. 

Woher  können,  respective  sollen  nun  die  zur  Ernährung  erforder- 
lichen Nahrungsstoffe  bezogen  werden? 

Eiweiss  finden  wir  im  Muskelfleische  der  Säugethiere,  Vögel  und 
Fische,  in  Milch,  Käse  und  Eiern.  Im  Pflanzenreiche  enthalten  Hülsen- 
und  Getreidefrüchte  bedeutende,  Obst  und  Gemüse  sehr  geringe  Eiweiss- 
mengen.  Ebenso  haben  wir  thierisches  wie  pflanzliches  Fett:  ersteres  im 
Fischthran  wie  im  Eierdotter,  im  Speck,  Butter,  Käse  und  anderen 
Formen,  letzteres  in  den  pflanzlichen  Oelen.  Ausschliesslich  pflanzlicher 
Abstammung  ist  das  Stärkemehl  in  seinen  äusserst  mannigfaltigen 
Fruchtformen:  von  der  Brodfrucht  des  indischen  Archipelagus  bis  zum 
Mais  unseres  Bauern,  vom  Pisang  und  Reis  des  Hindu  und  Japanesen 
bis  zum  Hafer  des  Skandinaviers,  vom  Sago  des  Süd-Amerikaners  bis 
zum  Roggen,  Weizen  und  der  Kartoffel  des  Nord-  und  Mittel-Europäers. 
Die  anorganischen  Nährsalze  —  Kochsalz,  kohlen-  und  phosphorsauren 
Kalk  —  und  Kalisalze  finden  wir  wieder  in  der  Milch  wie  im  Fleische, 
in  Hülsen-  und  Getreidekörnern,  namentlich  aber  im  Obst  und  Gemüse. 

Wir  sehen,  Thier-  und  Pflanzenwelt  überbieten  sich  an  Mannig- 
faltigkeit der  Nahrungsquellen  für  den  Herrn  der  Schöpfung  und  es  hat 
auch  der  Mensch  seit  jeher,  soweit  ihm  zugänglich,  beide  Reiche  orga- 
nischen Lebens  zum  Zwecke  seiner  Ernährung  dienstbar  gemacht. 
Bekanntlich  hat  aber  die  ursprünglich  blos  auf  philosophische  Erwägung 
gestützte  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  dieser  Frage  eine  Secte 
geschaffen,  welche  die  pflanzliche  Nahrung  für  die  allein  naturgemässe 
erklärt,  dagegen  jede  dem  Thierreiche  entstammende  entschieden  ver- 
dammt und  namentlich  das  Fleisch  einstimmig  als  naturwidriges  Reiz- 
und  Genussmittel  aus  der  Reihe  der  wirklichen  Nahrungsmittel  gestrichen 
wissen  will.  Es  sind  das  die  Vegetarianer,  die,  in  den  Mitgliedern  noch 
wenig  zusammenhängend,  an  Zahl  aber,  wie  berichtet  wird,  stark  zu- 
nehmend, mit  allem  Ueberzeugungseifer  und  tief  sittlichem  Ernste  unter 
dem  Panier  der  Entsagung  alles  Unnatürlichen,  die  Menschheit  wieder 
zum  Urzustände  voller  Gesundheit,  reiner  Sittlichkeit  und  des  unbeirrten 
Instinctes  vermeinen  zurückführen  zu  können.    Dieselben  scheiden  sich, 
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wie  gleichfalls  bekannt,  in  die  rigoroseren  reinen  Vegetarianer  und  die 
liberaleren  praktischen  Gesundheits-Philosophen,  die  auch  einzelne,  unblutig 
gewonnene  thierische  Derivate,  wie  Milch.  Butter,  Käse  und  Eier  als 
Nahrungsmittel  zugestehen. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Frage  verlangt  gewiss  ernstes  Studium 
und  rechtfertigt  auch  den  lebhaften  Streit,  der  darüber  entbrannt  ist.  Es 
$.ind  aber  die  dabei  zur  Berücksichtigung  kommenden  Gesichtspunkte 
einerseits  in  beiden  feindlichen  Lagern  so  häufig  einseitig  subjectiv  auf- 
gefasst  und  verwerthet,  anderseits  so  verschiedenen  Wissensgebieten 
angehörig  und  so  zahlreich,  dass  eine  auch  nur  tbeilweise  eingehende 
Erörterung  uns  zu  weit  abseits  führen  würde. 

Die  vielleicht  werthvollsten  Daten  zur  Bildung  einer  diesbezüglich 
klaren  Anschauung  liefert  uns,  nach  meiner  unmassgeblichen  Meinung, 
die  historische  Entwicklung  der  menschlichen  Ernährung,  und  wir  wollen 
deshalb  in  den  aus  einer  ganz  allgemein  und  kurz  skizzirten  Geschichte 
unserer  Nahrungsmittel  sich  ergebenden  Schlussfolgerungen  jene  Aufklä- 
rung suchen,  die  bis  nun  der  aufgeregte  Streit  der  gegnerischen  Parteien 
ziemlich  hartnäckig  versagte. 

Die  ältesten  Urkunden  für  unsere  Frage  datiren  aus  jener  Diluvial  - 
Periode,  wo  der  Höhlenbär  und  Höhlenlöwe  dem  Menschen  das  Jagd- 
gebiet streitig  machten,  aus  jener  vorhistorischen  Zeit,  wo  der  Kiesel- 
pfeil den  Biesenhirsch,  das  wollhaarige  Mammuth  und  das  Nashorn 
erlegte.  Unermüdliche  Geologen  haben,  nach  Ranke,  in  mehreren  Fels- 
höhlen, so  in  Schweden,  Island,  Belgien.  Deutschland  und  Frankreich 
Kochstellen  gefunden:  unverkennbare  Herde,  aus  Steinplatten  gebaut:  auf 
und  um  diese  Feuerstellen  ausser  den  Knochen  der  genannten  Thiere 
noch  jene  vom  Rennthier,  Urochsen  und  anderen,  alle  mit  deutlichen 
Spuren  menschlicher  Einwirkung.  Da  ein  Wirbelkörper  von  einem  jungen 
Rennthier  mit  dem  eingedrungenen  Steinmesser,  dort  ein  Hirschschädel 
mit  dem  noch  festhängenden  Steinpfeil,  wie  Professor  Joly  in  Toulouse 
in  einer  Vorlesung  über  den  fossilen  Menschen  erzählt.  Andere  Knochen 
hat  die  Kieselaxt  zerschlagen,  um  das  Mark  herausnehmen  zu  lassen, 
an  anderen  hat  das  Kieselmesser  das  Fleisch  abgeschabt,  wie  sich  an 
der  deutlichen  Striefung  der  Knochen  erkennen  lässt.  Ein  Lütticher 
Professor,  Dr.  Spring,  hat  an  den  Ufern  der  Maas  in  der  Nähe  von 
Chauvaux  in  einer  kleinen  Knochenhöhle  ganz  ähnlich  bearbeitete,  zer- 
schlagene und  angebrannte  Menschenknochen  entdeckt,  die  den  Verdacht 
der  Menschenfresserei  für  unsere  europäischen  Altvordern  ganz  nahe 
legen.  Von  den  Fuudorten  einer  späteren  Periode,  zu  denen  noch,  neben- 
bei gesagt,  die  Torfmoore  Islands,  die  Erdwälle  in  den  Thälern  des 
Mississippi  und  Ohio  gehören,  geben  uns  besonders  die  dänischen 
Muscheldärame  oder  Küchenabfälle  an  den  Küsten  Seelands  und  Jütlands, 
neuerer  Zeit  auch  in  Nord-  und  Süd-Amerika  vorgefunden,  und  die 
berühmten  Pfahlbauten  oder  Seewohnungen  in  der  Schweiz,  Deutschland 
und  Italien  ganz  beachtenswerthe  Anhaltspuncte  zur  Einsichtnahme 
in  die  Nahrung  des  damaligen  Menschen.  Ungeheuere  Haufen  von 
Muscheln  und  Schalen  der  verschiedensten  Seethiere,  meist  Austern, 
setzen  jene  Dämme  zusammen .  die  dann  noch  ausser  verschiedenen 
menschlichen  Werkzeugen  und  Waffen  von  Stein  und  Knochen,  ausser 
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Bruchstücken  von  plumper  Töpferwaare  auch  Knochenüberreste  vom 
Auerochs,  Hirsch,  Reh,  Wildsehwein,  Auerhahn,  Singschwan,  Delphin, 
Häring  und  Schellfisch,  abgenagt  in  Kohlen  und  Asche  vergraben,  ent- 
halten, nirgends  aber  noch  eine  Spur  von  Getreide  oder  Obst,  an  thie- 
rischen Hausgenossen  nur  der  Hund. 

In  den  Pfahldörfern  stehen  wir  an  der  Grenzscheide  einer  hoch- 
wichtigen Epoche  menschlicher  Entwicklung,  wir  haben  den  Anfang  einer 
wirklichen  Cultur:  Hütten  mit  Wänden  aus  Flechtwerk  und  mit  Dächern 
aus  Stroh  oder  Schilf,  auf  Pfählen  ruhend,  die,  bis  zu  100.000  auf- 
gefunden, in  den  Seegrund  eingerammt  wurden.  Der  Mensch  hat  sich 
schon  Nutzthiere  gezähmt,  Hund,  Rind,  Pferd  und  Torfschwein  sind  seine 
Hausthiere.  Einmal  zu  mehr  minder  festen  Wohnsitzen  gelangt,  präsen- 
tirt  er  sich  auch  schon,  und  zwar  hier  zuerst,  als  Ackerbauer.  Gerste 
und  Hirse,  hie  und  da  Weizen,  sind  sein  Getreide.  Diese  Körner  werden 
sogar  zu  einem  groben  Brode  verbacken.  Primitive  Mühlsteine,  wie  Ranke 
erzählt,  bestehend  aus  etwas  ausgehöhlten,  ausgeriebenen  Steinplatten  und 
dazu  gehörigen  abgerundeten  Stein-Pistillen  besorgen  das  Zerquetschen 
derselben. 

Mit  der  Bereitung  von  Milch,  Butter  und  Käse  steht  der  Mensch 
vor  der  Einführung  einer  geordneten  Haus-  und  Küchenwirthschaft ; 
irdene  Kochtöpfe  und  Schüsseln,  seiherartige  Gefässe,  grosse  Löffel  und 
Quirle  aus  Holz  haben  sich  als  die  ersten  Boten  der  damals  aufkei- 
menden Civilisation  erhalten.  Holzäpfel,  Schlehe,  Vogelkirsche,  Haselnuss 
und  noch  verschiedene  Beerenarten  liefern  den  Nachtisch  des  Pfahl- 
bauers. 

So  ändert  sich  die  Nahrung  des  Menschen  mit  seinem  fortschritt- 
lichen Aufschwünge  vom  Jäger  und  Fischer  zum  Nomaden  und  Vieh- 
züchter bis  zum  ackerbauenden  Culturmenschen  in  ganz  durchgreifender 
Weise.  Zuerst  liefern,  kurz  recapitulirt,  die  Beute  der  Jagd  und  der 
Fischfang  den  Haupttheil  der  Nahrung,  in  der  Pfahl-Periode  geniesst  er 
schon  Fleisch  und  Fett  des  Hausschweines,  etwas  später  die  Milch,  Butter 
und  den  Käse  vom  Rinde,  Schafe  und  Ziege  und  endlich  werden  die 
Getreidefrüchte,  durch  den  beginnenden  Verkehr  verallgemeinert,  die 
Haupt-Basis  der  menschlichen  Ernährung.  So  bei  den  Egyptern,  Griechen, 
Römern,  Germanen,  überhaupt  überall,  woher  uns  Geschichte  und  Natur- 
forschung Kunde  bringen.  Der  Naturmensch  unserer  Zeit  steht  mit  seiner 
Nahrungswahl  in  ganz  gleicher  Abhängigkeit  von  seinen  zufälligen  ört- 
lichen Lebensbedingungen,  besonders  aber  von  der  ihn  gerade  umge- 
benden organischen  Lebewelt,  von  Thier-  und  Pflanzenreich,  wie  der 
Oiluvial-Mensch.  Gerade  so  wie  in  altersgrauer  Zeit  der  älteste  Bewohner 
Europa's  vorwiegend  Fleisch,  Mark  und  Fett  der  erjagten  Thiere  genoss, 
weil  seine  Sonne  und  sein  Boden  kein  Getreide  reifen  machten,  gerade 
so  verweist  die  Natur  den  heutigen  Polarbewohner  auf  die  ganz  gleiche 
Nahrungsquelle  der  Jagd  und  des  Fischfanges. 

Mit  uns  unbegreiflichen  Mengen  von  Fleisch  und  Wallfischthran 
deckt  der  Eskimo  und  Kamtschadale  sein  erhöhtes  Stoffbedürfniss,  während 
geringerer  Stoffverbrauch  dem  Tropenbewohner  in  der  Gluthitze  seiner 
Sonne  massige,  kühlende  und  erfrischende  Pflanzennahrung  zum  Gebote 
macht.  Der  Kaffer  in  Süd-Afrika,  von  Haus  aus  Vegetarianer  liberaler 
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Auffassung,  von  vegetarianischer  Seite  wegen  seiner  körperlichen  Gewandt- 
heit, Kraft  und  persönlichen  Muthes  nachdrücklich  hervorgehoben,  erlaubt 
sich  nichtsdestoweniger,  wenn  er  einmal  einen  Ochsen  geraubt,  die 
diätetische  Inconsequenz.  denselben,  wie  Reisende  erzählen,  so  zu  sagen 
in  einem  Athemzuge  zu  verzehren.  Auch  der  hochentwickelte  Cultur- 
mensch  der  Gegenwart,  dem  Handel  und  Verkehr  die  Producte  aller 
Zonen  zu  Füssen  legen,  wählt  in  der  überwiegenden  Mehrheit,  ja  in  der 
grossen  Kategorie  der  Armuth  ausschliesslich,  seine  Nahrung  mehr  mit 
Rücksicht  auf  die  leichtere  und  billigere  Möglichkeit  ihrer  Beischaffung, 
als  mit  Rücksicht  auf  ihre  Abstammung  von  Thier  oder  Pflanze,  freilich 
auch  häufig  genug  mehr  mit  Rücksicht  auf  sein  Gaumenbedürfniss ,  als 
mit  Rücksicht  auf  eine  rationelle  Diätetik. 

So  entwickelt  sich  unsere  Frage,  ob  der  Mensch  seine  Nährmittel 
dem  Pflanzenreiche  allein  oder  auch  dem  Thierreiche  entnehmen  solle, 
zu  einer  reinen  Culturfrage  im  strengsten  Sinne  des  Wortes,  die, 
unbekümmert  um  den  Streit,  um  die  Zustimmung  oder  Verurtheilung 
wissenschaftlicher  Gelehrter  oder  Nichtgelehrter,  zu  ihrem  allergrössten 
Theile  in  den  socialen  Verhältnissen  ihre  Lösung  findet. 

Chemisch  betrachtet,  um  doch  einen  Gelehrten  hierüber  zu  hören, 
dreht  sich,  wie  Sonderegger  meint,  der  ganze  Streit  um  ein  grosses 
Missverständniss ,  weil  bei  genüglichem  Wechsel  und  gehörigem  Maasse 
der  Pflanzenkost  dem  Magen  ganz  dieselben  chemischen  Werthe,  Eiweiss, 
Fett,  Kohlen-Hydrate,  Salze  und  Wasser  geboten  werden,  wie  bei  der 
Fleischnahrung,  und  es  handle  sich  gar  nicht  um  die  eigentlichen 
Werthe,  welche  der  Körper  bei  der  einen  oder  der  anderen  Nährweise 
bezieht,  sondern  lediglich  um  die  Valuta,  den  Münzfuss,  in  welchem 
dieselben  (Werthe*)  bezahlt  werden.  Indien  und  Japan  verlangten  bisher 
ihre  kaufmännischen  Guthaben  ausschliesslich  in  Silber,  wie  ein  Vege- 
tarianer  sein  Eiweiss  ausschliesslich  in  Kleber  und  Legumin,  d.  i.  Pflanzen- 
Eiweiss  der  Getreide-  und  Hülsenfrüchte  —  oder  wie  der  rinderzüchtende 
Gaucho  in  Laplata  ausschliesslich  in  Muskelfaser. 

Wenn  nun  Eiweiss,  Fett  und  Kohlen-Hydrate  der  Thier-  und 
Pflanzenkörper  nicht  nur  chemisch  gleichartig,  sondern  auch  physiologisch 
nahezu  gleich  leicht  verdaulich  sind,  so  ist  die  Frage,  ob  Thier-  oder 
Pflanzenkost,  vom  chemisch-physiologischen  Gesichtspuncte  aus,  reine 
Geschmacks-  und  Gelegenheitssache.  Unseren  Soldaten  interessirt  im 
Uebrigen  der  culturhistorische  Gesichtspunct  ebensowenig,  wie  der 
chemisch  -  physiologische :  er  hat  vorläufig  mit  der  gegenwärtig  noch 
geltenden  Thatsache  der  leidigen  gemischten  Kost  sich  abzufinden,  er  ist 
nach  Vorschrift  Omnivore,  Allesesser. 

Eine  zweite  wichtige  Frage,  über  die  wir  uns  zu  verständigen  haben, 
über  die  noch  bei  so  Vielen  Unklarheit  herrscht,  ist  die:  was  ist  nahrhaft? 

Da  gibt  uns  die  physiologische  Chemie  zunächst  die  Antwort,  dass 
diese  Frage  niemals  nach  allgemeinem,  absolutem,  sondern  nur  nach 
relativem  Massstabe,  nach  den  rein  individuellen  Verhältnissen  zu  ent- 
scheiden sei,  und  bezeichnet  uns  zugleich  jene  Factoren,  welche  den 
Nährwerth  eines  Nahrungsmittels  bestimmen,  respective  bedingen.  Es 
sind  dies  die  Verdaulichkeit,  die  richtige  Quantität  und  endlich  die 
Mischung  der  ein  Nährmittel  zusammensetzenden  Nahrungsstoffe. 
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Gras,  beziehungsweise  Heu,  ist  für  das  pflanzenfressende  Rind  voll- 
ständiges Nahrungsmittel,  dem  Mensehen  bekanntlich  gauz  werthlos  für 
seine  Ernährung,  weil  seine  Verdauungssäfte  die  in  unlöslichen  Zellen- 
hüllen eingeschlossenen  Nährstoffe  nicht  zu  erschliessen  und  ins  Blut 
überzuführen  im  Stande  sind.  Und  was  nicht  Bestandtheil  des  Blutes 
wird  und  werden  kann,  was  nicht  assimilirbar  ist,  ist  kein  Nahrungs- 
stoff. Die  Kartoffel  ist  wohl  leicht  verdaulich  und  auch  wohlschmeckend, 
kann  aber,  wenn  ein  Mensch,  wie  Leonhard  Balzer  ausrechnet,  davon 
zur  Deckung  seines  ganz  bescheidenen  Nährbedürfnisses  5  bis  7k°  täg- 
lich bedarf,  auf  den  Namen  eines  wirklich  nahrhaften  Speise -Artikels  nur 
sehr  geringen  Anspruch  machen.  Sie  enthält  zu  wenig  Nährstoffe  bei 
grossem  Wassergehalt  und  ist  deshalb,  wie  Sonderegger  sich  ausdrückt, 
nur  als  Gemüse  ein  Segen,  als  alleinige  Nahrung  ein  diätetisches 
Unglück. 

Die  Qualität  und  Mischung  der  Nahrungsstoffe  in  einem  Nahrungs- 
mittel ist  dann  die  richtige,  wenn  letzteres  alle  chemischen  Gleichwerthe 
der  Bestandtheile  der  Milch  enthält,  die  dem  Menschen  alle  erforderlichen 
organischen  und  anorganischen  Stoffe  zum  Aufbau  und  Erhaltung  seines 
Körpers  liefert,  das  sind,  wie  schon  erwähnt:  Ei weissstoffe,  Fett,  Kohlen- 
Hydrate,  Salze  und  Wasser. 

Nahrhaftigkeit  der  weitere  und  Verdaulichkeit  der  engere  Begriff, 
müssen  also  scharf  auseinander  gehalten  werden:  die  Verdaulichkeit 
drückt  nach  Moleschott's  Definition  die  Schnelligkeit  aus,  mit  welcher 
die  Nahrungsstoffe  eines  Nährmittels  sich  in  Bestandtheile  des  Blutes 
verwandeln ;  die  Nahrhaftigkeit  aber  bezeichnet  die  Menge  der  Nahrungs- 
stoffe, welche  eine  Speise  oder  ein  Getränk  dem  Blute  zuführt. 

Verdaulich  kann  mancher  Nahrungsstoff  sein,  nahrhaft  aber  nur 
ein  Nahrungsmittel !  Deshalb  spricht  man  physiologisch  bei  Fett,  Stärke- 
mehl und  Zucker  z.  B.  von  Verdaulichkeit,  nicht  aber  von  Nahrhaftig- 
keit, welche  letztere  Bezeichnung  wir  dagegen  wohl  auf  Milch,  fetten 
Käse,  fettes  Fleisch,  auf  Getreide-  und  Hülsenfrüchte  anwenden  können. 

Im  Allgemeinen  hat  sich  die  uralte  Praxis  der  Küche  alle  diese 
Sätze  instinctiv  und  unbewusst  angeeignet  und  die  Lösung  der  ganzen 
Ernährungs-Aufgabe  in  voller  Uebereinstimmung  mit  den  Forderungen 
der  Wissenschaft  richtig  durchgeführt,  und  der  letzteren  ist  nur  übrig 
geblieben  diese  Grundsätze  verstehen,  die  Regeln  der  Erfahrung  begreifen 
zu  lernen  und  nach  Kräften  den  Auswüchsen  einer  unvernünftigen  Küche, 
den  Gefahren  einer  gedankenlosen  Nahruugsbereitung  durch  Rath  und 
Aufklärung  zu  steuern. 

Hiemit  kommen  wir  zum  speciellen  Theile  des  Vortrages,  zur  Küche 
unseres  Soldaten,  die  ja  den  Inbegriff  seiner  vorschriftsmässigen  Ernährung 
repräsentirt,  speciell  unter  friedlichen  Verhältnissen.  Selbstverständlich  will 
ich  in  dem  vorigen  Satze  nicht  unsere  Compagnie-Küche  als  Schule  für 
die  Wissenschaft  gemeint  haben,  da  ja  die  bekannte  Bescheidenheit  ihres 
Haushaltes  kaum  jemals  ein  hinreichendes  Erfahrungs-Material  geliefert 
haben  dürfte,  sondern  bezog  jene  Bemerkung  auf  die  Kochkunst  im  All- 
gemeinen. 

Sehen  wir  zunächst  nach  der  Quantität  der  Mannschafts-Menage. 
Da  ergibt  sich  zu  allernächst,  wenn  wir  das  von  den  heutigen  Physiologen 
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auf  Grund  genauer  und  zahlreicher  Ernährungs  -  Versuche  stipulirte 
Kostausmass  als  Norm  gelten  lassen  und  damit  die  dem  Soldaten 
wirklich  von  seiner  Küche  gebotene  Nahrungsmenge  vergleichen,  ein 
ganz  bedeutendes  Deficit  für  denselben.  Reduciren  wir  die  nach  dem 
Schema  unseres  Normal-Küchenzettels  für  die  menagemässige  Kost-Portion 
ihrem  Gewichte  nach  genau  bestimmten  Hauptnahrungsmittel,  Brod, 
Fleisch,  Mehl,  Hülsenfrüchte  und  Fett,  auf  ihren  chemischen  Nährwerth 
rücksichtlich  ihrer  Hauptbestandteile,  so  ergibt  sich  als  Total-Gewicht 
der  ganzen  Nahrung  etwa  120— 130*  Eiweiss ,  30—40*  Fett  und 
500 — 600'  Kohlen-Hydrate.  Diese  Zahlen  entsprechen  wohl  ziemlich 
genau  dem  von  Voit,  Moleschott  und  Anderen  für  den  mässig  beschäf- 
tigten Arbeiter  geforderten  Ausmasse  an  den  wichtigsten  Nährstoffen. 
Eine  genaue  Durchsicht  der  Menage-Bücher  unserer  Compagnien  gibt 
aber  ziöermässig  den  Nachweis,  dass  das  verfügbare  Menage-Geld  meist 
unzulänglich  ist  zum  Einkaufe  der  einzelnen  Menage-Artikel  in  dem  vor- 
geschriebenen Gewichts- Ausmasse. 

Sind  die  festgesetzten  190K  Fleisch  (nach  Derblich  erhält  der  deutsche, 
belgische  und  holländische  Soldat  250*,  der  französische  300*,  der  englische 
340*)  mit  Mühe  erreicht,  so  fehlen  gewiss  ein  Drittel,  häufig  genug  die 
Hälfte  im  Gewichte  der  Zuspeis- Artikel,  an  Mehl,  Gerste,  Reis,  Hirse  u.  s.  w. 
Das  Gewicht  des  Fleisches  wird  von  der  vorgeschriebenen  Norm  auch 
nicht  wenig  herabgedrückt  durch  den  Umstand,  dass  bei  jedem  einge- 
kauften Fleisch-Quantum  nach  zahlreichen,  durchschnittlichen  Bestim- 
mungen beim  reellsten  Fleischhauer  20  Percent  auf  Knochen,  Knorpel 
und  Sehnen  entfallen,  abgesehen  von  der  sonstigen  unvermeidlichen, 
minderwerthigen  Zuwage.  —  Die  bisher  üblich  gewesene  Beschränkung 
auf  eine  einzige  Mahlzeit  steht  der  völligen  Ausnützung  und  Verwerthung 
der  Nahrung  für  den  körperlichen  Haushalt  des  Soldaten  auch  hindernd 
im  Wege,  wie  weiters  erörtert  werden  wird.  Die  ungenügende,  oft  ganz 
unverständige  Küchenbehandlung  der  Speise-Artikel  von  Seite  der  Com- 
pagnie-Köche  thut  endlich  ein  Uebriges,  um  den  Abbruch  an  Nahrungs- 
werth unserer  Mannschafts-Menage  noch  mehr  zu  vergrössern. 

Das  sind  anscheinend  unwesentliche  Kleinigkeiten  und  Kleinlich- 
keiten, sie  ergeben  aber  nichtsdestoweniger  in  toto  das  unumstüssliche 
Facit,  dass  das  Diner  unseres  Soldaten,  wie  er  es  in  seiner  Essschale 
von  der  Küche  holt,  in  der  Regel  zu  karg  ausfällt,  selbst  wenn  man  das 
normirte  Nahrungsausmass  für  hinreichend  erklären  wollte.  Es  ist  unge- 
nügend, weil  es  als  einzige  knappe  Mahlzeit  nebst  dem  Brode  die  Deckung 
des  ganzen  Stoffbedürfnisses  übernehmen  und  zugleich  das  Material 
liefern  muss  für  die  im  Wachsthume  bedingte  Massenzunahme  sämmt- 
licher  Körper-Organe  bei  so  vielen,  noch  in  jugendlicher  Entwicklung 
begriffenen  Soldaten.  Wird  aber  der  geforderte  Ersatz  für  den  durch  die 
Muskelarbeit  gesetzten  StoffVerbrauch  in  der  Nahrung  nicht  hinreichend 
zugeführt,  so  werden  die  Gewebetheile  des  Körpers  selbst  dazu  in 
Anspruch  genommen,  dieser  nimmt  ab  an  Masse,  Gewicht  und  Leistungs- 
fähigkeit, wird  zum  Spielball  jeder  Unbill,  wie  zum  Opfer  jeder  Krank- 
heit, namentlich  jeder  Epidemie. 

Ungenügende  Ernährung  macht  den  Soldaten,  wie  joden  anderen 
Menschen,  schlaff  und  matt  an  Körper  und  Geist,  raubt  ihm  Energie, 
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Muth,  Beharrlichkeit  und  Ausdauer,  wie  gegensätzlich  gute,  hinreichende 
Nahrung  den  Mann  dienstwillig,  pflichteifrig  und  gesund  erhält. 

Berücksichtigt  man,  dass  bei  der  heutigen  Zusammensetzung  des 
Heeres  aus  den  kräftigsten  und  gesundesten  Söhnen  des  Landes,  mit  der 
körperlichen  Entwicklung  und  der  mechanischen  Leistungsfähigkeit  des 
einzelnen  Individuums  in  der  Armee  die  Gesammt- Arbeitsfähigkeit  und 
die  Volkskraft  des  ganzen  Staates  in  letzter  Linie  innig  zusammenhängt, 
so  gewinnt  diese  Frage  eine  weitgehende  staatsökonomische  Bedeutung, 
sogar  abgesehen  von  der  nothwendigen  Vorbereitung  für  die  durch  die 
moderne  Kriegführung  hochgespannten  Forderungen  an  Muskelarbeit  für 
den  Krieg  selbst.  Ich  erinnere  hiebei  an  einen  anderen  Ausspruch 
Friedrich's  IL,  „dass  man,  wenn  man  eine  Armee  bauen  will,  mit  dem 
Magen  anfangen  müsse",  und  an  jenen  Montecuccoli's,  rdass  durch 
Nahrungsmangel  mehr  Armeen  zu  Grunde  gegangen  sind,  als  durch 
Schlachten".  Bouchardat,  ein  französischer  Gelehrter,  hat  ziffernmässig 
nachgewiesen,  dass  unzureichende  Ernährung  in  einem  Gemeinwesen  die 
allgemeinste  und  mächtigste  Ursache  erhöhter  Sterblichkeit  sei. 

Wenn  das  gesunde,  kräftige  Aussehen  so  vieler,  am  Ende  ihrer 
Präsenz-Dienstzeit  Beurlaubten  diese  Klagen  scheinbar  Lügen  straft,  so 
möchte  ich  zunächst  darauf  hinweisen,  dass  die  meisten  unserer  Soldaten 
vom  elterlichen  Hause  in  Geld  oder  Victualien  eine  nicht  zu  übersehende 
Zubusse  erhalten,  die  unsere  Lücke  zum  guten  Theile  stopft;  dann  mache 
ich  weiters  aufmerksam  auf  die  ganz  beträchtliche  Anzahl  der  während 
der  drei  Jahre  wegen  Schwäche  und  Abmagerung  in  Abgang  Gebrachten. 

Wie  weit  die  Speise-Ordnung  unseres  Soldaten  in  Widerspruch 
steht  mit  den  diesbezüglichen  Anschauungen  einer  wissenschaftlichen 
Diätetik,  erhellt  aus  den  Ausführungen  eines  neueren  Physiologen  hier- 
über: die  Nährmittel  werden  besser  ausgenützt,  wenn  die  für  den  Tag 
erforderliche  Portion  nicht  in  einer,  sondern  in  mehreren  Sitzungen 
genossen  wird.  Dieser,  durch  die  Erfahrung  längst  festgestellte  Satz 
wurde  durch  den  Versuch  der  Fleischverdauung  bestätigt.  Wurde  die 
gesammte  Fleischmenge,  welche  ein  erwachsener  Mensch  zur  Bestreitung 
seines  Stoff-  und  Kraftverbrauches  in  24  Stunden  bedarf,  in  einer  Sitzung 
gegessen,  so  wurde  ein  beträchtlicher  Theil  des  Fleisches  ungenützt  und 
wenig  verändert  wieder  ausgeschieden.  Die  Aufnahme  in  das  Blut  betrug 
88  Percent  der  ganzen  Nahrung.  Wurde  dieselbe  Menge  auf  drei  Mahl- 
zeiten vertheilt,  so  stieg  die  Aufnahme  auf  95  Percent.  Ganz  analoge 
Verhältnisse  ergeben  sich  für  Stärkemehl  und  Fett.  Es  würde  zu  weit 
führen,  wollte  ich  die  weiteren,  durch  eine  längere  Nahrungspause  bedingten 
Erscheinungen,  die  Blutverarmung  in  den  Verdauungs-Organen  mit  ihren 
Consequenzen  auf  das  Allgemeinbefinden  ausführlich  auseinandersetzen, 
ich  bringe  nur  die  Thatsache  in  Erinnerung,  dass  die  meisten  jener 
Soldaten,  welche  im  Sommer  bei  oft  an  und  für  sich  wenig  anstrengenden 
Märschen,  respective  Uebungen,  von  plötzlicher  Ohnmacht  befallen,  bewusst- 
los  zusammenstürzen,  nahezu  ohne  Ausnahme  die  allzugrosse  Nüchternheit 
ihres  Magens  dafür  anzuklagen  haben,  den  sie  vielleicht  in  Ermanglung 
von  etwas  Besserem  mit  einem  Trünke  Branntwein  täuschen  zu  können 
vermeinten.  Man  muss  es  daher  als  erfreulichen  Fortschritt  begrüssen,  dass 
allerseits  die  Verabreichung  wenigstens  eines  kleinen,  schmackhaften 
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Frühstückes  angestrebt  wird,  nur  wäre  es  wünschenswert^  wenn  es  die 
Staats- Oekonomie  durch  eine  Erhöhung  des  Menage-Geldes  ermöglichte, 
der  durch  wissenschaftliche  Erfahrung  stipulirten  Speise-Ordnung  mit 
mindestens  zwei  Mahlzeiten  Rechnung  zu  tragen,  ohne  vielleicht  das 
Mittagsmahl  des  Soldaten  schmälern  zu  müssen. 

Der  Ausspruch  des  geistreichen  Montesquieu,  dass  die  Hälfte  der 
Pariser  am  Diner,  die  andere  am  Souper  zu  Grunde  ginge,  braucht, 
wie  wir  sehen ,  unserem  Soldaten  gewiss  nicht  bange  zu  machen ,  soweit 
dabei  das  Uebermass  gemeint  ist;  dieser  hält  sich,  wie  in  einer  neueren 
Broschüre  über  Militär-Gesundheitspflege  (Derblich)  etwas  boshaft  bemerkt 
wird,  sehr  strenge  an  die  Sprüche  der  classischen  Weisheit  über  Essen 
und  Trinken:  der  Hunger  ist  die  Mutter  der  Gesundheit,  Uebersättigung 
dagegen  die  Quelle  vielfacher  Störungen,  lautet  ein  Ausspruch  des  Hippo- 
krates,  und  was  die  Behauptung  des  Sokrates  betrifft,  „dass  nichts  der 
Gesundheit  mehr  zuwider  sei,  als  ein  guter  Kochu,  so  sorgen  schon  die 
Compagnie-Köche  dafür,  dass  gastronomische  Lockungen  den  Gaumen 
nicht  allzu  lüstern  machen. 

Erkundigen  wir  uns  nach  dem  Küchen -Repertoire  eines  solchen 
unserer  Kochkünstler,  so  frappirt  uns  in  erster  Linie  die  Bescheidenheit 
in  der  Mannigfaltigkeit  der  Speisen:  einige  wenige  Suppen  mit  dem  darin 
gekochten  Rindfleisch,  eine  sehr  spärliche  Anzahl  von  Zuspeisen  und  zeit- 
weilig die  eine  oder  andere  Form  von  gebratenem  Fleische.  Das  ist  der 
ganze  Reichthum,  der  ganze  Umfang  unserer  Kochkunst.  Von  den  genannten 
Speisen  hat  sich  die  Fleischbrühe  durch  lang  hergebrachte  Gewohnheit 
so  sehr  in  die  Küche  eingebürgert,  dass  sie  an  dem  Mittagstischo  Weniger 
fehlt,  wo  die  Verhältnisse  es  nur  erlauben  und  bildet  dieselbe  auch  mit 
dem  dazu  verwendeten  Fleische,  wie  gesagt,  so  ziemlich  das  ganze  Mittags- 
mahl, die  Hauptmahlzeit  unseres  Mannes.  Hören  wir  nun  das  Urtheil 
einiger  bedeutenden  Forscher  über  den  Nährwerth  der  Suppe,  respective 
Fleischbrühe,  die  bekanntlich  das  Extract  der  im  Wasser  löslichen  Bestand- 
teile des  Fleisches  vorstellt,  das  sind  anorganische  Salze,  Extractiv-Stoffe 
und  kaum  nachweisbare  Spuren  von  Fett  und  Eiweiss.  Da  sagt  Liebig, 
„dass  die  Fleischbrühe  keine  Nährstoffe  oder  solche  nicht  in  einer 
Menge  enthält,  dass  man  sie  bei  der  Ernährung  in  Rechnung  ziehen 
könne". 

Virchow  erklärt  entschieden :  „dass  Fleischbrühe  an  sich  weder  ein 
Nahrungsmittel  noch  kräftig  ist,  und  dass,  wenn  man  das  ganze  Fleisch, 
welches  man  zu  seiner  Ernährung  verwenden  will,  kocht  und  davon  Brühe 
bereitet,  man  dieses  Fleisch  zum  grossen  Theile  unverdaulich  macht,  ohne 
in  der  Brühe  einen  Ersatz  zu  gewinnen ;  Brühe  ist  ein  Luxus-Artikel,  den 
nur  Wohlhabende  regelmässig  geniessen  können". 

Sonderegger  meint:  im  Haushalte  des  Körpers  sei  eine  magere 
Fleischbrühe  eine  strenge  Fastenspeise,  bei  der  man  selbst  verhungern 
kann.  Und  es  hat  auch,  hiemit  übereinstimmend,  der  Versuch  nach- 
gewiesen, dass  ein  blos  mit  starker  Suppe  gefütterter  Hund  früher  zu 
Grunde  ging,  als  wenn  er  ganz  ohne  Nahrung  gelassen  wurde.  Der 
Nahrungswerth  der  Fleischbrühe  ist  also  nach  den  Angaben  dieser 
Gelehrten  im  günstigsten  Falle  ein  verschwindend  kleiner :  sie  ist, 
worauf  auch  der  genannte  Versuch  hindeutet,  mehr  Belebungs-  und 
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Reizmittel  als  Nahrungsmittel.  Bedeutung  für  die  Ernährung  gewinnt 
die  Suppe  nur  durch  den  üblichen  Zusatz  von  Mehl,  Fett,  Eiern  und 
etwa  Hülsenfrüchten,  die  ihr  ein  gewisses  Quantum  von  eigentlichem 
Nähr-Materiale  zuführen  und  die  zugleich  die  Bestimmung  haben,  in  die 
Art  der  Suppe  jene  Abwechslung  zu  bringen,  die  (bei  jeder  Speise) 
allerseits  für  nothwendig  anerkannt  und  gefordert  wird,  und  zwar 
zumeist  aus  Rücksicht  auf  den  bei  allzugrosser  Einförmigkeit  der 
Nahrung  leicht  eintretenden  Widerwillen  und  Ekel  dagegen,  der  nicht 
nur  das  Hungergefühl  zurückdrängen,  sondern  auch  von  Verdauungs- 
störungen begleitet  sein  kann.  Die  Suppe  könnte  im  üebrigen  ihre 
Bedeutung  im  Küchenzettel  trotzdem  ungeschmälert  behaupten,  wenn 
nicht,  wie  wir  gehört  haben,  die  zu  ihrer  Bereitung  nothwendig«*  Behand- 
lung des  Fleisches  diesem  an  Verdaulichkeit  und  damit  auch  an  Aus- 
nützbarkeit  für  den  Stoffwechsel  einen  so  wesentlichen  Abbruch  thäte. 
Suppe  und  Fleisch  repräsentiren  ja  als  Ganzes  immer  den  vollen  Werth 
des  Fleisches.  Weil  aber  durch  das  Kochen  das  Fleisch  zäher  in  seinen 
Fasern,  also  schwer  verdaulich  wird,  überdies  an  Schmackhaftigkeifc 
verliert,  fühlt  sich  Virchow  und  mit  ihm  viele  Andere  berechtigt  zu  der 
Behauptung:  Fleischbrühe  sei  ein  blosser  Luxus,  den  sich  jede  Familie, 
die  nur  eben  auskomme,  abgewöhnen  sollte.  Eine  kunstgewandte  Köchin 
kann  freilich  bei  gut  fettem  Fleische  —  einer  für  den  Soldaten  nicht 
immer  zutreffenden  Voraussetzung  —  zu  einem  grossen  Theile  über  die 
erwähnten  Uebelstände  hinüber  helfen.  Man  sehe  sich  aber  das  Suppen- 
fleisch unserer  Compagnie- Köche  an,  bevor  es  in  der  suppegefüllten 
Essschale  des  Mannes  verschwunden  ist:  ganz  trocken,  gewöhnlich  gründ- 
lich ausgekocht  bis  zur  totalen  Saftlosigkeit ,  liegen  die  einzelnen,  oft 
verdächtig  ungleich  geschnittenen  Fleisch-Portionen  in  allen  Farben- 
Nuancen  vom  hellsten  graubraun  bis  zum  dunkeln  rothbraun  auf  dem, 
gewöhnlich  nichts  weniger  als  reinen  Küchentische,  so  viele  Stücke, 
wenn  das  geschlachtete  Rind  doch  etwas  fetter  war,  mit  kalt  geron- 
nenem, talgartigem  Fette  bedeckt,  das  für  die  Verdauung  kaum  zu 
bewältigen  ist;  bei  nicht  wenigen  Portionen  muss  Knorpel  und  Sehnen 
den  Gewichtsabgang  an  wirklichem  Fleisch  ersetzen,  auch  nur  eine 
überlastende  Nahrungstäuschung  für  den  armen  Magen.  In  diesen  schein- 
baren Nebensächlichkeiten  summiren  sich  die  Schattenseiten  des  Suppen- 
kochens in  unserer  Mannschafts -Menage  und  repräsentiren  uns  Wieder 
eine  nicht  unbedeutende  Schmälerung  des  Nahrungs-Ausmasses  für  den 
Soldaten. 

Diese  Uebelstände  würden  vielleicht  umgangen,  wenn  man  eine 
Suppe  kochte,  ohne  Fleisch  dabei  zu  verwenden,  letzteres  dagegen  ein- 
fach braten  oder  schmoren  Hesse.  Die  gemeinten  Suppen  würden  den 
sogenannten  falschen  Suppen  der  englischen  Armee  entsprechen.  Die 
Auswahl  der  Ingredienzen  und  damit  die  mögliche  Anzahl  Suppensorten 
ist  hinreichend  mannigfaltig.  Die  verschiedenen  Gemüse-  und  Hülsen- 
früchte-Suppen, die  Eier-,  Mehl-,  Kartoffel-,  beziehungsweise  Obst-  und 
Früchte-Suppen  im  Sommer  —  würden  den  geforderten  Bedarf  genügend 
decken  und  das  gebratene  Fleisch  brächte  dem  Manne  nicht  nur  grössere 
Verdaulichkeit  und  Schmackhaftigkeit,  sondern  auch  seinen  vollen  Nähr- 
werth auf  den  Mittagstisch. 
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Die  Realisirung  dieses,  schon  von  verschiedenen  Seiten  gemachten 
Vorschlages  hätte  freilich  eine  durchgreifende  Reform  unseres  Kücheu- 
haushaltes  zur  Voraussetzung:  nebst  Veränderung  und  besonders  Ver- 
mehrung unserer  Küchengeräthe  müsste  namentlich  der  Ausbildung  der 
Köche  eine  viel  grössere  Aufmerksamkeit  gewidmet,  also  eine  höhere 
Küchen-Routine  derselben  angestrebt  werden.  Wie  sehr  eine  rationelle 
Küchenbehandlung  Wohlgeschmack  und  Verdaulichkeit  einer  Speise  fördern 
kann,  ebenso  wirkt  Unkenntniss  und  Gedankenlosigkeit  des  Koches  störend 
und  verschlechternd  darauf  ein. 

Die  Wahl  der  Fleischart  bestimmen  wohl  am  zweckmässigsten  die 
Marktpreise,  da  der  Nahrungswerth  der  einzelnen,  allgemein  genossenen 
Fleischgattungen  von  chemischer  wie  physiologischer  Seite  keine  sehr 
erheblichen  Differenzen  zeigt.  Im  Allgemeinen  ist  ganz  junges  und  ganz 
altes  Fleisch  immer  wasserreicher,  das  junge  zarter,  das  alte  harter. 
Wirklich  saftig  und  weich  ist  nur  dasjenige  Fleisch,  welches,  wie  gut 
gemästetes  Ochsenrleich ,  wenig  Wasser  und  Leimgewege,  aber  zwischen 
den  Muskelbündeln  fein  vertheiltes  Fett  enthält.  Da  mageres  Ochsen- 
rleisch,  nach  Sonderegger,  bis  20  Percent  mehr  Wasser  enthält  als  gut 
fettes,  man  das  Wasser  aber  billiger  beim  Brunnen  holt  als  beim  Fleisch- 
hauer, so  ist  es  ein  grosser  Rechnungsfehler,  wenn  man  für  mageres 
Fleisch  nicht  mindestens  20  Percent  weniger  bezahlt,  als  für  gut  fettes. 
Auf  einer  ähnlichen  Erwägung  beruht  ja  der  Geschäftsbrauch  der  Fleisch- 
bänke in  den  grösseren  Städten,  für  die  ausgiebigeren,  saftigeren  und 
mürberen  Stücke  der  Lenden-,  Rippen-  und  Hüftgegend  höhere  Preise 
zu  fixiren,  als  für  das  zähere  und  im  Allgemeinen  weniger  schmackhafte 
Fleisch  der  Vordertheile.  Beim  Masseneinkauf  für  eine  grössere  Abthei- 
lung gleicht  sich  dieser  Unterschied  wohl  etwas  aus,  aber  es  bleibt  trotz- 
dem Aufgabe  derFleisch-Controle,  bei  der  diesbezüglich  grossen  Unkenntniss 
der  Köche,  nebst  der  sonstigen  Ueberwachung,  auch  diesem  wichtigen 
Puncto  die  nöthige  Aufmerksamkeit  zu  schenken. 

Als  Beigabe  zur  Suppe,  beziehungsweise  als  Zuspeise-Artikel  hat 
unsere  Verpflegung  für  die  einzelne  Kost-Portion  nach  fixem  Gewichts- 
ausmasse festgestellt:  an  mittlerem  Weizenkochmehle  für  zwei  Tage  in 
der  Woche  je  190k\  an  Gerstengraupen  für  einen  Tag  140*  u.  s.  w., 
den  Menage- Verwaltungen  im  Uebrigen  es  freistellend,  die  eigentlichen 
Gemüse,  die  Knollen,  Blätter  und  Schösslinge  einzelner  Pflanzenarten, 
wie  Kartoffel,  Kraut,  Kohl  und  andere,  nach  Massgabe  der  Möglichkeit 
und  Gelegenheit  der  Beischaffung,  zur  Menage-Bereitung  heranzuziehen. 

Während  die  Nahrungsartikel  der  ersten  Reihe  durch  ihren  hohen 
Eiweiss-  und  noch  höheren  Stärkemehl-Gehalt  an  Nährwerth  mit  dem 
Fleische  concurriren,  ja  dieses  zum  Theile  darin  übertreffen,  ermöglichen 
die  letzteren  nicht  nur  eine  sehr  angenehme  und  den  Geschmacksreiz 
vortrefflich  unterstützende  Abwechslung  in  der  Mittagstafel  des  Soldaten, 
sondern  werden  durch  ihren  Gehalt  an  anorganischen  Salzen  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  für  das  normale  Gleichgewicht  der  Blutbestandtheile. 

Den  besprochenen  Nahrungsmitteln  schliesst  sich  als  zugleich  stets 
treuer  Begleiter  fast  jeder  Mahlzeit  das  Brod  an,  das  eigentliche  Haupt- 
nahrungsmittel des  Soldaten  und  zum  Theile  der  meisten  Menschen. 
Nicht  immer  hat  der  Mensch  dasselbe  in  der  heutigen,  ich  möchte 
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sagen  cultivirten  Form  genossen.  Selbstredend  tritt  es  in  der  Geschichte 
erst  mit  dem  Anbau  der  Getreidefrüchte  auf.  Das  Mahlen  der  Getreide- 
körner dürfte  vom  Menschen  ursprünglich  jedenfalls  der  natürlichen 
Mühle  der  eigenen  Zähne  überlassen  worden  sein,  dann  stampfte  man 
das  Getreide  mit  Steinen  und  genoss  das  gewonnene  grobe  Mehl  roh, 
später,  nachdem  man  den  ausgedehnteren  Gebrauch  des  Feuers  kennen 
gelernt,  in  gekochtem  Zustande.  Noch  im  alten  Rom  ersetzte  nach 
Ennius  einfacher  Mehlbrei,  später  Klösse  und  Kuchen,  das  eigentliche 
Brod.  Dieses  selbst  tritt  erst  viel  später  auf  und  erst  um  das  Jahr  850 
nach  Erbauung  Roms  hört  man  nach  Plinius  von  professionellen  Bäckern ; 
mit  diesen  erschienen  auch  wirkliche  Backöfen,  freilich  etwas  primitiv, 
während  man  früher  den  Teig,  ähnlich  vielen  uncultivirten  Völkern  der 
Gegenwart,  auf  heissen  Steinen,  glühenden  Kohlen  oder  in  heisser  Asche 
hatte  backen  lassen. 

Die  Keule  und  Mörser,  die  früher  das  Zerquetschen  der  Körner  zu 
besorgen  hatten,  wurden  allmälig  durch  zwei  entsprechend  behauene 
Steine,  die  bewegende  Kraft  der  menschlichen  Hände  allmälig  durch 
Thierkraft  ersetzt.  Zur  Zeit  Cäsar's  und  Cicero's  hatte  der  menschliche 
Scharfsinn  schon  Wassermühlen  geschaffen  und  kurz  vor  Augustus  wird 
fleissig  Mehl  darauf  gemahlen.  Der  römische  Soldat  machte  sich  aus 
dem  mitgeführten  Getreide  Mehl  und  Teig,  röstete  diesen  über  Kohlen 
oder  unter  heisser  Asche,  später  in  eisernen  Pfannen.  Von  den  berg- 
bewohnenden Iberern  erzählt  Strabo,  dass  sie  zwei  Drittel  des  Jahres 
hindurch  von  Eicheln  leben,  die  sie  trocknen,  zerstossen  und  zu  Brod 
verbacken.  Das  Brod  der  ältesten  Griechen  war  Gersten-,  dann  Weizen- 
brod,  zumeist  in  Form  von  runden,  wenig  ausgehöhlten  Scheibenkuchen. 

Die  alten  Germanen  assen  Haferbrod,  wie  heute  der  Nord-Europäer, 
wenn  ihm  Gerste  und  Roggen  fehlen.  So  wechselt  auch  in  der  Gegen- 
wart wie  in  der  Vergangenheit  die  Brodart  mit  der  gerade  vorhandenen 
Getreidegattung,  während  an  der  Goldküste,  in  mehreren  Theilen  Ame- 
rika^ aus  Mais,  in  Arabien  aus  Hirse,  in  Ostindien  aus  Reis  Brod 
gebacken  wird,  liefert  im  nördlichen  Europa  zumeist  der  Roggec,  in  dem 
mittleren  und  besonders  südlicheren  der  Weizen  diesen  ehrwürdigen, 
geheiligten  Repräsentanten  menschlicher  Nahrung. 

Es  ist  nun  von  wissenschaftlicher,  wie  praktisch  ökonomischer  Seite 
die  Frage  aufgeworfen  worden,  soll  zur  Bereitung  des  Brodes  das  ganze 
Mehl  des  Kornes,  die  Kleie  mit  inbegriffen,  beigezogen  oder  soll  die 
Kleie  ausgeschieden  werden?  Darüber  sind  Alle  einig,  dass  mit  dem 
Verwerfen  der  Kleie  eine  nicht  unbedeutende  Menge  Kleber,  das  ist 
pflanzliches  Eiweiss,  also  ein  wichtiger  Nährstoff  verloren  geht.  Nun  liegt 
aber  dieser  Nahrungsstoff  hart  unter  der  Hülle  des  Kornes,  die  für  den 
menschlichen  Magen  unangreifbar  ist,  wieder  in  kleinen  Zellen  oder  Bälgen 
eingebettet,  die  nach  vielfachen  Versuchen  von  Donders,  einem  Physiologen, 
für  unsere  Verdauung  nahezu  ganz  unzugänglich  sind  und  deshalb  wenig 
verändert  ausgeschieden  werden.  Poggiale,  ein  Franzose,  hat  wiederholt  die- 
selbe Kleie  durch  4 — 5  verschiedene  Thiere  passiren  lassen  und  gefunden, 
dass  sich  nicht  die  Hälfte  aufgelöst  und  dem  Körper  nutzbar  gemacht  hatte. 

Nach  ähnlichen  Untersuchungen  von  Henneberg  verdaut,  wie 
Kirchner  mittheilt,  selbst  das  Rind  nur  etwa  die  Hälfte  der  in  Kleien- 
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nabrung  gereichten  Eiweissstoffe.  So  verwerfen  auch  Knapp,  Mege-Mouries 
und  Sonderegger  das  Kleienbrod  als  regelmässige  Speise  wegen  der  Un- 
verdaulichkeit  jener  Zellen,  in  denen  der  Eiweisskörper  eingeschlossen  ist 
und  erklären  die  Kleie  nur  für  einen  überflüssigen  Ballast,  dessen 
Bewältigung  die  Verdauung  erschweren  und  sogar  stören  könne. 

Gleichwohl  ist  diese  Controverse  noch  heute  nicht  beigelegt.  Liebig 
hatte  gelegentlich  der  ostpreussischen  Hungersnoth  das  Kleienbrod  sehr 
warm  befürwortet,  ja  demselben  temporäre  Popularität  in  Deutschland 
verschafft  und  gegenwärtig  wird  das  Weizenschrotbrod,  oder  Graham- 
brod,  ohne  Kleienauszug  von  den  Vegetarianern  ausschliesslich  genossen, 
welche  dem  Kleiengehalt  nicht  nur  die  grösstmögliche  Lockerheit  und 
Verdaulichkeit,  sondern  auch  die  angeblich  grösste  Nahr-  und  Schmack- 
haftigkeit  ihres  Brodes  zuschreiben.  Grosses  Gewicht  legen  sie  dabei  aut 
den  durch  die  Kleie  ausgeübten,  verdauungsbefördernden  mechanischen 
Reiz  auf  die  Schleimhäute  des  Verdauungs-Tractes.  Freilich  werden  nebst- 
bei  gute  Zähne,  guter  Magen,  genügsamer  Sinn  und  eine  gute  Gabe 
gläubigen  Gemüthes  vorausgesetzt,  wie  im  „Makrobiotischen  Kochbuchu 
von  Hahn  zu  lesen  ist. 

In  dem  Commiss-Brode  der  verschiedenen  Armeen  finden  wir  ganz 
bedeutende  Differenzen  im  Kleiengehalte:  Nach  Kirchner  erhält  der 
preussische  Soldat  ein  Schrotbrod,  aus  dessen  Mehl  5  Percent  Kleie 
ausgezogen  werden,  die  Spanier  und  Bayern  haben  ein  Brod  mit 
10  Percent,  wir  mit  12  Percent,  die  Franzosen  mit  20  Percent  Kleien- 
Auszug.  Wenn  Voit  Recht  hat,  dass  vom  Commiss-Brode  29  Percent  des 
Ganzen  mit  42  Percent  Eiweiss  den  Körper  ungenützt  verlassen,  wenn 
man  weiter  berechtigt  ist,  für  diesen  Verlust  den  Kleiengehalt  vor  Allem 
verantwortlich  zu  machen,  so  raüsste  man  darauf  dringen,  noch  mehr 
Kleie  aus  dem  Commiss-Brodmehle  zu  entfernen,  bis  unsere  Mühlen-Technik 
das  Problem  gelöst,  mit  Erhaltung  des  Klebers  und  Herstellung  des 
ganzen  Kornmehles  blos  die  unverdauliche  Hülle  des  Kornes  abzuschälen. 

Will  man  bei  den  bestehenden  Verhältnissen  dem  Brode  den  grösst- 
möglichen  Nutzwerth  erhalten,  so  erfordert,  abgesehen  von  der  guten 
Qualität  der  Kornfrucht,  besonders  das  Backgeschäft  die  vollste  Auf- 
merksamkeit der  Verpflegs-Organe.  Man  muss  deshalb  nicht  nur  strenge 
Pünctlichkeit,  Genauigkeit  und  Reinlichkeit  von  den  diesbezüglichen 
militärischen  Professionisten  bei  den  vorbereitenden  Manipulationen  ver- 
langen, es  gehört  vor  Allem  eine  entsprechende  Erfahrung  und  Geschick- 
lichkeit, die  gewisse  Routine  dazu,  soll  das  Brod  vollkommen  qualität- 
mässig  werden:  gleichförmig  ausgebacken,  beim  Drucke  elastisch,  in  der 
Schnittfläche  von  gleichem  Farbentone,  von  angenehmem  Gerüche  und 
Geschmacke.  Diese  tadellose  Qualität  muss  beim  Brode  um  so  nachdrück- 
licher gefordert  werden,  da  dasselbe,  wie  angedeutet,  schon  seinem 
Gewichte  (875r>  nach  das  Hauptnahrungsmittel  unseres  Mannes 
bildet  und  Tag  für  Tag  genossen  wird. 

Die  übrigen  im  bescheidenen  Haushalte  der  Soldatenküche  noch 
vorfindlichen  Menage-Artikel:  Salz,  Zwiebel,  Knoblauch,  Pfeffer  und 
Essig  verlieren  bei  den  geringen  Mengen,  in  denen  sie  sich  an  der 
Zusammensetzung  der  Menage  betheiligen,  an  Bedeutung  für  die  Gesammt- 
Ernährung.  Hervorzuheben  wäre  nur  im  Allgemeinen,  dass  die  Stimmen 
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über  die  Entbehrlichkeit,  beziehungsweise  Unentbehrlichkeit  der  Gewürze 
sehr  getheilt  sind.  Während  einzelne  Physiologen  für  die  Unschädlich- 
keit nicht  nur,  sondern  sogar  für  die  Zweckdienlichkeit  der  milderen 
Gewürze  für  gewisse  Verhältnisse,  z.  B.  im  Alter,  bei  langer  Recon- 
valescenz.  mit  aller  Entschiedenheit  eintreten,  andere  bei  ihrem  Genüsse 
die  grösste  Vorsicht  anrathen,  wollen  wieder  andere,  nicht  minder 
beachtenswerthe  Stimmen,  so  principiell  alle  Vegetarianer,  sämmtliche 
Gewürze,  mit  Ausnahme  des  Salzes,  aus  der  Küche  gänzlich  entfernt 
wissen.  Da  einige  derselben  wohl  nur  milde,  andere  aber  exquisit  scharfe 
Reizmittel  sind,  die  leicht  zu  Missbrauch  verleiten,  im  Uebrigen  durch 
einen  unverdorbenen,  feinen  Geschmack  und  rationelle  Abwechslung  im 
Küchenzettel  sollten  überflüssig  gemacht  werden  können,  so  ersc  heint  ihr 
Nutzen,  wenn  auch  bei  den  milderen  als  relativer  zugestanden,  für  die 
stärkeren  Gewürze  ein  mindestens  problematischer,  ja  es  kann  ihr 
dauernder  Genuss  für  die  Verdauung  bedenklich  werden.  England  ist. 
nach  Sonderegger,  die  Heimat  der  starken  Gewürze  und  des  Magen- 
Katarrhes.  Auch  ist  es  kein  Zufall,  dass  gerade  jenes  kaiserliche  Rom, 
in  welchem  unter  der  Signatur  eines  Nero  und  Luculi  die  Pfauenfeder 
die  bekannte  unappetitliche  Rolle  bei  jedem  Mahle  spielte,  jährlich 
6  Millionen  Francs  für  Gewürze  nach  Ostindien  schickte. 

In  gewissem  Sinne  verwandt  mit  den  Gewürzen,  jedenfalls  von  tief- 
gehender Bedeutung  für  die  Gosammt-Ernährung  des  menschlichen  Kör- 
pers, sind  die  Genussmittel,  die  in  allen  Formen  und  Arten  Culturvölker 
und  Wilde,  in  Vergangenheit  und  Gegenwart  mit  wahrhaft  dämonischer 
Macht  beherrschen.  Meth  und  Bier  war  das  berauschende  Getränk  der 
alten  Kelten,  Germanen,  Litauer  und  Slaven;  vielleicht  noch  früher 
tranken  die  Germanen  auch  gegohrene  Pferdemilch,  wie  die  heutigen 
Kirgisen.  Aristoteles  und  Athenäus  erzählen  von  einem  Gerstentrank  der 
Griechen  und  einer  besonderen  Bierart  der  alten  Egypter.  Die  honie- 
risohen  Helden  und  die  noch  mässigen  Römer  tranken  gewässerten  Wein. 
Allmälig  gelangt  dieser  zu  allgemeiner  Herrschaft;  später  wurde  Kaffee, 
Thee  und  Chokolade  modern  und  heute  narkotisiren  sich  ausserdem  die 
Völker  beider  Hemisphären  mit  Brauntwein,  Absynth,  Arak,  Tabak, 
Bethel,  Fliegenschwamm,  Opium,  Haschisch  u.  s.  w.,  je  nach  Gelegenheit 
und  vermeintlichem  Bedürfnisse. 

Am  tiefsten  eingreifend  in  die  Gesundheitsverhältnisse  des  Ein- 
zelnen und  wegen  der  zunehmenden  Verallgemeinerung  —  namentlich 
auf  unserem  Continente  —  von  der  nachtheiligsten  Folgewirkung  auf  die 
Oekonomie  ganzer  Völker  ist  vor  Allem  der  dauernde  übermässige  Genuss 
der  stärkeren  Spirituosen,  insbesondere  der  gewohnheitsraässige  Bräunt - 
weingenuss. 

Der  Consum  spirituoser  Getränke  in  den  nordamerikaniscben 
Staaten  betrug  im  Jahre  1870  nach  ofricielleu  Daten  die  ungeheuere 
Summe  von  1487  Millionen  Dollars;  in  demselben  Jahre  hatte  Oester- 
reich, ohne  Dalmatien,  nicht  weniger  als  103.964  Branntwein-Brennereien. 
Für  Galiziou  hat  man  bekanntlich  in  der  neuesten  Zeit  die  Hilfe  der 
Gesetzgebung  ansprechen  müssen  gegen  das  bedenkliche  Umsichgreifen 
der  Trunkenheit  daselbst;  das  betreffende  Gesetz  hat  vor  Kurzem  die 
allerhöchste  kaiserliche  Sanction  erhalten.  Die  Bürger  Wiens  haben  vor 
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etlichen  Monaten  gleichfalls  durch  Petitionen  beim  Gemeinderathe  um 
Massregeln  gegen  die  Bedenken  erregende  Vermehrung  der  Branntwein- 
tchäuken  in  ihrer  Stadt  angesucht.  Diese  wenigen  Thatsachen  illustriren 
gehon  zur  Genüge  die  Dimensionen  und  es  ist  deshalb  in  der  That  der 
testen  Anstrengung  werth  mit  allem  Nachdrucke  gegen  ein  üebel  anzu- 
kämpfen, das  die  physische,  geistige  und  moralische  Grundlage  ganzer 
Familien  oft  rasch  und  so  tief  untergräbt  Am  besten  unterrichtet  uns 
die  Statistik  über  die  weit  reichende  Bedeutung  übermässigen  Spirituosen- 
Genusses  auf  das  sociale  Leben. 

Nach  Keich,  Ursachen  der  Krankheiten,  hat  Lunier  nachgezahlt, 
dass  in  Frankreich  von  1849 — 1869  mit  zunehmendem  Spirituosen-Genüsse 
die  Irrsinnsfälle  beim  männlichen  Geschlechte  um  59  Percent,  beim  weib- 
lichen um  52  Percent  sich  vermehrt  haben.  Brave  hat  für  Newyork 
nachgewiesen,  dass  daselbst  zwei  Drittel  aller  Verbrechen  von  Menschen 
verübt  wurden,  die  masslosem  Branntweingenusse  ergeben  waren  uud  dass 
90  Percent  der  vagabundirenden  Kinder  Nachkömmlinge  von  starken 
Branntweintrinkern  sind. 

Nach  Neison  war  in  England  die  Sterblichkeit  der  unmässigen 
Branntwein-Consumenten  im  Alter  zwischen  21 — 30  Jahren  gerade  fünf- 
mal grösser  als  jene  mässiger  Menschen  im  gleichen  Alter.  Das  ist  die 
schneidige  Sprache  der  Zahlen  und  es  lässt  sich  dieser  colossale  Effect 
des  starken  Spirituosen-Genusses  Schritt  für  Schritt  aus  geiner  physiolo- 
gischen Einwirkung  auf  Blutbeschaffenheit  und  Nervenleben  entwickeln, 
wenn  wir  auch  hier  mit  Rücksicht  auf  den  Umfang  des  Vortrages  nicht 
in  das  Detail  eingehen  können. 

„Wer  dem  blutigen  Mars  glücklich  entronnen,  den  bedroht  Bacchus 
unter  feierlich  schallendem  Jubeigesange  und  den  begräbt  die  Reue,  die 
stumme  Todtengräberin  menschlichen  Glückes,  welche  an  keine  Aufer- 
stehung glaubte 

„Nimm  dem  Volke  die  Hälfte  seiner  Branntweinschänken  und  du 
kannst  die  Hälfte  seiner  Irrenhäuser  und  Spitäler  und  auch  seiner 
Gefängnisse  schliessen",  so  lauten  die  strengen,  eindringlichen  aber  wohl- 
durchdachten Mahnworte  des  menschenfreundlichen  Gesundheitslehrers 
Sonderegger,  Worte,  die  tiefer  Erfahrung  entspringend,  deutlicher  sprechen 
als  noch  so  genaue  Beschreibungen  der  Alkohol-Wirkung  auf  Magen  und 
Verdauung.  Muskeln  und  Herz,  Blutlauf  und  Blutkörperchen,  auf  Phan- 
tasie und  Urtheilskraft,  auf  Witz  und  Willensvermögen. 

Von  der  unbedeutenden  Local-Wirkung  auf  den  Magen  bis  zur 
Nierenschrumpfung,  von  der  einschmeichelnden  Anregung  unserer  Vor- 
stellungskraft bis  zum  plötzlichen  Hirnschlag  existiren  noch  zahlreiche 
Einbruchs-Stationen  für  jene  unheimliche  Gewalt;  Verfettung  des  Herzens, 
Entartung  der  Leber,  Geschwüre  im  Magen,  Wassersucht  und  Geistes- 
zerrüttung mit  ihrer  Forterbungs-Wahrscheinlichkeit  auf  die  Nachkommen- 
schaft sind  weitere  Erscheinungsformen  des  chronischen  Alkoholisraus. 
Diesen  erfahrungsgemäss  constatirten  bösen  Folgewirkungen  gegenüber, 
zerrinnen  die  von  Einigen  behaupteten  Lichtseiten  und  wohlthätigeu 
Eigenschaften  des  Alkohols  zu  einer  gegenstandslosen  Illusion.  So  die 
Ansicht  Moleschott's,  Alkohol  sei  eine  Sparbüchse  der  Körpergewebe, 
weil  er  die  Verbrennung  und  Abnützung  derselben  im  Stoffwechsel  durch 
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seine  eigene  Zersetzung  und  Verbrennung  verhindere,  oder  mindestens 
verringere.  Diese  Anschauung  basirt  nach  anderen  Experimentatoren  auf 
einer  ebenso  irrthümlichen  Auffassung  wie  jene,  dass  Alkohol-Genuss  die 
Wärme-Production  im  Körper  steigere.  In  Wirklichkeit  beruht  das  erhöhte 
subjective  Wärmegefühl  nach  Alkohol-Genuss  in  einer  Aenderung  der 
Blutvertheilung.  Es  tritt  blos  das  Blut  aus  dem  Körper-Iünern  in  rascherem 
Laufe  und  so  in  grösserer  Menge,  auf  gleiche  Zeittheile  berechnet,  in  die 
peripherischen  Körpertheile,  namentlich  in  die  Haut,  ohne  dass  jedoch 
vermehrte  Wärmebildung  stattfände.  Ja,  Bouvier  hat  durch  zahlreiche 
Messungen  herausgefunden,  dass  die  Körper-Temperatur  bei  höheren  Gaben 
von  Alkohol  sogar  etwas  herabgedrückt  würde.  Hiemit  steht  ja  auch  die 
allbekannte  Erfahrung,  dass  Berauschte  bei  grösserer  Kälte  viel  früher 
erfrieren  als  Nüchterne,  in  vollem  Einklänge. 

Auf  Grund  ähnlicher  Beobachtungen  erheben  die  meisten  Nordpol- 
fahrer ihre  warnende  Stimme  gegen  stärkeren  Genuss  von  Spirituosen  in 
der  kalten  Zone,  da  dieselben  bei  Reisen  in  grosser  Kälte  nicht  einmal 
vorübergehenden  Schutz  böten. 

So  ist  auch  die  frühere,  Vielen  noch  heute  geläufige  Annahme, 
dass  Branntweingenuss,  im  Kriege  z.  B.,  die  Körperkräfte  erhalte  und 
auffrische  und  Schutz  gewähre  gegen  Nässe,  Hitze  und  andere  krank- 
machende Potenzen,  nur  eine  irrige  Täuschung,  und  die  zahlreichen,  das 
Gegentheil  beweisenden  Daten,  welche  Kirchner  aus  dem  Kriegsleben 
mehrerer  Armeen  gesammelt,  sind  unbestrittene  Thatsachen,  die  sich 
nicht  durch  willkürliche  Hypothesen  stürzen  lassen.  Joh.  Hall  sagt  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen  im  Kaffern-  und  Krim-Kriege:  Die  gesündeste 
Armee,  in  der  ich  je  gedient,  hatte  keinen  Tropfen  von  Spirituosen, 
dabei  im  Kaffernlande,  ohne  Zelte,  ohne  Schutz,  bei  Nässe  und  Mühsal 
selten  über  1  Percent  Kranke.  Carl  dem  Zwölften  erfroren  auf  einem 
kurzen  Zuge  nach  Gladitsch  3—4000  Mann,  weil  die  Soldaten  fälschlich 
den  erstarrten  Gliedern  durch  vielen  Branntweingenuss  Wärme  und  Kraft 
verschaffen  zu  können  meinten. 

Das  10.  deutsche  Armee-Corps  hatte  im  Herbste  1846  etwa 
28.000  Mann  unter  den  Waffen:  einer  Abtheilung  wurde  Branntwein 
verabfolgt,  und  es  hatte  dieselbe  2"  17  Percent  Kranke,  die  andere  Hälfte 
erhielt  keinen  Branntwein  und  hatte  auch  um  1  Percent  weniger  Kranke. 
Im  Jahre  1804  marschirten  englische  Truppen  unter  Strapazen,  wie  eine 
Armee  sie  nur  jemals  durchmachte,  quer  durch  die  afrikanische  Wüste 
ohne  alle  Spirituosen,  und  die  Mannschaft  war  sehr  gesund. 

In  die  Augen  fallend  waren  die  Contraste  in  dem  amerikanischen 
Bürgerkriege:  da  Zügellosigkeit,  Rohheit  und  Hinfälligkeit  in  Gesell- 
schaft von  Branntweinüberfluss,  dort  Ordnung,  Disciplin  und  Ausdauer 
bei  Enthaltsamkeit. 

Es  vereinigen  sich,  wie  wir  sehen,  wissenschaftliche  wie  praktische 
Erfahrung  im  Frieden  wie  im  Kriege  in  auffalliger  Uebereinstimmung 
zu  einer  entschiedenen  Verurtheilung  des  gewohnheitsmässigen  Genusses 
namentlich  stärkerer  Spirituosen.  Die  überraschende  Verallgemeinerung 
dieser  Gewohnheit  darf  uns  nicht  täuschen  darüber,  dass  Branntwein  ein 
sehr  problematisches  Sparmittel  für  den  Körper,  ganz  und  gar  nicht  ein 
Nahrungsmittel,  abor  ganz  sicher  ein  Erregungs-  und  Reizmittel  ist,  dass 
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einem  müden  Geist  und  Körper  vielleicht  vorübergehend  Schwung  und 
Schnellkraft  geben  kann,  im  Uebermass  aber  unerbittlich  in  allen  Abstu- 
fungen Zustände  von  einfacher  Erschlaffung  bis  zur  lähmungsartigen 
Bewusstlosigkeit  herbeiführt:  vom  trügerisch  umgaukelnden  Zustande 
glühender  Begeisterung,  brausenden  Thatendurstes  und  unendlicher  Ideen- 
fülle durch  süssen  Seelentaumel  in  jähem  Abstürze  zum  unvermeidlichen 
tragischen  Abschlüsse  mit  tief  innerlichem  Weh'  in  Kopf  und  Magen 
|  acute  Alkohol-Vergiftung). 

Aber  selbst  die  Ungefährlichkeit  und  Unbedenklichkeit  massigen 
Spirituosen-,  beziehungsweise  Branntweingenusses  zugegeben,  birgt  doch 
der  Reiz  desselben  die  verhängnissvolle  Eigenschaft,  dass  er  die  an  und 
für  sich  schwer  bestimmbare  Grenze  zwischen  Maass  und  Unmass  gar  zu 
leicht  und  gar  zu  bald  mehr  und  mehr  verwischt  und  endlich  unbemerkt 
eine  unbezähmbare  Leidenschaft  grosszieht,  deren  vielgestaltige  Folge- 
wirkungen oben  in  dem  flüchtig  skizzirten  Bilde  des  chronischen  Alko- 
holismus angedeutet  wurden. 

Diesem  Schicksale  kann  sich  natürlich  der  Soldat  beim  gewohnheits- 
und  unmässigen  Branntweingenusse  auch  nicht  entziehen.  Verhindert  auch 
das  Kraft-  und  Gesundheits-Capital  seiner  Jugend  während  der  Präsenz- 
Dienstzeit  ein  merkliches  Hervortreten  krankhafter  Folge-Erscheinungen, 
so  wird  er  doch  häufig  genug,  bei  unterlassener  Umkehr,  in  der  späteren 
Folgezeit  zum  moralisch  und  physisch  verkommenen  Proletarier,  gelegent- 
lich ein  Candidat  des  Zucht-  oder  Irrenhauses.  Dieses  ist  nun  der  Punct, 
wo  unermüdlich  eindringliche  Belehrung  und  Warnung  die  Mannschaft 
zu  der  in  unserem  trefflichen  Reglement  so  sehr  betonten  Enthaltsamkeit 
und  Mässigkeit  verhalten  soll;  dies  ist  mit  die  leitende  Rücksicht,  dass 
so  vielseitig  die  tägliche,  das  ganze  Jahr  hindurch  dauernde  Verabrei- 
chung eines  schmackhaften  Frühstückes  anempfohlen  wird,  das  wenigstens 
zum  Theile  vom  Soldaten  die  Versuchung  fernhalten  soll,  seinen  Morgen- 
Imbiss  aus  Brod  und  Schnaps  zu  improvisiren,  dessen  Genuss  gradatim 
bei  öfterer  Wiederholung  sehr  gerne  zur  permanenten  Gewohnheit  wird. 
Glaubt  man  für  Zeiten  anstrengender  Strapazen  die  Erregungsmittel 
nicht  entbehren  zu  können,  so  wird  von  Vielen  das  Liebig'sche  Fleisch- 
Extract  als  das  wirksamste  und  nachhaltigste  Belebungsmittel,  oder  dann 
Thee  oder  Kaffee  als  dauernd  erfrischende  und  dem  Alkohol  gegenüber 
weniger  gefährliche  Erregungsmittel  angerathen. 

Die  bekanntlich  ebenfalls  alkoholigen  Getränke  Bier  und  Wein,  mit 
ihrem  bedeutend  geringeren  Percent-Gehalte  an  Alkohol:  Bier  mit  1  bis 
höchstens  8  5  Percent  und  Wein  mit  5—25  Percent  gegenüber  dem 
Branntwein  mit  45—50  und  mehr  Percent,  kommen  wegen  des  unver- 
hältnissmässig  hohen  Kostenpreises  als  gewohnheitsmässig  genossene 
Getränke  für  unseru  Mann  weniger  in  Betracht,  weshalb  ich  auch  ihre 
Besprechung  übergehe. 

Strenge  genommen,  gehörte  in  einen  Vortrag  über  Ernährung 
logischer  Weise  vor  Allem  die  Erörterung  der  Bedeutung  von  Luft  und 
Wasser  für  den  menschlichen  Organismus:  Luft  ist  ja  unser  unentbehr- 
lichstes und  massenhaftestes  Nahrungsmittel,  das  wir  nicht  einmal  auf 
Minuten  missen  können.  Wasser  ist  das  zweitwichtigste  Nähr-Material 
für  unseren  Körper,  da  ja  dieser  mehr  als  zur  Hälfte  aus  Wasser  besteht. 

Or*an  .I^r  tnHll  wii<en»cbaftl.  Verein.".  XX.  Bd.  tsso.  20 
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Es  werden  aber  die  beiden  Themen  in  der  Hygienie  gewöhnlich  in 
gesonderten  Capiteln  behandelt,  weil  sie  eigene  grosse  Gebiete  begrenzen, 
die  von  dem  Capitel  der  Nahrungsmittel  doch  in  gewissem  Sinne  abseits 
liegen. 

Und  nun  unsere  Schlussfolgerung:  Gesundheit  und  Leben  sind 
äusserst  complicirte,  von  tausend  Einflüssen  abhängige  Grössen.  In  erster 
Reihe  unter  diesen  Einflüssen  steht  gewiss  die  Ernährung.  Wollen  wir 
aber  im  Sinne  unseres  Militär-Codex  einen  durchaus  berufstüchtigen, 
gesunden  und  ausdauernden  Soldaten  erziehen,  so  muss  uns  ausser  der 
Ernährung  auch  seine  Wohnung,  seine  Kleidung,  seine  Hautpflege,  seine 
Muskelübung,  Luft  und  Licht,  die  ihn  umgeben,  interessiren.  Das  sind 
sämmtlich  Factoren,  die  als  mehr  minder  berücksichtigenswerthe  Glieder 
einer  langen  Kette  Wohl  und  Wehe  des  Mannes  beeinflussen  und 
bestimmen. 

Sollen  nun  alle  berufenen  Organe  des  Heeres,  denen  die  persön- 
lichen Vorschriften  unseres  Reglements  das  Gesundheitswohl  der  Manu- 
schaft  an's  Herz  legen,  ihrer  schwierigen  Pflicht  erfolgreich  entsprechen, 
so  muss  sich  zweckbewusste  Hingebung  an  die  Pflicht  mit  voller  Würdigung 
und  vollem  Verständnisse  jener  einzelnen  Lebensbedingungen  harmonisch 
verbinden. 

Das  Heer  gleicht,  wie  Sonderegger  von  der  Welt  sagt,  auch  einem 
grossen  Auswandererschiffe.  Wenn  dieses  verunglückt,  ertrinken  die 
Passagiere  der  ersten  Kajüte  mitsammt  den  Leuten  im  zweiten  Deck: 
sie  sind  Alle  solidarisch  haftbar  für  einander,  und  Jeder  hat  die  Ver- 
pflichtung, das  Feuer  zu  versorgen  und  in  der  Noth  an  die  Pumpen  zu 
gehen.  So  hat  ja  jedes  einzelne  Glied  der  Armee  die  heilige  Pflicht,  in 
jeder  Richtung  nach  Vermögen  das  Beste  für  das  Ganze  einzusetzen. 
Halten  wir  darum  Alle  auch  in  der  Arbeit  für  die  Erhaltung,  Förderung 
und  Hebung  der  Kräfte  und  des  Gesundheitswohles  unserer  braven 
Soldaten,  die  doch  in  ihrer  Summe  die  Armee  repräsentiren,  hoch  und 
unentwegt  unsere  heilige  Fahne  mit  ihrem  leuchtenden  „Viribus  unitisu . 
Diese  Devise  wird  uns  sicher  zur  erstrebten  Höhe  unserer  schönen  Auf- 
gabe emporheben. 
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Gefacht  lefopero  soll&n. 

Von  Rudolph  Musil,  Major  im  k.  k.  Generalstabs-Corps. 


Nachdruck  verboten.  Uebernetr.ungarecht  vorbehalten 

Die  Erfahrungen,  welche  der  Soldat  seit  dem  Jahre  1866  gewinnen 
konnte,  haben  bei  den  tactischen  Uebungen  ohne  Zweifel  zu  Extremen 
geführt,  sie  haben  die  dichten  Massen,  mit  denen  man  den  Feind  vordem 
niederrennen  wollte,  durch  langgedehnte  dünne  Linien  ersetzt,  die  im 
Ernstfalle  den  Kampf  nirgends  mit  Nachdruck  führen  und  vom  Gegner 
leicht  zerrissen  werden  könnten.  Solchen  Missgriffen  musste  gesteuert 
werden.  Man  neigt  sich  nun  im  Allgemeinen  dahin,  dass  dies  am  besten 
bewirkt  werde,  indem  man  für  die  Uebungen  das  Gefechtsfeld  einengt, 
die  Truppe  als  Glied  eines  grösseren  Ganzen  hinstellt  und  sie  dadurch 
zugleich  mit  den  entscheidendsten,  demnach  wichtigsten  Aufgaben,  nämlich 
mit  jenen  vertraut  macht,  die  ihr  in  der  grossen  Schlacht  zufallen. 

Der  Nutzen  solcher  Uebungen  lässt  sich  nicht  verkennen;  die 
Truppen  sind  bemüssigt,  statt  blossem  Demonstriren  ernstlich  an  den 
Feind  heranzugehen  und  hiefür  selbst  die  mitunter  geringen  Vortheile 
auszunützen,  die  ein  enge  begrenzter  Terraiustreifen  zur  Bekämpfung  des 
Feindes  an  die  Hand  gibt. 

Ob  aber  durch  solche  Uebungen,  denen  man  sich  jetzt  mit  sicht- 
licher Vorliebe  hingibt,  die  früher  gebräuchlichen,  denen  selbständig  zu 
lösende  Aufgaben  zu  Grunde  gelegt  wurden,  bei  Seite  geschoben  werden 
dürfen,  bleibt  eine  Frage,  die,  meines  Erachtens,  noch  zu  wenig  erörtert 
worden  ist.  Ich  kann  mich  des  Gedankens  nicht  erwehren,  dass  man 
abermals  einem  Extreme  anheimfallen  könnte ;  das  Gebiet  der  tactischen 
Schulung  der  Truppen  erscheint  demnach  der  Discussion  noch  zugänglich 
und  glaube  ich  daher  auf  wohlwollendes  Entgegenkommen  rechnen  zu 
dürfen,  wenn  ich  meine  auf  dem  eben  berührten  Gebiete  durch  mehr- 
jähriges Beobachten  gewonnenen  Ansichten  raitzutheilen  versuche. 

Vorerst  muss  ich  der  Meiuung  Ausdruck  geben,  dass  ich  die  Ur- 
sachen, welche  vordem  bei  den  Uebungen  zu  überlangen  Fronten  und 
dadurch  zum  Versplittern  der  Kräfte  geführt  haben,  nur  in  geringem 
Grade  in  der  Anlage  der  Uebungen,  d.  i.  in  der  Annahme  erkennen  kann, 
dass  sich  die  Truppe,  welche  eine  Uebung  auszuführen  hatte,  auf  die 
eigene  Kraft  beschränkt  betrachten  musste.  Eine  Truppe,  welche  selb- 
ständig handeln  darf,  kann  allerdings  für  den  Kampf  über  ganz  beträcht- 
liche Räume  verfügen,  sie  wird  sich  aber  hüten,  ihre  Kräfte  über  weite 
Räume  zu  zerstreuen,  wenn  sie  mit  den  Gefahren  solchen  Vorganges 
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vertraut  gemacht  wird.  Diese  Gefahren  bestehe»  darin,  dass  der  Gegner 
nicht  ebenfalls  in  den  Fehler  des  Kraftversplitterns  zu  fallen,  nicht  end- 
giltig  passiv  zu  bleiben  braucht  und  unfehlbar  siegen  muss,  wenn  er  den 
grösseren  Theil  seiner  Kraft  beisammenhält  und  mit  diesem  in  einem 
Terrainstriche,  welcher  die  Waffen  nur  halbwegs  zur  Geltung  kommen 
lässt,  über  die  dünne  Linie  herfällt,  die  ihn  zu  umklammern  sucht. 

Hat  man  den  unvorsichtig  tastenden  Angreifer  auf  solche  Art  nur 
ein  einziges  Mal  ordentlich  gestraft,  dann  müsste  derselbe  sofort  zu  rich- 
tigen Anschauungen  über  das  Wesen  des  Kampfes  gelangen.  Er  müsste 
erkennen,  dass  nicht  im  Ueberflügeln,  im  Umklammern  des  Feindes  an 
und  für  sich  die  Grundbedingung  für  den  Erfolg  zu  suchen  sei.  Grund- 
bedingung für  den  Erfolg  bleibt  es,  die  eigenen  Kräfte  derart  an  den 
Feind  zu  bringen,  dass  sie  ihre  Waffen  besser  verwerthen  können,  als 
der  Feind,  möge  der  letztere  zu  was  immer  für  Gegenmassregeln  schreiten. 
Der  Feind  darf  sich  den  Wirkungen  eines  überlegenen  Feuers  nicht  ent- 
ziehen können,  er  darf  nicht  hindern  können,  dass  man  unter  einem 
Feuer,  welches  seine  Kräfte  weit  rascher  zusammenbrechen  lässt,  als  dies 
bezüglich  der  eigenen  der  Fall  wäre,  näher  an  ihn  herankömmt,  und 
ihn  schliesslich  zum  Bajonnet-Kampfe  zwingen  kann,  der  mit  seiner  Ver- 
nichtung enden  muss,  wenn  er  es  auf  solchen  Schluss-Act  noch  ankommen 
lassen  sollte. 

Nur  weil  man  solche  Bedingungen  beim  directen  Angehen  an  die 
Front  des  Feindes  gewöhnlich  nicht  findet,  späht  man  nach  dessen 
Flanken,  doch  nur  so  weit,  bis  man  sicher  ist,  den  Kampf  in  ein  Terrain 
tragen  zu  können,  welches  den  eigenen  Truppen  derartige  Vortheile  bietet, 
dass  der  Feind  in  ihm  nicht  aufzukommen  vermag.  Dort  aber  muss  der 
Kampf  mit  allem  Nachdrucke  aufgenommen  werden;  man  muss  gefasst 
sein,  dass  der  Feind  Alles  aufbieten  wird,  um  sich  nicht  in  einer  Situation 
zum  Kampfe  zwingen  zu  lassen,  die  ihm  nur  mehr  Nachtheile  bringen 
kann,  dass  er  folglich  zum  Gegenangriffe  schreiten  wird,  um  uns  die 
Vortheile  des  Terrains  noch  bei  Zeiten  zu  entreissen;  man  darf  daher 
die  eigenen  Kräfte  keineswegs  derart  auseinanderstreuen,  dass  man  auf 
erhebliche  Theile  derselben  für  den  ernsten  Kampf  verzichten  müsste, 
der  einem  ebenbürtigen  Feind  vis-ä-vis  schliesslich  entbrennen  wird. 

Immer  ist  dann  noch  zu  bedenken,  dass  man,  wenn  es  auch  gelungen 
ist,  den  Kampf  in  ein  Terrain  zu  tragen,  welches  für  das  Feuergefecht 
Vortheile  bietet,  diese  Vortheile  auch  mit  aller  Energie  ausnützen  können 
muss.  Man  muss  also  dort,  wo  man  endlich  zum  entscheidenden  Angriffe 
ansetzt,  so  viele  Gewehre  in  Thätigkeit  bringen  können,  als  der  Raum 
überhaupt  gestattet,  damit  der  Feind,  dessen  Stärke  man  ja  nie  ver- 
lässlich kennt,  auch  durch  numerische  Ueberzahl  das  Uebergewicht  im 
Feuergefechte  nicht  mehr  erlangen  kann.  Benöthigt  man  hiefür  in  erster 
Instanz  nur  eine  zweigliedrige  Front,  so  muss  man  doch  auch  die  Ver- 
luste, welche  diese  Front  erleidet,  ersetzen  können  und  noch  über  Kräfte 
verfügen,  welche  die  Feuerlinie  allmälig  so  weit  nach  vorwärts  reissen, 
bis  mau  sich  mit  dem  Bajonnet  in  den  Feind  hineinwerfen  kann. 

Die  Forderung,  dem  Feinde  an  jenen  Theilen  des  Gefechtsfeldes, 
aus  welchen  man  entscheidend  wirken  will,  eine  festgeschlossene,  min- 
destens vier  Mann  tiefe  Front  entgegenstellen  zu  können,  darf  daher 
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niemals  ausser  Acht  gelassen  werden,  sie  wird  stets  berechtigt  bleiben, 
nur  wird  man  eben  unterscheiden  müssen  zwischen  jenen  Partien  des 
Gefechtsfeldes,  an  welchen  man  unbedingt  den  Erfolg  anstrebt,  und  jenen, 
an  welchen  man  blos  beschäftigen  will.  An  letzteren  genügen  weit  geringere 
Kräfte,  worüber  später  noch  gesprochen  werden  soll. 

Hält  man  sich  diese  Principien  der  Gefechtsführung  stets  vor 
Augen  und  hält  man  darauf,  d.  i.  beherrscht  man  die  Uebungen  derart, 
dass  sofort  die  Strafe  eintritt,  sobald  seitens  einer  der  Parteien  wider  diese 
Principien  gefehlt  wird,  dann  müssten,  meines  Erachtens,  die  Zerrbilder 
ebenfalls  schwinden,  welche  durch  die  Uebungen  kleinerer  aber  selbständig 
auftretender  Körper  geboten  wurden. 

Dass  die  Uebungs-Leitungen  solche  Resultate  nicht  erzielten,  ist 
in  der  noch  heut  zu  Tage  stark  verbreiteten,  meiner  Meinung  nach  aber 
nicht  unbedingt  berechtigten  Ansicht  zu  suchen,  wonach  der  Vertheidiger 
seine  Position  nicht  verlassen,  den  Erfolg  gerade  darin  suchen  soll,  dass 
man  das  Feuer  stehenden  Fusses  wider  einen  Feind  abgeben  kann,  der 
sich  bewegen  muss.  Solcher  Vorgang  wäre  richtig,  wenn  der  Feind 
direct  wider  die  zur  Gegenwehr  vorbereitete  Front  anrennen  sollte; 
dagegen  ist  derselbe  aber  durch  die  Erfahrungen  des  Jahres  1866  etc. 
gewarnt;  er  wird  sich  seitwärts  schieben,  sowie  er  wahrnimmt,  dass  in 
der  Front  erheblicher  Widerstand  zu  bewältigen  wäre.  Der  Vertheidiger 
muss  nun  seine  Front  verändern,  dies  hindert  aber  den  Angreifer  nicht, 
sich  neuerdings  seitwärts  zu  schieben,  bis  er  in  ein  Terrain  gelangt,  in 
welchem  auch  der  directe  Angriff  wider  die  neugebildete  Front  des  Ver- 
teidigers Erfolge  verspricht  und  er  wird  ein  solches  Terrain  finden,  da 
es  ja  doch  nur  ausnahmsweise  —  wie  vielleicht  bei  Plevna  —  Positionen 
gibt,  die  sich  völlig  umkreisen  lassen,  ohne  dass  man  irgendwo  Vortheile 
für  das  Einbrechen  fände. 

Damit  also  der  Angreifer  durch  solche  Manöver  nicht  schliesslich 
doch  Gelegenheit  finde,  selbst  in  der  numerischen  Minderzahl  dem  Ver- 
theidiger Vortheile  abzugewinnen  und  ihn  dadurch  zu  schlagen,  erübrigt 
nichts  Anderes,  als  endlich  einmal  mit  erheblicher  Macht  aus  der  Stellung 
herauszubrechen,  dem  Angreifer  auf  solche  Art  das  Manövrir-Feld  einzu- 
engen und  ihn  zu  zwingen,  sich  dort  zu  schlagen,  wo  es  dem  Verthei- 
diger genehm  ist  Unterlässt  man  solchen  Gegenangriff,  so  sieht  man 
sich  sofort  bemüssigt,  denselben  Fehler  nachzuahmen,  den  der  Angreifer 
begeht,  falls  er  seine  Front  beim  Verschieben  derselben  übermässig 
dehnen  sollte. 

Man  wird  sich  dem  Feinde  fortwährend  parallel  schieben  müssen, 
dabei  aber  die  ursprüngliche  Front  der  ja  der  Feind  ebenfalls  gegenüber 
bleibt,  nicht  aufgeben  dürfen.  Beide  Parteien  werden  sich  demnach  als- 
bald in  langer  dünner  Linie  gegenüberstehen,  keine  wird  die  Kraft 
besitzen,  etwas  Erhebliches  zu  leisten;  man  wird  solches  Verhältniss  für 
unnatürlich  bezeichnen  müssen,  doch  Niemanden  eines  Fehlers  zeihen 
können,  da  man  eben  nicht  in  der  Lage  ist,  für  den  Fehler  zu  strafen. 

Der  Nachtheil,  die  Truppen  dem  eigentlichen  Kampfe  zu  entfremden, 
wäre  nach  dem  eben  Erörterten  mit  jenen  Uebungen,  welche  als  selb- 
ständige Kriegshandlungen  hingestellt  werden,  keineswegs  verbunden, 
wenn  man  sich,  um  solche  Uebungen  zu  corrigireu,  mit  dem  Gegen- 
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angriffe  aus  der  Defensive  vertraut  machen  wollte.  Es  handelt  sich  aber 
darum,  ob  dieser  Kampf  auch  in  solcher  Art  gelehrt  werden  kann,  wie 
er  für  die  wichtigste  Handlung  im  Kriege,  für  die  Schlacht  not- 
wendig wird. 

Man  kann  nicht  leugnen,  dass  kleinere  Körper,  die  zum  selb- 
ständigen Handeln  berechtigt  sind,  oftmals  zum  Manöver  greifen  müssen, 
da  es  hier  wesentlich  ist,  vorerst  jenes  Terrain  zu  wählen  und  zu  occu- 
piren,  in  welchem  man  überhaupt  kämpfen  will,  während  wieder  in  der 
Schlacht  air  jenen  Armee-Theilen,  welche  bisher  nur  selbständig  zu  handeln 
geübt  waren,  ein  bestimmt  abgegrenzter  Kaum  angewiesen  ist,  in  welchem 
sie  nur  mehr  frontal  kämpfen  können  und  welcher  für  einzelne  Truppen- 
körper sogar  recht  ungünstig  gestaltet  sein  wird. 

Zwischen  diesen  Thätigkeiten  besteht  demnach  ein  Unterschied, 
doch  halte  ich  denselben  nicht  für  so  gross,  als  man  annehmen  will. 
Wenigstens  kann  ich  nicht  zugeben,  dass  in  dem  so  wichtigen  Acte  einer 
Schlacht  hervorragende  Thätigkeit  von  Hecreskörpern  gefordert  werden 
dürfte,  die  auf  ungünstigem  Terrain  zu  wirken  bestimmt  sind,  respective 
dass  die  Geschicklichkeit,  das  Terrain  zu  wählen,  in  dem  man  sich  mit 
aller  Energie  schlagen  darf,  hier  an  Werth  verlieren  sollte.  Dennoch  aber 
neigt  man  sich  der  letzteren  Ansicht  zu,  wonach  der  tactischen  Geschick- 
lichkeit in  der  grossen  Schlacht  verhältnissmässig  nur  ein  geringes  Feld 
eingeräumt  wäre,  da  der  Calcül  zur  Schlacht  lediglich  das  Resultat  stra- 
tegischer Erwägungen  sei.  Man  ist  geneigt  zu  sagen,  die  Strategie 
bestimme  die  Richtung,  nach  welcher  die  Armee  für  den  Kampf  zusam- 
menzuschliessen  habe  und  mache  hiemit  auch  jedem  weiteren  Manöver 
ein  Ende,  indem  die  enge  aneinander,  respective  hinter  einander  gereihten 
Corps  nur  mehr  geradaus  vorrücken  können  und  der  Sieg  demjenigen 
zufällt,  der  seine  Kräfte  rascher  auf  das  Schlachtfeld  zu  schaffen  wusste. 

Die  Schlachten  Napoleon's  I.  widersprechen  wohl  solchen  An- 
schauungen. Nichtsdestoweniger  neigt  man  sich  der  Ansicht  zu,  dass 
wenigstens  in  Zukunft  die  Grösse  der  Armeen,  welche  dazu  zwingt,  die 
verschiedenen  Colonnen,  mit  denen  man  den  Feind  aufsucht,  des  raschen 
Aufmarsches  wegen,  gleich  stark  zu  machen,  dabei  noch  die  Unsicherheit 
über  die  Verhältnisse  des  Gegners,  die  dem  Kampfe  den  Charakter  des 
Rencontres  verleiht,  zur  Treffenschlacht  führen  dürfte,  trotz  dem  abträg- 
lichen Urtheil,  welches  über  solche  Kampfesform  schon  gefällt  wurde. 

Gravelotte  und  Sedan  werden  als  Belege  angeführt,  dass  die 
Schlachten  künftig  nur  mehr  als  das  Ergebniss  rein  strategischer  Com- 
binationen  zu  betrachten  sein  werden. 

Discussionen  über  die  Grenzen  zwischen  Tactik  und  Strategie 
erlangen  Bedeutung,  wenn  man  sie  in  das  Praktische  übertragen,  auf  das 
so  wichtige  Gebiet  der  Vorbereitungen  für  den  Krieg  übertragen  sieht. 
Es  scheint  daher  geboten,  auch  noch  das  Wesen  der  Strategie  zu 
betrachten  und  da  sehe  ich  mich  zu  der  Aeusserung  gedrängt,  dass  die 
Strategie  vielfach  als  ein  von  der  Tactik  unabhängiger  Zweig  der  Kriegs- 
wissenschaft aufgefasst  wird,  während  sie  dies  keineswegs  sein  darf.  Das 
Principielle  im  Gebiete  der  Tactik  wie  der  Strategie  bleibt  sich  völlig 
gleich;  hier  wie  dort  kommt  es  darauf  an,  die  Kräfte  derart  zu  beherr- 
schen, dass  man  vom  Feinde  nicht  wider  Willen  zum  Kampfe  gezwungen 
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werden  kann,  denselben  erst  dann  mit  Ernst  aufzunehmen  braucht,  wenn 
man  des  Erfolges  sicher  ist,  indem  man  den  Feind  unter  Verhältnissen 
treffen  kann,  die  ihm  das  rechtzeitige  Entfalten  und  Verwerthen  seiner 
Kräfte  wehren. 

In  der  Tactik  wie  in  der  Strategie  verwirklicht  man  dieses  Princip 
auf  dieselbe  Art:  Durch  relative  Uebermacht,  die  man  wider  Theile  des 
Gegners  zu  Stande  bringt,  diese  schlägt,  den  Erfolg  auf  die  nächst- 
beflndlichen  Gruppen  des  Geguers  überträgt  etc.;  weiters,  respective 
zugleich  aber  auch  durch  Benützung  des  Terrains,  welches 
gestatten  muss,  dass  die  numerische  Uebermacht,  die  man  sich  momentan 
zu  schaffen  wusste,  zur  Geltung  kommen  kann. 

Dadurch,  dass  der  Stratege  das  Terrain  berücksichtigen,  die  Ope- 
rationen, durch  welche  er  die  Macht  des  Feindes  brechen  will,  auch  als 
Tactiker  durchdenken  muss,  wenn  er  seinen  Calcül  auf  richtige  Grund- 
lage stellen  will,  unterscheidet  sich  sein  Entwurf  von  jenem,  welchen 
man  einen  rein  tactischen  nennen  würde,  blos  durch  den  Umfang.  Der 
Stratege  muss  beim  Entwürfe  einer  Operation  statt  den  Wechselfallen 
eines  einzigen  Gefechtes,  den  Charakter  der  verschiedenen  Kämpfe  zu 
durchdenken  wissen,  zu  denen  es  nach  Art,  als  sich  die  Gegenwirkung 
des  Feindes  äussern  mag,  kommen  könnte  und  dabei  dem  Operations- 
Schauplatze  überall  die  Gelegenheit  absehen,  in  der  Schlacht  Erlolge  zu 
erringen.  Der  strategische  Calcül  endet  dann  nicht  mit  einem  einzigen 
Siege,  er  muss  das  Ausnützen  dieses  Sieges  zu  neuen  Siegen  erschliessen. 
die  erst  mit  der  Vernichtung  säramtlicher  feindlicher  Streitmittel  enden  : 
er  muss  dann  noch  Vorsorgen,  dass  der  Armee  die  Mittel,  sich  zu  er- 
gänzen und  all'  die  sonstigen  Existenz-Bedingungen  nie  versiegen  können. 

Keine  strategische  Verfügung,  die  zum  Kampfe  führen  soll,  darf 
also  erfolgen,  ohne  dass  man  den  Verlauf,  welchen  dieser  Kampf  nehmen 
kann,  vom  Standpuncte  der  Tactik  erwogen  und  dabei  ausreichende  Bürg- 
schaften für  den  Erfolg  ersehen  hätte. 

Musste  man  auch  aus  Rücksichten,  die  durch  die  Schwierigkeit  des 
Operirens  mit  grossen  Körpern  bedingt  werden,  den  Feind  mit  gleich- 
starken Colonnen  aufsuchen,  so  darf  dies  doch  nicht  hindern,  den  Auf- 
marsch durch  Verschieben  der  rückwärtigen  Colonnen-Theile  derart  zu 
bewirken,  dass  den  Forderungen  der  Tactik  vollkommen  Genüge  ge- 
leistet wird. 

Die  strategischen  Erwägnngen,  welche  zur  Schlacht  von  Gravelottu 
führten,  basirten  augenscheinlich  darauf,  dass  der  deutsche  linke  Flügel 
im  Terrain  jene  Vortheile  finden  werde,  welche  zum  Siege  die  Gelegen- 
heit boten  und  hatte  man  diesem  Flügel  auch  genügende  Kräfte  zur 
Disposition  gestellt,  um  eine  Entscheidung  anstreben  zu  können.  Der 
günstige  Verlauf  der  Schlacht  wurde  ernstlich  dadurch  gefährdet,  dass 
der  tactische  Calcül  der  Heeresleitung  nicht  correct  genug  zum  Aus- 
drucke kam,  indem  der  Kampf  sich  zu  einem  völlig  gleichmässigen  An- 
drängen wider  den  Gegner  gestaltete. 

Der  Calcül  zur  Schlacht  von  Sedan  trug  den  tactischen  Forderungen 
ebenfalls  Rechnung.  Die  strategischen  Ziele  vereinigten  sich  hier  mit  den 
tactischen,  um  die  vollständige  Vernichtung  des  Feindes  mittelst  des 
doppelten,  respective  allseitig  umfassenden  Angriffes  anzustreben. 


Digitiz§^p5y  Gqogle 


278 


M  u  8  i  1. 


Wenn  sich  dann  der  Kampf  zur  Treffenschlacht  gestaltete,  so 
schloss  eben  schon  der  Umstand,  dass  sich  die  auf  engem  Räume  zu- 
sammengedrängten Gegner  in  einem  Terrain,  welches  letztere  keineswegs 
auffallend  begünstigte,  wirklich  vollständig  umfassen  Hessen,  die  Bürg- 
schaft für  den  Sieg  in  sich. 

Situationen,  wie  jene  bei  Sedan.  welche  die  Treffenschlacht  factisch 
gestatten,  weiden  übrigens  Ausnahmen  bleiben.  Bedenklich  wäre  es,  die 
Ausbildung  einer  Armee  darauf  zu  stützen,  dass  die  Strategie,  nament- 
lich aber  das  Benehmen  des  Gegners,  den  Erfolg  stets  in  ähnlicher 
Weise  werde  vorbereiten  können. 

Auch  die  grosse  Schlacht  soll  demnach  eine  bestimmt  ausgespro- 
chene tactische  Idee  deutlich  hervorleuchten  und  die  gesammte  Gefechts- 
linie beherrschen  lassen.  Wie  bei  Sedan  von  allen  Seiten  zu  drücken, 
wird  nur  selten  gestattet  sein ;  um  die  Kräfte  nicht  zu  versplittern,  wird 
gewöhnlich  nur  in  einer  Richtung,  und  zwar  dort,  wo  das  Terrain  ent- 
scheidende Erfolge  am  sichersten  gewärtigen  lässt,  zum  ernsten  Angriffe 
geschritten  werden  können,  an  den  übrigen  Theilen  des  Gefechtsfeldes 
wird  man  sich  auf  hinhaltendes  Gefecht  beschränken.  Erst  wenn  der 
Hauptangriff  seine  Wirkung  äussert,  wird  man  auch  aus  anderer  Rich- 
tung zum  Angriffe  schreiten,  diese  Thätigkeit  aber  mit  dem  Haupt- 
angriffe in  Einklang  bringen.  So  wenigstens  muss  zu  handeln  gestrebt 
werden,  um  die  möglichst  sicheren  Chancen  für  den  Erfolg  zu  erlangen ; 
Abweichungen  von  solch'  correctem  Handeln  werden  sich  in  der  Praxis, 
die  sich  vor  Missgriffen  nie  völlig  zu  wahren  weiss,  oft  genug  ergeben ; 
sie  brauchen  nicht  schon  theoretisch  herbeigeführt  zu  werden. 

Daraus  wird  aber  auch  ersichtlich,  dass  es  nicht  so  einfach  ist, 
Theile  einer  bataille  range'e  correct,  d.  i.  erschöpfend  zur  Darstellung  zu 
bringen.  Gewöhnlich  wird  es  darauf  ankommen,  nur  in  einer  Richtung 
entschieden  anzusetzen,  die  hier  erzielten  Erfolge  aber  auf  die  übrigen 
Theile  des  Gefechtsfeldes  zu  übertragen.  Dieses  Uebertragen  des  Erfolges 
ist  ein  Factor,  der  beim  Ausbilden  der  Truppen  für  die  Schlacht  nicht 
übersehen  werden  sollte,  denn  er  zwingt,  dass  man  trotz  aller  Ueber- 
raacht,  die  man  sich  wider  einen  Theil  der  feindlichen  Front  zu  schaffen 
wusste,  deren  Bewältigung  mit  möglichst  geringen  Kräften  anzustreben 
suche,  die  Truppen  überhaupt  derart  in  der  Hand  behalte,  dass  mit  ihnen, 
nachdem  man  in  die  Stellung  des  Feindes  eingedrungen,  noch  ein  Manöver 
ausgeführt,  nämlich  nach  den  Seiten  hin  eingeschwenkt  und  dann  zum 
umfassenden  Angriffe  geschritten  werden  könne.  Mit  diesem  Einschwenken 
bringt  man  aber  die  Uebung  in  das  Gebiet  von  Truppen,  die  blos  sup- 
ponirt  wurden.  Man  muss  nun  neuerdings  Instructionen  ertheilen,  wie 
man  sich  das  Mitwirken  der  zur  Seite  kämpfenden  Truppen,  desgleichen 
die  Gegenwirkung  des  Feindes,  der  jetzt  auch  bios  supponirt  ist,  vor- 
zustellen habe,  was  die  Gefahr  in  sich  birgt,  dass  man  der  mannigfachen 
Fictionen  wegen  nicht  verstanden  werde. 

Andere  Acte,  als  die  unmittelbar  Entscheidung  bringenden,  zu  üben, 
kann  aber  nicht  als  lehrreich  bezeichnet  werden,  denn  da  könnte  ja  der 
Kampf  gar  nicht  in  seiner  wahren  Energie  gezeigt  werden,  was  doch  der 
Hauptzweck  solcher  Uebungen  ist,  oder  man  müsste  das  Fortschreiten 
eines  Angriffes,  wie  jenes  der  Garden  bei  St.  Privat,  in  unmittelbare 
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Verbindung  mit  dem  eigentlichen  Hauptangriffe,  der  dem  12.  Corps  zu- 
fiel bringen,  von  solchem  supponirten  Hauptangriffe  abhängig  machen, 
daher  abermals,  und  zwar  in  noch  höherem  Grade  in  das  Gebiet  der 
Fictionen  verfallen. 

Die  Geschicklichkeit  des  Truppenfährers,  sowohl  um  das  Gefecht  eines 
kleinen,  selbständig  agirenden  Körpers  als  eine  Schlacht  zu  leiten,  muss 
folglich  darin  gipfeln,  die  Richtung  herauszufinden,  in  der  trotz  aller  Gegen- 
wirkung des  Feindes  die  Entscheidung  des  Kampfes  angestrebt  werden  kann 
und  dann  die  Kräfte  derart  zu  dirigiren,  dass  die  Vortheile  der  für  den 
Kampf  gewählten  Richtung  vom  Feinde  nicht  mehr  entrissen  werden  können. 

Wie  soll  man  sich  nun  solche  Geschicklichkeit  aneignen?  Sie  beruht 
auf  dem  Verwerthen  des  Terrains,  kann  daher  durch  rein  theoretische 
Studien  nach  der  Karte  nicht  erlangt  werden;  mau  muss  das  Terrain 
wirklich  sehen,  die  Lösung  kriegerischer  Probleme,  so  oft  als  es  nur 
geht,  dem  factisch  vor  Augen  liegenden  Terrain  anzupassen  streben. 
Doch  such  die  einschlägigen  Generalstabs- Uebungen  allein  können  keines- 
wegs genügen;  man  muss  wirkliche  Truppen  im  Terrain  agiren  sehen, 
muss  sehen,  wie  sie  das  Terrain  auszunützen  vermögen,  wie  sich  die 
theoretisch  vielleicht  zulässigen  Distanzen,  aus  welchen  die  Truppen  noch 
zusammenwirken  können  sollen,  in  Wirklichkeit  ausnehmen;  man  muss 
endlich,  so  weit  dies  im  Frieden  überhaupt  möglich,  praktisch  erproben, 
wie  sich  das  Verschieben  der  Truppen  zum  Gegenstosse  aus  der  Defen- 
sive u.  dgl.  unter  dem  Einflüsse  des  Feindes  gestaltet.  Klares  Ver- 
ständniss  für  die  Grenzen,  innerhalb  welcher  sich  Gefechts-Combinationen 
bewegen  dürfen,  kann  daher  nur  mittelst  der  Truppen-Uebungen  erworben 
werden,  die  aber,  eben  um  einen  Gefechtsplan  entwerfen  zu  lehren  und 
dabei  die  allzukühne  Phantasie  auf  das  richtige  Maass  zurückzuführen, 
dem  freien  Entschlüsse  keine  Schranken  setzen,  die  Truppen  demnach 
selbständig  handelnd  auftreten  lassen  müssen. 

Die  eben  erwähnten,  so  vielfach  angefeindeten  Uebungen  bleiben 
daher  eine  NothwendigkAit,  um  vor  Allem  die  Grundbedingungen  für  den 
Erfolg  im  Kampfe  anschaulich  zu  machen.  Sie  sollen  richtige  Begriffe 
über  das  Wesen  eines  Gefechtsplanes  verbreiten,  über  die  Art,  wie  sich 
hiefür  Angriff  und  Verteidigung  ergänzen  müssen,  über  die  Räume, 
deren  man  bedarf,  um  unter  günstigen  Bedingungen  in  den  Kampf  zu 
treten,  endlich  über  die  Mittel,  die  man  sich  reserviren  muss,  um  den 
Angriff,  der  schliesslich  unbedingt  zum  Ausdrucke  kommen  und  den  Sieg 
schaffen  muss,  mit  solchem  Nachdrucke  zu  führen,  dass  er  vom  Feinde 
nicht  mehr  parirt  werden  kann.  Die  Truppen  sollen  hiedurch  in  die  Lage 
gesetzt  werdeu,  die  kleinen  Kämpfe,  zu  denen  der  Krieg  so  häufig  Ver- 
anlassung gibt,  siegreich  zu  entscheiden  und  dadurch  grössere  Erfolge 
anzubahnen ;  ihre  U  ebungen  sollen  zugleich  die  Ansichten  über  den  grossen 
Krieg  günstig  beeinflussen,  denn  man  konnte  ja  die  Wahrnehmung  raachen, 
dass  die  Friedens-Manöver  die  Hauptschule  doch  auch  in  dieser  Richtung 
abgeben,  dass  Gewohnheiten,  die  man  sich  beim  Manöver  aneignete,  im 
grossen  Kriege  wieder  zum  Ausdrucke  kamen,  wie  sich  dies  namentlich 
bei  den  Franzosen  in  der  Rückwirkung  äusserte,  welche  die  seit  1866 
adoptirte,  zur  Defensive  neigende  Ausbildungs-Methode  auf  die  gesammten 
Operationen  des  Jahres  1870  übte. 
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Ich  habe  über  derlei  Uebungen  schon  vor  Jahren  geschrieben;  die 
Wichtigkeit  des  Gegenstandes  jedoch,  sowie  der  Umstand,  dass  die  in 
Rede  stehenden  Uebungen  die  gewünschten  Resultate  bisher  nicht 
brachten,  bestimmt  mich,  nochmals  in  die  Details  solcher  Uebungen  ein- 
zugehen und  direct  an  einigen  Beispielen  darzustellen,  welche  Grund- 
sätze, meines  Erachtens,  den  Truppen  für  das  Gefecht  einzuprägen  wären, 
und  wie  sich,  um  solche  Grundsätze  anschaulich  zu  machen,  der  Verlauf 
der  Uebung  gestalten  müsste. 

Ich  glaube  mich  hiebei  auf  Uebungen  für  Infanterie  beschränken 
zu  können,  indem  ja  deren  Gefechtsweise  ohnedem  auch  für  die  anderen 
Waffen  massgebend  wird. 


'•Mi       l~       W*  *'»  MCO  Schnitt 

Angenommen  sei  vorerst,  dass  ein  Bataillon  längs  der  dem 
Nordsaume  von  Breitensee  entlang  führenden  Strasse,  dann  längs  dem 
Wege,  der  an  Cöte  271  vorbei  nach  dem  Steinhof  führt,  vorzurücken 
habe,  doch  beim  Hervorbrechen  über  Breitensee  den  Feind  vor  sich 
findet.  Man  sieht  denselben  circa  zwei  Compagnien  quer  über  die  Vor- 
rückungslinie,  dort,  wo  selbe  als  Hohlweg  zur  Ansiedlung  auf  Kuppe  277 
emporsteigt,  entwickeln :  die  Flügel  sind  einerseits  gegen  den  Flötzer 
Steig,  anderseits  gegen  die  genannte  Kuppe  hin  zurückgebogen.  Andere 
geschlossene  Abtheilungen,  dem  Anscheine  nach  wieder  eine  bis  zwei 
Compagnien,  sind  theils  im  Hohlwege  des  Flötzer  Steiges,  theils  nördlich 
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davon  zurückgehalten.  Beide  Abtheilungen,  die  hier  auf  einander  treffen, 
sind  als  völlig  isolirt  zu  betrachten  '). 

Die  Ost-Partei  hat  keine  Gründe,  den  Gegner  für  überlegen  zu 
halten;  sie  soll  angreifen  und  sich  daher  vorerst  darüber  Reebenschaft  geben, 
wie  man  den  Feind  zu  fassen  habe,  damit  man  des  Erfolges  im  Kampfe 
sicher  sei.  Einfach  in  der  durch  das  Reglement  als  normal  hingestellten 
Formation,  also  mit  höchstens  300  Schritte  breiter  Front  längs,  d.  i. 
ä  cheval  des  Weges  vorzurücken  und  das  Weitere  dem  Glücke  zu  über- 
lassen, ginge  offenbar  nicht  an.  Der  Vertheidiger  vermöchte  hier  den 
Vortheil,  in  Position  und  gedeckt  wider  einen  Feind  feuern  zu  können, 
der  sich  ohne  Deckung  bewegen  muss,  vollends  auszunützen.  Die  Kräfte 
des  Angreifers  müssten  entschieden  rascher  zusammenbrechen,  so  dass  er, 
wenn  er  sich  auch  bis  zum  Bajonnet-Kampfe  heranzudrängen  vermöchte,  in 
diesem  erliegen  würde,  da  die  numerische  Ueberzahl  sich  jetzt  unter  jeder 
Bedingung  auf  Seite  des  Gegners  befände.  Auch  ein  Abbiegen  von  der 
Marschlinie,  um  den  Feind  an  anderer  Stelle,  doch  abermals  mit  normal 
formirter  Truppe,  zu  fassen,  führt  keine  besseren  Bedingungen  für  den 
Kampf  herbei.  Der  Feind,  wenn  er  sich  auch  sonst  passiv  verhält,  findet 
doch  überall  Gelegenheit,  sich  dem  Angreifer  parallel  zu  stellen  und 
dann  die  eben  vorher  erwähnten  Vortheile  zu  verwerthen.  Man  muss 
daher  trachten,  den  Feind  in  kreuzendes  Feuer  zu  bringen,  kann  dies 
aber  hier  nur  erzielen,  indem  man  einen  Theil  des  Bataillons  abtrennt 
und  daran  geht,  den  Feind  von  zwei  Seiten  zu  fassen.  Am  günstigsten 
vollzieht  sich  dies,  wenn  eine  Compagnie  beordert  wird,  sich  bei  (a)  vor 
der  Front  des  Gegners  festzusetzen,  die  zweite  Compagnie,  welche  später 
die  Reserve  abgibt,  in  die  Ansiedlung  (b)  einrückt,  zwei  Corapagnien  aber 
westwärts  durch  Breitensee  nach  der  Kuppe  260  abrücken  und  dort 
sofort  zum  Angriffe  gegen  Kuppe  277  hin  einschwenken.  Stellt  sich  nun 
der  Feind  diesen  letztgenannten  Compagnien  entgegen,  so  wird  er  von 
(a)  her  der  Länge  nach  bestrichen  und  ihm  ein  standhaftes  Ausharren 
unmöglich  gemacht;  wirft  er  sich  auf  die  bei  (a)  eingenistete  Abthei- 
lung, um  sich  wider  so  lastiges  Flanken-Feuer  Luft  zu  machen,  so  schwächt 
er  sich  gegen  Cöte  260  hin  und  erleichtert  abermals  den  von  dort  ge- 
führten Angriff,  der  sonach  alle  Aussicht  für  das  Gelingen  hat.  Selbst 
durch  einen  Gegenangriff  kann  der  Feind  einen  günstigen  Umschwung 
nicht  mehr  herbeiführen;  über  die  Front  kann  er  an  und  für  sich  nicht 
hervorbrechen,  da  auch  das  Intervall  zwischen  (a)  und  der  Kuppe  260 
durch  die  Reserve  bewacht  wird;  ein  Angriff  über  die  Flügel  hinaus  aber 
führt  in  ein  Terrain,  in  welchem  man  vom  Gegner  dominirt  und  völlig 
eingesehen  wird,  er  muss  sich  also  derart  verzögern,  dass  dem  Gegner 
die  Eroberung  von  Kuppe  277  früher  gelingen  dürfte,  womit  dann  auch 
die  Niederlage  jener  Abtheilungen  ausgesprochen  ist,  die  in  der  Niede- 
rung zum  Angriffe  ausholen  und  gegen  welche  man  nun  von  der  Höhe 
her  einschwenken  kann.  Die  bei  (6)  in  Reserve  gehaltene  Compagnie 
würde  den  über  Cöte  260  vordringenden  Abtheilungen  folgen,  um  sich 
ebenfalls  an  der  Entscheidung  des  Kampfes  zu  betheiligen,  so  dass  längs 
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jener  kaum  200  Schritte  breiten  Strecke,  an  welcher  mit  allem  Nach- 
drucke gekämpft  werden  soll,  doch  drei  Compagnien  oder  mindestens  drei 
Gewehre  per  Schritt  der  Front-Länge  zur  Thätigkeit  gelangen. 

Die  Lösung  der  eben  skizzirten  Aufgabe  würde  demnach  folgende 
Facta  zum  Ausdrucke  bringen:  Das  eigentliche  Sieges-Princip  ist  im 
Angriffe  zu  suchen,  denn  verhält  sich  die  bei  Kuppe  277  entwickelte  Ab- 
theilung völlig  passiv,  so  muss  sie  erliegen,  indem  der  Angreifer  Gelegen- 
heit findet,  trotzdem  er  vorrücken  muss,  Combinationen  zu  treffen,  die 
seine  Kräfte  besser  verwerthen  lassen.  Zur  Defensive  darf  man  sich  also 
blos  entschliessen,  wenn  der  anrückende  Feind  des  zu  durchschreitenden 
Terrains  wegen  sich  Blossen  geben  muss,  die  man  dann  zum  Gegen- 
angriffe ausnützen  kann.  Holt  der  Angreifer  von  Breitensee  nach  dem  linken 
Flügel  der  bei  Cöte  277  entwickelten  Truppe  aus,  dann  allerdings  kann 
man  aus  der  Stellung  gegen  „Weidäcker"  abrücken  und  von  dort  mit 
Aussicht  auf  Erfolg  einen  Gegenstoss  führen ;  geht  aber  der  Feind  wider 
Front  und  rechten  Flügel  vor,  dann  findet  man  solche  Gelegenheit  nicht, 
daher  die  Position  bei  Cöte  277,  trotzdem  sie  dem  ersten  Anscheine 
nach  grosse  Vortheile  bietet,  sich  nicht  dazu  eignet,  einem  Angriffe  mit 
der  Ueberzeugung  entgegenzusehen,  dass  man  in  der  Gegenwehr  unter 
jeder  Bedingung  siegen  werde. 

Den  Angriff  betreffend  lässt  sich  entnehmen,  dass  dieser  nicht  auf 
absolute  Passivität  des  Feindes  rechnen  soll,  sondern  derart  zu  dirigiren 
ist,  dass  man  sich  auch  wider  Gegenangriffe  Vortheile  schaffen  kann. 
Wider  den  linken  Flügel  des  Feindes  dörrte  demnach  der  Angriff  nicht 
geführt  werden,  da  man  dort  durch  einen  Gegenangriff  in's  Gedränge 
kommen  könnte.  Rücksicht  auf  Gegenangriffe,  wie  anderseits  auf  conver- 
gentes  Feuer  nöthigen  oft,  Theile  abzutrennen,  die  Truppe  dadurch  über 
das  normale  Maass  auseinanderzuziehen,  doch  darf  dies  nicht  hindern, 
dort,  wo  man  entscheiden  will,  den  grössten  Theil  der  disponiblen  Macht 
in  genügend  tiefer  Formation  aufbieten  zu  können.  Das  Auseinander- 
ziehen der  Truppen  ist  daher  nur  als  ein,  mitunter  unabwendbarer  Uebel- 
stand  aufzufassen,  dem  sich  mit  dem  Wachsen  der  Truppenzahl  immer 
leichter  entgehen  lässt.  Ein  Regiment  z.  B.  würde  den  Angriff  gegen 
Kuppe  277  ganz  auf  dieselbe  Art  führen  und  daher  für  den  Kampf  eine 
völlig  normale  Front  beibehalten  können. 

Um  noch  einen  complicirteren  Fall  zu  bieten,  der  aber  eben  des- 
halb für  Gefechtsführung  und  Ausbildung  der  Truppen  neue  Gesichts- 
puncte  eröffnet,  möge  nachstehende  Annahme  gelten:  Ein  Infanterie- 
Regiment  (drei  Bataillone)  soll  von  Bruck  über  Parndorf  vorrücken;  das 
Gros  ist  beim  Gaishofe  eingetroffen,  die  Vorhut,  ein  halbes  Bataillon, 
ist  bis  an  die  gegen  Wächterhaus  39  vorspringende  Wald-Ecke  gelangt 
und  findet  den  dortigen  Bahnübergang,  desgleichen  den  Hügel  bei  der 
Rochus-Capelle  durch  feindliche  Infanterie  besetzt,  Infanterie-Abtheilungen 
scheinen  auch  noch  zwischen  dem  genannten  Hügel  und  Parndorf,  danu 
in  Parndorf  zurückgehalten  zu  werden. 

Das  Regiment  hat  sich  als  isolirt  zu  betrachten,  man  hat  indess 
abermals  keinen  Grund,  den  Feind  für  derart  überlegen  zu  halten,  dass 
man  den  Kampf  scheuen  müsste.  beschliesst  daher  anzugreifen.  Bürg- 
schaften für  den  Erfolg  können  wieder  nur  geschaffen  werden,  wenn  man 
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den  Feind  dort  fasst,  wo  man  trotz  aller  Gegenwehr  die  eigenen  Kräfte 
besser  zur  Geltung  bringen  kann. 

-Auf  den  ersten  Anblick  lassen  sich  Vortheile  wider  jene  feind- 
lichen Abtheilungen  erzielen,  die  am  Eisenbahn-Damme,  westlich  Wächter- 
baus 39,  eingenistet  sind.   Man  kann  diese  enfiliren  und  gegen  das 
Wächterhaus  zurückdrängen.  Ob  aber  die  Eroberung  des  Wächterhauses 
und  damit  des  ganzen  vor  der  Front  der  feindlichen  Stellung  gele- 
genen Abschnittes  gelingen  werde,  bleibt  in  Frage;  man  kommt  hiebei 
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in  den  Bereich  der  am  Rochus-Hügel  postirten  Abtheilungen,  welche 
die  Vertheidiger  des  Bahndammes  wirksam  unterstützen  können,  so 
dass  sich  leicht  die  Kraft  des  gesammten  Regimentes  in  fruchtlosen 
Versuchen  zur  Eroberung  dieses  Abschnittes  erschöpfen  möchte.  Ist  aber 
selbst  dessen  Eroberung  gelungen,  da  er  nicht  mit  allem  Ernste  ver- 
theidigt  ward,  so  sind  hiemit  allein  noch  immer  keine  genügenden 
Behelfe  gewonnen,  um  dem  Gros  des  Gegners  beizukommen,  welches 
nunmehr,  indem  es  zur  Verteidigung  des  Bahndammes  nicht  in  Action 
trat,  am,  respective  hinter  dem  Kochus-Hügel  zu  supponiren  ist.  .Man 
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bleibt  auf  frontales  Vorgehen  angewiesen,  da  findet  aber  der  Feind 
Gelegenheit,  sich  hinter  der  Kuppe  wider  das  Feuer  des  Angreifers 
gänzlich  zu  bergen  und,  sobald  letzterer  die  Kuppe  ersteigt,  mit  dem 
Bajonnet  über  dessen  Teten  herzufallen,  in  seine  Flanken  zu  brechen, 
überhaupt  den  Entscheidungskampf  in  einer  Art  zu  provociren,  die  für 
jenen,  der  den  Hügel  erobern  will,  keineswegs  vortheilhaft  zu  nennen 
ist.  Man  muss  sich  daher  nach  besserer  Richtung  für  den  Erfolg 
umsehen. 

Ein  Angriff  wider  des  Feindes  linken  Flügel  müsste  mit  Rücksicht 
darauf,  dass  letzterer  wenigstens  einen  Tbeil  seiner  Kraft  nach  Parndorf 
verschieben  und  von  dort  zum  Gegenangriffe  schreiten  könnte,  mindestens 
direct  auf  Parndorf  ausholen.  Aber  auch  hier  kann  sich  der  Gegner 
parallel  schieben;  eine  Eroberung  des  Bahn-Einschnittes  südwärts  vom 
Orte  könnte  blos  gewärtigt  werden,  wenn  man  dessen  Vertheidiger  vom 
Parndorfer  Bahnhofe  her  zu  enfiliren  vermag.  Da  nun  den  Vertheidiger, 
der  die  Bewegungen  seines  Gegners  gut  übersieht,  nichts  hindert  auch 
dorthin  zu  detachiren,  ist  nicht  vorauszusetzen,  dass  die  Besitznahme  des 
Bahnhofes,  welche  über  den  Ausgang  des  Kampfes  entscheidet,  leicht 
gelingen  werde.  Es  müsste  daher  gleich  das  Gros  nach  dem  Bahnhofe 
aufgeboten  werden,  was  abermals  auch  das  Gros  des  Gegners  herbeizieht. 
Beide  Parteien  stehen  sich  nun  neuerdings  frontal  vis-a-vis  und  dieses 
Parallelschieben  kann  sich  dann  noch  weiter  ostwärts  fortsetzen,  wobei 
die  Vortheile  stets  auf  Seite  der  Truppe  bleiben,  die  sich  im  Besitze 
des  von  der  Bahn  gebildeten  Abschnittes  befindet,  vorausgesetzt,  dass 
sich  dieselbe  nicht  an  eine  bestimmte,  enger  begrenzte  Strecke  gebunden 
erachtet. 

Günstige  Bedingungen  für  den  Kampf  sind  demnach  auch  hier 
nicht  vorhanden;  verfügt  man  über  zahlreiche,  dem  Gegner  entschieden 
überlegene  Artillerie,  dann  würde  sich  die  Lösung  der  Aufgabe  aller- 
dings anders  gestalten,  nämlich  vereinfachen.  Für  die  Ziele,  denen  ich 
hier  zustrebe,  glaubte  ich  aber  von  solchem  Factor  unbedingt  absehen 
zu  müssen. 

Der  Angriff  wider  des  Feindes  rechten  Flügel  führt  in  erster 
Instauz  durch  völlig  offenes  Terrain;  doch  kann  das  Feuer,  welches  der 
Feind  wider  diesen  Raum  abzugeben  vermag,  sofort  abgeschwächt  werden, 
wenn  man  nicht  säumt,  den  Feind  am  Eisenbahn-Damme,  so  weit  als 
dies  leicht  ausführbar,  zurückzudrängen  und  nun  daran  geht,  von  dorther 
die  Feuerlinie  zu  enfiliren,  welche  der  Feind  am  nordwestlichen  Fusse 
des  Rochus-Hügels  entwickelt.  Es  erscheint  nun  möglich,  ohne  über- 
mässige Verluste  zwischen  der  Strasse  und  der  Eisenbahn  an  den  Hügel 
zu  gelangen.  Der  Entscheidungs-Act  müsste  aber  noch  immer  auf  einen 
rein  frontal  geführten  Stoss  hinauslaufen,  der  mit  dem  schon  erwähnten 
Uebelstande  verbunden  wäre,  dass  der  Feind  seine  Reserven  völlig  intact 
erhalten  und  dann  aus  nächster  Distanz  zum  Bajonnet- Kampfe  vorführen 
könnte.  Man  muss  daher  trachten,  den  Raum  unter  Feuer  zu  bringen, 
in  welchem  man  die  Reserven  des  Feindes  vermuthen  darf  und  auf 
solche  Art  die  Offensiv-Kraft  derselben  zu  brechen,  bevor  man  das  Gros 
zum  Entscheidungskampfe  heranführt.  Dies  gelingt  nur,  indem  man  noch 
nördlich  der  Strasse  so  weit  ausholt,  um  den  quer  über  letztere  ent- 
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wickelten  Feind  vollständig  in  die  Mitte  zu  bekommen  und  dadurch  zum 
Zurückweichen  hinter  die  Kuppe  zu  zwingen.  Man  ist  nun  in  der  Lage, 
sich  selbst  in  den  Raum  hineinzuschieben,  aus  dem  der  Feind  heraus- 
geschossen wurde,  und  zwar  wird  man  vorerst,  wie  dies  die  Skizze  zeigt, 
von  Norden  her  an  den  Strassen  -  Einschnitt  bis  vis-a-vis  der  au  der 
Kuppe  befindlichen  Schottergrube  vorrücken.  Der  Feind,  der  sich  dort 
oder  überhaupt  nächst  der  Kuppe  für  den  Gegenangriff  bergen  könnte, 
wird  jetzt  delogirt;  er  muss  bis  an  die  Capelle  zurückweichen  oder  zum 
Gegenangriffe  wider  Abtheilungen  schreiten,  die  sich  für  das  Feuer- 
gefecht bereits  einnisten  konnten.  In  beiden  Fällen  hat  man  aber  Gelegen- 
heit, mit  neuen  Kräften,  die  nun  südlich,  doch  zunächst  der  Strasse 
vorrücken,  eine  günstige  Entscheidung  herbeizuführen,  indem  man  ent- 
weder auf  die  Flanke  der  feindlichen  Reserven  trifft,  die  sich  bereits  zum 
Kampfe  entwickelt  und  dadurch  unlenksam  gemacht  haben,  oder  indem 
man  die  Kuppe  ohne  Kampf  erreicht  und  nun  auch  einen  Zusammen- 
stoss  mit  dem  Feinde,  der  sich  weiter  ostwärts  vielleicht  noch  stellen 
sollte,  nicht  mehr  zu  scheuen  braucht. 

Einengen  darf  sich  demnach  der  Feind  hier  nicht  lassen,  ein 
Gegenstoss  erscheint  aber  nur  über  den  rechten  Flügel  hinaus,  also 
nördlich  am  Rochus-Hügel  vorbei,  zulässig,  da  der  rechte  Flügel  und 
die  Mitte  des  Angreifers  am  Pirscher  Walde  und  an  der  Eisenbahn  gut 
gestützt  sind.  Solcher  Gegenstoss  —  in  der  durch  den  Pfeil  /  angedeu- 
teten Richtung  und  mit  1—2  Bataillonen  geführt  —  kann  direct 
schwer  parirt  werden,  ausser  man  gibt  dem  Feinde  gegen  den  Gaisberg 
hin  Raum,  in  der  Hoffnung,  ihn  dadurch  unvorsichtig  zu  machen  und 
dann  mit  der  Reserve  wieder  in  der  äusseren  Flanke  zu  fassen.  Ein- 
facher ist  es,  im  Angriffe  wider  den  Rochus-Hügel  zu  verharren,  doch 
die  hiefür  disponiblen  Kräfte  nach  dem  Räume  zwischen  der  Strasse  und 
der  Eisenbahn  zu  verschieben  und  nun  dort,  also  ausser  dem  Feuer- 
bereiche der  zum  Gegenangriffe  aufgeboteneu  feindlichen  Truppen  vor- 
zustossen. 

Mau  weiss  nun,  dass  man  am  Rochus-Hügel  erhebliche  Kräfte 
nicht  findet,  darf  daher  annehmen,  im  Frontalkarapfe  den  Hügel  zu  ge- 
winnen, von  wo  aus  man  dann  gegen  den  Feind  einschweuken  kann,  der 
nördlich  am  Hügel  vorbei  vorzudringen  versucht  und  auch  diesen  zum 
Nachgeben  zwingen  wird. 

Noch  günstiger  gestalten  sich  die  Bedingungen  für  deu  Entschei- 
dungskampf, wenn  man  dem  Feinde,  dessen  Aufmerksamkeit  durch  die 
wider  dessen  rechten  Flügel  aufgebotenen  Truppen  gefesselt  wurde,  mit 
den  Abtheilungen,  die  für  das  hinhaltende  Gefecht  bestimmt  sind,  das 
Wächterhaus  Nr.  39  und  den  dortigen  Eisenbahn-Damm  entreissen  kann. 

Man  braucht  jetzt  gar  nicht  bis  nordwärts  um  den  Rochus-Hügel 
herum  auszuholen^  kann  wieder  einfach  längs  der  Strasse  vorstossen,  da 
dieser  Angriff,  wenn  man  ihn  vom  Wächterhause  Nr.  39  her  unterstützen 
kann,  ebenfalls  Aussicht  auf  Gelingen  hat 

Der  Angriff  wider  des  Feindes  rechten  Flügel  bietet  daher  noch 
die  verhältnissmässig  besten  Aussichten  für  den  Erfolg,  er  darf  jedoch 
nicht  darauf  verzichten,  den  Feind  zugleich  am  Bahndämme  festzu- 
halten.   Die  Kräfte  würden  sich  demnach  derart  gruppiren,  dass  ein 


Digitized  by  Google 


286 


M  o  s  iL 


halbes  Bataillon  tbeils  längs  der  Bahn,  theils  von  der  Wald-Ecke  her 
den  Feind  gegen,  oder  wenn  es  gelingt,  sogar  über  das  Wächterhaus 
Nr.  39  zurückdrängt,  ein  halbes  Bataillon  dahinter  als  Reserve  verbleibt, 
ein  Bataillon  nach  der  in  der  Skizze  ersichtlich  gemachten  Weise  sich  theils 
längs  der  Strasse,  theils  nordwärts  derselben  vorbewegt,  ein  Bataillon 
zunächst  der  Strasse  nachfolgt 

Verhält  sich  der  Feind  völlig  passiv,  könnte  man  sich  mit  dem 
äussersten  linken  Flügel  bei  (a)  gegen  den  Rochus-Hügel  entwickeln,  so 
werden  vom  3.  Bataillon  zwei  Compagnien  nordwärts  der  Strasse  vor- 
rücken gemacht,  um  sich  im  Vereine  mit  den  vom  2.  Bataillon  an  der 
Strasse  bereits  kämpfenden  Abtheilungen  bis  an  die  auf  der  Kuppe 
gelegene  Schottergrube  heranzuschieben.  Die  noch  übrigen  zwei  Compagnien 
des  3.  Bataillons,  sowie  die  zwei  zurückgehaltenen  Compagnien  des 
1.  Bataillons  werden  nun  vereinigt  und  rücken  südwärts  der  Strasse 
gegen  die  Kuppe  vor;  haben  sie  den  Anschluss  mit  den  dort  bereits 
kämpfenden  Abtheilungen  erlangt,  dann  setzt  sich  Alles  längs  der  Strasse 
in  Bewegung,  um  den  Feind  zum  Entscheidungskampfe  oder  zum  Ver- 
lassen des  Gefechtsfeldes  zu  zwingen.  Gelingt  es,  den  Bahndamm 
mit  dem  Wächterhause  Nr.  39  zu  nehmen,  oder  schreitet  der  Feind  mit 
seinem  rechten  Flügel  zum  Gegenangriffe,  dann  wird  der  linke  Flügel  des 
zweiten  Bataillons  sofort  zurückgehalten,  der  grössere  Theil  dieses 
Bataillons,  das  ganze  3.  Bataillon  und  alle  am  rechten  Flügel  noch 
intact  gebliebenen  Abtheilungen  bewegen  sich  nun  südlich  der  Strasse 
und  von  der  Eisenbahn  her  nach  der  Kuppe  des  Hügels,  so  dass  für  den 
Entscheidungs-Act,  der  sich  längs  einer  Front  von  höchstens  500  Schritten 
abwickeln  muss,  unter  jeder  Bedingung  zwei  Bataillone,  also  wieder  vier 
Gewehre  per  Schritt  der  Gefechts-Front  entfallen,  wenn  auch  die  Front 
des  ganzen  Regimentes  anfänglich  auf  nahezu  2000  Schritte  ausein- 
andergezogen war. 

Das  Beispiel  ergänzt  die  bereits  früher  für  den  Kampf  abgeleiteten 
Bedingungen  dadurch,  dass  die  Richtung,  in  welcher  man  den  eigentlich 
entscheidenden  Kampf  führen  will,  nicht  immer  gleich  im  Vorhinein 
endgiltig  festgestellt  sein  muss,  mitunter  von  dem  Umfange  der  Gegen- 
wehr des  Feindes,  also  von  einem  Factor  abhängig  bleibt,  über  welchen 
man  erst  durch  den  Kampf  Aufschluss  erlangen  kann.  Solche  Abhängig- 
keit von  dem  Widerstande  und  den  Gegen-Unternehmungen  des  Feindes 
zwingt  dann,  mehrere  Gefechts- Combrnationen  in's  Auge  zu  fassen,  das 
Gros,  respective  die  Reserven,  nach  der  Breite,  also  nach  mehreren 
Routen  zu  vertheilen,  damit  man  in  der  Lage  sei,  nach  verschiedeneu 
Richtungen  hin  rechtzeitig  in  das  Gefecht  der  in  die  erste  Linie  gerückten 
Abteilungen  einzugreifen,  die  von  selben  erlangten  Vortheile  festzu- 
halten, dennoch  aber  die  Kräfte  derart  in  der  Hand  zu  behalten,  dass 
sie  schliesslich  für  das  Ausnützen  eines  einzigen  dieser  Vortheile  con- 
centrirt  werden  können.  Der  Kampf  wird  sich  dann  dadurch  charakte- 
risiren,  dass  er  jenen  Typus  annimmt,  den  man  für  grössere  Körper  als 
Treffenschlacht  bezeichnet,  indem  man  gleichzeitig  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  allen  Ernstes  zum  Angriffe  schreitet;  doch  hier  wie  in 
der  grossen  Schlacht  darf  dies  nur  so  lange  währen,  bis  man  den 
Gefechts-Plan  und  mit  ihm  die  Direction,  in  der  die  Entscheidung  des 
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Kampfes  gesucht  werden  darf,  definitiv  fixiren  konnte;  nach  dieser  Rich- 
tung sind  dann  die  bisher  intact  gehaltenen  Kräfte  zu  verschieben, 
während  man  nach  allen  anderen  Richtungen  hin  den  Angriff  sistirt, 
den  Truppen  befiehlt,  sich  vorläufig  wenigstens  auf  das  Behaupten  des 
einmal  Gewonnenen  zu  beschränken. 

Man  wird  vielleicht  geneigt  sein,  den  eben  skizzirten  Vorgang 
wenigstens  für  kleinere  Körper  als  eine  Künstelei  zu  bezeichnen,  doch 
würde  ich  dann  ersuchen,  einen  anderen  Weg  darzulegen,  der  für  das 
in  Rede  stehende  Beispiel  den  Erfolg  im  Kampfe  mit  Sicherheit  an- 
streben lässt.  Einen  Kampf  anzunehmen,  ohne  dass  man  sich  Rechen- 
schaft geben  kann,  wie  man  ihn  zum  Erfolge  führen  wird,  rein  frontal 
an  den  Feind  heranzugehen  in  der  Erwartung,  dass  die  vom  Reglement 
vorgezeichnete  tiefe  Formation  der  Truppen  für  den  Erfolg  genüge, 
halte  ich  den  modernen  Feuerwaffen  gegenüber  für  ganz  unzulässig. 
Keine  reglementarische  Form  kann  für  sich  allein  den  Erfolg  bringen, 
wenn  sie  es  verschmäht,  sich  zugleich  der  Behelfe  zu  bedienen,  die  das 
Terrain  zum  Verwerthen  der  Formen  an  die  Hand  gibt  und  wenn  man 
es  mit  einem  Gegner  zu  thun  hat,  der  das  Terrain  auszunützen  weiss. 

Um  nun  dahin  zu  wirken,  dass  bei  den  Uebungen  jene  Principien 
des  Kampfes,  die  wir  an  den  eben  skizzirten  Beispielen  hervorgehoben 
haben,  wirklich  zur  Darstellung  gelangen,  ist  blosses  Markiren  der  einen 
Partei  nicht  zu  empfehlen  und  ist  es  weiters  unerlässlich,  dass  die 
Uebungsleitung  die  Thätigkeit  jener  Partei,  welche  jeweilig  für  die  andere 
belehrend  wirken  soll,  vollständig  beherrsche. 

Sollte  das  Parndorfer  Beispiel  zum  Gegenstande  einer  Hebung 
werden,  so  würde  sich  deren  Verlauf  folgendermassen  gestalten:  Der 
Uebungsleiter  weist  der  aus  drei  Bataillonen  gebildeten  Ost-Partei  eine 
genau  fixirte  Aufstellung  an;  zwei  Compagnien  haben  sich  nächst  dem 
Wächterhause  39  festzusetzen,  ein  Bataillon  hat  den  Rochus-Hügel  derart 
zu  besetzen,  dass  man  sowohl  gegen  die  Strasse  als  gegen  das  Wächter- 
haus 39  hin  Front  machen  könne,  ein  Bataillon  hat  sich  zwischen  dem 
Hügel  und  Parndorf  verdeckt  als  Reserve  aufzustellen,  ein  halbes 
Bataillon  hat  vorläufig  im  südlichen  Theile  von  Parndorf  zurückzubleiben 
und  den  Bahn-Einschnitt  beim  Wächterhause  41  zu  bewachen. 

Die  Aufstellung  muss  zu  einer  bestimmten  Zeit  bezogen  sein.  Das 
Commando  der  Ost-Partei  führt  der  Uebungsleiter  selbst,  daher  die  ein- 
zelnen Gruppen- Commandanten  von  diesem  ihre  Directiven  erhalten. 
Immerhin  wird  sich  aber  der  Uebungsleiter  für  das  Commando  der  Ost- 
Partei  auch  einen  Stellvertreter  wählen. 

Die  West-Partei  ist  befehligt,  ebenfalls  zu  einer  bestimmten  Zeit 
mit  27,  Bataillonen  beim  Gaishofe,  mit  einem  halben  Bataillon  als  Vor- 
hut in  der  östlich  von  letzterem  gelegenen  Wald-Ecke  gestellt  zu  sein. 
Dem  Commandanten  wird,  um  mit  hier  Unwesentlichem  keine  Zeit  zu 
verlieren,  gleich  so  viel  über  den  Feind  bekannt  gegeben,  als  man  mittelst 
Patrullen  erfahren  könnte,  übrigens  schadet  es  auch  nicht,  wenn  die 
Gruppirung  des  Gegners  gänzlich  bekannt  wird.  Weiters  ergeht  der 
Befehl,  den  Feind  anzugreifen,  ohne  dass  dem  Angriffe  ein  anderes  Ziel 
gestellt  würde,  als  den  Feind,  der  sich  zwischen  dem  Rochus-Hügel  und 
Parndorf  stellt,  zu  besiegen ;  doch  wird  der  Commandant  der  West- Partei 
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aufmerksam  gemacht,  dass  man  beim  Gegner  nicht  auf  völlig  passives 
Verhalten  rechnen  dürfe,  dass  dieser  vielmehr  jede  Blösse,  die  sich  der 
Angreifer  gibt,  zum  Gegenstosse  ausnützen  werde. 

Die  Aufgabe  kann  schon  vor  dem  Tage  der  üebung  bekannt  gegeben 
worden  sein,  damit  der  Commandant  der  West-Partei  Zeit  finde,  sich 
eine  Lösung  zurecht  zu  legen.  Letzterer  wird  daher  alsbald  in  der  Lage 
sein,  dem  Uebungsleiter  den  Vorgang  darzulegen,  welchen  man  für 
den  Angriff  entworfen  hat.  Würde  dieser  Entwurf  Missgriffe  enthalten, 
die  man  nicht  zum  Ausdrucke  kommen  lassen  will,  so  kann  er  durch  den 
Uebungsleiter  corrigirt  werden,  sonst  aber  ergeht  Befehl,  auf  ein  be- 
stimmtes Signal,  welches  nach  dem  Anlangen  des  Uebungsleiters  bei  der 
Gegenpartei  von  dort  herübergelangen  wird,  mit  dem  Angriffe  zu 
beginnen. 

Greift  nun  die  West-Partei  frontal,  d.  i.  vom  Walde  und  vom 
Wächterhause  38  her  an,  so  werden  die  in  Parndorf  zurückgelassenen 
Abtheilungen  bis  auf  eine  halbe  Compagnie,  die  den  Bahn-Einschnitt  bei 
Wächterhaus  41  bewacht,  herangezogen;  die  Vertheidiger  des  Eisenbahn- 
Dammes  bei  Wächterhaus  39  werden  derart  verstärkt,  dass  sie  gegen 
den  Wald  hin  ein  möglichst  kräftiges  Feuer  entbieten  können ;  mindestens 
zwei  Bataillone  aber  halten  sich  am  Rochus-Hügel  bereit,  in  die  Flanke 
des  Feindes  zu  brechen,  der  sich  vom  Wächterhause  38  her  längs  der 
Bahn  vorzudrängen  versucht  und  dadurch  das  Gefecht  zu  entscheiden. 

Richtet  sich  der  Angriff  wider  den  linken  Flügel,  so  müssen  vor- 
erst die  in  Parndorf  zurückgehaltenen  zwei  Compagnien  angewiesen 
werden,  sich  dem  Feinde  am  Bahn-Einschnitte  frontal  entgegenzustellen, 
falls  er  das  südlich  vom  Orte  gelegene  Plateau  ersteigen  sollte,  oder 
dem  Feinde  vom  Bahn-Einschnitte  her  in  die  Flanke  zu  wirken,  falls  er 
schon  zwischen  dem  Wächterhau^e  39  und  Parndorf  hindurch  einzubrechen 
versuchen  sollte.  Zwei  Compagnien  der  Reserve  werden  ebendort  hin  ver- 
schoben, die  übrigen  zwei  Compagnien  nebst  zwei  Compagnien  des  am 
Rochus-Hügel  postirten  Bataillons  halten  sich  vorläufig  noch  bereit,  um 
dem  Feinde,  wenn  der  erwähnte  Versuch  desselben,  zwischen  Parndorf 
und  dem  Rochus-Hügel  durchzubrechen,  wirklich  zum  Ausdrucke  kommen 
sollte,  an  der  Bahn  frontal  entgegenzutreten.  Ergibt  sich  aber,  dass  der 
Feind  über  den  Thalgrund  gegen  Parndorf  ausholt,  so  wird  den  zwei 
beim  Wächterhause  39  entwickelten  Compagnien  auch  die  Bewachung 
des  Rochus-Hügels  übertragen;  alles  Andere  rückt  nach  Parndorf,  selbst 
die  letzterwähnten  zwei  Compagnien  müssen  sich  bereit  halten,  über 
Befehl  ebenfalls  gegen  Parndorf  abzurücken  und  den  Abtheilungen  des 
Feindes,  die  man  bisher  gegenüber  hatte,  falls  diese  nachdrängen,  erst 
an  der  West-Lisiere  des  Ortes  Widerstand  zu  bieten.  Zeigt  sich  dann, 
dass  der  Feind  erhebliche  Kräfte  am  Pirtscher  Walde  zurücklässt,  daher 
am  Plateau  von  Parndorf  den  2'  ,  Bataillonen,  die  man  ihm  dort  ent- 
gegenführen kann,  keineswegs  ebenbürtig  erscheint,  dann  wird  sofort 
über  die  Bahn  zum  entscheidenden  Gegenangriffe  hervorgebrochen.  Weiss 
sich  jedoch  der  Feind  der  Kraftversplitterung  zu  erwehren,  gibt  er  selbst 
seine  Verbindungen  preis,  um  mit  voller  Kraft  am  Plateau  auftreten  zu 
können,  dann  werden  auch  die  beim  Wächterhause  39  bisher  zurück- 
gelassenen Abtheilungen  auf  Parndorf  herangezogen.    Mit  Geduld  muss 
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man  sich  nun  dem  Feinde  längs  der  Eisenbahn  so  lange  parallel  bewegen, 
bis  derselbe  entweder  einen  ungeschickten  frontalen  Angriff  ausführt, 
dem  man  sich  einfach  frontal  entgegenstellt,  oder  bis  man  —  wenn  der 
Feind  sich  fortwährend  nach  rechts  verschiebt,  um  die  linke  Flanke  des 
Vertheidigers  zu  gewinnen  —  die  Gelegenheit  wahrnimmt,  über  die  Bahn 
hinweg  zum  Gegenangriffe  zu  schreiten,  den  Gegner  dadurch  zwischen 
dem  noch  besetzten  Bahn-Abschnitt  und  dem  Gros  des  Vertheidigers  in 
die  Mitte  zu  bekommen  und  zu  werfen. 

Ist  die  Uebung  so  weit  gediehen,  dass  durch  einen  Gegenstoss  des 
Vertheidigers  der  Misserfolg  des  Angriffes  zum  Ausdrucke  gebracht  und 
dadurch  Schwächen  des  Angriffsplanes  dargelegt  werden  können,  oder  ist 
der  Angriff  richtig  combinirt  und  hiemit  dargethan  worden,  dass  die 
Defensive  dem  geschickt  geführten  Angriffe  erliegen  muss,  dann  wird  die 
Cebung  sistirt  und  das  Resultat  derselben  durch  eine  Besprechung  zum 
vollen  Verständnisse  gebracht.  Waren  die  Massregeln  des  Angreifers  nicht 
der  Art,  dass  ihnen  der  Erfolg  zuerkannt  werden  durfte,  dann  ist  die 
Uebung  noch  nicht  zum  Abschlüsse  gelangt.  Der  Angriff  muss  noch  in 
jener  Form  geführt  werden,  welche  nach  Ansicht  des  Uebungsleiters  den 
Erfolg  zu  schaffen  vermag.  Für  den  hier  zu  Grunde  liegenden  Fall 
begibt  sich  der  Uebungsleiter  zu  solchem  Zwecke  auf  die  Seite  der 
West-Partei  und  bewirkt  nunmehr,  dass  der  Angriff  wider  den  rechten 
Flügel  der  Ost-Partei  unter  jenen  Details  zum  Ausdrucke  gelange,  wie 
wir  dies  früher  skizzirt  haben.  Der  Stellvertreter  des  Uebungsleiters 
übernimmt  nun  den  Befehl  der  Ost-Partei;  es  bleibt  ihm  dabei  über- 
lassen, die  Gegenwehr  wie  immer  zu  organisiren,  selbst  die  denkbar 
zweckmässigsten  Gegenmassregeln  werden  die  üblen  Folgen  nicht  mehr 
bannen  können,  denen  man  dadurch  anheimfällt,  dass  man  dem  Feinde 
die  Initiative  überlässt.  Speciell  hier  äussern  sich  die  Vortheile  der 
Initiative  darin,  dass  die  West-Partei  ihre  Kräfte  zum  energischen  An- 
griffe wider  den  Rochus-Hügel  bereits  gruppirt  und  dem  Angriffs- Objecto 
auch  schon  ziemlich  nahe  gebracht  hat,  bevor  noch  die  andere  Partei 
den  Entsehluss  zum  Gegenstosse  fassen  konnte.  Die  West-Partei  wird  daher 
den  Rochus-Hügel  erobert  haben  und  damit  auch  den  Raum  beherrschen, 
in  welchem  sich  das  Gros  des  Gegners  befindet,  bevor  letzterer  noch 
Terrain-Strecken  gewinnen,  respective  erobern  konnte,  welche  er  in  gleicher 
Weise  zum  Verderben  der  West-Partei  auszunützen  vermöchte. 

Hiemit  soll  übrigens  nur  einer  der  Wege  skizzirt  sein,  nach  welchem 
derlei  Uebungen  durchgeführt  werden  könnten.  Glaubt  man  das  Ansehen 
des  Bataillons-  oder  Regiments-Comraandanten  zu  schädigen,  wenn  man 
Missgriffe  desselben  durch  zweckmässig  geleitete  Massregeln  der  Gegen- 
partei aller  Welt  vor  Augen  rückt,  so  kann  auch  direct  befohlen  werden, 
dass  verschiedene  Angriffsrichtungen  der  Reihe  nach  versucht  werden,  um 
die  Pro  und  Contra  derselben  hervortreten  und  endlich  jene  Form  er- 
kennen zu  lassen,  die  allein  dem  Angriffe  die  Berechtigung  zum  Erfolge 
verleiht. 

Die  im  Vorangehenden  skizzirte  Methode  für  Uebungen,  welche  die 
Principien  der  Gefechtsführung  lehren  sollen,  bringt  es  mit  sich,  dass 
derlei  Uebungen  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  indem  der  Raum,  über 
welchen  sich  die  kämpfenden  Parteien  ausbreiten  wollen,  grundsätzlich 
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nicht  beschränkt  werden  soll  und  gerade  ganz  extreme  Ausschreitungen 
die  beste  Gelegenheit  zur  Belehrung  bieten  können,  indem  weiters  auch 
verschiedene  Versionen  der  Reihe  nach  vorgeführt  werden  sollen.  Nament- 
lich wenn  dann  stärkere  Abtheilungen  einander  gegenübertreten ,  die 
sich  über  erhebliche  Strecken  dehnen  dürfen,  werden  solche  Hebungen 
gar  nicht  an  einem  Tage  zum  Abschlüsse  gelangen.  Weiters  absorbiren 
dieselben  viele  Kräfte,  indem  sie  volle  Gegenseitigkeit  bedingen;  es  ist 
dann  auch  höchst  wünschenswert!),  das  Terrain  ohne  Rücksicht  auf  Cul- 
turen,  also  ähnlich  wie  im  Kriege  benützen  zu  können,  damit  man  über 
die  Zeit  binnen  welcher  Gegenstösse  aus  der  Defensive  zur  Geltung 
gelangen,  anderseits  die  Massregeln,  um  selbe  zu  pariren,  zu  Stande 
kommen  können,  richtige  Vorstellungen  gewinne.  Dies  sind  Umstände, 
die  für  sich  allein  verwehren,  dass  die  hier  proponirten  Cebungen  in 
sehr  grosser  Zahl  zur  Durchführung  kommen,  ich  möchte  sie  auch  gar 
nicht  —  wieder  auf  Unkosten  so  manches  Anderen,  welches  im  Gebiete 
der  Tactik  noch  zu  üben  ist  —  in  den  Vordergrund  gedrängt  sehen;  sie 
wären  meines  Erachtens  nur  so  oft  auszuführen,  als  man  das  Bedürfniss 
fühlt,  die  wahren  Grundprincipien  der  Gefechtsführung  in  ihren  scharf 
ausgeprägten  Formen  hervortreten  zu  lassen. 

Verschiedene  Ursachen  wirken  dahin,  dass  letztere  Principien  leicht 
vergessen  werden.  Die  Felddienst-Uebungen.  die  Uebungen  im  Aufklä- 
rungsdienste, dann  alV  jene  Manöver,  welche  angeordnet  werden,  um 
theils  die  Marsch-Technik,  theils  die  Orientirungsgabe  und  den  Entschluss 
der  Truppenführer  zu  schärfen  oder  zu  prüfen,  enden,  sobald  man 
Fühlung  mit  dem  Gegner  erlangt  hat  und  der  eigentliche  Kampf  be- 
ginnen soll.  Die  grossen  Herbst-Manöver  fesseln  die  allgemeine  Aufmerk- 
samkeit derart,  dass  hier  naturgemäss  das  Streben  dahin  geht,  den  freien 
Entschluss  der  einzelnen  Commandanten,  der  ja  auch  Missgriffe  zu  Tage 
fördern  könnte,  einzuschränken.  Auch  die  hier  nothwendigen  Vorkehrungen 
lür  Freilager  und  Quartiere  machen  den  Wunsch  rege,  das  Uebungs- 
Terrain  einzuengen,  den  Verlauf  der  Hauptsache  nach  schon  im  Vorhinein 
zu  fixiren.  Es  wird  ausser  Zweifel  stehen,  welche  der  Parteien  zurück- 
gehen muss,  so  dass  eine  der  Parteien  nur  auf  einen  geschickten  Rück- 
zug zu  denken  hat,  was  aber  nicht  der  Weg  ist,  um  die  Truppen  für 
den  Sieg  zu  schulen;  hiezu  bedarf  es  der  Berechtigung,  nach  dem  Siege 
zu  streben  und  eines  Gegners,  der  ebenfalls  siegen  will. 

Die  eben  angedeuteten  Uebelstände,  die  den  grossen  Manövern  an- 
haften, sollen  nicht  als  eine  Kritik  ihrer  Anlage  aufgefasst  werden,  sie 
ergeben  sich  aus  dem  Unvermögen,  im  Frieden  allen  Anforderungen  des 
Krieges  gerecht  zu  werden;  sie  zeigen  aber  doch,  dass  allein  grösserem 
Style  angelegten  Uebungen  auf  schwacher  Basis  ruhen,  leicht  falsche 
Begriffe  nähren  und  demnach  üble  Folgen  nach  sich  ziehen  können, 
wenn  ihnen  nicht  stets  von  Neuem  eine  reelle  Grundlage  geschaffen,  ein 
Correctiv  geboten  wird  durch  Uebungen,  die  sich  einfach  mit  den  Ele- 
menten der  Gefechtsführung  beschäftigen. 

Die  Truppen  müssen  in  erster  Instanz  mit  der  Ueberzeugung  er- 
füllt bleiben,  dass  der  Erfolg  im  Kampfe  nicht  durch  Drohen  und 
Demonstriren,  nicht  durch  Stellang  nehmen  und  Stehenbleiben,  sondern 
stets  nur  durch  einen  mit  allem  Nachdrucke  geführten  Angriff  zu  erlangen 
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sei.  Die  Truppen  müssen  mit  aller  Energie  angreifen  lernen,  das  Ab- 
grenzen des  Gefechtsfeldes  allein  wird  aber,  wenn  nicht  schon  in  anderer 
Weise  vorgearbeitet  wurde,  solches  Ziel  nicht  erreichen,  da  man  bei 
solchem  Vorgange  zu  leicht  geneigt  ist,  alle  Schwierigkeiten,  die  der 
Kampf  bietet,  den  supponirten  Neben- Abtheilungen  zu  überantworten. 
Sind  aber  im  Ernstfalle  diese  Neben-Abtheilungen  nicht  vorhanden,  was 
eben  eintritt,  wenn  kleinere  Körper  einmal  selbständig  kämpfen  sollen, 
oder  verlässt  sich,  wie  man  dies  gewohnt  war,  eine  Abtheilung  auf  die 
Hilfe  der  anderen,  dann  wird  man  nirgends  die  Zuversicht  finden,  nach 
Art  der  Friedens-Uebungen  geraden  Weges  auf  den  Feind  loszugehen, 
wird  vielmehr  versuchen,  ob  sich  der  Feind  nicht  hinweg  complimentiren 
lässt  und  jene  langen,  kraftlosen  Fronten,  denen  man  durch  das  Dressiren 
der  Truppen  für  rein  frontale  Stösse  steuern  wollte,  werden  von  Neuem 
zum  Vorscheine  kommen. 

Die  Truppen,  oder  mit  anderen  Worten,  auch  die  kleineren  Ver- 
bände der  Armee,  die  einzelnen  Bataillone,  Regimenter,  dann  die  Bri- 
gaden etc.  sammt  der  ihnen  zukommenden  Artillerie  und  Cavalerie 
müssen  demnach  zugleich  selbständig  angreifen  lernen. 

Indem  ich  den  Nutzen  darzulegen  versuchte,  die  Truppen  selb- 
ständig kämpfen  zu  lehren,  wird  wohl  auch  die  Grundbedingung  hiefür 
darin  erkannt  worden  sein,  dass  man  das  Gebiet  der  Tactik  beherrsche, 
dass  man  geübt  sein  müsse,  tactische  Probleme  erschöpfend  bis  in  die 
Details  zu  lösen.  In  dieser  Richtung  ist,  offen  gesagt,  noch  zu  wenig 
gearbeitet  worden;  man  ergeht  sich  gerne  in  theoretischen  Erörterungen, 
zögert  aber,  das  Resultat  solcher  Theorie  auf  specielle  Fälle,  auf  Bei- 
spiele zu  übertragen.  Die  Ansichten  bezüglich  der  Lösung  tactischer 
Probleme  erscheinen  daher  noch  keineswegs  ausreichend  geklärt  und  die 
Unsicherheit,  welche  auf  diesem  Gebiete  herrscht,  muss  sich  dann  auch 
bei  den  Truppen-Uebungen  fühlbar  machen,  muss  dahin  wirken,  dass 
man  Gebrechen,  die  dort  zu  Tage  treten,  lieber  zu  verdecken,  anstatt 
gründlich  zu  beheben  trachtet. 

Möge  daher  meine  Arbeit  einige  Anregung  schaffen,  die  Theorien 
des  Krieges  auf  das  praktische  Gebiet  zu  übertragen,  sie  direct  an  Bei- 
spielen zu  erläutern,  dadurch  den  Zweck,  die  tiefere  Bedeutung  der 
Formen  hervortreten  und  erkennen  zu  lassen,  wie  man  sich  die  Formen 
nötigenfalls  selbst  construiren  kann,  wenn  das  Princip  erfasst  wurde. 

Die  Folgen  solcher  Thätigkeit  werden  nicht  ausbleiben;  die  Theorie 
wird  sich  an  der  Praxis  läutern,  zugleich  aber  Gemeingut  werden  und 
dies  ist  heut  zu  Tage  für  die  Kriegstüchtigkeit  der  Truppen  nothwendig. 
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Vortrag,  gehalten  im  nulitär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  4.  Jänner  1878,  vod 

Stabsarzt  Dr.  Nendorf  er. 


Nachdruck  verboten.  Uebersetzung-irecht  vorbehalten. 

Hochgeehrte  Herren! 

Wenn  ich  es  unternehme,  in  dieser  erleuchteten  Versammlung  über 
die  chirurgische  Behandlung  der  Wunden  im  Kriege  zu  sprechen,  so 
bin  ich  mir  wohl  der  Schwierigkeiten  bewusst,  die  ich  dabei  zu  bewäl- 
tigen habe.  Es  handelt  sich  einen  rein  chirurgischen  Gegenstand  vor 
einem  hochgebildeten,  aber  nicht  fachmännischen  Auditorium  so  darzu- 
stellen, um  ein  allgemein  fassliches,  klares,  wahrheitsgetreues  Bild  zu 
entwerfen,  in  welchem  der  Hörer  den  Kernpunct  der  Frage  mit  den 
wichtigen  Details,  wie  in  einem  gut  ausgeführten  Miniatur-Bild,  zu 
erkennen  vermag. 

Ich  folge  mit  diesem  Versuche  nur  der  Stromrichtung  und  dem 
Geiste  unserer  Zeit.  Während  es  in  früheren  Zeiten  zu  den  Attributen 
einer  Facharbeit  gehörte,  nur  für  Fachgenossen  verständlich  zu  sein, 
wobei  jede  Arbeit  und  jeder  Vortrag  desto  gelehrter  war,  je  weniger 
allgemein  verständlich  Arbeit  und  Vortrag  erschien,  ist  dieses  jetzt  ganz 
anders  geworden. 

Die  schwierigsten  und  verwickeltesten  Probleme  des  menschlichen 
Geistes  werden  jetzt  so  abgehandelt,  um  von  jedem  Gebildeten  verstanden 
zu  werden ,  und  ich  darf  die  Behauptung  wagen,  dass  das  Streben  nach 
Gemeinfasslichkeit  den  Naturwissenschaften  selbst  zugute  kommt;  denn 
in  dem  Streben  von  jedem  Gebildeten  verstanden  zu  werden,  kommt  der 
Fachmann  in  die  Lage,  sich  selbst  manche  Unklarheit  aufzuhellen,  die  ihm 
als  solche  früher  gar  nicht  zum  Bewusstsein  gelangt  war,  wobei  mancher 
Irrthum  entdeckt  und  berichtigt  wurde. 

Auch  ich  beabsichtige  in  meinem  Vortrage  allgemein  verständlich 
zu  sein,  werde  mich  dabei  jedoch  nicht  begnügen,  an  der  Oberfläche  der 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  zu  bleiben,  sondern  werde  niedersteigen 
in  den  tiefen  Schacht  biologischer  Forschung,  in  welchem  noch  gegen- 
wärtig die  geistigen  Arbeiter  bemüht  sind,  das  Gold  der  Wahrheit  von 
der  glänzenden  Schlacke  des  Irrthums  zu  scheiden.  Ich  erbitte  mir  dazu 
Ihre  geneigte  Aufmerksamkeit  und  Ihre  gütige  Nachsicht. 

Schon  vor  Jahrhunderten  war  es  den  aufmerksam  beobachtenden 
Chirurgen  aufgefallen,  dass,  unter  Umständen,  reine  Wunden  ein  ungesundes 
Aussehen  und  einen  fauligen  Geruch  angenommen  haben,  und  dass  die 
Verwundeten  mitunter  diesen  Veränderungen  in  den  Wunden  erlegen 
sind:  aber  erst  Ambroise  Pare,  der  Reformator  der  Chirurgie  (1509 — 1590) 
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war  es,  der  in  den  Körperhöhlen  der  Leichen  der  ihren  faulenden  Wunden 
erlegenen  Soldaten  Eiteransammlungen  und  übelriechende  Jauche  gefun- 
den, und  diesen  Eiter-  und  Jauche-Ansammlungen  den  Tod  des  Ver- 
wundeten zugeschrieben  hat  Pare  hat  die  Ursache  dieser  Erscheinungen 
in  der  verdorbenen  Luft  gesucht.  Faulendes  Lagerstroh,  faulende  Cadaver 
von  Menschen  und  Thieren,  die  Infiltration  des  Bodens  mit  Excrementen 
sollten  Miasmen  —  feine  gasformige  Substanzen  —  in  die  Luft  bringen, 
welche  die  Erreger  der  Fäulniss  in  der  Wunde  werden  sollten.  Eine 
Ansicht,  welche  Aerzte  und  Laien  bis  auf  den  heutigen  Tag  festgehalten 
haben. 

Nachdem  man  aber  gefunden  hat,  dass  auch  in  Friedenszeiten  bei 
reiner  Luft  die  Fäulniss  der  Wunden  mitunter  nicht  aufgehalten  werden 
konnte,  musste  man  annehmen,  dass  die  Ursache  der  Zersetzung  und  der 
Fäulniss  in  der  Wunde  selbst  zu  suchen  sei.  Man  war  daher  bestrebt, 
durch  Salben,  Pflaster  und  Wundwässer  die  Fäulniss  der  Wunden  zu 
verhüten.  Neben  vielen  abenteuerlichen  Mitteln  und  Methoden  waren  auch 
ganz  rationelle  Mittel  zur  Reinhaltung  der  Wunden  und  zur  Verhütung 
der  Fäulniss  in  derselben  in  Anwendung  gezogen  worden.  Namentlich  waren 
es  die  General-Aerzte  der  Fridericianischen  Zeit,  Bilguer,  Schmucker  und 
Theden;  die  General-Chirurgen  unter  dem  ersten  Napoleon,  Percy  und 
Larrey,  und  unter  den  zu  jener  Zeit  verkommenen  Militär-Aerzten  Eng- 
lands John  Hunter  und  Jackson  (alle  Chirurgen  ersten  Ranges),  die  auf 
sehr  verschiedenen  Wegen  die  Fäulniss  der  Wunden  verhütet  und  Heil- 
Resultate  erzielt  haben,  die  in  keiner  Weise  den  Heil-Resultaten  nach- 
stehen, die  wir  heute  mit  den  besten  Methoden  zu  erzielen  vermögen. 
Durch  missverstandene  Theorien  aber  sind  Rückschritte  in  der  Behand- 
lung der  Wunden  gemacht  worden,  und  mit  diesen  ist  die  Fäulniss  und 
Zersetzung  in  den  Wunden  und  der  Tod  des  Verwundeten  häufiger  ein- 
getreten. Doch  davon  will  ich  später  sprechen. 

Ich  bitte  mich  jetzt  für  einige  Augenblicke  zu  einem  anderen 
Gegenstande  zu  begleiten.  —  Gegen  Ende  des  vorigen  und  Anfang  des 
gegenwärtigen  Jahrhundertes  haben  die  Biologen  die  Aufgüsse  von  Heu, 
Gräsern.  Gemüse  und  Fleisch,  die  sich  selbst  überlassen  blieben  und 
dabei  in  Fäulniss  übergegangen  sind,  unter  dem  Mikroskope  untersucht 
und  darin  lebende  Wesen  gefunden,  die,  weil  sie  in  den  Aufgüssen 
gefunden  wurden,  mit  dem  Namen  Infusorien  belegt  und  als  Thiere  der 
niedrigsten  Art  betrachtet  worden  sind.  Man  war  der  Ansicht,  dass  die 
Infusorien  sich  aus  den  faulenden  Substanzen  spontan  entwickeln ;  diesen 
Infusorien  bat  man  auch,  wenn  dieselben  sich  in  faulenden  Wunden 
entwickelt  haben,  eine  tödtliche  Wirkung  auf  den  Verwundeten  zuge- 
schrieben. 

Diese  Anschauung,  dass  aus  faulenden  und  zersetzten  Substanzen 
spontan  Organismen  sich  entwickeln,  rief  den  Widerspruch  vieler  Zeit- 
genossen hervor.  Namentlich  war  es  Schwan,  der  Schöpfer  der  Zellen- 
Theorie,  der  sich  energisch  gegen  die  Generatio  spontanea,  seu  aequivoca 
ausgesprochen  und  den  inhaltsschweren  Satz  „omne  vivum  ex  ovo"  als 
Axiom  in  der  ganzen  Schöpfung  hingestellt  hat.  Ihm  haben  sich  Schulze, 
Ure  und  Helmholtz  auf  Grundlage  von  Experimenten  angeschlossen.  Diese 
Forscher  haben  gefunden,  wenn  Aufgüsse  von  Heu,  Gemüse  und  Fleisch 
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nur  mit  ausgeglühter  Luft  in  Berührung  kamen,  dann  waren  die  Infusorien 
in  der  Flüssigkeit  und  die  Fäulniss  derselben  ausgeblieben;  in  gleicher 
Weise  ist  die  Fäulniss  der  Flüssigkeit  und  die  Bildung  von  Infusorien 
in  derselben  ausgeblieben,  wenn  die  Aufgüsse  oder  die  fäulnissfähigen 
Substanzen  bis  über  100°  Celsius  erhitzt  und  daun  in  Glasröhren  zuge- 
schmolzen und  dadurch  sterilisirt  worden  sind. 

Man  hat  daher  angenommen,  dass  in  der  Luft  Keime,  Ova,  existiren, 
die,  falls  sie  in  fäulnissfähige  Substanzen,  Heu-Aufguss,  Blut,  Eiter  u.  s.  w. 
hineingelangen,  sich  dort  entwickeln,  und  zwar  auf  Kosten  der  zerfallenden 
Flüssigkeit,  welche  letztere  zerfällt  und  fault;  glüht  man  hingegen  die 
Luft  aus,  wodurch  die  in  der  Luft  enthaltenen  Keime  zerstört  werden, 
oder  wenn  die  Flüssigkeit  erhitzt  und  dann  in  Glasröhren  zugeschmolzen 
wird,  wodurch  die  Keime  gleichfalls  zerstört  werden,  dann  bleiben  Zer- 
setzungen und  Infusorien-Bildung  aus.  —  Schröder  und  Dusch  sind  um 
einen  Schritt  weiter  gegangen  und  haben  gezeigt,  dass,  wenn  die  Luft 
zu  den  fäulnissfähigen  Substanzen  nur  durch  einen  Baumwollpfropf  hin- 
zutreten konnte,  dieselbe  durch  den  Baumwollpfropf  filtrirt  und  steri- 
lisirt wird,  und  dass  dann  die  Zersetzung  der  Flüssigkeit  und  Bil- 
dung von  Infusorien  in  derselben  ausbleiben.  Aber  schon  diese  Autoren 
haben  sich  auf  Grundlage  ihrer  Experimente  zu  der  Annahme  genöthigt 
gesehen,  dass  es  zwei  Classen  von  Infusorien  gebe:  1.  solche,  die  aus 
gleichartigen  Keimen  in  der  Luft,  und  2.  aus  solchen  Keimen  entstehen, 
die  schon  in  den  Organen,  Secreten  und  in  den  Pflanzen  vorgebildet  waren. 

Neues  Interesse  erlangte  die  Frage  durch  die  Arbeiten  Pasteur's, 
die  durch  mehrere  Jahre  hindurch  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten 
Welt  gefesselt  haben.  Pasteur  ist  durch  scharfsinnige  Versuche  zu  dem 
Kesultate  gelangt,  dass  jede  Gährung,  Zersetzung  und  Fäulniss  nur  die 
Folge  von  Mikro-Organismen  sei,  und  dass  diese  Mikro-Organismen  au3 
den  in  der  Luft  befindlichen  Keimen  entstünden.  Pouchet  war  der  erste, 
der  diese  Lehre  bekämpft  hat,  weil  man  diese  Keime  in  der  Luft  nach- 
weisen können  müsste,  was  ihm  nicht  gelungen  ist.  Es  wurde  die  Luft 
in  den  Städten,  in  den  Wäldern,  auf  bedeutenden  Höhen,  dann  der 
1000jährige  Staub  der  Pyramiden  Egyptens  untersucht;  nirgends  konnten 
mit  Sicherheit  Keime,  Ova,  in  der  Luft  gefunden  werden,  aus  denen  sich 
die  Pasteur'schen  Mikro-Organismen  entwickeln  sollten.  Pouchet  und 
seine  Anhänger  beriefen  sich  ferner  auf  eine  Reihe  von  Versuchen,  aus 
denen  hervorgehen  sollte,  dass  in  fäulnissfähigen  Flüssigkeiten,  auch  wenn 
dieselben  durch  Kochen  und  durch  Ausglühen  der  Luft  sterilisirt  worden 
sind,  dennoch  Fäulniss,  Zersetzung  und  Infusorien  entstehen  können.  Ich 
kann  hier  auf  die  interessante  Controverse  über  diesen  Gegenstand 
zwischen  Pasteur  und  Pouchet  nicht  weiter  eingehen  und  begnüge  mich 
zu  erwähnen,  dass  dieselbe  auch  heute  noch  nicht  mit  aller  Bestimmt- 
heit entschieden  ist,  und  dass  es  noch  heute  Anhänger  der  Generatio 
spontanea  gibt.  Bastian  in  London  hat  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe 
von  Versuchen  gegen  Pasteur  angestellt,  welche  die  Generatio  spontanea 
direct  beweisen  sollten,  und  weil  die  Richtigkeit  dieser  Versuche  von 
Pasteur  in  Zweifel  gezogen  wurde,  so  sollte  Bastian  seine  Versuche  in  Paris 
in  Gegenwart  Pasteur's  und  anderer  Akademiker  wiederholen.  Bastian 
kam,  aber  die  französischen  Commissions-Mitglieder  fehlten ;  er  kehrte 
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<laher  unverrichteter  Sache  nach  England  zurück.  Es  gibt  daher  auch 
heute  gerade  so  wie  vor  25  Jahren  noch  immer  bedingte  Anhänger  der 
Generatio  spontanea. 

Ich  bitte  jetzt  die  geehrte  Versammlung  mit  mir  auf  das  Jahr  1860 
zurückgreifen  zu  wollen,  da  finden  wir  einen  Mann,  der  bei  den  An- 
sichten Pasteur's  nicht  stehen  geblieben,  sondern  viel  weiter  gegangen 
ist.  Jules  Lemaire  stellte  den  Satz  auf,  dass  alle  Fermente  lebende 
Wesen  sind.  Die  ganze  Natur,  die  Luft,  das  Wasser,  die  Erde  sollen 
kleine  Organismen  enthalten,  die  er  Mikrophytes  und  Mikrozoaires  nennt. 
Diese  kleinen  Organismen  sollen  nicht  nur  die  Fäulniss,  sondern  auch 
die  Befruchtung,  die  Keimung  und  die  Gährung  hervorrufen.  Durch  Expe- 
rimente will  er  gefunden  haben,  dass  bei  der  Keimung  der  Pflanzen, 
gerade  so  wie  beim  Zerfall  derselben,  die  Mikro-Organismen  die  Causa 
movens  sein  sollen.  Er  will  weiter  gefunden  haben,  dass  die  Miasmen, 
die  Gifte,  alle  ansteckenden  Krankheiten,  die  Eiterung  nur  durch  Mikro- 
Organismen  bedingt  sind.  Er  behauptet  nun,  dass,  wenn  diese  Mikro- 
Organismen  irgendwie  getödtet  oder  unwirksam  gemacht  werden,  dass 
dann  jede  Keimung,  Gährung  und  die  Fäulniss  aufgehalten  oder  unmög- 
lich gemacht  werden.  Auch  sollen  dann  alle  Wunden  der  Weich- 
theile  und  der  Knochen  ohne  Eiterung  heilen,  weil  die 
Eiterung  ja,  wie  er  behauptet,  nur  die  Wirkung  der  Mikro-Organismen 
darstellt.  —  Lemaire  will  nun  in  der  Carbolsäure  ein  Mittel  gefunden 
haben,  die  alle  Mikrophytes  und  Mikrozoaires  zu  tödten  vermag.  Die 
Carbolsäure  soll  daher  die  Befruchtung,  die  Keimung,  die  Gährung  und 
Fäulniss  und  die  Entstehung  der  Krankheiten  verhüten  und  aufhalten. 
Er  behauptet  ferner,  dass  die  Carbolsäure  (deren  physiologische  Eigen- 
schaften und  Dosirung,  wie  er  dieselben  im  Jahre  1860  aufgestellt  hat, 
noch  heute  als  richtig  anerkannt  werden)  complicirte  Knochenbrüche 
und  andere  Wunden  ohne  Eiterung  zu  heilen  vermöge.  —  Er  behauptet 
endlich,  dass  alle  Blutkrankheiten  durch  Infection  von  Mikro-Organismen 
entstehen,  welche  von  Aussen  durch  die  Luft  in  die  Lunge  gelangen 
und  von  da  in's  Blut  übergehen.  Er  will  daher  die  Luft  von  Mikro- 
Organismen  reinigen  und  desinficiren,  und  glaubt  dieses  am  besten  durch 
Carbolsäure  in  dem  Zerstäuber  von  Sales-Girons  zu  erzielen.  Als  Beweis 
für  die  chirurgische  Wirksamkeit  der  Carbolsäure  wird  angeführt,  dass 
1861  im  alten  Hotel  dieu  in  Paris  ein  Fall  von  Nosokomial-Gangrän  durch 
dieselbe  zur  Heilung  gebracht  worden  ist.  Wegen  den  Uebertreibungen 
Lemaire's,  hauptsächlich  aber  weil  derselbe  keine  hervorragende  chirur- 
gische Stellung  inne  hatte,  wurde  das  noch  heute  lesenswerthe  Buch 
Lemaire's  wenig  beachtet  und  ist  den  massgebenden  chirurgischen 
Kreisen  entgangen.  Auch  ich  habe  das  Buch  erst  später  in  den  Sieb- 
ziger-Jahren kennen  gelernt,  habe  aber  schon  1864  das  von  Reichen- 
hach  entdeckte  Creosot  kennen  gelernt  und  zum  Wundverbande  ver- 
wendet, und  war  über  die  Heilwirkung  dieses  Mittels  überrascht.  Ich 
habe  zu  jener  Zeit  die  Carbolsäure  noch  nicht  gekannt  und  auch  nicht 
gewusst,  dass  dieselbe  neben  der  Cressilsäure  den  wichtigsten  Bestand- 
teil des  Creosotes  darstellt,  aber  die  Heilwirkung  des  Creosotes  für 
die  Wundbehandlung  habe  ich  schon  damals  so  hoch  gehalten,  dass  ich 
dem  Mittel  in  meinem  ..Anhang  zum  allgemeinen  Theil  meiner  Kriegs- 
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Chirurgie4*  (welcher  im  December  1866  die  Presse  verlassen  hatte)  ein 
eigenes  Capitel  widmen  konnte. 

Erst  im  Jahre  1867  beginnt  Lister,  damals  Professor  der  Chirurgie 
in  Glasgow,  seine  literarische  Laufbahn  in  der  Frage  der  Wundbehandlung. 

Auch  er  scheint  das  Buch  von  Lemaire  nicht  gekannt  zu  haben, 
aber  von  den  Arbeiten  Pasteur's  angeregt,  nimmt  auch  er  an,  dass  die 
Zersetzung  nur  durch  die  aus  der  Luft  stammenden  Mikro- Organismen 
angeregt  werde.  Er  vergleicht  den  glatten  Verlauf  der  subcutanen  Knochen- 
brüche mit  dem  gefährlichen  Verlaufe  der  complicirten  Frakturen, 
und  findet  den  Unterschied  in  dem  Reiz  der  Luft,  richtiger  in  dem  Heiz 
der  in  der  Luft  befindlichen  Mikro-Organismen  auf  die  Wunde,  welche 
Zersetzung  und  Fäulniss  des  Blutes  in  der  Wunde  und  die  Lebens- 
gefahr für  den  Verwundeten  hervorrufen.  Nachdem  er  in  Carlisle  er- 
fahren, dass  die  Carbolsäure  die  niederen  Organismen  zu  tödten  vermag, 
so  hat  er  versucht,  die  Carbolsäure  zum  Wundverbande  zu  verwenden, 
und  obwohl  der  erste  Fall  einen  ungünstigen  Ausgang  genommen  hat, 
so  Hess  er  sich  dadurch  von  dem  Gebrauche  der  Carbolsäure  doch  nicht 
abschrecken;  er  citirt  auch  6  Fälle  von  complicirten  Frakturen,  in  denen 
er  mit  der  Anwendung  von  reiner  concentrirter  Carbolsäure  in  6  Wochen 
bis  8%  Monaten  volle  Heilung  erzielt  hat.  Später  wendet  er  die  Carbol- 
säure mit  geschlemmter  Kreide  als  Pasta  für  die  Wunden  an,  geht  dann 
von  der  concentrirten  Carbolsäure  zur  Anwendung  einer  5percentigen 
Carbolsäure- Lösung  für  frische  Wunden  über,  und  in  allen  den  ver- 
schiedenen Fällen  will  Lister  wunderbare,  bisher  unerreichte  Heil-Resul- 
tate mit  der  Carbolsäure  erzielt  haben.  Diese  Berichte  Lister's  haben  nun 
eine  starke  Reaction  hervorgerufen.  Gamgee,  Wolf  und  Simpson  suchten 
nachzuweisen,  dass  die  von  Lister  angewendete  Methode  weder  neu,  noch 
wunderbar  wirkend,  noch  theoretisch  richtig  ist,  weil  in  dem  6  Jahre 
früher  erschienenen  Werke  Lemaire's  sowohl  die  theoretischen  Betrach- 
tungen als  die  praktische  Verwendung  der  Carbolsäure  zum  Wundver- 
bande sehr  ausführlich  beschrieben  sind.  Nach  einer  sehr  heftigen  Contro- 
verse  zwischen  Lister  und  seinen  Gegnern  erklärte  der  Erstere,  auf  die 
vielen  Angriffe  nicht  mehr  antworten  zu  wollen,  er  werde  aber  eine  Reihe 
von  Aufsätzen  publiciren,  aus  denen  hervorgehen  wird,  dass  seine  Wund- 
behandlung etwas  ganz  Anderes  sei,  als  die  in  dem  Buche  von  Lemaire 
enthaltenen  Lehren.  Ich  kann  hier  auf  dieselben  nicht  weiter  eingehen  und 
nur  erwähnen,  dass  Lister  seine  theoretischen  Anschauungen  von  der 
Schädlichkeit  der  in  der  Luft  befindlichen  Mikro-Organismen  festgehalten, 
seine  Methode  fortwährend  abzuändern,  zu  verbessern  versucht  hat.  Er 
bereitet  sich  verschiedene  Pasten,  Harze  und  Lacke  mit  Carbolsäure,  ändert 
die  Concentration  der  Carbolsäure,  die  er  von  der  reinen  ätzenden  bis 
zu  einer  y,0percentigen  Verdünnung  zur  Wundbehandlung  verwendet, 
und  kommt  dann  endlich  im  Jahre  1871  zu  folgender  Anwendungs weise, 
die  er  selbst  und  seine  Anhänger  noch  gegenwärtig  festhält.  Die  Opera- 
tions-Gegend wird  rasirt,  mit  Seife  und  Bürste  gereinigt  und  mit  5  Percent 
Carbolsäure  gewaschen,  damit  aus  der  Umgebung  der  Wunde  keine  Keime 
in  die  letztere  gelangen  können.  Aus  demselben  Grunde  sollen  die  Hände 
des  Chirurgen,  seiner  Assistenten,  sowie  die  Instrumente  mit  5  Percent 
Carbolsäure  behandelt  und  gereinigt  werden.  Um  nun  die  in  der  Luft 
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befindlichen  Keime  von  der  Wunde  abzuhalten,  d.  i.  um  sie  zu  tödten 
oder  unschädlich  zu  machen,  wird  aus  einem  Richardson'schen  Zerstäuber 
ein  2%percentiger  Carbolnebel  erzeugt,  und  für  den  Fall,  dass  der  Zer- 
stäuber einen  Augenblick  versagen  sollte,  legte  er  eine  vorbereitete,  in 
Carbolsäure  getränkte  Compresse  über  das  Operations-Feld,  die  so  lange 
liegen  bleibt,  bis  der  Zerstäuber  wieder  functionirt,  so  dass  die  Wunde 
stets  gegen  die  Luftkeime  geschützt  bleibt.  Er  will  die  Wunde  aber 
nicht  nur  gegen  die  Keime  der  Luft,  sondern  auch  gegen  den  Heiz, 
der  Carbolsäure  schützen.  Er  legt  daher  auf  die  Wunde  selbst  einen 
Schutzstoff,  das  protective  silk;  es  ist  dies  ein  weicher  Wachstafft, 
der  mit  Copallack,  mit  1  Theile  Dextrin,  2  Theilen  Stärke  und 
16  Theilen  5percentiger  Carbolsäure  behandelt  und  dadurch  keim- 
sicher und  für  die  Wunde  brauchbar  gemacht  worden  ist.  Der  antisep- 
tische Wachstafft  soll  die  Wunde  gegen  die  aufliegenden  Carbolsäure- 
Schichten  schützen.  Auf  das  Protectiv  legt  Lister  6—10  Lagen  seiner 
antiseptic  gaze.  Es  ist  dieses  ein  Mull-  oder  Gazestoff,  der  mit  1  Theile 
Carbolsäure,  5  Theilen  Harz  und  7  Theilen  Paraffin  behandelt  wurde,  und 
dieser  so  behandelte  Stoff  wird  in  2  bis  2  V,  Percent  Carbolsäure- Lösung 
getränkt  und  keimsicher  gemacht,  und  auf  die  Wunde  in  solcher  Aus- 
dehnung gelegt,  dass  derselbe  die  Grenzen  der  Wunde  allenthalben  Hand- 
breit überragt.  In  einzelnen  Fällen,  bei  grossen  Unebenheiten  in  der 
Wunde,  wird  noch  eine  Partie  dieses  Stoffes  als  „verlorene  Gaze"  ver- 
wendet, in  anderen  Fällen  werden  diese  Unebenheiten  durch  antiseptisch 
gemachte  Wolle  ausgeglichen.  Ueber  die  aotiseptic  gaze  oder  unter  die 
oberste  Schichte  derselben  legt  Lister  eine  Lage  Makintosh  und  wickelt 
und  presst  die  ganze  Wundgegend  mit  Binden  sanft  zusammen,  die  aus 
antiseptic  gaze  bereitet  sind. 

Ich  gehe  jetzt  auf  die  anderweitigen  Veränderungen  zurück,  die 
mittlerweile  in  der  Theorie  und  Praxis  der  Wundbehandlung  statt- 
gefunden haben. 

Während  in  früheren  Jahren  die  Wundbehandlung  eine  rein  empi- 
rische war,  und  man  nur  diejenigen  Methoden,  welche  in  der  Regel  ein 
günstiges  Heil-Hesultat  ergeben  haben,  beibehalten  hat;  während  man 
also  gewisse,  als  heilkräftig  sich  erwiesene  Wundflüssigkeiten  mit  gutem 
Erfolge  in  Anwenduug  zog  (ich  erwähne  hiebei  die  Lösungen  von  Silber, 
Kupfer,  Blei  und  Zinksalzen,  die  Lösungen  von  Thonerde  und  Kalkver- 
bindungen, und  aus  den  organischen  Verbindungen  die  Aufgüsse  von 
aromatischen  Kräutern,  von  Kamillen,  Alkohol  und  Kampher- Verbin- 
dungen etc.  etc.),  hat  man  später  gesucht  sich  von  der  Empirie  frei- 
zumachen und  den  Wundverband  und  die  Wundbehandlung  der  Theorie 
entsprechend  einzurichten.  Man  hatte  zuerst  die  Entzündungs-Theorie 
vor  Augen  gehabt  und  geglaubt,  die  beste  Methode  der  Wundbehand- 
lung sei  die  antiphlogistische,  die  entzündungswidrige.  Man  hat  daher 
das  kalte  Wasser,  das  Eis,  die  Entziehung  der  Nahrung,  die  Blutent- 
ziehung als  ein  wesentliches  Moment  der  Wundbehandlung  betrachtet.  Diese 
bis  in  die  jüngste  Zeit  reichende  antiphlogistische  Methode  der  Wund- 
behandlung hatte  leider  die  früher  übliche  empirische  Methode  verdrängt 
und  manches  Menschenleben  der  Theorie  zuliebe  geopfert  Besonders  ver- 
derblich aber  hat  die  Theorie  der  Eiterung  gewirkt.   Von  einer  Seite 
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hatte  man  gelehrt,  jede  Wunde  müsse  eitern,  weil  aus  dem  Eiter  das 
Granulations-  und  Narbengewebe  sich  entwickle,  von  der  anderen  Seite 
hat  man  den  Eiter  als  die  Quelle  aller  Gefahren  für  den  Verwundeten 
betrachtet;  alle  die  bösen  Folgen  der  Verwundung,  das  Fieber,  die 
Fäulniss,  die  Zersetzung,  die  Jauchung,  der  Starrkrampf,  die  Wundrose, 
die  fortschreitende  phlegmonöse  Entzündung  u.  s.  w.  hat  man  in  eine 
eausale  Verbindung  mit  der  Eiterung  gebracht.  Folgerichtig  wurde  der 
Eiter  als  Feind  verfolgt  Zweimal  täglich  durch  die  Wegschaffung  des 
Eiters  die  Wunde  zu  reinigen,  war  das  geringste  Maass  der  chirur- 
gischen Pflicht  gegen  den  Kranken.  Wollte  man  den  Verwundeten  be- 
sonders gut  pflegen,  so  hat  man  die  Wunde  jede  Stunde  gereinigt,  ja 
man  hat  noch  mehr  gethan,  man  hat  den  Eiter  continuirlich  fort- 
zuschaffen gesucht,  und  zu  diesem  Ende  die  Wunde  constant  irrigirt, 
und  ein  anderes  Mal  das  permanente  warme  Wasserbad  angewendet. 
Dieffenbach  hat  es  ausgesprochen,  dass  es  in  der  Heilkunst  kein  unsinniges 
Verfahren  gibt,  das  nicht  Anklang  und  Nachahmer  fände,  und  so  war  es 
auch  mit  der  Antiphlogose  und  mit  der  Verfolgung  des  Eiters.  Die  Irri- 
gation der  Wunden  und  das  permanente  Wasserbad  haben  sich  zwar 
nicht  allgemein  als  Methoden  der  Wundbehandlung  einzubürgern  ver- 
mocht, theils  weil  diese  Methoden  für  den  Arzt  zu  umständlich  und  für 
den  Kranken  mit  Schmerz  verbunden  sind ;  aber  die  Methode  der  häufigen 
Reinigung  der  Wunden  und  die  Anwendung  des  kalten  Wassers,  des 
Eises  und  der  anderen  antiphlogistischen  Behelfe  wurden  allgemein  bei- 
behalten. In  Frankreich  hat  man  das  Eis  durch  Kataplasmen,  Brei- 
umschläge, die  man  auf  die  Wunde  gelegt,  ersetzt  Aber  die  eben  genannten 
Momente  waren  nicht  die  einzigen,  auch  nicht  die  grössten  Nachtheile 
der  Wundbehandlung,  es  kamen  vielmehr  noch  dazu  eine  Reihe  von 
Schädlichkeiten  durch  directe  Infection  der  Wunde.  Die  Chirurgen  haben 
gewöhnlich  zur  Schonung  der  eigenen  Kleider  ein  Spitalskleid  angelegt. 
In  diesem  Kleide  haben  sie  die  eiternden,  faulenden  und  jauchenden 
Wunden  gereinigt  und  verbunden,  wobei  die  Berührung  und  Beschmutzung 
des  Spitalkleides  mit  infectiösen  Stoffen  gar  nicht  zu  vermeiden  ist,  und 
in  diesem  beschmutzten  und  infectiösen  Spitalskleide  wurden  Operationen 
ausgeführt  und  reine  Wunden  verbunden,  ja  jene  Chirurgen,  die  auch  ana- 
tomische Studien  in  der  Leichenkammer  gemacht  haben,  haben  nicht  selten 
auch  diese  Arbeiten  in  ihrem  Spitalskleide  ausgeführt  und  die  Infection 
durch  schmutzige  und  infectiöse  Schwämme  war  ein  tägliches  Vorkommniss; 
es  ist  daher  kein  Wunder,  wenn  reine  Wunden  inficirt,  wenn  Blutzersetzung 
und  der  Tod  häufig  die  Folge  einer  Operation  oder  einer  Verletzung 
geworden  sind.  Mit  der  Anwendung  des  Lister'schen  Verbandes  waren 
alle  diese  Uebelstände  mit  einem  Schlage  beseitigt  Die  Anwendung  des 
Eises,  des  Wassers,  die  häufige  Reinigung  der  Wunde  und  der  häufige 
Verbandwechsel  haben  in  Lister's  Schema  des  Wundverbandes  keinen 
Raum;  aber  auch  die  Quelle  der  directen  Infection  war  durch  Lister*  $ 
Verband  verstopft,  theils  weil  Lister  einen  grossen  Werth  auf  die  Rein- 
lichkeit legt,  theils  weil  die  Carbolsäure  jede  Gährung  und  Fäulniss 
aufhält  und  einen  directen  Schutz  gegen  Infection  bietet. 

Jene  Chirurgen,  die  bei  ihrer  früheren  Methode  der  Wundbehand- 
lung eine  erschreckende  Mortalität  bei  ihren  Verwundeten  und  Operirten 
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hatten,  haben  nach  der  Methode  von  Lister  glänzende  Resultate  erzielt, 
und  haben  sich  daher  für  den  Verband  Lister's  enthusiasmirt.  Diese 
Chirurgen  haben  auch  vollkommen  Recht  für  diese  Behandlungs-Methode 
zu  schwärmen,  und  es  wird  Niemand  gegen  diese  Schwärmerei  etwas 
einzuwenden  haben.  Damit  aber  haben  sich  diese  Enthusiasteu  nicht 
begnügt,  sie  wurden  Fanatiker  und  Zeloten  für  Lister's  Methode  und 
haben  über  Jeden  den  Stab  gebrochen,  der  seine  Wunden  nicht  strenge 
nach  Lister  verbunden  hat.  Aber  auch  diesen  Fanatismus  könnte  man 
ruhig  über  sich  ergehen  lassen ;  was  man  jedoch  nicht  ruhig  hinnehmen 
kann,  das  ist  das  Attentat  auf  den  gesunden  Menschenverstand  und  den 
auffallenden  Rückschritt  in  der  Chirurgie  von  Seite  der  Anhänger  Lister's. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  noch  der  Raum  dazu  vorhanden,  um  alle 
Gravamina  gegen  die  Uebertreibungen  und  Abgötterei,  die  mit  dem  Ver- 
bände Lister's  getrieben  wurde,  auseinander  zu  setzen;  ich  verweise  in 
dieser  Beziehung  auf  meine  zwei  Monographien  über  diesen  Gegenstand  '). 
Ich  will  hier  nur  nachweisen,  dass  1.  die  Theorie,  auf  welcher  die  Praxis 
Lister's  fusst,  nicht  haltbar  ist,  und  2.  dass  die  Praxis  mit  sehr  vielen 
anderen  Verbandarten  eben  so  günstige  Heil-Resultate  wie  mit  Lister's 
Verband  ergibt. 

Wie  schon  früher  erwähnt,  hält  Lister  die  Ansicht  Pasteur's  fest, 
dass  die  in  der  Luft  befindlichen  Keime  die  Ursache  der  Gährung  und 
Fäulniss  der  Wunde  seien,  deshalb  ist  Lister  bestrebt,  mit  seinem  Ver- 
bände diese  Keime  von  der  Wunde  fernzuhalten  oder  unwirksam  zu 
machen.  Diese  Ansicht  lässt  sich  weder  vom  theoretischen  noch  vom  prak- 
tischen Gesichtspuncte  betrachtet,  stützen  und  festhalten.  Ich  will  zu- 
nächst die  schon  vielfach  gegen  diese  Ansicht  erhobenen  Einwürfe  wieder- 
holen. Wenn  wirklich  die  Luftkeime  so  gefährliche  Objecto  wären  und 
die  Quelle  aller  chirurgischen  Zufälle  darstellten,  dann  müssten  bei 
vollständig  offener  Wundbehandlung,  bei  welcher  die  Keime  den  unge- 
hinderten Zutritt  zur  Wunde  haben,  diese  chirurgischen  Zufalle  an  der 
Tagesordnung  sein.  Die  tägliche  Erfahrung  zeigt  jedoch  das  Gegentheil. 
Bei  der  offenen  Wundbehandlung  werden  die  chirurgischen  Zufälle,  d.  i. 
die  Wundkrankheiten  fast  niemals  beobachtet.  Es  liegt  daher  kein  Grund 
zu  der  Annahme  vor,  dass  ein  einziger  zur  Wunde  hinzutretender  Luft- 
keim von  Wundzufallen  begleitet  sein  solle,  während  der  ungehinderte 
Zutritt  dieser  Luftkeime  zur  Wunde  für  dieselbe  unschädlich  und  harm- 
los sein  solle. 

Ein  zweiter,  vielfach  erwähnter  Einwurf  gegen  diese  Ansicht 
ist  die  Thatsache,  dass  auch  unter  dem  Lister'schen  Verbände  solche 
Keime  beobachtet  wurden,  und  dass  dieselben  hier  sowie  bei  einem 
anderen  Wundverbande  den  günstigen  Verlauf  und  die  Heilung  der  Wunde 
nicht  zu  beeinträchtigen  vermocht  haben.  —  Ich  gehe  jetzt  zur  Dar- 
stellung von  Einwürfen  über,  die  zwar  weniger  bekannt,  aber  deshalb 
nicht  weniger  treffend  gegen  die  Lister-Pasteur'sche  Theorie  sind,  und 
werde  dann  zeigen,  wie  die  Wundzufälle  und  Wundkrankheiten  sich  auf 
einfache  und  ungezwungene  Weise  erklären  lassen,  ohne  zur  Theorie  der 
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Laftkeime  Zuflucht  nehmen  zu  müssen.  Man  hat  zur  Erklärung  der 
Wundkrankheiten  deshalb  die  Luftkeime  zu  Hilfe  rufen  zu  müssen 
geglaubt  weil  man  von  der  physikalisch  ganz  richtigen  Ansicht  aus- 
gegangen ist,  dass  die  organischen  Substanzen  nicht  von  selbst  zerfallen 
können,  sondern  hiezu  eine  Anregung  von  Aussen  bedürfen,  und  nachdem 
sich  ergeben  hat,  dass  der  Sauerstoff  der  Luft  es  nicht  ist.  welcher 
diesen  Anstoss  von  Aussen  gegeben  hat  so  hat  man  die  in  der  Luft 
befindlichen  Keime  als  die  Erreger  der  Zersetzung  in  Anspruch  genommen. 
Es  ist  nicht  schwer,  diesem  Kaisonnement  den  Boden  unter  den  Füssen 
wegzuziehen  und  nachzuweisen,  dass  die  organischen  Substanzen  in  sich 
selbst  die  Quelle  der  Zersetzung  tragen. 

Die  neuere  Physik  nimmt  bekanntlich  an,  dass  in  jeder  chemischen 
Verbindung  mehrere  Atome  verschiedener  Elemente  in  eine  Aetherhülle 
zusammentreten,  und  dass  diese  so  gebildeten  Molecüle  aller  Körper  ohne 
Ausnahme  3ich  in  einer  schwingenden  Bewegung  befinden,  und  Clausius 
hat  sogar  die  Zahl  dieser  Schwingungen  mit  100  bis  1000  Billionen 
Schwingungen  in  der  Secunde  berechnet.  —  Nun  sind  alle  organischen 
Körper  hauptsächlich  aus  den  vier  Elementen:  Kohlenstoff,  Sauerstoff, 
Stickstoff  und  Wasserstoff  zusammengesetzt,  und  zwar  sind  diese  Ele- 
mente in  einem  sehr  hohen  Atom-Gewichte  vorhanden.  Als  Repräsentant 
der  organischen  Verbindungen  mag  das  Albuinen  nach  einer  älteren 
chemischen  Formel  (eine  neuere  Formel  gibt  es  nicht»  dienen.  Nach 
dieser  Formel  besteht  das  Eiweiss  aus  Ctlt.  Xit,  Hlt9.  04t  neben  drei 
Aequivalenten  Schwefel  und  einer  unbekannten  Menge  von  phosphor- 
sauren Salzen. 

Diese  500  Atome,  die  in  einer  Aetherhülle  in  einem  Eiweiss- 
Molecül  eingeschlossen  sind,  machen  nun  in  jeder  Secunde  viele  Billionen 
von  Schwingungen.  Es  ist  daher  begreiflich,  dass  die  unausweichlichen 
Temperatur- Veränderungen,  die  unvermeidlichen  Erschütterungen  schon 
hinreichen,  um  einem  oder  dem  anderen  der  schwingenden  Atome  einen 
anderen  Platz  anzuweisen.  Diese  intramoleculäre  Ortsveränderung  eines 
Atomes  bedeutete  eine  Cmlagerung,  eine  beginnende  Zersetzung  des 
Eiweisses.  Mit  anderen  Worten,  die  lose  Verbindung  der  einzelnen  Atome 
im  Eiweisse  prädisponiren  dasselbe  zu  spontanen  Umlagerungen  und  Zer- 
setzuDgen,  ohne  die  Luftkeime  zu  Hilfe  rufen  zu  müssen.  Aber  zu- 
gegeben, dass  die  Annahme,  das  Contagium  animatum  habe  bei  der  Zer- 
setzung der  eiweissartigen  Körper  volle  Berechtigung,  so  lässt  sich 
zeigen,  dass  diese  Annahme  für  sich  allein  zur  Erklärung  der  Erschei- 
nungen nicht  ausreicht  und  noch  eine  ganze  Reihe  von  Hypothesen  nöthig 
macht  Die  Experimente  und  die  Erscheinungen  zwingen  nämlich  zur 
Annahme,  dass  die  Mikro-Organismen  ihrerseits  Sporen  besitzen,  welche 
jenseits  der  Grenze  unseres  Sehvermögens  liegen  und  auch  bei  den 
höchsten  Vergrösserungen  nicht  mit  Sicherheit  nachweisbar  sind,  und 
welche  einen  so  hohen  Grad  von  Widerstandsfähigkeit  besitzen,  so  dass 
sie  durch  Austrocknen  und  Kochen  nicht  zerstört  werden  können.  Wei- 
ters ist  es  nothwendig,  verschiedene  Arten  von  Luftkeimen  anzunehmen, 
und  wenn  man  von  jenen  Schriftstellern  absieht,  welche  für  jede  Krank- 
heit einen  besondern  Mikro-Organismus  supponiren,  und  nur  jene  berück 
sichtigt,  die  durch  genaue  Beobachtungen  und  Experimente  zur  Annahme 
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von  verschiedenen  Arten  eines  Contagium  animatum  sich  veranlasst  seheo, 
so  muss  man  wenigstens  die  folgenden  Arten  annehmen:  1.  Die  Bac- 
teria  septica  (Klebs)  oder  der  Vibrio  (Pasteur).  2.  Die  Milzbrand-Bac- 
teria,  Baccillus  anthracis  (Koch,  Kohn  und  Pasteur),  und  3.  den  Mikro- 
organismus des  Rückfall-Typhus,  das  Spirillum  Obermeierii.  Es  sind  aber, 
wie  gesagt,  noch  andere  Hypothesen  nöthig,  um  alle  Erscheinungen  zu 
erklären.  Die  wärmsten  Anbänger  der  Panspermisten  müssen  nämlich 
zugeben,  dass  die  Mikro-Organismen  im  gesunden  Blute  nicht  fort- 
zukommen vermögen.  Chauveau  hat  direct  durch  Experimente  nachgewiesen, 
wenn  er  Bacterien  direct  in's  gesunde  Blut  gebracht,  so  konnte  er  die- 
selben höchstens  durch  zwei  Tage  lang  verfolgen,  nach  dieser  Zeit  waren 
sie  aus  dem  Blute  verschwunden.  Auch  Pasteur  gibt  diese  Thatsache  zu, 
ja  er  behauptet  sogar,  dass  die  Milzbrand-Bacterie,  die  unter  allen  Bac- 
terien am  giftigsten  wirkt,  auf  Vögel  nicht  übertragen  werden  könne, 
weil  die  Vögel  wärmeres  Blut  und  eine  grössere  Lebensfähigkeit  besitzen. 
Pasteur  hat  sich  die  Wirkung  der  Bacterien  in  folgender  Weise  zurecht 
gelegt.  Er  behauptet,  die  Milzbrand-Bacterien  brauchen  Sauerstoff ;  sie  ent- 
ziehen daher  den  Blutkörperchen,  wenn  sie  in's  Blut  kommen,  ihren 
Sauerstoff;  die  Thiere  sterben  dann  an  Sauerstoffmangel.  Mit  dem  Tode 
des  Thieres  sei  der  Sauerstoff  des  Blutes  erschöpft,  dann  fehlen  der 
Milzbrand-Bacterie  die  Lebensbedingungen,  sie  geht  daher  zu  Grunde, 
dagegen  soll  sich  die  Fäulniss-Bacterie  entwickeln,  die  eine  andere  Species 
von  Baccillus  ist  und  die  keinen  Sauerstoff  braucht.  Es  sollen  daher 
im  gesunden  und  kräftigen  Blute  die  Blutkörperchen  im  Kampfe  um 
den  Sauerstoff  die  stärkeren  sein,  und  da  kommen  die  Bacterien  nicht 
fort  und  gehen  zu  Grunde;  im  kranken  Organismus  jedoch  sollen  die 
Blutkörperchen  unterliegen,  ihren  Sauerstoff  verlieren,  und  da  gedeihen 
die  Bacterien  auf  Kosten  des  Thierkörpers. 

Roberts  hat  es  sogar  auf  eine  sehr  zwingende  Weise  nachgewiesen, 
dass  die  Bacterien  im  relativ  gesunden  Blute  keine  Schäden  anzurichten 
vermögen.  Er  hat  nachgewiesen,  dass  unsere  Morphin-Lösungen  nicht  selten 
von  Bacterien  wimmeln,  und  doch  spritzen  wir  täglich  bei  den  subcu- 
tanen Injectionen  diese  Bacterien  ohne  Nachtheil  in  den  Körper  und 
bringen  also  die  Bacterien  in  die  Blutbahn.  Die  Bacterien  gedeihen  eben 
nur  im  kranken  Blute.  Fragt  man  aber  dann  weiter,  wenn  die  Bacte- 
rien nur  im  erkrankten  Blute  vorkommen,  und  dann  die  Wundkrank- 
heiten Pyämie  und  Septicämie  verursachen,  wie  kommt  es  dann,  dass  diese 
Wunderkrankungen  zuweilen  epidemisch  auftreten  und  mehrere  Kranke 
zugleich  befallen,  auch  solche,  deren  Blut  noch  nicht  krank  ist,  so  muss 
wieder  der  Darwinismus  als  Helfer  in  der  Noth  herhalten,  und  während 
früher  der  Kampf  um's  Dasein  benützt  wurde,  wird  gegenwärtig  die 
Lehre  von  den  Spielarten  zur  Erklärung  herbeigezogen.  Der  Pfirsichbaum 
trägt  beispielsweise  zuweilen  Nectarinen,  der  Mandelbaum  zeigt  ebenfalls 
eine  Spielart,  indem  derselbe  nicht  nur  süsse,  sondern  auch  bittere  Mandeln 
trägt,  und  während  die  süsse  Mandel  ein  unschädliches  Nahrungsmittel  ist, 
stellt  die  bittere  Mandel,  die  Spielart,  eine  Frucht  dar,  die  ein  heftig  wirken- 
des Gift,  die  Blausäure,  enthält.  So  sollen  auch  unter  Umständen  die  Bac- 
terien, welche  im  gesunden  Blute  nicht  fortkommen,  giftige  Eigenschaften 
als  Spielart  annehmen,  um  auch  im  gesunden  Blute  fortzukommen. 
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Damit  ist  aber  noch  immer  die  Zahl  der  nöthigen  Hypothesen 
nicht  erschöpft.  Zugegeben,  die  Bacterien  seien  es,  welche  den  Tod  des 
von  ihnen  befallenen  Thieres  herbeiführen,  so  könnte  der  Tod  herbei- 
geführt werden  durch  die  grosse  Menge  der  sich  entwickelnden  Bacte- 
rien, welche  durch  ihre  Ueberwucherung  die  kleinen  Blutgefässe  aus- 
füllen und  verstopfen,  eine  Annahme,  die  durch  die  Beobachtung  nicht 
bestätigt  wird,  indem  nur  sehr  selten  eine  solche  Anhäufung  der  Bac- 
terien in  den  Blutgefässen  der  Leiche  gefunden  wird.  Man  nimmt  daher 
an,  dass  die  Bacterien  nicht  durch  ihre  Menge  tödten,  sondern  dass  die- 
selben ein  chemisches  Gift  produciren,  welches  tödtet.  Unter  solchen 
Verhältnissen  scheint  es  mir  einfacher  und  zweckmässiger  zu  sein,  zu 
der  alten  Ansicht  von  Berzelius  und  Liebig  zurückzukehren,  und  dann 
kann  man  die  Bacterien  nicht  als  Ursache,  sondern  als  die  Folge  der 
Zersetzung  betrachten.  Diese  Forscher  suchen  die  scheinbar  unerklär- 
lichen Erscheinungen,  in  welchen  minimale  Mengen  einer  Substanz  auf 
relativ  grosse  Mengen  einer  anderen  organischen  Substanz  zersetzend 
wirken,  durch  die  Hypothese  der  Contact-Körper  zu  erklären.  Wenn  ein 
kleines  Stückchen  Laabmagen  im  Stande  ist,  einen  grossen  Zuber  voll 
Milch  sauer  zu  machen,  oder  wenn  ein  Tropfen  Blausäure  in's  Blut 
gebracht,  die  ganze  Blutmasse  zu  vergiften  vermag,  oder  wenn  der  tau- 
sendste oder  zehntausendste  Theil  eines  Tropfen  von  Milzbrand  oder  von 
faulendem  Blute  im  Stande  ist  das  ganze  Blut  des  Tbieres  zu  ver- 
giften und  das  Thier  zu  tödten,  so  lassen  sich  diese  Erscheinungen  nur 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  es  sogenannte  Contact-Körper  gibt, 
welche  die  Eigenschaft  besitzen,  jedes  Molecül,  welches  mit  ihnen  in 
Berührung  kommt,  so  umzuwandeln,  dass  es  selbst  als  Contact-Körper 
auf  die  nächsten  Molecüle  wirkt,  mit  anderen  Worten,  dass  jedes  Molecül 
eines  Contact-Körpers  die  Eigenschaft  besitzt,  das  mit  ihm  in  Berührung 
kommende  Molecül  wieder  in  ein  Gift,  in  einen  Contact-Körper  umzu- 
wandeln. Ich  glaube,  die  Wirkungsweise  der  Contact-Körper  lässt  sich 
in  folgender  Weise  anschaulich  machen.  Man  denke  sich  einen  grossen 
Saal,  von  Menschen-Gruppen  erfüllt.  Jede  Gruppe  soll  aus  6,  7  oder 
n  Menschen  bestehen,  die  fest  zusammenhalten  und  ein  geschlossenes 
Ganze  bilden.  Wenn  nun  eine  solche  Menschen-Gruppe  sich  zu  bewegen, 
etwa  zu  walzen  beginnt,  und  wenn  die  nächste  Menschengruppe  durch 
den  Anstoss  der  ersten  ebenfalls  zu  walzen  beginnt,  und  ihrerseits  wieder 
die  nächste  Menschen-Gruppe  zum  Walzen  bringt  u.  s.  w.,  so  ist  klar, 
dass  durch  die  Bewegung  der  ersten  Gruppe  in  kürzerer  oder  längerer 
Zeit  alle  in  dem  Saale  befindlichen  Gruppen  walzen  werden.  Ich  will 
den  Vergleich  nicht  weiter  ausführen  und  mich  darauf  beschränken,  dar- 
zuthun,  dass  ich  mit  der  Ansicht  der  Contact-Theorie  im  Stande  bin, 
alle  Wunderscheinungen  viel  einfacher  und  natürlich  zu  erklären  als 
durch  die  Annahme  eines  Contagium  animatum,  und,  was  die  Hauptsache 
ist,  dass  ich  mich  durch  die  Annahme  der  Contact-Theorie  auf  einfache 
Weise  gegen  die  Gefahren  der  Wundkrankheit  zu  schützen  vermag. 

Meiner  Ansicht  nach  entwickelt  sich  im  Eiter  und  in  den  eiweiss- 
artigen  Ausscheidungen  des  Körpers  ein  chemisch  wirkendes  Ferment 
als  Contact-Körper,  welcher  im  Blutserum  und  in  anderen  thierischen 
Flüssigkeiten  wenig,  in  Alkohol,  Aether  und  in  aromatischen  Säuren 
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ganz  unlöslich,  dagegen  in  Wasser  sehr  löslich  ist.  Unter  Umstündeu 
kann  das  gelöste  Ferment  von  der  Wunde  aus  in  die  Saft-  und  Blut- 
iuasse  des  Körpers  aufgesaugt  werden,  dort  als  giftiger  Contact- Körper 
wirken  und  die  verschiedenen  Wundkrankheiten  und  den  Tod  des  Indi- 
viduums zur  Folge  haben.  Diese  Annahme,  welche  alle  Erscheinungen 
viel  ungezwungener  als  die  Lehre  vom  Contagium  animatum  zu  erklären 
vermag,  ist  geeignet,  unser  chirurgisches  Handeln  auf  die  richtige  Fährte 
zu  lenken.  Es  handelt  sich  bei  der  Wundbehandlung  in  erster  Linie 
darum,  die  Bildung  dieses  aus  den  thierischen  Secreten  sich  entwickelten 
Ccntact-Körpers  überhaupt  zu  verhüten,  und  wenn  er  vorhanden  ist.  die 
Resorption  desselben  unmöglich  zu  machen.  Wir  müssen  zu  diesem  Zwecke 
das  Wasser  von  der  Wunde  möglichst  fern  halten  und  alle  mecha- 
nischen und  anderen  Reize  von  der  Wunde  beseitigen,  und  dann  einen 
der  vielen  Verbandstoffe  anwenden,  welcher  den  im  Blute  und  Blut- 
Serum  sich  erzeugenden  giftigen  Ferment-  oder  Contact-Körper  unlöslich 
macht  und  seine  Absorption  im  Körper  verhütet ').  Damit  haben  wir  uns 
eine  grosse  Zahl  von  Heilmitteln,  von  antiseptischen  Substanzen  eröffnet, 
die  wir  im  Kriege  mit  Erfolg  anwenden  können.  Es  kommt  darauf  an, 
die  Secrete  der  Wunde  durch  Coagulation  oder  durch  eine  chemische 
Verbindung  dieser  Substanzen  mit  dem  Eiweiss,  diesem  eine  constantere, 
zum  Zerfalle  weniger  geeignete  Zusammensetzung  zu  verleihen.  Unter 
allen  Substanzen  erfüllt  die  Carbolsäure  diosen  Zweck  am  vollständigsten, 
indem  die  5percentige  Carbolsäure,  wie  schon  Lemaire  nachgewiesen  hat, 
mit  dem  Albumin  eine  chemische  Verbindung  eingeht  und  ein  Carbol- 
säure-Albuminat  darstellt,  welches  eine  constante  Zusammensetzung 
hat  —  Ich  werde  später  angeben,  in  welcher  Weise  der  Wundverband 
im  Kriege  am  zweckmässig  <  m  anzulegen  ist. 

Jetzt  ist  es  meine  Aufgabe  nachzuweisen,  dass  meine  Ansicht  durch 
die  Praxis  gestützt  wird,  und  dass  man  mit  sehr  vielen  Verband-Methoden 
ganz  dieselben  guten  Resultate  wie  mit  dem  Verbände  Lister's  erreichen 
kann.  Selbstverständlich  kann  ich  bei  diesem  Nachweise  mich  blos  auf  die 
eigenen  Fälle  stützen,  ich  muss  daher  Ihre  Nachsicht  erbitten,  wenn  ich 
bei  diesem  Nachweise  genöthigt  bin,  von  meiner  Person  zu  sprechen.  Ich 
habe  mir  im  Feldzuge  des  Jahres  1859  die  Aufgabe  gestellt,  dem  Ampu- 
tations-Messer bei  Schussfracturen  enge  Grenzen  zu  ziehen,  und  wirklich 
ist  es  mir  gelungen,  eine  beträchtliche  Zahl  von  durch  Schuss  zertrüm- 
merten Extremitäten  ganz  zu  erhalten,  die  man  sonst  dem  Amputations- 
Messer  verfallen  hielt,  und  eine  andere  ebenfalls  nicht  unbeträchtliche 
Zahl  zertrümmerter  Extremitäten  durch  die  Resection  in  den  Gelenken 
oder  in  der  Continuität  der  Knochen  zu  erhalten,  und  ist  es  mein 
geringes  Verdienst,  die  Resection  nach  Traumen  in  Oesterreich  ein- 
gebürgert zu  haben.  Zwar  haben  v.  Langenbeck,  Strohmeyer,  Esmarch, 
Schwarz,  Simon  und   Andere  die  Gelenk- Resectionen    nach  Schuss- 

')  Ich  habe  seit  20  Jahren  bei  allen  meinen  Operationen  niemals  einen 
Schwamm  benützt,  und  wende  ihn  auch  jetzt,  wo  derselbe  durch  die  Carbolsäure 
unschädlich  gemacht  werden  kann,  nicht  an.  weil  ich  demselben  auch  jetzt  nicht 
traue.  Ich  weiss  jed<>eh .  dass  die  Mehrzahl  der  Chirurgen  den  Sehwamm  nicht  ent- 
Whren  kann  oder  will,  deshalb  habe  ich  in  der  obigen  Wsehrilt  von  der  lienützung 
d-  s  Schwämme«  gar  nicht  gesprochen. 
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Verletzungen  schon  im  ersten  Schleswig  -  holsteinischen  Kriege  im 
Jahre  1848  cultivirt;  doch  haben  sich  die  genannten  Chirurgen  auf 
die  Kesection  des  Schulter-  und  Ellbogengelenkes  beschränkt,  während 
ich  1859  die  Resection  auch  auf  das  Hand-  und  auf  alle  drei  grossen 
Gelenke  der  unteren  Extremitäten  ausgedehnt  habe.  Es  hat  mir  dieses 
manchen  Tadel  und  manche  Anfeindung  eingetragen.  Man  wollte  der 
Kesection  im  Hüft-,  Knie-  und  Fussgelenke  keine  Berechtigung  zuerkennen, 
man  wollte  sie  höchstens  als  gewagte  Versuche  im  Frieden  gewähren 
lassen,  glaubte  sie  aber  aus  der  Zahl  der  berechtigten  Kriegs-Operationen 
streichen  zu  müssen;  erst  jetzt  fängt  man  an  diesen  Operationen  ihr  Recht 
zukommen  zu  lassen,  fügt  aber  die  Beschränkung  hinzu,  dass  dieses  nur 
unter  dem  Lister'schen  Verbände  zulässig  ist;  uud  doch  hatte  ich  bereits 
im  Kriege  1859  drei  geheilte  Kniegelenk-Resectionen  und  von  drei 
Exarticulationen  im  Hüftgelenke  zwei  geheilte  Fälle  aufzuweisen,  von 
denen  einer  erst  im  vorigen  Jahre,  17  Jahre  nach  der  Exarticulation  an 
Morbus  Brightii  in  Wien  gestorben  ist  Damals  gab  es  noch  keinen 
Lister'schen  Verband,  auch  noch  keine  Carbolsäure.  Ich  hatte  jene  Fälle 
theils  mit  einem  Infusum  chamomillae,  theils  mit  Alkohol  und  aroma- 
tischen Kräutern  und  theils  trocken  verbunden.  Noch  glänzendere  Heil- 
Resultate  hatte  ich  im  Feldzuge  1864  und  1866  aufzuweisen,  namentlich 
im  letzten,  wo  ich  grösstenteils  das  Kreosot  als  Verbandflüssigkeit  ver- 
wendet habe,  und  eine  bedeutende  Anzahl  von  Schussfracturen  des  Knie- 
gelenkes, auch  ohne  Gelenk-Resection,  heilen  gesehen  habe.  Als  dann 
Lister  im  Jahre  1867  seine  ersten  Fälle  der  Carbolsäure- Behandlung 
veröffentlicht  hat,  habe  ich  diesen  Publicationen  die  grösste  Aufmerk- 
samkeit geschenkt,  bin  seither  den  vielen  Wandlungen  Lister's  in  seinem 
Wundverbande  gefolgt  und  habe  dieselben  gewissenhaft  nachversucht; 
ich  konnte  einen  wesentlichen  Unterschied  in  den  Heil-Resultaten  nicht 
wahrnehmen,  ich  habe  in  beiden  Fällen  gleich  günstige  Resultate  auf- 
zuweisen gehabt.  Ich  habe  dann  versucht,  den  Verband  Listers  dahin 
abzuändern,  dass  ich  einzelne  Technicismen  des  Verbandes  geändert  oder 
weggelassen  habe,  ohne  dass  diese  Aenderungen  irgend  einen  Einfluss 
auf  das  Heilungs-Resultat  zu  üben  vermocht  hätten.  Endlich  war  ich  in 
der  angenehmen  Lage,  Parallel- Versuche  zur  Controle  auszuführen,  indem 
ich  dieselbe  Operation  bei  verschiedenen  Personen,  und  endlich  dieselbe 
Operation  als  Doppel -Operation  bei  demselben  Individuum  ausführte, 
und  ich  habe  dann  die  eine  Operation  strenge  nach  Lister,  und  die 
andere  nach  einer  anderen  Methode  der  Wundbehandlung  behandelt,  und 
in  allen  diesen  Control- Versuchen  stets  gleich  gute  Heil-Resultate  erzielt. 
Alle  diese  Erfahrungen  und  Experimente  geben  mir  das  Recht,  zu  be- 
haupten, dass  der  Verband  Lister's  keine  Schädlichkeit  für  die  Wunde  dar- 
stellt und  als  guter  Verband  bezeichnet  werden  muss ,  dass  derselbe 
aber  so  viel  Ueberflüssiges  und  Unwesentliches  enthält,  welches  das 
Wesen  eines  guten  Wundverbandes  zu  verschleiern  vermag,  dass  der- 
selbe wegen  seiner  Umständlichkeit,  sowie  wegen  seiner  Kostspieligkeit 
für  einen  Wundverband  im  Kriege  nicht  geeignet,  zum  Glücke  aber  auch 
nicht  notbwendig  ist,  indem  es  sehr  viele  Wundverbände  gibt,  die  sich 
auch  für  die  Praxis  im  Felde,  sowie  für  Spitäler  eignen.  Eine  der  vielen 
Methoden  will  ich  hier  skizziren.  Wenn  ich  daran  gehe,  eine  grosse 
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Operation  zu  machen  oder  eine  frische  Verletzung  zu  verbinden,  so  ist 
meine  erste  Sorge,  eine  directe  Infection  zu  verhüten.  Man  sollte  glauben, 
dass  es  überflüssig  ist,  diesen  Punct  besonders  zu  erwähnen,  doch  ist 
dem  nicht  so,  und  es  ist  das  grösste  Verdienst  Lister's,  auf  die  exces- 
sive  Reinlichkeit  gedrungen  zu  haben,  die  Hände  des  Chirurgen  und 
seiner  Gehilfen  und  die  Instrumente  zu  reinigen ;  doch  sind  es  nicht  etwa 
die  an  den  Händen  und  Instrumenten  haftenden  Bacterien,  sondern  der 
Schmutz  als  solcher  ist  schon  in  minimaler  Menge  hinreichend,  wenn 
er  mit  dem  Blute  oder  den  Blut-Excreten  in  Berührung  kommt,  eine 
Zersetzung  desselben  einzuleiten.  Man  kann  es  überhaupt  nicht  nach- 
drücklich genug  betonen,  dass  schon  V10000  und  noch  kleinerer  Theil  eines 
Tropfens  faulender  Substanz  hinreichend  ist,  um  das  Blut  zu  zersetzen ;  nun 
ist  der  an  den  Fingern  haftende  Schweiss  oder  Schmutz  ein  solcher  in 
Fäulniss  befindlicher  Stoff,  der  als  Ferment  auf  die  Blutzersetzung  wirkt. 
Werden  daher  die  Finger  mit  Carbolsäure  oder  mit  Alkohol  gewaschen, 
so  wird  dadurch  nicht  nur  der  Schmutz  beseitigt,  sondern  auch  das 
Fäulniss-Ferment  durch  Hemmung  der  Fäulniss   unwirksam  gemacht, 
und  deshalb  ist  es  unerlässlich,  die  Hände  des  Chirurgen  und  seiner 
Assistenten,  sowie  die  Instrumente  zu  reinigen  und  zu  desinficiren,  d.  h. 
sie  von  den  ihnen  anhaftenden  Fäulniss-Fermenten  zu  befreien.  Das  eben 
Gesagte  stellt  die  Vorbedingung  dar  für  den  Umgang  mit  Wunden, 
für  die  Behandlung  derselben,  sowie  für  alle  chirurgischen  Operationen, 
und  erst  wenn  diese  Bedingung  erfüllt  ist,  dann  beginnt  erst  die  Frage 
um  die  eigentliche  Wundbehandlung.  Bei  dieser  handelt  es  sich:  1.  den 
Austritt  von  Blut  und  Blut-Serum,  Lymphe  und  Gewebsflüssigkeit  zu 
verhüten,  und  2.  wenn  der  Ausfluss  dieser  Flüssigkeit  nicht  verhütet 
werden  kann,  dann  muss  der  Zerfall  derselben  verhütet  werden.  Wenn 
diese  Secrete  ausfliessen,  dann  können  sie  sich  auch  zersetzen,  ohne  der 
Wunde  schädlich  zu  werden;  wenn  sie  aber  nicht  vollständig  abfliessen 
können,  dann  müssen  sie  unschädlich  gemacht  werden,  entweder  dadurch, 
dass  sie  gefallt,  coagulirt  und  weniger  zersetzlich  werden,  oder  dass  sie 
als  Flüssigkeit  eine  constantere  Zusammensetzung  annehmen.  Man  nennt 
alle  Substanzen,  welchen  die  Fähigkeit  zukommt,  die  Gewebsflüssigkeit 
zu  coaguliren  oder  dieselbe  in  der  flussigen  Form  vor  Zersetzung  zu 
schützen,  Antiseptica.  Es  gibt  deren  eine  grosse  Anzahl.  Die  Carbol- 
säure, das  Kreosot,  die  Salicylsäure,  die  Benzoe-,  Zimmt-  und  Bor- 
säure, das  Thymol,  der  Alkohol,  der  Kampher  etc.  etc.,  viele  Metall- 
salze sind  Antiseptica.  —  Schliesslich  wird  die  Wunde  durch  einen  Ver- 
band gegen  äussere  Schädlichkeiten,  gegen  den  Wechsel  der  Temperatur, 
sowie  gegen  Infectionen  geschützt  Alle  diese  Bedingungen  lassen  sich 
sehr  leicht  auch  im  Felde  ausführen.  Ich  abstrahire  hier  von  der  Appli- 
cation eines  Contentiv- Verbandes  bei  complicirten  Fracturen,  und  be- 
schränke mich  hier  blos  auf  die  Behandlung  der  Wunde  im  strengsten 
Sinne  des  Wortes. 

Bei  jeder  Wunde  ist  zuerst  die  Blutung  zu  stillen,  dann  die  Wunde 
mit  einem  Antisepticum  zu  behandeln  und  zu  reinigen;  mittelst  eines 
Drain-Rohres  oder  durch  geeignete  Lagerung,  oder  durch  nicht  voll- 
ständige Vereinigung  der  Hautwunde  den  Abfluss  der  Flüssigkeit  von 
der  Wunde  zu  bewirken.  Als  Verband  wird  dann  über  die  Wunde  eine 
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Schichte  fein  pulverisirter  Salicylsäure  oder  ein  anderes  Antisepticum 
angelegt  und  mit  einer  8— 12fachen  Lage  eines  nicht  appretirten  Organ- 
tins oder  feiner  Leinwand  bedeckt  und  dann  mit  einem  dreieckigen 
Tuche  umwunden.  Die  vielen  Organtin-  oder  Leinenschichten  haben  den 
Zweck,  das  Secret  aufzusaugen,  und  die  Salicylsäure  oder  ein  anderes 
Antisepticum  hat  den  Zweck,  die  Flüssigkeit  und  die  Wunde  vor  Zer- 
setzung zu  schützen.  Ein  solcher  Verband  kann  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen bis  zur  vollendeten  Heilung,  also  auch  durch  3  oder  4  Wochen 
liegen  bleiben,  unter  ungünstigen  Umständen  hingegen  muss  der  Ver- 
band in  3 — 8  Tagen  erneuert  werden.  Die  Erneuerung  geschieht  ohne 
Anwendung  von  Wasser,  also  ohne  Zeitverlust  und  ohne  Schinerz,  und 
was  die  Hauptsache  ist,  ohne  Infection  zu  erregen. 

Bei  einem  so  beschaffenen  Wundverbande,  der  im  Felde  ebenso 
gute  Heil-Resultate  als  im  Feld-  oder  stabilen  Hospitale  ergibt,  kann  der 
Chirurg  mit  eigener  Hand  alle  Wundverbände  besorgen  und  gleich- 
zeitig ohne  Ueberbürdung  eine  grosse  Anzahl  von  Schwerverwundeten 
behandeln.  Dieser  letzte  Umstand  fallt  aber  schwer  in  die  Wagschale, 
denn  im  Felde  ist  selten  ein  Ueberfluss  an  Aerzten.  und  auch  chirurgisch 
gewandte  Hände  gibt  es  nicht  zu  viele  im  Kriege.  Mit  einem  solchen 
Wundverbande,  wie  ich  ihn  seit  längerer  Zeit  übe,  macht  sich  der  Mangel 
an  Chirurgen  weniger  fühlbar. 

Ein  Blick  auf  den  forteilenden  Zeiger  meiner  Uhr  erinnert  mich, 
dass  ich  den  mir  zum  Vortrage  gewährten  Zeitraum  bereits  überschritten 
habe,  und  legt  mir  die  Pflicht  auf,  abzubrechen,  und  will  ich  nur  noch 
für  das  Interesse,  das  meinem  Thema  und  für  die  Nachsicht,  die  meinem 
Vortrage  zu  Theil  wurde,  meinen  ergebensten  Dank  aussprechen. 
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mit  Rücksicht  auf  die  jüngsten  Kriegs-Erfahrungen  und  Uebungen  mit 

dem  Infanterie-Spaten. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissensehaftlichen  Vereine  zu  Budapest  am  22.  Jänner  1879, 
v.n  Oberstlieutenant  Carl  Geissner  des  k.  k.  Genie-Regimentes  Nr.  2. 

(Hiezu  Tafel  VI.) 


In  Erkenntniss  der  Wichtigkeit  der  flüchtigen  Befestigungen  fand 
schon  vor  Jahren  die  Einführung  des  Infanterie-Spatens  statt.  (Aller- 
höchste Entschliessung  vom  25.  Februar  1870.) 

Dieses  unscheinbare  Werkzeug  konnte  zu  keiner  rechten  Geltung 
kommen,  weil  es  an  Erfahrungen  gebrach. 

Erst  die  jüngste  Zeit  hat  diese  Verhältnisse  geändert  durch  den 
Krieg  der  Küssen  gegen  die  Türken,  und  die  Kämpfe  unserer  Truppen 
in  Bosnien  und  der  Hercegovina  brachten  das  geflügelte  Wort  „eingraben" 
hervor  und  der  Infanterie-Spaten  wurde  populär. 

Die  oberste  Heeresleitung  hat,  wie  bemerkt,  in  richtiger  Erkenntniss 
der  Sache,  ohne  Rücksicht  auf  die  ünpopularität  des  Spatens,  im  Jahre 
1873  eine  Instruction  über  die  Anwendung  des  Infanterie-Spatens  (Dienst- 
buch E  38)  an  die  Truppen  gelangen  lassen  und  Hess  weiters  im  Jahre 
1876  von  der  Genie -Truppe  Normalien  für  flüchtige  Befestigungen 
praktisch  erproben  und  die  als  zweckmässig  erkannten  Profile  wurden 
im  Jahre  1877  in  der  ganzen  Monarchie  auch  von  der  Infanterie  und 
den  Jägern  ausgeführt. 

Vom  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministerium  wurden  für  diese  Uebungen 
folgende  Fragen  zur  Beantwortung  durch  praktisch  erhobene  Resultate 
aufgeworfen: 

1.  Welche  der  flüchtigen  Befestigungs-Formen  lassen  sich  —  mit 
einem  nach  Zeit  und  Arbeiterzahl  entsprechenden  Erfolge  —  mittelst  des 
Infanterie-Spatens  herstellen. 

2.  Maximal -Arbeiter -Anstellung  bei  ausschliesslicher  Verwendung 
des  Infanterie-Spatens  bei  den  verschiedenen  mit  diesem  Spaten  über- 
haupt ausführbaren  Befestigungs-Formen. 

3.  Zeitbedarf  zur  Vollendung  unter  den  im  Puncte  2  angegebenen 
Bedingungen. 

4.  Herstellung  der  verschiedenen  flüchtigen  Befestigungs-Formen 
durch  Infanterie-Mannschaft  mit  gewöhnlichem  Werkzeuge,  Maximal- 
Arbeiterzahl  und  Zeitbedarf. 

5.  Dieselben  Daten  bezüglich  der  Infanterie-Pionniere  und  Cavalerie- 
Pionniere. 

Nachdem  dieser  Vortrag  nur  den  Zweck  verfolgt,  über  Gebrauchs- 
weise und  Einübung  mit  dem  Infanterie-Spaten  eine  erneuerte  Anregung 
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und  bezugnehmende  Andeutungen  zu  geben  —  nicht  minder  auch  die 
vorerwähnte  Instruction,  mit  Rücksicht  auf  die  seit  dem  Jahre  1873 
gemachten  Erfahrungen  zu  vervollständigen,  so  werden  auch  nur  die 
Antworten  auf  die  ersten  drei  Puncte,  also  Fragen,  welche  sich  nur  auf 
den  Infanterie-Spaten  beziehen,  hier  näher  erörtert  und  die  flüchtigen 
Befestigungen,  wozu  andere  Erdwerkzeuge  zur  Herstellung  erforderlich 
sind,  ohne  Anführung  von  Details  in  Betracht  gezogen. 

Die  hier  vorkommenden  Zahlen  sind  Resultate  sorgfältiger  und 
praktischer  Erprobungen,  können  daher  jederzeit  in  den  Calcül  genommen 
werden. 

Was  nun  die  gedachte  Anwendung  des  Spatens  in  Theorie  und 
Praxis  betrifft,  so  ist  es  dringend  geboten,  dass  in  der  Folge  mehr 
geschehe  als  bisher,  und  dass  der  Unterricht  rationell  betrieben  werde. 

Der  Unterricht  beginnt  in  der  Compagnie  und  sollte  den  Bataillons- 
Uebungen  u.  s.  f.  bis  zu  den  Uebungen  in  der  Truppen-Division  einge- 
flochten werden. 

Es  resultirt  daraus  gewiss  kein  plus  zu  der  schon  vorhandenen 
Arbeit,  sondern  bringt  nur  eine  Abwechslung  in  dieselbe  und  ist  eine 
geistige  Anregung  für  manches  ohnehin  nicht  abzuwendende  Unternehmen. 


Der  Unterricht  zerfällt  in  den  theoretischen  und  in  den  prak- 
tischen Theil. 

1.  Theorie. 

Der  theoretische  Unterricht  sollte  sich  auf  Erlernung  der  Aus- 
masse aller  Profile,  unter  Vorweisung  deutlich  gezeichneter  Tafeln,  mit 
einer  auch  für  den  Nichtfachmann  leicht  lesbaren  Cotirung  (Beilage  A) 
und  in  der  Verwerthung  des  Spatens  selbst  als  Grundmass  für  die 
damit  auszuführenden  Deckungen  und  auf  die  Erklärung  der  Anwendung 
dieser  Deckungen  im  Terrain,  wozu  jeder  Uebungsmarsch  und  jede  ander- 
weitige Uebung  Gelegenheit  bieten  kann,  beschränken. 

Es  ist  gewiss  sehr  wenig,  was  hier  vorgeschlagen  wird,  aber  dieses 
Wenige  raüsste  gründlich  durchgeführt  werden. 

2.  Praxis. 

Der  praktische  Theil  zerfällt  in  das  Ausstecken  der  Linien,  in  das 
Anstellen  der  Arbeiter  und  in  die  Arbeit  selbst,  d.  h.  in  die  fac- 
tische  Aushebung  der  Gräben  und  Herstellung  der  Brustwehren  oder 
Deckungen. 

Das  Anstellen  der  Arbeiter  muss  rasch,  d.  i.  mit  dem  geringsten 
Zeitaufwande  und  in  der  grössten  Stille,  also  militärisch  auf  Avisos  und 
Commandos,  bei  den  Uebungen  mit  derselben  Präcision  durchgeführt 
werden,  wie  jede  andere  tactische  Massnahme. 

Ueber  Aussteckungen  im  grösseren  Massstabe  in  der  Nähe  des 
Feindes,  bei  Nacht  oder  im  coupirten  Terrain,  gibt  der  Aufsatz  „Plevna", 
„Comit^-Mittheilungen"  1878,  IL  Heft,  S.  425,  sehr  schöne  Directiven 
und  kann  nur  Jedermann  zur  Richtschnur  empfohlen  werden,  hier  wird 
jedoch  nur  von  den  einfachsten  Fällen  gesprochen. 
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Schützen-  und  Abtheilungsgräben  werden  entweder  in  geraden,  ge- 
brochenen oder  krummen  Linien  stets  der  Terrain-Configuration  anpassend 
angelegt 

Für  gerade  Linien  genügt  die  Bezeichnung  des  Anfangspunctes 
und  die  Angabe  der  Richtung  durch  Bestimmung  eines  Richtungs- 
Objectes  im  Terrain.  Bei  gebrochenen  Linien  müssen  nebst  den  End- 
puncten  auch  alle  Brechungspuncte  und  bei  krummen  Linien  müssen 
so  viele  Puncto  raarkirt  werden,  damit  die  Linie  erkannt  und  gefun- 
den wird. 

Bei  flüchtigen  Befestigungen  und  Herstellung  derlei  Deckungen 
handelt  es  sich  nie  um  mathematische  Genauigkeit  —  es  ist  daher  auch 
jedes  ängstliche  Einhalten  der  Richtung  und  der  Maasse  zu  vermeiden. 
Erst  wenn  eine  Partie  die  Arbeit  was  immer  für  einer  Art  für  beendet 
hält,  ist  dieselbe  zu  controliren  und  jedem  Einzelnen  der  gemachte 
Fehler  auszustellen. 

Linien  mit  Stangen,  Pflöcken,  Steinen  etc.  zu  markiren,  ist  immer 
mit  Zeitverlust  verbunden  —  ich  würde  immer  nur  Soldaten,  und  zwar 
Unterofficiere,  die  dann  während  der  Arbeit  die  Aufsicht  führen,  dazu 
verwenden. 

Unterofficiere,  die  als  Schwarmführer  gewöhnt  sind,  Terrainfalten 
auszunützen,  werden  sich  sehr  leicht  zurecht  finden  oder  können  leicht 
dirigirt  werden. 

Der  Commandant  ruft  die  Unterofficiere  eines  Zuges  oder  des 
ersten  Gliedes  zu  sich  und  gibt  den  Befehl:  „Schützengraben  kleineren 
Profils"  und  stellt  die  Unterofficiere  an  jenen  Puncten  auf,  welche  zur 
Markirung  der  Linien  erforderlich  sind  und  während  er  die  Linien 
abschreitet,  wird  „Spatenträger  Gewehr  und  Rüstung  ablegen"  befohlen. 
Hierauf  treten  die  Arbeiter,  ohne  weitere  Weisungen  abzuwarten,  vor 
die  Front  und  schliessen  gegen  einen  Flügel  an.  Bis  die  Linie  abgesteckt 
ist,  werden  die  Arbeiter  bereit  sein  und  können  zu  den  Chargen  beordert 
werden  —  wo  sie  sich  in  einem  Gliede  neben  dem  ünterofficier  aufstellen. 

Dieser  verlässt  sodann  seinen  Platz  und  comraandirt:  rAuf  n  Schritte 
links  oder  rechts  öffnen"  —  überzeugt  sich  mit  einem  Blicke,  ob  die 
Richtung  allgemein  eingehalten  ist  —  avisirt:  „Schützengraben  kleinen 
Profils"  und  commandirt  „arbeitet". 

Nachdem  jeder  einzelne  Mann  unterrichtet  ist,  wie  der  Spaten 
gehandhabt  wird,  erfolgt  das  Niederknieen  und  es  beginnt  die  Arbeit, 
ohne  dass  es  nöthig  gewesen  wäre,  eine  Linie  vorher  zu  traciren  —  denn 
man  braucht  überhaupt  beim  Unterrichte  des  einzelnen  Mannes  nur  auf- 
merksam zu  machen,  dass  die  erste  Aufstellung  der  Arbeiter  die  innere 
Linie  der  Deckung  bleiben  soll,  und  dass  nach  rückwärts  der  Graben 
verbreitert  werden  muss. 

Diese  Uebung  im  Ausstecken  oder  besser  gesagt,  im  Markiren  von 
Linien  und  das  Anstellen  der  Arbeiter  kann  in  jedem  Casernhofe  vorge- 
nommen werden. 

Um  das  Ausheben  der  Gräben  factisch  vorzunehmen,  werden  den 
Truppen  eigene  Plätze  angewiesen.  Wenn  jeder  Soldat  nur  einige  Male 
im  Jahre  dazu  kömmt,  an  derlei  Arbeiten  Theil  nehmen  zu  können,  hat 
er  zuverlässlich  genügende  Fertigkeit  erlangt. 
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Wie  der  Soldat  auszubilden  ist,  sagt  die  vorerwähnte  Instruction 
recht  deutlich. 

Der  Umstand,  dass  man  nicht  allenthalben  zu  wirklichen  Arbeiten 
zu  schreiten  vermag,  kann  also  kein  Hinderniss  sein,  um  die  Truppe  in 
der  Anwendung  flüchtiger  Befestigungen  auszubilden,  es  müssen  nur  bei 
den  Uebungen  die  Chargen  auf  die  Möglichkeit,  Zweckmässigkeit  oder 
Notwendigkeit  von  flüchtigen  Befestigungen  nach  den  jeweiligen  Gefechts- 
Momenten  aufmerksam  gemacht  und  die  Deckungen,  welche  ausgeführt 
werden  könnten,  mit  Rücksicht  auf  Zeit,  Kraft  und  Bodenbeschaffenheit, 
auch  markirt  werden. 

Die  General-Commando- Verordnung  vom  27.  November  1878,  M.  A. 
Nr.  18280  bestimmt,  in  welcher  Weise  flüchtige  Befestigungen  zu 
markiren  sind,  und  bei  den  Uebungen  mit  gemischten  Waffen  werden 
die  Herren  Schiedsrichter  der  Sache  ohnehin  nicht  ihre  Aufmerksamkeit 
entziehen  und  einerseits  bestimmen,  ob  diese  Deckungen  mit  Rücksicht 
auf  Zeit,  Kraft  und  Ort  ausgeführt  werden  konnten  und  anderseits 
ihren  Einfluss  geltend  machen,  dass  die  Angreifenden  derlei  Befesti- 
gungen bis  zu  einem  fachgemässen  Grade  respectiren. 

Diesfalls  wäre  es  vielleicht  angezeigt  zu  bestimmen,  mit  welcher 
Kraft  ein  Frontal-Angriff  gegen  Befestigungen  gemacht  werden  muss, 
um  Erfolge  erhoffen  zu  können,  denn  sonst  will  Niemand  weichen. 

Ich  will  zu  diesem  Zwecke  gleich  hier  über  Schiessversuche  einige 
Zahlen  bringen,  um  Anhaltspuncte  zur  Durchführung  dieser  Massregel 
zu  geben. 

Unmittelbar  nach  den  Versuchen  in  Oesterreich  über  die  Brauch- 
barkeit der  Bonnetirungen  zur  Deckung  der  Schützen  wurden,  nach 
einem  Aufsatze  von  Lieutenant  Stephan  Dragas,  welcher  im  „Organ  der 
militär-wisseuschaftlichen  Vereine",  17.  Band,  1.  Heft,  Seite  135  erschienen 
ist,  gleiche  Versuche  in  Russland  angestellt  und  diese  Deckungen  auch 
beschossen. 

Nach  der  diesem  Aufsatze  beigefügten  Tabelle  haben  aus  den 
Deckungen  auf  280  Schritte  offenbar  auf  ein  ungedecktes  Ziel  20  Schützen 
40  Sehuss  gegeben  und  haben  32  Treffer  erzielt. 

Auf  die  in  den  Scharten  ausgestellten,  natürlich  kleinen  Scheiben 
wurden  von  denselben  Schützen,  je  nach  der  Güte  des  Materiales,  aus 
welchem  die  Bonnetirungen  bestanden  haben,  auf  280  Schritte  mit 
40  Schuss  einmal  12,  einmal  4  und  einmal  nur  2  Treffer  erzielt. 

Es  ist  also  mit  Rücksicht  auf  die  Feuerwirkung  aus  Deckungen 
gewiss  nicht  viel  verlangt,  wenn  gefordert  würde,  dass  bei  einem  Manöver 
nur  dann  ein  Frontal-Angriff  gegen  Deckungen  als  gelungen  angenommen 
wird,  wenn  eine  dreifache  Uebermacht  gegen  den  Vertheidiger  aufge- 
boten ist. 

Bevor  ich  das  Capitel  des  praktischen  Unterrichtes  beendige, 
möchte  ich  noch  Einiges  über  die  zu  schaffenden  Brustwehren  sagen, 
damit  diese  auch  jene  Deckung  geben,  die  man  erwartet. 

Ein  frisch  aufgeworfener  Erdhügel  von  den  Dimensionen  der 
Schützengräben  kleineren  Profils  wird  Gewehrkugeln  nur  dann  aufhalten, 
wenn  die  Erde  dicht  gelagert  ist,  also  keine  Zwischenräume  vorkommen, 
und  das  ist  nur  dann  zu  erreichen,  wenn  die  Erde  in  die  möglichst 
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kleinsten  Theile  noch  im  Graben  zerschlagen  wird.  Brustwehren  aus 
feuchtem  Lehm,  der  sich  nicht  in  kleine  Theile  zerschlagen  lässt,  müssen 
niedergetreten  werden,  um  die  Zwischenräume  zu  beseitigen.  Steine  dürfen 
nur  in  der  Mitte  der  Brustwehre  hinterlegt  werden,  denn  nahe  an  der 
Oberfläche  würden  alle  daraa  treffenden  Geschosse  abgleiten  und  doch  in 
das  Innere  der  Befestigung  gelangen. 

Endlich  wird  bemerkt,  dass  Schützengräben  kleineren  Profile3  weder 
für  Artillerie  noch  Cavalerie  ein  Bewegungs-Hinderniss  sind,  daher  die 
Anordnung  derselben  im  Terrain  ohne  Rücksicht  stattfinden  kann. 

Alle  Befestigungen  sollen  nicht  allein  eine  hinreichende  Deckung 
bieten,  sondern  auch  das  ungünstigste  Ziel-Object  abgeben. 

Dieser  Bedingung  wird  entsprochen,  wenn  sich  die  Brustwehren 
so  wenig  als  möglich  vom  Erdboden  erheben,  durch  die  eigene  Farbe 
vom  Baugrunde  nicht  hervorleuchten,  und  dass  die  Brustwehren,  nicht 
wie  es  auf  den  Uebungsplätzen  Sitte  ist,  regulirt  und  durch  ihre  Regel- 
mässigkeit,  namentlich  durch  die  Schönheit  der  Bonnets  schon  auf 
1000  Schritte  als  Scheibe  erkennbar  werden. 

Ist  der  Boden  mit  einer  Grasschichte  bedeckt,  so  verwende  man 
die  Anfangs  gewonnenen  Rasenziegel  zur  Bedeckung  der  äusseren  Brust- 
wehrllächen,  oder  maskire  Brustwehren  durch  Strauchwerk  etc.  etc. 

Die  Beschaffenheit  des  Bodens,  d.  h.  die  Festigkeit  der  Erdschichte, 
in  welcher  gearbeitet  wird,  bedingt  die  Arbeitsdauer,  eventuell  eine 
Ablösung  der  Arbeiter. 

"Wie  lange  ein  Arbeiter  leistungsfähig  ist,  hängt  nur  von  seiner 
Schulung  ab  und  bei  zweistündiger  Arbeit  sollte  auch  bei  der  Infanterie 
keine  Ablösung  vorkommen. 

Da  unsere  Mannschaft  der  arbeitenden  Volks-Classe  angehört,  dürfen 
wir  nicht  fürchten,  dass  Reservemänuer,  welche  längere  Zeit  nicht  ein- 
gerückt waren,  zu  einer  Erdarbeit  weniger  brauchbar  wären,  diese  bilden 
im  Gegentheile  ein  ganz  vorzügliches  Material,  und  für  flüchtige  Befesti- 
gungen und  für  eine  Arbeit  von  zwei  Stunden  ist  sogar  ein  Schwächling 
geeignet. 

Wird  der  Boden  in  den  tieferen  Schichten  schwieriger  zu  bearbeiten 
oder  stösst  man  auf  Schotter,  so  ist  es  besser,  die  Gräben  breiter  und 
seichter  zu  machen,  um  doch  die  zur  Herstellung  der  Deckung  erforder- 
liche Erdmasse  zu  gewinnen. 

Die  vom  k.  k.  Reichs  -  Kriegs-Ministeriura  aufgeworfenen  Fragen 
über  die  mit  dem  Infanterie-Spaten  auszuführenden  flüchtigen  Befesti- 
gungen wurden  wie  folgt  beantwortet,  und  es  ist  hierüber  in  den  rComit£- 
Mittheilungenu,  Jahrgang  1878,  7.  und  8.  Heft,  Notizen  Seite  143,  ein 
Aufsatz  enthalten. 

ad  1.  Als  mit  dem  Infanterie-Spaten  noch  ausführbar  werden  von 
fast  sämmtlichen  General-  und  Militär-Commanden  nur  die  Schützen- 
gräben grösseren  und  kleineren  Profiles  und  die  Abtheilungsgräben  kleineren 
Profiles  bezeichnet. 

ad  2.  Die  zulässige  dichteste  Anstellung  der  Arbeiter,  bei  aus- 
schliesslicher Verwendung  des  Infanterie-Spatens  und  wenn  die  Mann- 
schaft die  Rüstung  ablegen  kann,  ist  1  Mann  auf  1  Schritt  Kamm- 
linien-Länge. Um  jedoch  mit  einer  einmaligen  Arbeiter-Anstellung  die 
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Schützengräben  in  der  von  der  betreffenden  Abtheilung  benöthigten 
Ausdehnung  herzustellen,  empfiehlt  es  sich,  bei  Schützengräben  als 
normale  Anstellung  jene  von  1  Mann  auf  2  Schritte  beizubehalten.  Für 
Abtheilungsgräben  kleineren  Profiles  empfiehlt  sich  als  dichteste  und 
normale  Anstellung  jene  von  1  Mann  per  1  Schritt  in  einem  Gliede. 

ad  3.  Der  Zeitbedarf  für  die  Vollendung  kann  im  mittleren  Boden 
wie  folgt  angenommen  werden,  und  zwar: 

Bei  der  Arbeiter-Anstellung  von  1  Mann  per  Schritt. 

Schützengraben  kleineren  Profiles  18  Minuten, 

„         grösseren     „   50  n 

Abtheilungsgraben  kleineren  Profiles  ....     2  Stunden. 

Bei  der  Arbeiter-Anstellung  von  1  Mann  auf  2  Schritte. 

Schützengraben  kleineren  Profiles  35  Minuten, 

„         grösseren     „      .    .  1  Stunde  20  „ 

Damit  jeder  einzelne  Mann  auf  das  Commando  „Oeffnen"  durch 
Seitwärtstreten  (Exercir-  Regiemet  I.  Theil,  Punct  28)  die  befohlene 
Distanz  ohne  Abmessungen  von  seinem  Xebenmanne  erreichen  kann, 
gebe  ich  hiefür  die  in  der  Genie-Truppe  gebräuchlichen  praktischen 
Directiven  an,  auch  kann  es  nothwendig  werden,  dass  die  Arbeiter  nicht 
auf  1  Schritt,  aber  auch  nicht  auf  2  Schritte  von  einander  aufzustellen 
sind,  wenn  nämlich  für  eine  Linie  von  130  Schritten  Länge  nur 
100  Arbeiter  vorhanden  wären. 

Anstellung  auf  1  Schritt  Distanz  per  Mann. 

Wird  der  rechte  Arm  ausgestreckt  und  mit  den  Fingerspitzen  das 
Genick  des  Nebenmannes  berührt 

Anstellung  auf  lm  oder  l1/,  Schritt  Distanz  per  Mann. 

Der  ausgestreckte  rechte  Arm  legt  die  hohle  Hand  auf  die  Achsel- 
wölbung des  Nebenmannes. 

Anstellung  auf  l-25m  oder  1%  Schritt  Distanz  per  Mann. 

Jeder  Mann  berührt  mit  ausgestrecktem  rechten  Arme  und  geballter 
Faust  den  horizontal  gehaltenen  linken  Arm  des  Nebenmannes  beim 
Ellbogengelenke. 

Anstellung  aul  1*5™  oder  2  Schritte  Distanz  per  Mann. 

Jeder  Mann  berührt  mit  ausgestreckten  Armen  die  Fingerspitzen 
seines  Nebenmannes. 

Diese  Distanz-Bemessung,  namentlich  die  letztere  Art,  macht  durch- 
aus keinen  Anspruch  auf  hochgradige  Genauigkeit,  nachdem  beim  regel- 
mässig gebauten  Manne  die  Entfernung  der  Spitzen  der  Mittelfinger  bei 
horizontal  gehaltenen  Armen  die  eigene  Körperlänge  beträgt,  aber  für 
unseren  Zweck  ist  eine  grössere  Genauigkeit  nicht  erforderlich. 
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Es  ist  ganz  selbstverständlich,  dass  auch  bei  einer  Neigung  des 
Bodens  die  Normal- Profile  ganz  nach  £rforderniss  abgeändert  werden 
müssen  und  es  ist  stets  die  erforderliche  Deckung  als  allein  massgebend 
zu  betrachten. 

Die  Instruction  gibt  viele  Beispiele,  Seite  22  und  23  über  das 
Trace*  von  Befestigungen  in  der  Ebene  und  über  die  Grösse  der  ein- 
und  ausspringenden  Winkel  nach  Grundsätzen  der  Fortification,  Seite  24 
bis  28  über  Modification  der  Normal- Profile  nach  der  Terrain- Gestal- 
tung etc.  etc.   


Die  Details  der  Gefechte,  deren  Schauplatz  das  Balkangebiet  war, 
erheischt  mit  Bezug  auf  den  vorliegenden  Gegenstand  unsere  ganze 
Aufmerksamkeit  und  sollte  noch  irgendwie  ein  Zweifel  über  die  Not- 
wendigkeit der  Anwendung  flüchtiger  Befestigungen  bestehen,  diese 
Zweifel  müssen  angesichts  der  schwerwiegenden  Thatsachen  schwinden. 

Doch  nicht  allein  im  kleinen  Kriege  werden  so  rasch  zu  schaffende 
Deckungen  ihren  hohen  Werth  bekunden,  sie  werden  sogar  vermögen 
den  nachhaltigsten  strategischen  Einfluss  auf  einen  grossen  Feldzug  zu 
üben,  wenn  alle  Fusstruppen  der  Armee  der  Erdarbeit  nicht  aus  dem 
Wege  gehen,  denn  sie  werden  im  Vereine  mit  der  ansehnlichen  Zahl 
der  Genie  -  Truppen  und  Pionniere  feste  Puncto  aus  dem  Boden  zu 
stampfen  vermögen. 

Was  war  Plevna  für  die  Russen  und  Türken,  und  in  welch'  kurzer 
Zeit  war  aus  dem  unscheinbaren  Plevna  eine  Festung  gemacht,  die  einer 
grossen  Armee  andauernden  Widerstand  leistete,  und  nur  dem  Mangel 
an  Manövrir-Fähigkeit  seitens  der  Türken,  mitunter  auch  der  Unent- 
schlossenheit  ihrer  Heerführer  haben  es  die  Russen  zu  danken,  dass  sie 
nicht  November  1877  total  geschlagen  über  die  Donau  geworfen  wurden. 

Es  erwies  sich  also  bei  Plevna,  dass  die  Türken  ihre  Erfolge 
zumeist  der  flüchtigen  Befestigung  zuzuschreiben  haben. 

Am  19.  Juli  1877  erfolgte  der  Zusammenstoss  von  3  Regimentern 
Russen  mit  circa  30.000  Türken  der  Armee  Osman  Pascha's  bei  Plevna. 
Den  20.  Juli  wurden  die  Russen  geschlagen  und  da  Osman  an  eine 
Ausnützung  des  Sieges  durch  Verfolgung  nicht  denken  konnte,  befestigte 
er  seine  Stellung  bei  Plevna  flüchtig,  die  mit  jeder  Stunde  verstärkt 
wurde,  und  es  gelang  Osman  schon  in  10  Tagen  sich  derart  zu  ver- 
schanzen, dass  am  30.  Juli  eine  russische  Armee  an  diesen  Erdwerken 
zerschellte  und  erst  den  12.  December  1877  unterlag  diese  neu  geschaffene 
Festung  einem  regelmässigen  Angriffe,  aber  nur  weil  die  Armee  Osman 
Pascha's  ausgehungert  war. 

Vom  30.  Juli  bis  12.  December  bemühte  sich  vergebens  eine 
russische  Armee  von  120.000  Combattanten  mit  510  Geschützen  Plevna 
zu  erstürmen. 

Die  Ausdehnung  der  von  den  Türken  angelegten  Befestigungen 
betrug  36km. 

Die  „Oesterreichische  militärische  Zeitschrift",  19.  Jahrgang  (1878), 
bringt  im  November-  und  December-Hefte  „Die  Kämpfe  um  Plevna"  und 
aus  den  Betrachtungen  der  Ereignisse",  S.  245,  erlaube  ich  mir  folgende 
wörtliche  Citation: 
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„Wie  überall  blieben  auch  hier  die  Türken  ihrer  alten  Sitte  treu, 
jede  auch  noch  so  unbedeutende  Vertheidigungs-Position  gleich  nach 
deren  Beziehen  technisch  zu  verstärken.  Mehrere  Keinen  von  Schützen- 
gräben werden  sofort  ausgehoben,  nach  deren  Vollendung  und  Besetzung 
die  Reserven  ausgeschieden  und  zur  Errichtung  einer  Kernschanze 
(Reduit)  geschritten.  Der  Vorgang  hiebei  ist  ausserordentlich  systema- 
tisch: es  wird  darauf  gesehen,  dass  die  Arbeiter  sich  durch  Arbeiten  in 
die  Tiefe,  so  schnell  als  möglich  der  Sicht  entziehen;  wenn  dieses 
geschehen  ist,  schreitet  man  zur  Kegulirung  der  Details  und  des  Profiles 
und  ist  schliesslich  auch  darauf  bedacht,  die  Widerstands  -  Fähigkeit 
weiter  zu  erhöhen.  Diese  letzte  Arbeit,  sowie  die  zur  Bequemlichkeit  des 
Soldaten  dienenden  Einrichtungen  weiden  ohne  Ende  fortgesetzt  und 
hiezu  selbst  die  unbedeutendste  Gefechtspause  ausgenützt.  Ist  die  Arbeit  in 
irgend  einer  Linie  der  gänzlichen  Vollendung  nahe,  so  werden  sofort 
noch  andere,  die  Verteidigung  der  Stellung  unterstützende  Puncte  in 
Angriff  genommen.  Vor  oder  hinter  der  Stellung  befindliche  dominirende 
Puncte  erhalten  immer  eine  geschlossene  Schanze  stärksten  Profiles." 

„Die  Emsigkeit  der  Türken  bei  Verrichtung  solcher  Arbeiten  ist 
beispiellos  und  wenn  es  ihnen  an  Arbeitern  mangelt,  so  requiriren  sie 
Weiber  und  Kinder  der  umliegenden  Ortschaften." 

„Die  Einrichtungen  behufs  Bequemlichkeit  gehen  in's  Unglaubliche. 
Nach  Erbauung  von  Banketten,  Plattformen,  Ruhestellungen  und  Maga- 
zinen werden  sichere  Räume  für  die  Infanterie-Munitions-Verschläge 
gebaut,  deren  je  einer  zwischen  je  zwei  Mann  kommt." 

„Derselbe  wird  von  eigenen  hiezu  bestimmten  Munitions-Trägern 
stets  nachgefüllt." 

„Weiters  werden  gedeckte  Kochräume,  Behälter  für  Trinkwasser, 
mit  einem  Worte  Alles,  was  zur  Bequemlichkeit  eines  Soldaten  in 
Friedens-Garnisouen  vorhanden  ist,  nach  und  nach  hergerichtet." 

„Nach  der  Wieder- Eroberung  einer  einmal  verlorenen  Schanze 
arbeitet  der  Türke  unverdrossen  auch  an  deren  Wiederherstellung,  und 
zwar  abermals  in  jener  Reihenfolge,  wie  es  unumgänglich  notwendig  ist. 
Selbst  ein  Erfolg  kann  nicht  Ursache  werden,  die  Hände  in  den  Schooss 
zu  legen,  denn:  je  stärker,  desto  besser." 

Der  Gedanke,  dass  die  Anwendung  flüchtiger  Befestigungen  die 
eigene  Feuerwirkung  potenzirt,  gleichzeitig  aber  auch  vor  bedeutenden 
Verlusten  bewahrt,  muss  als  Axiom  in  die  weitesten  Kreise  dringen, 
muss  in  das  Bewusstsein  der  Mannschaft  übergehen. 

Es  sollte  ein  förmlicher  Cultus  getrieben  werden,  und  das  wesent- 
lichste Erforderniss  der  Kampfmittel,  „ein  wohlgeleitetes  intensives  Feuer" 
zu  erreichen,  erleichtern. 

In  der  Deckung  wird  der  Schütze  seinen  Schuss  bei  aufgelegtem 
Gewehre  mit  grösserer  Ruhe,  also  auch  sicherer  abgeben  und  viel  seltener 
das  gefasste  Ziel  verfehlen. 

Es  ist  bei  Uebungen  gewiss  nicht  nöthig.  dass  immer  Gräben 
ausgehoben  werden,  es  ist  dies  aber  auch  nicht  absolut  erforderlich  und 
es  geschieht  schon  viel,  wenn  nur  immer  das  Augenmerk  der  Mannschaft, 
namentlich  die  Aufmerksamkeit  der  Chargen,  bei  jedem  passenden  Anlasse 
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dahin  gelenkt  würde,  wie  derlei  Befestigungen  anzulegen  wären  und 
welche  Vortheile  nach  der  Situation  daraus  erwachsen  müssten. 

Die  Situation,  wann  flüchtige  Befestigungen  zur  Anwendung  oder 
zur  Anschauung  durch  Markirung  kommen  sollten,  sind  z.  B. : 

Mangel  an  natürlicher  Deckung,  wo  man  eine  solche  dringend 
bedarf,  und  zwar:  nach  Passirung  einer  Brücke  oder  eines  ähnlichen 
Defile's  im  Vorrücken  mit  der  Nöthigung  sich  jenseits  festzusetzen,  oder 
umgekehrt  durch  ein  DeAle"  zurückgehen  und  hinter  demselben  sich  eine 
unbedingt  nöthige  Deckung  schaffen  zu  müssen,  um  den  Verfolger  auf- 
halten zu  können. 

Nach  Räumung  von  Ortschaften,  Wäldern  und  Gehöften,  wenn  man 
auf  eine  deckungslose  Ebene  geräth,  um  der  Feuerwirkung  des  nach- 
rückenden Feindes  ehestens  entzogen  zu  werden. 

Endlich  bei  Truppen  in  zuwartender  Lage  (Reserven),  die  leicht 
dem  Artillerie-  oder  Infanterie-Feuer  ausgesetzt  sein  könnten  und  zur 
Herbeiführung  der  Entscheidung  irgendwo  bleiben  müssen. 

Was  die  Zeit  betrifft,  in  welcher  grössere  Linien  oder  Befestigungen 
von  bedeutender  Ausdehnung  ausgeführt  werden  können,  würde  es  zu 
weit  führen,  wollte  ich  hier  mit  zu  vielen  Zahlen  kommen. 

Der  technische  Unterricht,  4.  Theil,  liefert  Daten,  die  verlässlich 
sind  und  es  wäre  immer  nur  zu  berücksichtigen,  ob  die  Truppe  nach 
einem  anstrengenden  Marsche  zur  Arbeit  kömmt  oder  vor  der  Arbeit 
gerastet  und  menagirt  hat,  übrigens  hatte  die  4.  Feld-Compagnie  des 
2.  Genie-Regimentes,  welche  mit  der  Vorhut  die  Save  überschritt  und 
bis  zur  Einnahme  von  Sarajevo  sich  auch  am  Kampfe  der  Vortruppen 
betheiligte  und  nur  selten  eine  Nachtruhe  genoss,  Leistungen  aufzu- 
weisen, welche  die  Resultate  vom  Uebungsplatze  in  Schatten  stellten. 

Die  Infanterie  -  Pionniere  sind  gut  ausgebildet  und  sehr  leistungs- 
fähig. 

Eine  Schanze  für  eine  Infanterie-Compagnie,  also  für  200  Gewehre, 
mit  einer  Brustwehrstärke  von  3,n,  also  sicher  gegen  jede  Feld-Artillerie, 
ist  von  400  Mann  in  4 — 5  Stunden  herzustellen. 

Im  Jänner  1877  war  es  mir  gestattet,  an  dieser  Stelle  über  die 
Organisation  der  Genie-Truppe  und  die  Verwendung  einer  Compagnie 
im  Verbände  der  Truppen-Division  zu  sprechen. 

Bei  dieser  Gelegenheit  führte  ich  auch  alle  Normal-Profile  vor 
und  knüpfte  an  das  Profil  für  flüchtige  Schanzen  (Beilage  B)  die  Bemer- 
kung, dass  es  ganz  leicht  möglich  ist,  bei  diesem  Profile  ein  Etagen- 
Feuer  zu  erzielen,  wenn  die  Brustwehre  etwas  regulirt,  der  äussere  oder 
Materialgraben  etwas  vertieft  und  besetzt  würde. 

Diese  Bemerkung  wurde  hie  und  da  scharf  bekrittelt,  aber  zu 
meiner  Freude  fand  ich  in  dem  Briefe  des  General-Adjutanten  Totleben  an 
den  belgischen  General  Brialmont,  welcher  in  den  „Comite-Mittheilungen", 
Jahrgang  1878,  7.  Heft,  S.  191  erschienen  ist,  das  Profil  der  flüch- 
tigen türkischen  Schanzen  von  Plevna,  welche  nicht  2  sondern  3 
Feuerlinien  aufweisen. 

Wenden  also  auch  wir  in  der  Zukunft  der  flüchtigen  Befestigung 
die  erforderliche  Aufmerksamkeit  zu  und  halten  wir  uns  überzeugt,  dass 
jeder  gut  angewandte  Spatenstich  sich  reichlich  bezahlt  machen  wird. 
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Ich  schliesse  mit  einem  Citat: 

„Bei  dem  derzeitigen  unausgesetzten  Bestreben  durch  Steigerung 
der  Kampfmittel  den  Gegner  zu  überbieten,  scheint  es  zweifellos,  dass 
die  beiden  Schlagwörter  „Feuerwirkung"  und  „Deckung"  einer  immer 
schärferen  Auffassung  entgegenreifen. 

Massenhaftes,  schon  auf  beträchtliche  Distanzen  beginnendes  Feuer 
aus  rasch  und  präcise  functionirender  Waffe,  wobei  bereits  Repetir- 
Gewehre  mitspielen,  gepaart  mit  der  minutiösesten  Terrain-Benützung, 
als  dem  einzigen  Schutzmittel  gegen  die  verheerende  Wirkung  des 
ersteren,  werden  sich  immer  mehr  zu  Probirsteinen  der  Kriegstüchtigkeit 
herausbilden.  Bei  wem  es  damit  besser  bestellt  ist,  wer  über  eine  reich- 
lichere Dotirung  an  Munition  und  besser  geordneten  Ersatz,  sowie  über 
den  richtigen  Verbrauch  derselben  in  jedem  gegebenen  Moment  gebietet, 
wer  es  besser  versteht,  von  jedem  Terrain-Motiv  Nutzen  zu  ziehen, 
folglich  auch  dort,  wo  Deckungen  mangeln,  in  deren  Herstellung  die 
grössere  Uebung  hat,  dem  wird  sich,  bei  sonst  gleichen  Bedingnissen, 
auch  die  grössere  Aussicht  auf  den  Sieg  eröffnen." 

Was  das  Feuer  betrifft,  so  ist  man  darüber  wohl  im  Keinen,  mit 
der  „Trutzwaffe"  nämlich;  möge  es  ähnlich  auch  mit  der  „Schutzwaffe", 
mit  der  deckenden  Brustwehre  der  Fall  sein,  um  den  Kämpfer  in  seiner 
äusseren  Ausstattung  vollwichtig  zu  machen  und  es  kann  uns  nimmer 
fehlen,  bei  der  sonst  guten  Schulung  und  erprobten  Tapferkeit  unserer 
Truppen,  dass  sich  im  kommenden  Kriege  wieder  Sieg  auf  Sieg  an  unsere 
Fahnen  heftet 
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mit  Rücksicht  auf  dessen  Organisation  und  die  tactische  Verwendung 
der  Gebirgs-Batterien  in  der  Campagne  zu  Bosnien. 

Vortrag,  gehalten  im  militär- wissenschaftlichen  Vereine  zu  Krakau  am  13.  März  1879, 
von  Oberlieutenant  Franz  Alt  des  k.  k.  Feld-Artillerie-Regimentes  Nr.  9. 


Wenn  wir  eine  kurze  Rückschau  halten  über  die  Leistungen  der 
in  der  jüngst  abgeschlosseneu  Campagne  zu  Bosnien  in  VerwenduDg 
gestandenen  Truppen,  so  müssen  wir  einräumen,  dass  nicht  nur  unser 
Wehrgesetz,  unsere  Organisation,  sowie  der  Apparat  für  die  Mobilisirung 
nicht  nur  der  Heerestheile,  sondern  der  hiermit  im  innigsten  Contact 
stehenden  Reserve-Anstalten  sich  vorzüglich  bewährt  haben. 

Wenn  ich  nun  speciell  die  Organisation  und  die  tactische  Verwen- 
dung unserer  Gebirgs-Batterien  einer  eingehenderen  Schilderung  zu 
unterziehen  mir  erlaube,  so  geschieht  dies  deshalb,  weil  selbe  gewiss 
einen  hervorragenden  Antheil  hiebei  genommen  haben  und  gerade  durch 
die  Eigenthümlichkeit  der  für  die  Mobilisirung  derselben  herrschenden 
Umstände  vielleicht  eine  besondere  Würdigung  verdienen. 

Organisation. 

Wie  bekannt,  bilden  nach  unserer  bestehenden  Heeres-Verfassung 
die  Gebirgs-Batterien  nicht  selbständige  Körper,  sondern  sie  sind  gleich 
den  Compagnien  als  integrirende  Theile  jener  Festungs-Artillerie-Bataillone 
zu  betrachten,  welcho  derlei  Batterien  entweder  bereits  im  Frieden  auf- 
gestellt haben  oder  aber  zur  Aufstellung  solcher  für  den  Kriegsfall 
berufen  sind. 

Bis  zu  Beginn  der  Campagne  in  Bosnien  bestanden  für  den  Frieden 
5  Gebirgs-Batterien,  und  zwar  beim  9.  Festungs-Artillerie-Bataillone 
(Tirol)  3,  bei  jenem  Nr.  11  und  12  je  1  Batterie  mit  dem  normirten 
Stande  von:  4  Officiereu,  90  Mann,  4  Geschützen  und  13  Tragthieren. 

Jede  dieser  5  Batterien  hat  nun  bereits  im  Frieden  das  gesammte 
Augmentations-Materiale  für  je  eine  2.  Batterie  bei  sich,  so  dass  bei  der 
erfolgten  Mobilisirung  die  doppelte  Anzahl,  das  ist  10  Batterien  mit  je 
einem  Kriegsstande  von:  2  Officieren,  101  Mann,  4  Geschützen  und 
71  Tragthieren,  factisch  aufgestellt  werden  können. 

Es  genügt  wohl  die  Betrachtung  der  territorialen  Ausdehnung,  so- 
wie des  Charakters  der  Länder  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie 
allein,  um  es  klar  genug  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Zahl  der  Ge- 
birgs-Batterien eine  viel  zu  geringe  war;  sie  genügten  ja  kaum  für  die 
bescheidensten  Anforderungen  im  Falle  eines  Krieges  in  diesen  Ländern, 
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geschweige  denn,  wenn  unvorhergesehene  Fälle  eintreten.  Die  Thatsachen 
sprachen  hiefür  am  beredtesten 

Kaum  nach  Beginn  der  Campagne  in  Bosnien  mussten  20  neue 
Batterien  zur  Aufstellung  gelangen;  zugleich  ein  neuer  deutlicher  Beleg, 
welch'  hohen  Werth  man  auf  die  Entfaltung  einer  ausgiebigen  Artillerie- 
Wirkung,  auf  die  kräftige  Mitwirkung  dieser  Batterien  legte,  trotz  des 
ümstandes,  dass  von  einer  gegnerischen  Artillerie  eigentlich  keine 
Rede  war. 

Wenn  man  nun  bedenkt,  dass  der  Friedens-  und  Kriegsstand  der 
Batterien  an  Bedienungs-Manuschaft  beinahe  gleich,  der  Friedensstand 
an  Tragthieren  dagegen  ein  sehr  kleiner,  da  die  Batterien  nur  mit 
13  Tragthieren,  somit  nicht  einmal  in  ihrer  ersten  Linie  bestehen,  so 
musste  es  nothwendig  eine  nicht  gerade  erfreuliche  Consequenz  bilden, 
dass  man  bei  der  Creirung  dieser  grossen  Zahl  neuer  Batterien  in  Ver- 
legenheit war  bezüglich  der  Corapletirung  nicht  des  Tragthier-Materiales, 
sondern  wegen  der  nothwendigen  Bedienungs-Mannschaft. 

Es  ist  Thatsache,  dass  bei  den  meisten  dieser  neu  aufgestellten 
Batterien  kaum  je  1  Officier,  1  oder  2  Unterofticiere  und  nur  wenige 
der  übrigen  Mannschaft  bei  Gebirgs-Batterien  gedient  haben,  ja  ein 
Gebirgs-Geschütz  vordem  nicht  kannten. 

Und  doch  hatten  alle  diese  Uebelstäude  keine  nennenswerthen, 
nachtheiligen  Folgen.  Ehemalige  Fahrkanoniere  als  Tragthier-Führer, 
Festungs-Artilleristen  als  Bedienungs-Kanoniere,  Commandant  und  Officiere 
von  der  Feld- Artillerie  haben  im  Gegentheile  nicht  nur  in  allen  Gefechten, 
sondern  auch  gelegentlich  der  anstrengendsten  Märsche  die  schöne  Gelegen- 
heit gefunden,  sich  auszuzeichnen,  die  Kraft  der  Artillerie  zur  vollen 
Geltung  zu  bringen. 

Dies  aber  hätte  nicht  erreicht  werden  können,  wenn  nicht  das 
Gebirgs-Geschütz  an  und  für  sich  in  seiner  technischen  Einrichtung  ein 
so   vollkommenes,  die   Organisation   betreff  der  Ausrüstung  wiewohl 
minutiös  genau,  dabei  doch  so  einfach  wäre. 

Nur  mit  Rücksicht  auf  die  günstigen  Organisation- Verhältnisse 
war  es  möglich,  dass  so  zu  sagen  im  Angesichte  des  Feindes  die  junge 
Mannschaft  nicht  nur  ihr  Geschütz  kennen  lernte,  sondern  für  dessen 
Werth  volles  Vertrauen  gewann. 

Ausnistungs- Verhältnisse. 

Nach  den  bestehenden  Normen  für  die  Ausrüstung  der  Gebirgs- 
Batterien  unterscheiden  wir  eine  normale  und  eine  gemischte  Aus- 
rüstung. 

Bei  der  ersteren  wird  nicht  nur  das  gesammte  Artillerie-Materiale, 
sondern  auch  Proviant,  Fourage  und  Bagage  auf  ärarischen  Tragthieren, 
welche  auch  mit  der  systemisirten  Beschirrung  und  Packvorrichtung 
ausgerüstet  sind,  fortgebracht,  während  bei  letzterer  nur  Geschütze, 
Munition  und  ein  zweitägiger  Bedarf  an  Proviant  und  Fourage  auf 
solchen  vorerwähnten  Tragthieren,  hingegen  Mannschafts-Bagage  und 
sämmtliche  Reserve-Verpflegs-Vorräthe   entweder   auf  ärarischen  oder 
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landesüblichen  Train  -  Fuhrwerken  oder  ebensolchen  Tragthieren  fort- 
geschafft werden. 

Die  normale  Ausrüstung  findet  ihre  Anwendung,  wenn  die  Communi- 
cationen  ausschliesslich  nur  den  Verkehr  mit  Tragthieren  gestatten 
oder  aber  eine  ausgesprochene  Offensiv-Bewegung  von  längerer  Dauer 
beabsichtigt  wird. 

Jedenfalls  hängt  die  Art,  nämlich,  welche  der  beiden  Ausrüstungen 
zur  Anwendung  gelangen  soll,  von  den  diesbezüglichen  Anordnungen  der 
leitenden  Behörden  ab;  ebenso  kann  auch  durch  diese  der  Uebergang 
aus  einer  in  die  andere  Ausrüstungsart  während  des  Verlaufes  eines 
Feldzuges,  falls  sich  die  Notwendigkeit  hiezu  ergeben  sollte,  verfügt 
werden. 

In  der  abgelaufenen  Carapagne  zu  Bosnien  kam  fast  ausschliesslich 
die  normale  Ausrüstung  zur  Anwendung,  da  die  herrschenden  politischen 
Verhältnisse  diese  um  so  mehr  erheischten. 

Ich  will  gleich  hier  erwähnen,  dass  für  jeden  Batterie-Comman- 
danteu  diese  Ausrüstung  immer  die  erwünschtere  sein  wird;  denn 
erstens  macht  sie  selben  unabhängiger  und  benimmt  zweitens  eine  grosse 
Sorge,  was  insbesondere  bei  länger  andauernden  Operationen  oder  ihm 
zufallenden  selbständigen  Aufgaben  von  wesentlichem  Einflüsse  wird. 

Resei-vti-  Anstalten. 

Für  dio  Ergänzung  der  Bedürfnisse  von  Material.  Munition  und 
sonstigen  Ausrüstungs-Gegenständen,  sowie  Ersatz  an  Mannschaft  und 
Tragthieren  sorgen  normalmässig  der  Gebirgs-Divisions-Munitions-Park  in 
erster  und  die  Gebirgs-Munitions-Feld-Depöts  in  zweiter  Linie. 

Jedoch  ist  auch  in  den  „Normen  für  die  Ausrüstung  der  Gebirgs- 
Batterien"  auf  eine  möglich  noth wendige  Abweichung  dadurch  vorgedacht, 
dass  man  einer  selbständig  operirenden  Gebirgs-Brigade  einen  Theil  des 
Divisions-Munitions-Parkes  beigibt  und  dieser  dann  als  Munitions-Colonne 
oder  Gebirgs-Brigade-Munitions-Park  den  directen  Ersatz  für  die  Bedürf- 
nisse einer  Batterie  bewirkt. 

Gerade  in  der  abgelaufenen  Campagne  in  Bosnien,  wo  bekanntlich 
so  zu  sagen  jede  Gebirgs-Brigade  mit  der  Durchführung  selbständiger 
Aufgaben,  wiewohl  unter  einheitlicher  Leitung  der  Truppen-Divisions- 
Oommanden  betraut  war,  fand  nun  dieser  Modus  seine  Anwendung  und 
hat  sich  auch  auf  das  vortheilhafteste  bewährt. 

Der  Contact  der  Batterien  und  der  eben  besprochenen  Anstalten 
war  während  der  Operationen  nahezu  stets  ein  correcter ;  es  kamen  wohl 
einzelne  Fälle  vor,  wo  momentan  die  directe  Verbindung  unterbrochen 
wurde,  allein  dies  war  mit  Rücksicht  auf  die  fremdartigen  Verhältnisse, 
den  Mangel  an  Chargen,  nahezu  unvermeidlich,  und  ohne  einen  Nachtheil 
herbeizuführen,  hatten  sie  vielmehr  wieder  Gelegenheit  geboten,  zu 
beweisen,  wie  selbständig  die  Batterien  in  ihrer  Ausrüstung  waren. 

Ebenso  Hessen  die  Einrichtungen  der  erwähnten  Reserve-Anstalten 
nichts  zu  wünschen  übrig;  die  Ausrüstung  ist  bis  in  die  kleinsten  Details 
durchdacht  und  hat  die  Erfahrung  glänzend  dargethan,  dass  unsere 
Organisation  in  dieser  Richtung  die  Selbständigkeit  und  Leistungsfahig- 
Organ  der  mim.wW«enichaftI.  Vereine.  XX.  Bd.  18«n.  23 
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keit  der  Gebirgs-Batterien  sowohl  als  der  Gebirgs-Brigade,  dann  des 
Divisions-Munitions-Parkes  gegen  früher  unvergleichlich  erhöhten,  ja  jenen 
der  Feld- Batterien  und  der  fär  diese  bestehenden  Reserve- Anstalten  in 
Nichts  nachstehen. 

Verwendung  der  Gebirgs-Batterien. 

Die  Bedeutung  der  Gebirgs-Artillerie  im  Gefechte  beruht  auf  ihrer 
Feuerwirkung  und  auf  der  Fähigkeit,  dieses  Feuer  auf  grössere  Distanzen 
zur  Geltung  zu  bringen  als  die  Infanterie. 

Die  kräftigste  Unterstützung  dieser  Waffe  im  Angriffe,  soll  sie  in 
der  Vertheidigung  nicht  nur  einen  wirksamen  Rückhalt  bieten,  sondern 
auch  in  der  Lage  sein,  im  ungünstigen  Falle  als  letzte  Kraft  ausgespielt 
zu  werden,  ja,  wenn  die  Nothwendigkeit  eintritt,  selbst  den  Verlust  der 
Geschütze  nicht  scheuen,  wenn  hiemit  ein  höherer  Zweck  erreicht  wird. 

Als  Grundbedingung  hiefür  müssen  die  Gebirgs-Batterien  Leichtig- 
keit und  Beweglichkeit  in  hohem  Grade,  Sicherheit  und  Einfachheit  in 
sich  selbst  und  in  ihren  reglementarischen  Formen  besitzen. 

Diesen  Anforderungen  nun  wurde  von  Seite  der  in  Bosnien  in  Ver- 
wendung gekommenen  Batterien  vollkommen  entsprochen ;  die  diesbezüg- 
lichen Relationen  heben  nicht  nur  die  Leichtigkeit  hervor,  mit  welcher 
die  Gebirgs-Batterien  im  Stande  waren,  nahezu  ohne  Rücksicht  auf  das 
Terrain,  den  Bewegungen  der  Infanterie  zu  folgen,  sondern  sprechen  ins- 
besondere in  der  vortheilhaftesten  Weise  über  die  Marschleistungen  der- 
selben, selbst  bei  den  ungünstigsten  Verhältnissen. 

Die  Batterien  mussten  bekanntlich  unmittelbar  nach  ihrer  erfolgten 
Mobiüsirung,  um  entweder  in  den  Aufmarsch -Rayon  zu  gelangen,  oder 
aber  die  Truppen,  welchen  sie  zugewiesen  wurden,  zu  erreichen,  nicht  nur 
abnorme  Märsche  bezüglich  der  Dauer,  sondern  auch  unter  den  denkbar 
ungünstigsten  Witterungs-  und  Terrain-Verhältnissen  ausführen. 

Zieht  man  noch  in  Rücksicht:  „Neuheit  des  Materials,  ungewohnte 
Mannschaft  sowohl  bei  den  Geschützen  als  bei  den  Tragthieren,  den 
Mangel  an  Chargen  und  an  Officieren",  so  ergibt  sich  das  Urtheil  von  selbst. 
Einige  Beispiele  mögen  dafür  sprechen: 

Die  Gebirgs-Batterie  Nr.  4/111  (Hauptmann  Lay£e)  musste  unmittel- 
bar nach  erfolgter  Completirung,  unter  den  eben  angeführten  Umständen, 
in  3  auf  einander  folgenden  Märschen  von  Thum  bei  Karlstadt  bis 
Zawalje  an  der  Westgrenze  der  sogenannten  Krajna  marschiren;  die  Ent- 
fernung betrug  117kra,  gleich  IG  deutsche  Meilen. 

Am  Ziele  angelangt,  war  kein  Mann  fussmarod  und  nur  ein  Trag- 
thier mit  einem  kleinen  Widerristdruck,  und  dieser  von  keiner  Bedeutung, 
behaftet. 

Diese  Batterie  legte  ferner  in  dem  verhältnissmässig  kurzen  Zeit- 
räume vom  1.  October  bis  3.  November  1878  (34  Tage)  mit  der  Brigade 
General-Major  Reinländer  behufs  Durchstreifung  der  Krajna  etwa  550krn 
in  einem  Terrain-Abschnitte  zurück,  welchen  genannter  Herr  wie  folgt 
schildert: 

„Der  nordwestliche  Winkel  der  Krajna,  welchen  wir  durchzogen, 
ist  ein  von  der  Unna  im  Süden,  dann  von  der  Reichsgrenze  nach  den 
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anderen  Seiten  eingeschlossenes  Gebiet  von  circa  2000  □km  und  zeigt  mit 
seinem  Mittelgebirge  den  Uebergang  vom  Becken  (Karst)  zu  der  Rücken - 
Formation. 

Schmale,  oft  von  steilen  Abhängen  eingeschlossene  Thäler,  wenig 
Gewässer,  sehr  viel  Jungwald  und  (Mais)  Kukuruzfelder,  nicht  erhaltene, 
durch  Regen  fast  grundlose  Fahrwege  mit  fortwechselndem  Aufstieg  und 
Abfall,  Reitsteige,  die  eigene  Felstreppen  bilden,  kleine,  sehr  weit  zerstreute 
Ortschaften,  das  ist  beiläufig  der  Charakter  der  Landschaft,  in  welcher  wir 
unsere  Märsche  und  3  Gefechte  durchzuführen  hatten,  dabei  waren  Dehnen, 
bestehend  aus  mannsbreiten  Fusspfaden  zwischen  dichtem  Waldgestruppe. 
Eichen-  und  Buchenwaldungen,  so  zu  sagen,  an  der  Tagesordnung  !u 

Noch  grössere  Marschleistungen  weisen  dieGebirgs-Batterien  Nr.  1  III. 
1  'X,  2/X  und  3  XII  auf,  welche  sämmtlich  bei  der  7.  Truppen-Division 
ihre  Eintheilung  hatten. 

Diese  Batterien  hatten,  ausser  den  Märschen  von  Sissek  nach  Gra- 
diska  in  ihren  Aufmarsch-Rayon,  noch  unmittelbar  darauf  in  der  Zeit 
vom  4.  bis  27.  August  unter  den  ungünstigsten  Umständen  bis  Sara- 
jevo vorzurücken;  während  dieser  Zeit  hatten  sie  an  den  Gefechten  bei 
Varcar-Vacuf  am  5.,  bei  Jajce  am  7.  August,  dann  an  den  Gefechten 
bei  Han  Belalovac,  bei  Klujö  —  bei  der  Einnahme  von  Sarajevo,  und 
endlich  noch  an  der  Beschiessung  von  Livno  theilgenommen. 

Diese  Märsche  werden  sämmtlich  in  den  Relationen  wegen  des 
vollkommen  verwahrlosten  Strassenzustandes  als  äusserst  anstrengend  — 
die  Kräfte  des  Mannes  und  Thieres  fast  erschöpfend  geschildert! 

Hier  sowie  bei  den  früher  erwähnten  Märschen  der  Batterie  des 
Hauptmann  Lay£e  zeigte  sich  insbesondere  der  Werth  eines  guten  Trag- 
thier-Materiales;  während  beispielsweise  bei  der  Batterie  Nr.  IUI  und 
3  XII  eine  grössere  Zahl  der  Tragthiere  den  Strapazen  nicht  ganz 
gewachsen  war,  hatten  die  Batterien  4/III,  1/X  und  2/X  fast  keine  maroden 
Thiere  aufzuweisen.  Die  ersteren  waren  aus  Sillein  und  Siebenbürgen, 
die  letzteren  hier  in  Krakau  und  Zombor  assentirt 

Diese  Märsche  gaben  auch  hinlänglich  Gelegenheit  zur  Erprobung 
des  Materiales  bezüglich  seiner  Leistungsfähigkeit;  im  Ueberwinden  von 
Hindernissen  hat  sich  das  Gebirgs- Material  sehr  gut  bewährt;  wie  gesagt, 
sehr  gering  sind  die  Anstände,  deren  Behebung  wünschenswert!).  Ich 
will  einige  derselben  anführen:  Vor  Allem  die  Trennung  der  Gebirgs- 
Batterien  vom  Bataillone  und  Vereinigung  unter  eigenen  Artillerie-Chefs, 
gleich  den  dritten  Divisionen;  dann  wäre,  wie  ich  bereits  in  einem 
anderen  Vortrage  erwähnte,  eine  grössere  Chargen-Zahl  per  Batterie  und 
die  Bewaffnung  derselben  mit  Revolvern  wünschenswerth ;  die  Vormeister 
der  Gebirgs-Batterien  sollten  gleich  denen  der  Feld-Batterien  die  Charge 
des  Geschütz- Vormeisters  bekleiden,  die  Ausrüstung  eines  Theiles  der 
Mannschaft  mit  Liuemann'schen  Spaten  —  als  sehr  vortheilhaft  —  un- 
bedingt erfolgen;  die  Betheilung  der  Leute  mit  einem  zweiten  Paar 
Stiefel,  sowie  der  Ersatz  der  Brodsäcke,  in  welchen  bei  schlechter  Wit- 
terung sämmtliche  Lebensmittel  verderben,  stellt  sich  als  nothwendig 
heraus. 

Bezüglich  des  Materiales  wäre  nur  zu  erwähnen,  dass  das  Mit- 
nehmen' einer  Reserve-Laffete  bei  der  Batterie  unzweckmäßig  ist,  diese 

Vi' 


Dkjffized  by  Google 


322 


A  1  t. 


sollte  beim  Munitions-Parke  aein ;  eine  etwas  grössere  Länge  der  Gabel- 
deichsel, um  dem  Tragthiere  mehr  Freiheit  zu  gewähren,  endlich  der 
bessere  Schutz  der  Munition,  da  die  Theerplachen  sich  unzureichend 
erwiesen,  und  stärkere  Räder,  weil  diese  öfter  an  den  Stäben  sprangen. 
Au  den  Packvorrichtungen  der  Tragthiere  selbst,  zeigten  sich  nur  sehr 
geringe,  kaum  nennenswerthe  Anstände. 

Thätigkeit  der  Batterien  im  Gefechte  •). 

Ich  will  mir  nun  erlauben,  in  Kürze  den  Antheil  zu  schildern, 
welchen  die  Gebirgs-Batterie  Nr.  4 'III  (Hauptmann  Layee)  in  dem 
Gefechte  bei  Peei  am  6.  October  1878  genommen  hat. 

Die  Brigade  des  General-Major  Reinländer  durchzog  in  zwei  Co- 
lonnen  den  nordwestlichen  Theil  (Winkel)  der  Krajna  mit  der  Aufgabe, 
den  an  verschiedenen  Puncten  auftauchenden  bedeutenderen  Streitkräften 
der  Aufständischen  energisch  entgegenzutreten. 

Die  beiden  Colonnen  bildeten  Halb- Brigaden,  und  war  die  Stärke 
folgende:  1.  Colonne:  Oberst  Buchta,  Jäger- Bataillon  Nr.  12,  3  Ba- 
taillone Infanterie,  Gebirgs-Batterie  Nr.  4/III.  2.  Colonne:  Oberstlieutenant 
Eitz,  Jäger- Bataillon  Nr.  1,  2'/4  Bataillone  Infanterie  und  Gebirgs- 
Batterie  I  I.  Die  Colonne  des  Obersten  Buchta  war  am  6.  October 
Früh,  am  Marsche  von  Cazin  gegen  Nord,  eben  im  Begriffe,  ein  einen 
Kilometer  langes,  kaum  mannsbreites  Defile  so  zu  sagen  im  Gänsemarsch 
zu  passiren;  plötzlich  Alarm-Signale  des  Gegners  vor-  und  seitwärts 
der  Colonne.  Es  war  eine  Ueberraschung  trotz  der  Vorhut  und  Flanken- 
sicherung; fast  gleichzeitig  kam  auch  Vorhut  und  Gros  ins  Engagement 
mit  dem  Feinde,  welcher  zum  weitaus  grössten  Theile  aus  türkischen 
Aufständischen  bestand.  Während  sich  nun  das  Gefecht  entspann,  ward 
die  Batterie  nach  vorausgegangener  Recognoscirung  innerhalb  4  Minuten 
in's  Feuer  gesetzt. 

Die  Position  war  glücklicherweise  in  der  unmittelbaren  Nähe  des 
Defile"s  auf  der  Waldlichtung  einer  Anhöhe  gefunden  und  gewährte 
eine  dominirende  freie  Aussicht  auf  die  ringsum  vom  Feinde  besetzten 
Höhen;  die  Batterie  erreichte  diese  Stellung,  nachdem  sie  eine  ziemlich 
tiefe  und  steile  Schlucht  ohne  Unfall  passirt  hatte-  Binnen  einer  Minute 
war  das  Feuer  auf  800  Schritte  vom  Gegner  und  in  der  eigenen  Schwarm- 
linie  eröffnet. 

Anfänglich  sind  es  nur  sehr  kleine  Gruppen,  welche  als  Ziele 
gefasst  werden  können;  die  Eigenthümlichkeit  der  Kampfweise  des  Gegners 
macht  dies  erklärlich.  Zu  10 — 20  auch  100  und  200  Mann  tauchen  sie 
an  einem  Puncte  auf,  um  gleich  wieder  hinter  zahlreichen  Deckungen 
zu  verschwinden ;  plötzlich  zerstreuen  sie  sich  in  sehr  schüttere  Schwarm- 
linien  in  wilder  Form,  machen  planlos  kleine  Verstösse,  um  sich  wieder 
dann  an  einem  anderen  Puncte  zu  sammeln  und  in  gleicher  Weise  zu 
erscheinen;  dies  ist  die  Kampfweise  dieser  Elemente,  dabei  sehr  tapfer, 


»)  Die  Rcdaction  muss  dem  Herrn  Verfasser  die  Verantwortung  für  die  Rich- 
tigkeit der  hier  angeführten,  das  Gefecht  bei  Peei  betreffenden  Daten  üb-  rlaasen. 

A.  d.  R. 
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ja  verwegen,  keine  Gefahr  scheuend,  denn  unter  Allah-Geschrei  mit  dem 
Handschar  anzukommen,  ist  ihr  einziges  Streben. 

Eine  nothwendige  Folge  dieser  Kampfweise  bei  Rücksichtnahme 
auf  die  Terrain- Verhältnisse  war,  dass  auch  von  unserer  Seite  ein  ähn- 
licher Vorgang  beobachtet  werden  musste.  General- Major  Reiulander 
selbst  äusserte  sich  in  dieser  Weise  gegenüber  dem  Batterie-Comman- 
danten  und  wurde  auch  in  den  Gefechten  der  Grundsatz  beobachtet, 
den  Gegner  in  langen  Schwarmlinien  zu  umfassen  und  im  entschei- 
denden Augenblicke  mit  den  bereit  gehaltenen  Reserven  den  Offensiv- 
Stoss  behufs  Durchbruch  der  feindlichen  Linie  zu  führen. 

Der  Gegner,  wiewohl  von  einer  eigentlichen  systemmässigen  tacti- 
schen  Gefechtsstellung  nicht  gesprochen  werden  kann,  hatte  —  wie  man 
später  abzuschätzen  in  der  Lage  war  —  in  einer  ungefähren  Stärke  von 
3000  Mann  die  der  eigenen  Gefechtslinie  gegenüber  liegenden  Höhen 
in  äusserst  günstigen  Positionen  besetzt. 

Den  stärksten  Punct  bildete  dort  eine  Anhöhe,  welche  dicht  mit 
Jungwald,  der  Dach  links  in  mehrere  parallele  Buschstreifen  verlief, 
bedeckt  war  und  an  seiner  diesseitigen  Lisiere  einen  ziemlich  grossen 
Meierhof  nach  türkischer  Bauart  aufwies. 

Diese  Objecte  waren  sehr  dicht  vom  Feinde  besetzt,  und  ins- 
besondere der  Jungwald  in  drei  Etagen  vertheidigt;  die  beiläufige  Ent- 
fernung betrug  1000— 1200  Schritte ;  das  Feuer  des  Gegners,  ausSnider-, 
Winchester-,  ebenso  aber  auch  aus  altererbten  langen  Steinscbloss-Flinten, 
war  nicht  nur  ein  sehr  lebhaftes,  sondern  die  eigenen  Truppen  stark 
gefährdendes.  Die  ganze  Ausdehnung  der  beiderseitigen  Geteehtslinie 
betrug  circa  4000  Schritte.  Nach  2 '/, stündigem  Gefechte,  während  welcher 
Zeit  sich  die  eigene  Infanterie  vergeblich  abmühte,  den  Gegner  zu 
delogiren,  war  es  endlich  der  Batterie  gelungen,  durch  ein  ausgiebiges 
Shrapnel-Feuer  den  Gegner  derart  zu  erschüttern,  dass  Theilen  des  Jäger- 
Bataillons  Nr.  12  uud  2V,  Compagnien  Infanterie  die  Möglichkeit  geboten 
war,  den  Anlauf  mit  Erfolg  unternehmen  zu  können ;  die  Batterie  hatte 
nämlich  in  der  ersteren  Zeit  durch  ihr  Feuer  die  eigene  Entwicklung  zu 
protegiren. 

Während  am  eigenen  linken  Flügel  durch  die  kräftige  Unterstützung 
der  Batterie  das  Gefecht  nunmehr  einen  günstigen  Verlauf  nahm,  wurde 
gegen  11  Uhr  der  rechte  Flügel,  welcher  ziemlich  ausgedehnt  und  ohne 
Artillerie  war,  stark  bedrängt,  und  da  die  2.  Colonne  der  Brigade  unter 
Oberstlieutenant  Eitz  noch  nicht  eingetroffen  war,  die  Truppe  sich  ver- 
schossen hatte  und  die  Hauptkraft  des  Gegners  gegen  sich  hatte, 
begann  bereits  die  Infanterie  zu  wanken. 

Es  wurden  demnach  2  Geschütze  der  Batterie  mit  Rücksicht  auf 
die  kritische  Situation  unter  Commando  des  Oberlieutenant  Lauffer 
dorthin  disponirt  mit  der  Aufgabe:  dem  Drängen  des  Gegners  Einhalt 
zu  thun;  trotzdem  die  Geschütze  eine  Terrain-Strecke  von  2500  Schritten 
auf  sehr  schwierigem  Boden  zurücklegen  mussten,  langte  der  Geschützzug 
noch  rechtzeitig  an  dem  bedrohten  Puncto  an  und  setzte  sich  alsbald 
ins  Feuer. 

Es  handelte  sich  hauptsächlich  für  die  Artillerie  darum,  vorerst 
der  eigenen  Infanterie  Luft  zu  machen  und  so  lange  auszuharren,  um 
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erneuert  den  Angriff  aufzunehmen,  weil  man  das  Eintreffen  der  Colonne 
des  Oberstlieutenant  Eitz  von  Minute  zu  Minute  sicher  erwartete.  Der 
Gegner  hatte,  wie  sich  nun  erst  herausstellte,  hier  seine  Hauptkraft 
(ungefähr  3500  Mann,  die  desparaten  Reste  von  Bihac  und  Umgebung) 
gesammelt,  und  auch  hier  war  es  eine  Anhöhe  mit  einem  grossen  Meier- 
hofe, welche  Objecto  den  Türken  einen  vorzüglichen  Stützpunct  gaben, 
und  von  wo  aus  sie  eben  im  Begriffe  waren,  einen  energischen  Angriff 
gegen  unseren  schwachen  rechten  Flügel  einzuleiten. 

Oberlieutenant  Lauffer  hatte  sich  hier  ebenfalls  in  der  eigenen 
Schwarmlinie  auf  600—700  Schritte  Distanz  placirt  und  begann  alsbald 
ein  energisches  Shrapnel-Feuer  zu  leiten;  es  gelang  ihm  auch,  durch 
selbes  die  erwähnte  Höhe  und  das  Haus  zu  säubern,  welche  nun  wieder 
von  2  Compagnien  des  Regimentes  Nr.  71  besetzt  wurden.  Die  sich 
zurückziehenden  Insurgenten  wurden  nun  bis  1500  Schritte  lebhaft  mit 
Shrapnel  beschossen,  und  hier  war  es  auch,  wo  sich  die  Gelegenheit 
ergab,  auf  2500  Schritte  eine  grössere  Reserve-Abtheilung  derselben  eben- 
falls ausgiebig  zu  schädigen. 

Im  späteren  Verlaufe  des  Gefechtes  hatte  dieser  Geschützzug  aber- 
mals Gelegenheit,  thätigst  und  erfolgreich  einzugreifen,  indem  er  den 
Rückzug  von  6  Compagnien  des  Regimentes  Nr.  48  deckte ;  diese  hatten 
sich  nahezu  verschossen  und  wurden  vom  Gegner  hart  bedrängt;  durch 
das  Feuer  der  Artillerie,  welche  hiebei  zwei  Aufnahmsstellungen  beziehen 
musste,  wurde  er  jedoch  von  der  Verfolgung  abgehalten. 

Durch  das  endliche  Eintreffen  der  Colonne  des  Oberstlieutenant 
Eitz,  welcher  unmittelbar  darauf  gefallen  ist,  wurde  das  Gefecht,  welches 
bis  5  Uhr  Nachmittags  dauerte,  günstig  entschieden  und  nahm  hieran 
und  bei  der  weiteren  Verfolgung  auch  die  2.  Gebirgs-Batterie  kräftigen 
Antheil. 

Oberlieutenant  Lauffer  erhielt  für  sein  braves  Verhalten  das  Militär- 
Verdienstkreuz  ;  der  Verlust  seines  Zuges  bestand  in  3  Mann  und  2  Pferden. 

Dieses  Gefecht  gibt  bezüglich  der  Artillerie  Gelegenheit  zu  folgen- 
den gewiss  nicht  unberechtigten  Schlüssen: 

1.  Der  günstige  Verlauf  und  Abschluss  des  Gefechtes  selbst  ist 
in  hervorragender  Weise  der  kräftigen  Unterstützung  durch  die  Artillerie 
zu  danken; 

2.  wird  hiemit  der  Beweis  geliefert,  dass  auch  selbst  2  Geschütze, 
gut  postirt  und  gut  verwendet,  genügen,  der  Infanterie  Rückhalt  und 
Sicherheit  zu  bieten: 

3.  wird,  wiewohl  grundsätzlich  die  Theilung  der  Batterie  nicht 
stattfinden  soll,  dies  sehr  häufig  unvermeidlich  sein;  endlich 

4.  dass  die  für  das  Eingreifen  der  Batterie  im  Gefechte  zu  erlas- 
senden Anordnungen  des  Truppen-Commandanten  nicht  so  präcise  sein 
werden  und  können,  wie  dies  für  Feld-Batterien  möglich,  daher  der 
Batterie-Commandant  eine  grosse  Selbständigkeit,  Sicherheit  und  Ueber- 
sicht  der  Gefechtslage  besitzen  muss. 

So  wie  diese  Batterie  in  dem  eben  geschilderten  Gefechte,  so  waren 
auch  die  Batterien  anderer  Brigaden  in  der  Lage,  in  den  verschiedensten 
Gefechten  kräftigen  Antheil  zu  nehmen,  den  an  sie  gestellten  Aufgaben 
—  sowohl  der  Manövrir-Fähigkeit  als  der  entsprechenden  Unterstützung 
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durch  die  Artillerie-Wirkung  —  vollkommen  gerecht  zu  werden.  Wir 
müssen  hiebei  in  Rücksicht  ziehen,  dass  im  Gebirgskriege,  und  speciell 
bei  den  gegebenen  Verhältnissen  in  Bosnien,  die  tactische  Verwendung 
der  Gebirgs-Batterien  sich  nicht  in  so  bestimmte  tactische  Grenzen 
einbeziehen  lasse,  ebenso  wenig  als  man  bezüglich  ihrer  Wirkung  die- 
selben Anforderungen  wie  für  das  Feld-Artillerie-Materiale  zu  stellen 
berechtigt  ist,  da  hier  ganz  andere  Prämissen  als  im  Feldkriege  zur 
Geltung  gelangen. 

Immerhin  jedoch  dürfte  nach  den  gemachten  Erfahrungen  das 
frühere  Resume  gestattet  sein. 

Die  Gebirgs-Batterien  nach  ihrer  dermaligen  Organisation  und  Aus- 
rüstung eignen  sich  nicht  nur  für  ihre  specielle  Verwendung  im  Gebirgs- 
kriege, sondern  lassen  den  Gedanken,  selbe  auch  anderweitigen  Unter- 
nehmungen beizuziehen,  vielleicht  einigen  Nachdenkens  werth  erscheinen. 

Unsere  Feld-Artillerie  kann  sich  bekanntlich  an  Geschützzahl  mit 
den  anderen  Grossmächten  nicht  messen,  die  relative  Vorzüglichkeit  des 
gegenwärtigen  Systemes  kann  es  nicht  ganz  rechtfertigen,  dass  wir  1 
bis  IV,  Geschütz  per  1000  Mann  weniger  haben  als  die  anderen  Heere. 

Im  coupirten  Terrain,  bei  Vorposten-Aufstellungen,  langsam  sich 
vorwärts  arbeitenden  Seitenhuten,  Rückzugsdeckungen,  Convoi-Bedeckungen 
und  Aufnahmsstellungen  dürften  die  Gebirgs-Batterien  immerhin  eine 
willkommene  Aushilfe  und  Verstärkung  bieten,  schon  deshalb,  weil  dann 
die  Feld-Batterien  vermöge  ihrer  Beweglichkeit  einen  grösseren  Spiel- 
raum für  ihre  entschieden  überlegene  Wirkungsfahigkeit  dadurch  erlangen 
würden,  dass  sie  dann  in  grösseren  Massen  am  wichtigsten  Puncte  des 
Schlachtfeldes  mit  Entschiedenheit  auftreten  könnten. 

Wir  dürfen  uns  hiebei  nur  der  ehemaligen  Raketen  -  Batterien 
erinnern,  um  wie  viel  schwerfälliger,  wie  bei  weitem  fraglicher  war  deren 
Verwendung,  und  was  wurde  von  selben  nicht  Alles  verlangt. 

Bevor  ich  nun  meine  Besprechung  beende,  will  ich  mir  noch 
erlauben,  mit  einigen  Worten  der  Leistungen  jener  8  und  9cm  Feld- 
Batterien,  welche  in  Bosnien  Verwendung  fanden,  zu  gedenken. 

Nach  den  eingegangenen  Relationen  müssen  Organisation  und 
Ausrüstung  in  jeder  Beziehung  vorzüglich  genannt  werden. 

Das  Materiale  selbst  entsprach  allen  an  dasselbe  gestellten  An- 
forderungen vollkommen,  insbesondere  muss  hervorgehoben  werden,  dass 
diese  Batterien  unter  den  denkbar  ungünstigsten  Umständen  ihre  Ver- 
wendung fanden  und  dennoch  nicht  nur  durch  ihre  ausserordentlich 
günstige  Schusswirkung,  sondern  auch  insbesondere  durch  ihre  Manövrir- 
Fähigkeit  alle  Erwartungen  übertrafen. 

Die  Befürchtung,  dass  unser  Material  zu  schwer  und  demnach 
nicht  geeignet  sei,  unter  ungünstigen  Terrain-Verhältnissen  auf  die 
Dauer  den  Truppenbewegungen  zu  folgen,  fand  eine  glänzende  Wider- 
legung. 

Bezüglich  der  Schlagfertigkeit,  sowie  der  Vorzüglichkeit  ihrer  Aus- 
rüstung möge  die  Thatsache  dienen,  dass  die  halbe  schwere  Batterie 
Nr.  3  III,  Oberlieutenant  Pollak,  am  17.  September  um  4'  ,  Uhr  Morgens 
den  Marschbefehl  zum  Eintreffen  in  Livno  erH^lt.  Die  Halb-Batterie 
trat  um  5%  Uhr  (also  nach  IV»  Stunde    1  -h  von  Okusani  in 
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Slavonien  über  Gradiska,  Banjaluka  und  Travnik  an  und  setzte  diesen 
14  Marsch-Stationen  betragenden  Weg  bei  Tag  und  Nacht  derart  fort, 
dass  sie  bereits  am  26.  September  vor  Livno  eintraf.  Nicht  minder 
erwähnenswerth  ist  die  Leistung  der  leichten  Batterie  Nr.  10  XII,  welche 
nach  den  bereits  überstandenen  Gefechten  von  Kosna,  Zepce,  Belalovac 
und  Sarajevo  mit  den  schon  ganz  abgematteten  und  herabgekommenen 
Pferden  in  8  Marsch-Stationen  von  Sarajevo  ebenfalls  vor  Livno  am 
26.  September  anlangte. 

Die  Gefechte  bei  Jaice,  Banjaluka,  Kosna,  Han  Belalovac,  Varcar- 
Vacuf,  Sarajevo,  endlich  die  Beschiessung  von  Livno  boten  diesen  Bat- 
terien die  schönste  Gelegenheit,  die  Kraft  der  Artillerie  im  vollsten 
Lichte  erscheinen  zu  lassen. 

Klein  war  die  Zahl  der  zum  Kampfe  berufenen  Feld-Artillerie, 
aber  gross  und  achtunggebietend  ihre  Leistungen. 

Mit  voller  Zuversicht  dürfen  wir  nach  den  Resultaten,  sowohl  der 
Gebirgs-  als  der  Feld-Batterien,  dem  Zeitpuncte  entgegensehen,  wo 
unsere  Artillerie  im  grossen  Style  an  der  Seite  der  anderen  ebenfalls 
auf  der  Höhe  der  Zeit  stehenden  Waffen  einem  ebenbürtigen  Feinde  ent- 
gegenzutreten berufen  sein  wird. 

Im  vollen  Vertrauen  auf  ihre  eigene  Kraft,  wird  sie,  eingedenk 
des  erhabenen  Wahlspruches  unseres  obersten  Kriegsherrn,  im  edelsten 
Wetteifer  mit  den  anderen  Hauptwaffen  nicht  nur  das  Streben,  sondern 
auch  die  Fähigkeit  haben,  den  Sieg  an  die  Fahnen  Oesterreichs  zu  fesseln : 
für  sich  selbst  aber  den  durch  ein  Jahrhundert  bewährten  Ruf  der  ersten 
Artillerie  Europa's  auch  für  künftige  Zeiten  rein  und  unbefleckt  zu 
erhalten  wissen. 
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Karault  Jabuka. 

Von  Lieutenant  Golems  de  Geldern  des  k.  k.  Infanterie-liegimentes  Nr.  44. 

(Hiezu  Taf.  VII.) 

  ,öm  i»t  alle  Theorie  ■ 


Nachdruck  verboten.  l*eber»etzang«recht  vorbehalten. 

An  dem  von  Plevlje  (Ta^lidsa)  nach  Prjepolje  am  Lim  führenden 
Saumwege  erhebt  sich,  von  beiden  Orten  etwa  vier  Stunden  entfernt, 
eine  kahle,  nur  am  Westhange  mit  Krummholz  bewachsene  Kuppe 
nJabukau,  inmitten  wirrer,  zum  Theile  mit  dunklen  Tannenwaldungen 
bedeckter  Karst-Formationen.  An  ihrem  Fusse  stehen  die  Ueberreste  eines 
türkischen  Wachbauses  (Karaula)  und  weiter  westlich  eine  landesübliche 
Herberge,  ein  Han,  mit  einem  einzigen  Räume,  der  als  Küche,  Speise- 
und  Schlafzimmer  und  bei  ungünstiger  Witterung  wohl  auch  als  Stall  dient. 

Von  überwärmter  Kuppe  geniesst  man  einen  weiten  Ausblick  auf 
das  zerklüftete  Hochplateau,  das,  gegen  Plevlje  und  Prjepolje  steil  ab- 
fallend, im  Norden  durch  die  Babina  planina,  im  Süden  durch  das  Mauca- 
Gebirge  begrenzt  wird.  So  weit  das  Auge  reicht,  dunkle  Nadelwälder  UDd 
grauer  steiler  Karstboden ;  nur  in  den  gegen  die  eisige  Bora  geschützten 
Terrainfalten  und  schluchtilhnlichen  Einsenklingen  zeigen  sich  Holzhütten 
mit  Kindendach,  ärmlich  und  dürftig  wie  ihre  Bewohner,  von  einem 
kleinen  Stücke  wenig  erträglichen  Ackerlandes  umgeben  Von  Wald-  und 
bedeutender  Bodencultur  nirgends  ein  Zeichen ;  in  den  Waldungen  Dickicht 
und  Unterholz.  Windbrüche  hunderte  von  Schritten  lang,  ein  wirres 
Chaos  von  gestürzten,  vermoderten  Stämmen,  zwischen  denen  wieder 
neues  Leben  sprosst 

Etwas  belebt  wird  dieses  Landschaftsbild  durch  ziemlich  zahlreiche 
Schaf-  und  Ziegenheerden,  die  auf  den  kahlen  Hängen  umher  klettern, 
bewacht  von  Hirten,  die  wohl  wenig  einer  poetischen  Vorstellung  ent- 
sprechen. 

Die  Bewohner  dieses  Landstriches,  durchgehends  Christen  —  denn 
für  Mohamedaner  wäre  der  Boden  zu  schlecht  —  triste  wie  ihre  Umgebung, 
kennen  nur  ein  Gefühl  in  ihrer  Apathie :  die  Furcht  und  wohl  auch  den 
Hass  gegen  die  „Türken". 

Am  13.  September  1879  marschirte  die  i.  Infanterie-Brigade 
General-Major  Killte,  nachdem  vor  drei  Tagen  Plevlje  besetzt  worden, 
und  nach  Zurücklassung  des  44.  Regimentes  daselbst,  gegen  Prjepolje, 
um  im  Vereine  mit  der  von  Norden  im  Lim-Thale  vorrückenden  Brigade 
General-Major  Obadich  die  Occupation  genannten  Ortes  zu  vollziehen. 

Zur  Sicherung  der  vorläufigen  Nachschubs-  und  Kückzugslinie  der 
1.  Infanterie-Brigade  wurde  auf  vorerwähnter  Kuppe  rJabukau  die  1.  Com- 


Digitized  by  Google 


32* 


Cvleru«  <J     G  e  1  «1  *  T  n. 


pagnie  des  41.  und  die  10.  Compagnie  des  44.  Infanterie-Regimentes 
zurückgelassen.  Von  früher  her  befand  sich  an  diesem  Punkte  ein  türkisches 
Bataillon,  das  an  der  Strasse  biwakirte  und  mit  einer  Abtheilung  auch 
die  Kuppe  besetzt  hielt 

Am  1*;.  September  kehrte  die  1.  Infanterie-Brigade,  nach  vollzogener 
Besetzung  Prjepolje's  und  Rücklassung  des  25.  Jäger- Bataillons  als 
Garnison  dortselbst,  nach  Jabuka.  und  am  17.  nach  Plevlje  zurück:  die 
1.  Compagnie  des  41.  Infanterie- Regimentes  schloss  sich  der  Brigade  an 
und  es  verblieb  als  dauernde  Besatzung  der  neuen  Etapen-Station  die 
10.  Compagnie  des  44.  Regimentes. 

Da  sich  auf  der  Höhe,  welche  als  Standpunct  dieser  Abtheilung 
bestimmt  wurde,  keinerlei  Unterkunft  vorfand,  war  die  Truppe  vorder- 
hand aufs  Biwak  angewiesen,  das  nach  einigen  Tagen  durch  zugesandte 
Zelte  und  schöne  Witterung  ganz  erträglich  sich  gestaltete. 

Voraussichtlich  sollte  jedoch  die  -Garnison-  den  Winter  dauern, 
und  man  musste  bestrebt  sein,  für  diesen  so  rasch  als  möglich,  um  vor 
dem  Ende  der  günstigen  Herbstzeit  fertig  zu  werden,  die  notwendigen 
Unterkünfte  zu  errichten. 

Wegen  der  noth wendigen  Raschheit  mussten  diese  Arbeiten  so 
einfach  als  möglich,  dabei  aber  genügend  Schutz  gegen  die  vielen  Schnee- 
stürme und  Unwetter  des  kommenden  Winters  gewahrend,  erbaut  werden. 

Zu  Gebote  stand  Holz  aus  den  nahen  Waldungen,  Rasen  (in  den 
feuchten  Thalgräben  gewonnen!,  Erde,  Steine;  als  Werkzeug  die  Aus- 
rüstung der  vier  Pionniere  der  Compagnie  und  die  Linemann'schen 
Spaten. 

Der  Stand  der  Compagnie  bezifferte  sich  damals  auf  2  Officiere 
und  circa  120  Mann,  dem  entsprechend  auch  der  Bedarf  an  Unterkünften, 
ferners  Stations- Wachhaus,  Küche,  Magazin,  Stall  (für  Tragthiere)  etc. 
festgestellt  und  der  Bauplan  derart  angeordnet  wurde,  dass  der  gesammte 
Rayon,  ohne  übermässige  Ausdehnung  anzunehmen,  durch  Palissadirung 
abgeschlossen  werden  konnte.  <  Fig.  L  i  Zur  Unterbringung  der  Mannschaft 
wurden  vier  Erdhütten,  je  eine  per  Zug,  aufgeführt,  der  Belagsraum 
aber  entsprechend  grösser  gehalten,  um  etwa  eintretender  Verstärkung 
der  Besatzung  gleich  Unterkuuft  gewähren  zu  können. 

Die  Mannschaftshütte  (Fig.  2)  wurde  aus  dachförmig  aneinander 
gereihten,  unbehauenen  Baumstämmen  (circa  20rn>  dick)  gebildet,  die 
einerseits  in  die  Erde  versenkt,  anderseits  auf  einem  durch  3  Ständer 
getragenen,  stärkeren  Firstbalken  aufruhten.  Auf  diese  Stämme  kam  eine 
dichte  Lage  Farrenkraut  und  eine  30fm  dicke  Erdschichte.  Der  First 
wurde  ebenfalls  durch  Farrenkraut  und  Rasenziegel  schnee-  und  regen- 
dicht gemacht.  In  den  durch  verticale  Stämme  verkleideten  Stirnseiten 
wurden  die  mit  einer  Luke  versehenen  Thüren,  aus  roh  zugehauenen 
Pfosten  erzeugt,  angebracht.  Der  Innenraum  der  Hütte,  bm  breit,  3ro  hoch, 
auf  \m  in  die  Erde  versenkt,  gewährte  der  untergebrachten  Mannschaft 
hinlängliche  Bequemlichkeit  und  wurde  durch  Anbringung  von  Brod- 
brettern und  Gewehrrechen  (an  den  mittleren  Firstträgern  ,  sowie  durch 
kleine  Tischchen  und  Schemel  ein  nahezu  casernmässiger  Comfort 
geschaffen. 


)igitized  by  Google 


Karaula  Jabuka. 


329 


Ungeachtet  der  primitiven  Bedachung  bewährten  sich  diese  Hütten 
während  des  äusserst  strengen,  der  hohen  Lage  des  Punctes  (nahezu 
1300m  absolute  Höhe)  wegen  an  Schneestürmen  sehr  reichen  Winters, 
vollkommen,  indem  sie  trocken  und  warm  blieben,  wozu  auch  die  An- 
bringung von  Oefen  aus  Lehmziegeln  beitrug.  Auf  einer  Steinunterlage 
wurde  ein  konischer  Schlott  aus  trockenem  Mauerwerke,  innen  mit  Lehm- 
ziegeln verkleidet,  aufgeführt,  und  an  der  Ausmündung  durch  eine  auf- 
gelegte Steinplatte  gegen  das  Eindringen  von  Schnee  oder  Regen  geschützt 

Nach  Fertigstellung  der  Mannschafts-Unterkünfte  wurde  die  Erbau- 
ung eines  Officiers-Pavillons  begonnen,  da  bis  dahin  die  Officiere  in  Zelten 
genächtigt  hatten. 

Das  Officiers-Gebäude  (Fig.  3)  unterschied  sich  von  den  Mann- 
schaftshütten nur  durch  verticale  Seitenwände,  die,  aus  nebeneinander 
eingerammten  Stämmen  bestehend,  Aussen  in  Erde  gehüllt  und  mit  Rasen 
verkleidet  waren.  Das  ebenfalls  aus  Stämmen  gebildete  Dach  wurde  mit 
Schindeln  und  später,  als  Dachpappe  zugesendet  worden,  überdies  mit 
dieser  eingedeckt 

Glich  auch  der  Bau  äusserlich  mehr  einer  gewöhnlichen  Erdan- 
schüttung als  einer  Behausung,  so  erwies  er  sich  den  Winter  über  um 
so  wohnlicher,  und  durch  das  nach  und  nach  in  Selbst-Regie  erzeugte 
Mobiliar,  das  sogar  Bücherstellen  und  Lehnsessel  enthielt,  comfortable. 

Aus  gleichem  Materiale  und  in  gleicher  Weise  wie  die  Mannschafts- 
hütten, wurde  ein  Wachhaus  für  die  Stations- Wache,  eine  Küche,  Magazin, 
Stall  etc.  und  selbst  eine  Cantine  (die  ein  der  Compagnie  treu  gefolgter 
Victualien-Hausirer  verwaltet)  aufgebaut. 

Sämmtliche  oberwähnte  Arbeiten  waren  in  vier  Wochen  vollendet, 
die  Mannschaft  bereits  in  acht  Tagen  vollständig  unter  Dach  gebracht, 
eine  Leistung,  die  nicht  geringe  erscheint,  wenn  man  berücksichtigt,  dass 
das  Bau-Material  erst  mühselig  beschafft,  herbeigeholt  und  —  wenn 
auch  roh  —  zugerichtet  werden  musste;  so  z.  B.  wurde  das  Werkholz 
in  dem  etwa  */4  Stunde  entfernten  Walde  —  da  sich  erst  dort  geeignete 
Stämme  fanden  —  gefällt,  durch  Menschenhände  die  ziemlich  steile 
Kuppe  (25°)  hinangeschleift,  die  Erde  von  allen  Stellen  der  Höhe  zusammen- 
geschaufelt und  getragen. 

Wie  bereits  früher  erwähnt,  standen  bei  vorgenannten  Arbeiten 
auch  nur  sehr  nothdürftige  Werkzeuge  zur  Verfügung  und  mangelte  es 
auch  öfters  an  den  erforderlichen  Arbeitskräften,  da  die  Compagnie  stets, 
der  exponirten  Lage  und  der  landläufigen  Verhältnisse  halber,  einen 
strengen  Wach-  und  Patrullen  -  Dienst  und  auch  die  Sicherung  des 
Post-  und  anderweitigen  Verkehres  zwischen  Plevlje  und  Prjepolje  durch 
Escorten  etc.  besorgen  musste. 


Um  den  Unterkunfts-Rayon  der  Compagnie  zur  Nachtzeit  gänzlich 
abschliessen  zu  könuen  und  für  allfällige  ungebetene  Besuche  vorbereitet 
zusein,  wurden  die  anfänglich  ringsum  gezogenen  Schützengräben  (kleineren 
Profils)  nach  Massgabe  der  Zeit  durch  Palissadirung  (Tambourirung  und 
blockwandähnliche  Anlage)  ersetzt,  zwei  kleinere  Thüren  und  ein  Haupt- 
thor angebracht  und  zum  eventuellen  Verlegen  und  Verrammeln  einge- 
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richtet  Zur  Verstärkung  dieser  Umfassung  wurde  bei  Wiedereintritt 
günstiger  Witterung  an  der  Innenseite  eine  Rasen-Ziegelmauer  aufgeführt, 
Arbeiten,  die  nach  und  nach  der  Vollendung  entgegengebracht  werden, 
da  ihre  Dringlichkeit  nicht  so  gross  ist. 

Zur  schnellen  Verständigung  der  ausgestellten  Feldwachen,  die  nur 
den  Zweck  einer  genauen  Beobachtung  der  Verkehrslinien  und  des  von 
der  Kuppe  nicht  einsehbaren  südlichen  Terraintheiles  haben,  wurde  eine 
Alarm-Stange  mit  Flaggen-  und  Fanal-Signalen  aufgerichtet. 


So  war  durch  Selbsthilfe,  in  einer  vollkommen  unwirthbaren  und 
ressourcenarmen  Gegend,  eine  Station  gegründet  worden,  die  allmälig 
ihren  Einfluss  auf  die  Bewohner  des  Districtes  auszuüben  beginnt,  da 
diese  hieher  ihre  Producte  und  Naturalien  zum  Verkaufe  bringen  und 
hiebei  neue  geordnete  Verhältnisse  kennen  lernen,  die  sie  früher  nicht 
gesehen  und  gekannt. 

Die  rSchwabiu,  wie  wir  Kaiserliche  hier  unten  genannt  werden, 
flössen  gar  gewaltigen  Kespect  den  Landeskindern  ein,  und  werden  gar 
oft  um  Rath  und  Beistand  angegangen,  welchen  zu  leisten  vorderhand 
noch  die  Höflichkeit  als  Gäste  verbietet. 
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Uel>er>etzung  aus  den  letzten  drei  Abschnitten  der  türkischen  Broschüre  „Subdetul- 

Chakaik",  von  Achmed  Midhat  Efendi'). 


Nachdem  der  Sultan  auf  den  Donau-Uebergang  des  Feindes  die  Auf- 
merksamkeit gelenkt  und  der  Kriegsrath  dagegen  Vorsichtsmassregeln  getroffen 
hatte,  musste  die  Leichtigkeit,  mit  der  der  Feind  den  üebergang  bewirkte, 
grosse  Verwunderung  hervorrufen.  Nicht  geringeres  Erstaunen  verursachte  die 
Antwort  Abdul  Korim's  auf  die  Depesche  des  Kriegs-Ministers  bezüglich  des 
Ueberganges  der  RusseD. 

Der  Kriegs-Minister  telegraphirte : 

„Der  Mutessarif  von  Tirnova  telegraphirte  uns  wiederholt,  dass  der  Feind 
mit  mehr  als  10  Bataillonen  Tirnova  anzugreifen  droht  Er  wurde  hievon  durch 
die  Vortnippen  verständigt.  Der  Mutessarif  theilt  auch  mit,  die  Brigade  Savfet 
Pasc.ha's  sei  heute  von  Osman-Bazar  abgerückt  Sind  denn  in  Tirnova  Truppen, 
die  den  Angriff  des  Feindes  abschlagen  können?  Wann  kann  Safvet  Pascha 
dahin  kommen?  Kann  man  denn  nicht  alle  nöthigen  Massnahmen  treffen,  um  mit 
Gottes  Hilfe  hintanzuhalten,  dass  die  Bevölkerung  nicht  Gefahren  und  nicht 
unvorhergesehenen  Unglücksfällen  ausgesetzt  sei?  Man  kann  sich  hier  kaum 
retten  vor  beständigen  Prophezeiungen  verschiedener  Käthe  und  der  Menge. 
Obwohl  der  Feind  schon  vor  10  Tagen  bei  Sistova  übergegangen  ist,  sind 
doch  noch  keine  Massregeln  zur  Abwehr  getroffen  worden ,  was  uns  zu  vielem 
Nachdenken  Veranlassung  gibt.  Die  besondere  Aufmerksamkeit  Eurer  Excellenz 
ist  unerlässlich.  Redif." 

Die  Antwort  Abdul  Kerim's: 

w*/4  Stunde  nach  der  Depesche  des  Mutessarifs,  der  Sie  erwähnten, 
traf  noch  eine  Depesche  ein,  welche  bekannt  gab,  dass  der  Feind  auf  dem 
Wege  von  Selvin  direct  auf  Gabrova  losmarschire.  Die  beiden  Depeschen 
widersprechen  einander.  In  Tirnova  sind  5  Tabors.  Die  Brigade  Safvet  Pascha's 
langt  morgen  an.  Es  ist  befohlen,  die  Truppen  in  Tirnova  möchten  sich  auf 
das  Aeusser8te  halten  und  ihnen  gesagt,  Savfet  Pascha  werde  heute  oder 
morgen  ankommen.  Wir  sind  mit  Selbstaufopferung  um  Alles  besorgt.  Die 
Situation  ist  nicht  so,  wie  sie  sich  aus  der  Entfernung  den  Käthen  und  der 
Menge  darstellt.  Zwischen  den  Thatsachen  und  dem  Schein  ist  ein  grosser 
Unterschied.  Es  wäre  gegen  die  Vernunft,  sich  in  offenbare  Gefahr  zu  stürzen, 
->hne  vorher  die  Folgen  einer  solchen  That  zu  erwägen.  Wenn  es  Gott  genehm 
sein  wird,  wird  Alles  zum  Besten  enden,  man  muss  aber  Geduld  haben  und 
gut  überlegen.  Es  ist  unmöglich,  die  Schwierigkeiten  zu  schildern,  mit  denen 
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ich  zu  kämpfen  habe,  um  die  Kriegsbedürfnisse  und  den  Proviant  für 
30 — 40.000  Mann  zu  beschaffen.  Der  Feind  bereitet  äusserst  sorgfaltig  den 
üebergang  zwischen  Ruschtschuk  und  Nikopolje  vor.  Der  Uebergang  unter  Niko- 
polje  findet  in  der  Absicht  statt,  um  sich  der  Eisenbahn  zu  bemächtigen. 
Das,  gnädiger  Herr,  hindert  uns  mit  den  Truppen  nach  unserem  Willen  zu 
disponiren.  Abdul  Kerim." 

Die  Antwort  des  Serdar-Ekrem  verdient  vollständig  die  Bezeichnung 
einer  Antwort;  es  ist  interessant,  dieselbe  mit  den  Fragen  zu  vergleichen, 
welche  die  Depesche  des  Kriegs-Ministers  enthält. 


Dem  Feinde  gelang  es,  sich  bis  Eski-Saghra  und  Jeni-Saghra  auszu- 
breiten, die  Bulgaren  hatten  sich  mit  den  Russen  vereint  und  begannen  ver- 
schiedene Gewaltthätigkeiten  gegen  die  Muselmanen  auszuführen  und  Alles 
das  geschieht,  nachdem  Abdul  Kerim  versprochen,  es  werde  Alles  zum 
Besten  enden. 


Wenn  man  die  folgende  Depesche,  welche  von  der  Kanzlei  des  Sultans 
an  das  Vilajet  Adrianopel  abgeschickt  wurde,  mit  dem  vergleicht,  was  der 
Kriegs-Minister  zur  Sicherung  der  Bevölkerung  vorschrieb,  sieht  man,  wie  sehr 
es  nöthig  war,  Massnahmen  zur  Beruhigung  der  Bevölkerung  zu  treffen,  da 
diese  in  der  Folge  all'  ihr  Hab  und  Gut  im  Stiche  liess,  um  sich  nach 
Adrianopel  zu  flüchten. 

„Drei  Stunden  von  Philippopel  erstreckt  sich  auf  50  Stunden  Aus- 
dehnung der  Balkan,  welcher  nach  der  Geographie  Chairebol  heisst,  von  der 
Bevölkerung  aber  Runtschos  oder  Revitschos  genaint  wird,  mit  einem  Zweige 
des  Grossen  Balkans  in  der  Richtung  von  Ichtiman  in  Verbindung  steht  und 
noch  wilder  und  unpassirbarer  ist,  als  der  Grosse  Balkan.  Mit  einem  Zweige 
endet  er  im  Bezirke  Sultan-Jeri,  mit  dem  anderen  im  Bezirke  Achi-Tschelebi. 
Wenn  die  Pässe  über  diesen  Balkan  selbst  nur  von  der  Bevölkerung  vertheidigt 
würden,  könnte  sich  der  Feind  nicht  derselben  bemächtigen.  Daher  ist  es 
nöthig,  die  Bevölkerung  der  nächsten  Dörfer,  die  nicht  im  Stande  ist,  in  der 
Umgebung  von  Adrianopel  sich  niederzulassen,  in  jene  Pässe  zu  senden  und 
dort  für  ihre  Existenz  zu  sorgen.  Veranlassen  Sie  das  Entsprechende,  wenn 
Sie  es  für  angezeigt  halten.    7.  Juli.  Said." 


Hinsichtlich  der  Flüchtlinge,  welche  sich  wegen  der  ihnen  angethanen 
Gewaltthätigkeiten  nach  Constantinopel  begeben  hatten,  erliess  die  Kanzlei 
des  Sultans  schon  im  Juli  folgenden  Erlass  an  die  Hohe  Pforte: 

„Da  die  Lage  der  muselmänischen  Bevölkerung,  die  in  Folge  des  Krieges 
fortwährend  in  Constantinopel  zu  Wasser  und  zu  Land  zuströmt,  höchst 
beklagenswerth  ist,  muss  die  Stadtverwaltung  Massnahmen  treffen,  um  deren 
Los  zu  erleichtern.  Vor  einigen  Tagen  landete  ein  Dampfschiff  mit  Auswan- 
derern beim  Landungsplatz  Kabotasch ;  die  Leute  konnten  nicht  nur  nicht 
ausgeschifft  werden,  sondern  blieben  sogar  zwei  Tage  hungrig  auf  dem  Schiffe. 
Als  man  dies  in  der  Caserne  erfuhr,  wo  das  kaiserliche  Musik-Corps  bequartirt 
ist,  wurden  gleich  die  Speisen  auf  das  Schiff  geschickt,  die  für  die  Offidere 
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und  Soldaten  in  der  Caserne  bereitet  worden  waren.  Der  Sultan  befiehlt,  die 
Stadtverwaltung  soll  unverzüglich  Vorsorge  treffeu,  damit  sich  eine  solche 
Vpmachlässigung  der  Flüchtlinge  nicht  wiederhole.  Said.u 

Cm  solche  Fälle  zu  verhindern,  wäre  es  das  Beste  gewesen,  Alle 
dem  Gerichte  zu  übergeben,  die  zum  Kriege  noch  nationales  Elend  hinzu- 
gefügt haben.  (?) 

Auf  Befehl  des  Sultans  wurden  von  seiner  Kanzlei  zwei  Schriftstücke 
ausgefertigt,  bezüglich  aller  Massnahmen,  welche  zur  Hintanhaltung  ähnlicher 
Erscheinungen  in  der  Zukunft  nöthig  befunden  wurden. 


Erlass  an  den  Kriegs-Minister: 

„Nach  dem  Inhalte  der  Depesche  vom  10.  Juli,  welche  die  Kanzlei 
vom  Ober-Commandanten  erhalten  hat  und  von  der  eine  Abschrift  Eurer 
Excell^nz  zugemittelt  wird,  glaubte  man,  dass  die  Küssen  gleich  Silistria  mit 
jenen  Truppen  belagern  würden,  welche  in  die  Dobrudscha  übersetzten  und 
Kuschtschuk  mit  jenen,  die  bei  Sistova  über  die  Donau  gingen.  Nachdem 
gegenwärtig  Achmed  Ejub  Pascha  27  Tabors  hat,  so  hat  Mehemed  Ali  Pascha 
beschlossen ,  ihn  mit  2  Tabors  aus  Turtukaj ,  mit  4  aus  Silistria.  1 5  aus 
Kuschtschuk  und  6  aus  Schumla  zu  verstärken.  Wenn  die  9  Tabors,  welche  aus 
Osman-Bazar  zur  Vereinigung  mit  den  8  aus  Constantinopel  an  Reif  Pascha 
abgeschickten  Tabors  in  Marsch  gesetzt  wurden,  nicht  nach  Schumla  zurück- 
zukehren vermöchten,  wird  das  ganze  Corps  aus  63  Tabors  bestehen.  Man 
kann  annehmen,  mit  dieser  Kraft  werde  sich  der  Feind  abschlagen  lassen,  der 
Kuschtschuk  belagert,  allein  Mehemed  Ali  verlangt  die  Rückkehr  der  9  Tabors, 
die  Reif  Pascha  zugeschickt  wurden,  aus  dem  Grunde,  weil  mit  Sulejman 
Pascha  viele  Tabors  abrückten,  obzwar  diese  nach  ihrer  Stärke  kaum  im  Stande 
sein  werden,  die  ihnen  auf  dem  Balkan  zufallende  Aufgabe  auszuführen. 

Wir  halten  es  daher  für  möglich,  die  Reif  Pascha  zugeschickten  9  Tabors, 
um  die  Mehemed  Ali  Pascha  bittet,  zurückzuziehen.  Euro  Excellenz  haben 
gestern  Mehemed  Ali  mitgetheilt,  es  würden  ihm  für  die  von  ihm  zurückver- 
langten 9  Tabors  5  aus  Constantinopel  zugeschickt  werden.  Damit  in  den 
Operationen  Mehemed  Ali's  keine  Verzögerung  eintrete,  aus  Ursache  der  abzu- 
wartenden 5  Tabors,  veranlassen  Sie,  dass  dieselben  unverzüglich  abrücken. 

In  der  zweiten  Depesche  Mehemed  Ali's  vom  10.  Juli  verlangt  er  unter 
Hinweis  auf  die  Ueberlegenheit  der  feindlichen  Kräfte  die  unverzügliche 
Zusendung  von  Verstärkungen.  Man  muss  daher  aus  den  minder  wichtigen 
Puncten  Suchum,  Batum,  Sofia  und  Kandia  so  viel  als  möglich  Truppen  an 
die  Donau  überführen.  Da  es  aber  unter  den  jetzigen  Verhältnissen  gefähr- 
lich wäre,  die  Truppen  auf  Kandia  zu  schwächen  und  man  aus  Sofia  keine 
Verstärkungen  zufuhren  kann,  so  müssen,  wie  heute  Nachts  der  Sultan  in  Ihrer 
Anwesenheit  entschieden  hat,  Dampfschiffe  nach  Suchum  zur  Abholung  der 
•> — 2*»00  Bewohner  geschickt  werden,  wolche  nach  Europa  übersiedeln  wollen 
und  die  andern  nach  Warna  abzusendenden  Dampfschiffe  müssen  nach  Suchum 
gehen,  um  die  dort  befindlichen  11  — 12  Tabors  unter  Mitnahme  von  3  Tabors 
aus  Batum  schnellstens  nach  Warna  zu  überführen.  Mehemed  Ali  legte  einen 
Nachweis  über  den  Bedarf  an  Truppen  vor,  woraus  ersichtlich  ist,  dass  er 
noch  36  Tabors  braucht;  es  müssen  daher  15  Tabors  in  Constantinopel 
f-rmirt  und  21  Tabors  aus  Mustachfisa  gebildet  werden.   Im  Falle  dies»- 
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Lücken  nicht  bald  ausgefüllt  werden  könnten,  werden  alle  an  der  Donau 
befindlichen  Kräfte  die  Gefahr  nicht  abzuwenden  im  Stande  sein  und  wir, 
was  Gott  verhüten  möge,  das  grösste  Elend  zu  ertragen  haben.  Seine  Majestät 
befiehlt  nach  allseitiger  Erwägung  der  Frage  im  Kriegsrathe,  dass  ungesäumt 
zur  raschesten  Formirung  dieser  36  Tabors  geschritten  werden  müsse.  Da  in 
Constantinopel  noch  keine  Conscription  stattfand,  so  ist,  um  dort  Truppen 
aufzubringen,  eine  Commission  aus  mehreren  Ministern  und  Würdenträgern 
zusammengesetzt  worden,  welche  beschlossen  hat,  anfangs  mehrere  Bezirka 
unter  dem  Namen  Constantinopler  Werb-Bezirke  zu  bilden,  und  in  jedem 
einige  bürgerliche  und  militärische  Beamte  und  Schreiber  zu  installiren.  Diese 
letzteren  hätten  nach  den  Bezirken  der  Stadt  Verzeichnisse  über  alle  dort 
befindlichen  Männer  im  assentfahigen  Alter  anzulegen. 

Diese  Verzeichnisse  sollten  die  Grundlage  zur  Assentirung  bilden.  Dieser 
Vorgang  ist  unzulänglich,  allein  in  Constantinopel  kann  man  nicht,  wie  es  in 
den  Vilajeten  geschah,  eine  bestimmte  Anzahl  von  Leuten  von  der  Bevölkerung 
fordern,  die  den  Namen  Assakiri-Muawini  erhielten.  Seine  Majestät  hatte 
daher  die  Absicht,  die  Fahne  des  Propheten  zu  entrollen  und  dadurch  die 
Bevölkerung  zu  den  Waffen  zu  rufen.  Aber  auch  diese  Massregel  hat  einige 
Unzukömmlichkeiten,  daher  vorzuziehen  wäre,  irgend  eine  beliebige  Fahne  im 
Namen  Sr.  Majestät,  dem  Stellvertreter  des  Propheten,  an  einem  bestimmten 
Punct  zu  entfalten  und  dort  unter  der  persönlichen  Aufsicht  Sr.  Majestät 
Truppen  zu  formiren.  Der  Sultan  befahl,  diesen  Plan  im  Kriegsrathe  zu 
erwägen,  welcher  dann  zur  Ausführung  die  Erlaubniss  einzuholen  und  gleich- 
zeitig eine  Kundmachung  vorzubereiten  hat,  dass  Alle,  die  sich  dem  Aufrufe  . 
entziehen,  einer  strengen  Bestrafung  unterliegen  werden.    21.  Juli. 

8aid.u 

Das  zweite  Schriftstück: 

„Nach  der  vom  Serdar-Ekrem  erhaltenen  Depesche  ist  der  Feind  mit 
30.000  Mann  bei  Sistova  über  die  Donau  gegangen.  Ein  anderes  feindliches 
Corps  cernirt  unsere  in  Nikopolje  befindlichen  Truppen.  Der  Serdar-Ekrem 
beschränkte  sich  auf  die  Mittheilung,  dass  der  Commandant  in  Ruschtsrhuk, 
4  Tabors  aus  Tirnova  in  Marsch  setzen  wolle,  was  eine  ungenügende  Ver- 
stärkung gegen  den  30.000  Mann  starken  Feind  ist.  Danach  zu  urtheileo 
wird  es  dem  Feinde  sehr  leicht  sein,  nach  Sofia  zu  marschiren.  Wie  dies  schon 
in  der  Dobrudscha  geschehen  ist,  vereinigen  sich  dann  die  Bulgaren  mit  dem 
Feinde  und  wenn  er  die  Eisenbahnlinie  Sofia  hat,  kann  er  sich  nach  Belieben 
da  oder  dorthin  wenden.  Würde  ihm  auch  irgend  welcher  unbedeutende 
Widerstand  von  unseren  Truppen  geleistet  werden,  auf  die  er  trifft,  so  werden 
diese  Truppen,  da  sie  ganz  zerstreut  sind,  nicht  zur  rechten  Zeit  auf  dem 
rechten  Puncte  unterstützt  werden  können,  wie  dies  schon  bei  Sistova  der 
Fall  war.  Der  Widerstand  unserer  Truppen  kann  nur  unbedeutenden  Nutzen 
bringen  und  wird  den  Feind  nur  sehr  kurze  Zeit  aufhalten,  dann  werden  die 
Truppen  vernichtet  oder  in  die  Flucht  geschlagen  sein.  Was  hier  gesagt  wird, 
ist  ganz  mit  den  Gesetzen  der  Kriegskunst  im  Einklänge  und  einige  erfahrene, 
uns  zugethane  Fremde  finden,  dass  unsere  Truppen,  weil  sie  zerstreut  sind, 
ebenso  wenig  nützen,  als  wenn  sie  gar  nicht  da  wären.  Auch  damit  sind 
alle  hiesigen  Sachverständigen  einverstanden. 

Wir  schrieben  schon  am  8.  April  und  wiederholten  es  später  noch 
einiue  Male,  die  Truppen  möchten  narh  den  Regeln  der  Kriegskunst  dislocirt 
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und  organisirt  werden.  Die  von  uns  erhaltenen  Antworten  bestätigten  ein- 
stimmig, dass  Alles  im  befriedigendsten  Zustande  wäre.  Nur  schade,  dass  die 
Thatsachen  den  gehegten  Erwartungen  nicht  entsprochen.  Als  Beweis  dessen 
kann  das  Bekenntniss  des  Serdar-Ekrem  dienen,  welcher  zugibt,  die  aus 
Ruachtschuk  ausmarschirten  Truppen  konnten  der  Entfernung  wegen  nicht 
eintreffen,  was  dadurch  geschah,  weil  die  Truppen  nicht  concentrirt  dislocirt 
waren.  Eine  Ursache  davon  mögen  allerdings  unsere  zahlreichen  Vertheidigungs- 
I'ositionen  bilden,  eine  Rechtfertigung,  die  uns  erst  heute  zur  Antwort  gegeben 
wird,  allein  dann  konnte  man,  wenn  alle  diese  Positionen  nicht  gehalten  werden 
können,  die  Besatzung  schwachen  Kräften  und  Mustachfisa  überlassen  und 
den  Rest  der  Truppen  so  concentriren,  dass  sie  entweder  eine  Schlacht  mit 
Erfolg  annehmen  oder  irgend  oine  wichtigo  Position  besetzen  konnten,  um 
die  Rückzugslinie  des  Feindes  von  hier  zu  bedrohen.  Die  ondgiltige  Entschei- 
dung dieser  Frage  wird  Eurer  Excellenz,  als  dem  Vorsitzenden  des  Kriegs- 
rathes,  und  den  hohen  militärischen  Würdenträgern  überlassen.  Was  die 
Flussschiffe  auf  der  Donau  betrifft,  sind  dieselben  zu  nichts  zu  brauchen ; 
denn  obzwar  sie  nur  */%  oder  1  Meile  von  dem  Uebergangspuncto  des  Feindes 
standen,  konnten  sie  den  Uebergang  weder  verhindern,  noch  dem  gegenüber- 
liegenden Ufer  Schaden  zufügen.  Ein  Monitor  wurde  von  einem  Torpedo-Boot 
oder  einem  feindlichen  Transports-Dampfer  beschädigt.  Vor  zwei  Tagen  wurde 
noch  ein  Panzerschiff  beschädigt  und  drei  Dampfschiffe  gingen  unter.  Uns 
scheint  es,  dass  nicht  nur  ein  Militär,  sondern  auch  jeder  Andere,  wenn  er 
einigermassen  darauf  achten  würde,  welche  Mittel  der  Feind  zum  Uebergehen 
vorbereitet,  im  Stande  sein  müsste,  kräftigen  Widerstand  zu  leisten.  Der 
Ober-Commandant  berichtet  in  der  letzten  Depesche,  es  sei  ihm  nicht  gelungen, 
den  Feind  zu  hindern,  mehrmals  zu  landen,  da  er  bedeutende  Hilfsmittel 
gesammelt  habe  und  durch  diese  gedeckt  wurde.  Der  Commandant  von  Ruscht- 
schuk  meldet,  der  Feind  sei  auf  300—400  Booten  und  auf  Panzerschiffen 
übersetzt.  Ohne  Zweifel  wurden  diese  so  bedeutenden  Uebergangsmittel  nur  in 
längerer  Zeit  aufgebracht.  Merkwürdig  ist,  dass  man  uns  jetzt  erst  die  zu 
Tage  getretenen  Folgen  und  nichts  darüber  berichtet,  wie  viel  Mangel  an 
Voraussicht  und  Mangel  an  Scharfsinn  unsererseits  dem  Feinde  half,  sich 
festzusetzen,  —  die  Donau-Panzerschiffe  zu  beschaffen  und  die  Zahl  seiner  Ueber- 
gangsmittel zu  vermehren. 

Bis  jetzt  wurde  schon  einige  Male  in  den  Conseils  über  die  zu  treffenden 
Massnahmen  berathen,  aber  alle  dies  Erörterungen  führten  zu  keinem  nütz- 
lichen Ergebnisse.  Obzwar  die  Regeln  der  Kriegskunst  das  Ertheilen  von 
Dispositionen  aus  der  Ferne  nicht  zulassen ,  werden  wir  doch ,  insolange 
wir  nicht  die  volle  Gewissheit  erlangen,  dass  an  Ort  und  Stelle  nach  den 
Regeln  der  Kunst  thätig  gehandelt  und  ein  Plan  festgesetzt  wird,  in  der 
Notwendigkeit  sein,  die  nöthigen  Dispositionen  auf  Grund  unserer  Annahmen 
zu  treffen.  Die  Gefahr,  der  Feind  werde  sich  Sofia's  bomächtigon,  ist  offen- 
kundig sehr  gross,  daher  inuss  diese  Angelegenheit  ohne  eine  Minute  Zeit- 
verlust erwogen  werden.  Man  muss  jetzt  einen  Kriegsrath  aus  den  militärischen 
Würdenträgern  bilden  und  eine  definitive  Entscheidung  treffen,  wobei  sich  vor 
Augen  gehalten  werden  muss,  dass  wir  unsere  Meinung  im  Namen  Gottes 
zur  Rettung  der  Muselmanen  und  eines  Reiches  abzugeben  haben,  das  sieh 
—  wir  sagen  es  unverholen  —  zwischen  Leben  und  Tod  befindet.  Ohne 
Rücksicht  auf  Rang,  ohne  Scheu  vor  Verantwortung,  ohne  absichtliche  Herab- 
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setzung  fremder  Meinungen,  sondern  so,  wie  es  einem  einheitlichen  und 
harmonirenden  Conseil  zukommt,  ist  die  heutige  Nacht  in  tiefem  Nachdenken 
über  die  Massnahmen  zuzubringen,  die  jetzt  getroffen  werden  müssen;  fremden 
Meinungen  ist,  bevor  man  deren  Sinn  nicht  erfasst  hat,  deshalb  auch  nicht 
eigensinnig  zu  opouiren,  alle  Anschauungen  sind  freundlich,  rückhaltslos  und 
gewissenhaft  anzuhören  und  dann  aus  allen  Meinungen  ein  richtiger,  begründeter 
und  der  Vernunft  entsprechender  Beschluss  zu  fassen.  Dieser  Beschluss  hat 
wegen  Formalitäten  keine  Verzögerungen  zu  erleiden.  Der  über  die  Donau 
gegangene  Feind  ist  jetzt  schon  auf  dem  Wege  nach  Adrianopel.  Wenn  unsere 
die  Vertheidigungs-Positionen  besetzt  haltenden  Truppen  zu  etwas  taugen,  so 
wird  sich  der  Nutzen,  den  sie  leisten  können,  darauf  beschränken,  die 
Befestigungen  und  die  Stellungen  zu  behaupten,  wo  sie  sind.  In  diesen  Ver- 
hältnissen kann  man  dem  Feinde  keine  Schlacht  bieten  noch  dessen  Rückzugs- 
linie bedrohen,  aber  auch  Sofia  und  Adrianopel  gegen  seine  Unternehmungen 
nicht  sichern.  Deshalb  befahl  Se.  Majestät,  es  möchte  Alles  veranlasst  werden, 
wovon  der  Sieg  über  den  Feind  abhängig  ist,  insoweit  es  nur  immer  der 
Kraft  der  Nation,  des  Reiches  und  des  einzelnen  Menschen  zugemuthet  werden 
kann,  dann  ist  mit  Rücksicht  auf  den  Ernst  der  Lage,  die  frühere  Zwietracht 
zu  vergessen  und  neuerdings  hinsichtlich  des  Eifers  und  der  Ergebenheit  ein 
Beispiel  zu  geben.    17.  Juni.  Said." 

Das  dritte  Schriftstück: 

Auf  Befehl  Sr.  Majestät  wurden  Eurer  Excellenz  zur  Erwägung  im 
Kriegsrathe  einige  Anträge  zur  Vermehrung  der  Streitkräfte  an  der  Donau 
und  zu  deren,  den  Regeln  der  Kriegskunst  entsprechenden  Organisation  mitge- 
theilt.  Der  Autor  dieser  Anträge  hatte  besondere  Informationen  über  die  gegen- 
wärtige Lage  und  über  die  Leitung  der  kaiserliche  Donau-Armee.  Die  von 
ihm  gemachten  Vorschläge  zur  Hintanhaltung  der  Schwächung  der  Truppen 
verdienen  Beachtung.  Obzwar  die  Nothwendigkeit ,  kaiserliche  Truppen  in 
Thessalien,  Montenegro  und  Syrien  zu  lassen,  anerkannt  wird,  zweifeln  wir 
doch,  ob  diese  Massnahme  nützlich  sei  in  einer  Zeit,  wo  die  Russen  bereits 
in  Bulgarien  einrückten.  Wenn  daher  nicht  grosse  Hindernisse  der  Absendung 
der  Truppen  aus  jenen  Gebieten  nach  Rumelien  zur  Abwehr  des  Feindes  und 
als  Ersatz  für  die  Mustachfisa  entgegenstehen,  so  ist  diese  Frage  heute  gleich- 
zeitig mit  den  obenerwähnten  Vorschlägen  in  Berathung  zu  ziehen  und  der 
Beschluss  baldigst  mitzutheilen.  Wenn  die  Folgen  des  gegenwärtigen  Krieges 
für  uns  günstig  sein  sollten,  so  werden  die  Nachtheile,  welche  ans  der  Ver- 
minderung der  Truppen  an  einigen  Puncten  entstehen  können,  leicht  ausge- 
glichen sein.  Deshalb  befahl  Se.  Majestät  die  Nützlichkeit  und  die  Nachtheile 
einer  solchen  Massregel  reiflich  durch  den  Kriegsrath,  welcher  sich  die 
äusserste  Wichtigkeit  der  Verhältnisse  und  des  Gegenstandes  der  Berathung 
vor  Augen  halten  muss,  erwägen  zu  lassen.    19.  Juni.  Said." 


Die  Worte,  mit  denen  sich  Se.  Majestät  am  19.  Juni  an  den  Minister- 
rath wendete,  hatten  den  Zweck,  dessen  Aufmerksamkeit  auf  einige  wichtige 
Verfügungen  zu  lenken;  wir  führen  hier  das  Schriftstück  an,  um  die  Voraus- 
sicht und  das  richtige  Urtheil  Sr.  Majestät  zu  documentiren. 

„In  Montenegro  ist  zum  Schutze  unserer  Grenzen  entweder  Ali  Saib  oder 
Sulejman  Pascha  zu  lassen  und  einer  von  Beiden,  wenn  nicht  bedeutende 
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Hindernisse  dem  entgegenstehen,  mit  40  oder  45  Tabors  zum  Serdar-Ekrem 
stossen  zu  lassen. 

In  Constantinopel  ist  die  Assentirung  nach  dem  Loose  zu  activiren  und 
zu  erwägen,  ob  es  angezeigt  sei,  an  Stelle  Mehemed  Ali  Pascha's  den  Ferik 
Pascha  von  Monastir  oder  eine  andere  geeignete  Person  zu  bestimmen  und 
Mehemed  Ali  schnellstens  an  die  Donau  zu  senden. 

Ob  es  möglich  ist,  einen  Theil  der  kaiserlichen  Truppen  aus  Syrien, 
Kandia  und  Epirus  an  die  Donau  zu  translociren  und  sie  durch  Mustachfisa 
zu  ersetzen,  ist  in  Erwägung  zu  ziehen. 

Einige  Vorschläge  des  ersten  Adjutanten  Sr.  Majestät:  Mehemed  Pascha 
bezüglich  des  Balkan  sind  anzuhören.  Da  nach  Gerüchten  bekannt,  dass  in  Sofia 
und  Nisch  die  beiden  Truppen-Commandanten :  Mehmed  und  Chalil  Pascha  nicht 
geeignet  sind,  so  sind,  wenn  der  Kriegs-Minister  zustimmt,  zwei  andere 
geeignete  Personen  dahin  zu  bestimmen,  unter  denen  man  sie  lassen  kann. 
Se.  Majestät  befahl  auch  zur  Behauptung  von  Widin  hinreichende  Kräfte 
dort  zu  belassen,  die  andern  unter  Commando  Osman  Pascha's  an  irgend 
einen  Punct  zu  dirigiren,  wo  sie  einerseits  den  Serben  Widerstand  leisten, 
anderseits  die  linke  Flanke  der  Armee -Corps  bei  Schumla  decken  können. 
Allen  diesen  Angelegenheiten  ist  auf  Befehl  des  Sultans  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit zuzuwenden.  Said." 

Die  Vorbereitungen  zur  Befestigung  des  Balkans  noch  heute  beginnen. 

Die  von  uns  später  angeführten  Operationen  und  Dispositionen  zeigen, 
in  welchem  Grade  alle  kaiserlichen  Anregungen  nützlich  waren.  Nachdem 
der  Feind  bei  Sistova  die  Donau  übersetzt  hatte  und  direct  auf  Tirnova 
losging,  wurden  der  Kriegs-Minister  Redif  Pascha  und  der  Muschir  Narik 
Pascha  nach  Schumla  mit  dem  Befehle  geschickt,  wenigstens  den  Uebergang 
des  Feindes  über  den  Balkan  zu  verhindern  oder  ihn  abzudrängen.  Diese 
Paschas  schickten  zwei  Detail  -  Berichte  mit  sehr  schöner  Schilderung  ihrer 
Dispositionen.  Wir  führen  dieselben  hier  an: 

Die  erste  Depesche: 

„Gestern  Abends  wurde  mitgetheilt,  dass  Achmed  Ejub  Pascha  die  Flanke 
des  übergegangenen  Feindes  angreife.  In  einer  heute  erhaltenen  Depesche  zeigt 
Eschref  Pascha  an,  er  sei  mit  16  Tabors  von  Buschtschuk  zur  Vereinigung 
mit  Achmed  Ejub  nach  Kiretsch-Tscheschma  vor  Trestenik  abgerückt.  Ihre 
Operationen  haben  den  Zweck,  den  Bücken  des  Feindes  zu  bedrohen,  der 
nach  Tirnova  und  Gabrova  vorrückte,  und  ihn  von  diesen  Puncten  abzuziehen. 
Um  die  Ruhe  im  Innern  aufrecht  zu  halten,  wurde  aus  den  in  Osman-Bazar 
formirten  6  Tabors  ein  Commando  gebildet,  das  sich  mit  den  in  Tirnova 
befindlichen  5  Tabors  vereinigen  und  den  Feind  aufhalten  soll.  Davon  ist  dem 
Miralaj  (Obersten)  in  Tirnova  und  dem  Liwa  in  Osman-Bazar  Mittheilung 
gemacht  worden.  Wir  erwarten  dio  Mittheilung,  ob  diese  Abtheilungen  sich 
heute  vereinigten.  Die  Telegraphen-Stationen  in  Tirnova  und  Gabrova  func- 
tioniren  nicht  mehr,  daher  wissen  wir  auch  bis  zur  Stunde  nicjit,  ob  diese 
Abtheilungen  die  Vereinigung  bewirkten  oder  ob  sie  vom  Feinde  angegriffen 
worden.  Das  Eintreffen  einiger  in  Constantinopel  für  die  Befestigungen  im 
Schipka-Passe  formirten  Tabors  wurde  uns  mitgetheilt.  Gestern  traf  Nachricht 
ein  von  dem  Anlangen  Rassim  Pascha's  und  Mehmed  Chullus  Begs  mit  4  Tabors 
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in  Jeni-Saghra;  es  wurde  ihnen  gleich  der  Befehl  geschickt,  dass  sie  heute  Früh 
bei  den  Befestigungen  im  Schipka-Passe  zu  sein  haben.  Wir  hoffen,  sie  werden 
heute  dort  eintreffen.  Da  der  Commandant  in  Widin  Osman  Pascha  mittheilte, 
dass  man  nach  Kücklassung  einer  genügenden  Besatzung  für  die  Festung 
mit  20  oder  25  Tabors  abrücken  könne,  werden  jetzt  Verhandlungen  gepflogen, 
damit  Achmed  Ejub  und  Tevfik  Pascha  ihre  Thätigkeit  beginnen.  Das  ist 
Alles,  was  wir  bis  nunzu  verfügt  haben;  wenn  es  Gott  genehm  ist,  wird 
mit  diesen  Massnahmen  den  weiteren  Fortschritten  des  Feindes  ein  Ziel 
gesetzt  sein.  Sollte  der  Feind  auf  jener  Seite  des  Balkans  übergehen,  dann 
ist  diese  Verteidigungslinie  schon  durchbrochen  und  man  wird  im  Süden  des 
Balkan  dem  Feinde  entgegentreten  müssen.  In  diesem  Falle  wird  folgender 
Vorgang  zu  beobachten  sein:  Die  Truppenkörper  in  Nisch  und  Sofia  mit 
jenen  aus  Novi-Bazar  sind  Mehemed  Ali  Pascha  zuzuweisen,  der  eine  geeignete 
Persönlichkeit  zum  Commandanten  der  letzteren  bestimmen  und  sich  persön- 
lich bei  jener  der  drei  Gruppen  aufhalten  möge,  bei  der  er  seine  persönliche 
Gegenwart  für  nöthig  erachtet.  Diese  drei  Truppen-Detachements  haben  sich 
gegenseitig  zu  unterstützen.  Diese  Angelegenheit  wäre  der  Erwägung  Sr.  Excellenz 
anheimzustellen.  Die  Truppen,  die  unter  Sulejman  Pascha  aus  Montenegro 
gezogen  werden,  sind  schnellstens  über  Dede-Agatsch  nach  Adrianopel  zu 
überführen.  Von  Batum,  Suchum,  aus  dem  Bereich  des  V.  Corps  und  aus 
anderen  Orten  werden  so  viel  als  möglich  Truppen  nach  Constantinopel  zu 
schaffen  sein.  Die  Tabors  Mustachfisa,  Nizams  und  Redifs,  die  in  Constanti- 
nopel sind,  haben,  da  es  an  Ofliciereu  fehlt,  den  Stand  von  1200  Mann 
anzunehmen  und  sich  bereit  zu  halten.  Was  die  hiesigen  Truppen  betrifft, 
so  sind  aus  jenen,  welche  die  Positionen  besetzt  haben,  wenn  möglich  einige 
Abtheilungen  Achmed  Ejub  Pascha  zuzuweisen  und  dann  sind  nach  Massgabe 
der  Notwendigkeit  noch  andere  mobile  Commanden  zu  bilden.  Wenn  das 
geschehen  ist,  wird  man  trachten  müssen,  dem  Feind  die  Rückzugslinie  abzu- 
schneiden, ihm  nicht  zu  gestatten,  dass  er  den  Balkan  überschreite  und,  wenn 
möglich,  nachdem  alle  Massnahmen  zur  Vernichtung  des  Feindes  getroffen  sein 
werden,  den  Fortschritten  des  Feindes  mit  Gottes  Hilfe  Einhalt  thun.  Niemals 
verzagend,  auf  Gottes  und  unseres  grossen  Propheten  Hilfe  vertrauend,  müssen 
wir  Geduld  und  Ausdauer  zeigen.    26.  Juni.  Redif.  Namik.u 

Die  zweite  Depesche: 

rAlle  Aufklärungen,  die,  wie  ich  berichtete,  vorgestern  binnen  zwei  Stunden 
aufgeschrieben  werden  sollten,  sind  in  der  Eurer  Excellenz  geschickten  Depesche 
enthalten.  Wie  Sie  aus  der  Karte  ersehen  werden,  liegen  Tirnova  und  Gabrova 
auf  der  Vorrückungslinie  des  Feindes,  der  bei  Sistova  die  Donau  übersetzte. 
Da  die  wenigen  Tabors,  welche  sich  in  Tirnova  befanden,  dem  Feinde,  welcher 
mit  stärkeren  Kräften  kam,  keinen  Widerstand  leisten  konnten,  so  hat  er 
Tirnova  besetzt,  wobei  Selva  und  Umgebung  natürlich  in  seinem  Rücken 
blieben.  Die  erwähnten  Tabors  zogen  sich  direct  auf  Osman-Bazar  zurück. 
Eure  Excellenz  weiss,  dass  wir  ausser  den  Truppen,  die  Sie  beim  Balkan 
Schipka  sammeln,  in  keiner  Position  bis  nach  Sofia  Truppen  haben.  Natürlich 
wird  der  Feind,  wenn  er  die  Front  nicht  befestigt  findet,  weiter  vordringen. 
Nachdem  Achmed  Ejub  Pascha  mit  seinen  Truppen  gerade  auf  den  feindlichen 
FlOgel  seine  Richtung  nahm,  so  sollt«  auch  der  Commandant  der  Truppen 
in  Widin,  Osman  Pascha,  nach  Röcklassung  einer  genügenden  Besatzung  zur 
Verteidigung  der  Festung,  mit   25   Tabors  auf  Orhanie  losgehen.  Da  die 
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Verteidigungslinie  an  der  Donau  schon  durchbrochen  ist,  so  werden  die 
Truppen  in  Nikopolje  und  am  Lom  durch  das  Festhalten  dieser  Puncte  keinen 
Nutzen  bringen  und  da  selbst  deren  Rückzugslinie  unterbunden  ist,  die 
Position  bei  Nikopolje  keine  Vortheile  bietet,  so  werden  sie  auch  eine  voll- 
ständige Belagerung  mit  stärkeren  Kräften  nicht  auszuhalten  im  Stande  sein. 
Es  ist  besser,  diese  Festung  jetzt  freiwillig  aufzugeben,  als  dazu  gezwungen 
zu  werden.  Wir  glauben  hier,  dass  etwas  zu  erreichen  wäro,  wenn  ein  Theil 
der  Truppen  Osman  Pascha's  gegen  Plevna  dirigirt  würde  und  wenn  Se.  Excellenz 
nach  Ansichziehung  der  Truppen  am  Lom  und  der  10—12  Tabors  aus 
Nikopolje  offensive  gegen  die  andere  feindliche  Flanke  vorginge.  Während  wir 
diese  Vorschläge  machten,  begann  die  rumänische  Armee  sich  für  den  Uebergang 
von  Kalafat  nach  Florentin  vorzubereiten,  was  auch  Osman  Pascha  mitgetheilt 
wurde;  aus  Constantinopel  wurde  ihm  befohlen,  sich  nach  den  Operationen 
des  Feindes  zu  richten.  Es  ist  sehr  schwer,  dem  Volk  begreiflich  zu  machen, 
dass  Se.  Excellenz  sich  nicht  bewogen  kann,  und  dass  das  freiwillige  Auf- 
geben von  Nikopolje  für  uns  nützlicher  sei.  Würde  Nikopolje  selbst  erst  nach 
einigem  Widerstande  aufgegeben  werden,  wäre  es  noch  immer  schwer,  sich 
vor  Anschuldigungen  zu  sichern.  Die  menschliche  Voraussicht  kann  nicht  zeit- 
lich genug  die  Folgen  einer  jeden  Unternehmung  berechnen,  eben  so  wenig 
als  das  Gefühl  dem  Menschen  die  Möglichkeit  gibt  zu  behaupten,  er  werde 
das  Ziel  ohne  Fehlgriff  erreichen.  Aehnliche  Ursachen  sind  stets  der  Durch- 
führung von  Unternehmungen  hinderlich,  die  der  Mensch  ersinnt  Auf  die  uns 
entgegentretenden  Hindernisse  blickend,  erkennen  wir  die  Weisheit  Gottes. 
Das  ist  Alles,  was  wir  Ihnen  über  die  Lage  der  Dinge  mittheilen  können. 
Sie  werden  ohne  Zweifel  den  Ernst  der  Situation  noch  richtiger  würdigen, 
sobald  Sie  unsere  gestrige  an  die  Kanzlei  des  Sultans  gerichtete  Depesche 
durchgelesen  haben.    27.  Juni." 


(Weitere  Artikel  folgen.) 
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Anfange  der  Wehrkraft  Bulgariens 

Von  Oberlieutenant  Stephan  Dragaä,  zugetheilt  dem  k.  k.  Generalstabe. 


Schon  im  serbisch-türkischen  Kriege  im  Jahre  1876,  als  man,  wie 
bekannt,  bei  Deligrad  ein  Freiwilligen-Corps  organisirte,  wurden  zwei  Bataillone 
aus  bulgarischen  Freiwilligen  formirt,  welche  man  theils  aus  der  Walachei, 
theils  aus  dem  Timok-Gebiete  anwarb.  Diese  zwei  Bataillone  erhielten  ihre  Ein- 
theilung  bei  der  Brigade  Miloradovid  mit  der  Bestimmung,  gemeinschaftlich 
mit  der  Timok-Armee  zu  operiren. 

Nach  dem  zwischen  Serbien  und  der  Türkei  erfolgten  Friedensschlüsse 
im  Februar  1877  blieben  jene  zwei  Bataillone  bis  zum  russisch-türkischen 
Kriege  in  Kladova  in  Garnison,  wurden  sogar  während  dieser  Zeit  bekleidet 
und  gut  ausgerüstet.  Durch  Anwerbung  von  neuen  Freiwilligen,  welche  in  den 
serbischen  Kämpfen  gegen  die  Türkei  mitfochten,  gelang  es,  unter  Commando 
des  Majors  Tscheljajev  ein  Detachement  von  beiläufig  1400  Mann  den  unter- 
dessen in  die  Walachei  vorgerückten  Russen  zuzusenden,  um  am  Kriege  gegen 
die  Türkei  theilzunehmen. 

Diese  Schaar  Freiwilliger  kann  als  Beginn  und  Rahmen  der  Wehrkraft 
Bulgariens  angesehen  werden,  denn  gleich  nach  der  Verlegung  des  russischen 
Hauptquartieres  von  Kischenev  nach  Plojeschti  schritt  man  zur  Organisirung 
jenes  Detachements  in  sechs  Bataillone  als  bulgarische  Miliz  (bolgarskoe  opol- 
öenje),  von  denen  je  zwei  eine  Brigade  bildeten. 

Diese  drei  Brigaden  nahmen  regen  Antheil  beim  TJebergange  über  die 
Donau. 

Später,  im  Laufe  des  Krieges,  ordnete  das  russische  Armee-Ober-Commando 
die  Formirung  von  weiteren  sechs  Bataillonen  an,  welche  zum  Unterschiede  der 
ersteren  die  zweite  bulgarische  Miliz  (vtoroe  bolgarskoe  opolcenje)  genannt  wurde. 

Diese  12  Bataillone  machten  den  Krieg  bis  zum  Ende  mit,  wurden  nach 
der  Berliner  Conferenz  reorganisirt  und  als  das  stehende  bulgarische  Heer  ange- 
sehen *). 

Im  Juli  des  Jahres  1878  wurde  durch  eine  Verordnung  des  k.  russischen 
Commissärs  die  Formirung  von  weiteren  1 5  Bataillonen  angeordnet,  von  welchen 
sechs  Bataillone  auf  Ost-Rumelien  entfielen. 

Im  Verlaufe  der  Zeit,  als  die  Verwaltung  von  Ost-Rumelien  ganz  getrennt 
wurde,  speciell  im  Mai  des  vorigen  Jahres,  ging  man  an  die  gründliche 
Organisation  der  bulgarischen  Wehrkraft,  welche  wir  im  Folgenden  skizziren 
wollen. 


*)  Der  Zeitschrift  „Ratnik-  entnommen. 

*)  Nach  einer  Verordnung  des  k.  russischen  Commissärs  in  Bulgarien  vom 
20.  Juli  1878  gingen  die  bulgarischen  Freiwilligen-Bataillone  in  die  »bulgarische 
Armee-  über,  die  bestandenen  12  Bataillone  hatten  den  Stand  auf  je  1000  Mann  zu 
completiren  und  den  Namen  ihrer  Erginzungsbezirke  zu  führen. 
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1.  Zusammensetzung  und  Leitung  des  Heeres. 

Der  Fürst  ist  der  oberste  Kriegsherr  im  Frieden  wie  im  Kriege.  Er 
besetzt  auch,  dem  Gesetze  entsprechend,  sämmtliche  Aemter  und  Stellen. 

Die  vollziehende  Gewalt  in  Militär -Angelegenheiten  ist  dem  Kriegs- 
Minister  übertragen,  welch'  Letzterer  für  alle  Anordnungen  dem  Fürsten  ver- 
antwortlich bleibt. 

2.  Wehrgesotz. 

1.  Jeder  Bulgare  ist  vom  20.  bis  zum  40.  Lebensjahre  militärpflichtig. 

2.  Ausländer  können  nur  auf  eine  eigens  eingeholte  Bewilligung  des 
Senates  (skupstina)  in  das  Heer  aufgenommen  werden. 

3.  Von  der  Linien-Dienstpflicht  kann  man  befreit  werden :  a)  wegen  körper- 
lichen Gebrechens ;  b)  aus  Familien-Rücksichten ;  c)  durch  angefangene  Studien ; 
d)  durch  Ausübung  anderer  Staatsdienste;  e)  als  Person  des  geistlichen  Standes; 
f)  durch  den  Nachweis,  im  Kriege  1877 — 78  wirklich  activ  gedient  zu  haben. 

4.  Alljährlich  geschieht  die  Assentirung,  zu  welcher  alle  in  das  20.  Jahr 
tretende  Jünglinge  beigezogen  werden. 

Durch  das  Loos  wird  nun  die  vom  Heeres-Budget  zu  erhaltende  Zahl 
rückhehalten. 

5.  Der  freiwillige  Eintritt  zum  Militär-Dienste  ist  erlaubt. 

6.  Die  Ge8ammtdauer  der  Dienstzeit  ist  zehn  Jahre,  und  zwar  vier 
Jahre  im  stehenden  Heere,  sechs  Jahre  in  der  Reserve. 

In  die  Reserve  werden  alle  Jene  sofort  eingetheilt,  welche  zum  Militär- 
Dienste  wohl  geeignet,  die  aber  das  Loos  zum  Dienste  im  stehenden  Heere 
nicht  getroffen. 

7.  Es  liegt  in  der  Macht  des  Fürsten,  Personen  des  stehenden  Heeres 
vor  Ablauf  der  vier  Jahre  Präsenz-Dienst  in  dio  Reserve  zu  übersetzen.  Diese 
Personen  haben  vor  Ablauf  der  vier  Jahre  auf  den  ersten  Befehl  sofort  zum 
Präsenz -Dienste  einzurücken. 

8.  Nach  Ablauf  der  vier  Jahre  Präsenz-Dienstzeit  kann  Niemand,  ausser 
durch  gerichtlichen  Spruch,  zum  weiteren  Verbleiben  im  stehenden  Heere 
verpflichtet  werden. 

9.  Personen  des  Reserve-Standes  können  alljährlich  bis  zu  höchstens 
sechs  Wochen  zur  Waffenübung  einberufen  werden. 

Im  Kriege  dient  die  Reserve  zur  Ergänzung  der  Verluste  im  stehenden 
Heere,  und  formirt  auch  eigene  tactische  Einheiten. 

3.  Das  stehende  Heer. 

Die  bulgarische  Armee  besteht  aus  Infanterie,  Artillerie,  Cavalerie  und  dem 
Ingenieur-Corps.  Die  tactischen  Einheiten  sind  bei  der  Infanterie  das  Bataillon 
(Druzina),  bei  der  Artillerie  die  Batterie,  bei  der  Cavalerie  die  Escadron,  bei 
dem  Ingenieur-Corps  die  Compagnie. 

Im  Frieden  bestehen  keine  Einheiten  höherer  Ordnung;  man  gedenkt  aber, 
im  Kriege  die  Infanterie,  Cavalerie  und  Artillerie  in  Regimenter,  das  Ingenieur- 
Corps  in  Bataillone  zu  gruppiren. 

Demnach  bestehen  gegenwärtig  die  bulgarischen  Linientrnppen  im  Frieden 
aus:  21  Bataillonen  (Druzini)  Infanterie,  6  Batterien  Feld- Artillerie  (ä  8  Ge- 
schütze),  1  reitende  Batterie  (ä  4  Geschütze),    1  Batterie  Gebirgs-Artillerie 
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i  ä  8  Gesohütze),  5  Escadmnen  (Sotnje)  Cavalerie,  1  */t  Compagnien  Ingenieure, 
1  Belagerungs-Park,  2  Artillerie-Depöts  und  1  Artillerie- Arsenal. 

Zu  den  Linientruppen  zählt  auch  das  Grenzbewachungs  -  Bataillon 
(pogranicna  drufcina),  bestehend  aus  Freiwilligen,  mit  der  Bestimmung,  einen 
beständigen  Cordon  an  der  trockenen  türkischen  Grenze  zu  ziehen  !). 

Die  Bataillone  der  Infanterie,  dann  die  Escadronen  erhalten  zur  Benennung 
neben  der  laufenden  Nummer  auch  den  Ergänzungsbezirk,  aus  welchem  sie  sich 
completiren.  Die  Batterien  werden  jedoch  nur  nach  der  laufenden  Nummer  benannt. 

Der  Stand  eines  Bataillons,  welches  in  4  Compagnien  getheilt  ist, 
besteht  aus  600  Mann,  einer  Escadron  150  Mann,  einer  Feld-Batterie  290  Mann, 
einer  reitenden  Batterie  127  Mann,  einer  Gebirgs- Batterie  265  Mann,  der 
Stand  des  Ingenieur-Corps  (l1/,  Compagnien J  250  Mann,  des  Belagerungs- 
park -  Commando  100  Mann,  des  Grenzbewachungs  -  Bataillons  1000  Mann 
(gegenwärtig  aber  aus  iinanciellen  Rucksichten  aus  400  Mann,  2  Officieren). 

Die  gesammte  Wehrmacht  Bulgariens  beläuft  sich  im  Frieden  auf 
17.120  Mann. 

4.  Die  Miliztruppen  (opolßenje). 

Nach  vollbrachter  vierjähriger  Linien  -  Dienstpflicht  und  sechsjährigem 
Verweilen  in  der  Reserve  wird  jeder  Soldat  in  die  Miliz  übersetzt,  allwo  er 
bis  zu  seinem  40.  Lebensjahre  in  Stand  bleibt. 

Ausserdem  gilt  der  Grundsatz,  dass  jeder  waffenfähige  Bulgare  zwischen 
dem  20.  und  40.  Lebensjahre  verpflichtet  ist,  sich  nöthigenfalls  zur  Ver- 
teidigung des  Landes  zu  stellen,  daher  auch  alle  Jene  direct  in  die  Miliz 
eingetheilt  werden,  welche  laut  Punct  2  r  Wehrgesetz  ad  3,  sub  a—fu  von 
der  Linien-Dienstpflicht  befreit  werden. 

Die  Miliztruppen  können  alljährlich  bis  zu  zwei  Wochen  zu  den  Waffen- 
übungen einberufen  werden. 

Im  Kriege  wird  die  Miliz  im  äussersten  Nothfalle  zur  Verteidigung 
im  Inneren  des  Landes  verwendet. 

5.  Ergänzung,  Recrutirung. 

Bulgarien  ist  in  drei  Territorien  eingetheilt,  und  zwar:  das  östliche, 
westliche  und  das  Territorium  um  Sofia.  Diese  drei  Territorien  sind  wieder  in 
Militär-Ergänzungsbezirke  getheilt,  deren  im  Ganzen  so  viele  bestehen,  als 
Infanterie  -  Bataillone  (Drufcini)  systemisirt  sind,  so  dass  eine  jede  Drufcina 
einem  Ergänzungsbezirke  angehört,  aus  welchem  sie  sich  completirt  und  in 
welchem  sie  auch  garnisonirt  ist  *). 

Einige  Ergänzungsbezirke  vereint,  haben  je  eine  Batterie,  respective 
E>cadron  zu  completiren,  während  das  Ingenieur-Corps  (l%  Compagnie)  aus 
ganz  Bulgarien  ergänzt  wird. 


')  Die  Regierung  Ut  im  Begriffe,  die  Infanterie  auf  24  Bataillone  zu  vermehren  \ 
♦  ine  Verordnung  hat  diesbezüglich  d:is  Territorium  für  die  Ergänzung  wie  die  Nameration 
bestimmt  und  stellt  nur  noch  die  Bestätigung  der  Skupschtina  aus,  welche  beim 
nächsten  Zusammentritte  darüber  endgiltig  entscheiden  wird- 

■J  Als  Grundsatz  gilt,  dass  in  jeder  Unterabtheilung  die  Zahl  der  Mohammedaner 
nie  V,  des  Standes  übersteigt  ;  sollte  es  nun  doch  vorkommen,  dass  dieses  Verhältnis« 
durch  Reeratiruog  überschritten  würde,  su  haben  die  Territorial-Commanden  durch 
Transferirung  Abhilfe  zu  treffen. 
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Das  Territorial-Commando  führt  ein  höherer  Officier,  dessen  Stab  in 
Schunila,  Berkovac,  respective  Sofia  ist. 

Den  Territorial-Commanden,  welche  in  unmittelbarer  Abhängigkeit  vom 
Kriegs- Ministerium  stehen,  sind  alle  im  Territorium  befindlichen  Truppen,  mit 
Ausnahme  der  Artillerie,  direct  unterstellt.  Die  gesammte  Artillerie  wird  von 
einem  Artillerie-Chef  commandirt,  welch'  Letzterer  unmittelbar  dem  Kriegs- 
Ministerium  verantwortlich  ist. 

Die  Territorial-Commanden  haben  ausserdem  sämmtliche  im  Territorium 
befindlichen  Reservisten  und  Milizen  evident  zu  halten,  deren  Einberufung  zur 
Waffenübung  einzuleiten. 

Der  Commandant  der  Druiina  ist  zugleich  an  der  Spitze  des  jeweiligen 
Ergänzungsbezirkes,  durch  ihn  gehen  alle  die  Milizen  und  Reservisten  betreffen- 
den Anordnungen  des  Territorial-Commando.  Er  ist  für  die  Ausbildung  seiner 
Drufcina,  die  richtige  Gebahrung  etc.  direct  dem  Territorial-Commando  ver- 
antwortlich. Für  die  höhere,  einheitliche  Leitung  der  bulgarischen  Infanterie 
und  Cavalerie  ist  an  der  Seite  des  Fürsten  ein  „Inspector  der  Armee",  welcher 
an  die  Territorial-Commanden  bezüglich  der  Ausbildung  und  Schlagfertigkeit 
der  erwähnten  Truppen  Anordnungen  zu  erlassen  hat. 

0.  Bewaffnung  und  Bekleidung. 

Die  Infanterie  ist  mit  dem  aus  dem  russischen  1  bmm  Vorderlader  recon- 
ßiruirten  Krnka-Gewehre  ausgerüstet.  Die  Feldwebel  haben  statt  des  Gewehres 
Säbel  und  Revolver  (  russisch,  System  Smith  &  Wesson  '). 

Die  Cavalerie  hat  ebenfalls  Krnka-Gewehre  nebst  russischen  Dragoner- 
Säbeln  (Krummsäbel  mit  Lederscheide).  Die  Unterofficiere  und  Trompeter  tragen 
anstatt  Gewehre  Säbel  und  Revolver  (russisch,  System  Smith  Sc  Wesson  '). 
Das  Sattelzeug  wie  bei  den  Kosaken. 

Die  Artillerie  ist  mit  dem  früheren  russischen  Materiale  (M.  18G7)  aus- 
gerüstet, das  ist:  die  Feld  -  Batterien  mit  4-  und  9pfündigen  bronzenen 
Hinterlad  -  Kanonen ;  die  reitenden  Batterien  mit  4pfündigen,  die  Gebirgs- 
Batterien  mit  3pfündigen  bronzenen  Hinteriad-Kanonen.  Die  Organisation  des 
Trains  und  der  Anstalten  ganz  nach  dem  russischen  Muster. 

Die  bulgarische  Armee  hat  nur  eine  Art  Bekleidung,  das  ist:  die  soge- 
nannte Bugarka,  Hose,  Pelzmütze,  Kniestiefeln  und  im  Winter  Mantel. 

Die  Bugarka  ist  ein  Mittelding  zwischen  Rock  und  Blouse  aus  Tuch, 
ähnlich  dem  Schnitte  des  russischen  Rockes,  ohne  Taille,  hat  Umschlagkragen, 
Epauletten  und  hinten  wie  bei  den  österreichischen  Mänteln  einen  Dragoner. 
Die  Stiefelhose  ist  aus  demselben  Tuche,  wie  der  Rock.  Die  Kopfbedeckung 
ist  aus  Pelz  mit  dem  Deckel  aus  Tuch,  vorne,  ähnlich  wie  bei  uns  die  Kappen- 
rose, ist  ein  zweiarmiges  Kreuz  angebracht. 

Der  Mantel  ist  aus  grauem  russischen  Militär-Tuch,  genau  nach  russischem 
Muster  erzeugt. 

Bei  der  Artillerie  und  Cavalerie  hat  die  Mannschaft  über  die  Bugarka  noch 
einen  Gürtel  und  unterscheidet  sich  ausserdem  von  den  Fusstruppen  durch  die 
Kopfbedeckung,  deren  Deckel  bei  den  ersteren  Kaipak  ähnlich  rechts  geneigt  ist. 

Die  einzelnen  Waffengattungen  sind  ferner  durch  die  Farbe  des  Kragen- 
und  Aermel-Aufschlages,  sowie  die  des  Kappendeckels  unterschieden,  und  zwar 

%)  Die  Revolver  sind  sechslftnfig,  Central-Zündang  und  Berdan-Patrone. 


Digitized  by  Google 


344 


Dragas. 


bei  der  Infanterie  und  Artillerie  ist  sie  roth,  bei  der  Cavalerie  blau.  Im 
Sommer  trägt  die  Mannschaft  weiche  Leinenhosen  und  färbige  Kittel  mit 
Epauletten. 

7.  Ausbildung.  Die  Militär-Schule  in  Sofia. 

In  der  bulgarischen  Armee  wird  grundsätzlich  nur  derjenige  zum  Officier 
ernannt,  welcher  den  Cursus  der  Militär-Schule  zu  Sofia  mit  Erfolg  zurückgelegt  hat. 

Ausserdem  können  Junglinge,  nicht  unter  18  Jahren,  die  Officiers- 
Charge  erlangen,  welche  folgenden  Bedingungen  entsprechen : 

a)  Der  in  Bulgarien  oder  im  Auslande  eine  Mittelschule  absolvirt  und 
an  der  genannten  Militär-Schule  die  Ergänzungs-PrQfung  aus  den  militärischen 
Gegenständen  besteht, 

b)  Jene,  die  Studien  wohl  gemacht,  aber  keine  Zeugnisse  genannter  Mittel- 
schulen vorweisen  können,  sich  jedoch  der  Prüfung  aus  allen  an  der  Militär- 
Schule  tradirten  Gegenständen  unterziehen. 

c)  Alle,  welche  im  Auslande  eine  Militär-Fachschule  absolvirt  haben. 
Alle  hier  angeführten  Candidaten  sind  aber  gehalten,  eine  Lager-Periode 

in  der  bulgarischen  Armee  mitzumachen  und  sich  einer  praktischen  Prüfung 
zu  unterziehen. 

Der  auf  diese  Weise  beförderte  Officier  ist  verpflichtet,  in  der  Armee 
mindestens  vier  Jahre  zu  dienen. 

Der  Cursus  an  der  Militär-Schule  zu  Sofia  besteht  in  zwei  Jahrgängen.  (Jün- 
gere und  ältere  Classe.)  Im  ersten  Jahrgange  kommt  zum  Vortrage :  Religionslehre, 
bulgarische  und  russische  Sprache,  Mathematik,  Grundzüge  der  Physik  und  Chemie, 
Geographie,  Geschichte,  Grundbegriffe  der  Anatomie  undGesundlieitslehre,  Zeichnen. 

Im  zweiten  Jahrgange:  Tactik,  Fortification,  Artillerie-Wesen,  Terrain- 
Lehre  und  Terrain-Zeichnen,  Militär- Administration,  Militär-Gerichtsbarkeit, 
Gesundheitslehre,  bulgarische  und  russische  Sprache. 

Die  Zöglinge  beider  Classen  geniessen  auch  praktische  Ausbildung,  zu 
welchem  Behufe  sie  in  eine  Compagnie  mit  vier  Zögen  formirt  werden. 

In  diese  Schule  werden  Jünglinge  oder  auch  Soldaten  aufgenommen, 
welche  das  17.  Jahr  erreicht  haben.  Die  Zahl  der  vom  Staate  erhaltenen 
Zöglinge  ist  auf  200  festgesetzt;  doch  steht  es  dem  Kriegs-Minister  frei,  je 
nach  Nothwendigkeit  eine  gewisse  Anzahl  Zahlzöglinge  aufzunehmen. 

Die  Zöglinge  erhalten  keine  Gebühren;  es  wird  ihnen  aber  alles  zur 
Ausbildung  Nothwendige  verabreicht. 

Nach  Beendigung  der  Schule  geschieht  die  Beförderung  zum  Officier 
und  Eintheilung  in  die  Armee,  in  welcher  die  Frequentanten  gehalten  sind, 
zwei  Mal  so  lange  activ  zu  dienen,  als  sie  in  der  Militär-Schule  weilten.  Diejenigen 
Zöglinge,  welche  einen  ungenügenden  Fortgang  nachwiesen,  werden  als  Unter- 
offiziere zur  Armee  eingetheilt  mit  dem  Rechte,  nach  sechs  Monaten  zum  Officier 
befördert  werden  zu  können,  falls  sie  sich  im  praktischen  Dienste  bewähren. 

Als  Commandant  der  Militär-Schule  zu  Sofia  fungirt  ein  dem  Kriegs- 
Minister  direct  unterstehender  höherer  Officier. 

8-  Das  gegenwärtige  Officiers-Corps  der  bulgarischen  Armee. 

Die  Militär- Schule  zu  Sofia  besteht  erst  seit  dem  8.  December  1878, 
daher  die  erste  Ausmusterung  aus  dieser  Schule  mit  8.  December  1880 
erfolgen  wird. 
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Um  aber  die  Stellen  der  Subaltern- Officiere  in  der  bulgarischen  Armee 
zu  besetzen,  wurde  provisorisch  ein  mehrmonatlicher  Curs  im  Lager  von 
Phüippopel  von  General  Dondukoff  errichtet,  bei  welchem  man  mit  grosser 
Nachsicht  verfuhr,  um  ja  die  unumgänglich  nöthige  Zahl  Subaltem-Offlciere  zu 
bekommen.  Man  stellte  als  Bedingung  die  Kenntniss  des  Lesens  und  Schreibens 
und  der  russischen  Sprache. 

Alle  anderen  Officiere  des  gegenwärtigen  bulgarischen  Officiers-Corps,  vom 
Kriegs-Minister  bis  zum  Hauptmann  herab,  wurden  der  russischen  Armee  con- 
tractmässig  entnommen.  Der  Rücktritt  in  die  russische  Armee  mit  dem  gebühren- 
den Bange  wurde  ihnen  von  der  russischen  Regierung  freigestellt;  während  ihres 
Verbleibens  in  bulgarischen  Diensten  erhalten  sie  einen  bedeutend  besseren  Gehalt 
als  in  der  russischen  Armee,  erfreuen  sich  ausserdem  besonderer  Rechte. 

Von  den  600  Officieren  der  bulgarischen  Armee  sind  360  Subaltern  - 
Officiere  meist  Bulgaren  und  240  Hauptleute,  Stabs  -  Officiere ,  Generale 
sämmtlich  Rassen. 

Die  Ergänzung  der  verschiedenen  Officiers  -  Chargen  geschieht  durch 
Verordnung  des  Fürsten  von  Bulgarien  über  Vorschlag  der  einzelnen  Comman- 
danten  und  Vortrag  des  Kriegs-Ministers. 

Die  Beförderung  geschieht  je  nach  Abgang,  kann  tourlich  und  ausser- 
tourlich  geschehen,  in  beiden  Fällen  aber  muss  der  Officier  in  jeder  Charge  eine 
gewisse  Zeit  gedient  haben  und  von  seinem  Commandanten  in  Vorschlag 
gebracht  werden.  Zur  Beförderung  in  die  nächsthöhere  Charge  ist  geeignet,  der 
als:  Fähnrich  ein  Jahr,  Lieutenant,  Oberlieutenant,  Hauptmann  II.  Classe  je 
zwei  Jahre,  Hauptmann  I.  Classe  drei  Jahre,  Major  und  Oberstlieutenant  je  fünf 
Jahre,  Oberst  zehn  Jahre  gedient  hat.  Jeder  Officier,  der  mindestens  vier  Jahre 
gedient  hat,  kann  aus  der  Armee  treten,  wird  aber  bis  zu  seinem  4o.  Lebensjahre 
als  Reserve-Ofßcier  in  Evidenz  geführt.  Hat  ein  Officier  eine  25jährige  Dienstzeit 
zurückgelegt,  so  erhält  er  beim  Austritte  Anspruch  auf  die  halbe  Gage,  bei  .*)5jäh- 
riger  Dienstzeit  auf  die  ganze  Gage  als  Pension.  Während  der  Dienstzeit  kriegs- 
dienstuntauglich Gewordene  erhalten  eine  vom  Fürsten  zu  bemessende  Pension. 

9.  Die  Mannschaft. 

Die  Ergänzung  der  Unterofficiere  geschieht  durch  Beförderung  nach 
Verdienst  und  bewährter  praktischer  Tüchtigkeit 

Um  ein  gediegenes  Soldaten-Material  zu  erhalten,  ist  die  Mannschaft 
mit  besonderen  Begünstigungen  betheilt,  als  da  sind: 

1.  Jeder  Mann  hat  das  Recht  auf  einen  einmonatlichen  Urlaub,  wobei 
getrachtet  wird,  dass  nie  mehr  als  12  Percent  des  Verpflegsstandes  auf  Urlaub  seien. 

2.  Wenn  ein  Mann  im  Dienste  erkrankt  oder  Invalid  wird,  so  erhält 
er  zu  seinem  Unterhalte,  bei  Nachweis  der  Mittellosigkeit,  12 — 25  Francs 
monatlichen  Gehalt. 

3.  Wenn  ein  Mann  seine  zehn  Jahre  abgedient  hat,  so  erhält  er  für 
je  drei  Jahre  seines  längeren  Verweilens  in  der  Armee  V8  seiner  gewöhnlichen 
Chargen mässigen  Gebühren  als  Zulage,  so  dass  er  nach  vollbrachtem  19.  Dienst- 
jahre doppelte  Gebühren  erhält. 

4.  Diese  Zulage  erhält  der  Mann  als  Pension  im  Falle  seines  Austrittes 
aus  der  Armee. 

5.  Kinder  der  im  Dienste  gestorbenen,  oder  länger  als  25  Jahre  dienenden 
Leute  haben  das  Recht  auf  unentgeltliche  Erziehung  in  den  Staatsanstalten. 
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10.  Das  Gebübrswesen. 


Das  jährliche  Heeres-Budget  ist  auf  1 1  Millionen  Francs  festgesetzt 

Die  Gag*-n  der  Ofßciere  betragen  für  den:  Fähnrich  1500,  Lieutenant  180O, 
Oberlieutenant  2100,  Hauptmann  II.  Classe  2700,  Hauptmann  I.  Classe  3000, 
Major  5400,  Oberstlieutenant  6000,  Oberst  9600,  Armee-Inspector  10.800, 
Kriegs- Minister  12.000  Francs  jährlich. 

Bei  Commandirungen  und  in  Kriegszeiten  erhalten  die  Ofßciere  je  nach 
Grad  3 — 12  Francs  tägliche  Diäten.  Bei  Commandirungen  im  Auslande  gebührt 
die  doppelte  Monats-Gage. 

Die  tägliche  Gebühr  des  Mannes  wird  fallweise  nach  den  bestehenden 
Marktpreisen  bestimmt,  nnd  beträgt  gegenwärtig  */,  Franc,  die  Fourage  der 
Pferde  ein  Franc,  welch'  letztere  Gebühr  nur  für  11  Monate  zu  berechnen 
ist,  ein  Monat  ist  unentgeltlich  Grünfutter  zu  beschaffen. 

Für  die  Bekleidung  und  die  Administration  wird  vom  Fürsten  ein 
durchschnittlicher  Betrag  per  Mann  bestimmt  und  an  die  Commanden  als 
Pauschale  verabfolgt,  welche  dafür  zu  sorgen  haben,  dass  der  Mann  vorschrifts- 
mässig  bekleidet  werde.  Für  das  Jahr  1879  z.  B.  wurden  durchschnittlich 
per  Mann  60 — 80  Centimes  täglich  berechnet. 


Wie  aus  dem  Vorhergehenden  zu  ersehen,  hat  die  bulgarische  Armee 
keine  tactischen  Einheiten  höherer  Ordnung.  Man  hat  aber  die  Absicht,  im 
Kriegsfalle,  oder  wenn  die  finanziellen  Verhältnisse  es  erlauben,  im  Frieden 
schon  vier  Brigaden  zu  je  sechs  Bataillone  zu  formiren,  welche  an  die  Stelle 
der  Territorial-Commanden  treten.  Im  Kriegsfalle  würde  eine  solche  Brigade 
in  zwei  Regimenter  zu  je  drei  Bataillone  getheilt  sein. 

Die  Zahl  der  evident  gehaltenen  Reservisten  ist  bereits  eine  derartige, 
dass  die  bestehenden  21  Bataillone  im  Mobilisirungs-Falle  auf  den  Stand  von 
1000  Mann  gebracht  werden  können. 

Die  Zahl  der  Geschütze,  acht  per  Batterie,  scheint  sich  in  tactischer 
wu*  administrativer  Hinsicht  für  die  bulgarischen  Batterie-Commandanten  als 
zu  voluminös  erwiesen  zu  haben.  Um  nun  die  Uebersicht  im  Commando  und 
in  der  Verwaltung  zu  ermöglichen,  ist  man  der  Absicht,  auf  sechs,  ja  vier 
Geschützt  herabzugehen.  Die  dadurch  resultirende  Reducirung  von  Material  und 
Bespannung  wird  zur  Entlastung  des  ohnedies  hohen  Heeres-Budgets  bonützt. 

Aus  dem  Vorstehenden  ist  auch  zu  ersehen,  dass  bezüglich  der  Admini- 
stration das  System  der  Decentralisation  zu  Grunde  liegt.  Bis  jetzt  erwies 
sich  dieses  System  dadurch  unvortheilhaft,  dass  für  jeden  Mann  der  ganzen 
Armee  ein  gloiches  tägliches  Pauschale  vom  Ministerium  ausgeworfen  erscheint, 
die  Commandanten  aber  gezwungen  sind,  das  Material  je  nach  dem  in  der 
betreffenden  Garnison  bestehenden  Marktpreise  zu  bezahlen,  wodurch  ein 
ungleiches  Auskommen  mit  dem  Pauschale  gefunden  wird.  Ausserdem  sprechen 
gegen  das  System  die  Erfahrungen,  welche  man  in  Russland  bezüglich  der 
Controle  in  der  richtigen  Gebahrung  nur  zu  häufig  gemacht. 

Februar  1880. 


11.  Rückblick. 
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Der  spanische  Erbfolgekrieg  ist  unstreitig  einer  der  wichtigsten,  bedeutungs- 
vollsten Abschnitte  der  ganzen  neueren  Zeit,  denn  durch  den  ihn  abschliessen- 
den Frieden  von  Utrecht  wurden  nicht  nur  die  Besitzstände  einzelner  Länder 
Europa's,  sondern  auch  die  Beziehungen  derselben  untereinander  wesentlich 
verändert  und  durch  die  Einsetzung  eines  bourbonischen  Fürsten  auf  den 
spanischen  Thron,  Frankreich  eine  staatliche  Ueberlegenheit  eingeräumt,  die 
in  Konig  Ludwig  XIV.  berühmt  gewordenen  hochmüthigen  Worten:  „Es  gibt 
keine  Pyrenäen  mehr",  den  bezeichnendsten  Ausdruck  erhielt.  Dieser  lang- 
jährige Kampf  ist  aber  auch  noch  dadurch  besonders  denkwürdig,  weil  er  der 
erste  einer  Reihe  von  Kriegen  war,  die  wegen  der  Erbfolge  einzelner  Länder 
Europa's  geführt  und  bei  denen  weder  Recht  noch  Gesetz,  nicht  die  feier- 
lichsten Verträge  und  heiligsten  Verpflichtungen  geachtet  wurden,  sondern 
nur  List  und  Gewalt  ausschlaggebend  waren. 

König  Ludwig  XIV.,  der  allmächtige  Alleinherrscher  Frankreichs,  der 
Urheber  dieses  Krieges,  war  auch  der  erste  jener  Fürsten,  welche  die  Revo- 
lution vom  Throne  herab  guthiessen,  sobald  sie  ihren  Zwecken  diente  und  die 
ihre  fürstlichen  Gegner,  insbesondere  das  Haus  Habsburg  mit  allen  Mitteln 
der  Gewalt  bekämpften,  weil  es  der  Hort  des  Rechtes  war  und  in  seinem 
zerstückelten  Lünderbestand  für  ehrgeizige  Fürsten  die  beste  Gelegenheit  zu 
Raub  und  zur  Vergrößerung  eigenen  Besitzes  bot.  Es  kann  für  Ludwig  XIV. 
nicht  zur  Entschuldigung  seiner  gewaltthätigen,  raubgierigen  Kriege  dienen, 
wenn  Graf  Sinzendorf,  der  damalige  kaiserliche  Gesandte  in  Paris,  sagt:  „dass 
es  auch  für  die  frömmsten  französischen  Könige  Staatsregel  sein  muss,  ihre 
dem  Kriege  ergebene  und  unruhige  Nation,  von  Zeit  zu  Zeit  mit  äusserlichen 
Kriegen  zu  occupiren,  um  hiedurch  den  innerlichen  Unruhen  zuvorzukommen u, 
aber  es  erklärt  wenigstens  zum  Theile  die  Handlungsweise  dieses  Fürsten  und 
ist  auch  für  die  heutigen  Zustände  Frankreichs  so  zutreffend,  dass  wir  insbe- 
sondere mit  Rücksicht  auf  die  von  Graf  Sinzendorf  daraus  gezogene  Schluss- 
folgerung, „dass  die  zuwachsende  Macht  dieser  Krone  denen  benachbarten 
Potenzen  so  nachdenklich  fallen  sollte,  dass  sie  sich  eines  beständigen  Friedens 
nicht  zu  getrösten  haben,  die  weil  diose  Monarchie  ex  principio  politico  von 
Zeit  zu  Zeit  Krieg  haben  muss",  es  uns  nicht  versagen  können,  diese  wahr- 
haft prophetische  Aeusserung  eines  österreichischen  Staatsmannes  hier  in 
einigen  Worten  anzudeuten. 

Rechtsverdrehungen  und  Gewaltacte,  welche  von  Oben  ausgehen,  finden 
stets  —  so  damals  wie  heute  —  ihre  bezahlten  oder  belohnten  Vertheidiger 
und  Lobredner  und  so  sehen  wir  auch  Ludwig  XIV.  Vorgehen  in  der  spanischen 
Erbfolge-Frage   vielfach   als   gesetzlich  und  berechtigt  anerkannt,  die  Rechte 
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Oesterreichs  dagegen  als  nicht  hinlänglich  begründet,  missachtet  oder  absicht- 
lich geleugnet. 

Es  muss  uns  daher  jedes  Buch  über  diese  hochwichtige  Frage  um  so 
mehr  willkommen  sein,  als  damit  mehr  Klarheit  in  dieselbe  gebracht  wird. 

Von  diesem  Standpuncte  begrüssten  wir  das  Werk  Hippeau's  und  nahmen 
es,  weil  auf  amtlichen  Berichten  und  Acten  fussend,  mit  gespanntestem  Inter- 
esse auf. 

Dasselbe  bietet  in  zwei  Bänden  die  bisher  noch  nicht  veröffentlichte 
Correspondenz  des  Marquis  d'Harcourt,  französischen  Botschafters  bei  den 
Königen  Carl  EL  und  Philipp  V.,  welche  den  Archiven  des  Schlosses  Harcourt 
sowie  jenen  des  Ministeriums  des  Aeusseren  in  Paris  entnommen  wurden. 
Ausserdem  liefert  der  Verfasser  in  einer  Einleitung,  in  einem  längeren  Abrisse 
über  den  Inhalt  der  Correspondenz,  sowie  in  Anmerkungen  Beiträge  zum 
Verständniss  der  Verhandlungen  über  die  spanische  Thronfolge  und  die  dabei 
betheiligten  hervorragenden  Persönlichkeiten,  die  trotz  des  einseitig  franzö- 
sischen Standpunctes  manche  Aufklärung  und  manch'  werthvolles  Detail  geben. 

Eine  Denkschrift  des  Königs  über  die  Lage  Spaniens  während  der 
Regierung  des  kinderlosen  Königs  Carl  IL,  über  die  hervorragendsten  und 
maßgebendsten  Persönlichkeiten  des  Madrider  Hofes  und  die  politischen  Parteien 
Spaniens,  sowie  über  das  Verhalten  seines  neuen  Gesandten  daselbst,  eröffnet 
den  bedeutsamen  Inhalt  der  amtlichen  Actenstücke  des  Hippeau'schen  Werkes, 
und  diese  Denkschrift  gibt  in  meisterhafter,  klarer  Darstellung  ebenso  sehr 
Zeugniss  von  der  genauen  Kenntniss  der  spanischen  Verhältnisse  am  franzö- 
sischen Hofe,  als  von  der  zielbewussten  Verleugnung  der  beschworenen  Zusagen, 
Verträge  und  der  Grundsätze  des  Rechtes. 

Eine  zweite  Instruction  des  Königs  Ludwig  XIV.  an  den  im  Sommer 
1701  an  den  neuen  bourbonischen  König  Philipp  V.  von  Spanien  als  Gesandten 
bestimmten  Grafen  Marsin  verbreitet  sich  sehr  eingehend  über  die  Verhält- 
nisse und  die  Lage  Spaniens;  über  die  Mittel,  die  Stellung  des  neuen 
Königs  zu  befestigen  und  das  Land  aus  seinem  Elende  zu  befreien;  über  die 
Stellung  einzelner  Persönlichkeiten  am  spanischen  Hofe,,  über  die  Wahl  der 
Vice-Könige  für  die  spanischen  Provinzen  Italiens,  sowie  über  die  Vorkehrungen 
zur  Vertheidigung  derselben,  über  die  Behandlung  der  Königin- Witwe,  den 
Empfang  der  Königin  in  Madrid  und  die  Reise  des  Königs  Philipp  in  das 
südliche  Spanien;  über  die  Stellung  der  Botschafter  in  Madrid,  sowie  endlich 
über  die  Zurückhaltung,  welche  sich  Marsin  anfänglich  in  Spanien  aufzuerlegen 
habe.  Diese  Denkschrift  beweist  klar,  dass  König  Ludwig  XIV.  seinen  Enkel 
Philipp  von  Anjou  nicht  als  selbständigen,  gleichberechtigten  König,  sondern 
nur  als  seinen  Vice-Konig  oder  Statthalter  in  Spanien  ansah,  der  dieses  Land 
genau  nach  den  ihm  aus  Frankreich  zugehenden  Weisungen  zo  verwalten  und 
stets  und  überall  die  bourbonischen  Haus-Interessen  als  für  seine  Politik  aus- 
schliesslich massgebend  anzusehen  habe.  Die  ganze  Instruction  ist  die  Umschrei- 
bung des  erwähnten  königlichen  Wortes:  „Es  gibt  keine  Pyrenäen  mehr",  und 
wenn  in  späterer  Zeit  Spanien  öfter  eine  von  Frankreich  abweichende  Politik 
verfolgte,  so  zeigt  dies  eben  nur,  dass  entweder  die  Macht  der  Verhältnisse 
stärker  war,  als  der  Wille  eines  Einzelnen,  oder  dass  der  Druck  Frankreichs 
zu  stark  oder  zu  verletzend  für  das  hohe  spanische  Ehrgefühl  geübt  wurde. 

Die  eigentliche  Correspondenz  beginnt  mit  einem  Briefe  des  Königs 
Ludwig  XIV.  vom  4.  Februar  1698  an  seinen  eben  nach  Spanien  abgegan- 
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genen  Gesandten  Marquis  d'Harcourt  und  umfasst  383  Briefe,  deren  letzter 
ein  Brief,  dieses  mittlerweile  zum  Herzog  ernannten  Gesandten,  an  den  durch 
seinen  Beistand  zum  König  Spaniens  gewordenen  Philipp  von  Anjou  vom 
September  1701  ist.  Aus  dem  kurzen  Anhange  des  zweiten  Bandes  empfehlen 
wir  die  Instruction  Ludwig's  XIV.  vom  3.  December  1700  an  den  neuen  König 
von  Spanien  der  allgemeinsten  Aufmerksamkeit,  denn  dessen  sehr  lesenswerther 
Inhalt  bedeutet  in  Umschreibung  doch  nur:  „Richte  dich  nach  meinen  Worten, 
nicht  nach  meinen  Werken",  oder  kann  es  einen  schreienderen  Widerspruch 
geben,  als  den  Verbündeten  der  Türken  gegen  die  Christen  von  den  Pflichten 
der  Verehrung  Gottes  predigen  und  den  Verehrer  der  Madame  Maintenon 
sagen  zu  hören,  dass  man  sich  stets  für  die  Tugend  gegen  das  Laster  zu 
erklären  habe?  Aber  selbst  in  dieser  heuchlerischen  Mahnschrift  verleugnet 
dieser  Fürst,  welcher  darin  seine  eigensten  Thaten  schärfer  richtet,  als  es 
irgend  Jemand  gethan,  seinen  Hass  gegen  Oesterreich  nicht,  denn  obwohl 
Ludwig  seinem  Enkel  die  Wahl  einer  Frau  nach  eigenom  Gutachten  empfiehlt, 
widerräth  er  ihm  doch  die  einer  österreichischen  Prinzessin ! 

Den  Inhalt  der  Correspondenz  selbst  auch  nur  annäherungsweise  zur 
gedrängtesten  Darstellung  zu  bringen,  würde  den  zur  Besprechung  dieses 
Buches  zugemessenen  Raum  bedeutend  überschreiten,  wir  werden  aber  kaum 
widerlegt  werden  können,  wenn  wir  behaupten,  dass  er  durch  die  Aufgabe  der 
französischen  Diplomaten  am  Madrider  Hofe  genügend  gekennzeichnet  ist,  die 
darin  bestand,  auf  Grund  der  bourbonischen  Erbansprüche  auf  die  Krone 
Spaniens  zur  Geltendmachung  derselben  in  diesem  Lande  eine  französische 
Partei  zu  gründen,  damit  auch  bei  Hofe  Wurzel  zu  fassen,  um  auf  den  kranken, 
wankelmüthigen  König  Carl  II.  Einfluss  zu  gewinnen  und  jenen  der  öster- 
reichisch gesinnten  Königin,  sowie  des  kaiserlichen  Gesandten  zu  verdrängen, 
dadurch  aber  zu  einem  Testamente  zu  gelangen,  durch  welches,  mit  Beseiti- 
gung der  von  Oesterreich,  Bayern  und  Sardinien  behaupteten  Erbfolgerechte, 
einem  bourbonischen  Prinzen  die  Thronfolge  in  Spanien  gesichert  und  zuge- 
sprochen wurde;  wenn  dies  Alles  aber  geschehen  und  der  Tod  des  Königs 
Carl  II.  erfolgt  wäre,  den  neuen  bourbonischen  König  Spaniens  derart  zu 
leiten,  dass  Frankreichs  Rath  stets  der  massgebende  und  daher  die  Abhängig- 
keit Spaniens  von  dem  Mutterlande  seines  neuen  Fürsten  gewahrt  bleibe.  Die 
Geschichte  gibt  Zeugniss,  wie  glänzend  die  französische  Diplomatie,  besonders 
Marquis  d'Harcourt,  diese  ihr  vom  Könige  zugewiesene,  höchst  schwierige 
Aufgabe  durchgeführt  hat,  und  Hippeau  gesteht  —  allerdings  im  Widerspruche 
zu  früheren  Behauptungen  —  dass  König  Ludwig  XIV.  bald  die  Zügel  der 
spanischen  Regierung  ergriff,  und  dass  er  „durch  mehrere  Jahre  zu  gleicher 
Zeit  König  von  Frankreich  und  von  ganz  Spanien  waru  (I.  Band,  S.  XXIV), 
und  durch  diese  wenigen  Worte  Hippeau's  sind  wohl  die  französischen  End- 
ziele und  Gelüste  in  der  spanischen  Erbfolge-Frage  in  unzweideutigster  Weise 
dargelegt. 

Die  Correspondenz  ist  schon  dem  Stoffe  nach  reich  an  Aufschlüssen 
aller  Art  und  eröffnet  eiue  Menge  neuer  Gesichtspuncte ,  sowie  sie  auch 
vielfache  geschichtliche  Irrthümer  oder  absichtliche  Fälschungen  blosslegt.  Von 
besonderem  Interesse  sind  die  Briefe,  welche  sich  auf  die  mit  allen  Mitteln 
der  List  und  Ueberredung  versuchte  und  auch  erreichte  Ausfertigung  eines 
neuen  Testamentes  Carl's  II.  zu  Gunsten  Philipp's  von  Anjou  und  auf  das 
Ableben  dieses  letzten  habshurgischen  Königs  in  Spanien  beziehen. 
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Durch  diese  Briefe  widerlegen  sich  aber  auch  die  unrichtigen  Angaben 
über  den  Zeitpunct  der  Verfassung  dieses  Testamentes,  und  es  ist  daraus  mit 
Klarheit  zu  entnehmen,  dass  Cardinal  Porto  Carrero  der  eigentliche  Urheber 
desselben  war  und  unter  unmittelbarem  Einflüsse  des  Marquis  d'Harcourt  als 
gefügiges  Werkzeug  Ludwig's  XIV.  arbeitete,  dass  somit  er  den  Sieg  der 
französischen  Partei  am  Madrider  Hofe  eingeleitet  und  ermöglicht,  zu  diesem 
Zwecke  aber  leider  auch  die  Religion  als  Waffe  benützt  und  sie  zur  Dienerin 
weltlicher  Zwecke  missbraucht  hat 

Wie  schon  aus  dem  Stoffe,  aus  dem  das  Hippeau'sche  Buch  zusammen- 
getragen ist,  sowie  aus  der  kurzen  Besprechung  einzelner  Theile  desselben 
zu  ersehen,  hat  sich  der  Verfasser  durch  die  Veröffentlichung  so  werthvoller 
Correspondenzen  um  die  Geschichte  sehr  verdient  gemacht,  denn  es  ist  durch 
dasselbe,  sowie  durch  das  Werk  von  Arnold  Gaedeke:  „Die  Politik  Oester- 
reichs in  der  spanischen  Erbfolge-Frage",  welches  mit  Benützung  des  k.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staats- Archives  und  des  gräflich  Harrach'schen  Familien-Archives 
verfasst  wurde,  endlich  durch  den  III  Band  der  vom  k.  k.  Kriegs-Archive 
herausgegebenen  „Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen"  (spanischer 
Successions-Krieg ,  Feldzug  1701,  bearbeitet  vom  Hauptmann  Wetzer  des 
k.  k.  Generalstabes)  zum  ersten  Male  die  Möglichkeit  gegeben,  die  spanische 
Erbfolge-Frage  an  der  Hand  amtlicher  Quellen  zweier  hauptbetheiligter  Mächte 
zu  studiren  und  sich  sein  Urtheil  selbständig  zu  bilden.  Es  schadet  darum 
auch  weniger,  dass  Hippeau,  in  übrigens  begreiflicher  französischer  Befangen- 
heit, das  seine  durchaus  zu  Gunsten  der  französischen  Erbansprüche  lauten 
lässt,  und  dass  er  bei  Zusammenstellung  seines  geschichtlichen  Abrisses 
zumeist  nur  ältere  französische  Schriftsteller  benützte  und  neuere  österreichische 
und  deutsche  Werke  unbeachtet  gelassen  hat,  während  Gaedeke  das  kaum 
erschienene  Hippeau'sche  Werk  mit  gut  deutscher  Gründlichkeit  schon  viel- 
seitig verwerthet  und  damit  auch  dessen  werthvollste  Aufschlüsse  und  Berichte 
auch  Solchen  zugänglich  gemacht  hat,  welche  der  französischen  Sprache  nicht 
mächtig  bind. 

Wir  Oesterreicher  können  übrigens  aus  Hippeau  und  Gaedeke  entnehmen, 
dass  unsere  diplomatische  Vertretung  in  Madrid  durchaus  nicht  so  mangelhaft 
und  ungeschickt  war,  wie  es  uns  viele  Geschichtsschreiber,  neuestens  sogar 
R.  Baumstark  in  seinem  Buche  über  Kaiser  Leopold  L,  glauben  machen,  der 
auch  noch  an  die  alte  Fabel  glaubt,  dass  Graf  Harrach,  unser  Gesandter  in 
Madrid,  erst  nach  König  Carl's  II.  Tode  von  einem  neuen,  Oesterreich  ungün- 
stigen Testamente  Kenntniss  erhalten  habe.  Nicht  Oesterreichs  Diplomatie, 
sondern  das  übergrosse  Vertrauen  seines  Herrschers  und  seiner  Ruthe  in  die 
Macht  des  Rechtes,  das  für  die  österreichische  Erbfolge  in  Spanien  sprach, 
ist  Ursache  des  Unterliegens  gegenüber  seinen  Gegnern,  denn  es  wurden 
dadurch  die  Vorkehrungen  versäumt,  welche  gegen  rücksichtslose,  Gesetz  wie 
Recht  mit  Füssen  tretende  Feinde  allein  van  Wirkung  sein  können:  eine 
entschiedene  Sprache,  entschlossenes  Auftreten  und  ein  wohl  ausgerüstetes 
Heft,  das  jeJen  Augenblick  bereit  ist,  für  die  eigene  Sache  zu  kämpfen. 

A.  T. 
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Vortratr,  gehalten  in  einer  Officiers- Besprechung,   vom  Oherstlientenant  Freiherr 

v.  Salis-Samaden. 


Nachdruck  verboten.  Uebernetzunffirecht  vorbehalten. 

Die  Nothwendigkeit  des  Sicherheits-  und  Nachrichtendienstes  für 
die  kriegerische  Thätigkeit  jedes,  selbst  des  kleinsten  Truppenkörpers,  ist 
wohl  undiscutirbar. 

Zunächst  möchte  ich  der  Auffassung  entgegentreten,  es  seien  Sicher- 
heits- und  Nachrichtendienst  geschiedene  Thätigkeiten. 

Denn  die  Patrulle,  welche  entsendet  wird  um  den  Feind  auszu- 
kundschaften, sichert  durch  die  Nachrichten,  die  sie  über  ihn  bringt, 
ebensogut,  als  jener  Truppentheil,  der  als  Vorhut  oder  als  Vorposten 
zum  unmittelbaren  Schutze  vorgeschoben  wird,  und  letzterer  wieder  hat 
eben  auch  die  Pflicht,  so  viel  als  möglich  Nachrichten  zu  sammeln. 

Die  Bich  gegenseitig  ergänzende  Thätigkeit  beider,  bildet  also  den 
Sicherheitsdienst  in  seiner  Gesammtheit,  und  nur  die  Unterschei- 
dung ist  gestattet  zwischen  dem  offensiven  Theile  des  Sicherheits- 
dienstes und  dessen  defensivem  Theile.  Ersterer  wird  durch  Patrullen, 
letzterer  durch  die  Marsch-Sicherungstruppen  und  die  Vorposten 
besorgt. 

Der  offensive  Theil  ist  in  der  Ausführung  der  schwierigere,  aber 
auch  insofern  der  wichtigere,  als  das  erschwerendste  Moment  im  Kriege 
in  der  Ungewissheit  liegt,  in  welcher  man  sich  über  die  Verhältnisse 
des  Feindes  befindet.  Dieser  offensive  Theil  ist  allerdings  hauptsächlich 
Aufgabe  der  Cavalerie,  die  aber  nicht  Alles  zu  leisten  vermag.  Die  Infanterie 
muss  sie  unterstützen,  und  oft  entbehrt  diese  die  Hilfe  jener  gänzlich 
und  mass  sich  die  Nachrichten,  die  sie  braucht,  selbst  verschaffen. 

Dies  fordert  uns  Infanteristen  auf,  diesem  Ausbildungszweige  unsere 
vollste  Aufmerksamkeit  zu  widmen,  ihm  jenen  hervorragenden  Platz 
anzuweisen,  der  ihm  seiner  Wichtigkeit  nach  unstreitig  gebührt,  den  er 
aber  jetzt  —  gestehen  wir  es  offen  —  nicht  allenthalben  einnimmt. 

Nach  der  Vorschrift  soll  wohl  jede  wichtige  Patrulle  durch  einen 
Officier  geführt,  jeder  wichtige  Sicherheitsposten  von  einem  solchen 
befehligt  werden. 

Die  Standesverhältnisse  werden  aber  kaum  gestatten,  dieser  Vor- 
schrift stets  zu  entsprechen  und  sehr  oft  wird  man  gezwungen  sein, 
Unterofficiere  zu  Hilfe  zu  nehmen. 

Daraus  entspringt  die  ernste,  auch  das  persönliche  Interesse  des 
Abtheilungs  -  Commandanten  berührende  Pflicht,  die  Unterofficiere  in 
diesem  Dienste  gründlich  auszubilden.  Jeder  derselben  muss  die  Fähig- 
eren der  mltlt.-wlMrnMbafU.  Vrr.ino  XX.  fid  IW.  28 
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keit  besitzen,  eine  Patrulle  zu  führen  und  mit  derselben  eine  einfache 
Aufgabe  zu  lösen. 

Im  Kriege  wird  man  allerdings  zu  einer  besonderen,  oder  specielles 
Wissen  erfordernden  Aufgabe,  bei  Wahl  des  Patrullen-Commandanten  die 
individuelle  Befähigung  berücksichtigen  müssen.  Würde  man  aber  aus-  v 
schliesslich  nur  die  hervorragend  intelligenten  ünterofficiere  verwenden, 
so  wäre  deren  physische  Kraft  bald  erschöpft  und  man  bliebe  gerade 
für  besondere  Fälle  auf  die  Mittelmässigen  beschränkt. 

Nicht  immer  entspringt  Unfähigkeit  aus  Mangel  an  intellectuellen 
Gabeu,  sondern  sehr  oft  aus  geistiger  Trägheit.  Auf  diese  wäre  eine 
Prämie  gesetzt,  wenn  der  geistig  Faule  und  Ambitionslose  von  einem 
beschwerlichen  uud  verantwortlichen  Dienste  immer  enthoben  bliebe. 

Aber  selbst  bei  dem  Begabten  und  Willigen  muss  die  vorhandene 
natürliche  Befähigung  durch  theoretische  Lehre  geweckt,  durch  praktische 
Uebung  ergänzt  werden. 

Wie  jede  Lehre  überhaupt,  erfordert  auch  der  Unterricht  im  Sicher- 
heitsdienste einen  wohlüberdachten,  systematisch  geregelten  Vor- 
gang und  ist  der  Abgang  eines  officiellen  Lehrbuches  ein  empfindlicher 
Mangel. 

Da  dieser  nun  einmal  besteht,  erübrigt  Jenen,  die  zu  lehren  berufen 
sind,  nur,  den  besten  Weg  selbst  zu  finden  und  mit  Consequenz  zu  verfolgen. 

Denn  auch  die  minder  vortheilhafte  Methode  wird  zum  Ziele  führen, 
wenn  sie  sich  auf  einen  Plan  gründet,  der  in  logischer,  systematischer 
Folge  den  Gegenstand  bewältigt. 

Zu  solchem  Lehrplane  ist  hier  der  Versuch  gewagt 

In  der  Theorie  kann  dabei  Neues  nicht  gebracht  werden.  Was 
gelehrt  werden  soll,  ist  längst  bekannt,  wir  treten  nur  der  Frage  näher, 
wie  soll  es  gelehrt  werden?  in  welchem  Umfange,  in  welcher  Reihen- 
folge? 

Auch  hier  mag  jene  Methode  Anwendung  finden,  die  für  die  Aus- 
bildung im  Schwarmgefechte  reglementarisch  vorgeschrieben  ist  und  die 
darin  besteht,  durch  Fragen  dahin  zu  wirken,  dass  der  Soldat  die 
Umstände  prüfend  beurtheile  und  seine  Handlungsweise  der  eigenen  Ueber- 
zeugung  anpasse;  dass  mau  abwarte,  ob  der  richtige  Weg  von  ihm  selbst 
gefunden  wird,  oder  ob  eine  belehrende  Nachhilfe  nothwendig  ist. 

Man  halte  die  Grenzen  ein,  die  auch  im  Kriege  der  Thätigkeit 
des  Unterofficiers  gezogen  bleiben,  und  sei  völlig  befriedigt,  wenn  man 
innerhalb  dieser  Grenzen  Erfolge  erzielt  hat,  die  nur  durch  systema- 
tisches Vorschreiten  zu  erreichen  sind. 

Obwohl  der  Patrullen-Dienst  der  schwierigste  Theil  des  Sicherheits- 
dienstes ist  und  die  grössten  Anforderungen  an  Verstand  und  Urtheil 
macht,  so  muss  doch  mit  diesem  der  Unterricht  begonnen  werden,  denn 
weder  die  Marschsicherung,  noch  die  Vorposten  lassen  sich  ohne  Patrullen 
denken.  Auch  ist  das  Benehmen  des  einzelnen  Soldaten  im  Marsch-Siche- 
rungsdienste jenem  im  Patrullen-Dienste  gleich  und  es  genügt  dann  eine 
Berufung  auf  das  in  diesem  Gelehrte. 

Bei  allen  diesen  Uebungen  wird  die  Compagnie  vorerst  als  selb- 
ständig auftretend,  dann  erst  als  Theil  eines  grösseren  Körpers  ange- 
nommen. 
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1.  Patrullen- Dienst. 

Patrullen  sind  Kundschaft s-Abtheilungen,  welche  zu  dem 
Zwecke  entsendet  werden,  um  Nachrichten  über  den  Feind,  über  das 
Terrain,  über  Abtheilungen  der  eigenen  Armee  oder  endlich  über  das 
Gefecht  einzuholen. 

Je  genauer  ein  Truppen-Commandant  über  diese  Puncto  unterrichtet 
ist,  desto  leichter  ist  es  ihm,  entsprechende  Dispositionen  zu  ertheilen. 

Im  Gefechte  sind  es  ausschliesslich  Patrullen,  welche  Nachrichten 
zu  bringen  vermögen,  aber  auch  ausserhalb  des  Gefechtes  ist  der  Truppen- 
Commandant,  namentlich  jener  einer  kleineren  Abtheilung,  auf  jene  Meldungen 
beschränkt,  die  ihm  seine  Patrullen  erstatten,  denn  er  ist  selten  in  der 
Lage,  andere  Quellen  benützen  zu  können,  um  Nachrichten  zu  erhalten. 

Die  Vorbereitung  zum  Unterrichte  im  Patrullen-Dienste  bildet  die 
Unterweisung  der  Unterofficiere  im  Karte  niesen  und  in  der  Anfer- 
tigung eines  sehr  einfachen  Croquis,  beides  nur  in  dem  Umfange, 
wie  es  selbst  dem  Mindestbegab- 


ten in  wenig  Unterrichtsstunden 
gelehrt  werden  kann. 

Es  genügt  vollständig,  wenn 
der  Unterofficier  weiss,  dass  auf 
der  Karte  diese  Linie  eine  Strasse, 
jene  einen  Bach,  dies  Zeichen  ein 


Haus,  oder  dass  diese  aus  Strichen 
gebildete  Figur  einen  Berg  be- 
zeichne u.  8.  f. 

Er  soll  ferner  im  Stande 
sein,  sich  mit  der  Karte  an- 
nähernd orientiren  zu  können. 

Diese  Kenntnisse  sind 
nöthig,  damit  ihm  der  Patrullen- 
Weg  auf  der  Karte  gezeigt  wer- 
den könne  und  er  ihn  verstehe. 

Das  Croquis,  welches  er 
anzufertigen  im  Stande  sein  soll, 
dient  nur  dazu,  seine  Meldungen 
zu  vervollständigen  und  die  Lage 
einzelner  Puncte  genauer  zu  be- 
zeichnen. 

Dazu  genügen  einige  Striche  mit  beigesetzter  Bemerkung.  Bei  der 
mangelhaften  stylistischen  Ausbildung  unserer  Unterofficiere  ist  die  Ver- 
vollständigung ihrer  Berichte  durch  graphische  Darstellung  unbedingt 
nöthig  und  vereinfacht  auch  jede  Meldung. 

Wie  schwer  würde  es  einem  Unterofficier  z.  B.  den  Punct  A 
descriptiv  genau  zu  bestimmen,  während  die  obenstehende  Figur  zum 
vollen  Verständniss  genügt. 

Hand  in  Hand  mit  diesem  Unterrichte  geht  jener  im  Erstatten 
von  Meldungen,  sowohl  mündlichen  als  schriftlichen  und  müssen 
letztere  ein  ständiges  Thema  in  den  winterlichen  Schreibschulen  bilden. 
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Die  Meldung  markirt  den  Moment,  in  welchem  der  Patrullen- 
Commandant  seine  Aufgabe  ganz  oder  theilweise  beendet  hat  und  bringt 
das  Resultat  der  Unternehmung  zur  Kenntniss  jenes  Commandanten,  der 
die  Patrulle  entsendet  hat. 

Die  Meldung  soll  wahr,  deutlich,  erschöpfend,  auch  leserlich  sein, 
soll  sich  aller  Reflexionen  enthalten,  die  Quelle  angeben,  aus  welcher 
eine  Nachricht  stammt,  die  Stunde  und  den  Ort  der  Absendung  enthalten, 

endlich  rechtzeitig  ein- 
treffen. 

Gut  zu  melden  ist  eine 
Kunst,  die  zu  erlernen  selbst 
dem  Gebildeten  Nachdenken  und 
Uebung  kostet. 

Die  Schwierigkeit,  die  beim 
Unterrichte  im  Meldewesen  zu 
überwinden  ist,  besteht  darin: 
den  Unterofficier  dahin  zu  brin- 
gen, dass  er  sich  darüber  klar 
werde,  was  seinem  Comman- 
danten zu  wissen  von  Interesse 
sein  kann,  dann  dass  er  logisch 
spricht  und  ebenso  schreibt. 

Zuerst  lehre  man  ihm 
mündlich  melden,  kurz,  bündig, 
verständlich,  dann  halte  man 
consequent  darauf,  dass  er  so 
schreibe  wie  er  spricht. 
Man  verpöne  jede,  selbst  eine 
wohlstylisirte  Phrase,  die  bei 
der  mündlichen  Meldung  nicht 
vorkommen  würde. 

Hat    man    ihm  richtig 
sprechen  gelehrt,  so  wird  er 
bald  richtig  schriftlich  melden. 
Beim  Unterrichte  muss  immer  gefragt  werden: 
Was  wollen  Sie  melden?  dann  erst  Wie  werden  Sie  es  melden? 
und  ist  darauf  zu  halten,  dass  sich  späterhin  der  Unterofficier  diese  Fragen 
stelle  bevor  er  einen  Rapport  verfasst. 

Beim  Unterrichte  sei  folgender  Vorgang  empfohlen: 
Man  stellt  z.  B.  bei  Ii  eine  Vedette,  bei  A  eine  Feldwache  auf 
und  begibt  sich  mit  den  Unterofhcieren  nach  Ü.  Hier  sagt  man  ihnen : 
Wir  sind  eine  von  Weinern  abgesendete  Patrulle,  die  den  Befehl  hat 
„so  lange  auf  der  Strasse  gegen  Pressburg  vorzugehen,  bis  sie  den 
Gegner  sieht,  dann  stehen  zu  bleiben,  ihn  zu  beobachten  und  darüber 
alle  V,  Stunden  zu  melden u. 

Corporal  N.  N.  Sie  sind  Patrullen-Commandant,  sind  bis  hierher 
gelangt,  was  werden  Sie  nun  melden? 

Antwortet  Corporal  N.  X.  richtig,  so  erhält  er  den  Auftrag,  münd- 
lich und  dann  schriftlich  zu  melden. 
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Seine  Meldung  wird  etwa  lauten: 

Inft-Rgt.  Nr.  x.  Patr.-Cdt.  Cpl.  X.  N. 

Ich  stehe  bei  D.  Ich  sehe  bei  B  eine  Inft-Schildwache.  Bei 
A  stehen  x  Mann  Inft  Alle  unter  Waffen.  Adjustirung  blaue  Böcke, 
blaue  Hosen,  schwarzes  Riemenzeug.  Aufschläge  sehe  ich  nicht 

Exp.  um  durch  

Nun  sendet  man  einen  Mann  mit  dem  Auftrage  nach  C\  zu  erkunden, 
was  man  dort  vom  Feinde  sieht.  Man  achte,  dass  dieser  Mann  bei 
seiner  Rückkehr  correct  melde  und  beauftrage  den  Corporal  N.  N.  nun 
auch  diese  Nachricht  in  seinen  Rapport  aufzunehmen.  Dies  wird  lauten 
müssen:  Infanterist  B  sah  bei  (?*...., 

Die  Adjustirung  des  Feindes  muss  immer  angegeben  werden  oder 
muss  gesagt  sein,  dass  man  sie  nicht  zu  erkennen  vermochte,  denn  aus 
der  Adjustirung  vermögen  die  höheren  Stellen,  denen  die  feindliche 
Ordre  de  bataille  wenigstens  in  grossen  Zügen  bekannt  ist,  oft  sehr 
wichtige  Schlüsse  zu  ziehen. 

Slan  gehe  bei  diesen  Meldungen  mit  der  grössten  Pedanterie  zu 
Werke  und  dulde  absolut  keine  Abweichung  von  Form  und  Reihenfolge 
des  Inhaltes,  denn  nur  wenn  beides  eingedrillt  wurde,  wird  man  vor  dem 
Feinde  verständliche  Meldungen  erhalten.  Hinsichtlich  der  Form 
wähle  man  nach  eigenem  Ermessen  die  am  besten  scheinende,  halte  aber 
an  dieser  fest. 

Immer  soll  der  Truppenkörper  angeführt  sein  (abgekürzt:  I.-Rgt. 
Nr.  x,  Jäg.-B.  Nr.  x)  und  der  Name  des  Patrullen-Commandanten  oben 
stehen,  denn  nur  so  wird  man  ihn  lesen  können,  während  unter  hundert 
Unterschriften  nicht  Eine  leserlich  ist. 

Der  Inhalt  mag  sich  folgend  aneinanderreihen: 
et)  Standpunct  der  Patrulle  bei  der  Beobachtung, 

b)  Was  vom  Feinde  gesehen  oder  gehört  wurde  und  von  wem, 

c)  Waffengattung  und  Adjustirung  des  Feindes, 

d)  Expeditions-Ort  und  Stunde. 

Endlich  müssen  die  reglementarischen  bindenden  Vorschriften 
gelehrt  werden,  und  zwar  die  Puncto  343,  alinea  6,  II.  Theil,  und  641, 
I.  Theil  Dienst-Reglement. 

Wurde  in  diesen  Unterrichtszweigen  hinreichende  Fertigkeit  erzielt, 
so  wird  mit  dem  praktischen  Unterrichte  im  Patrullen-Dienste,  durch 
Lösung  entsprechender  Aufgaben  im  Terrain,  begonnen.  Hiezu  wähle 
man  für  die  ersten  Uebungen  eine  mehr  offene,  ebene  Gegend,  in  welcher 
sich  das  Benehmen  aller  Leute  der  Patrulle  leichter  überwachen  lässt 
und  welche  weniger  Anforderungen  an  die  geistigen  Fähigkeiten  des 
Patrullen-Führers  stellt  und  gehe  erst  nach  und  nach  in  schwieriges 
Terrain  über. 

Wiederholt  sei,  dass  nur  die  früher  angeführte,  im  Exercir-Regle- 
ment  vorgeschriebene  Methode:  durch  Fragen  zum  Denken  anzuregen, 
es  dahin  bringt,  dass  das  Handeln  des  Unterofficiers  reiflicher  Ueber- 
legung  entspringt  und  nur  dann  kann  man  in  diesem  Dienstzweige,  der 
wegen  seiner  Mannigfaltigkeit  die  Schablone  ausschliesst  und  nur  durch 
Verstand  Resultate  erzielt,  auch  im  Ernstfalle  Früchte  erhoffen. 
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Wohl  erfordert  diese  Methode  sehr  viel  Mühe  und  grosse  Geduld. 
Man  beachte,  dass  dem  Unterofficier  auch  im  Kriege  nur  sehr  ein- 
fache Aufgaben  gestellt  werden,  z.  B.  bis  zu  einem  bestimmten  Puncte 
oder  auf  eine  bestimmte  Entfernung  vorzugehen  und  falls  man  auf  den 
Feind  trifft,  dieses  oder  jenes  auszukundschaften;  oder  zu  erforschen,  ob 
der  Feind  einen  bestimmten  Punct  besetzt  hatte;  oder  einen  Terrain- 
Gegenstand  hinsichtlich  einer  gewissen  Eigenschaft  zu  untersuchen ;  oder 
Verbindung  mit  einer  Truppe  aufzusuchen  oder  zu  erhalten  u.  dgl., 
Aufgaben,  deren  Lösung  nicht  mehr  Verstand  erfordert,  als  die  über- 
wiegende Mehrzahl  unserer  Chargen  besitzt. 

Haben  wir  dem  Manne  logisch  denken  gelehrt,  sein  Urtheil  geschärft 
und  seine  natürlichen  Fähigkeiten  geweckt,  so  können  wir  uns  im  Kriege 
getrost  auf  ihn  verlassen,  denn  wir  werden  finden,  dass  selbst  jene 
Nationalitäten,  die  wir  in  der  Schulbildung  am  tiefsten  stellen,  sehr 
bildungsfähig  sind,  wenn  wir  an  ihren  natürlichen  Verstand  zu  appelliren 
verstehen. 

Man  versäume  aber  keine  Gelegenheit,  dem  Unterofficiere  klar  zu 
machen,  welche  Verantwortlichkeit  bezüglich  der  pünctlichen  Befol- 
gung des  erhaltenen  Befehles  und  bezüglich  der  Wahrheit  seiner 
Rapporte  auf  ihm  lastet. 

Nur  das  Bewusstsein  schwerer  Verantwortlichkeit  wird  hindern, 
dass  im  Kriege  die  Rapporte  zum  Theile  falsch,  zum  grösseren  Theile 
weit  übertrieben  ausfallen. 

Auch  belehre  man  den  Unterofficier  und  beachte  stets,  dass  die 
Erfüllung  des  Auftrages,  den  er  erhielt,  allerdings  seine  Hauptaufgabe 
sei,  von  der  er  sich  durch  nichts  ableiten  lassen  dürfe,  dass  damit  aber 
nicht  gesagt  sei,  er  dürfe  sich  um  gar  nichts  Anderes  kümmern,  dürfe 
für  Alles  Andere  blind  sein.  Im  Gegentheile  muss  er  seine  Aufmerksamkeit 
auf  Alles  richten,  was  für  seinen  Absender  von  Interesse  sein  kann. 
Hiezu  gehört  immer  der  Feind. 


Man  führt  die  Unterofficiere  auf  jenen  Punct,  auf  welchem  die 
praktische  Uebung  beginnen  soll,  bestimmt  einen  Unterofficier 
zum  Patrullen-Commandanten  und  weiset  ihm  die  nöthige 
Anzahl  Mannschaft  zu1). 

Wie  stark  die  Patrulle  im  Kriege  zu  machen  sei,  ist  von 
Umständen  abhängig  und  lässt  sich  nicht  feststellen.  Geht  eine  Patrulle 
nicht  sehr  weit,  also  nicht  weiter  als  etwa  8kro  und  ist  ihre  Aufgabe 
nur  durch  List  zu  erfüllen,  so  wird  sie  sehr  schwach  gehalten.  Ein 
Unterofficier  mit  2—3  Mann  genügen,  denn  sie  können  sich  leichter 
verbergen. 

Patrullen,  die  weiter  gehen,  die  selbst  wieder  detachiren  müssen, 
solche,  die  ihre  Aufgabe  mit  Waffengewalt  einleiten  müssen,  endlich 
solche,  die  Meldungen  zurücksenden  sollen,  werden  entsprechend  stärker 
gemacht. 


■ 

V)  Die  ersten  Uebungen  werden  nur  mit  Chargen  vorgenommen.  Die  den  Patrallen- 
Führer  Begleitenden  werden  also  jüngere  Unterofficiere  oder  Chargenschüler  sein. 
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Bei  den  ersten  üebungen  dürfen  —  weil  mit  der  Stärke  die 
Schwierigkeit  der  Leitung  wächst  —  nur  schwache  Patrullen  gebildet 
werden. 

Anbelangend  die  Wahl  der  Mannschaft  zur  Patrulle,  so  gelte 
auch  hier,  gleichwie  bei  den  Unterofficieren,  der  Grundsatz:  dass  jeder 
Soldat,  den  die  Reihe  trifft,  diesen  Dienst  versehen  muss.  Nur  physische 
Mängel,  wie  Augen-  oder  Fussleiden,  mögen  davon  entbinden. 

Gestattet  man  aber  eine  Auswahl,  so  lasse  man  diese  dem  Patrullen- 
Commandanten  selbst  treffen.  Er  kennt  seine  Leute  besser  und  weiss,  wem 
er  Vertrauen  schenken,  mit  wem  er  sich  am  besten  verständigen  kann. 


Der  zum  Patrullen -Commandanten  bestimmte 
Unterofficier  visitirt  die  Mannschaft  (nach  Punct  343, 
Dienst-Reglement  IL  Theil)  und  meldet  sich  beim  Uebungs- 
1  e  i  t  e  r. 

Er  empfängt  nun  den  mündlichen  oder  schriftlichen  Auftrag, 
wiederholt  ersteren  und  notirt  sich  ihn  schlagwortartig  in  der  Brief- 
tasche, oder  liest  den  empfangenen  schriftlichen  Auftrag 
vor.  Er  notirt  ferner  die  Erkennungszeichen. 

Bei  sehr  einfachen  Aufträgen  genügt  der  mundliche  Befehl,  wich- 
tigere oder  mehrseitige  Aufträge  müssen  schriftlich  gegeben  werden. 

Mag  aber  der  Befehl  mündlich  oder  schriftlich  gegeben  werden, 
so  ist  es  unerlässliche  Bedingung,  dass  er  klar  und  bestimmt 
laute  und  dem  Befehls- Empfänger  kein  Zweifel  darüber  möglich  sei, 
was  er  zu  thun  habe. 

Der  Befehl  muss  sagen : 

1.  Bis  wohin  zu  gehen  sei. 

2.  Was  zu  erforschen  ist. 

3.  Ueber  was  oder  wann  Meldungen  zurückzusenden  sind. 
Bei  der  Befehlsgebung  befleissige  man  sich  einer  knappen,  bestimmten 

Teitirung  —  auch  diese  braucht  Uebung! 

ad  1.  Muss  entweder  ein  bestimmter  Punct  oder  eine  bestimmte 
Zeitdauer  angegeben  werden,  d.  h.  der  Befehl  lautet:  „Sie  gehen  bis 
zu  dem  Dorfe  x"  oder  „Sie  gehen  eine  Stunde  weit4*. 

Der  Befehl  „bis  an  den  Feind  zu  gehen"  darf  nur  gegeben  werden, 
wenn  man  die  Gewissheit  hat,  dass  der  Feind  auf  einem  bestimmten 
Puncte  steht,  sonst  geht  ein  gewissenhafter  Patrullen-Commandant  in's 
Unendliche  fort. 

Man  gebe  die  Zeit  nach  der  Entfernung  und  nicht  nach  dem  Weg- 
mass  an,  weil  die  Patrulle  selten  in  der  Lage  ist,  letzteres  zu  kennen. 

Der  Soldat  weiss,  wenn  er  zwei  Stunden  gegangen  ist,  er  weiss 
abei  kaum,  wenn  er  8km  zurückgelegt  hat. 

ad  2.  Muss  in  ganz  klarer  und  zweifelloser  Weise  ausgesprochen 
sein.  Dieser  Punct  enthält  die  eigentliche  Aufgabe  der  Patrulle. 

ad  3.  Einem  Unterofficier  kann  schwer  zugemuthet  werden  zu 
beurtheilen,  was  dem  Commandanten  zu  wissen  besonders  nöthig  oder 
wünschenswert  ist,  welche  Nachricht,  damit  sie  ihren  vollen  Werth 
behält,  gleich  zur  Kenntniss  gelangen  soll. 
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Darum  hat  die  Phrase  „alles  Wichtige"  gleich  zu  melden,  sebr 
geringen  Werth.  Was  ist  m  i  r  wichtig  ?  Das  muss  dem  Patrullen-Comman- 
danten gesagt  werden,  damit  er  sich  danach  richten  könne.  Damit  ver- 
meidet  man  unnützes  Melden  und  zweckloses  Herumschicken  der  Mann- 
schaft. Bei  dem  Befehle,  den  man  darüber  gibt,  bedenke  man  aber,  dass 
der  Patrullen-Commandant  weder  die  Zeit  hat  viel  schriftlich  zu  melden, 
noch  die  Leute  um  viele  Rapporte  zu  versenden.  Stets  muss  aber  gesagt 
werden,  wohin  die  Meldungen  zurückzusenden  sind. 

Die  angeführten  drei  Puncte  umfassen  Alles,  was  der  schriftliche 
Befehl  zu  enthalten  hat. 

Alle  anderen  Verfügungen,  also  jene  über  Verpflegung,  die  Andeu- 
tungen über  den  einzuschlagenden  Weg  u.  dgl.  gebe  man  lieber  münd- 
lich und  lasse  sie  in  der  Brieftasche  notiren.  Dadurch  bleibt  der 
eigentliche  Befehl,  kürzer,  leichter  zu  merken,  schneller  zu  recapituliren. 
Nur  dann  gehören  sie  auch  in  den  schriftlichen  Befehl,  wenn  sie  dem 
Patrullen-Commandanten  eine  gewisse  Verantwortung  z.  B.  bei  Zahlungen 
von  Wegweisern  etc.  aufbürden. 

Immer  muss  dem  Patrullen-Commandanten  gesagt  werden,  was 
man  vom  Feinde  weiss. 

Die  Erkennungszeichen  werden  in  der  Schreibtafel  ohne  Bemerkung 
über  ihre  Bedeutung  notirt. 

Als  Muster,  wie  solche  schriftliche  Befehle  etwa  zu  verfassen  wären, 
mögen  folgende  zwei  Beispiele  dienen. 

Beispiel  A. 

Annahme:  Wir  haben,  von  Wien  kommend,  Bruck  a.  d.  Leitha 
erreicht  und  besetzen  die  Leitha  -  Uebergänge.  Die  Compagnie  besetzt 
die  Brücke  über  den  Leitha-Canal  östlich  der  Stadt. 

Befehl  (mündlich): 

„Mit  3  Mann  als  Patrulle  bis  Parndorf  vorgehen. 

Untersuchen,  ob  Parndorf  vom  Feinde  besetzt  ist. 

Meldung  darüber  erst  bei  der  Rückkunft  hierher." 

Weiters  mündlich  nach  Wiederholung  des  Befehles :  Ihr  Essen  wird 
Ihnen  hier  aufbehalten.  —  Andeutungen  über  den  Weg.  —  Vom  Feinde 
ist  mir  bekannt,  dass  .... 

Der  Unterofficier  notirt: 

„Nach  Parndorf." 

Franz.  —  Zwei  Pfiffe." 

Beispiel  Ii. 

Annahme.  Ein  Streif- Comraando,  dessen  Marschziel  Bruck  a.  d. 
Leitha  ist,  hat  Goisz  erreicht,  wo  es  biwakiren  und  rasten  muss. 
Befehl  (schriftlich). 

Nach  Bruck  vorgehen.  Auskundschaften  ob  die  Stadt  vom  Feinde 
besetzt  ist,  wo  möglich  dessen  Starke.  Waffengattung,  Aufstellung. 
Untersuchen,  ob  die  Brücken  über  den  Leitha-Canal  zerstört. 

„Meldung  darüber  hierher  zurückschicken.  Sie  bleiben  bis  zu  meiner 
Ankunft  beobachtend  vor  Bruck  stehen." 
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Mündliche  Ergänzung  wie  im  Beispiel  A  und  annoch  die  Angabe, 
wann  und  auf  welcher  Linie  der  Commandant  nach  Bruck  vorzurücken 
beabsichtigt. 


Hat  der  Patrullen  -  Commandant  seine  Weisungen  empfangen,  so 
bestimmt  er  seinen  Nachfolger  im  Commando,  theilt  diesem  die  ganze 
Aufgabe,  der  Mannschaft  aber  so  viel  aus  derselben  als  nur  immer 
möglich  mit.  Geschieht  letzteres  unmittelbar  vor  dem  Abmärsche,  so  ist 
keine  Gefahr  der  Weiterverbreitung  vorhanden  und  die  Leute  werden 
freudiger  und  verständiger  wirken,  wenn  sie  wissen,  um  was  es  sich 
handelt,  sie  werden  zu  Gehilfen,  statt  Statisten  zu  bleiben. 

Es  werden  sichtbare  und  hörbare  Signale  vereinbart,  für  „habt 
Acht"  und  für  „Feind".  Zeichen  mit  der  Signalpfeife  empfehlen  sich 
nicht,  weil  zu  auffallend,  jeder  andere  hörbare  Laut  ist  zweckmässiger '). 

Nun  marschirt  die  Patrulle  ab,  und  es  beginnt  im  Frieden  die 
eigentliche  Uebung,  im  Kriege  die  Lösung  der  Aufgabe. 

Die  Verhältnisse,  in  welche  die  Patrulle  im  Kriege  gelangen  kann, 
sind  so  verschiedenartig,  dass  sich  die  Theorie  begnügen  muss,  allgemeine 
Grundsätze  für  ihr  Verhalten  aufzustellen,  deren  richtige  Anwendung 
dann  Sache  des  Verstandes  ist. 

Aufgabe  der  Friedensübungen  ist  es,  das  Verständniss  zu  ent- 
wickeln und  durch  möglichste  Mannigfaltigkeit  jene  Selbständigkeit  im 
Urtheil  zu  fördern,  die  im  Kriege  einzig  und  allein  das  der  Sachlage 
Entsprechende  zu  wählen  vermag. 

Die  erste  Frage,  die  bei  Patrullen,  welche  gegen  den  Feind  entsendet 
werden,  an  den  Patrullen  -  Commandanten  herantritt,  ist  jene  über  die 
Wahl  des  Patru  llen-Weges,  jedenfalls  einer  der  schwierigsten  Theile 
der  Aufgabe. 

Die  reine  Theorie  stellt  eine  Menge  Anforderungen  in  dieser  Rich- 
tung. Die  Patrulle  soll  gedeckt  bis  an  den  Feind  gelangen,  dabei 
gebahnte  Wege,  offenes  Terrain,  aber  auch  Gegenstände,  die  den  Feind 
verbergen  könnten,  dann  Ortschaften  vermeiden,  sie  soll  feindlichen 
Patrullen  ausweichen  oder  sie  aufheben,  soll  aber  dem  Gefechte  aus- 
weichen, einen  anderen  Rückweg  wählen  u.  dgl.,  lauter  Forderungen, 
deren  Erfüllung  im  Kriege  dahin  führen  würde,  dass  die  Patrulle 
niemals  an  ihr  Ziel  und  höchst  wahrscheinlich  auch  niemals  mehr 
zurückkäme. 

Es  handelt  sich  darum,  dass  die  Patrulle  rasch  vorwärts  und 
an  ihr  Ziel  gelangt,  damit  sie  bald  Nachrichten  bringe  und  da  wird  ihr 
nichts  übrig  bleiben,  als  den  sichersten  Weg  zu  verfolgen  und  der 
ist  die  Strasse. 

Die  Schwierigkeit  sich  in  ganz  fremder  Gegend  zurecht  zu  finden, 
ist  für  den  Soldaten  grösser,  als  wir  bei  Friedensübungen  annehmen 
wollen.  W  i  r  haben  an  der  Karte,  sei  sie  auch  noch  so  unvollkommen, 
Anhaltspuncte,  überhaupt  einen  durch  Hebung  ausgebildeteren  Orien- 
tirungssinn. 


x)  Das  Benehmen  pegen  Wegweiser.  Kutscher  u.  s.  f.  kann  nur  theoretisch 
erläutert  werden. 
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Letzteren  besitzt  der  Soldat,  namentlich  jener,  der  vom  Lande 
kommt  auch,  aber  in  anderer  Art.  Der  Orientirungssinn  des  Soldaten 
zeigt  sich  darin,  dass  er  leichter  an  Orte  zurückfindet,  in  denen  er 
bereits  war,  während  wir  leichter  wie  er  dahin  finden,  wo  wir  noch  nicht 
waren.  Ersteres  ist  Sache  des  Instinctes,  letzteres  des  Verstandes. 

Soll  die  Patrulle  einen  Punct  erreichen,  auf  dem  sie  noch  nicht 
gewesen  ist,  so  muss  man  dem  Patrullen-Commandanten  die  Richtung 
zeigen,  in  welcher  dieser  Punct  liegt  und  auf  der  Karte  so  weit  als 
thunlich  auch  den  Weg,  der  hinführt  Bei  dieser  Expiration  stelle  man 
sich  immer  mit  dem  Gesichte  gegen  jenen  Punct  und  versäume  nie 
anzugeben,  in  welcher  Weltgegend  vom  eigenen  Standpuncte  aus  er  liegt, 
denn  für  das  Erkennen  der  Weltgegend  gibt  es  bekanntlich  mehrfache 
Anhaltspuncte. 

Mit  welcher  Ausführlichkeit  man  dem  Patrullen-Commandanten  den 
Weg  zeigen  und  erklären  kann,  hängt  von  dem  Massstabe  und  der 
Güte  der  Karte  ab,  die  zur  Verfügung  steht.  Man  vergleiche  nur  Special- 
und  Geneial-Karten  und  man  wird  sehen,  wie  gross  der  Unterschied  im 
Detail  ist. 

Der  Patrullen-Commandant  sieht  sich  den  Weg  auf  der  Karte  recht 
genau  an,  prägt  das  Bild  seinem  Gedächtnisse  genau  ein,  notirt  sich  die 
Anhaltspuncte,  die  ihm  der  Absender  gibt  und  macht  sich,  wenn  mög- 
lich, eine  Skizze. 

Diese  letztere,  selbst  mit  wenig  Strichen  entworfen,  sagt  wohl  mehr 
als  eine  lange  Beschreibung,  leider  wird  sich  aber  zur  Anfertigung  nicht 
immer  die  Möglichkeit  ergeben,  denn  zumeist,  namentlich  im  fremden 
Lande,  werden  nur  General-Karten  zur  Verfügung  stehen,  in  denen  das 
Detail  des  Terrains  fehlt. 

Im  Beispiele  A  war  die  Angabe  des  Patrullen- Weges  leicht,  es  brauchte 
der  Patrullen  -  Commandant  nur  angewiesen  zu  werden ,  der  Strasse  zu 
folgen,  auf  der  er  steht  und  die  ihn  geraden  Weges  nach  Parndorf  führt. 
Nicht  viel  schwieriger  wäre  es  im  Beispiele  B  falls  eine  Special-Karte 
zur  Verfügung  steht.  Anders,  wenn  dem  Patrullen-Führer  der  Weg  auf  der 
General-Karte  gezeigt  werden  muss. 

Dem  vom  Absender  angegebenen  Patrullen- Wege,  welcher  also 
zumeist  in  der  gebahnten  Strasse  bestehen  wird,  folgt  die 
Patrulle  so  lange  bis  sie  denselben  verlassen  darf,  ohne  Gefahr  zu 
laufen  irre  zu  gehen,  oder  bis  sie  sich  verbergen  muss. 

Ersteres  ist  nur  dann  möglich,  wenn  der  Patrullen-Commandant  einen 
bedeutenden  Raum  und  die  innerhalb  desselben  möglichen  Wegabkürzungen 
übersieht.  Schon  dies  allein  bedingt,  dass  die  Patrulle  alle  nächst 
der  Marschlinie  gelegenen  Aussichtspuncte  zu  gewinnen  trachtet. 

Im  Beispiele  A  wird  der  Commandant  also  sofort  die  Kuppen  des 
Gais-  oder  des  Ungerberges  gewinnen  müssen.  Von  hier  aus  übersieht  er 
das  ganze  vorliegende  Terrain  bis  Parndorf,  überzeugt  sich  aber  auch 
gleich,  dass  die  Chaussee  die  kürzeste  dahin  führende  Linie,  und  dass 
es  für  ihn  gleichgiltig  ist,  ob  er  auf  oder  abseits  derselben  marschirt, 
weil  ihm  das  Terrain  nirgends  Deckung  gewährt. 

Im  Beispiele  B  bietet  ihm  der  Schiefer-  dann  der  Spittelberer  einen 
solchen  Aussichtspunct. 
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Vom  Schieferberge  aus  sieht  der  Patrullen-Commandant  den  Spittel- 
berg nicht.  Ist  die  Gegend  factisch  fremd  und  stand  nur  eine  General- 
Karte  zur  Verfügung,  so  konnte  ihm  nur  die  vom  Bäckerkreuz  gegen 
Bruck  abzweigende  Strasse  als  Patrullen-Weg  bezeichnet  werden. 

Der  Patrullen-Commandant  wird  vom  Schieferberge  aus  nun  sehen, 
dass  er,  die  Poligrube  durchschneidend,  die  Südwest-Ecke  des  Spital- 
waldes zu  tangiren  habe,  um  auf  die  Strasse  zu  gelangen,  die  er  in  der 
Höhe  des  Steinbruches  trifft.  Er  hat  auf  diese  Weise  den  Weg  abge- 
kürzt und  ist  an  der  Lisiere  des  Waldes  gedeckt  marschirt.  Wenn  er 
von  diesem  neuen  Standpuncte  aus  die  Richtung  der  nach  Bruck 
führenden  Strasse  und  das  Östlich  davon  gelegene  Terrain  ansieht,  so 
wird  er  sofort  erkennen,  dass  es  sich  empfiehlt,  über  den  Pulverthurm 
die  Höhe  zu  gewinnen  und  auf  dieser  die  Strasse  zu  cotoyiren.  Auf  der 
Höhe  fortschreitend  wird  er  bald  die  Stadt  vor  sich  liegen  sehen,  aber 
sofort  erkennen,  dass  er  als  nächsten  Aussichtspunct  den  Spittelberg 
ersteigen  müsse.  Von  hier  aus  wird  er  sich  dann  zu  jenen  Massnahmen 
entschliessen ,  welche  der  Ausführung  seiner  eigentlichen  Aufgabe,  — 
ob  Bruck  besetzt,  Zustand  der  Brücken  —  gelten. 

Die  Patrulle  wird  ferner  die  gebahnte  Strasse  verlassen  und 
Deckung  suchen  müssen,  um  sich  dem  Blicke  des  Feindes  oder  seinem 
überlegenen  Angriffe  zu  entziehen. 

Um  dies  rechtzeitig  bewerkstelligen  zu  können,  ist  es  nothwendig, 
auf  alle  Anzeichen  zu  achten,  welche  die  Nähe  des  Feindes  andeuten. 
Solche  Anzeichen  sind  der  verschiedensten  Art,  z.  B.  häufige  Fussstapfen 
oder  Hufspuren,  verlassene  Biwakplätze,  Staubwolken,  lebhafte  Bewegung 
und  Hundegebell  in  Ortschaften,  dagegen  völlig  aufgegebener  Verkehr 
auf  Wegen  und  Feldern  u.  dgl.  m. 

Bei  einiger  Aufmerksamkeit  wird  das  Aussergewöhnliche,  die  Ver- 
änderung gegen  das  tägliche  Leben,  auch  dem  einfachsten  Manne  bald 
auffallen.  Dazu  ist  aber  nöthig,  Auge  und  Ohr  offen  zu  halten,  stets  mit 
der  grössten  Aufmerksamkeit  zu  marschiren,  bei  Tage  möglichst  weit  zu 
sehen,  bei  Nacht  möglichst  gut  zu  hören.  Also  auch  aus  Rücksicht 
für  den  eigenen  Schutz  müssen  Aussichtspuncte  aufgesucht,  die 
Gegend  genau  angesehen  werden. 

Nachts  tritt  das  Gehör  an  die  Stelle  des  Auges.  Man  muss  mög- 
lichst geräuschlos  marschiren  und  von  Zeit  zu  Zeit  stille  stehend  auf- 
horchen. 

Die  eigene  Sicherheit  bedingt  aber  auch,  dass  das  Terrain  durch- 
sehen, d.  h.  dass  jene  Terrain-Gegenstände,  welche  den  Feind  verbergen 
und  einen  Ueberfall  begünstigen  können,  durchsucht  werden.  Dazu 
verwendet  der  Patrullen-Commandant  die  ihm  beigegebene 
Mannschaft,  zu  deren  nächster  Aufgabe  es  gehört,  den  Patrullen-Com- 
mandanten  zu  schützen. 

Die  Durchsuchung  des  Terrains  darf  aber  nur  innerhalb  gewisser 
Grenzen  stattfinden,  und  das  richtige  Verständniss  für  diese  zu  schaffen, 
ist  Aufgabe  des  Friedens-Unterrichtes. 

Das  Durchsuchen  darf  nie  so  weit  gehen,  dass  es  förmlich  zur 
Hauptsache  wird,  es  kann  den  Marsch  wohl  zeitweilig  verzögern,  lange 
aulhalten  darf  es  ihn  nicht. 
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Die  verdeckenden  Terrain  -  Gegenstände  werden  je  nach  ihrer 
Beschaffenheit  durchschritten  oder  um  schritten,  werden  so  viel  thun- 
lich abseits  liegen  gelassen,  wenn  ihr  bedeutender  Umfang  das  Durch- 
oder Umschreiten  unmöglich  macht. 

Die  Terrain- Durchsuchung  zwingt,  wie  erwähnt,  zur  Detachirung 
einzelner  Leute  vom  Gros  der  Patrulle  (als  welches  auch  der  Patrullen- 
Commandant  betrachtet  werden  kann),  daraus  ergibt  sich,  namentlich 
bei  schwächeren  Patrullen,  deren  Marschform  von  selbst.  Diese  lässt 
sich  demnach  nicht  schablonisiren,  sondern  muss  sich  dem  Terrain  anpassen. 

Auf  dem  Marsche  von  Bruck  nach  Parndorf  (Beispiel  A)  wird  es 
genügen,  wenn  bis  St  Rochus  Ein  Mann  die  Patrulle  in  der  rechten 
Flanke  auf  dem  Bahnkörper  cotoyirt,  weil  links  ein  freier  Ausblick  vor- 
handen. 

Auf  dem  Marsche  von  Goisz  nach  Bruck  wird  die  Marschform 
häufig  wechseln.  Von  Goisz  bis  zu  dem  Momente,  wo  die  Patrulle  den 
Schieferberg  ersteigt,  geht  beiderseits  die  Flanken-Deckung  längs  der 
Weingärten,  durch  das  Suchholz  die  ganze  Patrulle  als  Kette,  längs  der 
Lisiere  des  Spitalwaldes  gesammelt  mit  Flanken-Deckung  im  Walde  u.  s.  f. 

Der  Patrullen  -  Commandant  soll  die  Patrulle  führen,  er  gehört 
demnach  in  der  Regel  an  ihre  Spitze,  wo  er  auch  am  besten  sieht.  Dies 
schliesst  nicht  aus,  dass  er  nach  Bedarf  Leute  zur  Terrain-Recognosci- 
rung  vordetachirt  Geht  hingegen  ein  anderer  Mann  an  der  Spitze,  so  führt 
entweder  dieser  und  nicht  der  Patrullen-Commandant  oder  er  muss  auf 
Schritt  und  Tritt  von  letzterem  geleitet  werden,  was  die  Ruhe  stört 

Der  Patrullen-Commandant  leitet  seine  Mannschaft  durch  Winke,  bei 
Nacht  mit  gedämpfter  Stimme,  durch  letzteres  ist  auch  das  Maass  der 
Entfernung  der  einzelnen  Leute  von  ihm  bestimmt 

Der  richtigen,  d.  h.  vernünftigen,  zweckentsprechenden  Terrain- 
Durchsuchung  und  der  aus  derselben  resultirenden  Marschform  muss, 
gleich  von  der  ersten  üebung  angefangen,  in  consequentester  Weise  alle 
Aufmerksamkeit  des  Unterrichtenden  zugewendet  werden,  denn  nur  dadurch 
wird  verhütet  dass  die  Patrullen-Commandanten,  wie  es  meist  geschieht, 
auf  das  Durchsuchen  des  Terrains  das  Hauptgewicht  legen  und  ihre 
eigentliche  Aufgabe  als  Nebensache  betrachten,  ferner  dass  die  Marsch- 
form der  Patrulle  oft  ohne  alles  Verständniss  in  schablonenhafter  Weise 
angewendet  wird. 

Wenn  sich  der  Krieg  einer  Gegend  nähert,  stockt  Verkehr  und 
Feldarbeit  hört  endlich  ganz  auf  und  man  findet  Menschen  nur  in  und 
bei  Ortschaften,  die  man  also  nicht  vermeiden  kann,  sondern  aufsuchen 
muss,  wenn  man  überhaupt  irgend  eine  Nachricht  haben  will. 

Das  Benehmen  in  diesem  Falle,  wie  überhaupt  das  Benehmen  am 
Ziele  des  Marsches,  in  Beispiel  A  also  etwa  bei  St.  Rochus,  im  Bei- 
spiel Ii  am  Spittelberg,  ist  Gegenstand  der  praktischen  Uebung. 
die  um  so  wichtiger  ist,  als  ja  jetzt  erst  die  eigentliche  Aufgabe  der 
Patrulle  beginnt  der  Zweck  ihrer  Entsendung  erfüllt  werden  soll.  Die 
Art  und  Weise,  wie  Fragen  an  die  Bewohner  zu  stellen  sind  etc.,  ist 
Gegenstand  theoretischer  Belehrung1). 


»)  Dabei  zu  knützen  Generalmajor  Baron  Waldstetten'-*  ..Nachrichtendienst" . 
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Die  Auskünfte,  die  eine  Patrulle  über  den  Feind  verlangt,  werden 
zumeist  sein: 

Wo  ist  er?  wann  wurde  er  zuletzt  dort  gesehen?  Die  Antwort 
auf  die  zweite  Frage  bestimmt  meist  den  Werth,  den  die  erste  für  uns 
hat.  Wie  stark  war  er?  aus  welchen  Waffengattungen  bestand 
er?  welche  Adjustirung  hatte  er?'). 

Ist  der  Feind  gefunden,  so  handelt  es  sich  darum,  die  näheren 
Verhältnisse  zu  erforschen.  Wenn  er  marschirt,  so  ist  zu  ergründen, 
woher  er  kommt,  wohin  er  geht,  dessen  Stärke,  Waffengattung,  Adju- 
stirung. 

Steht  der  Feind,  so  frägt  es  sich,  sind  es  Vorposten?  ist  es  eine 
zum  Gefechte  entwickelte  Truppe? 

Jeder  dieser  Fälle  und  das  dabei  einzuhaltende  Benehmen  bildet 
das  Thema  praktischer  Unterweisung. 

Die  Vorschrift  sagt:  „Patrullen,  die  auf  den  Feind  stossen,  sollen 
das  Gefecht  vermeidon.u  Besser  man  belehre  die  Leute:  Die  Patrulle 
soll  das  Gefecht  nicht  aufsuchen;  kann  der  Zweck  ohne  Gefecht,  d.  h. 
ohne  Gebrauch  der  Schusswaflfe  erreicht  werden,  um  so  besser,  oft  ist 
aber  der  Angriff  unerlässlich,  oder  wenigstens  die  Drohung  mit  dem- 
selben. Darum  dürfte  es  nicht  ohn«  Gefahr  sein,  dem  Soldaten  allzu 
scharf  einzuprägen,  dass  jedes  Gefecht  vermieden  werden  müsse,  er 
könnte  diese  Regel  im  Ernstfalle  zu  unserem  Schaden  allzu  wörtlich 
nehmen. 

Weicht  nach  einem  solchen  Gefechte  der  Gegner,  so  verfolgt 
man  nicht,  man  folgt  aber  so  weit  man  kann,  ohne  die  Marschrichtung, 
die  zur  eigentlichen  Aufgabe  führt,  preiszugeben. 

Die  Aufgaben,  die  man  einem  Unterofficier  bezüglich  Kecogno- 
scirung  von  Terrain-Gegenständen  zutheilen  kann,  dürfen  nur 
höchst  einfacher  Natur  sein.  Auch  da  werde  ihm  die  Pflicht  eingeprägt, 
mit  eigenen  Augen  zu  sehen.  Patrullen  die  so  weit  gehen,  dass 
sie  übernachten  müssen,  werden  wohl  selten  von  Unterofficieren  ge- 
führt; häufiger  wird  letzterer  für  die  Verpflegung  seiner  Leute  sorgen 
müssen. 

Dies  ist  dann  nur  in  Ortschaften  oder  Gehöften  möglich.  Die 
Patrulle  bleibt  vor  dem  Orte  und  werden  die  Lebensmittel  hinaus- 
geschafft Auch  dies  sei  Gegenstand  theoretischer  Belehrung  und  sei  bei 
dieser  hervorgehoben,  dass  strenges  Masshalten  in  solcher  Lage  schon 
die  Vorsicht  erheischt. 

Ist  die  Aufgabe  erfüllt,  so  tritt  die  Patrulle  den  Rückmarsch  an. 
Ist  man  mit  der  Gegend  bekannt,  so  mag  sie  dabei  immerhin  einen 
anderen  Weg  wählen,  sie  streift  deuselben  dadurch  ab  und  sieht,  ob  er 
vom  Feinde  frei  ist;  unbedingt  nöthig  wäre  der  Wechsel  nur  dann, 
wenn  der  erste  Weg  verlegt  ist.  In  unbekannter  Gegend  empfiehlt  es 
sich  immer,  den  jetzt  bekannten  Weg  wieder  zu  benützen,  um  rascher 
Nachrichten  zu  bringen. 


')  Aach  über  die  Art,  sich  vor  übertriebenen  Angaben  durch  entsprechende 
Fragestellung  zu  schützen,  gibt  vorstehendes  Buch  Anhaltspuncte. 
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Dies  seien  die  Grundsätze,  nach  welchen  der  Patrullen -Dienst 
gelehrt  werden  möge.  Sie  enthalten,  was  zu  lehren  ist  und  —  ich  glaube 
es  —  auch  hinreichende  Fingerzeige,  wie  es  gelehrt  werden  soll,  und 
es  sei  nur  noch  die  einzuhaltende  Reihenfolge  angedeutet: 

a)  Theoretischer  Unterricht  über  Zweck  und  Eintheilung  des  Sicher- 
heitsdienstes, Vorschriften  des  Dienst-Reglements. 

b)  Praktische  Uebungen.  Der  Unterofficier  hat  mit  der  Patrulle 
einen  bestimmten  Punct  zu  erreichen  und  dort  beobachtend  stehen  zu 
bleiben.  Dabei  schon,  wie  bei  allen  folgenden  Uebungen,  Unterweisung 
in  Wahl  des  Weges.  Terrain-Durchsuchung,  Marschform. 

c)  Belehrung  über  das  Benehmen  beim  Einholen  von  Erkundigungen, 
bei  längerer  Rast,  beim  Uebernachten. 

d)  Beobachtung  eines  marschirenden  Gegners  (bei  Gelegenheit  der 
Marsch-Uebung  eines  anderen  Truppentheiles). 

e)  Aufsuchung  und  Recognosciren  einer  (raarkirten)  Vorposten- 
Aufstellung. 

f)  Recognosciren  der  Gefechtsaufstellung  des  Gegners. 

g)  Recognosciren  eines  Terrain- Gegenstandes. 

)i)  Aufsuchen  der  Verbindung  mit  einer  Nachbartruppe. 

» 

Eine  andere  Art  von  Patrullen  sind  die  im  Exercir-Reglement 
vorgeschriebenen  Gefechts-Patrullen,  welche  innerhalb  der  Gefechts- 
Sphäre  auf  Sehweite  vor  die  Front  und  in  die  Flanken  geschoben 
werden  und  stets  mit  ihrer  Truppe  in  Verbindung  bleiben  müssen. 

Sie  haben  das  Terrain  in  Bezug  auf  Gegner  und  auf  Gangbarkeit 
aufzuklären,  die  Fühlung  mit  dem  Feinde  oder  mit  Nachbartruppen  zu 
erhalten,  die  Gefechtsverhältnisse  auszukundschaften  und  ihrem  Com- 
mandanten  zur  Kenntniss  zu  bringen. 

Diese  Patrullen  sind  von  grösster  Wichtigkeit  und  doch  wird 
ihnen  bei  Gefechtsübungen  die  gebührende  Aufmerksamkeit  selten  zu- 
gewendet. 

Wer  sich  erinnert,  wie  schwierig  im  bedeckten  Terrain,  namentlich 
in  Waldungen,  das  Einhalten  von  Direction  und  Verbindung  ist,  wird 
die  eben  ausgesprochene  Ansicht  über  den  Werth  solcher  Patrullen 
theilen  und  zugeben,  dass  sie  häufig  das  allzufrühe  Auflösen  ganzer 
Abtheilungen  in  schwer  lenkbare  Schwarmlinien  ersparen  würden. 

Die  Aufgabe  dieser  Patrullen  ist:  den  Gesichtskreis  zu 
erweitern;  also  auch  für  sie  gilt  die  Regel,  rasch  Aussicht  gewährende 
Puncte  zu  erreichen.  Die  Nothwendigkeit  ihrer  Detachirung  entfällt, 
wenn  der  Commandant  selbst  hinreichend  weit  zu  sehen  vermag.  Ist  dies 
aber  nicht  der  Fall,  so  sendet  jede  Truppe,  welche  die  Gefechts-Sphäre 
betritt,  kleine  Patrullen  vor  die  Front  und  in  die  Flanken.  Erstere 
bleiben  so  lange  vor  der  Front  bis  sie  der  Waffengebrauch  vertreibt. 
Meistens  werden  aber  sie  es  sein,  die  das  Gefecht  beginnen,  denn  sie 
stossen  zuerst  auf  den  Feind  und  bleiben  am  längsten  an  ihn,  wenn  er 
weicht.  Jene  der  rückwärtigen  Treffen  erhalten  unausgesetzt  Verbindung 
mit  den  vorderen  Treffen. 

Die  Patrullen  in  den  Flanken  bleiben  auch  während  des  Gefechtes 
detachirt. 
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Alle  diese  Patrullen  müssen  die  Verbindung  mit  ihrer  Truppe  durch 
das  Auge  erhalten,  sie  müssen  sich  also  nach  Breite  oder  Tiefe  theilen, 
wenn  die  Bedeckung  des  Terrains  sie  dazu  zwingt.  Sie  müssen  ferner 
ihren  Commandanten  in  unausgesetzter  Kenntniss  erhalten,  also  jede 
Veränderung  in  den  Verhältnissen,  die  sie  zu  beobachten  haben,  sogleich 
melden. 


Schliesslich  sei  es  gestattet,  jene,  welche  berufen  sind,  im  Frieden 
den  Patrullen-Dienst  zu  lehren,  im  Ernstfalle  ihn  zu  regeln,  daran  zu 
erinnern,  dass  die  Lehre  „von  der  Oekonomie  mit  der  Kraft"  auch  bei 
Patrullen  in  ihre  Rechte  tritt,  und  dass  diese  Oekonomie  in  der  Anwen- 
dung des  richtigen  Maasses  Ausdruck  findet:  nicht  zu  viel,  aber  auch 
nie  zu  wenig. 

Die  Entfernung  vom  Feinde  gibt  immer  den  Massstab  für  den 
Umfang  des  eigenen  Sicherheitsdienstes  und  wird,  nebst  der  Rücksicht 
auf  das  Terrain,  auch  massgebend  sein  für  die  Lebhaftigkeit  des  Patrullen- 
Dienstes. 

Die  Ungewissheit  ist,  wie  bereits  gesagt,  das  drückendste  Moment 
im  Kriege  und  der  Wunsch,  Nachrichten  zu  erlangen,  ist  natürlich  und 
berechtigt.  Oft  führt  er  aber  zu  übertriebener  Ausnützung  jenes  Mittels, 
welches  uns  zu  Gebote  steht,  ihn  zu  befriedigen,  und  nur  zu  häufig 
werden  Patrullen  ungerechtfertigt  entsendet. 

Betreibt  die  Mannschaft  den  Nachrichtendienst  mit  jener  Pflicht- 
treue, die  nöthig  ist,  damit  er  von  Nutzen  sei,  so  nimmt  er  die  physische 
und  intellectuelle  Kraft  des  durch  Marsch  und  Gefecht  ohnehin  ermü- 
deten Soldaten  in  hohem  Grade  in  Anspruch.  Die  Folge  von  Ueber- 
anstrengung  ist  dann  Erschöpfung,  die  dahin  führen  rauss,  dass  der 
Dienst  nicht  strenge  gehandhabt  wird  und  die  Schlagfertigkeit  leidet. 

Daher  gebietet  es  die  Pflicht,  vor  Absendung  einer  Patrulle  wohl 
zu  überlegen,  ob  sie  ihre  Aufgabe  auch  erfüllen  kann,  ob  die  Nachricht, 
die  sie  bringen  soll,  im  Verhältniss  steht  zum  Kraft-Consum. 

2.  Marsch-Sicherungsdienst. 

Die  Marsch  -  Sicherungstruppen  bestehen  aus  der  Vorhut,  der 
Nachhut  und  eventuell  der  Seitenhut. 

Aufgabe  dieser  Truppen  ist:  durch  rechtzeitige  Meldung  oder  durch 
entsprechenden  Widerstand,  der  Haupttruppe  Zeit  zu  verschaffen,  sich 
gefechtsbereit  zu  machen,  d.  h.  aus  der  Marsch-  in  die  Gefechtsform 
überzugehen. 

Streng  genommen  wären  also  nur  dort  Marsch-Sicherungstruppen 
auszuscheiden,  wo  das  Terrain  nicht  gestattet,  auf  eine  Entfernung  zu 
sehen,  zu  deren  Hinterlegung  dieselbe  Zeit  benöthigt  wird,  wie  zur  Ent- 
wicklung in  die  Gefechtsform.  Die  Vor-  und  Nachhut  wird  aber  immer 
ausgeschieden,  und  zwar  die  Vorhut  aus  dem  Grunde,  weil  dadurch  jene 
Gliederung  in  die  Tiefe  vorbereitet  wird,  die  jede  Truppe  im  Gefechte 
einnehmen  muss,  die  Nachhut  aber  aus  roarschpoiizeilichen  Rücksichten. 

Die  Vorhut  sichert  die  Truppe  auf  Seite  der  Marschrichtung,  und 
wenn  man  sich  gegen  den  Feind  bewegt,  fällt  ihr  die  schwierigste  Auf- 
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gäbe  zu.  Sie  sorgt  mittelbar  auch  für  den  Schutz  der  Flanke,  indem  sie 
seitwärts  der  Marschlinie  gelegene  Terrain-Gegenstände  durchsuchen  lässt 

Die  Autgaben  der  Vorhut  sind  meist  nur  bei  Verzögerung  des 
Marsches  oder  bei  Stehenbleiben  der  Haupttruppe  zu  lösen,  während 
andere  Rücksichten  gebieten,  äass  die  Bewegung  der  Haupttruppe  nicht 
aufgehalten  werde.  Die  Vorhut  soll:  den  Feind  aufsuchen,  seine  Ver- 
hältnisse auskundschaften  und  darüber  rapportiren.  den  schwächeren 
Gegner  zurückwerfen,  den  Stärkeren  so  lange  aufhalten,  bis  die  Haupt- 
truppe entwickelt  ist  und  gleichzeitig  für  den  Kampf  der  letzteren 
günstige  Bedingungen  schaffen.  Stärke  und  Gliederung  ist  durch  das 
Dienst-Reglement  festgesetzt 

Für  die  marschpolizeiliche  Aufgabe  der  Xachhut  während  eines 
Vormarsches  sind  die  Vorschriften  des  Dienst-Reglements  bindend.  Beim 
Rückmärsche  hat  sie  die  Haupttruppe  zu  schützen,  indem  sie  den  nach- 
drängenden Feind  aufhält.  Dies  ist  nur  durch  das  Gefecht  zu  erreichen, 
gehört  also  in  den  Bereich  der  Gefechtslehre. 

Die  Seitenhut  endlich  soll  die  Flanke  schützen. 

Dies  durch  Patrullen  erreichen  zu  wollen,  welche  die  Haupttruppe 
cotoyiren  und  unausgesetzt  mit  ihr  in  Verbindung  und  auf  gleicher  Höhe 
bleiben,  daher  über  Stock  und  Stein  vordringen  sollen,  ist  nicht  angäng- 
lich ,  weil  sie  in  Folge  der  Terrain-Schwierigkeiten  nicht  gleichen  Schritt 
mit  dem  Gros  halten  können  und  zurückbleiben  müssen. 

Die  Grundsätze,  nach  welchen  der  Marsch  -  Sicherungsdienst  zu 
betreiben  wäre,  welche  also  auch  beim  Unterrichte  zur  Richt- 
schnur dienen  sollen,  sind  folgende: 

1.  Vorhut. 

Stärke  und  Gliederung  stets  genau  nach  dem  Dienst-Reglement. 

Die  Entfernung,  auf  welche,  und  die  Genauigkeit,  mit  welcher  die 
Vorhut  das  Terrain  durchsuchen  muss,  hängt  von  der  Stärke 
der  marschirenden  Truppe  ab,  denn  immer  steht  der  Umfang  der 
Sicherungs-Sphäre  in  geradem  Verhältnisse  zur  Aufmarschzeit  Je  grösser 
letztere,  desto  grösser  auch  erstere.  Kleinere  Abtheilungen,  deren  Ueber- 
gang  aus  der  Marsch-  in  die  Gefechtsform  nur  wenige  Minuten  in 
Anspruch  nimmt,  müssen  das  Terrain  doch  bis  über  die  Grenze  des 
intensiven  Infanterie-Feuers,  also  bis  zu  etwa  1500  Schritte  aufklären. 

Je  schwächer  der  marschirende  Truppentheil,  desto  genauer 
muss  die  Durchsuchung  verdeckender  Terrain  -  Gegenstände  stattfinden, 
denn  desto  leichter  findet  dort  ein  ihm  überlegener  Feind  Verbergung. 

Stärkere  Truppenkörper  können  leichter  über  solche  Terrain- Objecto 
hinweggehen .  denn  eine  feindliche  Abtheilung,  die  ihnen  gefährlich 
werden  kann,  vermag  sich  nicht  so  leicht  zu  verbergen. 

Dafür  müssen  sie  ihren  Aufklärungs-Rayon  weiter  ausdehnen,  denn 
sie  brauchen  länger  zur  Gefechtsentwicklung. 

Eine  Patrulle  von  3  Mann  muss  jedes  Haus  genau  durchsuchen, 
denn  in  demselben  können  sich  10  Mann  des  Feindes  verborgen  halten, 
welche  die  Patrulle  zu  vernichten  vermögen. 

Eine  Compagnie  braucht  dasselbe  Haus  nur  oberflächlich  zu 
durchsuchen,  denn  fände  sie  jene  10  feindlichen  Soldaten  auch  nicht,  so 
erwächst  hieraus  keine  Gefahr  für  die  Compagnie. 
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Mit  der  Stärke  des  marschirenden  Truppenkörpers  wächst  zwar  die 
Grösse  des  Aufklärungs-Rayons,  aber  auch  die  Stärke  der  Vorhut,  und 
dadurch  ist  es  möglich,  dass  diese  in  den  meisten  Fällen  das  Terrain 
selbst  aufklären  kann,  ohne  das  Gros  um  Hilfe  ansprechen  zu  müssen. 

Bezüglich  des  Verhaltens  gelten  dieselben  Regeln  wie  sie  im 
..  Patrullen- Dienst*"  gelehrt  wurden,  auch  hier  wäre  das  Festhalten  einer 
bestimmten  Form  und  das  Schablonisiren  der  Thätigkeit  nicht  möglich. 

Bedingung  ist  aber,  dass  der  Wirkungskreis  jedes  Unter-Coraman- 
danten  festgestellt  sei,  wenn  man  des  entsprechenden  Betriebes  des 
Sicherheitsdienstes  zu  jeder  Zeit  gewiss  sein  will,  denn  bei  dem  grossen 
Umfange  des  Sicherheitsdienstes,  welcher  der  Vorhut  zufällt,  ist  ein 
exaetes  Ineinandergreifen  jedes  Theiles  derselben  unerlässlich. 

Nur  bei  grosser  Rührigkeit  und  unausgesetzter  Thätigkeit  der 
Theil-Commandanten  bei  der  Vorhut,  kann  dieser  anstrengende  Dienst, 
ohne  dass  das  Gros  den  Marsch  verzögern  muss,  in  Sicherheit  gewähren- 
der Weise  versehen  werden. 

2.  Seitenhut. 

Einzelne  Terrain -Gegenstände,  welche  seitwärts  der  Marschlinie 
liegen,  werden  durch  Patrullen  der  Vorhut  oder  des  Gros  durchsucht, 
eventuell  auch  so  lange  besetzt,  bis  die  Truppe  auf  gleiche  Höhe  mit 
ihnen  gelangt  oder  auch  über  dieselbe  hinaus  ist. 

In  Terrain  -  Strecken  von  völliger  Unübersichtlichkeit  eotoyiren 
Patrullen  die  Haupttruppe;  sie  werden,  wenn  sie  in  Folge  der  Terrain- 
Schwierigkeiten  nach  und  nach  zurückbleiben,  durch  andere  ersetzt  und 
rücken  dann  zur  Queue  ihrer  Truppe  ein. 

Wichtige,  haltbare,  oder  die  Annäherung  des  Gegners  begünstigende 
Puncte  in  der  Flanke,  werden  auf  eine  bestimmte  Zeit  besetzt 

Auf  Strassen,  welche  innerhalb  gefährlicher  Nähe  mit  der  Marsch- 
richtung parallel  laufen,  bewegen  sich  Patrullen  oder  Seiten- Detachements. 
die,  weil  sie  auf  gebahntem  Wege  marschiren,  auf  gleicher  Höhe  mit  der 
Haupttruppe  zu  bleiben  vermögen. 

Diese  sichern  sich,  als  wenn  sie  selbständig  wären,  d,  h.  durch 
eigene  Vor-,  Nach-  und  eventuell  Seitenhut  Die  Verbindung  mit  dem 
Gros  suchen  sie  durch  Patrullen  oder  einzelne  Männer  von  Ort  zu  Ort 
mit  Benützung  von  Transversal- Wegen  oder  von  Zeit  zu  Zeit. 

Bezüglich  des  Wirkungskreises  der  Theil-Commandanten  mögen 
folgende  Normen  gelten: 

Alle  Detachirungen  zur  Durchsuchung  des  Terrains  auf  oder 
seitwärts  der  Marschlinie  werden  vom  Commandanten  der  Vorpatrull  e 
angeordnet,  wenn  keine  grössere  Entfernung  nach  seitwärts  als  etwa 
auf  1500  Schritte  zu  hinterlegen  ist.  Würde  die  Vorpatrulle  durch 
eine  solche  Detachirung  zu  sehr  geschwächt,  so  raüsste  sie  aus  dem 
Vortrabe  und  wo  kein  solcher  vorhanden,  aus  dem  Gros  verstärkt 
werden. 

Detachirung  zu  obigem  Zwecke  auf  weiter  als  1500  Schritte  entsendet 
der  Commandant  des  Vortrabes,  respective  Gros. 

Detachirungen  zur  Besetzung  von  Terrain-Gegenständen  werden 
stets  vom  Commandanten  der  Vorhut  angeordnet,  wenn  sie  nicht  bereits 
von  höherer  Stelle,  z.  B.  vom  Colonnen-Commandanten  verfügt  wurden. 
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Für  Truppenkörper  bis  zur  Stärke  eines  Regimentes  genügt  die 
Terrain-Durchsuchung  auf  die  Entfernung  von  1500  Schritten  vollständig, 
denn  da  der  Blick  von  dort  aus  noch  immer  auf  1000 — 1500  Schritte 
reicht,  findet  die  Aufklärung  bis  auf  etwa  3000  Schritte  statt. 

Es  wird  der  Commandant  des  Vortrabes  selten  genöthigt  sein. 
Detachirungen  in  die  Flanke  anordnen  zu  müssen  und  wird  es  genügen, 
die  etwa  nöthige  Verstärkung  der  Vorpatrulle  im  Auge  zu  behalten. 

Alle  zur  Terrain- D u rc h s u ch u n g  verwendeten  Abtheilungen 
rücken,  wenn  ihnen  nichts  Anderes  befohlen,  sobald  sie  ihren  Auftrag 
vollzogen,  zu  jenem  Theile  ein,  von  welchem  sie  detachirt  wurden.  Waren 
sie  nicht  sehr  weit  entsendet  und  wählen  sie  zum  Einrücken  entsprechende 
Linien,  nämlich  Wege,  die  in  der  Marschrichtung  auf  die  Marschlinie 
führen,  so  werden  sie  meistens  ihre  Truppe  ohne  grosse  Anstrengung 
erreichen. 

Wäre  dies  nicht  möglich,  so  schliessen  sie  an  die  Queue  jener 
Abtheilung  an,  auf  die  sie  treffen  und  benützen  den  nächsten  Aufenthalt 
der  Colonne,  um  in  ihre  Eintheilung  zu  gelangen. 

Das  Benehmen  beim  Zusammenstosse  mit  dem  Feinde 
wäre  nach  folgenden  Grundsätzen  zu  lehren: 

Grössere  Abtheilungen,  besonders  wenn  sie  sich  in  einem  Marsch- 
Echiquier  bewegen,  können  kaum  ganz  plötzlich  auf  den  Feind  stossen. 
Das  Unerwartete  beim  Zusammentreffen  kann  sich  bei  ihnen  nur  auf 
den  Punct  beziehen,  auf  welchem  sie  den  Gegner  finden,  denn  die 
Commandanten  grösserer  Körper  sind  doch  aus  ein  oder  der  anderen 
Quelle  informirt,  innerhalb  welchem  Räume  auf  den  Feind  getroffen 
werden  kann,  sie  können  also  meist  beurtheilen,  ob  ein  Zusammenstoss 
während  des  nächsten  Marsches  zu  gewärtigen  ist. 

Stösst  nun  die  Vorhut  auf  den  Feind,  so  ist  ihre  erste  Aufgabe 
zu  erforschen,  wie  stark  er  ist,  damit  sie  den  doppelten  Zweck: 
schwächere  Abtheilungen  zurückzudrängen  und  richtige  Meldungen  zn 
erstatten,  erfüllen  könne. 

Wesentliche  Bedingung  dazu  ist:  dass  alle  Theile  der  Vorhut 
so  lange  im  Vorwärtsschreiten  bleiben,  bis  sie  die  aus- 
gesprochene Ueberlegenheit  des  Gegners  absolut  zum 
Halten  zwingt,  dann  dehneu  sie  sich  so  weit  in  die  Breite  aus,  als 
der  nachfolgende  Theil  Raum  zur  Entwicklung  braucht. 

Durch  diese  Regel  schieben  sich  die  Theile  nach  und  nach  gegen 
vorwärts  ein,  der  Vortrab  in  die  Vorpatrulle,  die  Reserve  in  den 
Vortrab,  es  findet  die  successive  Verstärkung  statt,  welche  eine  Ueber- 
legenheit an  Kraft  und  dadurch  das  Zurückdräugen  des  Feindes  ermög- 
lichen kann,  bevor  noch  die  Haupttruppe  zum  Aufenthalte  in  der  Bewegung 
genöthigt  ist.  War  der  Gegner  der  Vorpatrulle  überlegen  und  ver- 
mochte diese  ihn  nicht  zurückzuwerfen,  so  gelingt  es  möglicherweise 
dem  mit  ihr  vereinigten  Vortrab  u.  s.  f.  Auf  dieses  fortgesetzte, 
energische  Vorwärts  drängen  der  Vorhut,  insolange  als 
möglich,  muss  das  grösste  Gewicht  gelegt  werden,  weil 
nur  dadurch  häutigen,  oft  ganz  unnützen  Verzögerungen  im  Marsche  des 
Gros  vorgebeugt  werden  kann.  Würde  im  Kriege  der  Vorgang  beobachtet, 
den  man  bei  Uebungen  häufig  sieht,  dass  nämlich  einige  bei  der  Spitze 
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gewechselte  Schüsse  die  ganze  Colonne  zum  Stehen  oder  gar  zur  Ent- 
wicklung veranlassen,  so  würde  diese  letztere  ihr  Ziel  kaum  jemals 
erreichen. 

Erst  wenn  die  Vorhut  absolut  nicht  mehr  weiter  kann,  darf  sie 
die  Offensive  aufgeben  und  in  der  Defensive  das  Eingreifen  des  Gros 
abwarten. 

Bei  Uebungen,  namentlich  bei  jenen  ohne  Patronen,  ist  es  wohl 
sehr  schwer,  diesen  Moment  zu  erkennen,  weil  man  die  Stärke  des 
Gegners  nur  nach  dem  zu  beurtheilen  vermag,  was  man  zählen  kann. 
Es  ist  daher  Aufgabe  des  Uebungsleiters  oder  Schiedsrichters  zu  bestimmen, 
wann  die  Vorhut  mit  Rücksicht  auf  die  vom  Gegner  in's  Gefecht  gebrachte 
Kraft  halten  muss. 

Manche  Lehrbücher  empfehlen  der  Vorhut  vorsichtiges  Verhalten, 
damit  sie  nicht  zurück  und  auf  das  Gros  geworfen  werde,  bevor  dieses 
zum  Gefechte  bereit  ist.  Diese  Gefahr  ist  in  der  Wirklichkeit  nie  sehr  gross, 
jedenfalls  aber  geringer  als  jene,  die  ein  zaghaftes,  unentschlossenes 
Verhalten  einem  energischen  Feinde  gegenüber  birgt  Denn  abgesehen 
davon,  dass  das  Gefecht  das  beste  Mittel  ist,  die  Verhältnisse  beim 
Gegner  rasch  zu  klären,  zwingt  unser  energisches  Vorgehen  den  schwächeren 
oder  zaghaften  Feind  zum  Weichen.  Aber  auch  einem  stärkeren  Feinde 
kann  damit  imponirt,  er  kann  gleich  anfänglich  in  die  Defensive  geworfen 
und  zu  zögerndem  Handeln  verleitet  werden.  Dadurch  ist  schon  ein 
moralischer  Vortheil  erreicht,  der  oft  seine  physische  Ueberlegenheit 
paralysirt.  Jedenfalls  schafft  die  Offensive  Raum  nach  vorwärts,  der  dem 
Gros  bei  seiner  Entwicklung  zugute  kommt. 

Energie  im  Handeln  schliesst  übrigens  Ueberlegung  nicht  aus  und 
die  Geschicklichkeit  eines  Commandanten  zeigt  sich  eben  dadurch,  dass 
er  zwischen  sinnlosem  Drauflosgehen  und  zaghaftem  Abwarten  die  richtige 
Mitte  hält. 

Nur  dann  ist  sehr  vorsichtiges  Verhalten  unbedingt  nöthig,  wenn 
sich  das  Gros  in  Verhältnissen  befindet,  welche  dessen  Entwicklung  sehr 
schwierig  oder  ganz  unmöglich  machen,  wie  z.  B.  in  Defil^en,  weil  dann 
ein  Echec  der  Vorhut  den  Aufmarsch  der  Haupttruppe  gänzlich  ver- 
hindern könnte  und  dieser  Nachtheil  durch  alle  jene  Vortheile,  welche 
sonst  offensives  Handeln  bringt,  nicht  aufgewogen  wird. 

Stösst  also  die  Spitze  auf  den  Feind,  so  gibt  sie  das  Zeichen  oder 
den  Alarmschuss  und  trachtet,  das  Terrain  zu  ihrer  Deckung  benützend, 
weiter  vorzuschleichen,  um  möglichst  nahe  an  den  Gegner  heranzukommen 
oder  Aussicht  gewährende  Puncte  zu  gewinnen,  von  denen  aus  die  feind- 
liche Stellung  einzusehen  ist  Der  Commandant  der  Vorpatrulle  eilt  vor, 
am  sich  von  der  Sachlage  Eenntniss  zu  verschaffen. 

Bestand  der  „ Feind"  nicht  etwa  aus  einer  Patrulle,  die  schon  bei 
Annäherung  der  Vorpatrulle  weicht,  so  geht  letztere  in's  Gefecht  Über, 
d.  h.  sie  löst  sich  in  die  Schwarmlinie  auf  und  trachtet  Terrain  zu 
gewinnen. 

Seiten- Patrullen  trachten  gleichzeitig  in  des  Feindes  Flanken  zu 
gelangen ,  ebensowohl  um  durch  Bedrohung  derselben  seineu  Rückzug 
zu  veranlassen,  als  auch  um  Stärke  und  Ausdehnung  zu  recognosciren. 
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Weicht  der  Feind  dem  Drängen  der  Vorpatrulle  nicht,  oder  erkennt 
diese  seine  Ueberlegenheit,  so  muss  sie  die  Ankunft  des  Vortrabes 
abwarten,  sie  dehnt  sich  gleich  so  weit  nach  der  Breite  aus,  damit  sie 
den  Entwicklungsraum  für  den  Vortrab  decke  und  benützt  die  Zeit  bis 
zu  seinem  Eingreifen,  um  das  Reeognoseirungs  -  Geschäft  fortzusetzen. 
Währenddem  hat  der  Vortrab  seine  Vorrückung  fortgesetzt,  der  Com- 
mandant  ist  vorgeeilt,  um  die  Beobachtungen,  welche  die  Vorpatrulle 
bis  jetzt  gemacht  bat,  durch  eigene  Anschauung  zu  vervollständigen,  und 
er  erstattet,  auf  diese  gegründet,  Meldung  an  den  Commandanten  der 
Vorhut-Reserve  oder  des  Gros. 

Gelingt  es  den  nun  verstärkten  Vortruppen,  den  Gegner  zurückzu- 
drängen, so  wird  er  zunächst  durch  das  Feuer  verfolgt,  man  folgt  ihm 
dann  noch  eine  Strecke  in  der  Gefechtsform,  geht  endlich  wieder  in  die 
Marschform  über  und  setzt  die  Bewegung  fort 

Bringt  vereinigte  Vorpatrulle  und  Vortrab  den  Feind  nicht  zum 
Weichen,  so  müssen  sie  sich  bis  zum  Eintreffen  der  Vorhut-Reserve  oder 
der  Haupttruppe  zu  halten  suchen.  Sie  trachten  dabei  nicht  nur  die  für 
die  Entwicklung  der  letzteren  nöthige  Breiten-Ausdehnung  zu  gewinnen, 
sondern  auch  sich  in  Terrain  -  Gegenständen  festzusetzen,  welche  der 
Defensive  Vortheile  gewähren  und  günstige  Chancen  für  die  Gefechts- 
Aufstellung  der  Haupttruppe  enthalten.  Gleichzeitig  wird  das  Recogno- 
seirungs-Geschäft  fortgesetzt,  um  in  Erfahrung  zu  bringen,  wie  stark  der 
Feind,  aus  welchen  Waffengattungen  er  zusammengesetzt  ist,  welche 
Breite  und  Tiefe  er  einnimmt,  ob  man  auf  die  Vorhut  eines  ebenfalls 
im  Marsche  begriffenen  Gegners,  auf  die  Vortruppen  einer  Gefechts-Auf- 
stellung,  auf  Vorposten  gestossen  ist,  u.  dgl. 

Würde  aber  der  Vortrab  trotz  aller  Zähigkeit  im  Widerstande 
zum  Rückzüge  gezwungen,  so  muss  dieser  nicht  nur  sehr  langsam 
geschehen,  sondern  er  erfordert  auch  eine  wohlüberdachte  Disposition 
und  einsichtsvolle  Leitung,  um  die  rückwärts  zur  Entwicklung  gelangte 
Truppe  nicht  in  ihrer  Waffenwirksamkeit  zu  hindern. 

Mit  dem  Nähern  und  Eingreifen  der  Vorhut  -  Reserve  oder  der 
Haupttruppe  in  das  Gefecht,  übergeht  die  Leitung  des  Gefechtes  an  den 
Commandanten  der  letzteren  und  kommen  nun  die  in  der  Tactik  enthaltenen 
Regeln  der  Gefechtsführung  zur  Geltung. 

Wäre  das  Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  in  einer  der  Flanken 
erfolgt,  so  müssen  die  Seiten-Patrullen  sogleich  durch  die  Vorpatrulle, 
eventuell  durch  den  Vortrab  verstärkt  werden.  Auch  in  diesem  Falle 
findet  das  eben  beschriebene  Verhalten  der  Vortruppen  Anwendung,  und 
ist  hier  rasches  und  offensives  Handeln  um  so  mehr  geboten,  weil  ein 
Flanken-Angriff  des  Feindes  die  schwache  Seite  der  Colonne  trifft  und 
leicht  zu  Unordnungen  in  letzterer  fuhren  kann. 

Während  dieses  Gefechtes  der  Vortruppen  ist  das  Gros  im  Vor- 
marsche geblieben,  die  Colonne  wurde  thunlichst  verkürzt,  zum  Auf- 
marsche soll  aber  erst  dann  geschritten  werden,  wenn  die  Ueberzeugung 
gewonnen  ist,  dass  das  Eingreifen  des  Gros  nöthig  wird. 

Die  zu  frühe,  noch  mehr  die  nicht  bedingte  Entwicklung  der  Haupt- 
truppe, verzögert  den  Marsch  und  ermüdet  die  Truppe,  um  so  mehr,  je 
tiefer  dk  ^ojonne  ist.  Beim  verspäteten  Aufmärsche  läuft  man  dagegen 
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Gefahr,  dass  er  gestört  und  damit  ein  sehr  ungünstiges  Gefechtsverhält- 
niss  geschaffen  werde. 

Den  richtigen  Moment  zu  treffen  ist  eine  Schwierigkeit,  die  nur 
das  Talent  überwindet  und  für  die  die  Theorie  kein  Recept  kennt. 


Der  Unterricht  der  Chargen  und  Mannschaft  im  Marsch-Sicherungs- 
dienste muss  ebenfalls  nach  dem  Systeme  vorgenommen  werden,  welches 
hauptsächlich  darin  besteht,  dass  hinsichtlich  der  Grösse  der  Abtheilung, 
des  Umfanges  der  Aufgabe  und  der  Schwierigkeit  des  Terrains,  schritt- 
weise vom  Leichteren  zum  Schwereren  übergegangen  werde. 

Man  beginne  daher  mit  dem  Marsch  -  Sicherungsdienste  eines 
Schwarmes,  diesem  folgt  der  Zug,  die  Halb-Compagnie,  die  Compagnie 
als  selbständig,  dann  als  Vorhut  eines  grösseren  Körpers. 

Bei  allen  diesen  Uebungen  müssen  aber  bei  der  Gliederung  in  die 
Tiefe,  die  vollen,  kriegsmässigen  Distanzen  beibehalten,  es 
muss  die  Entfernung  vom  Feinde  beim  Beginne  und  bei  der  Durchführung 
des  Gefechtes  analog  dem  Ernstfalle  eingehalten  werden. 

Nur  so  gibt  man  ein  richtiges  Bild  und  nur  so  ist  es  möglich, 
das  successive  Eingreifen  der  folgenden  Abtheilungen  und  das  successive 
Verwerthen  der  Kraft  zu  lehren. 

Ist  dem  Unterrichte  im  Marsch-Sicherungsdienste  eine  gründliche 
Ausbildung  im  Patrullen-Dienste  vorhergegangen,  so  wird  die  Terrain- 
Durchsuchung  sehr  bald  begriffen  und  angemessen  betrieben  werden  und 
es  wird  sich  dann  nur  mehr  um  ein  richtiges  Benehmen  bei  Einleitung 
des  Gefechtes,  überhaupt  beim  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  handeln. 

3,  Vorpost andienst. 

Das  Dienst- Reglement  sagt:  ..Dass  Vorposten  die  Umgebung  des 
Lagers  ihrer  Haupttruppe,  besonders  die  Zugänge  von  Feindesseite,  derart 
zu  besetzen,  zu  beobachten  und  auszuforschen  haben,  dass  jede  Annähe- 
rung des  Gegners  frühzeitig  genug  gemeldet  wird,  um  entsprechende 
Gegenmassregeln  treffen  zu  können." 

Dieser  Zweck  gibt  die  allgemeine  Formel  für  die  Entfernung, 
auf  welche  die  Vorposten  hinausgeschoben  werden  müssen,  und  weiche 
lautet:  Die  Entfernung  muss  so  gross  sein,  dass  zu  deren  Hinterlegung 
dieselbe  Zeit  erforderlich  ist,  welche  die  zu  sichernde  Truppe  braucht, 
um  in  Gefechtsbereitschaft  überzugehen,  abzüglich  jener  Zeit,  während 
welcher  die  Sicherheitstruppen  durch  ihren  Widerstand  den  Feind  auf- 
zuhalten vermögen. 

Würde  also  eine  Truppe  z.  B.  zwei  Stunden  brauchen,  um  gefechts- 
bereit zu  sein  und  könnte  man  den  Widerstand  der  Vorposten,  selbst 
einem  überlegenen  Feinde  gegenüber,  auf  eine  Stunde  veranschlagen,  so 
rnüssten  dieselben  eine  Stunde  weit  hinausgeschoben  sein.  Diese  allge- 
meine Regel  wird  aber  durch  das  Terrain  und  durch  das  eigene  Stärke- 
verhältniss  oft  modificirt.  Kleinere  Truppen,  z.  B.  Compagnien  und 
Bataillone,  die  selbständig  lagern  und  die  in  wenigen  Minuten  gefechts- 
bereit sind,  müssen  ihre  Vorposten  doch  über  den  wirksamen  Gewehr- 
Ertrag,  also  auf  mindestens  1500  Schritte  vorschieben. 
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Wie  jede  Theorie,  streben  auch  die  über  die  Aufstellung  der  Vor- 
posten bestehenden  Vorschriften  des  Dienst- Reglements  das  Vollkommene 
an,  werden  aber  dort  ausdrücklich  in  vielen  Puncten  nur  als  „Anhalts- 
punkt h  bezeichnet  und  ist  wenn  nöthig,  gestattet,  das  ganze  Vorposten- 
System  zu  modificiren  (Punct  298). 

Die  Praxis  soll  auch  trachten,  sich  dem  Vollkommenen  zu  nähern,  es 
stellen  sich  aber  oft  nicht  zu  überwindende  Hindernisse  entgegen,  die 
sich  speciell  bei  Vorposten  in  der  Unbekanntschaft  mit  der  Gegend  und 
der  Kürze  der  disponiblen  Zeit  fühlbar  machen. 

Man  darf  nämlich  nicht  vergessen,  dass  sich  eine  Vorpostenlinie 
über  Räume  ausdehnt,  welche  das  physische  Auge  nicht  mehr  beherrscht, 
und  dass  die  Karte  über  das  Terrain  wenig  Auskunft  gibt. 

Auch  hat  die  Beweglichkeit  der  heutigen  Kriegführung  die  Sorgfalt, 
die  beim  Ausstellen  der  Vorposten  nöthig  ist,  einigermassen  vermindert. 

Unkenntnis»  der  Gegend  und  Kürze  der  Zeit  machen  es  sogar 
unmöglich,  das  Vorterrain  vollständig  abzuschliessen  und  in  sehr 
bedecktem  Terrain,  wie  z.  B.  in  Waldungen,  gelingt  es  während  einer 
Nacht,  trotz  aller  Anstrengung,  kaum  die  Verbindung  der  einzelnen  Posten 
unter  sich  herzustellen. 

In  solchem  Terrain,  oder  wenn  die  Vorposten  spät  Abends  bezogen 
werden,  wird  man  es  sich  genügen  lassen  müssen,  alle  gegen  den 
Feind  führenden  Wege  zu  finden  und  zu  besetzen.  Bei  Marschlagern 
genügt  das  auch,  denn  mit  halbwegs  stärkeren  Abtheilungen  muss  sich 
der  Gegner  in  unbekannter  Gegend  und  bei  Nacht  auch  an  die  gebahnten 
Wege  halten  und  kann  nicht  querfeldein  marschiren.  Eine  feindliche  Patrulle 
aber,  die  sich  zwischen  unseren  Posten  durchschleicht  und  uns  auskund- 
schaftet, kann  uns  unmöglich  viel  Schaden  bringen,  denn  bevor  der  Feind 
daraus  Nutzen  ziehen  kann,  sind  wir  aufgebrochen  und  weitermarschirt. 

Bleibt  man  jedoch  länger  als  eine  Nacht  auf  dem  Platze,  dann  muss 
allerdings  ein  vollständiger  Abschluss  des  Vorterrains  durch  die  Vorposten 
und  eine  gegenseitige  Verbindung  der  einzelnen  Posten  hergestellt  werden. 

Das  Dienst-Reglement  ordnet  ferner  an,  die  stehenden  Vorposten 
mit  weitgehenden  Patrullen  stets  zu  verbinden,  und  diese  Vorschrift 
kann  und  muss  immer  befolgt  werden,  um  so  mehr  als  die  Patrullen  der 
lagernden  Truppe  mittelbar  mehr  Schutz  gewähren  als  die  Vorposten  selbst. 

Ueber  Stärke,  Entfernung  und  Gliederung  der  Vorposten 
eutbält  das  Dienst-Reglement  Anhaltspuncte,  über  deren  formelles  Ver- 
halten sogar  bindende  Vorschriften.  Die  Grundsätze  für  das  Ausstellen 
der  Vorposten  wären  folgende : 

Terrain-Gestaltung,  eigene  und  feindliche  Stärke  sind  die  Grund- 
lage zum  Entwürfe  der  Disposition  für  die  Vorposten-Ausstellung,  auch 
hier  ist  möglichste  Oekonomie  mit  der  Kraft  strenges  Gebot. 

In  den  meisten  Fällen  wird  aus  der  Marsch-  in  die  Vorpostenform 
übergegangen  und  wird  sich  dieser  Vorgang  folgendermassen  gestalten: 

Die  Vorhut  bezieht  die  Vorposten,  sie  ist  schon  auf  die  nöthige 
Entfernung  vorne,  das  Vorschieben  einer  anderen  Abtheilung  absorbirt 
viel  Zeit  und  zwingt  die  Vorhut  zu  unnützem  Rückmärsche.  Wohl  ist 
Vorhut-  und  Vorpostendienst,  unmittelbar  aufeinander  folgend,  sehr 
anstrengend  für  die  Truppe,  diese  darf  daher  am  nächsten  Tage  nur  in 
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vermindertem  Grade  in  Anspruch  genommen  werden.  Setzt  man  also  den 
Marsch  fort,  so  bricht  man  mit  einer  neuen  Vorhut  über  die  Vorposten  und 
zieht  diese  in  Reserve  oder  man  löst  sie  ab,  wenn  man  stehen  bleibt. 

Gleich  nach  Einlangen  des  Befohles  zum  Beziehen  der  Vorposten 
sendet  der  Commandant  der  Vorhut  auf  allen  Communicationen,  die  von 
Feindesseite  in  die  Front  der  Aufstellung  münden,  Patrullen  mindestens  eine 
Stunde  weit  vor  mit  dem  Befehle,  nach  Hinterlegung  dieser  Strecke  eine 
Stunde  stehen  zu  bleiben  und  dann  auf  demselben  Wege  einzurücken. 

Unter  dem  Schutze  dieser  Patrullen  findet  das  Ausstellen  der 
Vorposten  statt.  Es  empfiehlt  sich  erstere,  namentlich  jene,  die  auf  der 
eigenen  Marschstrasse,  also  der  für  uns  wichtigsten  Communication, 
vorgeht,  nicht  zu  schwach  zu  machen,  damit  sie  sich  wieder  theilen 
können,  eben  auch  um  Communicationen  zu  besetzen,  die  von  ihrer 
Marschlinie  etwa  abzweigen. 

Die  Haupttruppe  sendet,  sobald  sie  auf  dem  Biwak-Platze  eingetroffen 
ist,  solche  Patrullen  in  ihre  Flanken.  Diese  gehon,  wenn  die  Truppe 
isolirt  lagert,  ebenfalls  eine  Stunde  weit  vor,  wenn  aber  innerhalb  einer 
Entfernung  von  10k,n  eine  andere  Truppe  lagert,  unbedingt  bis  zu  dieser. 

Selbstverständlich  übt  die  eigene  Stärke  bestimmenden  Einfluss 
auf  Zahl  und  Stärke  dieser  Patrullen,  wenn  nöthig  auch  auf  die  Entfer- 
nung, auf  welche  sie  entsendet  werden. 

Bei  schwachen  Vorhuten  bilden  diese  oder  deren  Vortrab  den 
etwa  zur  Aufstellung  gelangenden  Hauptposten.  Stärkere  Vorhuten  pous- 
siren  letzteren  vor. 

Für  den  Hauptposten  kann  entweder  ein  Punct  bestimmt 
werden,  auf  welcher  er  sich  aufzustellen  hat,  oder  es  wird  ihm  nur  die 
Entfernung  angegeben  bis  auf  welche  er  vorgehen  soll,  nach  deren 
Hinterlegung  sich  der  Commandant  den  entsprechenden  Aufstellungsplatz 
selbst  sucht. 

Befindet  sich  dieser  letztere  abseits  der  Communication,  so  muss 
diese  doch  immer  im  Auge  behalten  werden. 

Den  Feldwachen  wird  entweder  eine  im  Terrain  markirte  Linie 
|  Bach ,  Strasse  u.  dgl.)  als  Aufstellungs  1  i  n  i  e  bezeichnet  oder  es 
kann  auch  ihnen  nur  gesagt 


werden,  in  welcher  Direction 
und  wie  weit  sie  vorzugehen 
haben. 

Im  ersteren  Falle  dürfte 
die  Aufstellungslinie  sich  mit  B 
der  Marschlinie  kreuzen  und 
in  diesem  Falle  empfiehlt  es 
sich,  besonders  in  bedecktem 
Terrain,  wenn  sämmtliche 
Feldwachen  auf  der  Marsch- 


€ 


linie  bis  zum  Durchschnitts- 

puncte  und  dann  längs  der  Aufstellungslinie  auf  ihre  Plätze  rücken. 

Stünde  der  Hauptposten  oder  die  Haupttruppen  bei  A  und  wäre 
der  Bach  B,  C  die  Aufstellungslinie  der  Feldwachen,  so  müssten  diese 
bis  D  und  von  da  längs  des  Baches  auf  ihre  Plätze  gehen. 
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Der  Nachtheil  des  weiteren  Weges  wird  durch  die  Sicherheit  gegen 
das  Verirren  aufgehoben. 

Von  jeder  Feldwache  geht  ein  Mann  gleich  mit  der  Neben-Feld- 
wache  bis  zu  deren  Aufstellungsplatz,  damit  ist  gleich  auch  der  Weg 
für  die  Verbindungs-Patrullen  gefunden. 

Befindet  sich  im  Terrain  keine  markirte  Linie,  so  erübrigt  nichts 
Anderes,  als  die  Feldwachen  strahlenförmig  auszusenden,  ihnen 
die  Entfernung,  auf  welche  und,  durch  ein  point  de  vue  die  Richtung, 


Die  Verbindung  der  Feldwachen  unter  einander,  dann  mit  jener 
einer  etwa  vorhandenen  Nachbartruppe  muss  immer  angestrebt  und  wird, 
besonders  schwieriges  Terrain  ausgenommen,  auch  erreicht  werden,  wenn 
die  im  Dienst-Reglement  angegebene  Maximal-Entfernung  (500  Schritte) 
nicht  überschritten  wird. 

Die  Vorbereitung  zum  praktischen  Unterrichte  im  Vorpostendienste 
bildet  die  theoretische  Unterweisung  in  den  im  Dienst  -  Reglement 
enthaltenen  bindenden  Vorschriften,  namentlich  über  das  formelle  Ver- 
halten, welche  dann  auch  bei  den  praktischen  Uebungen  successive  zur 
Anwendung  kommen  müssen. 

Die  Schwierigkeit  im  Vorpostendienste  besteht  darin:  dass  die 
Posten  auf  ihre  Plätze  finden,  dann  die  Verbindung  unter  sich  und  damit 
den  Abschluss  rasch  herstellen. 

Dies  kann  nur  durch  häufige  Uebung  in  wechselndem  Terrain 
gelehrt  werden. 

Die  erste  Uebung  hat  jedenfalls  auf  offenem,  ebenem  Terrain  statt- 
zufinden, damit  sich  Chargen  und  Mannschaft  ein  Bild  machen  können, 
wie  die  Vorposten-Aufstellung  aussehen  soll. 


i  n  welcher  sie  vorgehen  sollen,  an- 
zugeben. 


Z.  B.  Nr.  1  500  Schritte  vor, 
Direction  Kirchthurm;  Nr.  2  500 
Schritte  vor,  Direction  hoher  Baum: 
Nr.  3  400  Schritte  vor  auf  dem 
Feldwege,  Nr.  4  geht  mit  Nr.  3, 
dann  „links  um"  und  300  Schritte 
weit,  u.  dgl. 


Die  Bezeichnung  eines  Direc- 
tions  -  Objectes,  auf  welches  oder 
über  welches  die  Feldwachen  vor- 
zugehen haben,  soll  beim  strahlen- 
förmigen Aussenden  nie  unterlassen 
werden. 
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Bruchstücke  aus  dem  Militär- Sanitats- Bienate  d©P 

Westert©  m4  Prettssera«. 

Nachweis  des  Mangels  einer  Organisation  für  den  Gebirgskrieg.  — 

Vorschläge. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zn  Budapest  am  5.  Februar  1879 

von  k.  k.  Ober-Stabsarzt  Michaelis. 


Nachdruck  verboten,  l 'eberscUungsrecht  vorbehalte. 

<  • 

„Der  Haupt- Verbandplatz  ist  am  linken  Flügel  bei  Zwenkau."  — 
So  schliesst  der  Armee-Befehl  des  Fürsten  Schwarzenberg  vom  15.  Oc- 
tober  1813. 

Diese  wenigen  Worte  genügen,  darzuthun,  dass  die  Institutionen 
der  Militär-Sanität  für  das  Feld  der  Neuzeit  angehören  und  dass  ihre 
Entwicklung  in  die  letzten  Decennien  fällt.  Daher  ist  es  unnöthig,  im  histo- 
rischen Ueberblicke  weit  auszuholen,  und  zweckmässig  dort,  wo  es  ein 
besonderes  Interesse  gewährt,  geschichtliche  Mittheilungen  zu  liefern. 
Es  genügt  zu  wissen,  was  aller  Welt  bekannt  ist,  dass  die  Hilfe  der 
Neuzeit  von  Oesterreich,  von  Radetzky,  unter  der  Regierung  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  Franz  Josef  L  ausging;  dass  sie  älter  ist  als  Du  mint 's 
Bestrebungen,  und  dass  ihre  gegenwärtige  Form,  die  allerseits  ange- 
nommene Grundform,  den  Militär-Aerzten  Oesterreichs  ihre  Entstehung 
verdankt. 

Eine  Definition  der  Begriffe:  Feld-Sanität  —  Feld-Sanitäts-Dienst, 
lässt  sich  auch  heute  noch  gar  nicht  liefern,  denn  sie  ist  weniger  ein 
Ausfluss  der  Begriffslehre  als  der  Bedürfnisse  und  Erfahrungen  der 
grossen  Heere  verschiedener  Nationen. 

Daher  kommt  es,  dass  das  Wesen  der  Militär-Sanität,  ihre  Form 
und  ihr  Inhalt  in  den  Heeren  der  Grossstaaten  so  weit  von  einander 
abweichen,  dass  es  beinahe  nicht  möglich  ist,  die  Institutionen,  welche  der 
neuen  kriegswissenschaftlichen  Disciplin  entsprechen  sollen,  miteinander 
in  den  Heeren  zu  vergleichen.  Wo  es  geschieht,  bleibt  es  aber  immer 
ein  Wagniss,  denn  es  fehlt  noch  die  constante  Vergleichs-Basis  inso- 
fern, als  die  sicherste  nicht  allgemein  anerkannt,  wenngleich  gefunden  wäre. 

Darin  liegt  der  Grund,  dass  diese  Mittheilungen,  welche  einen  rein 
praktischen  Zweck  im  Auge  haben,  des  doctrinären  Charakters  ent- 
kleidet werden,  dass  sie  sich  zunächst  darauf  beschränken,  Skizzen  des 
Dienstes  der  Heere,  und  Aphorismen  über  die  Versorgung  Verwundeter 
im  Bereiche  der  tactischen  Bewegungen  zu  liefern. 

Es  sind  viele  Gründe  vorhanden  anzunehmen,  dass  die  Verwal- 
tungen der  drei  Heere,  welche  hier  in  Rede  kommen,  über  die  End- 
ziele der  Militär -Sanität  überhaupt,  über  das  Personal  und  Material, 
welche  zur  Erreichung  derselben  dienen  sollen,  nicht  defiuitiv  schlüssig 
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geworden  sind.  Das  ist  bestimmt  von  deu  Organisationen  in  Frankreich 
anzunehmen,  während  jene  Deutschlands  für  längere  Zeit  als  ausreichend 
betrachtet  werden  dürfte. 

Es  wird  demnach  mit  der  Schilderung  des  Dienstes  in  Frankreich 
begonnen. 

Die  Organisationen  Russlands  sind  hier  aus  dem  Grunde  nicht 
in  die  Parallele  gezogen,  weil  sie  gar  nichts  bieten,  was  nachahmens- 
werth  wäre.  Man  kann  sie  als  ganz  vergriffen  bezeichnen. 

Insbesondere  bestand  keine  Einrichtung  für  den  Gebirgskrieg,  wie 
man  sie  bei  dem  Forciren  der  Balkan-Uebergänge  voraussetzen  musste. 

In  Frankreich  umlasst  der  weitgezogene  Kreis  der  Intendanz  den 
Sanitäts-Dienst  im  Frieden  wie  im  Kriege. 

Der  Arzt  hat  gar  nichts  zu  thun.  als  sich  der  Pflege  der  Kranken 
und  Verwundeteu  zu  widmen.  Das  ganze  Gebiet  der  Hygiene  beherrscht 
die  Intendanz  und  sie  liefert  selbst  die  Kranken-Rapporte,  wofür  die 
Aerzte  den  geordneten  Stoff  besorgen.  Den  Haupt-Rapport  unterschreibt 
der  Intendant.  Aerztliche  Referenten  gibt  es  weder  im  Ministerium  noch 
in  den  Dependenzen.  Ein  ärztliches  Comite  steht  wohl  als  Beirath  für 
wissenschaftliche  Fragen  und  Gutachten  zur  Verfügung,  jedoch  nur  so 
weit,  als  die  Intendanz  das  für  zweckmässig  hält 

Die  einst  bedeutenden  Schulen  für  die  Ausbildung  der  Militür- 
Aerzte  wurden  bis  auf  Val  de  Grace  in  Paris  geschlossen,  und  diese 
letzte  bleibt  schon  mehr  Convict  für  Studirende.  Die  Reihe  berühmter 
Feld-Chirurgen  ist  verschwunden.  Die  Werke,  welche  die  gegenwärtigen 
Spitzen  liefern,  sind  Compilationen  vLegouest,  Morache)  ohne  Bedeutung. 

Die  Militär-Spitäler  sind  geschlossen  bis  auf  etwa  fünf;  die  Kranken 
werden  den  Civil-Anstalten  übergeben.  Militär-Aerzte  sind  nur  für  die 
dringendsten  Bedürfnisse  der  Truppen  vorhanden  und  sie  recrutiren  sich 
sehr  schwer,  da  nur  die  dürftigen,  von  Xoth  getriebenen  Studenten 
gegen  Unterstützung  bis  zur  Beendigung  der  Studien  sich  verpflichten, 
längere  Zeit  dem  Heere  zu  dienen.  Man  rechnet  auf  die  Reserve- Aerzte  . .. 

Ohne  der  \\ eiteren  objectiven  Darstellung  der  französischen  Militär- 
Sauität  vorgreifen  zu  wollen,  sei  hier  nur  erwähnt,  dass  schon  im 
Jahre  1857  im  rivil-Spitale  zu  Rouen  Soldaten  verpflegt  wurden.  Auf 
den  Tischen  der  Unterofticiere  fand  ich  damals  die  Werke  der  Ency- 
klcpädisten,  die  Schriften  der  belgischen  Socialisten.  Für  religiöse  und 
politische  Propaganda  gibt  es  gewiss  kein  besseres  Terrain  als  das 
Hospital,  wo  sich  leicht  erregbare  Charaktere  im  Zustande  der  grössten 
Empfänglichkeit  filr  ideale  Richtungen  die  Zeit  mit  Leetüre  vertreiben. 

bwer  zu  begreifen,  wie  unter  Napoleon  III.  diese  Quelle  der 
Demoralisation  geschaffen  und  uuterhalten  wurde,  welche  der  Commune 
manchen  Kopf  und  kräftigen  Arm  lieferte. 

Vu  h  einer  Unterredung  mit  dem  General-Intendanten  beruht  der 
Dunst  für  das  liefecht,  gleichviel  unter  welchen  Umständen,  auf  Ver- 
lang von  M.mlthieren  bei  der  Truppe  und  auf  der  Thätigkeit  der 
Mannschaft,  welche  die  Intendanz  zum  Dienste  in  das  Gefecht  beordert. 

l>w  Abgabe  von  Reglements  und  Instructionen  ist  unter  keiner 
ngung  gemattet,  daher  die  Einsiebt  in  die  Details  der  Authenticität 
iMitl»«*'.! : 
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Der  General-Intendant  hält  den  Dienstbetrieb  für  zuverlässig,  aus- 
reichend. Er  glaubt,  nach  seiner  persönlichen  Mittheilung,  dass  das 
Möglichste  geleistet  wird,  um  Verwundete  zur  Arabulance,  zu  den  Wagen 
schnell  und  gut  zu  schaffen,  um  von  dort  aus  weiter  befördert  zu 
werden. 

Die  Wagen,  welche  die  Armee  besitzt  für  die  Beförderung  der 
Verwundeten,  welche  auf  Maulthieren  und  auf  Bahren  durch  die  Mann- 
schaft der  Intendanz  zur  Ambulance  geschafft  werden,  sind  nicht  gleich- 
artig. Es  besteben  zweirädrige  Karren  für  ein  Pferd  und  vierrädrige 
Wagen  für  zwei  Pferde.  Die  zweirädrigen  Karren  führen  zwei  liegende 
Verwundete,  einen  sitzenden  neben  dem  Kutscher.  Die  anderen  Wagen 
sind  für  liegende  Blessirte  etagirt  und  geeignet,  mittelst  zwei  herab- 
geschlagenen Bänken  die  doppelte  Anzahl  Verwundeter  zu  befördern,  denn 
es  sind  noch  zwei  Sitze  neben  dem  Kutscher  vorhanden. 

Eine  bewegliche  Stiege  führt  hinten  in  den  Wagen,  der  durch  eine 
feste  Wand  und  Dach  protegirt  ist.  Es  genügt  ein  Blick  auf  diese 
schweren  Wagen,  die  hoch  gebaut,  mit  Durchlauf  versehen  sind,  um  zu 
begreifen,  dass  sie  zweifellos  feldtücbtig  sind,  dass  sie  auch  eine  Ladung 
Granaten  fortschaffen  können,  dass  sie  aber  im  coupirten  Terrain  den 
Dienst  versagen  müssen  und  nur  auf  Strassen,  das  heisst  auf  guten 
Strassen  fortkommen. 

Der  Intendanz  liegt  gewiss  jede  Politik  der  Eroberung  fern.  Darum 
sind  diese  Wagen  auch  nur  für  die  ausgezeichneten  französischen  Strassen 
gebaut.  Sie  verzichtet  auf  die  Mitwirkung  der  Wagen  im  Manövrir- 
Terrain,  weil  der  Maulthier-Transport  und  die  Mannschaft  der  Intendanz 
den  Dienst  bis  zur  Gewinnung  einer  Strassenverbindung  leisten  werden. 

In  der  Streffleur'schen  Zeitschrift,  Jahrgang  1873,  Band  I,  wurde 
ziffermässig  von  mir  nachgewiesen,  dass  die  Hilfe  auf  dem  Schlacht- 
felde selbst,  im  Manövrir-Terrain,  durch  Händearbeit  allein  im  grossen 
Kriege  nicht  geleistet  werden  kann.  Das  ist  unmöglich.  Inwiefern 
einzelne  Maulthiere  das  Missverhältniss  ausgleichen ,  ist  mir  nicht 
bekannt.  Das  aber  lässt  sich  erweisen,  dass  Maulthiere  für  den  Transport 
Verwundeter  im  Allgemeinen  nicht  geeignet  sind. 

Die  Intendanz  der  französischen  Armee  befindet  sich  in  einem 
Irrthum,  wenn  sie  annimmt,  dass  die  Maulthiere,  welche  bei  der  Mobi- 
lisirung  aufgestellt  werden,  das  leisten,  was  ausgewählte  Thiere  von  her- 
vorragender Leistungsfähigkeit,  nach  einer  langen,  sorgfaltigen  Dressur, 
zu  Wege  bringen. 

Die  Intendanz  sollte  wissen,  dass  es  kein  stützigeres  Tragthier 
gibt  als  das  Maulthier.  Sie  sollte  wissen,  dass  ein  solches  entweder 
2  Cacolets  oder  2  Litieres  tragen  muss,  also  2  Mann  nebst  einer  Last 
von  1  ,  Meter- Centner;  das  wäre  im  Durchschnitte  mit  Einrechnung  der 
Verbände  u.  s.  w.  jedenfalls  über  2  Meter-Centner  (englische  gut  gebaute 
Litieres  wiegen  über  90  Pfund  englisch).  Sie  sollte  ferner  wissen,  dass 
Maulthiere  nur  bei  sorgfältiger  Herstellung  des  Gleichgewichtes  willig 
den  Dienst  versehen,  und  dass  dieses  auf  dem  Schlachtfelde  nicht 
annähernd  herzustellen  ist.  Dazu  kommt  noch  die  Labilität  der  lebenden, 
sich  ungeschickt  bewegenden,  keinesfalls  fest  an  das  Tragthier  gefes- 
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Sie  sollte  ferner  wissen,  dass  mit  den  Apparaten,  die  sie  den 
Bataillonen  für  die  erste  Hilfe  beigibt,  ein  Mann  allein  nicht  transportirt 
werden  kann.  Sie  müsste  endlich,  wenn  wirklich  ihre  urteilsfähigen 
Organe  im  Feuer  den  Dienst  controlirten,  sehr  oft  gesehen  haben,  dass 
alle,  kurze  Zeit  in  den  Dienst  gestellten  Maulthiere  bei  geringen  Hin- 
dernissen, bei  verschiedenen  Anlässen  sich  zu  Boden  werfen  und  wälzen, 
unbekümmert  um  die  Bürde,  welche  mit  kameradschaftlicher  Sorge 
befördert  zu  werden  verdient. 

In  Verfolgung  dieser  Kritik  des  Maulthierdienstes  wird  noch  gänz- 
lich abstrahirt  von  der  Unmöglichkeit,  im  Waldgefechte  und  beim  Durch- 
gange durch  enge  Terrain-Einschnitte  sich  der  Maulthiere  zu  bedienen, 
welche  auf  jeder  Seite  einen  Blessirten  angehängt  erhalten. 

Bei  Gelegenheit  des  Besuches  des  sogenannten  Muster -Hospitals 
in  Vincennes  •),  das  sehr  bedeutende  Constructions-Fehler  hat,  —  übrigens 
nach  Angabe  der  Intendanz  erbaut  ist  —  des  einzigen  guten  Garnisons- 
Hospitals,  erschien  ein  schwer  beladener  Sanitäts-Wagen,  gezogen  von 
einem  Maulthiere,  im  langen  Trab. 

Man  kann  nicht  leicht  ein  besser  gebautes  Maulthier  finden,  als 
jenes  war.  Breite  Kruppe,  breite  Brust,  lange  Oberarme,  feste  Sprung- 
gelenke, starke  Knie,  kleiner  Huf.  Wenn  solche  Thiere  „dressirt"  in 
Dienst  gestellt  werden,  so  kann  man  allerdings  glauben,  dass  sie  im 
Stande  sind,  den  Transport  im  Feuer  zu  besorgen.  Aber  derartige  Exem- 
plare sind  nicht  häufig  zu  finden  und  kosten  zur  Zeit  einer  Mobili- 
sirung  gewiss  1500  Francs,  denn  1000  Francs  für  ein  gewöhnliches 
gutes  Maulthier  ist  kein  hoher  Preis  in  Friedenszeiten. 

Eine  derartige  Kemonten-Assentirung  hat  sich  überall,  selbst  in 
Frankreich,  als  schwierig  erwiesen.  Die  nöthige  Zahl,  von  der  Qualität 
ganz  abgesehen,  ist  nebst  der  Ersatz-Reserve  und  der  Anforderung  von 
Gebirga-Colonnen  kaum  aufzubringen. 

England  ist  dazu  nicht  im  Stande,  und  in  Nordamerika  war 
es  unmöglich brauchbare  Thiere  in  Dienst  zu  stellen.  Man  musste 
r80Ou  Stück  als  unnütze  Beigabe  bald  entlassen,  sammt  den  Träg- 
Apparaten. 

Somit  waren  gewiss  600.000  fl.  nicht  allein  unnütz  vergeudet, 
sondern  auch  der  Dienst  ruinirt,  der  auf  dem  Gebrauche  von  Maul- 
thieren  begründet  war. 

Die  englische  Regierung  stellte  für  das  Parlament  ein  Blaubuch 
zusammen,  Report  of  a  comittee  u.  s.  w.  vom  Jahre  1867,  in  welchem 
als  Sachkundiger  für  den  Transport  Verwundeter  der  Oberstlieutenant 
Schaw  vom  Depot  zu  Woolwich  vernommen  wurde.  Unter  dem  Präsidium 
von  General-Lieuteuant  Lord  Strathnairn  deponirt  Schaw,  dass  er  die 


')  Die  zwei  S\ steine  der  Centrai-Heizung.  Was>er- Luftheizung ;  die  Anlage  der 
Fenster  u.  s  w.  üind  Car.linalfehler.  Di-  Wasserheilung  wurde  eingeleitet,  weil  die 
Luftheizung  sieh  als  unerträglich  für  acute  Kranke  erwies.  Die  Ventilation  ist  unge- 
nügend unti  vur.l  durch  die  Fensteranlage  nicht  ausreichend  unterstützt  u.  i.  w. 

•)  Vergleiche  Hamilton,  Mil.  Surgery  und  Hygiene.  New-York  l  *<;:>.  pag.  162 
K-  waren  Pferd«  suUtituirt,  die  ein  Mal  und  nie  wieder  gebrau.-ht  wurden. 

Circular  6.  War  departement  Surgeon  Generals  otrice  Washington.  Not.  I, 
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Maulthiere  der  Franzosen  mit  Schwerverwundeten  belastet, 
sich  auf  dem  Boden  wälzen  sah. 

Allerdings  erwähnte  General  Hugh  Rose  in  seinem  Berichte  aus 
dem  Hauptquartiere  in  der  Krim  vom  20.  Jänner  1856  in  demselben 
Buche,  App.  XXVIII,  pag.  470,  rdass  der  Maulthierdieust  und  die  Lei- 
stung der  Intendanz  befriedigend  sei".  Allein  dem  stehen  viele  und 
positive  ürtheile  entgegen,  dass  man  annehmen  muss,  Sir  Rose  habe 
sich  das  von  der  Intendanz  der  Franzosen  erzählen  lassen  .... 

Im  Jahre  1860  erhielt  ich  den  Befehl,  die  in  Trient  stationirte 
Berg  -  Sanitäts  -  Compagnie  zu  visitiren  und  dem  IL  Armee- Commando 
einen  umfassenden  Bericht  darüber  zu  unterbreiten.  Ich  fand  dort 
150  Maulthiere,  alle  stützig,  unbrauchbar,  und  beantragte  die 
Auflösung  der  Anstalt,  welche  auch  vollzogen  wurde. 

Die  französische  Intendanz  hat  sich  im  Sanitäts- Dienste  seit  Napo- 
leon I.  als  ganz  unzuverlässig  erwiesen.  Ihrer  ist  in  der  Streffleur'schen 
Zeitschrift  früher  oft  gedacht.  Wer  sich  von  ihrer  Unfähigkeit  in  dieser 
Beziehung  überzeugen  will,  der  lese  die  Zusammenstellung  ihrer  Leistung 
vom  preussischen  Major  Emil  Knorr Wenn  man  das  Sünden-Register 
dieser  von  Napoleon  I.  so  gründlich  gehassten  und  wenig  geachteten 
Institution  liest,  und  die  Warnungen  Scrive's,  Michel's,  Levy's,  des  unver- 
gesslichen  Baudens,  Baron  Larrey  II.  und  Grellois' ')  kennt  so  muss  man 
ein  Verdammungsurtheil  über  die  Lieblosigkeit  der  französischen  Armee- 
Verwaltung  fällen,  die  so  viele  Jahre  die  lauten  Klagen  ihrer  bedeu- 
tendsten Männer  überhörte.  An  Aufklärung  und  Energie,  selbst  an  Patrio- 
tismus hat  es  wohl  nicht  gefehlt,  aber  die  Verquickung  der  allmäch- 
tigen Intendanz  mag  wohl  manchmal  mächtige  Steinblöcke  auf  Mund 
und  Hand  gewälzt  haben.  Sonst  wären  solche  Zustände,  solche  Organi- 
sationen schwer  möglich. 

Wenn  Grellois  einmal  ausruft :  „Was  hätten  wir  im  Feindes- 
lande mit  den  Verwundeten  angefangen,  wenn  sie  im  Vater- 
lande der  nothwendigsten  Vorsorge  entbehrten?!*1  Dann 
wird  es  sehr  begreiflich,  dass  in  Frankreich  mehr  als  irgendwo  die  frei- 
willige Hilfe  sich  in  die  Armee  drängte  und  dort  festen  Boden  gewann. 
Der  Intendanz  kam  sie  sehr  gelegen,  denn  es  ist  ihr  endlich  jede  Mit- 
hilfe recht.  Das  Heer  ist  Allen  dankbar,  welche  dem  drückenden  Mangel 
an  Vorsorge  für  die  Verwundeten  im  Felde  abhelfen.  Die  Armee  oppo- 
nirt  nicht 

Daher  kommt  es,  dass  in  Frankreich  mehrere  Gesellschaften  unter 
dem  Banner  des  rothen  Kreuzes  ihre  Dienste  für  das  Schlachtfeld 
anbieten.  Es  sind  gewiss  alle  patriotische  Vereine,  aber  es  ist  auffal- 
lend, dass  man  in  ihnen  die  politischen  Parteien  des  Lan- 
des wiederfindet. 

Da  begegnet  man  der  „Sockte*  de  secours  aux  blosses",  an  deren 
Spitze  der  Herzog  von  Nemours  steht  welche  von  der  Aristokratie 
besonders  protegirt  wird.  Der  Graf  Beaufort,  den  ein  kleiner  technischer 


')  Ueber  Entwicklung  und  Gestaltung  des  Heeres-Sanitätswesens  der  euio- 
päischen  Staaten.  Vom  militär-geschichtlichen  Standpuncte.  Hannover  1877,  pag.  273. 
*)  „Revue  des  deux  mondes"  1871.  Le  service  de  sante. 
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Stab  umgibt,  scheint  mit  dem  Grafen  Serrurier  u.  A.  die  Seele  der 
Association  zu  sein.  Man  muss  die  Opferfähigkeit  dieses  Mannes  be- 
wundem, der  während  der  Pariser  Ausstellung  die  permanente  Inspec- 
tion  für  die  Objecto  der  Societe"  hatte,  und  dessen  Schwestern  ihn  unter- 
stützten in  der  Entgegennahme  milder  Beiträge  bei  der  Besichtigung 
der  automatischen  künstlichen  Glieder,  welche  zum  Theile  Producte  des 
Studiums  des  Grafen  Beaufort  sind.  Die  Gesellschaft  hatte  Baracken- 
Projecte,  Nothanstalten  geschaffen,  vom  heizbaren  Zelte  bis  zur  Darstel- 
lung der  verschiedenen  Oefen,  Ventilations-Methoden,  Fenster-Anlagen. 
Sie  hatte  eine  reichhaltige  Schule  für  das  Studium  der  Spitals-Einrich- 
tungen vorgeführt,  die  gebräuchlichen  Methoden  des  Eisenbahn-Trans- 
portes dargestellt,  ihre  Musterwagen  für  den  Felddienst  eiponirt  und 
neue  Vorschläge  für  die  Adaptirung  von  Bauernwagen  zum  Transport 
Verwundeter  geliefert  (Project  Beaufort).  Es  fehlten  die  Cacolets  nicht 
und  man  konnte  den  Dienst  im  Gefechte,  wie  ihn  sich  die  Franzosen 
denken,  übersehen. 

Hier  ist  nicht  der  Moment  zur  Kritik  des  Bestehenden  geboten. 
Au  anderer  Stelle  soll  eine  Werthschätzung  der  Bemühungen  stattfinden, 
welche  jedenfalls  jene  der  Intendanz  an  Strebsamkeit  und  gutem  Willen 
übertreffen. 

Die  genannte  Gesellschaft  hatte  einen  internationalen  Congress  für 
den  Dienst  im  Felde  ausgeschrieben,  eine  ähnliche  Zusammenkunft,  wie 
die  resultatlose  von  1873  in  Wien.  Allein  damit  hatte  sie  die  Eifer- 
sucht einer  anderen  Association  heraufbeschworen,  an  deren  Spitze  der 
Chef  Chirurg  von  La  Riboisiere  steht,  der  Professor  Le  Fort 

Diese  aus  echten  Republikanern  bestehende  Gesellschaft  beachtete 
mit  grossem  Verdrusse  die  Thatsache,  dass  die  Wohlthätigkeits-Anstalt, 
die  Theilnahme  für  die  Verwundeten  zur  Propagation  politischer  Ideen 
mit  einigem  Erfolge  benützt  wird. 

Le  Fort  und  seine  Mitarbeiter  hatten  denn  auch  nicht  nur  allerlei 
ausgestellt,  namentlich  Zelt-Ambulancen  und  Wagen,  sondern  sie  schrieben 
auch  einen  internationalen  Congress  nach  Paris  für  denselben  Tag.  die- 
selbe Stunde,  jedoch  für  eine  andere  Localität  aus.  Hie  Ajax  —  da 
Ulysses! 

Die  aristokratische  Verbindung  gab  das  gute  Beispiel  einer  ver- 
söhnlichen Haltung  und  zog  sich  zurück,  um  der  Welt  den  Scandal  zu 
ersparen,  der  im  Bereiche  der  sogenannten  Humanitäts-Bestrebungen  sich 
lebhaft  zu  entwickeln  drohte '). 

Im  Vorbeigehen  sei  gesagt,  dass  die  unter  der  Aegide  Le  Fort's 
ausgestellten  Objecte  den  Pferden  glichen,  die  man  an  Veterinär-Schulen 
hält,  um  möglichst  viele  Fehler  an  einem  Thiere  beim  Unterrichte  demon- 
striren  zu  können.  Um  einen  Beweis  zu  liefern,  sei  gesagt,  dass  ein 
zweirädriger  Karren  von  colossalen  Dimensionen  zu  sehen  war,  der, 
in  einer  Parallele  zu  den  Axen,  vier  Blessirte  samrat  Bahren  auf- 
nimmt und  noch  Platz  für  zwei  andere  neben  dem  Kutscher  hat  Die 

')  Alle  diese  Ongresse  in  Wien.  Brüssel  and  Paris  sind  total  unfruchtbar 
geblieben.  £ie  haben  car  nichts  geleistet  und  der  Sanitäts  -  Dienst  der  Armeen 
Würde  d«-rt  nicht  cultivirt.  In  Wien  gab  der  Coagros  Anlas  s  zur  Instruction  4n 
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Spurbreite  übertrifft  jede,  die  bei  derartigen  Fuhrwerken  zu  sehen  ist. 
Die  Räder  sind  etwa  2™  hoch.  Die  Druckfedern  sind  stark  genug,  um 
eventuell  bei  Eisenbahn-Waggons  benützt  werden  zu  können.  Eine  feste 
Wand  und  festes  Dach  fehlten  dabei  nicht,  und  zum  Ueberflusse  ist  das 
Dach  so  eingerichtet,  dass  das  nöthige  Gepäck  darauf  Platz  findet. 

Um  das  Bild  vollständig  zu  machen,  sei  erwähnt,  dass  der  zwei- 
rädrige Coloss  von  zwei  Pferden  geführt  werden  soll,  die  in  zwei 
starren,  von  einander  getrennten  Gabeln  laufen!  —  Man 
wird  demnach  einsehen,  dass  der  Musterwagen  zwar  fest  gebaut  und 
ganz  vortrefflich  ist,  dass  er  aber  den  einen  Fehler  hat,  dass  er  sich 
für  das  Feldleben  gar  nicht  eignet,  da  man  mit  ihm  nicht  auf 
das  Schlachtfeld  fahren  kann. 

Wenn  die  Intendanz  des  reichen,  für  die  Armee  höchst  opferwilligen 
Frankreichs  für  den  Felddienst  nicht  genügend  sorgte,  wenn  sie  glaubte, 
dass  die  politischen  Parteien  sich  in  vicarirender  Thätigkeit  überbieten 
würden,  so  hat  sie  sich  einem  verhängnissvollen  Irrthum  hingegeben. 
Ihre  rothen  Kreuze  werden  der  Armee  mehr  Hindernisse 
schaffen  als  sie  Nutzen  bringen. 

Ulysses  Grant  rief  einmal  am  Ende  des  Secessions-Krieges  aus: 
„Die  Sanitary-Commission  verdiente  es,  dass  man  eine  entscheidende 
Diversion  gegen  sie  macht.  Sie  ist  eine  schädlich  gewordene  Macht  im 
Heere,  deren  Einfluss  oft  mit  Erfolg  die  Befehle  der  Generale  kreuzt. 
Das  muss  anders  werden!"  Die  Sanitary-Commission  gebot  im  Ganzen 
in  Geld  und  Werth  über  500  Millionen  Gulden  während  des  Feldzuges. 

An  den  berühmten  General  der  Union  werden  die  Franzosen  denken, 
wenn  die  Gesellschaften  zu  einer  Macht  gelangen  sollten. 

Ueber  bedeutende  Mittel  verfügen  sie  bis  jetzt  nicht. 

Wie  die  Sachen  heute  stehen,  ist  für  die  Verwundeten  des  fran- 
zösischen Heeres  in  sehr  ungenügender  Weise  gesorgt.  Alle  officiellen 
Hilfsanstalten  zusammen  besitzen  keinen  Wagen,  der  ausser  Land  fort- 
käme, da  die  etagirten  und  nicht  etagirten  Colosse  nur  auf  guten  Strassen 
fungiren.  Eine  einheitliche  Organisation  fehlt  und  die  officiellen  Organe 
sind  mindestens  nicht  gehörig  orientirt  über  den  Umfang  und  die  Natur 
ihrer  Pflichten. 

Der  ganze  Feld-Apparat  ist  sehr  wackelig.  Die  Aerzte,  welche  die 
Intendanz  beruft,  ihn  zu  stützen,  sind  einfache  Handlanger,  welche  ausser 
dem  Bereich  der  Medicin  weder  die  Vorbildung  noch  den  Willen  besitzen. 
Hervorragendes  zu  leisten.  Auf  die  Opposition  der  Aerzte,  aber 
nicht  deren  volle  Unterstützung  kann  sie  rechnen. 

England  hatte  früher  sehr  schlechte  Sanitäts-Anstalten.  Wie  sie 
im  Krim-Feldzuge  beschaffen  waren,  lftsst  sich  noch  ersehen  aus  der 
Broschüre  Boudin's  l). 

Für  die  Verwundeten  und  Kranken  des  geworbenen  Heeres  war  in 
sehr  ungeschickter  Weise  gesorgt  Das  leitende  Personal  der  Sanitäts- 
Anstalten  erschien  für  den  Dienstkreis  nicht  erzogen,  und  die  Welt 
erlebte  das  neckische  Beispiel,  dass  eine  talentvolle  Nonne,  Miss  Nigh- 


')  Systeme  des  amhulances  des  armees  alli«;»-s  Francaise  et  Anphii^-.  Pari> 
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tingale,  für  Rath  und  That  zu  Hilfe  gesendet  wurde,  als  die  Noth  den 
Höhepunct  erreichte.  Für  die  Spitäler  hat  Miss  Nightingale  Segen 
gebracht,  weiterhin  bewies  sie  weder  Initiative  noch  Verständniss,  wie 
das  ohnehin  zu  erwarten  war.  Sie  konnte  das  selbstverschuldete  Elend 
der  Epidemien  nicht  aufhalten,  den  ärztlichen  Stand  nicht  suppliren  und 
nicht  beleben.  Sie  vermochte  es  nicht  zu  hindern,  dass  das  geworbene 
Heer  noch  einmal  aufgestellt  werden  musste,  denn  das  ursprüngliche 
verschwand  durch  Krankheiten  vom  Schauplatze  des  Krieges. 

Im  Jahre  1857,  also  bald  nach  dem  Krim-Feldzuge  fand  ich  in 
England  den  Standpunct  der  Sanitäts-Anstalten  unverändert  und  es  hatte 
den  Anschein,  dass  nicht  viel  geschehen  würde.  Aber  ich  hatte  mich  in 
dieser  Annahme  sehr  getäuscht. 

In  der  Schule  und  dem  Spital  zu  Netley  (Southampton),  im  Lager 
von  Aldershot  und  in  Woolwich  wurde  ich  überrascht  von  den  gross- 
artigen Fortschritten,  welche  der  Sanitäts-Dienst  gemacht  hatte,  in  Rück- 
sicht auf  die  leitenden  Männer,  die  leitenden  Gedanken  und  das  Materiale. 

An  der  Ostseite  der  Bucht,  welche  im  Hafen  von  Southampton 
endigt,  vor  welcher,  von  zwei  schmalen  Meeresengen  begrenzt,  die  Insel 
Wight  liegt,  erhebt  sich  ein  gigantischer  Palast  von  600  Schritten  Länge. 
Es  ist  die  Schule  und  das  Victoria-Hospital  bei  Netley,  umgeben  von 
stattlichen  Villen,  den  Wohnungen  der  Lehrer  inmitten  stiller  Haine,  wo 
der  Lorbeer  ewig  grünt 

Als  Gast  der  Schule  lernte  ich  in  weiten  hohen  Prunksäleu,  für 
Könige  erbaut,  die  Männer  kennen,  welche  dem  englischen  Humanitäts- 
Institute  die  Seele  einhauchten  und  übersah  in  den  62  Militär-Aerzten, 
welche  dort  ihre  Bildung  vollenden,  einen  Theil  de3  Körpers,  der  einer 
Armee  Beruhigung  für  ihr  somatisches  Geschick  gewähren  muss. 

Von  der  chirurgischen  Klinik  abgesehen,  welche  mit  dem  analogen 
Institute  in  Berlin  in  Rücksicht  auf  die  Fülle  und  Vielseitigkeit  des 
Materiales  nicht  concurriren  kann,  bietet  Grossbritannien  in  Netley  die 
Mittel  zur  Special-Erziehung  der  Militär-Aerzte,  welche  in  der  ganzen 
Welt  unübertroffen  dastehen '). 

Leider  muss  man  constatiren,  dass  England,  trotz  der  hohen 
Gehalte  und  der  höheren  Versorgung,  die  Candidaten  für  das  geworbene 
Heer  nicht  zu  wählen  vermag.  Netley  wird  daher  auch  nie  die  Erfolge 
erzielen,  welche  ein  auf  allgemeiner  Wehrpflicht  basirtes  Heer  erringen 
würde.  Hindus  und  Parsen  sind  in  Netley  aufgenommen,  um  die  indi- 
schen Regimenter  zu  versehen.  Die  Assistenz-Aerzte,  welche  ausgebildet 
werden,  entbehren  zum  Theile  einer  gehörigen  Vorbildung  und  der  Rassi- 
schen, wie  der  höheren  Real-Erziehung. 

Aus  diesem  Verhältnisse  entspringt  die  Notwendigkeit  für  das 
englische  Heer,  zwei  Carrieren  im  Principe  für  die  Aerzte  zu  gründen. 
Die  höhere  geleitet  bis  zum  Range  des  General-Lieutenants,  die  niedere 


')  Näheres  ist  zu  ersehen  aus  den  militär-ärztlichen  Studien  von  W.  Roth, 
königlich  sächsischer  General-Arzt.  Berlin  lHt>8. 

Roth  schildert  die  neue  Institution  im  Heere  nicht,  da  sie  erat  vor  zwei 
Jahren  gegründet  wurde.  Die  Lehrmittel,  Sammlungen,  Laboratorien,  Unterricht 
in  der  Chemie  u.  i.  w.  haben  seit  ixr,«  an  Ausdehnung  und  Werth  wesentlich 
gewonnen. 
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ist  mit  zehnjähriger  Dienstzeit  abgeschlossen,  indem  alsdann  eine  drei- 
jährige Gage  als  Abfertigung  geboten  wird. 

Es  darf  deshalb  auch  nicht  befremden,  wenn  constatirt  werden 
muss,  dass  das  Army-Hospital-Corps,  dessen  Aerzte  auf  die  Kriegsartikel 
beeidete  Officiere  sind,  nur  in  der  höheren  Carriere  Zutritt  im  Kreise 
des  Officiers-Corps  des  Heeres  finden  und  ihrer  Messe  angehören.  Tu 
dieser  Richtung  sind  die  vielfachen  Klagen  der  Militär-Aerzte  zu  deuten. 
Die  grössere  Masse  der  Aerzte  wird  gerade  so  wie  die  Unterofficiere, 
welche  im  Hospital-Corps  bis  zum  Capitän  avanciren  (Sanitäts-Officiere ) 
und  welche  unter  dem  Commando  der  Aerzte  stehen,  von  den  socialen 
und  ethischen  Vortheilen  ausgeschlossen.  Nur  die  höhere  Bildung  und 
die  feine  Erziehung  prosperirt. 

Insofern  hier  nicht  der  Ort  ist,  die  Mittel  und  das  Wesen  der 
militär-ärztlichen  Special-Erziehung  zu  betrachten,  überspringen  wir  direct 
zum  rein  militärischen  Dienste  in  das  Lager  von  Aldershot,  zu  dessen 
Besuch  ich  vom  Generalstabs- Arzte  der  Armee  eingeladen  war. 

An  der  Südseite  des  grossen  Lagers  empfing  mich  ein  Arzt,  welcher 
mich  zum  Army-Hospital-Corps-Depot  geleitete. 

Ein  Stabs-Officier  an  der  Spitze  zweier  Bataillone  eilte  mir  ent- 
gegen und  erwies  mir  die  militärischen  Ehren,  wobei  er  einen  auf  Carton 
geschriebenen  Kottenzettel  überreichte,  welcher  die  Stärke  der  Truppe 
auf  fast  800  Mann  nebst  dem  beträchtlichen  Train  auswies.  Die  Truppe 
hatte  keine  Gewehre,  die  Unterofficiere  trugen  Säbel.  Ihre  Uniform  war 
im  Gegensatze  zu  der  rothen  Bekleidung  der  Linie  blau,  mit  dem  Genfer 
Kreuz  versehen. 

Nach  Besichtigung  der  wahrhaft  schönen  Truppe,  ungewöhnlich 
starken  Mannschaft,  nach  Ausführung  einiger  tactisehen  Bewegungen, 
erfolgte  die  Defilirung.  Das  Officiers-Corps,  welches  der  Commandant 
des  Corps  so  gütig  war  mir  vorzustellen,  bestand  aus  32  Officieren  und 
3  Stabs-Officieren,  inclusive  dem  Chef. 

Es  begann  nun  ein  technisches  Manöver,  das  stark  an  die  einstigen 
k.  k.  Sanitäts-Compagnien  erinnerte.  Die  Truppe  bestand  aus  Recruten, 
die  erst  acht  Wochen  in  der  Abrichtung  begriffen  waren. 

Nichtsdestoweniger  muss  constatirt  werden,  dass  man  in  keiner 
Armee  eine  bessere,  den  neuesten  Erfahrungen  adaptirte  Sanitäts-Truppe 
finden  kann,  als  sie  das  Lager  von  Aldershot  vorführte.  Die  Mannschaft 
war  im  Sinne  der  preussischen  Maximen  derart  dem  r Drill"  unterzogen, 
«lass  sie  das  Erlernte  gar  nicht  anders  als  correct  im  Feuer  reproduciren 
kann,  was  sie  mit  scheinbarer  Pedanterie  erlernt  hat,  so  lange  Ordnung 
besteht.  Das  Aufheben,  Tragen,  Behandeln  der  Blessirten  erschien  so 
musterhaft,  dass  gewiss  Alles  geboten  ist,  um  die  Leiden  der  Verwun- 
deten auf  das  möglichste  Minimum  zu  beschränken.  Der  beobachtete 
Vorgang  erinnerte  in  den  Details  an  die  Lehren  Esmarch's  und  sein 
Name  wurde  dabei  ohne  Rückhalt  gefeiert. 

Der  Commandant  der  vorgeführten  Halb-Brigade  wählte  für  das 
technische  Manöver  die  Compagnien,  welche  sich  producirten,  nicht  selbst 
aus,  sondern  ersuchte  mich  die  Auswahl  zu  treffen.  Somit  entfällt  jede 
naheliegende  Muthmassung,  dass  eine  länger  abgerichtete  Elite- Truppe 
vorgeführt  wäre    Und  die  technische  Abrichtung  kann  nicht  anders  als 
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tadellos  bezeichnet  werden,  wiewohl  die  Truppe  in  dem  Zeiträume  von 
acht  Wochen  ausser  dem  technischen  Unterrichte  die  vollständige  mili- 
tärische Dressur  durchmachen  musste. 

Die  vorgeführten  Bataillone  sind  die  Cadres  für  grössere  Auf- 
stellungen und  werden  im  Frieden  auf  Halbsold  beurlaubt. 

Ausser  dem  Hospital-Corps  sind  bei  jeder  Compagnie  im  Felde 
zwei  Träger  für  die  erste  Hilfeleistung  ebenso  bestimmt,  wie  es  in 
anderen  Staaten  der  Fall  ist. 

Für  den  Dienst  im  Gebirgskriege  wurden  in  Aldershot  keinerlei 
Anstalten  oder  Material  vorgeführt.  Aus  einem  Reglement  vom  Surgeon- 
Major  Moore,  welches  mir  der  Commandant  der  Sanitäts-Truppe  Surgeon- 
Major  Wilson  überreichte,  ist  zu  ersehen,  dass  der  französische  Dienst, 
der  sich  auf  Maulthiere,  auf  Cacolets  und  Litieres  stützt,  massgebend 
ist.  Dieser  Dienst  ist  derart  ausgebildet,  dass  die  Commando- Worte 
für  jede  Manipulation  genau  festgestellt  erscheinen.  Nur  der  Jugend  der 
an  und  für  sich  neuen  Institution  ist  es  zu  verzeihen,  wenn  die  reichen 
Erfahrungen  der  Vergangenheit  spurlos  in  dieser  Beziehung  vorüber 
gegangen  sind.  Dass  die  Engländer  die  Unbrauchbarkeit  der  Trag- 
Apparate,  ja  die  Unmöglichkeit  kennen,  auf  Maulthiere  den  Dienst 
im  Gefechte  zu  gründen,  folgt  schon  aus  den  Mittheilungen  des  Oberst- 
lieutenants Schaw,  die  aus  der  Enquete  von  1867  reproducirt  wurden. 
Das  berühmte  Circular  6  der  amerikanischen  Union  ist  ohnehin  den 
Engländern  bekannt. 

Vom  Standpuncte  der  k.  k.  Armee  ist  die  Organisation  des  Army- 
Hospital  -  Corps  unbegreiflich.  Nichtsdestoweniger  entspringt  sie  einer 
klaren  Notwendigkeit. 

In  den  Colonien  ist  die  Verwendung  von  Truppen  zum  Schutze  der 
Ambulanee  sehr  beschränkt.  In  den  Zügen  nach  Abyssinien,  gegen 
Comassie,  in  Neu-Seeland,  am  Capland  hat  sich  die  Notwendigkeit 
herausgestellt,  die  Sanitäts-Truppen  auf  sich  selbst  in  schwierigen  Lagen 
anzuweisen. 

Officiere  für  diese  Truppe  sind  gar  nicht  zu  gewinnen,  denn  der 
englische  Officier  lässt  sich  unter  keiner  Bedingung  herbei,  Ambulancen 
zu  befehligen.  Er  dient  in  der  Linie  oder  zieht  sich  zurück. 

Aus  Unterofficieren  Comraandanten  der  Anstalten  zu  schaffen, 
stösst  auf  den  entschiedenen  Widerspruch  der  Aerzte,  welche  in  der 
Lage  sind,  sich  einer  solchen  Massregel  zu  entziehen,  denn  die  Regie- 
rung kann  ohnehin  nur  mit  schweren  Opfern  die  Recrutirung  der  Aerzte 
besorgen. 

Ein  hochgestellter  Arzt  sagte  mit  Bestimmtheit,  dass  das  militär- 
ärztliche Corps  sich  unter  keiner  Bedingung  dem  Commando  der  Unter- 
offiziere fügen  werde. 

„In  anderen  Staaten,**  meinte  der  Herr,  „würde  man  gute  Unter- 
offiziere zu  Officieren  ernennen  und  ihnen  das  Commando  übertragen. 
Damit  würden  sie  aber  in  England  nur  uniforrairte  Un- 
terofficiere  bleiben.  Die  Fülle  der  militärischen  Kenntnisse  solcher 
Herren  steht  den  Aerzten  bald  zu  Gebote,  hoffentlich  mehr.  Man  kann 
ohne  Weiteres  im  Hospital- Corps  Unterofficiere  befördern,  jedoch  müssen 
sie  dann  unter  unserem  Commando  bleiben."  Das  geschieht  in  der  That, 
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sowohl  bei  der  Truppe  wie  im  Hospital,  und  dabei  müssen  sich  die  zu 
Promovirenden  noch  vorher  einer  Prüfung  unterziehen,  in  der  sie  Kennt- 
nisse für  den  ärztlichen  Dienst,  wie  Dispensiren  von  Arzneien  etc. 
nachweisen. 

Nähere  Informationen  haben  dargethan,  dass  die  Disciplin,  welche 
in  der  englischen  Armee  ohnehin  schwer  zu  handhaben  ist,  im  Hospital- 
Corps  relativ  wenig  zu  wünschen  übrig  lässt. 

Es  wäre  noch  zum  Verständnisse  zu  erwähnen,  dass  von  der  Linie 
sehr  gute  Unterofficiere  für  die  Abrichtung  transferirt  werden  und  dass 
die  Aerzte  selbst  bis  zur  üebernahme  eines  Commando's  beiläufig  die  Schule 
eines  Reserve-Officiers  im  Sinne  der  k.  k.  Armee  durchzumachen  haben. 

Die  neue  Institution  stiess  anfangs  auf  die  Negation  der  einge- 
schlagenen Richtung  im  Bereiche  der  Linie.  Se.  königliche  Hoheit  der 
Prinz  von  Wales  besichtigte  kürzlich  die  Truppe  und  bezeugte  derselben 
seine  volle  Zufriedenheit.  Seit  dieser  Zeit  kann  die  Einrichtung  als 
gesichert  betrachtet  werden,  und  es  wäre  auch  nicht  denkbar  sie  zu 
beseitigen,  ohne  die  totale  Auflösung  des  ärztlichen  Corps,  die  in  England 
nicht  aufzuhalten  wäre,  herbeizuführen. 

In  der  Betrachtung  des  vorgeführten  Trains,  der  Theil  am  tech- 
nischen Manöver  nahm  und  auf  ein  gegebenes  Zeichen  in  die  bezeich- 
neten Intervalle  rückte,  um  „klar  zum  Gefecht"  zu  machen,  sei  der 
Sanitäts- Wagen  gedacht.  Sie  sind  im  Principe  insofern  den  preussischen 
ähnlich,  als  sie  zwei  liegende  Verwundete  führen.  Einer  hat  Platz  neben 
dem  Kutscher. 

Wenn  noch  hinten  ein  Trittbrett  zum  Aufladen  besteht,  welches 
das  Aufsitzen  anderen  auch  gestattet,  so  ist  das  nicht  mehr  reglementär, 
denn  es  ist  die  Umbildung  der  Adnexe  des  Wagens  in  Aussicht  genommen, 
die  eine  weitere  Belastung  nicht  zulässt. 

Die  Wagen  *)  sind  in  der  Achsenweite  der  Geschütze  tief  gestellt, 
jedoch  mit  Durchlauf  auf  Reibbügel  versehen.  Ihr  Schwerpunct  liegt  tiet 
und  sie  besitzen  wohl  die  grösstmöglichste  Hubhöhe.  Die  Seiten  sind 
mit  Leinwand  verhüllt  oder  offen  und  sie  tragen  ein  festes  Dach.  Ihr 
Gewicht  beträgt  über  8  Meter-Centner. 

Die  Bespannung  ist  ausgezeichnet  und  leistet  den  Dienst.  Dennoch 
ist  die  Einsicht  eingekehrt,  dass  bei  einer  Neuformation  leichter  gebaut 
werden  müsse,  da  die  Dimensionen  der  einzelnen  Theile  ganz  unnöthig 
massiv  hergestellt  sind. 

Es  wäre  sehr  irrig,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  in  England 
mehr  Erfahrung  im  Wagenbau  zu  finden  ist  und  immer  objectiv  richtig 
construirt  würde. 

So  unglaublich  das  sein  mag,  man  kann  das  Gegentheil  behaupten. 
In  der  Krim  wurden  noch  zweirädrige  Karren  benützt.  Man  ging  zu  den 
vierrädrigen  über,  und  zwar  zum  Aequirotal-System.  welches  sich  als  ganz 
unpraktisch  bewährte. 

Eine  derartige  Abtheilung  steht  noch  in  Netley.  Man  sagt  von 
ihr,  dass  die  besten  Pferde  im  Manövrir-Terrain  den  Anforderungen  nicht 


')  Vergleiche  die  Abbildung  in  Longmore's:  „Gnnshot  injuries",  London  1877. 
Longmans,  Green  &  Comp. 
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gewachsen  sind.  Wenn  in  England  solche  Fehler  möglich  waren,  so 
geschab  es  gewiss  aus  dem  Umstände,  dass  zur  Zeit  der  Organisation 
keine  militär-ärztlichen,  erfahrenen  Rathgeber  vorhanden,  oder  dass  sie 
nicht  beigezogen  waren.  Aus  dem  obcitirten  Blaubuche  von  1867  ist 
ersichtlich,  dass  sogar  der  sardinische  Omnibus  für  acht  Personen  als 
vorzüglich  für  den  Dienst  im  Felde  empfohlen  wurde  .  .  .! 

Die  Scheidung  des  Transportes  für  das  Gefecht  und  für  die  Eva- 
cuirung  hat  sich  auch  in  England  sehr  schwer  und  nur  allmälig  heraus- 
gebildet. Die  Richtung,  welche  jetzt  vorherrscht,  lässt  sich  an  den  neuen 
Wagen  für  die  Material-Reserve  der  Division,  wie  sie  in  Woolwich  zu 
sehen  sind,  hinlänglich  beurtheilen.  Sie  sind  leicht,  fast  zierlich  und  dabei 
doch  genügend  fest,  um  einen  Feldzug  auszuhalten.  Man  nimmt  jetzt 
alle  Rücksicht  auf  die  Art  der  Belastung  und  verlangt  nicht  für  alle 
Kriegsfahrzeuge  die  gleiche  Tragfähigkeit.  Man  organisirt  ad  hoc. 

Für  den  Eisenbahn-Transport  hat  die  englische  Armee  das  russi- 
sche System  des  Generals  Zavadovsky  angenommen.  Es  ist  wohl  das 
Einfachste  das  man  denken  kann,  denn  es  lässt  sich  mittelst  Stricken  in 
jedem  Lastwagen  herstellen.  Ideal  ist  es  aber  nicht. 

Ein  Reglement  für  den  Sanitäts-Dienst  der  englischen  Armee  und 
namentlich  auch  für  den  Dienst  im  Felde  ist  in  der  nächsten  Zeit  zu 
erwarten.  Bis  zu  seinem  Erscheinen  dürften  die  Details  des  Dienstes 
noch  einige  Abänderungen  erfahren '). 

In  England  ist  es  sehr  erwünscht,  wenn  die  Militär-Aerzte  Natur- 
wissenschaften und  insbesondere  irgend  ein  specielles  Fach  der  Natur- 
geschichte betreiben.  Die  Aerzte  werden  dadurch  geeignet  bei  der  Explo- 
ration der  Colonien  wesentliche  Dienste  zu  leisten  und  bei  kriegerischen 
Unternehmungen  wie  in  der  Verwaltung  rathen  zu  können.  Die  Vor- 
bereitungen, respective  Vorstudien  für  den  Feldzug  in  Abyssinien,  die 
Wahl  des  Passes  für  den  Einbruch  (Komoylo-Pass)  erscheinen  zum 
grossen  Theile  als  Ausfluss  der  ärztlichen  Thätigkeit,  insofern  sie  unter 
General  Merwether  den  wichtigsten  Beitrag  zur  Landesbeschreibung  lieferte. 

Die  Instruction  für  ärztliche  Exploration  des  Landes,  die  vom  Sur- 
geon-General  Currie  der  indischen  Armee  ausging,  wird  ein  bleibendes 
Denkmal  der  hohen  Cultur  des  ärztlichen  Stabes  der  Engländer  sein. 

In  den  Sammlungen  in  Netley,  welche  wohl  die  vollständigsten 
railitär- ärztlichen  Sammlungen  Europa's  sein  dürften,  kommt  diese  Rich- 
tung sehr  deutlich  zum  Ausdrucke.  Die  Bilder  der  Sanitäts-Ordnung  der 
einzelnen  Expeditionen  und  Kriege  lassen  sich  für  den  Unterricht  leicht 
zusammenlegen. 

Die  Verhältnisse  des  Sanitäts-Dienstes  im  deutschen  Heere  sind 
zu  allgemein  bekannt,  als  dass  es  nothwendig  wäre,  mehr  als  einige 
Reminiscenzen  für  die  Parallele  mit  den  Armeen  der  Westmächte  zu 
liefern. 

Das  deutsche  Heer  verfügt  über  eine  Central-Bildungsanstalt  für 
Militär-Aerzte,  das  Friedrich  Wilhelms-Institut  in  Berlin,  welches  einst 
den  Kern  der  Facultät  lieferte,  als  diese  im  Anfange  dieses  Jahrhundertes 


')  Das  Reglement  ist  mir  durch  die  (Jute  des  Herrn  Director-General  in  den 
letzten  Wochen  zugee  ilt  worden.  Für  den  Vortrag  konnte  ich  es  nicht  mehr  benQtzen. 
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von  Frankfurt  a.  d.  0.  nach  Berlin  verlegt  wurde.  In  den  ärztlichen 
Kreisen,  namentlich  in  den  chirurgischen,  waltet  der  militärische  Einfluss 
in  auffallender  Weise  vor.  Als  Hauptzweck  der  Facultät  er- 
scheint noch  heute  die  Ausbildung  der  Militär- Aerzte. 
Eine  Akademie  der  Militär-Aerzte  besteht  noch  ausser  dem  Institute, 
welche  jährlich  20  Zöglinge  aufnimmt,  um  für  ihre  Ausbildung  eine 
ganz  specielle  Sorge  tragen  zu  können.  Die  Sammlungen  und  Kliniken 
verfügen  über  ein  so  ungewöhnlich  reiches  Material  und  über  so  vor- 
zügliche, unerreichte  Lehrkräfte,  dass  die  hohe  Ausbildung  der  deutschen 
und  namentlich  der  preussischen  Militär-Aerzte  als  eine  natürliche  Folge 
erscheint  Das  Friedrich  Wilhelms  -  Institut  lieferte  einen  Theil  der 
berühmten  Professoren  Berlins  und  versorgte  auch  noch  das  Ausland 
hie  und  da  mit  seinem  Ueberilusse  an  Gelehrsamkeit. 

Das  wissenschaftliche  Leben  der  deutschen  Militär-Aerzte  concen- 
trirt  sich  übrigens  keineswegs  in  Berlin.  Es  gibt  in  den  kleineren  Haupt- 
städten und  Provinzen  ebenbürtige  Stellen.  Ich  erinnere  an  Beck  (Frei- 
burg), an  Roth  (Dresden),  Esraarch  (Kiel),  Fröhlich  (Leipzig),  Port 
(München)  u.  s.  w.  Ich  erinnere  ferner  an  die  berühmten  Untersuchungen 
der  Aerzte  in  kleinen  Garnisonen,  z.  B.  der  Ventilation  durch  die  Mauern, 
des  Nachweises  von  Kohlenoxydgas  im  Blute  der  Minenkranken  (Torgau) 
und  an  viele  derartige  für  Conservation  des  Mannes  hochwichtige  Arbeiten. 

Aber  die  wissenschaftliche  Stellung  des  Stabes  bedingt  nicht  allein 
den  Werth  der  Militär-Aerzte.  Es  ist  vor  Allem  die  durch  und  durch 
militärische  Erziehung,  deren  Erfolge  den  Einzelnen  wie  den  Gesamrat- 
körper  dem  Heere  vollständig  dienstbar  machten.  Sie  bedingt  eine  Hin- 
gebung, ein  Aufgehen  in  der  Armee,  wie  sie  ihres  Gleichen  sucht.  Die 
grossartigen  Erfolge  der  preussischen  Aerzte  insbesondere  sind  ohne 
Zweifel  auch  nur  die  Consequenzen  der  ausgezeichneten  Erziehung.  Jeder, 
der  in  der  Armee  als  Arzt  angestellt  werden  will,  muss  mindestens  ein 
halbes  Jahr  mit  der  Waffe  gedient  haben.  Sehr  oft  wird  die  Frist  auf 
ein  Jahr  ausgedehnt  und  die  Freiwilligen  lassen  sich  erst  nach  abge- 
legter Officiers-Prufung,  zuweilen  nach  erfolgter  Ernennung  zum  Lieu- 
tenant, übersetzen.  Da  alle  Aerzte  Soldaten  sind  und  auf  die  Kriegs- 
artikel vereidet  werden,  da  sie  ein  abgeschlossenes  Officiers-Corps  bilden, 
dessen  Candidaten  der  sogenannten  Wahl  der  Kameraden  unterliegen,  so 
lässt  sich  der  Uebergang  auch  ohne  sittliches  Opfer  vollziehen. 

Die  Folgen  dieses  Verhältnisses  liegen  auf  der  Hand.  Der  Dienst 
in  dem  Sanitäts-Institute  ist  so  ernst,  so  correct  wie  jeder  andere  im 
Heere.  Das  Band  zwischen  dem  humanitären  Institute  und  der  Combattanz 
ist  inniger,  natürlicher.  Schädliche  Gegensätze  kommen  nicht  vor,  wie 
sie  beispielsweise  in  der  englischen  Armee  geschildert  wurden. 

Die  deutsche  Armee  ist  in  der  Anerkennung  der  dem  Sanitäts- 
Institute  gebührenden  Stellung  mit  ritterlicher  Liebenswürdigkeit  vor- 
gegangen. Es  war  ein  Act  erhebender  Gerechtigkeit,  als  die  Armee  einen 
Relief  des  Siegesdenkmales  dem  Cultus  der  erleuchteten,  hingebenden 
Sanität  weihte.  Im  Vordergrunde  der  siegreich  behaupteten  Wahlstatt 
erscheint,  umgeben  von  den  berühmtesten  militär-ärztlichen  Spitzen, 
Bernhard  von  Langenbeck  als  Generalstabs-Arzt  a  la  Suite,  geschmückt 
mit  dem  höchsten  Orden  „pour  le  rannte". 
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Dieser  Relief  der  Siegessäule  deutet  eiu  weiteres  Verhältniss  der 
Armee  zur  Wissenschaft  an.  Jeder  Meister  der  Kunst,  jeder  bedeutende 
Arzt,  selbst  Theoretiker  wie  Virchow.  begleiten  die  Armee  in's  Feld,  so  lange 
es  die  Etape  des  Alters  und  der  Kräfte  zulässt.  Man  sieht  die  Herren 
Geheimräthe,  Professoren  zu  Pferde  steigen,  um  als  General-Aerzte  a  la  Suite 
zu  helfen,  das  Blut  vom  Lorbeer  zu  waschen,  um  seinen  Glanz  zu  erhöhen. 

Es  ist  eben  die  Weihe  der  Stoa,  welche  über  die  ganze  Armee 
ausgegossen  ist,  das  innige  Begehren,  an  jedem  Berührungspuncte  Allianz 
mit  der  Wissenschaft  zu  schliessen. 

Und  die  ärztliche  Jugend  drängt  sich  hart  an  die  Seite  der  käm- 
pfenden Brüder,  um  in  jeder  Nothlage  so  nahe  als  möglich  zu  sein,  um 
den  allgemeinen  Opfermuth  zu  erhöhen1). 

Die  Hälfte  der  Aerzte  geht  mit  in  den  Kampf,  sie  verläset  die 
Truppentheile  nicht. 

Mit  dem  Leben  und  der  Gesundheit  haben  gar  Viele  den  Ehren- 
platz in  der  Verlustliste  für  ihr  Corps  erkauft.  Es  ist  eine  stattliche 
Zahl  im  Feuer  vor  dem  Feinde  geblieben. 

Wenn  wir,  bevor  wir  das  Material  des  Felddienstes  betrachten,  an 
dieser  Stelle  eine  Parallele  wagen,  zwischen  den  Organen  und  dem 
Körper  der  Militär-Sanität  bei  den  Westmächten  und  Deutschland,  so 
dürfte  sie  überaus  lehrreich  sein  und  weitere  Worte  überflüssig  machen. 

Der  Sanitäts- Dienst  im  Felde,  die  Sorge  um  die  Opfer  der  Schlachten 
ist  in  Frankreich  eine  grosse  Last,  in  England  eine  treu  zu  erfüllende 
Pflicht,  in  Deutschland  ein  Denkmal  der  höchsten  Cultur,  ein  Tempel 
der  kameradschaftlichen  Liebe,  zu  dessen  Eingang  sich  die  Elite  des 
Volkes  drängt. 

In  Frankreich  beherrscht  die  Sanität  zur  Begleichung  der  „Fric- 
tions-Resultate"  eine  kaltrechnende,  träge  Beamten-Truppe,  die  gar 
nichts  dagegen  hat,  wenn  unter  der  Firma  des  rothen  Kreuzes  die 
Parteien  ihre  Geschäfte  im  Wohlthun  besorgen  und  mit  ihr  Gefahr  und 
Arbeit  theilen.  In  England  erfüllt  die  Regierung  ihr  Versprechen  gegen- 
über dem  angeworbenen,  gut  bezahlten  Heere,  indem  sie  für  die  Pflege 
der  Kranken  und  Verwundeten  ausreichend  sorgt. 

Die  englische  Regierung  sendet  gut  bezahlte  Heildiener,  geführt 
von  einem  wohlgebildeten,  ausgezeichneten  Stabe,  deren 
grössere  Hälfte,  ausser  zur  Zeit  des  Kampfes,  vom  Officiers-Corps  igno- 
rirt  scheint  und  schliesslich  in  der  Abfindung  mit  Geld  die  dankbare 
Anerkennung  findet. 

Deutschland  bietet  das  Höchste.  Der  Soldat,  der  zu  Füssen  seiner 
Fahne  fällt,  ist  von  der  zärtlichsten  Sorge  des  ganzen  Vaterlandes 
umgeben;  er  braucht  kein  Almosen  der  ihm  fremden  Welt 
derVereine,  dort,  wo  die  Treue  der  Kam  erad  schaft  wacht 
und  die  Vorsorge  der  Armee  Alles  leistet 

Ob  die  Grösse  eines  solchen  Dienstes  auch  die  Opferfähigkeit 
erhöht?  —   

Es  wurde  schon  ei  wähnt,  dass  die  Aerzte  des  deutschen  Heeres 
nicht  sämmtlich  aus  dem  Kampfe  gezogen  werden,  dass  sie  vielmehr  zur 

')  Verglich*  Kri.gs-Sanitäts-Ordnung  vom  10.  Jünrur  1878. 
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Hälfte  in's  Treffen  rücken.  Damit  entfällt  die  Tlieilung  der  Hilfs-Stationen 
in  sogenannte  Hilfsplätze  und  Verbandplätze  im  Sinne  des  österreichischen 
Reglements  IV.  Man  sucht  die  Verwundeten  in  nächster  Nähe  möglichst 
zu  sichern,  zu  sammeln.  Man  trachtete  durch  die  Aerzte,  welche  bei 
jedem  Truppenkörper  zu  linden  sind,  die  Gefahren  und  Leiden  mög- 
lichst zu  mindern  und  lässt  dann  den  Wagen,  welche  selbst  bis  zur  äusser- 
sten  Grenze  des  Gefechtsfeldes  fahren,  den  Transport  auf  den  rückwärts 
liegenden  Verbandplatz  besorgen »). 

Verwundete,  welche  durch  das  Rütteln  des  Wagens  gefährdet 
würden,  wie  bei  einzelnen  Kopf-,  Bauch-,  Brustschüssen,  trägt  man  auf 
der  Bahre  fort  oder  sichert  und  versorgt  sie,  wenn  das  zu  erreichen  ist, 
bis  zur  ruhigen  Evacuation  des  Schlachtfeldes.  Nach  den  vielfach  ein- 
gezogenen Erkundigungen  sind  die  Deutschen,  namentlich  die  Preussen, 
mit  ihrer  Institution  so  zufrieden,  dass  sie  weder  die  Principien,  noch 
im  Wesentlichen  das  diesen  dienende  Material  ändern  werden.  Höchstens 
wünscht  man  den  Wagen  leichter  zu  bauen. 

Der  Wagen  ist  für  zwei  liegende  Verwundete,  einen  auf  dem  Bock 
neben  dem  Kutscher  Sitzenden,  gebaut.  Es  ist  der  Wagen  ziemlich  hoch 
gestellt,  hat  einen  Durchlauf,  der  durch  einen  starken  Protzkolben,  in 
einer  eisernen  Büchse  sorgfältig  eingeschlossen,  besorgt  wird. 

Der  Wagen  ist  stark  gebaut,  ist  von  allen  Seiten  zugänglich,  nur 
durch  Leinwand  verhängt,  jedoch  mit  einem  Dache  versehen.  Der  Unterbau 
ist  nicht  wesentlich  von  den  Kriegswagen,  die  anderen  Zwecken  dienen, 
verschieden,  nur  leichter  construirt  Die  Büchse  für  den  Protzkolben  ist 
aus  Stahl.  Die  ihr  innewohnende  Elasticität  muss  die  Stösse  gleich- 
mässig  vertheilen,  wie  in  einem  Gewölbe.  Der  Protzkolben  erscheint 
daher  als  wesentliche  Verbesserung,  da  der  Protznagel  selbst  bei 
einer  Fütterung  fast  ganz  in  den  Tangential-Ebenen  wirkt  und  durch 
ihn  das  Holz  des  Vordertheiles  bald  zerklüftet  wird.  Der  hohe  Bau  des 
Wagens  erregt  Bedenken. 

Oesterreich  hat  einen  besseren  Wagen  besessen,  der  zwischen  dem 
englischen  und  dem  preussischen  eine  vermittelnde  Construction  darbot. 

Die  Wagen,  welche  ich  im  Garde-Depot  in  Berlin  sah,  hatten  den 
Krieg  1870 — 71  mitgemacht,  waren  in  den  Vogesen  stark  gebraucht 
und  hatten  sich  gut  erhalten. 

Ncich  einer  solchen  Probe  thut  man  wohl,  alle  theoretischen  Bedenken 
bei  Seite  zu  lassen,  wenngleich  es  sich  der  Mühe  lohnte,  die  Lage  des 
Schwerpunctes  so  genau  als  möglich  zu  ermitteln  und  falls  die  Hubhöhe 
nicht  ohne  alle  Bedenken  ausfiele,  den  Schwerpunct  etwas  tiefer  zu  legen. 

Für  den  grossen  Transports-Dienst  hat  die  preussische  Regierung 
für  Eisenbahnen  das  Harnburger  System  beibehalten,  jedoch  auch  das 
Grund'sche  System  zulässig  befunden,  Bahren  auf  Blattfedern. 

Zu  erwähnen  ist  noch,  dass  in  der  deutschen  Armee  der  Lister'sche 
Verband  seit  fünf  Jahren  vollständig  eingeführt  ist').  Für  Jene,  die  ihn 

•i  Kriegs- Sanitäts-Ordnung  vom  10.  Jänner  1878,  §.  202.  B.  5. 

■j  In  England  hat  man  erst  jetzt  daran  gedacht,  die  jfr('>sstc  Entdeckung  der 
Chirurgie,  die  jemals  gemacht  wurde,  für  das  Heer  zu  verwerthen.  In  Frankreich  hat 
die  Intendanz  natürlicher  Weibe  noch  Zeit,  über  diesen  lastigen  Gegenstand  nachzu- 
denken, wenn  sie  davon  einmal  zufällig  durch  den  Eifer  des  rothen  Kreuzes  etwas  erfahrt. 
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noch  nicht  handhaben  können,  wird  bis  jetzt  etwas  älteres  Material  mit- 
geführt. Der  Glaube,  dass  der  wunderbare  Verband  leicht  zu 
erlernen  wäre  und  mittelst  Ordonnanz  eingeführt  werden 
könne,  ist  sehr  irrig.  Allerdings  leistet  der  Lister'sche  Verband 
ganz  Unglaubliches  und  er  ist  ohne  Zweifel  geeignet,  die  Opferfähigkeit 
der  Soldaten  insofern  auf  die  höchste  Potenz  zu  befördern,  als  die 
Gefahren  und  Leiden  der  Blessirten  in  einer  von  der  kühnsten  Phantasie 
vor  10  Jahren  nicht  geahnten  Weise  herabgesetzt  sind.  Daher  kam  es 
denn,  dass  der  Verband  vor  Kars  schon  gebraucht  wurde  und  dass  er 
lange  vor  den  Engländern  in  Afghanistan  eingerückt  ist,  im  Principe.  Aber 
erlernen  lässt  sich  der  Verband  nur  dort,  wo  viel  Lehr-Materiai  ist, 
und  ohne  Mitwirkung  der  Kliniker  lässt  er  sich  nicht  sehr  bald  in  den 
Armeen  einfuhren.  Daher  werden  die  preussischen  Aerzte 
nach  der  Tour  auf  die  Kliniken  commandirt,  gleichviel 
welcher  Alters-Classe  sie  angehören. 

Somit  muss  constatirt  werden,  dass  auch  in  diesem  für  das  Feld- 
leben hochwichtigen  Puncte  die  preussischen  Aerzte  an  der  Spitze  mar- 
schiren.  Die  Erziehung  wird  vielleicht  schon  jetzt  allgemein  vollendet 
sein.  Gegner  der  Verband-Methode  gibt  es  nicht  mehr. 

In  Deutschland  müsste  man  sie  im  Narrenhause 
suchen  .... 

Schliesslich  sei  hier  erwähnt,  dass  eine  ähnliche  Einrichtung  der 
Blessirtenträger,  wie  sie  die  k.  k.  Armee  zuerst  in'*  Leben  rief,  auch 
in  Deutschland  besteht.  Sie  unterscheidet  sich  von  jeder  ähnlichen  dadurch, 
dass  die  Mannschaft  in  Reih  und  Glied  steht,  bis  sie  zur  Hilfeleistung 
berufen  wird  und  dann  eine  rothe  Binde  ohne  Neutralitäts- 
Zeichen  trägt. 

Ueber  die  Details  und  die  Sanitäts-Detachements  für  den  Gefechts- 
dienst wird  hier  nichts  berichtet,  da  die  Kriegs-Sanitäts-Ordnung  des 
deutschen  Heeres  allgemein  bekannt  ist  und  durch  die  Buchhandlung 
von  Mittler  &  Sohn  im  Original  selbst  verbreitet  wurde. 

Ich  gehe  nun  zum  zweiten  Theile  des  Vortrages  über  und  bitte  die 
geehrte  Versammlung,  hier  ebenso  wie  im  ersten  Theile  zu  erwägen,  ob 
es  möglich  ist,  in  dem  Reste  der  gegebenen  Zeit  mehr  als  Aphorismen 
zu  liefern. 

Seit  meiner  Coramandirung  im  Hauptquartiere  der  italienischen 
Armee  1860,  wo  ich  die  Berg-Sanitäts-Compagnien  in  Trient  kennen 
lernte,  beschäftigte  ich  mich  mit  dem  Dienste  im  Gebirgskriege.  Sehr 
bald  konnte  ich  mich  überzeugen,  dass  nicht  ein  einziger  Versuch  in  der 
Literatur  verzeichnet  ist,  den  Schwierigkeiten  des  Sanitäts-Dienstes  im 
Gebirge  zu  entsprechen. 

Alles  was  diesbezüglich  überliefert  ist,  erscheint  als  Legende. 
Weder  in  der  hochentwickelten  Sphäre  Englands  und  Deutschlands  sind 
positive,  werthvolle  Vorschläge,  noch  weniger  entsprechende  Organisa- 
tionen vorhanden.  Man  stützt  sich  auf  die  schon  mitgetheilte  Legende, 
welche  die  französische  Intendanz  als  eine  Art  Glaubensartikel  behan- 
delt. Ein  Beamter  dieser  Institution,  den  ich  bat,  mir  die  Details  für 
diesen  Dienstzweig  zu  liefern  und  welchem  ich  sagte,  dass  die  Ueber- 
lieferungen  der  Franzosen  nicht  vertrauenswürdig  seien,  erinnerte  an  die 
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Worte  Bugeaud's:  „Ohne  Maulthiere  wäre  Algier  nicht  erobert". 
Das  mag  immerhin  sein,  man  kann  bestimmt  annehmen,  dass  das  Maul- 
thier für  Strapazen  durch  seine  Kraft,  Ausdauer,  Genügsamkeit  das 
Höchste  leistet,  dass  es  im  Gebirgskriege  das  werthvollste  Tragthier 
bleibt,  aber  für  den  Transport  Schwerverwundeter,  die  als  labile  Last 
anvertraut  werden,  ist  es  selten  und  nur  für  ausnahmsweise  gegebene 
Fälle  geeignet. 

Ursprünglich  hat  man  nicht  daran  gedacht,  die  Maulthiere  als 
Träger  der  Ambulance  zu  benützen.  Zuerst  wurden  Kameele  verwendet, 
wie  Larrey  I.  überliefert'). 

Sie  trugen  Cacolets  und  Litieres  mit  Erfolg.  Erst  zur  Zeit  des 
Zuges  unter  dem  Herzog  von  Aumale  gegen  Constantine  scheint  der 
Dienst  auf  Maulthiere  übertragen  zu  sein,  deren  „beste  Gattuug  in 
der  Ebene"  auch  genügen  mag.  Abrichtung  und  Verwendung  gehen 
in  der  Ebene  noch  relativ  gut,  positiv  auch  nicht. 

Die  französische  Intendanz  stützt  sich  offenbar  auf  diese  Thatsache 
und  kann  zweifellos  keine  weiteren  Beweise  liefern.  Sobald  ein  sehr  gutes, 
dressirtes  Maulthier  schwere  labile  Lasten  auf  Steilen,  über  Gerölle  und 
Zwergholz  u.  s.  w.  tragen  soll,  sobald  es  die  Sicherheit  des  Gleich- 
gewichtes auch  nur  einen  Moment  verliert,  so  wirft  es  sich  nieder  und 
die  Last  ist  gefährdet,  denn  es  wälzt  sich  rücksichtslos  auf  dem  Boden. 
Das  ist,  wie  schon  dargethan,  so  gewiss,  dass  es  keinem  gewissenhaften 
Organisator  einfallen  wird,  auf  Maulthiere  den  Dienst  im  Gefechte  oder 
gar  im  Gebirgskriege  zu  gründen. 

Es  kommen  aber  noch  weitere  Uebelstände,  ausser  den  schon  früher 
erwähnten  vor.  Die  Cacolets  nebst  dem  breiten  Maulthiere  nehmen  bei  auf- 
gestelltem Fussbrette,  von  besonderen  Stützverbänden  abgesehen,  die  Breite 
von  mehr  als  2m  ein.  Der  Radius,  mit  dem  sie  gewendet  werden  können, 
muss  daher  fast  3m  auf  Gebirgspfaden  betragen,  wenn  nicht  die  Blessirten 
an  Felswände  u.  s.  w.  anstossen  sollen.  Dieser  Umstand  erschliesst  ein 
Hinderniss  von  imperativer  Bedeutung. 

Es  ist  nun  mehrfach  vorgeschlagen,  den  Transport  mit  der  Trag- 
bahre zwischen  zwei  Maulthieren  oder  Pferden  zu  besorgen,  wobei  die 
Thiere  hinter  einander  gehen. 

Im  k.  k.  Heere  existirte  zur  Zeit  des  Aufstandes  in  der  Crivoscie 
noch  der  Apparat,  der  für  Dalmatien  und  Bosnien  bestimmt  war.  Es  ist 
ganz  derselbe,  den  Hamilton,  Military  Surgery  etc.  New- York,  Balliere 
brothers  1865,  pag.  168:  Indian  horse  or  mules-littres  —  identisch  mit 
dem  Doulay  von  Porter  für  Indien  —  Fischer  *)  wiedergeben.  Der  Apparat 
erfordert  6m  Radius  zur  sicheren  Wendung,  erscheint  also  überall,  da  schon 
der  Transport  in  der  Ebene  schwierig  ist,  sonderbar.  Der  Vorschlag  ist 
ganz  unfasslich.  In  Pampas  mag  er  seinen  Platz  finden. 

Modelle  für  Trag-Apparate,  welche  Lastthiere  im  Gebirge  beför- 
dern sollen,  die  den  Anforderungen,  auch  den  bescheidensten,  entsprechen, 
gibt  es  nicht. 


♦)  Mlmoires  de  Chirurgie  militaire  et  campagnes  de  D.  J.  Larrey.    Tome  I. 
Paris,  J.  Smith,  1812.  Planche  8,  pag.  278.  Ein  Kameel  wird  liegend  belastet. 
')  Kriegs-Chiiurgie.  Erlangen  18G3.  F.  Enke,  pag.  209.  OcWntrage. 
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Dort  existiren  Wege  ersten  Ranges,  fahrbare  Strassen,  Saumwege, 
Fusswege,  ungebahnte  Wege  durch  Zwergholz,  Geröll. 

Daraus  folgt,  dass  es  ein  Universal-Portativ  nicht  geben  kann. 
Man  muss  die  Vehikel  und  Trag- Apparate  dem  Terrain  für  alle  Fälle 
anpassen. 

Für  alle  Wege,  deren  Breite  in  der  Nähe  von  2'"  liegt,  eignen 
sich  die  zweirädrigen  Karren  ')  und  es  existirt  gar  kein  Gebirgsland,  in 
dem  sie  nicht  Verwendung  rinden.  Man  muss  sich  wundern,  wie  weit 
ausgeschweift  wird,  um  Transportsmittel  zu  erdenken,  wo  eine  tausend- 
jährige Erfahrung  schon  vorhanden  ist,  die  Methode  der  Indigenen. 
Zuerst  prüfe  man  diese,  und  suche  sie  mit  den  Mitteln 
höherer  Cultur  zu  heben  und  für  den  Special-Zweck  zu 
adaptiren. 

Von  diesem  Standpuncte  aus  sind  für  den  Sanitäts-Dienst  im  Ge- 
birge tief  gestellte  zweirädrige  Karren,  mit  Federn  für  2  V,  Meter-Centner 
Tragkraft,  gewiss  ausreichend.  Auf  einem  solchen  Wagen  lassen  sich 
zwei  Liegende  ganz  gut  fortschaffen,  indem  man  sie  so  lagert,  dass  der 
eine  mit  dem  Kopf  gegen  die  Deichsel,  mit  dem  Körper  vorn,  der  andere 
entgegengesetzt  gelagert  wird.  Beide  müssen  in  der  möglichst  kurzen 
Position,  also  in  der  gebrochenen  Ebene  liegeu,  um  die  Unterlage 
soweit  zu  reduciren,  dass  die  Drehungs-Curve  im  Nothfalle  2m  nicht 
übersteigt.  Unter  Nothfall  wird  eine  Wegenge  verstanden,  bei  deren 
Ueberwindung  die  Deichsel  entfernt  und  der  Transport  momentan  mit 
Menschenhänden  bewerkstelligt  wird.  Angenommen,  man  wäre  besorgt, 
dass  ein  solcher  Karren  gewisse  Stellen  nicht  passiren  könne,  so  müsste 
der  Oberbau  für  einen  Liegenden  und  höchstens  noch  für  einen  Sitzenden 
berechnet  werden. 

Es  fragt  sich  übrigens  noch,  ob  überhaupt  ein  Pferd  oder  Maul- 
thier dabei  nöthig  ist,  und  zwar  aus  einem  naheliegenden  Grunde.  Der 
Kampf  im  Gebirge  ist  derart  beschaffen,  dass  mit  sehr  seltenen  Aus- 
nahmen der  Transport  Blessirter  thalwärts  zu  erfolgen  hat.  Da  ist  ein 
Pferd  gar  nicht  nothwendig  und  die  Construction  des  Vehikels  kann  auf 
sogenannten  Räderbahren  ')  bewerkstelligt  werden.  . 

Einer  der  grössten  Fehler  der  geschaffenen  Sanitäts-Trains  liegt  in 
dem  Umstände,  dass  sie  für  alle  Fälle  ausreichen  sollen.  Das  ist  aber 
unmöglich,  selbst  für  Gebirgskriege.  Es  besteht  z.  B.  ein  grosser  Unter- 
schied zwischen  dem  Kampf-Terrain  in  den  cultivirten  Alpengegenden 
und  im  Karst  des  Dinarischen  Zweiges.  In  Tirol  kommen  Karren  für 
zwei  liegende  Verwundete  überall  fort,  wo  noch  mit  grösseren  Abthei- 
luniren manövrirt  wird.  Dort  wird  noch  eine  Drehungs-Curve  für  2*5 
bis  3m  auf  vielen  Saumwegen  zulässig  bleiben,  so  zwar,  dass  auch  der 


■)  Vergleiche'  Jen  Maltes.r-Karren  der  Engländer,  Chariot  Maeou  der  Fran- 
Eosen.  Der  letzte  hat  sehun  in  Algier  »portdisefa  gedient.  i>t  aber  nicht  für  Ambu- 
Uaecil  bestimmt. 

•)  Sie  wann  schon  im  Seoe>«i'-ns-Kriege  Amerika'«  in  Anwendung. 


gegenwärtig  halten,  um  die 
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Wagen  balbirt  und  die  Verwundeten  in  der  doppelt  gebrochenen  Ebene 
Kücken  an  Rücken  gebettet  werden  können. 

Im  Karst  und  in  einigen  Gegenden  des  Occupations-Gebietes  kann 
es  nun  allerdings  geschehen,  dass  für  jede  Art  Karren  die  Wegsanikeit 
aufhört.  Dort  operiren  aber  ganz  gewiss  keine  grossen  Abtheilungen. 
Dort  kann  es  sich  nur  darum  handeln,  harcelirende  Banden,  kleine  Truppen- 
Abtheilungen  zu  bekämpfen,  oder  Schwärme  für  Flanken-Angriffe  zu 
verwenden.  In  all*  diesen  Lagen  wird  selbstverständlich  die  Anzahl  der 
schwer  Blessirten  positiv  klein  sein. 

Es  ist  das  mit  Gewissheit  anzunehmen,  da  die  Erfahrung  lehrt, 
dass  die  Gebirgskämpfe  im  weglosen  Terrain,  so  gross  auch  die  Schwie- 
rigkeiten und  Gefabren  dort  sein  mögen,  wenig  Blessirte  liefern. 

Ein  viertel  Percent  Todte,  ein  bis  zwei  Percent  Verwundete  sind 
die  Resultate  der  blutigsten  Ereignisse  im  weglosen  Terrain.  Dort  sind 
stets  gute  Deckungen  zu  finden  und  Sturmangriffe  in  geschlossenen  Reihen 
unmöglich. 

Die  Zielfläche  reducirt  sich  auf  den  Oberkörper,  und  die  ganze  vor- 
dere Seite  oder  die  ganze  rückwärtige  wird  nur  in  Momenten  der  Ent- 
scheidung blossgestellt 

Als  natürliche  Ausflüsse  dieser  Verhältnisse  erscheinen  die  relativ 
geringe  Zahl  der  Blessirten  und  das  Vorwiegen  der  Schüsse  in  der  oberen 
Körperhälfte.  Treffer  in  diesen  Gebieten  haben  entweder  den  Tod  zur 
Folge,  oder  gestatten  noch  die  Mitwirkung  des  Blessirten  zur  Erreichung 
der  Strasse,  des  Weges,  die  wohl  nie  weit  sein  kann.  Das  Contin- 
gent  solcher,  die  getragen  werden  müssen,  ist  gewiss  gering.  Für  diese 
Unglücklichen  muss  nun  allerdings  genügend  gesorgt  werden.  Wie  kann 
das  am  besten  geschehen? 

Nehmen  wir  an,  man  wollte  für  diesen  Zweck  allein  für  jede  Com- 
pagnie.  trotz  aller  mitgetheilten  Bedenken,  ein  Maulthier  halten,  um 
einen  Einzelnen  —  es  sind  ja  nicht  zwei  von  einer  Stelle 
fortzuschaffen  —  zu  befördern,  so  könnte  das  nur  im  Sattel  ge- 
schehen, denn  die  Bahren  auf  dem  Rücken  eines  Maulthieres  sind  ganz 
infernale  Transportsmittel.  Die  Bewegung  ist  unerträglich  für  den  Lie- 
genden, das  weiss  ich  aus  eigener  Erfahrung,  aus  eigenen  Versuchen, 
die  ich  oberhalb  Trient  anstellte. 

Die  Gesunden  werden  sogleich  seekrank  und  die  Blessirten,  die 
unter  dem  Einflüsse  des  an  sich  schon  gefährlichen  Choks  stehen,  sind 
den  schwersten  Folgen,  selbst  dem  Tode  ausgesetzt.  Dabei  riskirt  man 
bei  jedem  Schritte  im  weglosen  Terrain,  dass  das  Tragthier  sich  nieder- 
wirft und  sich  wälzt,  und  im  Zwergholze  ist  sogar  der  Versuch  mit  der 
schwankenden  Bürde  von  vornherein  vergeblich.  Mindestens  müssen 
drei  Mann  hilfreich  und  schützend  mitwirken. 

Einer  führt  das  Maulthier,  auf  jeder  Seite  steht  ein  Mann  zum 
Ausgleiche  der  Schwankungen  und  für  Momente  der  Gefahr  bereit. 

Da  liegt  es  doch  weit  näher,  den  Verwundeten  durch  zwei  oder 
drei  Träger  viel  sicherer  tragen  zu  lassen,  und  zwar  in  folgender  Weise. 

Ein  umgelegter  Feld-Lehnsessel  liefert  beiläufig  den  Grund-Typus 
für  die  Trage.  Der  umgelegte  Sessel,  oder  wie  es  gewöhnlich  genannt 
wird,  das  Triklinium,  ist  ein  uraltes  Tragmittel  für  Verletzte.   Mir  ist 
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es  in  ewiger  Erinnerung,  denn  ich  bin  als  schwer  Verletzter,  fast 
besinnungslos,  mit  einem  Stuhle  und  einer  Leiter  aus  einem  Abgrunde  ober- 
halb der  Villa  Carlotta  am  Corao-See  von  Bauern  geholt  worden.  Wenn 
dieses  Tragmittel  gehörig  vorbereitet  ist,  leicht  construirt  aus  Leder  und 
Holz,  so  kann  es  zusammengelegt,  recht  compendiös  sein. 

Durch  die  Seite  des  Apparates  wird  ein  Tragstab  auf  jeder  Seite 
gesteckt,  der  bis  dahin  als  Alpenstock  diente,  und  auch  aus  Hohleisen 
herzustellen  ist  Die  Längs-Axe  des  Apparates  beträgt  ohne  Tragstange 
Er  lässt  sich  auch  feststellen  und  mit  Handgriffen  an  den  Seiten  ver- 
sehen, um  eine  Hand  für  einen  Alpenstock  frei  zu  halten.  Dabei  kann 
der  dritte  Träger  nach  Umständen  den  Transport  erleichtern. 

Der  Apparat  ist  so  kurz,  dass  der  vordere  Träger  den  Druck  bei 
einer  Steigung  von  30  Grad  nicht  übermässig  empfindet. 

Für  ganz  besondere  Fälle  könnte  man  das  Traggestell  in  einem 
Korbe  versorgen,  der  einer  Wiege  nicht  unähnlich  ist  und  kleine  Rollen 
hat.  Ein  derartiger  Korb  lässt  sich  ohne  Schaden  für  die  gefährdete 
Bürde  bald  durch  Träger,  bald  auf  Köllen  fortbewegen,  selbst  an  Steilen 
mittelst  Seil  herablassen '). 

Hier  ist  wohl  nicht  der  Ort,  wo  in  die  Details  weit  eingegangen 
werden  könnte.  Daher  gehen  wir  auch  zu  einer  Tragweise  über,  welche 
einfacher,  volkstümlicher  und  fast  ebenso  sicher  ist. 

In  allen  Gebirgsgegenden  kommen  Menschen  vor,  welche  bedeu- 
tende Lasten  auf  Steilen,  holperigen  Wegen,  über  Geröll  und  Zwergholz 
tragen.  Wilddiebe  steigen  mit  der  Beute  an  schwindelnden  Abgründen 
herunter.  Schmuggler  tragen  unglaubliche  Lasten  über  weglose,  zerrissene 
Gebirgskämme. 

fn  den  Cafes  chantants  in  Paris  ist  es  eine  gewöhnliche  Erschei- 
nung, für  welche  die  Franzosen  sich  interessiren,  dass  ein  Mann  eine 
Pyramide  von  7  Menschen  trägt  und  noch  2  —  3  mit  den  Füssen  ge- 
kreuzt um  den  Bauch  hängen,  den  Kopf  nach  unten  geneigt.  Der 
Akrobat  geht  mit  seiner  liebenswürdigen  Last  über  die  Bühne,  dreht 
sich  im  Kreise  und  die  Kinder,  die  oben  stehen,  wie  die  Jünglinge,  welche 
die  Schultern  belasten,  und  die  Männer,  die  auf  den  Schenkeln  und  am 
Bauch  bummeln,  springen  ab,  wie  sie  aufgebäumt  haben. 

Der  Mensch  ist  demnach,  wenn  er  es  anstrebt,  ein 
Lastthier,  das  an  Leistungsfähigkeit  das  Maulthier  beiweitem  übertrifft. 

Die  Frauen  der  Crivoscianer  und  Montenegriner,  welche  in  der 
dritten  Kampflinie  erscheinen,  tragen  ihre  Helden  ohne  Schwierigkeit  an 
bedeutenden  Steilen  über  die  Gerölle  des  Karstes  auf  den  besseren  Weg. 

Somit  ist  es  nicht  nur  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  sich  unter 
den  Gebirgsbewohnern  viel  willigere,  gescheidtere  und  für  den  Zweck 

1  Nach  dein  Vortrage  sind  mir  die  Vorschläge  des  Freiherrn  von  Mundy  zu- 
gekommen. Sie  kennen  hier  nicht  besprochen  werden,  um  su  weniger,  als  nur  die 
praktischen  Versuche  im  Gebirge  ein  gerechtes  ürtheil  ermög- 
lichen. 

Ich  erinnere  an  den  Vorschlag  Spaniens,  einen  Tragsess.-l  zu  benützen,  der 
von  zwei  Trägern,  die  an  der  Seite  des  V.-rwundeten  gehen,  getragen  wird  und  der 
in  einem  Tornister  Platz  fand.  D\o  Praxis  hat  diesen  vor  mehr  als  25  Jahren  ge- 
machten, scheinbar  sehr  zwi-ekmiRsigen  Vorschlag  verworfen.  Die  Detail*  werden  ein 
anderes  Mal  geliefert. 
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bessere  Träger  finden  lassen,  als  die  Maulthiere,  und  dass  sie  im  Stande 
sind,  den  ganzen  Apparat  zu  ersetzen,  der  soeben  vorgeführt  wurde. 

Diese  Mittel  für  den  Transport  Verwundeter  könnten  entfallen, 
wenn  die  k.  k.  Regierung  sich  entschliessen  würde,  derartige  leistungs- 
fähige Männer  in  Steiermark,  Tirol.  Dalmatien,  Hercegovina  für  den 
Sanitäts-Dienst  zu  gewinnen,  sei  es  durch  Entlohnung,  sei  es  im  Wege 
der  Assentirung.  Eine  Anzahl  dieser  Männer,  welche  nach  den  Provinzen 
in  Züge  formirt  sind,  entheben  die  Regierung  aller  Sorge  um  die  Bles- 
sirten  im  Gebirgskriege. 

Der  erste  Vorschlag,  der  gemacht  ist,  mit  Hilfe  des  Tragstuhles 
den  Dienst  zu  besorgen,  lässt  sich  nach  gemachten  Special-Studien 
sichern.  Der  zweite,  Gebirgsbewohner  für  diesen  Zweig  der  Hilfe  im 
Felde  zu  gewinnen,  hängt  von  Vorarbeiten  im  Frieden  ab, 
welche  sehr  zeitig  gemacht  werden  müssen.  Wenn  man 
bedenkt,  dass  für  das  schlechteste  Maulthier,  welches  man  für  Sanitäts- 
Zwecke  verwenden  könnte,  4  —  500  fl.  bezahlt  werden,  dass  wirklich 
brauchbare,  gut  abgerichtete  das  Doppelte  kosten,  so  lässt  sich  ermessen, 
dass  die  Mittel  zur  Gewinnung  der  Träger  im  Gebirge  die  geringsten 
sind,  welche  man  anwenden  kann. 

In  jedem  Falle  würden  die  Träger  wesentlich  zur  Verkürzung  des 
Trains  beitragen,  was  im  Gebirge  noch  wichtiger  ist  als  in  der  Ebene. 

Wollte  man  Träger-Compagnien,  Züge  oder  dergleichen  schaffen, 
so  liesse  sich  übrigens  noch  viel  thun,  um  ihre  Brauchbarkeit  zu  erhöhen. 
Man  könnte  sie  durch  Beigabe  zweckmässiger  Apparate  fördern. 

Die  Gebirgsbewohner  üben  gewöhnlich  das  Tragen  in  der  soge- 
nannten Kraxe.  Für  stabile  Lasten  ist  es  die  beste  Methode,  für  labile 
ist  sie  sehr  bedenklich,  namentlich  für  schwache  Ver- 
wundete. Wenn  in  der  Kraxe  die  Bürde,  was  sich  gewöhnlich  ereignen 
wird,  gegen  die  eigene  Brust  neigt,  also  nach  hinten  von  der  Längs-Axe 
des  Trägers,  so  bedarf  es  eines  bedeutenden,  aufreibenden  Gegengewichtes 
von  Seite  des  Trägers,  um  das  Gegengewicht  zu  leisten,  sich  auf  Steilen 
im  Gleichgewichte  zu  erhalten. 

Anders  gestaltet  sich  die  Sachlage,  wenn  der  Blessirte  frei  am 
Rücken  getragen  wird,  auf  einen  Ledersitz  gesetzt,  von  dem  aus  gekreuzte 
Riemen  nach  vorn  laufen,  und  in  einen  starren  Gürtel  eingehängt, 
welchen  die  Bergbewohner  zu  tragen  pflegen  '). 

Der  Träger  geht  mit  dieser  Unterstützung  und  dem  Alpenstock 
leichter,  wenn  die  Füsse  nach  vorn  gewendet,  mit  einer  Hand 
unterstützt  werden.  Die  Tragweise  ist  nicht  nur  besser  zum  Tragen 
der  Last,  sondern  auch  in  manchen  Fällen  nothwendig,  weil  bei  zer- 
schossenen unteren  Extremitäten  ein  Stützverband  angelegt  werden  muss, 
der  zweckmässiger  Weise  nach  vorn  schaut. 

Der  Dienst,  der  sich  auf  Gebirgsträger  basirt,  ist  viel  sicherer,  viel 
wohlfeiler  als  jeder  andere.   Würde  er  im  Frieden  angebahnt, 


')  Ein  für  die  schwierigsten  Verhältnisse  ausreichender  Apparat  aus  Rohr  ist 
von  mir  und  Regiments-Arzt  Tiroch  ronstruirt.  Er  liegt  gegenwärtig  zur  Begutachtung 
vor.  Er  stellt  einen  in  der  Längs-Axe  durchschnittenen  Cylinder  mit  ausgeschnittenem 
.Sitze  dar. 
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so  dürfte  schwerlich  irgend  eine  andere  Methode  mit 
ihm  concurriren. 

In  die  Sphäre  dieses  Dienstes  gehört  auch  die  Rettung  eines  Ver- 
letzten aus  Schluchten,  die  im  Gefechte  schwer,  oder  auch  sonst  nicht 
leicht  zugänglich  sind.  Für  diesen  speciellen  Fall  müssen  die  Träger, 
welche  sie  immer  sein  mögen,  belehrt  werden.  Man  kann  sie  leicht  auf 
Kreuzgurten,  welche  in  einem  Leibgurte  befestigt  sind  hinablassen,  um 
den  Verletzten  aufzunehmen  und  zu  umklammern.  Da  sie  aber  an  der 
Felswand  sammt  ihrer  Bürde  stark  insultirt  werden,  wenn  man  sie  ein- 
fach heraufzieht,  so  bedürfen  sie  eines  Schutzes. 

Um  ihn  herzustellen,  sind  Geflechte  nothwendig,  welche  in  Form 
eines  Schildes  über  die  linke  Achsel  geworfen  werden.  Der  linke  Arm 
umfasst  alsdann  den  Verwundeten,  während  beim  Aufziehen  die  rechte 
Hand  einen  kurzen  Besen  führt,  mit  dessen  Hilfe  nicht  blos  ein  Hängen- 
bleiben beseitigt  wird,  sondern  welcher  auch  dazu  dient,  ein  hartes 
Anstossen  an  die  Felswand  zu  vermeiden.  Diese  Methode  habe  ich  gleich- 
falls praktisch  geübt  und  bin  überzeugt,  dass  sie  bei  der  Rettung  aus 
Schluchten  das  Möglichste  leistet. 

Im  Gebirgskriege  steht  die  Armee  für  den  geordneten  Dienst  auf 
der  Stufe,  von  der  die  Vorsorge  bei  Leipzig  mit  den  Worten  getroffen 
wurde:  „Der  Hauptverbandplatz  liegt  am  linken  Flügel  bei  Zwenkau.a 

Im  Oriente  sind  die  Operationen  im  Gebirge  in  sicherer  Aussicht. 
Für  sie  muss  vorgedacht  werden  im  ritterlichen,  kameradschaftlichen 
Sinne  des  Heeres. 

Heldenmuth  mag  unabhängig  von  sanitären  Einrichtungen  sein. 
Ja,  er  ist  es  gewiss.  An  seinem  Werthe,  an  seiner  Hoheit  wird  er  nichts 
verlieren,  wenn  auch  für  ihn,  für  den  höchsten  Grad  der  Hingebung  die 
Vertreter  des  Sanitäts-Dienstes  kalt  nachdenken,  wenn  sie  auch  zu  seiner 
Ehre  und  seinem  Lohn  an  die  Hilfe  im  leiblichen  Elende  und  Noth  denken. 

Wohl  hat  im  Sinne  des  idealen  Soldaten  Thorwaldsen  in  Stein 
gegraben  die  herrlichen  Worte:  „Meine  Seele  dem  lieben  Gott  und  meine 
Leiche  dem  Feinde!" 

Aber  —  sind  das  nicht  Klänge  der  dichterischen  Extase?  Ver- 
nehmen wir  nicht  die  lockende  Harfe  der  Edda,  welche  zur  Methbank 
in  Walhalla  ladet?  Hören  wir  nicht  das  schüttere  Gewand  der  Walküre 
rauschen,  welche  dem  gefallenen  Helden  das  Schlummerlied  singt,  wäh- 
rend sie  in  zarter  Umarmung  ihn  umfängt  und  ihn  zum  wonnigen 
Erwachen  in  den  Tempel  des  ewigen  Glückes  und  Ruhmes  entführt? 

Ach,  nicht  Alle,  welche  mit  gebrochenem  Leibe  das  Feld  der  Ehre 
decken,  führt  ihre  besorgte  Walküre  von  dannen.  Gar  viele  bleiben  an 
die  harte,  schmerzensvolle  Erde  gekettet! 

Ein  Vertreter  des  Humanitäts-Institutes  muss  zu  ihrem  Heile  die 
Worte  Thonvaldsen's  ändern:  „Meine  Seele  jetzt  und  immerdar  dem 
lieben  Gott!  Ihre  irdische  Hülle  einer  wohlgeordneten  Militär-Sanität  !a 
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Betrachtung 

zu     23  der  Schiess-Instruction  vom  Jahre  1879. 

Von  Oberstlieutenant  Baron  Boeoklin. 


Nachdruck  verboten.  l  ebi  i  .  i, recht  vorbehalten. 

Der  §.  23  der  Schiess-Instruction  behandelt  das  „Uebungs- 
schiessen  auf  grosse  Distanzen". 
Folgende  Puncto  treten  darin  hervor: 

Punct  255.  „Zur  Uebung  im  Schiessen  auf  grosse  Distanzen  sind 
die,  dieser  Uebung  beizuziehenden  Soldaten  (Punct  253)  jeder  Compagnie 
in  einen  Zug  zu  formiren." 

Punct  256.  „Das  zu  beschiessende  Ziel  hat  aus  einer  ungedeckten 
Compagnie-Colonne  auf  Kriegsstärke  zu  bestehen." 

Punct  257.  „Es  sind  innerhalb  der  Distanzen  von  700  bis  1400  Schritten 
vom  Ziele,  auf  drei  verschiedenen  Puncten,  deren  Bestimmung  vom  Terrain 
abhängt,  je  drei  Salven  abzugeben." 

„Abtheilungen,  welche  mit  dem  für  die  Patrone  M.  1877  umge- 
stalteten Gewehre  versehen  sind,  haben  zwischen  700  und  2100  Schritten, 
wenn  möglich  vier  Aufstellungen  (etwa  auf  700,  1000,  1500  und 
2100  Schritte)  zur  Abgabe  der  Salven  (drei  in  jeder  Aufstellung)  zu 
nehmen." 

„Die  Schiessübung  beginnt  stets  auf  der  kleinsten  Distanz." 

Punct  258.  „Die  Distanzen  müssen  abgemessen  und  dem  Comman- 
danten  der  schiesseuden  Abtheilung  bekannt  gegeben  werden." 

Punct  260.  „Das  Zurückgehen  auf  die  nächst  weitere  Distanz  erfolgt 
erst,  sobald  das  Treff-Ergebniss  aller  drei  Salven  Zusammen  aufge- 
nommen, mittelst  Flaggen-Signalen  (Schwingung  der  Flagge  nach  rechts 
bedeutet  10,  nach  links  1  Treffer)  dem  Commandanten  der  schiessenden 
Abtheilung  und  von  diesem  der  Mannschaft  mitgetheilt  wurde." 

Punct  261.  „Jede  Abtheilung  muss  nach  Beendigung  ihrer  Uebung 
aus  der  letzten  Aufstellung  (grösste  Distanz)  zur  Scheibe  geführt  werden, 
damit  sie  diese  und  das  Treff-Ergebniss  in  Augenschein  nehmen  könne." 

„Bei  dieser  Gelegenheit  ist  die  Mannschaft  durch  deren  Comman- 
danten auf  den  Geschoss-Eflfect,  auf  den  Einfluss  des  Windes,  auf  die 
Wirkung  der  Geller,  die  Eindringungstiefe  der  Geschosse,  endlich  auf 
die  Wirkung  der  Salven  nach  Breite  und  Tiefe  des  Schuss-Objectes  auf- 
merksam zu  machen." 

Punct  262.  „Um  der  Mannschaft  den  Total-Effect  der  von  allen 
Distanzen  abgegebenen  Salven  deutlich  vor  Augen  zu  führen,  sind  sämmt- 
liche  Treffer,  welche  durch  eine  und  dieselbe  Abtheilung  erreicht  wurden, 
mit  Papier  von  einer  und  derselben  Farbe  zu  verkleben." 

..Schiesst  dann  eine  andere  Abtheilung  auf  dasselbe  Ziel,  so  ist 
für  deren  Treffer  ein  anders  gefärbtes  Papier  zu  wählen." 
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Wenn  wir  nun,  wie  Punct  262  es  verlangt,  unsere  Mannschaft  zur 
Scheibe  führen,  die  mit  rothera,  blauem  oder  gelbem  Papier  verklebten 
Löcher  abzählen  —  die  Effecte  unserer  Salven  constatiren  und  den  im 
Puncte  261  verlangten  belehrenden  Vortrag  abhalten  wollen  —  dann  wird 
doch  —  auch  das  weiteste  ballistische  Gewissen  den  Einen  Zweifel 
nicht  unterdrücken  können,  ob,  was  wir  da  auf  der  Scheibe  abzählen, 
auch  wahr  und  richtig  ist,  ob  nämlich  die  verklebten  Löcher  in  den 
Scheiben  auch  wirklich  eben  so  viele  Treffer  bedeuten  können? 

Man  wird  darauf  entschieden  mit  nein  antworten  müssen,  wenn 
man  nämlich  jemals  einen  Blick  auf  die  Tabellen  geworfen  hat,  welche 
die  mit  dem  Werndl-Gewehr  bestrichenen  Räume  enthalten ;  denn  danach 
muss  auf  Scheiben,  welche  eine  stehende  Compagnie-Colonne  (Punct  256) 
darstellen,  eine  Anzahl  der  einfallenden  Projectile  2,  3  ja  4  Scheiben 
durchschlagen  und  nach  unserem  Vorgange  beim  Aufzeichnen  der  Treffer- 
Resultate  müssen  sie  folgerichtig  zwei-,  drei-  ja  vierfach  als  Treffer  auch 
gezählt  werden. 

Auf  1400  Schritte  wird  sich  das  beim  Modell  1867  ungefähr  so 
verhalten,  dass  jeder  Treffer  im  Ganzen  genommeu  doppelt  gezählt 
wird.  Selbst  bei  2100  Schritten  wird  auf  eine  1*80  hohe  Scheibe  der 
bestrichene  Raum  noch  immer  11  Schritte  betragen;  es  werden  von 
einem  Projectile  mithin  noch  immer  zwei  Scheiben ')  und  mit  einem 
sehr  schwachen  Geller  auch  die  dritte  Scheibe  durchschlagen  werden 
können. 

Weit  mehr  aber  wird  das  Treff-Resultat  entstellt,  wenn  wir  mit 
dem  M.  1867  auf  näher  als  1400  Schritte  und  mit  dem  Modell  1877 
auf  näher  als  1600  Schritte  schiessen,  denn  —  von  da  angefangen  werden 
einzelne  Geschosse  schon  alle  4  Scheiben  durchschlagen  und  es  steigert 
sich  dies  Verhältniss  mit  der  Zunahme  des  bestrichenen  Raumes  in  dem 
Maasse,  dass,  als  wir  von  800,  700,  600  Schritten  auf  die  Doppel-Colonne 
schössen,  ein  Theil  der  Projectile  alle  acht  hinter  einander  stehenden 
Scheiben  durchschlug  und  folgerichtig  auch  achtfach  gezählt  wurde! 

Die  Folge  davon  war,  dass  unsere  obwohl  auf  mibekauute!  Distanzen 
abgegebenen  Salven  ganz  unwahrscheinliche,  d.  h.  geradezu  unmög- 
liche Treffer-Percente  abwarfen  —  von  denen  man  anfangs  selbst  über- 
rascht war  —  die  wir  aber  mit  der  Zeit  ruhig  und  selbstbewusst  als 
Beweis  unserer  vorzüglichen  Schiessausbilduug  hinnahmen!  Bei  40  und 
50%  sprach  man  wenig  Gutes  vom  Ausbildungsgrade  der  Abtheilung. 

Mit  Stolz  wurden  60  und  70%  veröffentlicht  Ja,  es  wurden 
—  bis  150%  Treffer  ausgewiesen!!! 

Indessen,  auch  das  darf  man  noch  nicht  als  das  Bedeutendste 
ansehen,  was  in  Bezug  auf  Selbstbetrug  in  jener  Zeit  geleistet  wurde, 
es  geschah  ja  nur  bei  der  Truppe!  und  —  auf  Befehl.  Am 
imposantesten  bleibt  es,  dass  in  einem  für  den  Gebrauch  an  höherer 
Militär-Schule  zusammengestellten  Lehrbehelf  (der  die  Vorzüge  des  M.  1877 


')  Es  kann  selbstverständlich  hier  nur  von  Papier-  und  Leinwand  -  Scheiben 
die  Kede  sein,  welche  vom  Geschosse  durchschlagen  werden,  für  eiserne  oder  starke 
hölzerne  Scheiben,  die  das  Geschoss  aufhalten,  bedarf  e*  aller  dieser  Betrachtungen 
und  Berechnungen  nicht. 
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vorführt)  in  dem  Capitel  „Ballistische  Leistungen44  mit  ganz  er- 
staunlicher Magni  loquenz  ausgesprochen  wird:  man  habe  mit  dem- 
selben auf  800  Schritte  110%  Treffer  erzweckt!  Ist  das  vor 
etwa  2  Jahren  ergangene  Verbot,  die  Treffer- Percente  in  Zeitschriften  etc. 
zu  publiciren,  aus  einem  wenn  auch  späten  Zweifel  über  die  Möglich- 
keit solcher  Resultate  oder  anderen  Gründen  entsprungen? 
Man  mag  darüber  streiten! 

Man  mag  streiten  über  die  Gründe,  weshalb  der  Selbstbetrug 
überhaupt  durch  Jahre  nicht  erkannt  oder  doch  geduldet  wurde,  Eines 
aber  ist  leider  nicht  zu  bestreiten. 

Es  sind  durch  das  unreelle  Absammeln  der  Resultate  unseres 
Schiessens  auf  grosse  Distanzen  falsche,  ja  ganz  abenteuerliche  Vorstel- 
lungen über  den  tactischen  Werth  des  Weitfeuers  entstanden  und  haben 
böse  Früchte  getragen! 

Verfasser  dieser  Betrachtungen  hat  —  er  möchte  heute  diesen 
Standpunct  sich  hier  wahren  —  durch  Jahre  unausgesetzt  dagegen 
geschrieben  und  gesprochen! 

Doch,  das  Alles  gehört  der  Vergangenheit  nun  au,  wie  wird  es  in 
der  Zukunft  aber  damit  stehen? 

Will  man  aufrichtig  sein,  so  muss  man  bekennen:  mit  dem,  was 
§.  23  der  Schiess-Instruction  an  die  Hand  gibt,  ist  thatsächlich  nur 
erreicht,  dass  wir  unsere  Schüsse  nicht  mehr  achtfach,  sondern  nur  mehr 
vierfach  abzählen  können,  weil  nämlich  nicht  mehr  auf  Doppel-Colonnen, 
sondern  nur  auf  Compagnie-Colonnen-Scheiben  geschossen  werden  soll. 

Auch  das  ist  ein  Fortschritt!  —  er  entspricht  aber  nicht 
ganz  dem  Bedürfnisse  —  er  entspricht  auch  nicht  dem  Geiste,  der 
unsere  neue  Schiess-Instruction  in  ihren  Hauptrichtungen  auszeichnet. 

Die  kleine  Lücke,  die  somit  eonstatirt  werden  muss,  lässt  sich 
indessen  ausfüllen;  die  Frage  sei  gestellt,  wie  dies  geschehen  könne? 

In  einem  vortrefflichen  Aufsatze:  ^Schiess-  Versuche  auf  der  Stein  - 
felder  Haide  mit  Infanterie-  und  Jäger  -  Gewehren  M.  1873/77  und 
M.  1867  zur  Ermittlung  der  Streuungs- Verhältnisse  der  Geschossgarben 
im  Salven-  und  Schnellfeuer,  mit  2  Tafeln  und  8  Figuren  im  Texte, 
Wien  1880,  Verlag  des  k.  k.  technischen  und  administrativen  Militär- 
Comit£u,  hat  Hauptmann  Grossmann  des  Artillerie-Stabes  nebst  anderen 
sehr  wissenswerthen  Dingen  die  einfache  Methode  veröffentlicht,  wie  die 
Treffer-Percente,  welche  mit  einer  Salve  auf  ein  der  Ausdehnung  nach 
bestimmtes  Ziel  erreicht  werden  können,  sich  berechnen  lassen. 

So  erfahren  wir  da  z.  B.,  dass  die  Salve  (Zug  a  50  Gewehre  ange- 
nommen) auf  die  1000  Schritte  entfernte  Compagnie  -  Colonne  höchstens 
32%  Treffer  ergeben  kann. 

Auf  1600  Schritte  nur  19-2%. 

Die  nachträgliche  Kritik,  die  auch  darin  über  uuseren  früheren 
Selbstbetrug  ausgesprochen  ist,  sei  nicht  weiter  berührt.  Weshalb  aber, 
so  möchten  wir  fragen  dürfen,  ist  diese  einfache  Berechuungsweise  des 
Hauptmann  Grossmann  nicht  in  die  Schiess-Instruction  officiell  aufge- 
nommen, um  von  dort  aus  ihr  klärendes,  beruhigendes  Licht  auf  den 
Irrthum  werfen  zu  können,  der  über  den  Werth  der  Salve  auf  weite 
Distanzen  nun  wohl  fortbestehen  wird? 

Or({an  .U-r  nitil.-wiM«D»ehaft1.  V*rHn«.  XX.  Bd.  1«mi.  28 
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Fortbestehen,  denn  der  Abtheilungs-Commandant,  der  sich  nicht 
selbst  im  Lichte  stehen,  der  nicht  weniger  Treffer  -  Percente  als  seine 
Kameraden  ausweisen  will  muss  eben,  fortan  wie  bislang,  doppelt  und 
dreifach  zählen. 

Für  den,  der  es  anders  verlangt,  wird  aber  wohl  auch  hier  die 
bequeme  Antwort  bereit  liegen: 

„Wir  halten  uns  an  das  Reglement  und  dort  steht  nichts  davon, 
dass  wir  nach  Hauptmann  Grossmann's  Methode  nachrechnen  müssen, 
ob  unsere  Treffer  -  Percente  auch  im  Bereiche  der  Möglichkeit  liegen. 
Hätte  man  gewollt  was  Hauptmann  Grossmann  in  seinem  Aufsatze  angibt, 
so  hätte  man  es  in  der  Schiess-Instruction  gewiss  aufgenommen  !u 

Gegen  diesen  Rechtsstandpunct  lässt  sich  wenig  sagen  —  es 
lässt  sich  darüber  aber  viel  —  denken!  — !  —  !  — ! 

Es  sei  deshalb  weitergegangen. 

Angenommen,  es  würde  der  Befehl  gegeben,  die  Treffer-Percente 
nach  Grossmann's  Methode  fürderhin  zu  controliren ,  so  entsteht  doch 
noch  eine  neue  Frage: 

Wir  habeu  z.  B.  auf  1600  Schritte  geschossen.  Die  Löcher,  die 
wir  darauf  in  der  Scheibe  gefunden  und  abgezählt,  betragen  19°  0 
(der  abgegebenen  Schüsse).  Das  ist  genau  so  viel,  wie  Hauptmann 
Grossmann  als  „möglich"  ausrechnet,  also,  allerdings  keine  unmög- 
lichen Percente,  aber,  sind  das  deshalb  auch  reelle,  wirkliche  Treffer- 
Percente?  Gewiss  nicht,  denn  auch  auf  1600  Schritte  können  3  und  auch 
4  Scheiben  von  einem  Geschosse  durchschlagen  werden  und  —  wir 
haben  also  ohne  Zweifel  weit  weniger  als  19%  getroffen!  —  Wie  viele 
Treffer-Percente  aber? 

Auch  das  zu  constatiren,  muss  ein  Mittel  gefunden  werden. 

Die  Berechnung  wie  es  anzufangen,  dass  auf  den  verschiedenen 
Distanzen  (also  von  700  —  2100  Schritten)  die  Treffer  nur  einmal  gezählt 
werden,  muss  aufgestellt  werden  ! 

Jetzt,  wo  das  Schiess-Object  auf  alle  Distanzen  beim  Schiessen  auf 
grosse  Distanzen1)  (§.  23)  dasselbe  bleibt,  ist  das  wohl  möglich.  Die 


Linie  a  b  versinnlicht  annähernd  die  normale  Flugbahn  auf  1000  Schritte, 
es  leuchtet  ein,  dass  jedes  Geschoss  der  Garbe,  welches  auf  der  zweiten 


*)  Eine  kleine  Ungenauigkeit  im  Aufsatze  des  Herrn  Hauptmann  Grossmann 
kann  hier  nicht  unberührt  bleiben.  Es  wird  da  angenommen,  dass  die  Tiefe  einer 
stehenden  Compagnie-Colonne  18  Schritte  beträgt,  das  ist  aber  nicht  ganz  richtig, 
die  4  Züge  einer  Colonne  stehen  einer  von  dem  anderen  auf  6  Schritte.  Vom  ersten 
Gliede  des  ersten  Zuges  bis  zum  ersten  Gliede  des  vierten  Zuges  sind  es  genau  also 
18  Schritte,  aber  hinter  dem  ersten  Gliede  des  vierten  Zuges  steht  auf  Glieder- 
Distanz  n-'ch  ein  zweites  Glied  und  somit  beträgt  die  Tiefe  der  Compagnie-Colunn-- 
20  Schritte.  Siehe  übrigens  Exercir-Reglement.  Punct  456. 
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and  dritten  Scheibe  einschlägt,  entweder  auf  der  ersten  Scheibe  schon 
gezählt  worden  ist,  oder  auf  der  Werten  wieder  gezählt  wird.  Einige 
Schüsse  nur  werden  allein  die  letzte  Scheibe  treffen.  Zählt  man  also 
auf  der  ersten  Scheibe  alle  Geschoss-Durchschläge  und  auf  der  letzten 
Scheibe  nur  jene,  die  von  der  Flugbahn  (a  b  in  der  Figur)  aufwärts 
eingeschlagen  (also  von  c  aufwärts),  lässt  dagegen  die  zweite  und  dritte 
Scheibe  ungezählt,  so  wird  das  Resultat  so  annähernd  gefunden  werden, 
als  es  überhaupt  nur  nöthig  ist. 

Einige  Geller  mehr  werden  vielleicht  in  Rechnung  kommen  —  wer 
auch  dem  ausweichen  will,  sorge  für  eine  genügende  Schichte  Sand 
zwischen  den  Scheiben. 

Es  werden  ohne  Zweifel  jeweils  Projectile  der  abgeschossenen 
Salven  mit  ganz  anderem  Einfallswinkel  zu  Boden  kommen,  als  die 
Ballistik  auf  die  gegebene  Entfernung  vorrechnet  und  in  der  Figur  die 
Linie  a  b  darstellt;  die  Projectile  aber,  welche  in  den  durch  eine  Com- 
pagnie-Colonne  dargestellten  kleinen  Geviertraum  von  20  Schritten  ein- 
fallen, werden  mit  dem  auf  dieser  Distanz  ballistisch  gefundenen  Einfalls- 
winkel zu  Boden  gehen  oder  mit  einem  nur  so  wenig  verschiedenen, 
dass  er  praktisch  nicht  in  Betracht  kommt. 

Werden  dazu  Versuche  nöthig  sein?  es  scheint  nicht;  die  vorhan- 
denen ballistischen  Berechnungen  geben  das  Nöthige  an  die  Hand. 
Wenige  Ziffern  können  uns  sagen,  auf  wie  viel  Centimeter  vom  oberen 
Scheibenrande  abwärts  wir  auf  der  letzten  Scheibe  zu  zählen  haben. 
Auf  Distanzen,  wo  die  Rasanz  nur  mehr  auf  2  oder  3  Scheiben  sich 
erstreckt,  wird  dasselbe  auch  auf  der  dritten  Scheibe  zu  bestimmen  sein. 

Jedenfalls  kann  es  nicht  Sache  dieser  Betrachtungen  sein,  die 
Berechnungen  hier  auch  gleich  zu  bringen.  Sie  würden  vielleicht  auch 
gar  nicht  richtig  ausfallen. 

Zum  Glück  gibt  es  in  unserer  Arme  tüchtigere  Ballistiker. 

Möglicherweise  endlich  gibt  es  eine  noch  einfachere,  bessere  Methode, 
die  Resultate  unserer  Salven  in  reeller  Weise  zu  zählen  —  die  Kame- 
raden, die  vom  Fache  sind,  sollten  sie  uns  —  nicht  vorenthalten! 

Was  aber  da  auch  gefunden  wird,  es  wird  zuverlässlich  ohne 
Nutzen  sein,  wenn  es  nicht  zur  Vorschrift  wird. 

Bei  dem  hier  nun  Besprochenen  handelte  es  sich  allerdings  in 
erster  Reihe  darum,  der  Wahrheit  die  Ehre  zu  geben  —  indessen 
sprechen  doch  auch  andere  sehr  gewichtige  Gründe  dafür,  denn  gewiss, 
es  wird  die  tactische  Verwendung  des  Feuers  auf  grosse  Distanzen  nur 
dann  auf  das  richtige  Maass  zurückgeführt,  wenn  Klarheit  darüber  herrscht: 

Was  sich  überhaupt  damit  erreichen  lässt  und  was 
jede  Abtheilung  vermöge  ihrer  Schi essausbildung  davon 
erwarten  darf. 

Wohin  die  bisherige  Unklarheit  und  Selbsttäuschung  geführt  hat, 
ist  bekannt! 
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lyirttheif «tigert  ufesr  den  pro]  ectirten  Panamä-Qanat. 

Vortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  von  k.  k.  Haupt- 
mann Rudolf  Baron  Potier  des  Eohelles. 

(Hiezu  Tafel  VIII.) 

Ein  Decennium  war  es  vor  Kurzem,  dass  in  Gegenwart  Sr.  Majestät 
unseres  allergnädigsten  Kaisers  die  Inauguration  eines  grossen  Cultur- 
werkes  sich  vollzog,  und  am  16.  November  1869  —  fast  bespült  von 
den  Wellen  des  Sagen  umwobenen  Mittelmeeres  —  die  Priester  vor  Kreuz 
und  Halbmond  nach  welterschütternden  Kämpfen  zum  ersten  Male 
vereint,  der  Allmacht  Segen  anriefen;  dass  Tausende  aus  allen  Welten 
jubelnd  in  den  Kanonengruss  der  Schiffe  einstimmten,  welcher  die  Eröff- 
nung einer  neuen  Strasse  vom  Orient  zum  Abendlande  markirte. 

Von  überwältigender  Grossartigkeit,  unvergleichlich  wie  unvergess- 
lich  war  aber  jener  Moment,  in  welchem  (am  Mittage  des  20.  November) 
an  der  T§te  einer  stattlichen  Reihe  grosser  Dampfer  der  „ Greif u,  von 
dessen  Masten  die  kaiserliche  Standarte  im  blauen  Aether  wallte,  ange- 
sichts der  Sinai-Kette  die  Anker  in  den  Grund  des  rothen  Meeres  senkte, 
und  der  Kaiser  —  der  erste  Herrscher  des  Abendlandes,  den  je  diese 
Stätten  gesehen—  den  Boden  betrat,  der  allen  Geschlechtern  durch  die 
Traditionen  der  ältesten  Geschichte  geheiligt  ist. 

Damit  war  auch  die  Vollendung  eines  Werkes  constatirt,  welches 
—  wie  alles  wahrhaft  Grosse  —  vom  ersten  Werden  bis  zum  glück- 
lichen Abschlüsse  mit  Unverstand  und  kleinlichen  Vorurtheilen,  mit  poli- 
tischer Missgunst,  mit  technischen,  physischen,  financiellen  und  sanitären 
Hindernissen  aller  Art,  mit  masslos  bitterem  Hohn  und  Spott  zu  kämpfen 
hatte  und  trotz  alledem  glänzendst  durchgeführt  wurde. 

Auf  eine  nähere  Schilderung  der  enormen  Schwierigkeiten  beim 
Baue  des  Suez-Canales  einzugehen,  verbietet  der  knapp  bemessene 
Kaum;  doch  dürfte  eine  Skizze  derselben  die  Würdigung  der  technischen 
Aufgaben  bei  Anlage  eines  interoceanischen  Canales  erleichtern. 

Der  Bau  des  Suez-Canales  begann  am  25.  April  1859,  am  Vor- 
abende eines  grossen  Krieges  und  war  vor  Allem  ein  30  deutsche  Meilen 
langer  schiffbarer  Süsswasser-Canal  durch  die  Wüste  zu  graben;  zu 
graben  im  engsten  Sinne  des  Wortes  mit  Krampen  und  Schaufel,  denn 
Dynamit,  Elevateurs  und  die  gewaltigen  modernen  Transportmittel  kannte 
man  damals  noch  nicht. 

28.000  Arbeiter,  2000  Kameele  mussten  erhalten  und  Städte  erst 
der  Wüste  abgerungen  werden.  Verheerende  Krankheiten  decimirten  die 
Colonien,  und  als  mit  einem  Male  20.000  Taglöhner  auf  Befehl  der 
durch  England  eingeschüchterten  egyptischen  Regierung  die  Arbeiten 
verliessen,  schien  das  Unternehmen  verloren,  und  waren  die  Actien  auf 
unter  100  Francs  gesunken. 
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Doch  gewaltige  Energie  besiegte  alle  Hindernisse.  Maschinen 
ersetzten  die  Menschenkraft  und  schon  am  18.  März  1869  begann  die 
Vereinigung  der  Gewässer  des  Mittelmeeres  und  des  arabischen  Busens 
in  den  bisher  trockenen  Becken  der  Bitter-Seen,  in  welchen  am  Voll- 
mond-Abende des  19.  November  eine  stattliche  Flotte  vor  den  Ankern 
schaukelte.  Und  während  Raketen  zum  Himmel  stiegen,  an  dessen 
Horizont  der  Polarstern  und  die  Spitzen  des  südlichen  Kreuzes  gleich- 
zeitig uns  sichtbar  waren,  ertönten  vom  Bord  des  „  Greif a  die  trauten 
Klänge  der  „schönen,  blauen  Donau",  den  Wellen  zweier  Meere  von 
einem  herrlichen,  einem  gemüthvollen  Daheim  erzählend. 

Am  anderen  Tage  war  die  Vollendung  einer  neuen  Welthandels- 
strasse unanfechtbare  Thatsacbe.  Dieser  Erfolg,  sowie  die  während  des 
Baues  des  Suez-Canales  gewonnenen  Erfahrungen  mussten  naturgemäss 
ein  anderes  Project  wieder  in  den  Vordergrund  treten  lassen,  welches 
seit  uralten  Zeiten  die  Geister  beschäftigte,  nämlich  die  Durch- 
stecbung  des  Isthmus  von  Darien  oder  Panama. 

Die  früheren  Studien  in  dieser  Richtung  waren  mehr  theoretischer 
Art.  Die  neueste,  die  materielle  Zeit  wünschte,  hoffte,  dachte  nicht  . . . 
sie  handelte  und  arbeitete. 

Zunächst  war  es  der  Bau  der  Eisenbahn  von  Colon  (Aspinwall) 
nach  Panamä  (1850 — 1855),  welche  rAufnahmen  wie  Nivellements  zu- 
folge hatte,  und  gleichzeitig  die  klimatischen  wie  die  Bodenverhält- 
nisse klar  legte.  In  rascher  Folge  und  mit  bedeutenden  Opfern  an  Geld, 
Zeit  und  Kraft  wurden  mehrere  topographische  Aufnahmen  auch  an 
anderen  Stellen  des  Isthmus  vorgenommen,  so  dass  eine  Basis  für  genaue 
Studien,  namentlich  in  technischer,  rinancieller  und  commercieller  Rich- 
tung gewonnen  war,  und  heute  die  Möglichkeit  eines  Durchstiches 
Gewissheit  geworden  ist. 

Das  lebhafte  Interesse,  welches  die  gesammte  gebildete  Welt  auch 
in  ihren  nicht  direct  betheiligten  Sphären  einem  Werke  widmet,  welches 
dem  Verkehre  neue  Bahnen,  der  Civilisation  neue  Welten  erschliessen, 
und  so  im  eminenten  und  besten  Sinne  die  grossen  Ziele  der  Humanität 
fördern  wird;  diese  allgemeine  Theilnahme  dürfte  es  gerechtfertigt 
erscheinen  lassen,  wenn  an  dieser  Stelle  die  bisherigen  Fortschritte  des 
grossen  Unternehmens  in  allgemeinen  Umrissen,  mit  Benützung  zahl- 
reicher authentischer  Quellen  und  Mittheilungen  l)  s  k  i  z  z  i  r  t  werden. 

Ein  überreiches  Materiale  hatte  sich  im  Laufe  der  Zeiten  gesam- 
melt, reicht  doch  die  Idee  eines  Durchstiches  weit  über  die  Vor-Kolum- 
bische  Zeit. 

Von  Versuchen  zur  Verbindung  beider  Oceane  fanden  schon  die 
Spanier  deutliche  Spuren,  welche  heute  noch  dem  forschenden  Gelehrten 
klar  erkennbar  sind. 


')  Letztere  besonders  von  Herrn  Josef  S  c  h  a  1 1  e  r,  k.  k.  Marine-Ingenieur  in 
der  Reserve  und  Inspeetor  der  französischen  Westbahn  in  Paris,  welcher  an  der 
Seite  des  Herrn  von  Lessens  thätig  zu  sein  Gelegenheit  hatte,  und  zu  leitender 
Theilnahme  an  den  in  Panama  auszuführenden  Arbeiten  berufen  ist. 
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Potier  des  Ec  hell  es. 


Vasco  Xunez  de  Baiboa,  der  Gründer  der  ersten  spanischen 
Colonie  auf  dem  Isthmus,  war  im  Jahre  1513  auch  der  Erste,  welcher 
nach  Entdeckung  des  stillen  Oceans  sofort  an  den  Bau  eines  Canales 
dachte,  an  der  schon  vorbereiteten  Ausführung  aber  durch  Mörderhand 
gehindert  ward. 

Gil  Gonzales  Davila,  welcher  dem  Nicaragua-See  besondere 
Aufmerksamkeit  widmete,  während  Francisco  Pizarro  an  der  Lan<l- 
enge  von  Darien  Versuche  anstellen  liess,  beschäftigte  die  Verbindung 
der  Meere  nicht  minder  lebhaft,  als  den  Helden  Ferdinand  Corte zt 
welcher  —  das  Genie  eines  Eroberers  mit  jenem  eines  Organisators 
glücklich  vereinigend,  ungeachtet  seiner  steten  Kämpfe  gegen  die  Mexi- 
caner  und  gegen  die  Spanier,  wiederholt  die  Anlage  eines  Canales  in  der 
Enge  von  Tehuantepec  versuchte. 

Seit  jenen  längst  vergangenen  Zeiten  versuchten  die  bedeutendsten 
Männer  eines  jeden  Jahrhundertes  die  Losung  einer  Aufgabe,  die  in  der  That 
der  Arbeit  der  Besten  werth  ist.  Gelehrte,  National-Oekonomen,  Politiker, 
Militärs,  Techniker  und  Seeleute,  ja  selbst  Fürsten  (König  Wilhelm  I. 
der  Niederlande  1829,  König  Leopold  der  Belgier  1844  und  Prinz 
Napoleon  als  Gefangener  in  Ham  1846)  studirten  die  für  die  ganze 
Welt  so  eminent  wichtige  Frage,  und  seien  aus  der  geradezu  bewäl- 
tigenden Fülle  der  berühmtesten  Namen  nur  Nelson  und  Humboldt 
genannt. 

Die  Resultate  der  Studien  waren  vielfach  verschieden  und  oft 
höchst  sonderbar,  namentlich  jene,  welche  in  völliger  Unkenntniss  des 
Landes  ausgedacht  wurden.  Erst  im  Jahre  1780  kam  in  die  Explorationen 
ein  gewisses  System;  doch  waren  die  seitdem  entworfenen  zahlreichen 
Canal  -  Projecte  noch  immer  voller  Mängel  und  mehr  der  Phantasie 
als  wissenschaftlichem  Ernste  entstammend.  Gerade  diese  Gattung  von 
„Entwürfen"  nahm  mit  den  Fortschritten  der  neueren  Maschinen- 
Technik  oft  sehr  kühne  Formen  an '). 

Um  endlich  positive  Anhaltspuncte  zu  gewinnen  und  all'  den 
Irrthümern  ein  Ende  zu  machen,  wurde  von  französischer  Seite,  dann 
auch  von  der  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  Nordamerikas  im 
Jahre  1870  eine  kleine  Armee  von  Ingenieuren,  Astronomen  und  See- 
Officieren  mit  der  topographischen  Aufnahme  der  geeignetsten  Tracen 
betraut,  und  führten  die  während  der  drei  nächsten  Jahre  mit  unend- 
lichen Schwierigkeiten  und  herben  Opfern  ausgeführten  Arbeiten  zur 
Bestimmung  mehrerer  sehr  sorgfältig  ausgeführten  Routen,  welche  aber  nur 
theilweise  den  Forderungen  eines  interoceanischen  Canales  entsprachen. 


')  So  wurden  z.  B.  l'ampen-Anlagen.  wie  sie  zwischen  zahlreichen  Seen  und 
Caniilen  im  uord<>stlichen  Deutschland  für  kleine  Fahrzeug«*  auf  ganz  kurze  Strecken 
und  geriuge  Höhenunterschiede  vorkommen,  auch  für  den  72kra  breiten  Isthmus  pro- 
ponirt.  Die  grüssten  Seeschiffe  sollten  mit  voller  Ladung  duich  hydrostatischen  Druck 
in  eine  Art  auf  Schlitten  ruhendes  Trockendock  gehoben  und  dann  im  letzteren  auf 
einer  mit  Schienen  belegten  uuf-  uml  absteigenden  4<»m  breiten  Rampe  mittelst  stehender 
Dampfmaschinen  hasp^lartitf  über  die  circa  120m  hohe  Wasserscheide  geschleift  und 
jenseits  wieder  in  die  See  gesenkt  werden. 
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Inzwischen  beschäftigte  sich  im  Jahre  1871  der  erste  in  Antwerpen 
versammelte  Congress  geographischer  Wissenschaften  mit  der  Panama- 
Frage  und  gab  derselben  neue  Impulse. 

Der  zweite  geographische  Congress,  welcher  im  Jahre  1875  unter 
dem  Präsidium  unseres  berühmten,  auch  als  Panami-Explorateur  bekannten 
Landsmannes  Dr.  Carl  von  Scherzer  tagte,  fand  reichhaltiges  Mate- 
rial vor,  doch  waren  sämmtliche  Projecte  mit  zahlreichen  Schleusen 
und  Tunnels  angeordnet,  wogegen  Herr  von  Lesseps  erklärte,  der 
amerikanische  Canal  müsse,  wenn  er  je  seinem  Zwecke  entsprechen  solle, 
unbedingt  ohne  Schleussen  construirt  werden. 

Der  Congress  betonte  ferner  die  Nothwendigkeit  fortgesetzter  Explo- 
rationen und  ernannte  eine  eigene  Commission  unter  dem  Vorsitze  des 
Herrn  von  Lesseps,  welche  ausschliesslich  die  Canal-Frage  studiren 
sollte.  Diese  Comraission  fand  bald  darauf  eine  mächtige  Unterstützung 
durch  die  Herren  Türr  und  Schiffs-Lieutenant  Wyse,  welche  eine 
Gesellschaft  zur  Bestreitung  der  Kosten  für  die  noch  notwendigen 
Untersuchungen  gründeten. 

Dank  den  nun  zu  Gebote  stehenden  reichen  Mitteln  wurden  die 
höchst  schwierigen  und  gefahrvollen  Arbeiten  mit  äusserster  Energie 
wieder  aufgenommen  und  in  den  Jahren  1876 — 78  in  allen  Details  so- 
weit vollendet,  dass  die  Commission  einen  internationalen  Con- 
gress berufen  konnte,  welcher  von  den  verschiedenen  Projecten  jenes 
zur  Ausführung  vorschlagen  sollte,  welches  vom  wissenschaftlichen  Stand- 
puncte  als  das  geeignetste  erkannt  werden  würde. 

Dem  warmen  Appell  des  Herrn  von  Lesseps  folgend,  waren  98 
der  tüchtigsten  und  bewährtesten  Fachmänner  aus  allen  Theilen  der 
Welt  nach  Paris  gekommen,  wo  am  15.  Mai  1879  der  grosse  inter- 
nationale geographische  Congress  die  Sitzungen  eröffnete.  Derselbe  sollte 
sich  nicht  allein  auf  die  Prüfung  in  technischer  Richtung  beschränken, 
sondern  mittelst  fünf  Sub-Commissionen  alle  für  den  Bau  und  das 
Prosperiren  eines  interoceanischen  Canales  principiell  wichtigen  Fragen 
entscheiden. 

Eine  der  allerersten  Fundamental-Fragen  war  —  wie  wohl  überall 
—  die  financielle.  Nachdem  für  blosse  Vorstudien  der  Projecte 
bedeutende  Summen  (die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten  hatte  allein 
beinahe  25  Millionen  Francs  diesem  Zwecke  gewidmet)  ausgegeben 
worden  waren,  galt  es  —  namentlich  im  Hinblicke  auf  die  günstigen 
Erträgnisse  des  Suez-Canales  —  für  zweifellos,  dass  die  notwendigen 
Mittel  nicht  allzu  schwierig  zu  beschaffen  sein  würden  und  handelte  es 
sich  nur  darum,  ob  auch  die  active  Theilnahme  der  interessirten  Regie- 
rungen wünschenswerth  sei. 

Die  gemachten  Erfahrungen  sprachen  dagegen  und  es  wurde  ent- 
schieden, dass  der  zu  erbauende  interoceanische  Canal  ganz  ausschliesslich 
mit  Hilfe  des  Privat-Capitales  ausgeführt  werden  solle,  um  dadurch  der 
Unternehmung  den  rein  industriellen,  von  jeder  politischen  Ingerenz  freien 
Charakter  zu  wahren. 

Von  höchster  Wichtigkeit  war  es  daher,  zu  bestimmen,  ob  die  zu 
engagirenden  Capitalien  die  entsprechende  Verzinsung  finden  würden. 
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Gestützt  auf  die  genauen  Berechnungen  der  Statistik  und  speciell 
der  Resultate  der  Verkehrsbewegung  im  Suez-Canale,  welchen  im  Jahre  1878 
nicht  weniger  als  1593  Schiffe  mit  3,291.535  Tonnen  Gehalt  passirten. 
die  ein  Erträgniss  von  31.098  229  Francs  gaben,  wurde  festgestellt 
dass  zum  Mindesten  ein  jährlicher  Durchschnitts  verkehr  von  6  Millionen 
Tonnen  nothwendig  sei,  um  die  Summe  von  35  Millionen  Francs  zu 
ergeben,  welche  zur  vollständigen  Deckung  der  Zinsen,  Amortisationen 
und  Betriebskosten  genüge. 

Die  nächste  Frage  war  dann  die,  ob  ein  Verkehr  von  6  Millionen 
Tons  zu  erwarten  sei. 

Die  von  den  betheiligten  Staaten  gelieferten  Verkehrsausweise 
ergaben  bei  Annahme  der  denkbar  ungünstigsten  Verhältnisse  und  nach 
gewissenhaftester  Prüfung  der  Ziffern  im  gegenwärtigen  interoceanischen 
Transit  einen  Durchschnittsverkehr  von  4,830.000  Tons. 

Berücksichtigt  man  jedoch  die  bis  jetzt  beobachtete  regelmässige 
Steigerung  dieses  Verkehres,  die  in  den  letzten  15  Jahren  nicht  weniger 
als  6  Percent  betrug,  so  kann  ohne  jeden  Optimismus  bis  zum  Jahre  1890 
(der  wahrscheinlichen  Eröffnung  des  Canales)  der  Transit- Verkehr  auf 
7,249.000  Tons  geschätzt  werden,  was  —  wie  die  Finanz-Commission 
des  Congresses  berechnete  —  einem  Reinerträgnisse  von  42  Millionen 
Francs  entsprechen  würde. 

Diese  auch  vom  Congresse  als  Minimum  angenommene  Ver- 
kehrsziffer im  künftigen  Canale  findet  ihre  natürliche  Erklärung,  wenn 
man  bedenkt,  dass  die  Pacific-Bahn  mehr  als  eine  Million  jährlich  trans- 
portirt,  dass  die  Staaten  Central-Amerika's  56,250.000  Francs  Einfuhr 
und  69,800.000  Francs  Ausfuhr  nachweisen,  dass  der  Handel  der  Insel  Cuba 
zwei  Millionen  übersteigt  und  Californien  allein  jährlich  1,200.000  Tons 
Cerealien  producirt. 

Der  Verkehr  auf  dem  interoceanischen  Canale  wird  sich  Dank  der 
Nachbarschaft,  der  Regsamkeit  und  des  commerciellen  Bedarfes  der 
nordamerikanischen  Freistaaten  weit  rascher  und  grossartiger  entwickeln 
als  auf  dem  Suez-Canale,  wo  eine  vollständige  Umwälzung  im  Schiffbaue 
sich  erst  vollziehen  musste,  und  gleichwohl  schon  in  den  ersten  sechs 
Jahren  seiner  Frequenz  eine  Steigerung  von  486  auf  1457  Schiffe  langer 
Fahrt  constatirt  ist. 

Die  Oeffnung  einer  Wasserstrasse  durch  Centrai-Amerika  ist  für 
den  gesammten  Weltverkehr  von  ganz  unermesslicher  Bedeutung,  wie 
dies  schon  ein  oberflächlicher  Vergleich  der  gegenwärtigen  und  künf- 
tigen Entfernungen  zeigt. 

Von  den  Küsten  Frankreichs  und  Englands,  von  Ha  vre,  Bor- 
deaux oder  Liverpool  bis  San  Francisco  zählt  man  um  das 
Cap  Horn  5000,  über  Panama  nur  1500  Seemeilen.  Die  Distanz  nach 
Valparaiso  reducirt  sich  von  3000  Seemeilen  auf  2000;  die  Segel- 
schiffe werden  nach  San  Francisco  60,  nach  Valparaiso  30  Tage 
ersparen,  und  lässt  sich  der  durch  diese  Abkürzung  gewonnene  Werth 
mit  circa  80  Francs  per  Tonne  beziffern. 

Uebrigens  werden  dann  Dampfer  und  Segelschiffe,  welch'  letztere  die 
im  mexicanischen  Golf  herrschenden  regelmässigen  Wrinde  und  Strömungen 
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gut  benützen  können,  nur  mehr  die  ruhigen  Tropen  aufsuchen,  um  den 
Kiffen,  Stürmen  und  Nebeln  am  Cap  Horn  auszuweichen. 

Indem  ferner  eine  Reduction  der  Fahrtdauer  eintritt  und  sich  gleich- 
zeitig die  Sicherheit  steigert,  werden  die  Assecuranz-Prämien  verringert, 
somit  auch  die  Frachtsatze  sinken. 

Ein  ganz  neuer,  grossartiger  Handel  in  Producten  wird  sich  zwi- 
schen den  europäischen  Häfen  und  der  amerikanischen  Westküste  ent- 
wickeln, deren  Bewohner  weit  bedürfnissreicher  und  zahlungsfähiger  sind 
als  die  Völker  der  asiatischen  Küstenländer. 

Die  Rentabilität  des  interoceanischen  Canales  ist  ausser  Zweifel, 
namentlich  wenn  man  die  enormen  financiellen  Schwierigkeiten  in  Paral- 
lele zieht,  welche  die  Vollendung  des  Suez-Canales  wiederholt  in  ernsteste 
Gefahren  brachten.  Die  in  dieser  Richtung  gewonnenen,  oft  sehr  herben, 
aber  auch  sehr  lehrreichen  Erfahrungen  wurden  benützt  und  auf  Grund 
derselben  für  jedes  Schiff  ein  Zoll  von  15  Francs  per  Tonne  vorgeschlagen. 

Diese  Ziffer  basirt  —  wie  erwähnt  —  auf  einem  Verkehre  von 
durchschnittlich  6  Millionen  Tons  per  Jahr,  welcher  der  Passage  von 
mindestens  50  Schiffen  täglich  entspricht,  die  nur  in  einem  Canale  mög- 
lich wird,  der  im  Niveau  und  ohne  Schleussen  angelegt  ist. 

Die  Sub-Commission  für  die  technische  Frage  begegnete  um  so 
grösseren  Schwierigkeiten,  je  dringender  alle  anderen  Sectionen  auf  einem 
Niveau- Canal  bestanden,  denn  alle  vierzehn  dem  Congresse  eingereichten 
Projecte  wandten  oft  ziemlich  weitgehend  Tunnels  und  Schleussen  an 

Die  Benützung  der  letzteren  würde  für  die  erwähnte  Minimal-Fre- 
quenz  von  50  Schiffen  die  Anordnung  von  Zwillings-Schleussen  bedingen, 
während  die  ersteren  mindestens  30m  Höhe  erhalten  müssten,  damit  die 
Schiffe  mit  gekürzten  Masten  passiren  können,  welche  Bauten  nicht 
allein  die  Dauer  der  Durchfahrt  verlängern,  sondern  auch  die  Betriebs- 
auslagen ganz  unverhältnissmässig  erhöhen  müssten. 

Von  den  verschiedenen  Projecten,  welche  dem  internationalen  Con- 
gresse zur  Entscheidung  vorgelegt  wurden,  seien  hier  jene  von  Tehuan- 
tepec,  Honduras,  San  Blas.  Darien,  Nicaragua  und  Pa- 
nama als  die  technisch  beachtenswerthesten  erwähnt  Wenn  auch  nur 
die  zwei  letzten  vom  Congresse  eingehender  gewürdigt  wurden,  so  dürfte 
die  kurze  Erwähnung  der  übrigen  für  die  Skizzirung  der  topogra- 
phischen Verhältnisse  des  2300km  langen,  von  3,958.000  Menschen 
bewohnten  Gebietes  von  Centrai-Amerika  wenigstens  in  den  vermessenen 
Strecken  von  allgemeinem  Interesse  sein. 

Das  von  dem  mexicanischen  Deputirten,  Herrn  von  Garey,  unter- 
stützte und  von  dem  amerikanischen  Schiffs-Capitän  Shuffeldt  aus- 
gearbeitete Project  „Tehuantepee"  durchschneidet  eine  circa  220km  breite, 
sehr  fruchtbare,  ziemlich  gut  bevölkerte  und  bebaute  Hochebene,  und 
folgt  die  Trace  dem  Coazacoalto,  einem  an  seiner  Mündung,  nörd- 
lich Minantitlan,  sehr  tiefen  und  breiten  Strome,  welcher  aber  in 
einer  Ausdehnung  von  144km  canalisirt  werden  raüsste.  Zur  Ersteigung 
der  237m  hohen  Wasserscheide  waren  140  Schleusten  angeordnet,  zu 
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deren  Passirung  die  Schiffe  12  Tage  gebraucht  haben  würden.  Diese 
Umstände,  nebst  dem  vollständigen  Mangel  geeigneter  Häfen  genügten, 
um  das  Project  definitiv  abzulehnen. 

Die  Trace  durch  Honduras,  von  Squiers,  Trautwine  und 
Jeffer  entworfen,  ist  noch  ungünstiger  als  die  eben  erwähnte.  Die 
Distanz  zwischen  beiden  Meeren  beträgt  beiläufig  300km.  Der  fruchtbare, 
relativ  gut  bevölkerte  Landstrich  trägt  am  Küstensaume  des  Atlantic  aus- 
gedehnte Wälder  von  Cedern,  Mahagoni  und  Farbhölzern,  in  den  hoch- 
gelegenen Theilen  üppige  Weiden.  Zahlreiche  kleine  Thäler  mit  unbe- 
deutenden Wasseradern  durchfurchen  die  Gegend,  deren  heisses,  feuchtes 
Klima  gefürchtet  ist.  Die  Cordilleren  bilden  eine  breite  Einsenkung,  in 
welcher  der  Rio  Jagua  zum  atlantischen,  der  San  Miguel  zum  stillen 
Ocean  fliesst.  Zwischen  diesen  beiden  mit  kleinen  Booten  befahrbaren 
Flüssen  erhebt  sich  die  380™  hohe  Wasserscheide,  zu  deren  Uebersetzung 
zahlreiche  coraplicirte  Schleussen  erforderlich  wären.  Obwohl  Puerto 
Caballosund  S.  Carlos  dela  Union  vortreffliche  Häfen  bieten,  so 
würden  die  Schleussen  und  die  Canalisirung  der  beiden  genannten  Flüsse 
solch'  kostspielige  Bauten  erfordern,  dass  selbst  die  recognoscirenden 
Ingenieure  ihre  Arbeiten  mehr  als  eine  interessante  technische  Studie 
betrachteten. 

Das  Project  von  Sau  Blas,  zuerst  von  Puydt  und  Cullen  ent- 
worfen, und  ergänzt  (eigentlich  verworfen)  vom  amerikanischen  Commodore 
Selfridge,  passirt  den  Isthmus  zwar  an  der  schmälsten,  nur  53km 
messenden  Stelle,  aber  das  hohe  und  sehr  steile  Gebirge  würde  16  in 
hartem  Gesteine  zu  bohrende  Tunnels,  6  Schleussen  und  ausserdem  die 
beinahe  unausführbare  Ableitung  des  Bayano  erfordern. 

Für  den  Durchstich  des  Isthmus  von  Darien  kamen  vor.  mehreren 
Projecten  Mos  zwei  ernstlich  in  Betracht. 

Das  eine,  von  Gogorza  und  Lacharme  ausgearbeitet,  benutzt 
den  gewaltigen  Atrato  und  dessen  Nebenfluss  Caquiri,  um  nach 
Passirung  der  flachen  Wasserscheide,  auf  welcher  eine  Verbindung  der 
beiden  Fussläufe  mit  Kähnen  möglich  ist !),  mittelst  der  zu  canalisirenden 
Thuyra  in  den  Golf  von  San  Miguel  zu  münden,  welcher  häufig  das 
Cattaro  des  Pacific  genannt  wird.  Die  Trace  durchschneidet  in  ihrem 
ersten  Theile  ungesundes,  sumpfiges,  tropisch-fruchtbares,  aber  spärlich 
bewohntes  Land,  während  das  Thal  der  Thuyra  alle  Vortheile  der  ge- 
mässigten wie  der  Tropen-Zone  vereint.  So  günstig  im  Allgemeinen  die 
örtlichen  Verhältnisse  wären,  so  fordert  das  Project  in  einer  Länge 
von  140km  22  Schleussen  und  einen  1000™  langen  Tunnel. 

Das  zweite,  von  Selfridge  vorgelegte  Detail-Project  schmiegt 
sich  anfänglich  dem  Laufe  des  Atrato  an,  benützt  dann  den  zu  regu- 
lirenden  Napipi,  durchsetzt  die  Cordilleren  mittelst  eines  6km  langen 
Tunnels  und  mündet  in  der  Bai  von  Cupica.  Die  Linie  dieses  Canales, 
welcher  auf  240km  Länge  6  Schleussen  erfordern  würde,  passirt  weite, 

')  Diese  Bifurcation  gedachte  Baiboa  für  die  von  ihm  geplante  Verbindung 
beider  Getane  zu  benutzen. 
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unergründliche  Sümpfe  und  würden  diese,  besonders  aber  die  Hochwässer 
des  Atrato,  die  in  wenig  Stunden  einen  Wasserstand-Unterschied  von 
6— 8m  zeigen,  fast  unüberwindliche  Schwierigkeiten  bereiten. 

Das  in  den  letzten  Jahren  so  viel  besprochene  Nicaragua-Project, 
von  Lull.  Menocal,  Blanchet  dem  Congresse  vorgelegt,  hat  unge- 
mein viel  Bestechendes. 

Fast  in  der  Mitte  des  Isthmus,  nur  38m  über  dem  atlantischen 
Ocean,  dehnt  sich  ein  1 76kTO  langes  und  55km  breites  Wasserbecken,  der 
Nicaragua-See  aus,  welcher  40  Wasserläufe  aufnimmt  und  mittelst  des 
breiten  und  tiefen,  aber  ausserordentlich  reissenden  Rio  San  Juan  mit 
dem  atlantischen  Ocean  in  Verbindung  steht.  Leider  ist  dieser  Strom  im 
oberen  Laufe  durch  Riffe  und  Katarakte,  im  unteren  aber  durch  zahlreiche 
Schlammbarren  für  die  Schifffahrt  unbenützbar.  Eines  der  mächtigsten 
Hemmnisse  ist  durch  Menschenhand  entstanden,  indem  im  XVII.  Jahr- 
hunderte zum  Schutze  gegen  die  Flibustier  der  San  Juan  durch  versenkte 
Schiffe,  Felstrümmer  und  Baumstämme  derart  verrammt  wurde,  dass  die 
zurückgestauten  Wässer  sich  ein  neues  Bett  suchten.  Diese  nie  wieder  ver- 
schlossene Ableitung  bildet  den  kurzen,  aber  schiffbaren  Colorado-Strom. 

Der  San  Juan  müsste  in  seinem  ganzen  Laufe  regulirt,  canali- 
sirt  und  durch  einen  45km  langen,  sehr  starken  Steindamm  gesichert 
werden  und  wären  ausserdem  7 — 8  Schleussen  nothwendig. 

Endlich  müsste  der  Abhang  von  Rivas  gegen  den  Pacific  mit 
einer  46m  tiefen  Tranchee  durchschnitten  und  in  dieser  die  anderen 
7  Schleussen  installirt  werden. 

Die  beiden  Endpuncte  des  Nicaragua-Canales  bieten  gar  keinen 
sicheren  Hafen,  sondern  sind  die  bestehenden  kaum  als  schlechte  Rheden 
zu  betrachten.  Besonders  gilt  dies  von  Greytown  (San  Juan  del  Norte), 
dessen  Rhede  fast  sichtbar  verschlammt,  so  dass  jetzt  dort  Inseln  sind, 
wo  vor  20  Jahren  Fregatten  ankerten. 

Auch  der  Umstand,  dass  zwischen  Costa  Rica  und  Nicaragua 
stete  Grenzstreitigkeiten  bestehen  und  ersterer  Staat  der  Canalisirung 
des  San  Juan  aus  Furcht,  dann  den  Colorado  versiegen  zu  sehen,  auf 
das  heftigste  opponirt,  ist  dem  Unternehmen  keinesfalls  förderlich. 

Das  Land,  welches  von  300.000  Seelen  (meist  Mischlingen)  be- 
wohnt ist,  und  Cacao,  Cochenille,  Indigo,  Kaffee,  Zucker,  Tabak,  Reis, 
Kautschuk,  Edelmetalle,  Färb-  und  Tischlerhölzer,  dann  Baumwolle 
producirt,  zeigt  alle  Eigenschaften  der  Hochebene  .  .  .  aber  es  erheben 
sich  auf  seinem  Gebiete  mehrere  noch  nicht  erloschene  Vulcane,  so  der 
Orosi  <1610m)  und  im  See  selbst  der  Ometepec  (1580m),  und  sind 
verheerende  Orcane  und  Erdbeben  sehr  häufig,  letztere  namentlich  hydro- 
technischen Arbeiten  sehr  gefährlich.  Die  höher  gelegenen  Theile  besitzen 
ziemlich  günstiges  Klima;  in  den  Strandgegenden  aber  ist  dasselbe 
geradezu  mörderisch  und  bleibt  kein  Europäer  von  Fieberanfallen  der 
heftigsten  Art  verschont l). 


')  Bezeichnend  für  die  Sanitäts-Verhältnisse  ist  der  starke  Gebrauch  des 
Chinin,  welches  man  in  Greytuwn  gleich  Schnupftabak  in  Dosen  bei  sich  trägt,  in 
Gasthäusern  zur  beliebigen  Verwendung  auf  die  Tische  stellt,  auch  den  Speisen 
und  Getränken  beisetzt. 
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Das  Nicaragua-Proj ect,  nach  welchem  der  Canal  in  einer 
Länge  von  295km  21  Schleussen,  5  (Leit-) Wehren,  17  Aquäducte  und 
47km  Eindämmungen  erhalten  sollte,  bedingt  wegen  der  Schleussen  für 
die  Schiffe  eine  Passage  von  4 — 5  Tagen.  Es  wurde  aus  politischen 
Gründen  von  den  amerikanischen  Delegirten  auf  das  lebhafteste  unter- 
stützt und  von  der  Coramission  dem  Congresse  zur  Entscheidung  vorgelegt. 

Das  Gleiche  war  der  Fall  mit  dem  von  Wyse  und  R£clus  im 
Detail  ausgearbeiteten  Panama-Project. 

Dasselbe,  welches  einen  offenen  Niveau -Canal  ohne  Schleussen 
empfiehlt,  der  unter  dem  9°  nördlicher  Breite  die  Linien -Hai  mit  dem 
Golfe  von  Panamä  verbinden  würde,  bietet  in  der  Ausführung  zwar 
auch  grosse  technische  Schwierigkeiten  und  würde  mehr  kosten  als  der 
Nicaragua-Canal,  hat  aber  vom  commerciellen  Standpuncte  die  grössten 
Vortheile. 

Die  Trace  folgt  dem  Thalwege  des  zu  regulirenden  C  h  a  g  r  e  8,  passirt 
dieCordilleren  mittelst  eines  6km  langen,  88m  tiefen,  in  der  Sohle  20™, 
im  oberen  „Lichten"  87m  breiten  Einschnittes  *\  führt  dann  im  Thale 
des  zu  canalisirenden  Rio  Grande  und  mündet  bei  Panama*  in  den 
stillen  Ocean. 

Bei  dem  in  Rede  stehenden  Projecte  war  ferner  die  Differenz  von 
Fluth  und  Ebbe  der  beiden  Oceane  zu  erwägen,  welche  5-4m  (in  Colon 
(Aspinwall)  0  6m,  in  Panamä  Gm)  beträgt  und  im  Canale  starke  Strö- 
mungen (4 — 5  Knoten  Geschwindigkeit)  zur  Folge  haben  müsste.  Da 
am  Isthmus  keine  natürlichen  Regulatoren  vorhanden  sind,  als  welche 
beim  Suez-Canale  der  Timsah-See  und  die  beiden  Bitterseen  funetioniren, 
musste  man  auf  künstliche  bedacht  sein,  und  ist  daher  in  Panamä  ein 
Fluth-Thor  und  ein  grosses  Bassin  angeordnet ,  in  welchem  die  Schiffe 
während  der  Erledigung  der  Zoll-  und  Passage-Formalitäten  den  Ein- 
tritt des  günstigen  Fahrwassers  abwarten  können. 

Endlich  genügt  es,  an  die  enormen  Schwierigkeiten  beim  Beginne 
der  Bauten  am  Suez-Canale  zu  erinnern,  um  die  ganz  unschätzbaren 
Vortheile  zu  würdigen,  welche  die  von  der  Trace  des  Canales  nirgends 
mehr  als  lkra  entfernte  Panamd-Eisenbahn  während  des  Baues  für  den 
Transport  des  Proviantes  wie  aller  Materialien  sichert. 

Der  Isthmus  ist  an  der  Stelle  des  künftigen  Canales  72km  breit 
und  bietet  alle  Vorzüge,  aber  auch  alle  Nachtheile  der  heissen  Zone. 
Ueppiges  organisches  Leben  jeder  Art  entwickelt  ausserordentliche  Frucht- 
barkeit in  Fauna  wie  in  Flora.  Das  Land  ist  reich  an  Gold,  Kohle, 
Eisen,  Kautschuk,  Baumwolle,  Indigo,  an  Nutzhölzern  aller  Art.  Es 
liefert  weit  über  den  Bedarf  Mais,  Kaffee,  Tabak,  Reis  und  besitzt  starke 
Viehzucht.  Die  Erhebungen  steigen  nirgends  über  300m  und  bilden  die 
Cordilleren  keine  zusammenhängende  Kette,  sondern  eine  Reihe  steiler, 
scheinbar  isolirter  Hügel,  an  deren  Hängen  die  Gewässer  rapid  herab- 
stürzen und  am  Küstensaume  weite,  giftschwangere  Sümpfe  bilden,  in 
deren  Bereiche  —  im  Gegensatze  zu  den  sehr  gesunden  höher  gelegenen 

')  Ursprünglich  war  ein  Qkm  langer,  30m  breiter  und  45°»  hoher  Tunnel 
projeclirt. 
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Tbeilen  —  das  Klima  so  verrufen  ist,  dass  man  (allerdings  mit  sehr  starker 
Uebertreibung)  sagte,  „jede  Babnschwelle  bezeichne  das  Grab  eines  chine- 
sischen Kuliu. 

Die  Trace  des  Panamä-Canales  ist  um  mehr  als  die  Hälfte  kürzer 
als  der  Suez-Canal  (73  gegen  192km)  und  besitzt  an  beiden  Oceanen 
für  die  grössten  Schiffe  vorzügliche,  sturmsichere  Häfen,  welche  nur 
wenig  submarine  Bauten  erfordern.  Die  Nachbarschaft  zweier  an  Hilfs- 
quellen reicher  Städte,  eine  gut  bevölkerte  Gegend,  verhältnissmässig 
wenige  Schutzbauten  gegen  Wildwässer,  und  die  Begleitung  einer  im 
vollen  Betriebe  stehenden  Eisenbahn  sind  Vortheile,  welche  gewiss  nicht 
gering  anzuschlagen  sind. 

Die  vom  Congresse  eingesetzte  technische  Sub-Commission  nahm  das 
Panamä-Project,  obwohl  dessen  Ausführung  wegen  des  6km  langen  Ein- 
schnittes um  278  Millionen  Francs  (803  gegen  525)  mehr  kosten  würde 
als  jene  des  Nicaragua-Projectes,  namentlich  deshalb  an,  weil  es  ausser 
den  schon  erwähnten  Vortheilen  kürzere  Bauzeit  (7  Jahre  gegen  10), 
billigeren  Betrieb  (5  Millionen  gegen  15),  kürzere  Fahrzeit  (36  Stunden 
gegen  5  Tage)  und  vor  Allem  die  Anlage  eines  Canales  im  Niveau  ohne 
Schleussen  sichert,  also  der  wichtigsten  Forderung  entspricht. 

Nach  dem  Beschlüsse  der  Commission,  sollen  bei  Ausführung  des 
Canales  folgende  Dimensionen  beobachtet  werden:  Länge  73km,  obere 
Breite  Minimum  22m,  bei  8'5m  constanter  Wassertiefe,  kleinster  Krüm- 
mungs-Radius 2000m,  eine  schmale  Fahrstrasse  mit  möglichst  vielen 
Ausweichplätzen;  ferner  1  Fluthschleusse,  3  (Leit-) Wehren  und  3  Eisen- 
bahn-Brücken. 

Betreff  des  Baues  selbst  bietet  die  Natur  an  der  Trace  kein  Hin- 
derniss,  welches  die  moderne  Technik  nicht  vollkommen  überwinden  könnte. 

Von  sämmtlichen  dem  Congresse  eingereichten  Projecten  wurden 
die  von  Nicaragua  und  Panama  zur  endgiltigen  Entscheidung  vor- 
gelegt und  das  letztere  in  der  feierlichen  Sitzung  des  Congresses 
vom  29.  Mai  1879  mit  78  Stimmen  gegen  8  (die  amerikanischen  Ver- 
treter) in  folgender  Resolution  angenommen: 

„Der  Congress  erkennt  an.  dass  der  im  Interesse  von  Handel  und 
Schifffahrt  so  wünschenswerte  Bau  eines  interoceanischen  Canales  mög- 
lich ist,  und  soll  dieser  maritime  Canal,  um  allen  Anforderungen,  die 
eine  Passage  dieser  Art  erfüllen  muss,  zu  genügen,  vom  Golfe  von  Liraon 
zur  Bai  von  Panama"  geführt  werden." 

Nach  dieser  Entscheidung  des  Congresses  handelte  es  sich  um  die 
Beschaffung  des  Capitales,  und  begann  am  6.  und  7.  August  1879  die 
Subscription  von  800.000  Stück  Actien  ä  1000  Francs,  welche  —  gewiss 
bezeichnend  —  in  Frankreich  allein  beinahe  zur  Hälfte  gezeichnet  wurden. 

Doch  eine  von  amerikanischer  Seite  zu  Gunsten  des  Nicaragua- 
Projectes  äusserst  rührige  und  heftige  Opposition  verhinderte  augen- 
blicklich den  financiellen  Erfolg. 

Aber  weit  entfernt,  Entmuthigung  zu  erzeugen,  steigerte  sich  mit 
den  Hindernissen  die  Energie.  Couvreux  und  seine  Gefährten,  welche 
die  Bauten  des  Suez-Canales,  der  Wiener  Donau-Regulirung  und  jene 
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der  Vergrösserung  des  Hafens  von  Antwerpen  so  glänzend  ausgeführt 
hatten,  lassen  gegenwärtig  auf  ihre  Kosten  und  durch  ihre  Ingenieure 
an  Ort  und  Stelle  die  detaillirtesten,  Alles  umfassenden  Studien  machen 
und  haben,  gestützt  auf  die  bisher  erzielten  positiven  und  günstigen 
Resultate,  ihre  Bereitwilligkeit  erklärt,  mit  dem  Baue  des  Panamrt- 
Canales,  sei  es  in  Regie  oder  in  Pauschale,  sofort  beginnen  zu  wollen. 

Seither  ist  auch  in  Nord-Amerika,  welches  bei  der  bestehenden 
Panamä  -  Eisenbahn  mit  grossen  Capitalien  engagirt  ist,  ein  wichtiger 
Umschwung  eingetreten.  Die  eminent  praktischen  Amerikaner  haben  die 
ausserordentlichen  Vortheile,  die  ein  interoceanischer  Canal  speciell  ihnen 
sichert,  ganz  richtig  „calculirt".  In  Meetings,  in  gelehrten  Gesellschaften 
wie  in  den  Legislativen  einzelner  Staaten  raanifestirt  sich  die  Partei- 
nahme für  das  Panamri-Project  fast  ebenso  intensiv  wie  früher  die  Oppo- 
sition dagegen,  und  des  Präsidenten  Botschaft  gelegentlich  der  Eröffnung 
des  Congresses  zu  Washington  spricht  die  rZuversicht  aus,  dass  die 
Mittel  zur  Durchstechung  des  Isthmus  leicht  beschafft  werden  würden". 

Der  Congress  der  Vereinigten  Staaten  von  C  o  1  o  m  b  i  a  hat  die 
Concession  zum  Beginne  und  Betriebe  der  Arbeiten  ertheilt  und  haben 
letztere  bereits  thatsächlich  begonnen. 

Herr  von  Lesseps,  dessen  unbeugsame,  von  Ueberzeugung  durch- 
drungene Energie  den  Suez -Canal  trotz  aller  Hindernisse  dennoch 
werden  machte,  ist  Ende  December,  begleitet  von  seiner  Familie  und 
einem  zahlreichen  Stabe  von  Ingenieuren  in  Panarad,  angekommen. 

In  Gegenwart  des  Gouverneurs,  der  Legislative  des  Staates  und 
der  diplomatischen  Vertreter  des  Auslandes,  gesegnet  von  dem  Erz- 
bischofe  und  umbraust  von  dem  Jubel  des  Volkes,  wurde  am  Mittage 
des  1.  Jänner  1880  an  der  Stelle  der  Einmündung  des  künftigen  Canales 
die  Ceremonie  der  ersten  Spatenstiche  vollzogen,  welcher  am  10.  Jänner 
auf  dem  Cerro  Culebra  —  dem  höchsten  Theile  des  vom  Canale  zu 
durchschneidenden  Gebirges  —  jene  der  Sprengung  der  ersten  Mine  folgte. 

Die  seit  Jahrhunderten  erstrebte,  bezweifelte,  bekämpfte  Möglich- 
keit einer  Durchstechung  der  die  Oceane  trennenden  Landenge  ist  so- 
mit zur  Thatsache  herangereift1). 

Wohl  berührt  die  Vollendung  eines  der  bedeutendsten,  gross- 
artigsten Werke  aller  Zeiten  unser  engeres  Vaterland  nicht  unmittelbar ! 
—  Aber  sowie  die  Entdeckung  Amerika's  eine  neue  Epoche  segensreichster 
Entwicklung  für  die  ganze  Welt  inaugurirte,  so  wird  die  Entfaltung  eines 
mächtigen  Verkehres  auch  auf  ferne  Länder  nicht  ohne  Einfluss  bleiben 
können. 

Wie  es  aber  auch  kommen  möge,  vom  Standpuncte  der  Civilisation 
können,  müssen  wir  uns  freuen,  dass  bald  ein  neues  Wahrzeichen  erstehen 
wird:  der  Kraft  des  menschlichen  Geistes  im  Wollen  wie  im  Können! 

')  Die  noch  bestehende  Agitation  in  Nordamerika  gilt  nicht  dem  inter- 
oceanischen  Canale,  sondern  nur  dem  Fernhalten  europäischer  Einflüsse  beim  Baue  und 
Betriebe  desselben,  sowie  der  Wahrung  der  amerikanischen  Interessen,  welche  durch 
den  Panauiä-Canal  s  »wohl  in  politischer  als  national-ökonomischer  Beziehung  aller- 
dings intensiv  berührt  werden.  Nach  neuesten  Nachrichten  hat  die  Compagnie 
Couvreux  und  Hersent  den  Bau  des  Canales  thatsächlich  begonnen.  Derselbe  wird 
binnen  sechs  Jahren  vollendet  sein  und  um  nahe  200  Millionen  Francs  weniger  kosten, 
als  veranschlagt  war. 

 ooc^Sjoc«  
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Uebersetzung  aus  den  letzten  drei  Abschnitten  der  türkischen  Broschüre  „Subdetal- 

Chakaik«,  von  Achmed  Midhat  EfendP). 

Osman  Pascha  hatte  bezüglich  des  Ueberganges  der  rumänischen  Armee 
bei  Widin  schon  früher  direct  von  der  Hohen  Pforte  Mittheilung  erhalten. 
Es  wurde  ihm  sogar  wiederholt  untersagt,  Widin  zu  verlassen.  Solche  Befehle 
erhielt  er  ohne  Zweifel  deshalb,  weil  seiner  dortigen  Anwesenheit  irgend 
welche  Bedeutung  beigelegt  wurde.  Die  Pflicht  des  Schriftstellers  ist  es,  die 
thatsächlichen  Ereignisse  und  nicht  eingebildete  Ursachen  zu  schildern;  die 
Thatsachen  beweisen,  dass  Osman  Pascha  zu  jener  Zeit  Widin  vorlassen  hatte 
und  gegen  Plevna  marschirte.  Nach  verschiedenen  wiederholten  Befehlen,  die 
diese  Bewegung  untersagten,  gab  die  Kanzlei  des  Sultans,  indem  sie  die  ganze 
Verantwortung  übernahm,  Osman  Pascha  den  bestimmten  Befehl,  offensiv  vor- 
zugehen. Alles  dies  wurde  nachträglich  gründlich  erhoben.  Nicht  ein  Vorschlag 
der  Kanzlei  war  in  Form  eines  bestimmten  Befehles  gehalten,  alle  enthielten 
nur  Ideen,  auf  die  aufmerksam  gemacht  wurde,  daher  ist  es  jedenfalls  bemerkens- 
wert^ dass  die  Kanzlei  gezwungen  war,  den  erwähnten  bestimmten  Befehl 
auszufertigen  und  alle  Verantwortung  zu  übernehmen.  Wenn  auch  die  rasche 
Ausführung  aller  Dispositionen,  die  erlassen  wurden,  um  den  Fortschritten 
des  Feindes  Grenzen  zu  ziehen,  ohne  Zweifel  ihn  in  joner  Periode  zum  Bückzuge 
hätten  zwingen  können,  als  er,  die  Uebergänge  über  den  Balkan  ohne  Ver- 
theidigungs-Anstalten  findend,  gegen  Eski-Saghra  und  Jeni-Saghra  vordrang, 
so  war  doch  die  wirkliche  Durchführung  jener  Dispositionen  von  der  unver- 
zögerten  Ankunft  Osman  Pascha's  von  Widin  in  Plevna  abhängig  und  Se.  Majestät 
that  daher  auch  Alles  was  möglich  war,  dass  die  Durchführung  nicht  um  eine 
Minute  verzögert  werde.  Das  Alles  wird  aus  folgenden  Schriftstücken  klar 
werden. 

An  den  Marine-Minister: 

„Se.  Majestät  befiehlt  zu  erheben,  ob  die  Dampfschiffe  abgingen,  auf 
denen  die  Truppen  Suleiman  Pascha's  transportirt  worden  sollen,  wenn  nicht, 
so  müssen  sie  noch  heute  abgeschickt  werden.    Juni.  Said." 

Ein  anderes  Schriftstück: 

..Die  Antwort  Eurer  Excellenz  bezüglich  der  Absendung  der  Dampf- 
schiffe zur  Ueberführung  der  Truppen  Suleiman  Pascha's  wurde  Sr.  Majestät 
mitgetheilt.  Eurer  Excellenz  ist  bekannt,  dass  der  Ernst  der  Lage  nicht  erlaubt, 
auch  nur  eine  Minute  Zeit  zu  verlioron.  Die  Dampfschiffe  in  Warna  und  Erekli 
müssen  schnellstens  nach  Antivari  entsendet  werden.  Wenn  auch  zu  hoffen 
ist,  dass  die  Dampfschiffe,  deren  Abfahrt  Sie  heute  mittheilten,  an  Ort  und 
Stelle  ankommen  werden,  so  befahl  doch  Se.  Majestät,  sio  möchten,  um  jeden 
Zweifel  zu  beheben,  die  stattgefundene  Abfahrt  derselben  uns  anzeigen. 
22.  Juni.  Said." 

')  Siehe  Seite  331  dieses  Bandes. 
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An  Suleiman  Pascha: 

„Aus  den  uns  durch  den  Marine-Minister  zugekommenen  Mittheilungen 
lässt  sich  schliessen,  dass  die  Dampfschiffe  heute  dort  eintreffen.  Der  Feind 
nahm  Tirnova  und  marsch irt  direct  auf  Slivno.  Wenn  er  sich  der  Befestigungen 
bei  Kazan  bemächtigt  oder,  auf  der  anderen  Seite  vorgehend,  die  Eisenbahn 
in  seine  Hände  bekommt,  wird  die  Verteidigungslinie  des  Balkan  fallen  und 
nichts  den  Feind  hindern,  in  beliebiger  Richtung  vorzurücken.  So  ist  die  Lage. 
Die  unverzügliche  Ankunft  Eurer  Excellenz  ist  dringend  nöthig.  Das  Ein- 
schiffen Ihrer  Truppen  in  Antivari  muss  gleich  nach  dem  Anlangen  der 
erwähnten  Dampfschiffe  stattfinden.  Auf  Befehl  des  Sultans  wird  Ihnen  die 
Verpflichtung  auferlegt,  gleich  nach  der  Ankunft  einzuschiffen  und  abzufahren, 
ohne  auch  nur  eine  Minute  mehr  zu  verlieren  als  nöthig  ist,  um  die  Truppen, 
Bagagen  und  Vorräthe  einzuschiffen.  Antwort  wird  erwartet 

7.  Juni.  Said.u 


Osman  Pascha  aus  Widin  und  Suleiman  Pascha  aus  Antivari  trafen 
blitzschnell  ein  und  begannen  zu  operiren,  um  den  Feind  zum  Rückzüge  zu 
veranlassen. 


Der  Stand  der  Munitions- Vorräthe  in  Constantinopel  ist  ein  Gegenstand, 
der  stets,  besonders  aber  unter  so  ernsten  Verhältnissen  Aufmerksamkeit  ver- 
dient Der  Sultan,  der  sich  um  alle  Kleinigkeiten  bekümmerte,  insoweit  sie 
zur  Rettung  der  Nation  und  des  Vaterlandes  beitragen  konnten,  wendete  auch 
dieser  Angelegenheit  seine  Aufmerksamkeit  zu,  und  schickte  dem  General- 
Feldzeugmeister  diesbezüglich  folgendes  Schriftstück: 

„Nach  dem  heute  verfassten  Nachweise  sind  in  Constantinopel  15.919  Ver- 
schläge  Snider-Patronen  und  5325  Verschlage  Winchester-Patronen.  Wenn  man 
für  jeden  Soldaten  eine  halbe  complete  Dotirnng,  d.  i.  500  Patronen  rechnet 
und  in  jedem  Verschlage  1000  Patronen  annimmt,  so  genügen  die  Vor- 
räthe für  etwa  40.000  Mann.  Nach  demselben  Ausweise  gibt  es  140.000  Henry- 
Martini-Gewehre  mit  Bajonnets  und  2271  Winchester-Gewehre.  Da  aber  keine 
Patronen  für  die  Henry-Martini-Gewehre  da  sind,  so  werden  die  Truppen  nach 
Verbrauch  ihrer  beihabenden  Munition  gleichsam  unbewaffnet  sein.  Se.  Majestät 
befiehlt  daher  Vorkehrungen  zu  treffen,  dass  wo  immer  Patronen  in  genügender 
Anzahl  gekauft  und  zur  Stelle  geschafft  werden,  worüber  mit  dem  Gross - 
Vezir  und  den  Ministern  des  Aeussern  und  des  Innern  in  geheimer  Sitzung 
zu  berathen  ist  Der  Beschluss  soll  unverzüglich  Sr.  Majestät  bekannt  gegeben 
werden.  Se.  Majestät  befiehlt  überdies,  es  sei  in  reservirtester  Weise  dem 
Serdar-Ekrem  und  jenen  Commandanten,  die  es  zu  wissen  brauchen,  mit- 
zutheilen,  dass  die  betreffenden  Vorräthe  nicht  unnütz  zu  verbrauchen  sind. 
4.  Juni.  Said." 


In  jener  Zeit,  als  der  Feind  erst  noch  bestrebt  war,  auf  die  Südseite 
des  Balkans  zu  gehen  und  Suleiman  Pascha  die  Bestimmung  erhielt,  Adrianopel 
zu  decken,  theilte  die  Kanzlei  des  Sultans  dem  Kriegs-Minister  nachstehende 
Instruction  über  %ssregeln,  die  den  Feind  an  dem  Balkan-Uebergange  hindern 
konnten,  mit: 

nWie  Ihnen  aus  der  heute  Nachts  vom  Vali  in  Adrianopel  f»rhalten"n  und 
Ihnen  auf  Befehl  des  Sultans  mitgetheilten  Depesche  bekannt,  sind  Anzeichen 
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dafür  vorhanden,  dass  der  Feind  gegen  Slivno  entweder  auf  dem  Wege  vom 
Dorfe  Sirtkioj  des  Bezirkes  Tirnova  oder  von  Fabrica-Bogasa  auf  dem  Wege 
durch  das  Dorf  Neikowo  vorzurücken  beabsichtigt.  Von  dem  letzteren  Wege 
kann  er  überdies  binnen  zwei  Stunden  bei  Kazan  auf  dem  Wege  über  Baschkioj 
eintreffen.  Es  ist  nöthig,  diesen  beiden  Eventualitäten  die  Aufmerksamkeit 
zuzuwenden  und  auch  jenen  Theil  der  Depesche  zu  beachten,  wo  davon  gesprochen 
wird,  dass  der  Feind  nach  seinem  Eintreffen  in  Jeni-Saghra  und  nachdem 
er  sich  der  Eisenbahn  wird  bemächtigt  haben,  jede  beliebige  Richtung  ein- 
schlagen kann.  Uns  beunruhigt  auch  noch  der  Umstand,  dass  die  Bewegungen 
der  Truppen  in  Schumla  schwierig  sich  gestalten  werden,  falls  der  Feind 
Herr  der  Befestigungen  bei  Kazan  wird.  Obzwar  Keuf  Pascha  dem  Kaimakam 
Resif  Beg  befohlen  hat,  aus  Kazanlik  zwei  Tabors  nach  Slivno  zu  schicken, 
so  können  sie  doch  erst  in  zwei  oder  drei  Tagen  dort  sein.  Davon  hat  er 
dem  Vali  in  Adrianopel  Mittheilung  gemacht  und  seine  Aufmerksamkeit  auf 
die  Gefahr  einer  weiteren  Schwächung  der  Truppen  in  Kazanlik  gelenkt.  Die 
Lage  verschlimmert  sich  mit  jedem  Tage.  Wir  erfuhren,  dass  Eure  Excellenz 
vor  einiger  Zeit  nach  Adrianopel  eine  Depesche  schickten,  nach  welcher  die 
muselmännische  Bevölkerung  dieser  Stadt  zu  bewaffnen  ist.  Diese  Massregel 
ist  sehr  am  Platze  und  Se.  Majestät  billigt  sie.  Wie  Ihnen  bekannt,  wird 
die  Gefahr  abgewendet,  wenn  es  Achmed  Ejub  Pascha  gelingt,  eine  den  Rücken 
des  Feindes  bedrohende  Position  einzunehmen  und  wenn  Suleiman  Pascha  mit 
den  erwarteten  Tabors  ankommt.  Bis  dahin  muss  aber  den  Vertheidigungs- 
mitteln  die  grösste  Bedeutung  beigelegt  werden,  indem  man  die  muselmännische 
Bevölkerung  bewaffnet  und  wenn  möglich,  einige  Truppen  aus  Constantinopel 
abschickt,  was  auf  Befehl  des  Sultans  der  Erwägung  Eurer  Excellenz  anheim- 
gestellt wird."    27.  Juni. 


Am  29.  Juni,  als  die  oben  erwähnten  Dispositionen  zur  Durchführung 
gebracht  wurden,  pflog  die  Kanzlei  des  Sultans  telegraphische  Rücksprache 
mit  dem  in  Schumla  befindlichen  Kriegs- Min  ister.  Wir  führen  hier  diesen 
Depeschenwechsel,  welcher  die  Lage  und  Operationen  der  Truppen  zum 
Gegenstande  hatte,  an: 

Frage:  Wo  befindet  sich  jetzt  Achmed  Ejub  Pascha? 

Antwort:  Achmed  Ejub  Pascha  ist  in  Ker-Tscheschma  vor  dem  Dorfe 
Trestenik  und  steht  dem  Feinde  gegenüber.  Die  Cavaierie  eclairirt. 

Frage:  Welche  Kräfte  stehen  vom  Feinde  bei  Ker-Tscheschma.  Hat 
man  Kenntniss  erhalten  von  der  Stärke  der  von  dort  nach  Tirnova  abmar- 
schirten  feindlichen  Kräfte? 

Antwort:  Das  Commando  unter  Achmed  Pascha  ist  in  Ker-Tscheschma 
und  der  Feind  V%  Stunden  davon.  Ihm  gegenüber  dürften  sich  natürlich  die 
feindlichen  Hauptkräfte  befinden.  Obzwar  wir  von  einem  aus  Tirnova  ange- 
kommenen Officier  und  von  einem  Mann  der  dortigen  Bewohner  wissen,  dass 
der  direct  gegen  Tirnova  marschirende  Feind  aus  annähernd  25.000  Mann 
besteht,  kann  man  sich  doch  auf  die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  nicht  ver- 
lassen. Nach  Osman-Bazar  wurde  geschrieben,  man  möge  sich  informiren  und 
hierher  mittheilen,  wie  stark  der  Feind  nach  Tirnova  marschirt,  daher  wir 
Nachrichten  von  dort  erwarten. 

Frage:  Wurde  denn  etwas  gethan,  um  die  Stärke  dos  bei  Ker- 
Tscheschma  stehenden  Feindes  zu  ermitteln? 
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Antwort:  Beide  Theile  streben  danach,  sich  gegenseitig  zum  Angriffe 
auf  die  von  ihnen  ausgewählte  Aufstellung  zu  verleiten,  indem  sie  ihre  Infan- 
terie verdeckt  halten  und  nur  einige  Cavalerie  vorpoussirten.  Die  feindliche 
Infanterie  kann  man  annähernd  auf  40—50.000  Mann  veranschlagen.  Es  ist 
unbekannt,  ob  der  Feind  im  Bedarfsfalle  Verstärkungen  an  sich  ziehen  kann. 

Frage:  Wie  viel  Cavalerie  hat  der  Feind? 
Antwort:  Wir  sahen  ungefähr  ein  Cavalerie-Regiment. 

Frage:  Wo  steht  gegenwärtig  das  feindliche  Corps,  das  in  die  Dobrudscha 
übersetzte?  Wie  stark  ist  es,  und  wie  viel  Cavalerie  hat  es? 

Antwort:  Obzwar  der  Feind  noch  8  bis  9  Stunden  von  Medschidia 
entfernt  ist,  erscheint  seine  Cavalerie  doch  schon  zeitweise  bei  Medschidia. 
Man  berichtet,  dass  er  20 — 25.000  Mann  Infanterie  und  bei  fünf  Cavalerie- 
Regimenter  stark  sei. 

Frage:  Macht  der  Feind  Versuche  an  anderen  Puncten  über  die  Donau 
zu  gehen? 

Antwort:  Zwischen  Ruschtschuk  und  Silistria  versucht  er  es  fort- 
während überzugehen  und  oberhalb  Ruschtschuk  macht  sich  an  verschiedenen 
Puncten  seine  Artillerie  bemerkbar. 

Frage:  Der  Commandant  von  Ruschtschuk  berichtete,  dass  der  Feind 
zwischen  Marotin  und  Rachova  überzugehen  trachte;  in  diesem  Falle  wäre 
die  Eisenbahn  Ruschtschuk-Warna  gefährdet.  Er  bat,  man  möge  ihm  nach 
Ruschtschuk  unter  Commando  Feisi  Pascha's  sechs  Tabors  und  eine  Feld- 
Batterie  schicken.  Könnten  sie  ihm  irgend  etwas  senden? 

Antwort:  Kanm  war  Eschref  Pascha  von  Ruschtschuk  abmarschirt, 
so  begann  schon  Tachir  Pascha  dagegen  zu  schreien,  in  Folge  dessen  zwei 
Tabors  Sejbeks  aus  Warna  und  ein  Tabor  Assakiri-Muawini  aus  Constantinopel 
dahin  geschickt  wurden.  Trotzdem  hört  er  nicht  auf,  um  Truppen  zu  bitten, 
mit  anderen  Worten,  er  verlangt  Ersatz  für  die  abmarschirten  Truppen.  Wenn 
es  möglich  wäre,  so  viele  Truppen  von  einem  anderen  Puncto  zu  nehmen, 
wäre  es  am  besten,  sie  nach  Ruschtschuk  zu  schicken.  Wohin  Du  aber  siehst, 
Überall  schreien  sie  über  Unzulänglichkeit  der  Truppen,  und  wenn  man  nirgends 
etwas  nehmen  kann,  womit  soll  man  denn  den  übergegangenen  Feind  angreifen  ? 
Obzwar  in  Schumla  22  Tabors  sind,  zweifeln  wir  doch,  ob  sie  die  hiesigen 
ausgedehnten  Befestigungen  zu  halten  im  Stande  sein  würden,  falls  der  Feind 
aus  der  Dobrudscha  zwischen  Warna  und  Schumla  vorrücken  sollte.  Können 
wir  in  dieser  Situation  irgend  welche  Truppen  nach  Ruschtschuk  senden? 
Wir  sind  mit  aller  Kraft  bestrebt,  unsere  hiesigen  Positionen  zu  behaupten. 
Die  Truppen,  welche  Achmed  Pascha  unterstellt  wurden,  stehen  einem  Feinde 
gegenüber,  der  die  Absicht  hat,  nach  Ruschtschuk  von  rückwärts  einzudringen. 
Die  Bestimmung  dieser  Truppen  ist,  Ruschtschuk  zu  retten,  aber  das  will 
dem  Pascha  in  Ruschtschuk  nicht  einleuchten  und  seine  Proteste  sind  theil- 
weise  Zeichen  seiner  Untauglichkeit.  Der  Serdar-Ekrem  hat  heute  Achmed 
Pascha  den  Befehl  geschickt,  nach  Ruschtschuk  Eschref  Pascha  zurückzusenden 
oder  »'inen  anderen  mehr  versprechenden  Commandanten  zeitweise  dahin  zu 
bestimmen.  Tachir  Pascha  erhält  die  Belohnung  nach  Verdienst.  WTenn  wir 
Ueberfluss  an  Truppen  hätten,  könnte  man  alle  Puncto  sichern.  Die  Truppen 
sind  offenbar  zersplittert,  daraus  lässt  sich  aber  nicht  der  Schluss  ziehen,  dass 
irgend   *ine  Abtheilung  überflüssig  ist   und   die   ihr   zugewiesene  Position 


Digitized  by  Google 


Sammlung  türkischer  Docuraente  über  den  letzten  Krieg  1877—78.  417 

unbesetzt  gelassen  werden  könnte.  Alles,  was  unter  solchen  Umständen  geschehen 
kann,  wird  gethan  werden. 

Frage:  Welche  Gründe  waren  dafür  bestimmend,  Truppen  in  Nikopolje 
zu  lassen? 

Antwort:  Auf  Grund  dessen,  weil  Nikopolje  eine  alte  Festung  mit 
vielen  Geschützen  und  Vorräthen  ist  und  eine  Stadt  einschliesst. 

Frage:  Wie  viele  russische  Truppen  blieben  in  Rumänien  mit  den 
rumänischen  Truppen? 

Antwort:  Uns  wurde  mitgetheilt,  dass  alle  in  Rumänien  eingerückten 
russischen  Truppen  aus  neun  Corps  bestanden,  von  denen  fünf  bei  Nikopolje 
und  Ruschtschuk,  zwei  am  unteren  Laufe  der  Donau  und  zwei  im  Innern  des 
Landes  stehen.  Da  der  Feind  bei  seinen  Operationen  die  vollste  Freiheit  aus- 
nützen kann,  so  konnten  wir  keine  befriedigenden  Nachrichten  darüber  erhalten, 
wo  und  wie  viele  Truppen  er  hat.  Eure  Excellenz  gestehen  selbst,  dass 
es  schwer  ist,  dies  genau  zu  wissen.  Rumänische  Truppen  sind  ungefähr 
oO.OOO  Mann. 

Frage:  Wie  gedenken  unsere  Truppen  zu  operiren,  die  Kistendsche, 
Tschernawoda  und  Medschidia  besetzt  haben,  in  Anbetracht  der  bedeutenden 
Ueberlegenheit  des  Feindes? 

Antwort:  Die  Truppen  in  Medschidia  werden  sich  selbst  einem  über- 
legenen Feinde  entgegenstellen.  In  Allem  sind  in  der  Dobrudscha  11  Tabors 
und  davon  acht  in  Medschidia.  Die  anderen  drei  sind  bei  Kistendsche  und 
Tschernawoda.  Im  Falle  ein  Widerstand  unmöglich  sein  sollte  und  man  in 
Erfahrung  brächte,  dass  der  Feind  zwei-  bis  dreimal  überlegen  ist,  würden 
die  Truppen  in  Medschidia  nach  Vereinigung  mit  jenen  in  Tschernawoda,  ohne 
den  Feind  aus  den  Augen  zu  verlieren,  auf  dem  Wege  nach  Bazardschik  auf 
Warna  oder  Schumla  zurückgehen.  In  diesem  Falle  werden  die  1 Tabors  in 
Kistendsche  mittelst  Dampfschiffen,  die  auf  sie  warten,  nach  Warna  transportirt. 

Frage:  In  Slivno  weiss  man  nicht,  wo  die  von  Tirnova  abmarschirten 
Truppen  und  die  Brigade  Savfet  Pascha's  sind.  Weiss  man  bei  Ihnen  dies- 
bezüglich etwas? 

Antwort:  Sie  sind  in  Osman-Bazar.  Reuf  Pascha  berichtete,  dass 
heute  Savfet  Pascha  geschrieben  wurde,  er  möge  zeitweise  zwei  Tabors  davon 
nach  Kazan  schicken. 

Frage:  Werden  dio  anderen  nicht  nach  Schipka  geschickt?  Wenn 
nicht,  was  soll  gemacht  werden  um  Schipka  zu  halten,  das  eine  so  hohe 
Wichtigkeit  hat.  Sowohl  die  Oertlichkeit,  als  auch  Reuf  Pascha  weisen  darauf 
hin,  dass  mehr  Truppen  nöthig  sind? 

Antwort:  Wenn  man  auf  einmal  alle  Truppen  aus  Osman-Bazar 
nimmt,  so  wird  die  Bevölkerung  flüchten.  Eigene  Truppen  können  für  Schipka 
nicht  verwendet  werden  und  die  anderen  Balkan-Pässe  kann  man  selbst  gar 
nicht  besetzen. 

Frage:  Hat  Osman  Pascha  begonnen,  Ihren  gestrigen  Befehl  aus- 
zuführen ? 

Antwort:  Wir  correspondiren  jetzt  mit  ihm  auf  der  anderen  Tele- 
graphen-Linie bezüglich  seiner  Bewegung. 

Frage:  Die  Wichtigkeit  und  Unerlässlichkeit  der  schnellsten  Durch- 
führung dieser  Aufgabe  wird  von  allen  Seiten  bestätigt. 

2i»* 
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Antwort:  Deshalb  hat  Ihr  gehorsamster  Diener  nicht  aufgehört  zu 
drängen.  Der  lötägige  Proviant  und  die  Vorräthe  für  10  Tabors  erheischen 
bedeutende  Transportmittel,  die  gar  nicht  vorhanden  waren.  Ueberdies  muss 
man  die  Truppen  auch  für  die  künftige  Zeit  sicher  stellen,  daher  es  sich 
nicht  nur  um  die  Inmarschsetzuug  handelt.  Wir  trachten  alle  diese  Anforderungen 
zu  befriedigen. 

Frage:  Haben  sie  die  Vorschläge  wegen  der  in  Silistria  angeforderten 
Verstärkungen  erwogen? 

Antwort:  Die  Garnison  in  Silistria  besteht  aus  29  Tabors,  wovon 
12  den  Uebergang  bei  Turtukaj  sichern;  drei  stehen  in  der  Position  zwischen 
Ruschtschuk  und  Turtakaj,  sechs  standen  unterhalb  Silistria  und  die  anderen 
10  Tabors  sind  im  Inneren  von  Silistria.  Wenn  man  die  ausserhalb  Silistria 
stehenden  Truppen  wegnähme,  würde  der  Feind  die  Möglichkeit  erhalten, 
kleine  Cavalerie  -  Abtheilungen  zu  übersetzen,  unsere  Verbindung  zu  unter- 
brechen und  die  Bevölkerung  in  Alarm  zu  bringen.  Diese  Erwägungen  hindern 
jetzt  daran,  irgend  welche  Truppen  von  dort  wegzunehmen. 

Frage:  Um  mich  nicht  in's  Ausführliche  zu  verlieren,  sage  ich  kurz, 
dass  es  nöthig  wäre,  genügende  Kräfte  in  den  Festungen  und  Befestigungen 
zu  lassen  und  mit  den  anderen  Truppen  einen  kräftigen  Stoss  gegen  die 
Flanken  oder  die  Rückzugslinie  des  Feindes  auszuführen.  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  die  Operationen  bisher  unvorsichtig  geführt  wurden.  Da  wir  ausser  dem 
mobilen  Corps  unter  Achmed  Pascha  kein  anderes  mobiles  Corps  formiren 
können  um  den  Feind  zu  hindern,  in  den  leicht  passirbaren  Pass  von  Elena, 
der  zwischen  dem  Pass  Kazan  und  Pass  Schipka  liegt,  vorzudringen,  schlagen 
Einige  zur  Sicherung  von  Sofia,  das  die  Eisenbahn  nach  Salonichi  und  Adrianopel 
deckt,  zur  Behauptung  von  Scharkiva  (Pirota)  und  endlich  zur  Bedrohung  der 
linken  Flanke  des  nach  Tirnova  vorrückenden  Feindes  vor,  einen  grösseren 
Theil  der  Truppen  aus  Widin  rasch  nach  Orhanie  zu  werfen.  Keif  Pascha 
weist  auf  die  Notwendigkeit  hin,  zur  besseren  Behauptung  des  Bezirkes  von 
Kazan  die  Brigade  Savfet  Pascha  mit  den  aus  Tirnova  abgerückten  Truppen 
schnell  nach  Kazan  zu  dirigiren.  WTas  ist  ihre  Meinung  über  alle  diese 
Anschauungen?  Die  unvorsichtigen  Operationen  an  der  Donau  und  ihr  Miss- 
glücken hatten  zur  Folge,  dass  der  Feind  mit  Leichtigkeit  die  Donau  Über- 
setzte und  sich  über  die  Westhälfte  von  Bulgarien  ausgebreitet  hat.  In  Folge 
dessen  hat  sich  die  Meinung  des  Sultans  über  uns  ganz  geändert.  Die  gefahr- 
lichen Folgen  unserer  Unvorsichtigkeit  machen  sich  der  Regierung  von  Stunde 
zu  Stunde  empfindlicher.  Obzwar  Sie  wissen,  was  wir  damit  sagen  wollen, 
werden  wir  uns  doch  noch  deutlicher  erklären.  Die  Regierung  und  das  Volk 
sind  der  grössten  Gefahr  ausgesetzt  und  die  Zeit  ist  nicht  mehr  ferne,  in 
welcher  die  fremden  Mächte  über  die  Lösung  der  orientalischen  Frage  zu  einer 
vollen  Verständigung  gelangen  werden.  Die  Hintanhaltung  oder  Beschleunigung 
dieser  Gefahr  hängt  von  den  Operationen  ab,  die  Sie  von  heute  an  ausführen 
werden.  Zeit  bleibt  nur  mehr  sehr  wenig  und  deshalb  überträgt  Se.  Majestät 
Ihnen  die  schliessliche  Entscheidung  über  die  zu  treffenden  Massnahmen. 
Man  braucht  nicht  hervorzuheben,  auf  wen  die  ungeheure  Verantwortung  im 
Falle  eines  Misserfolges  fallen  wird.  Wenngleich  in  der  Depesche,  die  vom 
Serdar-Ekrem  eintraf,  empfohlen  wird,  Geduld  zu  haben  und  nicht  zu  drängen, 
und  obzwar  dieser  Umstand  auf  Klugheit  und  Seelengrr.sse  hinweist,  so  werden 
Sie  doch  leicht  aus  den  oben  angeführten  Daten  begreifen,  dass  der  Gang 
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der  Angelegenheiten  schon  die  Grenzen  des  Nichtübereilens  überschreitet. 
Se.  Majestät  befahl  jetzt  kategorisch,  mit  dem  Serdar-Ekrem  die  von  mir 
auseinander  gesetzten  drei  Operations-Modalitäten  in  Erwägung  zu  ziehen, 
unverzüglich  jenen  Beschluss  durchzuführen,  der  gefasst  werden  wird  und 
darüber  Sr.  Majestät  zu  berichten.    29.  Juni.  Said." 


Nach  dieser  Correspondenz  wurden  die  darin  aufgeworfenen  Fragepuncte 
mit  einem  eigenen  Schriftstücke  der  Hohen  Pforte  mitgetheilt.  Diesem  Schrift- 
stücke fügte  der  Ministerrath  Bemerkungen  bei,  welche  die  über  die  Lage 
und  Operationen  der  Truppen  in  Constantinopel  vorherrschend  gewesenen  An- 
sichten enthalten.  Wir  führen  hier  das  Schriftstück  mit  den  beigefügten  Be- 
merkungen an: 

„Auf  Befehl  des  Sultans  wurde  Euer  Excellenz  heute  eine  Abschrift  der 
mit  dem  Kriegs- Minister  geführten  Rücksprache  mitgetheilt.  Aus  seinen  Ant- 
worten ist  die  Dislocation  und  Stärke  des  Feindes  an  verschiedenen  Puncten 
zu  ersehen.  Alles,  was  den  Festungen  und  Befestigungen  entnommen  werden 
konnte,  wurde  genommen  und  Achmed  Ejub  Pascha  zugewiesen.  Ausser  diesem 
Corps  und  einem  aus  der  Armee  in  Widin  formirten,  kann  man  nichts  mehr 
entnehmen  und  nichts  weiter  dem  Feinde  entgegenstellen.  Wenn  auch  die 
unter  Sulejman  Pascha  ankommenden  Truppen  als  Reserve  dienen  werden,  so 
werden  doch  auch  diese  Truppen,  nach  dem  Gange  der  Ereignisse  beurtheilt, 
nicht  genügen,  daher  Se.  Majestät  zu  erwägen  befahl,  in  welcher  Weise  dem 
Mangel  an  Truppen  abgeholfen  werden  konnte  und  über  den  Beschluss  zu 
berichten.    29.  Juni.  Said." 

Bemerkung.  Dieser  Befehl  Sr.  Majestät  wurde  dem  Kriegsrathe  mit- 
getheilt und  darüber  berathen.  Aus  den  Mittheilungen  des  Stellvertreters  des 
Kriegs-Ministers  geht  hervor,  dass  die  kaiserlichen  Truppen,  die  jetzt  bei  Schipka. 
Sofia  und  Widin  stehen,  ferner  in  einigen  Tagen  unter  Sulejman  Pascha  aus 
Antivari  nach  Adrianopel  kommen,  dann  aus  Novi-Bazar  unter  Mehemed  Ali 
Pascha  nach  Sofia  und  aus  Constantinopel  nach  Adrianopel  marschiren,  in 
Allem  aus  122  Tabors  Infanterie  und  15  Feld-Batterien  bestehen.  Die  Cavalerie 
aus  den  Assakiri-Muawini,  welche  schon  früher  nach  Slivno  in  Marsch  gesetzt 
wurde  und  die  gleiche  Cavalerie-Art,  welche  aus  den  ersten  Aufstellungen  der 
Vilajets  Salonichi,  Chudawendigiarsk  und  Aida  hervorging  und  schon  nach 
Adrianopel  abrückte,  besteht  aus  3200  Mann.  In  Sofia  und  Nisch  stehen 
acht  Escadronen  Nizams.  Wenn  57  von  den  erwähnten  Tabors  in  die  befestigten 
Aufstellungen  geschickt  werden  und  die  anderen  70  Tabors  mit  den  Batterien 
und  der  Cavalerie  dort  Verwendung  finden,  wo  sie  nöthig  sind,  so  lässt  sich 
annehmen,  dass  dies  mit  Gottes  Hilfe  für  den  beabsichtigten  Zweck  genügen 
werde. 

Ausser  den  Abtheilungen,  die  schon  aus  den  Assakiri-Muawini  der 
Vüajete  Adrianopel,  Salonichi,  Chudawendigiarsk  und  Aida  formirt  sind,  hat 
man  begonnen,  in  diesen  Vilajeten  so  viel  Cavalerie  und  Infanterie  zu  formiren, 
als  nur  möglich.  In  Constantinopel  selbst  ist  die  Formirung  von  sechs  Tabors 
Assakiri-Muawini  im  Zuge.  Aus  dem  Vilajet  Adrianopel  traf  die  Nachricht 
••in,  dass  dort  mit  der  Einberufung  von  circa  15.000  Assakiri-Muawini  und 
Mustachfisa  der  Anfang  gemacht  wurde,  abgesehen  von  etwa  6000  Mustachfisa, 
die  schon  in  Adrianopel  sind  und  in  der  oben  angeführten  Truppennachweisung 
uicht  eingerechnet  worden  sind.    In  den  Vilajets  Salonichi,  Chudawendigiarsk 
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und  Aida  werden  hinlänglich  Truppen  aufgebracht  werden,  da  ihnen  di»*s 
schon  geschrieben  worden  ist.  Es  wird  fortwährend  für  Vermehrung  und  Ver- 
besserung der  Streitkräfte  Sorge  getragen.  Die  erwähnte  Depesche  wird  Ihnen 
retournirt    30.  Juni. 

Mahmud,  Risa,  Savfet,  Dschevdet,  Jusuf  Sia,  Chalim, 
Edgem,  Chairulla,  Mehmed  Ruschdi. 

Die  weiteren  feindlichen  Fortschritte  wurden  dem  Kriegs-Minister  und 
dem  Serdar-Ekrem  mit  folgender  Depesche  mitgetheilt: 

Feindliche  Patrullen  kamen  Sonntag  Abends  bis  zum  Dorfe  Siran.  Von 
da  kann  der  Feind  Slivno  auf  zwei  Wegen  erreichen ;  über  das  Dorf  Sirt, 
das  eine  Stunde  von  Siran  entfernt  ist  und  über  das  Dorf  Penka,  vier  Stunden 
von  dem  ersteren.  Geht  der  Feind  über  Penka,  so  kommt  er  nach  Slivno 
durch  das  Defile"  Fabrica-Bogasa,  von  wo  er  in  zwei  Stunden  in  Kazan  sein 
kann.  Bemächtigt  er  sich  der  noch  unfertigen  Befestigungen  bei  Kazan,  dann 
wird  er  die  Bewegungen  unserer  Truppen  von  Schumla  hindern.  Wenn  der 
Feind  über  das  Dorf  Kirditsch  (nächst  Tvardiza)  geht,  das  acht  Stunden 
vom  Dorfe  Siran  entfernt  ist,  und  steigt  nach  Jeni-Saghra  hinab,  kann  er 
sich  der  Eisenbahn  bemächtigen.  Die  Folgen  dessen  sind  Ihnen  bekannt.  Zur 
Behauptung  der  Defile"en  bei  Slivno,  von  Penka,  Bile  und  anderer  Puncte,  je 
nach  der  Oertlichkeit,  braucht  man  sieben  bis  acht  Tabors.  Von  Constantinopel 
wurden  zwar  11  Tabors  nach  Adrianopel  in  Marsch  gesetzt,  wenn  mau  aber 
erwägt,  wie  wichtig  Kazanlik  ist,  wohin  diese  Truppen  geschickt  wurden, 
kann  man  für  Slivno  nichts  davon  wegnehmen.  Nach  Slivno  werden  daher 
Truppen  von  anderen  Orten  geschickt  werden.  Was  Constantinopel  betrifft, 
kann  man  von  dort  keine  Truppen  mehr  wegnehmen.  Nachdem  man  die  in 
Slivno  verbliebenen  Mustachfisa  nicht  einberufen  konnte,  wurden  Montag  Abends 
die  Mustachfisa  aus  Adrianopel  und  Philippopel  einberufen.  Einige  der  letzteren 
haben  20  bis  30  Stunden  Weges  zu  hinterlegen,  daher  die  Versammlung 
derselben  nicht  leicht  ist. 

Zufolge  Beschlusses  des  Kriogsrathes  wurde  befohlen,  die  gesammte 
Bevölkerung  der  Umgebung  von  Adrianopel  unter  die  Waffen  zu  rufen  und 
nach  den  heute  Früh  eingetroffenen  Nachrichten  wurde  die  Durchführung  dieser 
Massregel  schon  begonnen.  Waffen  und  Vorräthe  müssen  in  Bereitschaft  gesetzt 
werden,  um  die  Ausrüstung  ungesäumt  durchführen  zu  können.  Nachdem  es 
für  uns  eine  äusserst  missliche  Eventualität  wäre,  wenn  der  Feind  der  Eisen- 
bahn sich  bemächtigen  sollte,  so  muss  zur  Hintanhaltung  dessen,  wie  Eurer 
Eieellenz  schon  geschrieben  wurde,  Achmed  Ejub  Pascha  mit  der  Durchführung 
seiner  Operation  sich  beeilen,  denn  sie  bedroht  die  Queue  des  Feindes,  der 
gegen  Tirnova  rückt.  Das  ist  so  wichtig,  dass  man  die  Durchführung  ihm 
nicht  allein  überlassen  darf  und  mau  muss  dafür  sorgen,  damit  seine  Truppen 
gleich  zu  operiren  beginnen.  Die  Tirnova  drohende  Gefahr  wird  mit  Gottes 
Hilfe  abgewendet  werden,  sobald  die  Truppen  Suleiman  Pascha's  eintreffen 
und  die  Behauptung  dieses  Punctes  wird  dann  gesichert  sein. 

Bis  dahin  können,  wie  Eurer  Excellenz  bekannt,  Truppen  aus  Constan- 
tinopel  nicht  abgeschickt  werden.  Was  gedenken  Sie  unter  diesen  Umständen 
zu  thun?  Wo  befinden  sich  jetzt  die  fünf  Tabors,  die  von  Tirnova  abrückten 
und  die  Brigade  Savfet  Pascha's  und  welche  Instructionen  erhielten  sie  von 
Eurer  Excellenz  ?    Theilen  Sie  dies  in  Chiffren  mit.    Obwohl  Eure  Excellenz 
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bei  der  vorgestrigen  Rücksprache  mittheilten,  dass  Osman  Pascha  nach  Zurück- 
lassung einer  genügenden  Zahl  von  Mustachfisa  mit  den  übrigen  Tabors  von 
Widin  in  jener  Direction  aufbrechen  werde,  in  welcher  Achmed  Ejub  Pascha 
entgegen  kommt,  so  erfuhren  wir  doch  seither,  dass  diese  Bewegung  auf- 
geschoben wurde.  Eure  Excellenz  theilten  noch  nicht  mit,  ob  Achmed  Ejub 
die  Ihrem  Entschlüsse  entsprechenden  Befehle  erhalten  hat;  daher  befahl 
Se.  Majestät,  es  seien  Osman  Pascha  gleich  Befehle  zu  ertheilen,  und  über 
den  Vollzug  ist  zu  berichten.  Die  Antworten  auf  unsere  Depeschen  treffen 
sehr  spät  ein,  daher  der  Sultan  gleichzeitig  befahl,  es  möge  für  Beseitigung 
dieser  Verspätungen  gesorgt  werden.    28.  Juni. 

Die  Kanzlei  des  Sultans  hatte  an  die  Nothwendigkeit,  das  Defile  Elensk 
zu  befestigen,  schon  erinnert,  da  die  Behauptung  desselben  von  doppelter 
Wichtigkeit  geworden  war.  Ueber  diesen  Gegenstand  wurde  an  Reuf  Pascha 
die  folgende  Depesche  abgeschickt: 

„Das  Defile  bei  Elensk  ist  verhältnissmässig  der  bequemste  und  gang- 
barste Weg  für  den  Feind  in  der  ganzen  Ausdehnung  vom  Schipka-Passe  bis 
zum  Passe  Kazan  und  bildet  die  zweckmässigste  Linie,  um  sich  der  Jamboler 
Eisenbahn  zu  bemächtigen.  Da  uns  dies  von  verschiedenen  Seiten  gesagt  wird, 
wäre  es  nicht  am  Platze  Sie  zu  erinnern,  gleich  einige  Tabors  zu  den  erwähnten 
Defileen  zu  entsenden.    29.  Juni.  Said." 


Die  bisher  angeführte  Correspondenz  genügt,  um  die  Situation  hinreichend 
zu  beleuchten,  in  der  sich  unsere  Truppen  in  Folge  des  Einmarsches  der 
Russen  in  Rumelien  befanden.  Es  war  unbedingt  nöthig,  die  Mittel  zu  ergründen, 
welche  die  Lage  entsprechend  dem  Kriegszwecke  zu  bessern  vermochten.  Ein 
solches  Mittel  war,  Osman  Pascha  und  Mehmcd  Ali  Pascha  zur  sofortigen 
Ausführung  eines  Angriffes  auf  den  Feind  zu  zwingen,  da  dieser  direct  auf 
Adrianopel  vorzurücken  trachtete.  Ein  anderes  Mittel  bestand  in  dem  Wechsel 
des  Kriegs-Ministers  Redif  Pascha  und  des  Serdar-Ekrem  und  in  der  Ernennung 
Mehemed  Ali  Pascha's  zum  Ober-Commandanten. 

Die  folgende  Depesche  zeigt,  welche  Wichtigkeit  der  baldigsten  Ankunft 
Osman's  und  Mehemed  Ali  Pascha's  beigelegt  wurde. 

Depesche  an  Osman  und  Mehemed  Ali  Pascha : 

„Se.  Majestät  befahl,  es  sei  möglichst  bald  das  Operations-Ziel  zu 
erTeichen.  Der  Feind  machte  einen  Angriff  auf  zwei  Seiten,  auf  Jeni-Saghra 
und  Kazanlik.  Wo  befinden  Sie  sich?  Wie  viel  Truppen  haben  Sie? 

Es  wird  unverzügliche  Antwort  erwartet.    2.  Juli.  Said." 

Eine  zweite  Depesche  an  dieselben  Personen: 

«In  Folge  der  Ausbreitung  des  Feindes,  worüber  wir  schon  Mittheilung 
machten,  ist  das  Reich  zwischen  Tod  und  Leben.  Heute  muss  man  die  hohen 
Kriegstugenden  und  die  Liebe  zum  Vaterlande  darthun.  Se.  Majestät  befahl, 
es  sei  möglichst  rasch  auf  das  Operations-Ziel  loszugehen  mit  so  viel  Kräften, 
als  man  nur  immer  hat.    2.  Juli.  Said." 

(Weitere  Artikel  folgen.) 

 e-CX^jo«  


Digitized  by  Google 


422 


Das  neue  französische  (reneralstabs-G-esetz. 


Der  französische  Senat  und  die  Deputirton-Kammer  haben  das  neue 
französische  Generalstabs-Gesetz  angenommen  und  wurde  dasselbe 
mit  20.  März  1880  promulgirt. 

Dieses  Gesetz  lautet: 

Art.  I.  Das  Generalstabs-Corps,  wie  os  durch  das  Gesetz  vom  6.  Mai  1818 
creirt  und  durch  die  Gesetze  vom  10.  December  1826,  22.  Februar  1831 
und  23.  Februar  1833  modificirt  worden  ist,  wird  aufgelöst. 

Der  Generalstabs-Dienst  wird  hinfort  ausgeübt: 

1.  Durch  eine  Anzahl  Officiere  aller  Waffen,  welche  das  Generalstabs- 
Brevet  besitzen  und  temporär  unter  bestimmten  Bedingungen,  die  nachfolgend 
ausgesprochen  werden,  in  Generalstabs-Dienstleistungen  stehen; 

2.  durch  ein  Archiv-Personale  und  Secretäre. 

Art.  II.  Die  mit  Generalstabs-Dienstleistungen  betrauten  Officiere  sind 
Hilfs-Organe  der  betreffenden  Commandanten. 

Die  Vorschriften  dieses  Dienstes,  sowie  jene  über  die  Verwendung  und 
Pflichten  dieser  Officiere  und  Angestellten,  werden  gesetzlich  festgestellt. 

Art.  III.  Die  höhere  Militär- Schule,  welche  mit  dem  Gesetze  vom 
13.  März  1875  gegründet  worden  ist,  wird  den  Namen:  Höhere  Kriegs- 
schule annehmen.  Hauptleute,  Lieutenants  und  Unterlieutenants  aller  Waffen, 
mit  mindestens  fünfjähriger  Dienstzeit,  darunter  drei  Jahre  effectiver  Truppen- 
Dienstleistung,  werden  zur  Frequentirung  dieser  Schule  berufen  sein. 

Officiere,  welche  die  Austritts-Prüfung  an  dieser  Schule  bestehen,  erhalten 
das  Generalstabs-Patent. 

Die  Hauptleute  aller  Waffen  sind  behufs  Erlangung  dieses  Patentes 
gleichfalls  gehalten,  diese  Prüfungen  abzulegen. 

Dieses  Patent  wird  auch  Stabs-Officieren  aller  Waffen  zuerkannt,  und 
zwar  unter  Bedingungen  und  in  Folge  von  Erprobungen,  welche  durch  eine 
kriegsministerielle  Verfügung  bekannt  gegeben  werden. 

Art.  IV.  Im  Frieden  kann  kein  Officier  länger  als  vier  Jahre  ununter- 
brochen im  Generalstabs-Dienste  verwendet,  respective  nicht  vor  zwei  Jahren 
zu  erneuerter  Geueralstabs-Dienstleistung  berufen  werden. 

Gleichem  Grundsatze  unterliegen  auch  fortan  die  Adjutanten  und 
Ordonnanz-Ofticiere  aller  Waffen,  die  im  Kriegs-Ministerium,  bei  den  Comites 
angestellten  Officiere  —  ob  mit  oder  ohne  Brevet  versehen. 

Nur  solche  Officiere,  welche  sich  ab  und  zu  besonderen  wissenschaft- 
lichen Studien  widmen,  können,  bei  gleichem  Antrage  des  Waffen-ComiWs, 
ausnahmsweise  von  obiger  Verfügung  ausgenommen  werden. 
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Jener  Grundsatz  findet  auf  Oberste  und  Generale  keine  Anwendung; 
er  hört  zur  Zeit  eines  Krieges  auch  für  die  übrigen  Officiere  aller  Waffen  zu 
bestehen  auf. 

Art.  V.  Im  Frieden  hat  das  Officiers- Corps  des  Generalstabes  die  Zahl 
von  300  nicht  zu  überschreiten,  und  zwar: 

•25  Oberste, 

35  Oberstlieutenants, 
100  Escadrons-Chefs, 
140  Hauptleute. 

Sie  werden  über  Stand  geführt,  gehören  aber  ununterbrochen  ihren 
respectiven  Waffen,  an  deren  Avancement  sie  auch  theilnehmen,  an. 

Art  VI.  Die  mit  Patent  betheilten  Officiere,  welche  aber  nicht  in  jenem 
Stande  (siehe  V)  inbegriffen  sind,  bilden  die  Reserve  des  Generalstabs- 
Personales.  Sie  stehen  zur  Disposition  des  Ministers,  um  zur  Dienstleistung 
einberufen  zu  werden.  Im  Frieden  werden  sie  nicht  über  Stand  geführt. 

Art.  VII.  Die  Leitung  des  Dienstes  und  der  personellen  Generalstabs- 
Angelegenheiten  wird,  unter  Autorität  des  Ministors,  einem  General  übertragen. 

Ueberdies  steht  dem  Minister  ein  Generalstabs-Comite  rathend  zur  Seite. 

Art.  VIII.  Der  geographische  Theil  der  Generalstabs-Dienstleistung  wird 
beim  Kriegs-Depot  (depüt  de  la  guerre)  besorgt,  und  zwar  maximum  durch 
2  Oberste,  3  Oberstlieutenants,  7  Bataillons-  oder  Escadrons-Chefs.  Dieser 
Cadre  wird  fürgewählt  aus  Officieren  aller  Waffen,  deren  Eignung  hiefür  fest- 
gestellt ist.  Sie  werden  über  Stand  geführt.  Für  diese  Officiere  gelten  die 
Vorschriften  des  Absatzes  IV  des  vorstehenden  Gesetzes  nicht.  Eine  entspre- 
chende Anzahl  Hauptleute  wird  diesen  Stabsoffizieren  zugetheilt. 

Art.  IX.  Das  Personal  für  den  Bureau-Dienst  des  Generalstabes  umfasst 
höchsten  Falles: 

30  Ober-Archivare  1.  und  2.  Classe, 

30  Archivare  1.1 

40        0        2.[  Classe. 

50        „  3.) 

Diese  besorgen,  unter  der  Oberaufsicht  der  Generalstabs-Officiere,  den 
Bureau-Dienst  und  jenen  in  den  Archiven.  Sie  bilden  eine  für  sich  geschlos- 
sene Branche,  ohne  Uebereinstimmung  mit  den  übrigen  Branchen  der  Armee. 

Die  näheren  Bestimmungen  hinsichtlich  der  Archivare  des  Generalstabes 
werden  folgen.  Die  mit  Gesetz  vom  13.  März  1875  creirten  24  Archivare 
sind  in  den  neuen  Cadre  einzurechnen. 

Art  X.  Mit  der  Promulgirung  des  vorstehenden  Gesetzes  werden  die 
Officiere  des  bisher  bestandenen  Generalstabs-  Corps  mit  dem  Brevet  betheilt, 
und  in  die  verschiedenen  Waffen  eingetheilt.  proportionell  der  Zahl  der  Officiere 
gleichen  Grades  der  einzelnen  Waffen. 

Sie  werden  mit  diesen  an  der  Beförderung  nach  Wahl  oder  Rang  theil- 
nehmen ;  es  wird  ihnen  jedoch  keinesfalls  mehr  als  eine  Ernennung  auf  zwei 
zuzuerkennen  sein. 

Jene  Officiere,  welche  dem  aufgelösten  Corps  angehört  haben,  und  nicht 
bestimmt  sind,  zum  Generalstabs-Dienste  nach  neuem  Gesetze  herangezogen 
zu  werden,  erhalten  die  Eintheilung  in  ihre  Waffe.  Gleichwohl  kann  sie  der 
Minister  ausnahmsweise  durch  vier  Jahre,  von  der  Publication  dieses  Gesetzes  ab, 
in  der  Generalstabs-Dienstleistung  und  übercomplet  bei  ihren  Truppen  belassen. 
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Während  des  gleichen  Zeitabschnittes  können  auch  Oflkiere  aller  Waffen 
in  ihrer  Charge  entsprechenden  Generalstabs-Dienstleistungen  verwendet  werden, 
ohne  mit  dem  Patent  betheilt  zu  sein. 

Officieren,  welche  vor  der  Promulgirung  dieses  Gesetzes  die  Prüfung  an 
der  höheren  Militär-Schule  bestanden  haben,  wird  das  Brevet  verliehen  werden. 

Art.  XL  Alle  dem  eben  besprochenen  Gesetze  zuwiderlaufenden  Ver- 
fügungen sind  hiemit  aufgehoben.  H.  v.  M. 


Ueber  den  Mangel  an  Reserve-Officieren  in  der  englischen  Armee. 


Hierüber  äussert  sich  die  „Army  and  Navy  Gazette"  wie  folgt: 
Einer  unserer  grossen  Fehler  ist  der  Mangel  an  Reserve-Officieren.  Unsere 
Mannschafts-  und  Ünterofficiers-Eeserve  ist  schon  zahlreich  und  vermehrt  sich 
täglich,  aber  wir  haben  empfindliche  Noth  an  Officieren,  welche  bei  Ausbruch 
eines  Krieges  erforderlich  wären.  Untersuchen  wir  einmal,  wie  wir  in  dieser  Be- 
ziehung stehen.  Für  den  Fall,  als  ein  plötzlicher  Bedarf  an  Officieren  an  uns 
herantreten  sollte,  haben  wir  folgende  Hilfsquellen:  1.  die  Halbsold-Officiere; 
2.  die  Cadeten  von  Sandhurst;  3.  die  Miliz-Officiere ;  4.  die  etwa  zu  Officieren 
beforderten  Unterofficiere  und  5.  diejenigen  ponsionirten  Officiere,  welche  in  Folge 
der  Bestimmungen  vom  Jahre  1 877  bis  zu  einem  gewisson  Alter  verpflichtet  sind, 
einer  Einberufung  zum  activen  Dienste  zu  folgen.  Die  Mehrzahl  der  brauchbaren 
Halbsold-Officiere  sind  in  der  Stabsofficiers-Charge ;  viele  derselben  sind  wegen 
ihres  Alters  und  ihrer  schwachen  Gesundheit  keiner  eigentlichen  Arbeit  fähig: 
andere,  schon  seit  langer  Zeit  nicht  mehr  in  Verwendung  stehend,  sind 
verdrossen  <  rusty ,  versauert ,  mürrisch ,  sauertöpfisch,  rostig).  Also  nicht  an 
Stabsofficieren  fehlt  es  im  Falle  eines  Krieges,  Halbsold-Capitäns  und  Lieu- 
tenants sind  es,  deren  brauchbare  Anzahl  ungenügend  ist.  Wären  die 
Cadeten  von  Sandhurst  ebenso  einexercirt,  als  sie  es  unter  dem  alten  System 
waren,  so  könnten  ein  Hundert  dieser  zur  Bekleidung  von  Second-Lieutenants- 
Stellen  ganz  geeigneten  jungen  Männer  sofort  angestellt  werden.  Leider  nimmt 
man  sich  nur  geringe  Mühe,  die  Cadeten  heranzubilden  und  ihnen  die  mili- 
tärischen Dienstespflichten  zu  lehren,  so  dass  sie  zu  ihren  Regimentern  gänzlich 
kenntnisslos  einrücken,  was  mir  alle  Oberste  und  Adjutanten  bezeigen  werden. 
Es  gibt  wühl  eine  Menge  Miliz-Officiere,  welche  eine  mehr  als  gute  Kenntnis* 
ihrer  Dienstespflichten  besitzen  und  eine  Officiers-Charge  im  Kriege  sehr  gerne 
annehmen  würden,  wenn  die  Prüfung,  um  als  Lieutenants  in  die  Armee  ein- 
zutreten, sich  nur  auf  jene  der  Berufspflichten  allein  beschränken  würde. 
Gegen  ihre  Transferirung  in  die  Linie  macht  man  aber  anderseits  den  Ein- 
wurf geltend,  dass  sie  gerade  dann  übersetzt  würden,  wenn  die  Miliz-Regi- 
menter derselben  am  meisten  bedürften.  Eine  grosse  Zahl  von  Unterofficieren 
auf  einmal  zu  Oberufficieren  zu  befördern,  ist  erfahrungsgemäss  nicht  wünschens- 
wert^ Uebrigens  würde  die  Wirkung  einer  solchen  Massregel  die  Zahl  der 
ohnedies  nur  wenigen  dienstthuenden   Unterofficiere   vermindern.    Die  fünfte 
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Quelle,  das  ist  jene  pensionirten  Ofliciere,  welche  den  Bestimmungen  vom 
Jahre  1877  zufolge  verpflichtet  sind,  über  Aufforderung  in  den  Dienst  zu 
treten,  ist  gegenwärtig  von  keiner  Bedeutung.  Nach  Verlauf  einiger  Jahre 
wird  sie  zweifellos  reichlich  sein,  doch  werden  aus  derselben  selten  jene  Männer 
hervorgehen,  deren  wir  bedürfen.  Einige  derselben  werden  in  Folge  ihrer 
mehrere  Jahre  dauernden  Entfernung  vom  Dienste  unbehilflich  sein  (rusty), 
keiner  derselben  aber  als  Lieutenant  in  Verwendung  treten  können,  und  doch 
werden  gerade  Lieutenants  hauptsächlich  benöthigt  werden.  Den  notwendigen 
Zuwachs  an  Hauptleuten  und  Majors  werden  wir  leicht  durch  Herbeiziehung 
der  Halbsold-Officiere  und  durch  Beförderung  activ  dienender  Lieutenants  und 
Hauptleute  erhalten.  Für  einen  Zuwachs  aber  einer  beträchtlicheren  Zahl  von 
Subalternen  ist  absolut  nicht  vorhergesehen.  Der  Gegenstand  verdient  die 
Aufmerksamkeit  des  Kriegs-Ministeriums  und  wir  werden  wahrscheinlich  in 
der  Folge  wieder  darauf  zurückkommen. 


Miscellen. 


Wittmann's  Curveometer  in  Bleistiftform. 

Derselbe  ist  eine  Verbesserung  der  bekannten,  ein  Messrad  im  Kleinen  dar- 
stellenden uhreuartigen  Curveometer.  mit  welchen  alle  Arten  krumme  Linien  auf 
Karten  und  Plänen,  sowie  Hohlräume  genau  gemessen  werden  können.  Diese,  in 
Princip  und  Construction  bei  Zimmerarbeiten  praktisch  bewährt,  sind  jedoch  für  den 
Gebrauch  im  freien  Felde  zu  wenig  handsam,  und  war  die  Aufgabe  gegeben,  Curveo- 
meter zu  constroiren,  welche  dauerhaft,  fest  und  vor  Allem  genau,  an  einer  Schnur 
getragen,  so  zur  Hand  seien,  dass  sie  auch  von  Reitern  jeden  Moment  zum  Abmessen 
der  Distanzen  auf  Karten  benützt  werden  können. 

Allen  diesen  Bedingungen  entspricht  der  Curveometer  in  Bleistiftform.  Der- 
selbe besteht  aus  einer  70mm  langen,  5mn»  dicken,  längs  geschlitzten  und  mit  einer 
Decimal-Scala  versehenen  Metallhülse.  In  dieser  rotirt  in  der  Aien-Stellung  ein  Stab, 
an  dessen  Gewinde  eine  Schraubenmutter  auf-  oder  absteigt,  deren  Zeiger  die  hinter- 
legte Distanz  an  der  Scala,  und  zwar  derart  markirt.  dass  jeder  .Strich  der  letzteren 
einen  Centimeter,  die  Ziffer  von  1-10  aber  je  10  Centimeter  anzeigt,  daher  die 
ganze  Scala  genau  einem  Meter  entspricht. 

Die  Rotation  wird  durch  ein  am  unteren  Ende  angebrachtes,  am  Papier  laufendes 
Vertical-Rädchen  bewirkt,  dessen  20  Zähne  genau  eben  so  vielen  Millimetern  ent- 
sprechen und  welches,  iu  ein  horizontales  Zahnrad  eingreifend,  die  Bewegung  auf 
den  Schraubenstab  überträgt.  Das  kleine,  sehr  genau  arbeitende  Instrument,  welches 
an  einer  Schnur  oder  im  Portemonnaie  zu  tragen  ist,  kann  vermöge  der  Decinial- 
Anordnung  für  jede  Karte  oder  jeden  Plan,  auf  denen  das  Verhältniss  zur  natürlichen 
Grösse  angegeben  ist,  benützt  werden,  und  gestattet  bei  stets  senkrechter  Stellung 
und  leichter  Führung  jeder  zu  messenden  Krümmung  zu  folgen.  Dasselbe  ist  beim 
k.  k.  Hof-Optiker.  J.  Neuhöf  er,  Kuhlmarkt  Nr.  7  zu  haben  und  kostet  2  fl.  40  kr. 

P. 

Die  Löhr'sohe  Perpetuale.  i  Patent.) 

Dieselbe  ist  im  Aeusseren  »-ine  gewöhnliche  Taschenuhr  (Cylinder.  Anker  oder 
Kemontoir),  welche,  einmal  in  «iang  gesetzt  und  fortwährend  benützt,  niemals 
aufgezogen  zu  werden  braucht.  Der  innere  Mechanismus  dieser,  von  dem  Kord« 
bahn-Ingenieur  August  Kitter  v.  Lohr  erfundenen  Uhr  enthält  um  H  Bestandteile 
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welliger  als  gewöhnliche  Remontoirs  und  ist  ebenso  einfach  wie  verlässlicb.  Ein  durch 
eine  Feder  gespannter  Hebel  wird  vermittelst  eines  an  seinem  Ende  angebrachten 
Gewichtes  bei  der  leichtesten  Bewegung  in  vertieale  Schwingungen  versetzt,  und 
dadurch  gleichzeitig  eine  an  der  unteren  Kante  des  Hebels  in  einem  Winkel  von 
circa  20°  befestigte  Stahlfeder  in  eine  schiebende  Thätigkeit  (nach  Art  des  Schlitten- 
schiebers bei  Sägemühlen)  gebracht.  Diese  Stahlfeder  greift  in  die  Zähne  einer 
stählernen  Scheibe  ein,  und  bringt  diese  zur  entspiechend  langsamen  Rotation, 
die  sich  wieder  durch  ein  Räderwerk  auf  die  Trommel  überträgt,  in  der  die  Feder 
befestigt  ist,  welch'  letztere  sonach  in  steter  Spannung  und  Triebkraft  erhalten 
bleibt.  Es  genügt,  eine  Perpetuale  eine  Stunde  zu  tragen,  um  sie  für  50  Stunden  iu 
Hang  zu  erhalten  und  haben  praktische  Versuche  in  der  That  bewiesen,  dass  Uhren, 
die  seit  11  Monaten  ununterbrochen  im  täglichen  Gebrauche  sind,  während  dieser 
ganzen  Zeit  nicht  ein  einziges  Mal  aufgezogen  wurden  und  dabei  immer  vollkommen 
verlässlich  blieben. 

Sollte  die  Perpetuale  aus  irgend  einer  Ursache  durch  56  Stunden  in  voll- 
ständiger Ruhe  bleiben,  so  wird  sie  natürlich  auch  ablaufen  und  still  stehen,  in 
welchem  Falle  man  sie  bei  erneuertem  Gebrauche  entweder  mit  einem  Schlüssel  spannt, 
oder  aber  dies  durch  längeres,  verticales  Schütteln  bewirken  kann.  Die  Perpetuale, 
welche  man  während  der  Nacht,  ohne  dass  sie  eine  Störung  im  Gange  erlitte,  auf  das 
Nachttischchen  legen  kann,  hat  in  den  offiziellen  Garantie-Bureau  \  zu  Genf,  Neuf- 
ehätel  und  Bienne,  eingehende  Untersuchungen  und  Prüfungen  mit  glänzendem  Erfolge 
bestanden,  wird  von  diesen  empfohlen  und  findet  in  Deutschland,  namentlich  in  dem 
praktischen  Amerika  immer  weitere  Verbreitung.  Sie  ist  äusserst  solid  und  die  Feder 
thunlichst  weich  construirt,  um  deren  Beschädigung  und  somit  Reparaturen  auf  das 
möglichst  geringste  Maass  zu  reduciren. 

Die  erwähnten  Eigenschaften  machen  die  Perpetuale  zu  einer  echten  und 
rechten  Soldaten-Uhr  und  ist  dieselbe  in  den  verschiedensten  Ausführungen,  vom 
Cy linder  in  Nickel,  bis  zum  Manometer-Remontoir  in  schwerem  Golde  von  20—150  fl. 
bei  Uhrmacher  Härtel,  Rothenthurmstrasse  Nr.  4  zu  haben.  —  P.  — 

Verbesserte  Tragart  der  Karten-Tasche.  (System  BlazinSio.) 

Die  bisherige  Tragart  der  Karten-Tasche  hat  mannigfache  Unbequemlichkeiten, 
denen  abzuhelfen  bisher  vergeblich  versucht  wurde.  Dies  scheint  nun  einer  kleinen, 
ausserordentlich  praktischen  Vorrichtung  beinahe  vollkommen  gelungen  zu  sein.  Die- 
selbe besteht  aus  einem,  ungefähr  7cm  langen,  5cm  breiten,  oval  oder  eliptisch  zuge- 
schnittenen Stück  Leder,  in  welches  auf  3em  Entfernung  von  einander  zwei  je 
5mm  breite  und  25Bm  lange  Einschnitte  angebracht  sind,  durch  welche  der  lange 
Theil  der  Säbelkuppel  von  unten  nach  aufwärts  so  durchgeschlungen  wird,  dass 
das  Lederstück  an  derselben  befestigt  erscheint.  An  dem  letzteren  ist  ein  starker, 
aus  einem  Stücke  verfertigter,  das  „ Ausspieleu"  somit  absolut  ausschliessender 
Carabiner  fest  aufgesteppt,  in  welchen«  wieder  der  an  einem  breiten  Riemen 
an  der  Karten-Tasche  aufgenähte  Tragring  eingehakt  wird.  Letzterer  sowohl  als 
der  Carabiner  sind  gerade  weit  genug,  um  das  Aus-  und  Einhängen  mit  einer 
Hand  zu  gestatten,  aber  doch  wieder  so  enge,  dass  selbst  bei  der  heftigsten  Be- 
wegung ein  Auslösen  oder  Ausspringen  unmöglich  wird.  Für  Herren,  welchen  das 
Tragen  des  Säbels  und  der  oft  ziemlich  belasteten  Karten-Tasche  um  den  Leib 
beschwerlich  ist,  wird  der  lederne  Träger  an  einem  breiten,  aus  ungebleichtem  Garn 
gewebten  Gurt  so  angenäht,  dass  derselbe  en  bandelier  unter  der  Blouse  getragen 
werden  kann,  eine  Vorrichtung,  welche  von  vielen  Ofticieren  mit  Vortheil  auch  für 
das  Tragen  des  Säbels  (selbstverständlich  an  der  entsprechenden  ^adjustirten-1  Säbel- 
kuppel) angewendet  wird.  Die  ledernen  T  äger  kann  eventuell  jeder  Compagnie- 
Sclmster  anfertigen,  die  Carabiner  sind  bei  J.  ßlazincic  A:  Sühne,  V  II.,  Stiftgasse  31 1 
um  80  kr.  ö.  W.  zu  haben.  —  P.  — 
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A.  Kritischer  Theil. 


*Der  russisch-türkische  Krieg  1877—78  nach  den  bisher  veröffentlichten 
Nachrichten.  Bearbeitet  von  v.  Stuckrad,  Premier-Lieutenant 
ä  la  suite  des  6.  Ostpreussischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  43, 
Lehrer  an  der  Kriegsschule  zu  Neisse.  Hannover  1878.  Helwing'- 
sche  Verlagsbuchhandlung.  (Th.  Mierzinsky,  königl.  Hofbuch- 
händler.) 4  fl.  80  kr. 

Das  circa  600  Seiten  starke  Buch  enthält  eine  zusammenhängende  Darstellung 
des  Gesammt- Verlaufes  des  Feldzuges,  unter  Benätzung  der  in  russischen  und 
deutschen  Zeitungen  veröffentlichten  Nachrichten,  bearbeitet  für  den  militärischen  Leser. 

Da  es  meist  nur  auf  den  bald  mehr,  bald  minder  verlässlichen  Schilderungen 
der  Tages-Literatur  aufgebaut  ist,  sind  die  einzelnen  Abschnitte  des  Buches  sehr 
ungleich  im  Werthe. 

Kurzgefasste  fachmännisch  durchgearbeitete  Schilderungen  auf 
Grund  sorgfältig  gesichteter  Daten,  wie  solche  der  militärische  Leser  jetzt  schon 
erwarten  darf,  bietet  das  Buch  nicht. 

In  dieser  Richtung  ist  es  durch  treffliche  Arbeiten  deutscher  und  österreichi- 
scher Autoren  bereits  überholt. 

Es  wird  auch  nicht  Wunder  nehmen,  dass  das  Buch  einheitlichen  Gepräges 
in  Meinung  wie  in  Styl  ermangelt  und  nicht  wenige  einander  widersprechende  Daten 
und  Unrichtigkeiten  enthält. 

Der  Verfasser  selbst  gibt  die  Unverlässlichkeit  eines  Theiles  seiner  Daten  zu; 
um  so  mehr  ist  zu  bedauern,  dass  er  so  viele  dieser  Gattung  ohne  die  gebotene 
Kürzung  in  das  umfangreiche  Buch  aufnahm. 

Die  Wagnisse,  in  welche  sich  Serbien,  Montenegro  und  Rumänien  als  V  o  r- 
und  Mitkämpfer  Russlands  begaben,  finden  in  der  Einleitung  wenig  Anerkennung. 

Bei  Schilderung  der  Organisation,  Ausrüstung  und  der  Führung  des  türkischen 
Heeres  findet  der  Verfasser  gar  nichts  zu  loben-,  indess  kommt  auch  das  russische 
Heer  nicht  gut  weg.  Das  Renommö  der  russischen  Cavalerie  nennt  der  Verfasser 
„kein  besonders  gutes". 

Gleichwohl  enthält  die  Schilderung  der  beiderseitigen  Heeresmittel  viel,  fast 
z  u  viel  Detail. 

Die  Beschreibung  der  Kriegsschauplätze  ist  in  geographischer 
Beziehung  nicht  durchaus  verlässlich,  wir  weisen  in  dieser  Richtung  auf  das  über 
den  Traianswall  und  die  Lage  Varna's  Gesagte. 

Während  in  diesem  Abschnitte  Schumla  die  natürliche  Central-Stcllung  für 
die  Donau-Vertheidigung  genannt  wird,  ist  in  einem  der  nächsten  Capitel  eine  fast 


>)  Die  mit  einem*  bezeichneten  Werke  befinden  lieh  in  der  Bibliothek,  des  mllitlr  wii«en- 
achaftlichen  Vereine«  in  Wien. 

Org.  d.  m!lit.-wi«*rascbaftl.  Verein«.  XX.  Bd.  ItM.  Bücher- Anieiger.  1 
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gegenteilige  Ansicht  bezüglich  des  strategischen  Werthes  dieses  Punetes  ausge- 
sprochen. Bei  der  Besprechung  des  Operations-Planes,  welcher  dem  türkischen 
Feluherrn  vorgeschwebt  haben  mochte  und  den  hieran  geknüpften  strategischen 
Erwägungen,  vertritt  der  Herr  Verfasser  die  Meinung,  dass  das  türkische  Heer 
gleich  nach  Kriegsbeginn  auf  Ruscuk  und  Silistria  basirt,  in  Rumänien  hätte  ein- 
brechen und  mit  einem  Schlage  dies  unbotmässige  Vasallenland  seinem  Willen  fügsam 
raachen  sollen. 

Wir  vermögen  diesem  theoretisch  richtigen  Gedanken  im  Hinblicke  auf  den 
allbekannten  thatsächlichen  Zustand  des  türkischen  Heeres  zu  Beginn  des  Krieges  1877 
nicht  beizupflichten. 

Hartnäckig  wiederkehrende  Druckfehler,  die  Verwechslung  von  Ostlich  und 
westlich  im  Vereine  mit  zahlreichen  stylistischen  Sünden,  verleiden  einigermassen 
die  Leetüre  dieses  Abschnittes. 

Die  Ereignisse  bis  zum  Donau-Ueb ergange  der  Russen  sind, 
vielfach  untermischt  mit  geographischem  und  organisatorischem  Beiwerk,  in  nicht 
sehr  übersichtlicher  Weise  und  in  vielfach  anzuzweifelnder  Ausschmückung  gegeben. 
Der  Leser  ermüdet,  weil  der  Beschreibung  eine  gute  deutliche  Skizze  mangelt.  Die 
Kosaken-Abtheilung,  welche  am  25.  April  Barbosi  zuerst  erreichte,  war  nur  sechs 
Sotnien  unter  Commando  des  Oberst  Strukoff,  und  nicht  eine  Division  stark.  Dass 
die  rumänische  Bahn  nur  zum  Material-  und  nicht  auch  zum  Truppen- 
Transporte  verwendet  wurde,  stimmt  nicht  mit  den  Tbatsachen- 

Dass  die  Türken  Oltenitza  bombardirten,  wird  ihnen  verübelt.  Auch  glauben 
wir,  abweichend  von  der  Meinung  des  Herrn  Verfassers,  dass  sich  das  russische 
Ober-Commando  erst  in  letzter  Stunde  entschloss,  statt  nächst  Nicopoli,  bei 
Zimnitza  den  Haupt-Uebergang  einzuleiten. 

Die  Donau-Ueberschreitungen  sind  anregend  geschildert;  jene  bei 
Galatz-Braila  nur  kurz,  wie  es  unseren  Ansichten  entspricht,  jene  bei  Zimnitza  mit 
einigen  neuen  Details,  so  z.  B.  dass  General  Radetzky  schon  am  28.  Juni  Mittags 
die  Anlage  einer  Brückenkopf-Befestigung  anordnete. 

Wir  erfahren  weiter,  dass  am  29.  Morgens  als  erste  Truppe  die  Cavalerie- 
Division  des  8.  Corps  die  Brücke  passirte,  und  den  Befehl  erhielt,  „in  einem  Halb- 
kreise von  l1/,  Meile  um  Sistowa  eine  ausgedehnte  Vorposten-Aufstellung  zu  beziehen 
und  Patrullen  bis  Bjela,  Senowzy,  Bulgareni  und  Nicopoli  streifen  zu  lassen". 

Am  Nachmittage  des  3.  Juli  erst  passirte  das  Gros  der  Sappcur-Abtheilungen 
der  Armee  die  Brücke,  um  die  erwähnten  Befestigungen  auszuführen. 

Die  Erwägungen  am  Eingange  des  die  Ereignisse  auf  türkischer 
Seite  bis  zum  1.  Juli  behandelnden  Abschnittes  sind  fast  nur  eine  Wiederholung 
dessen,  was  schon  beim  Operations-Plane  gesagt  wurde;  die  hier  angegebene  Ver- 
theilung  des  türkischen  Heeres  scheint  uns  nicht  verlässlich. 

Dem  gelungenen  üebergange  bei  Zimnitza  wird  der  Charakter  eines  Durch- 
bruches im  grossen  Style  gegeben : 

„In  dieser  Zerreissung  des  Gegners  gipfelte  der  russische  Erfolg,  ein  so  grosser 
und  dabei  so  leicht  gewonnener,  wie  ihn  die  Kriegsgeschichte  nur  in  den  seltensten 
Fällen  aufzuweisen  vermag!" 

Unseres  Erachtens  war  der  Donau-Uebergang  bei  Zimnitza  russischerseits  nicht 
als  Durchbruch  angelegt  und  gedacht. 

Dies  beweist  die  Untbätigkeit  nach  dem  Üebergange,  statt  sofort  gegen  einen 
der  durch  den  „Durchbruch ■  getrennten  Theile  des  Gegners  zu  operiren. 

Wir  haben  eine  geraässigtere  Meinung  über  die  Grossartigkeit  der  Uebergangs- 
Operation. 

Den ,  dem  Donau-Uebergange  folgenden  russischen  Massnahmen ,  dass  ein 
Corps  (Krüdener)  gleichzeitig  mit  dem  Unschädlichmachen  von  Nicopoli  und  mit 
dem  Schutze  des  Operations-Raumes  gegen  Westen  betraut  wird,  das  VIII.  Corps 
(Radetzky)  zur  Wegnahme  und  Bewachung  der  Balkan-Pässe,  das  Streif-Corps  Gurko 
zum  Vordringen  nach  Rumelien  beordert  wird,  während  der  verbleibende  Rest  der 
Armee  gegen  die  türkische  Armee  bei  Schumla  sich  wenden  soll,  schliesst  sich  der 
Herr  Verfasser  in  seinem  Urtheile  an. 

Die  Frage,  ob  das  russische  Heer  in  seiner  damaligen  Stärke  znr  erfolgreichen 
Losung  aller  dieser  Aufgaben  genügen  konnte,  zieht  der  Herr  Verfasser  nicht  in  den 
Bereich  seiner  Erwägungen. 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


III 


Die  Operationen  in  der  Dobrudscha.  Die  Tbätigkeit  der  bei  Galatz- 
Iiraila  demonstrativ  übergegangenen  Armee-Abtbeilung  war  mit  diesem  Erfolge 
abgeschlossen. 

Sieben  Tage  erst  nach  dem  ersten  Auftreten  der  Rossen  am  rechten  Donau- 
Ufer  setzte  sich  deren  Gros  nach  Süden  in  Marsch  nnd  wieder  acht  Tage  später 
erreichen  die  vordersten  Kosaken  den  Trajanswall.  Mit  etwa  20.000  Mann  operations- 
bereiter Truppen  bezieht  General-Lieutenant  Zimmermann  aus  sanitären  Gründen 
die  Aufstellung  bei  Eski  Burlak  und  erwartet  die  Aeusserungen  türkischer  Initiative. 

Da  eine  türkische  Offensive  nicht  erfolgte,  so  ereignete  sich  —  von  kleinen 
Gefechten  abgesehen  —  auf  diesem  Theile  des  Kriegsschauplatzes  bis  jum  Waffen- 
stillstände nichts  mehr  von  Belang. 

Die  Ereignisse  bei  der  russischen  Haupt-Armee.  Der  interessante 
erste  Balkanzug  Gurko's  ist  in  den  meisten  Details  anders  erzählt,  als  uns  bisher 
bekannt;  die  Einnahme  von  Nicopoli,  das  Auftreten  Osman's,  Suleiman  Paseha's,  die 
Gefechte  am  Lom  bei  Plevna  und  Lowea,  die  Kämpfe  um  den  Schipka-Pass  werden 
mit  vielen  Details  gegeben,  enthalten  jedoch  kein  bemerkenswerthes  Novum. 

Vom  3.  Hefte  an  erbebt  sich  das  Werk  nach  Styl  und  Inhalt. 

Die  wiederholt  erkannte  Noth wendigkeit,  Verstärkungen  heranzuziehen,  die  Vor- 
bereitungen des  Winterfeldzuges  und  endlich  die  Cernirung  und  Bezwingung  Osman 
Pascha's  sind  interessant  dargestellt.  Zu  dem  Zeitpuncte,  als  die  russische  Operations- 
Armee  stark  genug  und  in  der  Lage  war,  nach  allen  drei  anfänglich  eingeschlagenen 
Richtungen  mit  grosser  Stärke  vorzugehen,  sehen  wir  endlich  die  türkischen  Corps 
die  Vereinigung  südlich  des  Balkan  versuchen. 

Die  energischen  russischen  Massnahmen  jedoch  hatten  die  Zertrümmerung 
der  einzelnen  Theile  zur  Folge. 

Die  Theilnahme  Serbiens  hieran,  Einnahme  von  Nisch  und  Pirot  war  nicht 
ohne  Werth. 

Der  Krieg  in  Asien.  Die  bezüglichen  Capitel  sind,  ohne  gerade  neue 
Gesichtspuncte  zu  bringen,  interessant  und  fachmännisch  geschrieben,  mit  vielen 
begründeten  Erwägungen  ausgestattet. 

Rasches,  kühnes  Vorgehen  charakterisirt  auch  die  russischen  Bewegungen  in 
Asien,  bis  nach  dem  ersten  ungünstigen  Gefechte  bei  Zewin  alles  Gewonnene  bis  auf 
Ardahan  verloren  geht  und  die  Türken  überall  die  Offensive  versuchen. 

Erst  Mitte  October  fühlt  sich  General  Loris-Melikoff  stark  genug,  um  Muktar 
Pascha  durch  einen  combinirten  Angriff  auf  Wisinkiöi  aus  seiner  starken  Aufstellung 
zu  drängen  und  es  gelingt,  dem  türkischen  Heere  einen  schweren,  entscheidenden 
Schlag  zu  versetzen.  Drei  Tage  nachher  ist  Kars  erneuert  eingeschlossen  und  wird 
einen  Monat  später,  d.  i.  in  der  Nacht  zum  17.  November  erstürmt. 

Indessen  ist  General-Lieutenant  Heymann  bis  Erzerum  gelangt  und  General- 
Lieutenant  Oktobschie  steht  wieder  vor  Batura,  wo  die  Nachricht  vom  Friedens- 
abschlasse  sie  noch  findet. 

Das  Werk  kann,  trotzdem  es  nicht  sehr  sorgfältig  redigirt  ist  und  manches 
Unverlässliche  bringt,  jedenfalls  das  Verdienst  beanspruchen,  Lücken  in  den  Dar- 
stellungen ihm  vorangegangener  Autoren  ausgefüllt  zu  haben. 

Bedauerlich  und  den  Werth  des  Buches  beeinträchtigend  ist  auch  die  geringe 
Sorgfalt,  welche  den  wenigen  Kartenbeilagen  zugewendet  wurde.        —  C.  R.  — 

'Die  Brigade  Thielmann  in  dem  Feldzuge  von  1812  in  Russland.  Aus  dem 

Manuscript:  Geschichte  der  Garde  du  corps,  von  A.  v.  Mink- 
witz. Hiezu  ein  Plan.  Dresden  1879.  H.  Burdach- Warnatz 
und  Lehmann. 

Vor  Durchsicht  dieses  48  Seiten  starken,  auf  feinem  Papier  gedruckten  und 
mit  einem  Situations-Plan  des  Schlachtfeldes  bei  Borodino  ausgestatteten  Büchleins, 
dessen  Titel  uns  um  ein  gutes  halbes  Jahrhundert  in  die  Epoche  eines  der  gewal- 
tigsten Kriege  zurückversetzt,  mussten  wir  uns  unwillkürlich  um  die  Gründe  (ragen, 
welche  das  jetzige  Erscheinen  desselben  so  dringend  herbeigeführt  haben  mochten. 
Hatte  man  bis  auf  unsere  Tage  in  den  kriegsgeschichtlichen  Darstellungen  jenes 
Feldzuges  das  Wirken  der  Brigade  Thielmann  ignorirt,  entstellt,  oder  war  der  Mit- 
und  Nachwelt  die  Kenntniss  einer  Action  vorenthalten  geblieben,  welche  in  ihren 
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Folgen  auf  den  Verlauf  des  Feldzuges  1812  von  einschneidender  Wichtigkeit  ge- 
wesen, u.  dgl.? 

Nichts  von  Alledem!  —  Wir  haben  einfach  einen  kurzen  Auszug  aus  der 
Geschichte  zweier  Reiter-Regimenter,  gipfelnd  in  einer  Episode  aus  der  Schlacht  an 
der  Moskwa,  in  einer  Rangs-  und  Verlust-Liste  der  respectiven  Officiers-Corps  und 
angethan  mit  dem  Gewände  einer  Monographie  über  genannte  Brigade  vor  uns.  Mit 
Ausnahme  der  gewiss  mit  grosser  Mühe  zusammengestellten  „Nachrichten  über  das 
Geschick  der  im  Feldzuge  von  1812  in  Russland  zur  Cavalerie-Brigade  des  General- 
Lieutenant  von  Thielmann  gehörigen  Officiere*  haben  wir  in  dem  vorliegenden  Büch- 
lein nichts  IJeues  zu  finden  vermocht. 

Sein  Inhalt  ist  trotz  der  vielen  Personal-Angelegenheiten  um  einen  guten 
Tbeil  kürzer,  als  die  von  General-Lieutenant  Zeschwitz  in  seinem  Werke:  «Die  Feld- 
züge der  Sachsen  im  Jahre  1812—13"  auf  Seite  345  bis  420  gegebenen:  «Nachrichten 
über  die,  während  des  Feldzuges  in  Russland  im  Jahre  1812  dem  4.  Reservc-Reiter- 
Corps  (Latour -Maubourg)  der  grossen  französischen  Armee  zugetheilt  gewesene 
königlich- sächsische  schwere  Reiter-Brigade  des  General-Lieutenant  von  Thielemann ■ ; 
er  ist  um  keine  einzige  halbwegs  wichtige  Begebenheit  reicher  als  das  eben  citirte 
Werk,  als  jenes  von  Oberst  Meerheimb  oder  des  Generals  Roth  von  Schreckenstein, 
und  entbehrt  schliesslich  der  lebendigen  Darstellung  Meerheimb's  und  der  lobens- 
werthen  Untersuchungen  Schreckenstein's. 

Abgesehen  also  davon,  dass  mit  dem  Erscheinen  der  Schrift  A.  v.  Minkwitz's 
die  Literatur  über  den  Feldzug  1812  in  Russland  in  Folge  der  ausgiebigsten  Be- 
nützung bereits  bekannter  Quellen  gar  keine  Bereicherung  erfuhr,  abgesehen 
davon,  dass  in  den  Schilderungen  Zeschwitz',  Meerheimb's  und  Schreckenstein's  der 
Leistungen  des  damaligen  Premier- Lieutenants  J.  v.  Minkwitz  äusserst  ehrend 
gedacht  wird,  muss  es  jeden  Leser  des  vorliegenden  Büchleins  geradezu  befremdend 
anmuthen,  bei  der  auf  17  Seiten  zusammengedrängten  Besprechung  der  Schlacht  an 
der  Moskwa  zwölf  mal  den  Namen  „von  Minkwitz"  zu  treffen;  es  muss  ihm.  bei 
nur  einiger  Entkleidung  der  Darstellung,  —  das  unverhüllte  Gerippe  einer  Ahnen- 
Glorification  vor  Augen  treten  und  er  sich  unwillkürlich  fragen,  ob  der  Titel  des 
Werkchens  nicht  lauten  sollte:  „A.  von  Minkwitz  an  J.  von  Minkwitz"? 

Anderseits  mag  aber  auch  der  Drang,  Anwalt  des  bedrohten  Ruhmes  der 
sächsischen  Reiterei  (Seite  14)  zu  werden,  Veranlassung  zum  Erscheinen  dieser 
Schrift  gewesen  sein.  So  lobenswerth  diese  Absicht  bei  jedem  Bürger  eines  Staates 
ist,  so  wünschenswerth  sie  jederzeit  sein  mag,  die  sächsische  Cavalerie  hatte  seit 
zwei  Jahrhunderten  keines  Anwaltes  bedurft  und  war  selbst  die  eifersüchtigst« 
Hüterin  ihres  Ruhmes,  den  sie  sich  im  30jährigen  Kriege,  unter  Prinz  Eugen  und 
bei  Kolin  erwarb,  und  den  sie  an  der  Moskwa,  an  der  Iser-Elbe  und  den  Flüssen 
Frankreichs  mit  neuem  Glänze  umgab.  —  ff.  — 

♦Histoire  militaire.  Cours  abräge'  de  la  tactique  g<§ndrale- 
Stüdes  sur  les  origines  des  batailles  strategiques. 
Par  B.  Renard,  capitaine  d'ätat-major,  professeur  d'histoire  militaire 
a  Tecole  de  guerre  de  Belgique.  Ouvrage  aecompage*  de  6  plaoches 
contenant  35  Agares.  Bruxelles,  Merzbach  &  Falk  (librairie 
militaire,  C.  Muquardt). 

Ein  Buch  über  die  Abstammung,  das  Entstehen  der  strategischen 
Schlachten! 

Was  sind  strategische  Schlachten? 

Verfasser  beruft  sich  auf  die  „Encyclopedie  moderne"  und  mehrere  Schrift- 
steller, welche  eine  Eintheilung  der  Schlachten  in :  Symmetrische,  Positions-,  Posten-, 
Manöver-,  Marsch-  und  strategische  Schlachten  angenommen  haben. 

Er  delinirt  in  der  Einleitung:  „Die  strategischen  Schlachten  sind  dem  19.- Jahr- 
hunderte eigentümlich ;  sie  sind  aus  einer  eigenartigen  Combination  von  Märschen 
„hervorgegangen,  von  solcher  Anordnung,  dass  dadurch  das  Schicksal  des  Gegners 
»schon  vor  der  tactischen  Entscheidung  bestimmt  erschien." 

„Napoleon  I.  dirigirte  in  diesem  Sinne  seine  Corps  mit  bewundernswerther 
„Geschicklichkeit  gegen  Flanke  und  Rucken  des  Feindes." 
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.Hiebei  bediente  er  sich  der  strategischen  Front- Veränderungen,  welche  seine 
.Armee  ganz  vorzüglich  ausführte,  —  oder  der  strategischen  Flanken-Marsche." 

„Das  Ergebniss  war  das  Entstehen  des  Kampfes  auf  der  Verbindungslinie 
„des  Gegners.* 

„Schlachten,  welche  unter  solchen  Bedingungen  geliefert  werden,  sind  strate- 
gische Schlachten." 

Wir  können  der  hier  entwickelten  schematischen  Eintheilung  der  Schlachten, 
und  insbesondere  dem  Ausdrucke  strategische  Schlachten  nicht  beistimmen. 

Eine  Eintheilung  der  Schlachten  nach  der  Anlage  derselben  allein,  scheint 
uns  schon  deshalb  müssig,  weil  ja  bei  Vernachlässigung  aller  sonstigen  Factoren 
nur  eine  einseitige  Charakteristik  gegeben  werden  kann. 

Anch  ist  ja  die  Anlage  der  Schlacht  häufig  von  beiden  Gegnern  in  verschie- 
dener Manier  geplant. 

Allerdings  kann  man  irgend  eine  Schlacht  nach  den  vom  späteren  Sieger  ge- 
troffenen Anordnungen  charakterisiren  und  mittelst  geistreicher  Erwägungen  in  eine 
der  aufgestellten  Kategorien  zwängen,  aber  was  ist  damit  gewonnen? 

Die  Schlacht  ist  wohl  glücklich  classificirt,  aber  für  die  Wissenschaft,  für  das 
Stadium  sehen  wir  dadurch  keinen  Vortheil  erreicht 

Das  Studium  einer  grossen,  entscheidenden  Schlacht  ohne  Erkenntniss  der 
allgemeinen  Vorbedingungen,  däncht  uns  ganz  unfruchtbar. 

Nur  im  grossen  Zusammenhange  mit  dem  ganzen  Feldzuge,  mit  der  politischen, 
militärischen  und  rinanciellen  Lage  der  kriegführenden  Staaten,  unter  Berücksichti- 
gung des  geographischen  Elementes,  der  Heeres-Organisation  und  Bewaffnung,  aller 
moralischen  und  physischen  Factoren  überhaupt,  vermag  man  klar  zu  sehen  und  zu 
urtheilen. 

Im  Studium  der  Schlacht  an  sich  wird  man  dann  das  stete  Ineinandergreifen 
der  strategischen  und  tactischen  Massnahmen,  wie  z.  B.  die  beiderseitige  Anlage 
strategischer  Natur,  die  eventuell  stattgehabte  Auswahl  der  Terrain-Vortheile,  die 
Ergründung  der  tactischen  Kampfweise  und  Gefechtsführung,  die  Krisis  und  die  Art 
der  Lostrennung  der  Kämpfenden  von  einander,  voll  erfassen  und  würdigen  können. 

Ein  vergleichendes  Studium  mag  durch  schematische  Gruppirung  des  ge- 
samtsten historischen  Stoffes  von  einem  Gesichts punete  aus  scheinbar  er- 
leichtert werden,  es  mag  sogar  hiedurch  neuen  Reiz  gewinnen,  aber  welche  praktische 
Nutzanwendung  soll  dergleichen  finden? 

Uns  scheint,  dass  bei  dem  Studium  der  Kriegsgeschichte  nur  der  specielle 
Fall,  aber  nicht  ein  vielleicht  künstliches  System  sich  zur  Belehrung  eignet. 

Wollte  man  aber  eine  Eintheilung  nur  deshalb  einseitig  anwenden,  um  die 
Cebersicht  des  Matetiales  etwas  zu  fördern,  so  müsste  sie  doch  eine  einfache  und 
leicht  fassliche  sein. 

Wie  schwer  fällt  es  jedoch  bei  der  Charakterisirung  der  Schlachten,  die  Begriffe 
klar  zu  stellen  und  zu  trennen;  wie  schwer  z.  B.  den  Begriff  strategische 
Schlacht  loszu8chälen  aus  der  Gemeinschaft  mit  den  anderen,  z.  B.  dem  Begriffe 
„Marsch-Schlacht!" 

Der  Ausdruck  strategischeSchlacht  sagt  uns  eigentlich  nichts,  erklingt 
wie  ein  wissenschaftlich  geheimnissvoller  Pleonasmus. 
Erklären  wir  uns  näher. 

Die  Schlacht  ereignet  sich  gleichsam  im  Ablaufen  einer  langen  Kette  von 
Massnahmen  strategischer  Natur,  und  markirt  sich  durch  das  gewaltige  Eintreten 
tactischer  Massnahmen  zu  Förderung  der  ersteren. 

Sie  stellt  dadurch  eine  Krisis  in  den  strategischen  Massnahmen  dar,  und  es 
igt  nicht  die  Hauptsache,  ob  in  solcher  Krise  um  Posten  oder  Positionen  gekämpft 
wird,  ob  überraschende  Manöver  oder  Märsche  geschehen,  welche  äusseren  Erschei- 
nungen überhaupt,  einheitlichen  oder  streng  verschiedenen  Gepräges,  zu  erkennen 
waren. 

Der  strategische  Gedanke  allein,  in  dessen  Ausführung  oder  in  dessen  Störung 
die  Schlacht  entbrannt  ist,  das  Festhalten  und  Furt  führen  jenes  Gedankens  während 
nnd  nach  der  Schlacht,  vermag  in  erster  Reihe  bei  deren  Studium  zu  interessiren, 
nicht  aber  eine  vielleicht  zufällige  äussere  Kampfes- Erscheinung. 

Der  viel  verbreitete  Glaube  an  da.s  Zurücktreten  der  Strategie  auf  dem  Schlacht- 
felde vor  dem  mächtigen  Eingreifen  der  Tactik  ist  aber  irrig,  der  strategische  Ge- 
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danke  herrscht  immer;  und  darum  könnten  wir  den  Ausdruck  „strategische  Schlacht" 
nicht  gutheissen. 

Mit  der  Form,  welche  Capitaine  Renard  seiner  wissenschaftlichen  Unter- 
suchung gegeben  hat,  sind  wir  also  nicht  einverstanden,  dagegen  erkennen  wir  mit 
Beifall  die  Richtigkeit  der  Ideen  des  Herrn  Verfassers  an.  die  Charakteristik  der 
modernen  Schlacht  aus  den  bezüglichen  Erscheinungen  abzuleiten,  gleichsam  deren 
Werdeprocess  zu  veranschaulichen. 

Der  erfahrene  Autor  hat  zu  diesem  Ende  reiches  historisches  Material  zu- 
sammengetragen, in  geistreicher  Weise  gelichtet  und  dadurch  sein  Buch  zu  einer 
anregenden  Leetüre  gestaltet. 

Durch  Aneinanderreihung  passender  Beispiele  ist  es  ihm  gelungen,  dem  Ent- 
wicklungsgange zu  folgen,  welcher  in  der  Führung  der  Schlachten,  später  auch  in 
deren  Anlage  und  Ausnützung  nothwendig  war,  um  auf  den  heutigen  Standpunct  des 
bezüglichen  Theiles  der  Kriegs  Wissenschaft  zu  gelangen. 

Für  diese  interessante  Schilderung  ist  ihm  die  militärische  Lesewelt  zur  An- 
erkennung verpflichtet.  —  K.  R.  — 

*Dix  Ans  de  l'Histoire  d'Allemagne.  Origine  du  nouvel  Empire  d'apres 
la  Correspondance  de  FreMeric  Guillaume  IV.  et  du  Baron  de  Bunsen. 
1847—1857.  Par  Saint- Rene  Taillandier  de  Tacademie  francaise. 
Deuxieme  Edition.  Paris,  Didier,  p.  438.  4  fl.  50  kr. 

Durch  die  geistreichen  Schriften  der  Madame  Stacl  angeregt,  verkündeten  eine 
Menge  Schriftsteller  in  Frankreich  den  Reichthum  der  deutschen  Literatur  und 
Wissenschaft.  In  dieser  Periode  hatte  Autor  eben  seine  Studien  beendet  und  von 
heissem  Wissensdurste  beseelt,  begab  er  sich  im  Jahre  1840  auf  die  Universität 
Heidelberg,  welches  ihm  in  Mitten  der  lachenden  Natur  als  ein  „convent  des  Benödietins* 
erschien.  Er  studirte  dort  deutsche  Philosophie  und  Symbolik,  welche  ihn  aber  nicht 
sehr  anmutheten.  Die  Frucht  seines  einjährigen  Aufenthaltes  war  die  Erkenntniss. 
dass  im  deutschen  Volke  die  Leidenschaften  von  1813  gegen  Frankreich  ungeschwächt 
fortwucherten.  „Unversöhnlicher  Hass  (la  haine  implacable)  und  die  Glut  einer  uner- 
hörten Zerstörung  gegen  Frankreich  (l'ardeur  d'une  destruetion  inouie)  wurden  in 
allen  Zeitungen  gepredigt.  Die  studirende  deutsche  Jugend  schildert  er  „Atheistisch, 
alles  Recht  und  alle  Grundsätze  leugnend,  nur  die  Natur  und  Stärke  anerkennend, 
und  beseelt  von  feindlichen  Gefühlen  gegen  Frankreich-.  Verfasser  besuchte  noch 
andere  ('entren  der  deutschen  Wissenschaft  und  fand  überall  dieselben  Erscheinungen. 

Die  Einigung  Deutschlands  war  schon  damals  das  Ziel,  dem  Alles  zustrebte, 
und  um  es  zu  erreichen,  war  die  Vernichtung  Frankreichs  nothwendig.  Es  hatte  nämlich 
im  deutschen  Volke  der  Irrthum  Wurzel  gefasst,  dass  Frankreich  zu  seiner  Existenz 
ein  getheiltes  Deutschland  nüthig  habe.  Darum  also  Hass  und  Vernichtung  gegen 
Frankreich.  Diese  Gefühle  waren  wohl  nicht  die  Ursache  des  Krieges  von  1870, 
aber  sie  gaben  ihm  den  Charakter  der  Ausrottung  (d'exterraination).  So  steht  es 
Seite  DL 

Verfasser  kehrte  nach  Frankreich  zurück,  wurde  Mitarbeiter  der  „Revue  des 
deux  Mondes"  und  machte  auf  die  Gefahr,  welche  von  Deutschland  drohe,  aufmerksam. 
Man  glaubte  ihm  nicht.  Frankreich  bewahrte  stets  eine  loyale  und  würdevolle  Haltung 
gegen  Deutschland.  Es  wollte  nie  die  Einigung  Deutschlands  hindern,  sondern  nur  die 
Art  seiner  Einigung.  Weun  in  Berlin  die  Maxime  proclamirt  wurde,  Macht  geht 
vor  Recht,  so  erwidert  Frankreich,  das  Recht  ist  ewig,  und  Gewalt  kann  nur  wieder 
Gewalt  erzeugen. 

Der  Historiker  Ranke  hat  die  Correspondenz  König  Friedrich  Wilbelm's  IV.  mit 
Bunsen  publicirt. 

In  dieser  Correspondenz  sieht  Verfasser  die  Keime  der  künftigen  Ereignisse 
und  vindicirt  sich  den  prophetischen  Blick,  sie  vorausgesagt  zu  haben.  Die  Conven- 
tion von  Olmütz,  welche  der  „österreichische  Bismarck"  Fürst  Schwarzenberg  Preussen 
abgen"»thigt.  führte  zum  Kriege  von  1866. 

Der  Krit-g  von  1870—71  hat  Frankreich  besiegt  und  gedemüthigt,  aber  die 
feindlichen  Gesinnungen  Deutschlands  gegen  Frankreich  leben  fort  und  in  Berlin  gilt 
noch  immer  der  Grundsatz  „Macht  geht  vor  Recht-.  Darum  müsse  Frankreich  auf 
seiner  Hut  sein. 
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Seite  357  sehliesst  Autor  seine  Erwägungen  mit  folgender  Apostrophe:  „Mögen 
alle  Schatten  zwischen  Russland  und  Frankreich  schwinden.  Es  ist  leicht  vorauszu- 
sehen, dass  eines  Tages  die  gemeinschaftlichen  Interessen  diese  zwei  grossen  Nationen 
vereinen  werden;  bereiten  wir  uns  also  vor,  die  Menschen  kennen  und  lieben  zu 
lernen,  welche  Madame  Staül  schon  1813  so  liebenswürdig  geschildert  hat.*4 

Die  Franzosen  sind  sonst  gewandte  und  kühne  Meister,  die  Geschichte  zu 
Parteizwecken  zu  missbrauchen.  Dieses  Buch  ist  eine  Parteischrift,  aber  die  Meister- 
schaft kann  man  dem  Verfasser  nicht  zuerkennen.  .  —  A.  — 

*  Gedenkblätter  aus  der  Kriegsgeschichte  der  k.  k.  österreichischen 
Armee.  Von  A.  Graf  Thür  heim.  Beiläufig  15  Lieferungen  von  je 
4  Bogen  Umfang.  Teschen  1879.  Prochaska.  k  80  kr. 

Die  einzelnen  Lieferungen  der  Gedenkblätter  erscheinen  in  Zwischenräumen 
von  drei  Wochen;  jede  Lieferung  kostet  80  kr. 

Die  Gedenkblatter  bringen  die  Geschichte  aller  bestehenden  und  bestandenen 
Regimenter  und  selbständigen  Bataillone  des  k.  k.  Heeres,  das  ist  alle  denkwür- 
digen Momente  ihrer  kriegerischen  Thütigkeit  seit  Errichtung  derselben  bis  inclusive 
deren  feindliche  Begegnungen  während  der  Occupation  Bosniens  und  der  Hercegovir-a. 
Der  Geschichte  jedes  Regimentes  geht  die  Liste  seiner  Inhaber  voran. 

Weiter  enthält  das  Werk  eine  Zusammenstellung  besonderer  Auszeichnungen 
Einzelner  mit  Angabe  der  für  hervorragende  Leistungen  vor  dem  Feinde  verliehenen 
Ordens-Decorationen  und  schliesslich  eine  (nach  den  Ernennungsjahren)  chronologisch 
geordnete  Liste  sämmtlicher  General-Lieutenants,  Feldmarschälle  (1527  bis  jetzt). 
Hof  kriegsraths  -  Präsidenten,  Kriegs-Minister,  General-Feld-,  Land*  und  Hauszeug- 
meister oder  Artillerie-Genie-Directoren,  General-Adjutanten  Ihrer  Majestät  der  regie- 
renden Monarchen,  General-Quartiermeister  und  Generalstabs-Chefs  seit  1860,  General- 
Genie-Directoren,  General-Cavalerie-Inspectorcn,  Oberste  und  Capitäne  sämmtlicher 
Leibgarden,  in  der  Generals-Charge  promovirten  Maria  Theresien-Ritter  mit  Angabe 
der  Gelegenheit  der  Auszeichnung,  der  seit  1527  vor  dem  Feinde  gebliebenen  oder 
ihrer  Verwundung  erlegenen  Generale,  der  im  Generalstabe  und  in  der  höheren  Adju- 
tantur  promovirten  Maria  Theresien-Ritter,  der  seit  1848  vor  dem  Feinde  decorirten 
Generalstabs-Officiere,  endlich  der  vor  dem  Feinde  gefallenen  oder  ihren  Wunden 
erlegenen  Oberste  und  Stabs-Ofticiere  des  Generalstabes,  sowie  General-,  Corps-  und 
Flügel-Adjutanten. 

Der  Inhalt  ist  nach  Waffengattungen,  dann  naeh  Regimentern,  beziehungs- 
weise nach  Bataillonen  geordnet.  Die  Geschichte  jedes  Regimentes  (Bataillons)  wird 
für  sich,  ohne  Bezugnahme  auf  die  eventuelle  gleiche  Thätigkeit  anderer  Truppen  - 
theile  je  in  folgenden  Abtheilungen  dargestellt:  1.  Inhaber,  2.  Feldzüge,  3.  Tapfer- 
keits-Auszeichnungen und  besondere  Denkwürdigkeiten.  4.  Vor  dem  Feinde  geblie- 
bene Commandanten  und  Stabs-Ofßciere. 

Seinem  hier  beschriebenen  Inhalte  nach,  bildet  dieses  Werk  vorzugsweise  ein 
Compendium  sämmtlicher  Regiments-  und  Bataillons-Geschichten.  Unter  den  Verzeich- 
nissen hoher  Ehren-  und  Würdenträger,  welche  dasselbe  der  unumgänglichen  Voll- 
ständigkeit halber  ergänzen,  befinden  sich  einige  von  neuer  Zusammenstellung.  Diese 
sind,  da  sie  nicht  minder  militärische  Qualitäts- Personen  von  Belang  enthalten,  in 
militär-histori8cher  Beziehung  von  besonderem  Interesse. 

Die  Listen  der  Inhaber  an  der  Spitze  der  Regiments-Gedenkblätter  erfüllen 
hier  gleichfalls  den  Zweck  der  Vollständigkeit. 

In  der  Abtheilung  „Feldzüge  und  wichtigere  Kriegsereignisse"  werden  bei 
jedem  Truppenkörper  die  wesentlichen  kriegsgeschichtlichen  Momente  nach  Mass- 
gabe ihrer  grösseren  oder  geringeren  Bedeutung  für  jeden  einzelnen  derselben  mit 
mehr  oder  weniger  Ausführlichkeit  behandelt.  Hervorragende  Waffenthaten  der  ganzen 
Truppe  oder  deren  Abtheilungen  finden  darin,  durch  erschöpfende  und  markante  Schil- 
derung des  Ereignisses,  die  gebührende  Würdigung.  Bei  Waffengängen  und  feind- 
lichen Zusammenstössen,  welche  für  die  Truppe  minder  belangreiche  Folgen  hatten, 
beschränkt  sich  die  Erzählung  darauf,  deren  Theilnahme  am  Kampfe  und  die  Art 
derselben  anzugeben  oder  den  jeweiligen  Verbleib  des  Truppenkörpers  während  der 
seiner  Errichtung  nachgefolgten  Feldzflge.  sowie  die  Wandlungen  nachzuweisen, 
welchen  derselbe  seit  seinem  Bestände  unterworfen  war. 
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Von  nicht  geringem  Interesse  sind  die  in  der  Abtheilung  „Tapferkeits-Aus  - 
Zeichnungen  und  besondere  Denkwürdigkeiten4*  bei  jedem  Trappenkörper  aufgezählten 
hervorragenden  kriegerischen  Leistungen  und  glänzenden  Waffenthaten  einzelner 
Angehörigen  desselben. 

Die  Abtheilung  „vor  dem  Feinde  gebliebene  Commandanten  und  Stabsofficiere  ** 
beschliesst  in  würdiger  und  pietätvoller  Weise  zugleich  die  Schilderung  alles  des 
Rahmwürdigen,  was  das  ehrende  Angedenken  der  betreffenden  Heeres-Genossenschaft 
in  der  Kriegsgeschichte  perpetuirt. 

Die  Aufzählung  der  kriegerischen  Arbeit  jedes  Truppenkörpers,  sowie  seiner 
und  der  benannten  Mitglieder  desselben  hervorragenden  Waffenthaten  zeichnen  sich 
durch  klare  und  bündige  Darstellungsweise  aus;  der  gesammte  Inhalt  des  Werkes 
ist  historisch  correct.  Die  gewählte  Eintheilung  ist  eine  glückliche  zu  nennen;  sie 
kommt  der  Uebersichtlichkeit  sehr  zu  statten  und  bildet  einen  erheblichen  Vor- 
theil des  Werkes,  verdient  daher  neben  der  mühevollen,  aber  auch  sehr  verdienst- 
lichen Leistung  des  Herrn  Verfassers,  eine  besondere  Erwähnung. 

In  den  Gedenkblättern  aus  der  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Heeres  findet  sich 
summarisch  dasjenige  zusammengetragen,  was  jedem  Officier  und  überhaupt  jedem 
Militär  von  allgemein  wissenschaftlicher  Bildung,  von  der  Geschichte  der  Truppen- 
körper dieses  Heeres  zu  wissen  wünschenswerth  sein  kann  und  was  zum  grossen 
Theile  jedem  Berufskundigen  wohl  auch  zu  wissen  nöthig  ist.  Sie  erfüllen  in  dieser 
Beziehung  den  Zweck  eines  sehr  erwünschten,  in  der  Militär-Literatur  bisher  ver- 
missten  Nachschlagebaches. 

Was  den  Druck  und  die  Verwerthung  des  Raumes  bei  der  vorliegenden  ersten 
Auflage  anbelangt,  so  erscheint  sie.  sofern  ihr  der  Zweck  bequemer  Lesbarkeit  und 
der  Uebersichtlichkeit  Tor  Anderem  zu  Grunde  lag,  diesem  Ziele  vollkommen  ent- 
sprechend Doch  trägt  das  Werk  zu  stark  die  Natur  eines  Vademecura  und  ist  für 
den  grösseren  Theil  seiner  Benützer  räumliche  Sparsamkeit  Gegenstand  einer  steten 
Rücksichtsnahme ;  es  dürfte  sich  also  empfehlen,  bei  einer  künftigen  Ausgabe  diesem 
Umstände  Rechnung  zu  tragen. 

"  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Heeres-Organisation.  Von  Eduard  Seli  n  g. 
Nach  den  neuesten  organischen  Bestimmungen  berichtigt  von  Haupt- 
mann Rudolf  Rieth.  Vierte  ergänzte  Auflage.  Wien  1879.  Seidel.  2  fl. 

Obwohl  über  die  Kriegsmacht  des  Kaiserstaates  zwei  eingehende  Werke  aus 
jüngerer  Zeit  bestehen,  nämlich  das  Sammelwerk  des  Dr.  Jarnitsehek  vom  Jahre  1873 
und  das  von  Hauptmann  Kirchner  1875— 76,  so  sind  dieselben  durch  die  seither  ein- 
getretenen mannigfaltigen  Aenderungen  vielfach  überholt.  Bei  dem  stetig  fortschrei- 
tenden Ausbau  unserer  Heeres-Organisation  und  der  unablässig  angestrebten  Vervoll- 
kommnung unserer  Wehreinrichtungen  erscheint  daher  die  Neu-Auflage  dieses  Leit- 
fadens um  so  beachtenswerter,  als  derselbe  gegenwärtig  den  einzigen  Behelf  bildet, 
durch  welchen  das  momentane  Entwicklungs-Stadiurn  unseres  Heerwesens  correct  dar- 
gestellt erscheint.  Wer  jemals  der  Mühe  sieh  unterzogen,  nur  einzelne  Theile  desselben 
evident  zu  halten,  der  wird  diese  Leistung  nicht  unterschätzen.  Zur  Steuer  der  Wahr- 
heit ist  daher  auch  zu  erwähnen,  dass  bei  der  Neu-Auflage  von  dem  ursprünglichen 
Verfasser  dieses  Werkes  nur  noch  der  Rahmen  in  seinen  Haupt-Lineamenten  herrührt, 
während  derselbe,  nachdem  er  dem  militärischen  Berufe  längst  entsagt  hat,  der  eigent- 
lichen Umarbeitung  ganz  fern  geblieben  ist. 

Keineswegs  die  vollständige  Wiedergabe  unserer  organischen  Vorschriften, 
sondern  nur  das  zusammenhängende  Bild  des  Wesentlichen  und  Wichtigen  derselben, 
ist  mit  diesem  Leitfaden  beabsichtigt.  In  erstgenannter  Hinsicht  wird  wohl  das  Bedürf- 
nis« nach  einer  authentischen  Neo-Auflage  der  organischen  Bestimmungen,  sowie 
mehrerer  wesentlichen  Dienstes-Vorschriften,  als  der  Instruction  für  die  Verpflegung 
der  Armee  im  Felde  und  des  Sauitäts  Dienst-Reglements  IV.  Theil,  ein  stets  fühl- 
bareres. Um  so  schätzrMisw.'rther  erscheint  daher  das  vorliegende  Werk,  welches  wir 
sowohl  bezüglich  der  Anordnung  des  Stoffes,  als  nach  der  Correetheit  im  Einzelnen 
al>  gediegen  bezeichnen  müssen,  weswegen  dasselbe  nicht  nur  für  den  Unterricht, 
sondern  auch  zur  raschen  Orientirung  in  besonderen  Fällen  überhaupt  empfohlen 
werden  kann.  Die  Arbeit  bekundet  den  erfahrenen  ein-tigen  Adjutanten,  welcher, 
alle  neuen  Eutwicklungs-Phasen  schart  auffassend,  beim  Zusammenziehen  des  urafang- 
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reichen  Stoffes  die  Klippe  lückenhafter  oder  einseitiger  Darstellung  glücklich  zu  ver- 
meiden wosste. 

Nach  Hervorhebung  solcher  Vorzüge  darf  jedoch  die  objeetive  Kritik  einzelne 
Wünsche  und  Mängel  nicht  verschweigen,  die  sich  bei  der  Benützung  dieses  werth- 
vollen Buches  kundgeben.  So  könnten  vielleicht  öftere  Wiederholungen  durch  Hin- 
weise, sowie  leere  Paragraphe  entfallen,  um  so  mehr,  als  die  systematische  Gliederung 
und  das  reichhaltige  alphabetische  Verzeichnis«  ohnedem  das  Aufsuchen  erleichtern. 
Als  Belege  hiefür  bezeichnen  wir  die  Pnncte  8  und  10  über  den  Eintritt  von  Aus- 
landern in  das  k.  k.  Heer,  10  und  59  betreffs  der  Stellungspflichtigen  und  Selbstbe- 
schädiger,  12  und  82  über  die  Ausnahmen  von  der  Präsenz-Dienstpflicht.  410  und  863 
über  Bataillons-Munitions-Wagen,  259  und  262  sowie  845  bezüglich  des  Ai  im  t  -General - 
Commando's  u.  a.  m.  Bei  Beachtung  dessen  wäre  auch  bei  demselben  Umfange  die 
Aufnahme  so  mancher  anderweitiger  Bestimmungen,  die  gleichfalls  als  wünschens- 
werth  erscheinen,  ermöglicht  worden :  So  z.  B.  die  Eigenschaften  der  Reitpferde  für  die 
Bedienungs-Kanoniere  der  reitenden  Batterien;  die  dermalen  bestehenden  Remonte- 
Assent-Coramissionen ;  die  Betheilung  aller  Proviant-Officiere;  ferner  der  Ober-Officiere, 
des  Pionnier-Regimentes  und  der  Feld-Sanitäts-Abtheilungen,  sowie  der  Aerzte  und 
der  Tbierärzte  bei  den  Fuhrwesens-Escadronen  mit  ärarischen  Reitpferden  im  mobilen 
Verhältnisse,  ferner  jene  von  2  ärarischen  Recognoscirungs-Reitpferden  für  jede 
mobile  Genie-Compagnie ;  ferner  die  Gliederung  des  Reichs-Kriegs-Ministeriums  in 
Sectionen  und  die  daselbst  im  Frieden  und  im  Kriege  bestehenden  Commissionen. 
Bei  den  Militär- Verwaltungszweigen  wäre  wohl  eine  gleichartigere  Behandlung  und 
die  kurze  Angabe  über  den  Ergänzungs-Modus  des  Personales  angezeigt  ;  auch  ist  bei 
der  Militär-Intendanz  die  wesentlich  verschiedene  Stellung  der  Intendanz-Chefs  im 
mobilen  Verhältnisse  keineswegs  hervorgehoben.  Die  in  dieser  Hinsicht  besonders  zu 
beachtende  Dienstesvorschrift  für  die  Intendanz -Organe  bei  der  Armee  im  Felde 
und  eventuell  in  festen  Plätzen  (Normal- Verordnungs-Blatt  35  ex  1878)  ist  —  neben- 
bei gesagt  —  ein  Muster  klarer  und  präciser  Bündigkeit,  was  von  jener  für  das 
Friedens-Verhältniss  wohl  nicht  behauptet  werden  kann. 

ad  Punct  123  ist  zu  bemerken,  dass  die  Adjutanten  der  Fusstrappen  nach 
achtjährigem  Gebrauche  des  Dienstpferdes  dieses  gleichfalls  in  das  unbeschränkte 
Eigenthum  erhalten.  Ferner  ad  Punct  537,  dass  nicht  alle  dort  angegebenen  Kriegs- 
körper mit  Fubrwesens-Feld-,  sondern  zum  Theile  auch  mit  Reserve-Escadronen  be- 
theilt werden.  Endlich  ad  Punct  859,  dass  der  Divisions-Munitions-Park  einer  Infan- 
terie-Truppen-Division in  der  Regel  keine  8em  Geschütz-Munition  führt.  Punct  214  bis 
220  wären,  wie  später  folgt,  umzuarbeiten  und  an  anderer  Stelle  einzureihen; 
Punct  221  dagegen  wegzulassen.  Die  Darstellung  dei  Etapen-Behörden,  die  am 
besten  der  Armee  im  Felde  nach  Punct  848  einzufügen  wäre,  ist  eine  den  That- 
sachen  widersprechende:  Unsere  Heeres  -  Organisation  kennt  weder  ein  „Etapen- 
General-Coramando"  noch  „Etapen-Inspectionen",  ersteres  ist  nach  dem  richtig  ange- 
gebenen Wirkungskreise  identisch  mit  dem  Armee-General-Commando,  welches  hin- 
sichtlich der  Regelung  des  Etapen-Dienstes  vollkommen  freie  Hand  hat  und  im 
Bedarfsfalle  Behörden  über  grössere  Rayons  mit  mehreren  Etapen-Coramanden  ein- 
setzen kann. 

Während  des  Beginnes  der  Occupation  Bosniens,  insolange  nur  das  13.  Armee- 
Corps  operirte.  bestand  als  fallweise  Organisation  eine  Etapen-Direction  in  Brod, 
welche  mit  der  Aufstellung  der  II.  Armee  in  das  Armee-General-Commando  sich  trans- 
formirte,  nach  Auflösung  dieser  jedoch  wieder  in  erstere  überging. 

In  den  Puncten  218—220  sind  nicht  allein  die  Eisenbahn -Etapen- 
Behörden,  d.  h.  die  Eisenbahn-Etapen-Commissionen,  beziehungsweise  Commanden, 
sondern  überhaupt  und  somit  an  unrichtiger  Stelle  die  Eisenbahn-Transports- 
Behörden  besprochen.  Diese  wären  theils  beim  Generalstabe,  theils  bei  der  Armee 
im  Felde  zu  erörtern  und  hiebei  der  neu  eingesetzte  „Chef  des  Feld-Eisenbahn- 
wesens" entsprechend  hervorzuheben.  Dass  dem  Armee-Commando  auch  die  Civil- 
Behörden  im  Bereiche  der  Armee  unterstellt  werden  können,  vermisst  man  ebenso  sehr, 
wie  die  dem  Armee-General-Commando  zur  Organisirung  des  Etapen- Dienstes  ausser  den 
Etapen-Truppen  zugewiesene  Personal-  und  Material-Reserve  der  verschiedenen 
Verwaltungszweige. 

Ueherhaupt  ist  der  wesentliche  Fortschritt  in  den  leitenden  Ideen  für  den 
Feldkrieg,  welcher  aus  den  jüngst  erschienenen  Vorschriften  im  Gegensatze  zu  den 
früheren  hervorleuchtet,  nicht  genügend  ausgedrückt,  so  z.  B.,  dass  die  Bedürfnisse 
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wenn  möglich  sv-t«  aas  den  Lan  l*^xn:tt*ln  im  Btreicbe  der  op>rirenien  Treppte, 
►viaon  aber  mi  dem  Etap-n-Bereiche  der  Armee  -j"d  nnr  im  Xotbfal'e  durch  S'aeh- 
t'.nih  zu  bettaazTea  sind,  ferner  da>*  hiebei  die  Intendanz-Organe  durch  keineri-i 
h>.aneie:le  Bedenken  beengt  *iod.  und  da**  endkh  die  Verpfl-gs-O  lonnen  künfvg- 
hin  in  der  Regel  n-r  einen  2tägigen  Vorrath  an  Hea  zu  führen  haben,  wc-iarcb  *ub 
die  Anzanl  der  Landeifnuren  circa  am  die  Hälfte  Tenuindert. 

Endlich  i»t  die  in  den  Punkten  409  and  432  angegebene  Beladung  de»  Infan- 
teristen mit  I*r$**,  des  Dfanterie-Picnniers  mit  19*«  und  die  de«  CaTalerie-Reitpferde» 
mit  112'5k«  »elbrt  fdr  Frieden*  -  Verhältni--e  fiel  in  gering  angegeben.  Bei  d-r 
Wichtigkeit  die«er  Pactoren,  §->wie  bei  dein  Um-tande.  da>«  hierüber  «fters  unrichtige 
An- Laaungen  vorkommen,  dürfte  eine  eingehende  Erörterung  hierüber  geboten 
emheinen. 

Di*-  Vorschrift  für  die  Adjastirurg  ani  Aa-rü-tanff  dei  k.  k.  Heer-*  d-s 
Jahres  187SJ  gibt  die  Belagen?  de-  Infanteristen  im  Kri-ee  mit  2J'l*«  an  Bei  näherem 
Eingehen  ergibt  ri-h.  da-*  hiebei  der  Tora  Marne  mitg-führte  currente  Vorrath  an 
Proviant  and  Tabak  »-iclasive  de-  eisernem  nar  mit  T2k*  Gewicht  angesetzt  i*t. 
wel'h-s  Au«ma»<.  abg-»*h^n  vom  Fleuch,  nur  einer  Tages -Portion  entsprechen 
dürfte;  für  zwei  Tage  iat  da--  Gewicht,  je  nachdem  mehr  oder  weniger  compendiöse 
Artikel  angewendet  werden,  1*6—  2  4k*.  somit  bei  zweitägigem  Proviant  eine  Mehr- 
b  la-tung  von  0  4- 

Ueberdies  ist  das  Gewicht  de*  Kochgeschirres  Ü"*1**J  und  des  Infanterie- 
ßpaten->  i'O  99**)  hiebei  nicht  berücksichtigt:  letzteren  tragen  alle  Männer  des  1.  Gliede  s, 
ersteres  ni'ht  nur  alle  Manner  de«  2.  Gliedes,  s< ndern  auch  einzelne  Männer  des  1. 
(für  die  Chargen;.  Künftighin  wird  überdie«  die  Taschen-Munition  mit  70  Stück  ver- 
stärkt« n  Patronen  ein  Mehrgewicht  Ton  0*8**  znr  F  dge  haben.  Berücksichtigt  man 
dies  Alle»  and  sieht  man  von  den  einzelnen  Leuten  ab,  welche  Kochgeschirr  und 
fjiaten  zu  trafen  haben.  so  resultirt  die  Belastung  des  Infanteristen  mit  durch- 
schnittlich 20k«;  jene  des  Infanterie-Pionniers  und  des  Bandagen-Trägers  jedoch  mit 
27k*  inclusive  zweitägiger  Verpflegung  Gleichwie  der  Infanterist,  ist  auch  der  Sapeur 
und  der  mit  Feuergewehr  ausgerüstete  Pionnier  belastet,  insofern^  beide  mit  dem 
Kochgeschirre  betheilt  sind;  tonst  ergibt  sich  für  beide  letztere  eine  Belastung  Ton 
circa  25k«.  Bei  der  Mannschaft  der  Genie-Truppe  wird  hiebei  Torausgesetzt,  dass 
leibe  nicht  den  Tornister,  dagegen  das  doppelte  Schanzzeug  trägt:  mit  Tornister 
und  ohne  tragbare  Feld-Ausrüstung  beträgt  die  Belastung  22—23*«  —  letzteres,  wenn 
der  Mann  mit  einem  Kochgeschirre  betheilt  ist.  Bei  den  Pionnieren,  die  stets  mit 
Torni-ter  und  Schanzzeug  marschiren,  sind  die  Leute  ohne  Gewehr,  trotzdem  dass 
sie  mehrere  Werkzeuge  tragen,  durchschnittlich  um  2*«  weniger  belastet,  als  die 
Leute  mit  Gewehr  und  einfachem  Schanzzeug. 

Bezüglich  der  Belastung  d»-s  Cavalerie-Reitpferdes  gibt  dieselbe  Vorschrift,  den 
Heiter  mit  70k«  Eigengewicht  berechnet,  folgende  I>aten:  Beim  Uhlanen  mit  der 
Pike  I34:ik*.  beim  Uhlanen  mit  dem  Carabiner  134'$*.  beim  Dragoner  135  0*«. 
beim  Huxzaren  135*2k«,  somit  allgemein  circa  135*«,  wobei  die  zweitägige  volle  Fourage 
(11-76*«  Hafer  und  5  6**  Heu  =  17-36**)  eingerechnet  ist.  Dagegen  ist.  wie  früher 
erwähnt,  der  zweitägige  Proviant  nur  mit  l  Gewicht  bemessen:  auch  sind  die 
Feld-Requisiten  noch  nicht  berücksichtigt  Indem  nun  nahezu  jeder  Mann  entweder 
mit  einem  Kochgeschirr  (jeder  zweite  a  l'28k').  oder  mit  einer  Lagerhacke  (jeder 
dritte  oder  vierte  ä  0-76k«i  oder  mit  einem  Tränkeimer  (jeder  fünfte  ä  0*5**)  aus- 
gerüstet ist,  so  ist  die  Belastung  des  Cavalerie-Reitpferdes  mit  136—138.  sage  durch- 
sc  hnittlich  also  mit  i:i7k*  anzunehmen. 

Die  normalmässig  zu  Pferde  fortzubringenden  Pionnier- Werkzeuge  haben  ein 
Gewicht  von  je  3— 4k«;  weil  jedoch  den  Escadrons-Pionnieren  keine  Kochgeschirre 
beigegeben  werden  dürften,  so  sind  deren  Pferde  mit  circa  140*«  belastet.  Bei  den 
Pionnier- Zügen  hingegen  wird  die  genannte  Rücksicht  entfallen,  weswegen  die 
Manns«  hafNpfcrde  zum  Theile.  bei  Expeditionen  jedoch,  bei  welchen  die  Eisenbahn« 
Zer*törung*-Werkzeuge.  ferner  auch  die  Sprengbüchsen  zu  Pferd  fortgebracht  werden 
müssen,  nahezu  alle  um  1  — 2k«  und  noch  höher  belastet  sein  werden.  (2  .Spreng- 
büchsen  sammt  Büchsontaschen  wiegen  3*5**.) 

Eine  ähnliche  grosse  Belastung  kommt  nur  noch  beim  Bandagen-Träger  vor. 
welcher  Carabiner  oder  Pike  ablegt,  im  letzteren  Falle  jedoch  Revolver  beibehält. 
(Der  Baudagen-fornister  wiegt  12*«.) 
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Hieraus  resultirt,  dass  die  Belastung  des  österreichischen  Infanteristen,  nament- 
lich  aber  die  des  Cavalerie-Reitpferdes  keineswegs  eine  geringe  ist.  Ein  Vergleich 
mit  den  bezüglichen  Verhältnissen  bei  den  anderen  Armeen  ist  schwierig  durch- 
zuführen, da  die  näheren  Daten  nicht  immer  vorbanden  sind  und  diese  nach  dem 
Obigen  einer  Kritik  zu  unterziehen  wären. 

Bezüglich  des  französischen  Infanteristen  ist  bekannt,  dass  derselbe  bis  1870—71 
35k*  trug,  jetzt  aber  durch  möglichste  Vereinfachung  seiner  Ausrüstung  (Schutzzelte 
und  Lagerdecken  wurden  abgeschafft,  Pionnier-Werkzeuge  werden  vom  Manne  nicht 
getragen)  nur  mit  23*5**,  vermuthlich  ohne  das  für  vier  Mann  bestehende  Kochgeschirr 
belastet  ist.  Der  italienische  Soldat  hat  eine  leichtere  Taschen-Munition;  es  entfällt 
der  Spaten  und  das  Kochgeschirr,  als  welches  eventuell  die  Essschale  benützt  werden 
kann ;  die  Menage-Bereitung  erfolgt  in  der  Regel  in  den  grossen,  auf  dem  Bataillons- 
Küchenwagen  transportirten  Kochgeschirren ;  dagegen  führt  er  das  Schutzzelt  und  den 
Czako.  Seine  Belastung  soll  nur  24-5k*  betragen,  die  des  russischen  Infanteristen  hin- 
gegen 28k";  die  des  deutschen  Soldaten  ist  unbekannt,  dürfte  jedoch  bei  dem  grösseren 
(Gewichte  der  Taschen-Munition  und  der  schweren  Kopfbedeckung  kaum  geringer  sein, 
als  die  des  österreichischen. 

Im  Ganzen  zeigen  sich  die  Verhältnisse  keineswegs  ungünstig,  wenn  auch  die 
oftmals  aufgestellte  Behauptung,  dass  die  österreichische  Infanterie  die  am  geringsten 
belastete  sei,  sehr  problematisch  erscheint.  Eine  Minderbelastung  derselben  dürfte 
in  wesentlicher  Weise,  da  der  Spaten  beizubehalten  sein  wird,  nur  durch  Koch-Ein- 
richtungen wie  in  Italien  oder  Russland  zu  erzielen  sein.  Sehr  ungünstig  jedoch  ist 
die  Belastung  des  österreichischen  Cavalerie-Reitpferdes,  so  dass  dieselbe  nur  von 
den  schweren  Cavalerien  der  fremden  Mächte  übertroffen  sein  dürfte,  welchen  aber 
ein  viel  stärkeres  Pferde-Material  zur  Verfügung  steht.  Anerkannt  sind  die  Pferde 
der  österreichischen  Cavalerie  trotz  des  nach  1866  eingetretenen  Bestrebens,  zumeist 
leichteren  Schlages  als  jene  der  fremden  Cavalerien,  und  bei  diesen  ist  das  Reitpferd 
der  leichten  Cavalerie  mit  115k*    das  der  mittleren  mit  125"*,  das  der  Cürassiere 
mit  160k*  belastet. 

Das  zu  unseren  Ungunsten  bestehende  Missverhältniss  dürfte  in  einzelnen 
Fällen  noch  dadurch  gesteigert  werden,  dass  das  Gewicht  des  Reiters  70"«  über- 
schreitet. 

Merkwürdigerweise  wird  auf  diesen  Factor  in  keiner  Armee  Rücksicht  genommen 
und  dennoch  sprechen  verschiedene  Thatsachen  dafür;  denn  das  beste  Rennpferd  wird 
durch  einige  Pfunde  Ueberlastung  in  seinen  Leistungen  bedeutend  beeinträchtigt. 
Auch  stehen  Muskelkraft  und  Gewandtheit,  welche  für  den  Reiter  wünschenswerth 
sind,  keineswegs  mit  dem  Kürpergewichte  in  einem  directen  Verhältnisse.  Bisher 
wurde  die  Cavalerie  mit  Vorliebe  aus  grossen  und  stattlichen  und  somit  meist  schweren 
Leuten  recrutirt,  somit  wohl  dem  äusseren  Ansehen,  weniger  aber  dem 
Wesen  entsprechend,  indem  überdies  die  Erfahrung  lehrte,  dass  kleinere  Leute 
durchschnittlich  besser  zu  Reitern  auszubilden  sind,  als  grosse.  Mit  Recht  hat  man  in 
der  österreichischen  Cavalerie  eine  möglichst  einfache  Ausrüstung  angestrebt  und 
Alles  über  Bord  geworfen,  was  das  Pferd  unnütz  belastet.  Diese  Vortheile  verschwinden 
jedoch  sofort  durch  die  Norm,  die  zweitägige  Fourage  im  Felde  mitführen  zu  müssen. 
Dies  wäre  nur  für  Reisemärsche  beizubehalten ;  sobald  aber  die  Operationen  beginnen, 
wäre  der  Vorrath  auf  eine  eintägige  Hafer-Portion  zu  beschränken,  die  als  eisern  zu 
betrachten,  wodurch  sich  eine  Minderbelastung  von  12k*  ergäbe! 

In  der  deutschen  Cavalerie  gilt  gleichfalls  dieser  Grundsatz,  die  französische 
führt  sogar  nur  V,  Hafer-Portion  auf  dem  Sattel  mit.  Ueberdies  folgt  in  den  Proviant- 
Wagen  ein  zweitägiger  Vorrath,  während  die  deutsche  Cavalerie  mit  solchen  nortual- 
mässig  nicht  ausgerüstet  ist;  wäre  jedoch  in  einzelnen  rällen  eine  weitere  Vorsorge 
angezeigt,  so  kannte  die  Proviant-Colonne  durch  Landesfuhren  verstärkt  werden.  Die 
allgemein  anerkannt  zu  grosse  Belastung  der  Reitpferde  der  Cavalerie- 
Pionniere  macht  sich  weniger  bei  den  Escadrons-Pionnieren,  als  beim  Pionnier- 
Zuge  geltend,  weil  die  6.  Escadron  dasselbe  Pferde-Material  erhalt,  wie  die  anderen, 
und  in  letzterem  wohl  immer  6  stärkere  Pferde  ausgesucht  werden  können.  Würden 
sämmtliche  Pionniere  mit  dem  bei  den  reitenden  Batterien  eingeführten  Säbel 
leichterer  Gattung,  ferner  nur  mit  dem  Revolver  bewaffnet,  da  sie  ohne- 
dem zum  Fussgefeeht  weniger  geeignet  sind,  so  ergibt  sich  hierans  eine  Last  Ver- 
minderung von  S  o**,  welche  der  Vermehrung  durch  das  Pionnier-Werkzeug  gleich- 
kommt. Durch  ersteres  allein  ergibt  sich  eine  Verminderung  von  06k*,  welche  viel- 
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leicht  auch  bei  den  Uhlanen  in  Betracht  zu  ziehen  wäre;  die  deutschen  Uhlanen 
führen  nach  dem  Grundsatze,  dass  die  Hauptwaffe  des  Uhlanen  die  Pike  ist, 
leichtere  Säbel. 

Der  Bandagen-Träger  hätte  stets  die  Schusswaffe  und  die  Patrontasche  abzu- 
legen, sein  Pferd  ist  alsdann  noch  immer  mit  circa  140k«  belastet 

Es  ist  wohl  keine  Frage,  dass  unsere  Cavalerie  mit  einer  Maximal-Belastungr 
von  12Ä*«  per  Pferd  ungleich  leistungsfähiger  würde,  als  bei  den  gewöhnlichen 
Verhältnissen.  —  HS.  — 

*Das  deutsche  Feld-Artillerie-Material  vom  Jahre  1873.  Von  R.  Wille, 
Major  im  Kriegs-Mimsteriura.  Zweite  Auflage.  Mit  25  in  den  Text 
gedruckten  Holzschnitten  und  14  lithographirten  Abbildungen  auf 
drei  Tafeln.  Berlin  1878.  A.  Bath.  2  fl.  10  kr. 

Die  erste  Auflage  dieses  Buches  wurde  im  Bücher-Anzeiger  unserer  Zeitschrift 
von»  Jahre  1877,  Band  XIV,  Seite  XXXVIII  u.  f.  besprochen,  und  verweisen  wir 
bezüglich  unseres  Urtheiles  über  die  gegenwärtige  zweite  Auflage  auf  das  damals 
Gesagte,  dessen  günstiger  Tenor  nicht  nur  zu  erhalten,  sondern,  was  auch  bei  einer 
neuen  Auflage  nur  natürlich  ist,  eher  zu  verstärken  wäre. 

Die  zahlreichen  und  wesentlichen  Veränderungen,  welche  das  deutsche  Feld- 
Artillerie -Material  C.  73  in  den  letzten  Jahren  erfahren  hat.  liessen  das  Erscheinen 
einer  neuen,  berichtigten  Auflage  des  obigen  Buches  als  wünschenswerth  erscheinen. 
Bei  derselben  blieb  die  Anordnung  des  Stoffes  jener  in  der  ersten  Auflage  gleich, 
was  den  Vergleich  beider  und  das  Auffinden  der  Zusätze  sehr  erleichtert. 

Erweiterungen  haben  namentlich  die  Abtheilungen:  Munition,  Laffete.  Admi- 
nistrations-Fahrzeuge. Schiessen  und  Behandlung  des  Geschützes  erfahren,  und  sind 
unter  den  neu  hinzugetretenen  Gegenständen  besonders  zu  nennen:  die  Ring-Granate, 
die  Schlagröhre  C.  7fi,  verschiedene  Aenderungen  an  der  Laffete  und  Protze,  am  Vor- 
rathswagen, an  der  Feldschmiede  und  am  Packwagen,  die  Vervollständigung  der 
Schasstafel  und  der  Angaben  über  Trefffähigkeit  und  Wirkung,  die  Schiessregeln  und 
endlich  die  Behandlung  verschiedener  Theile  des  Geschützes. 

Wer  über  das  Feld-Artillerie-Material  unseres  wichtigsten  Nachbarstaates  auf 
dem  Laufenden  bleiben  soll  oder  will,  muss  daher  der  vorliegenden  neuen  Auflage 
die  erforderliche  Aufmerksamkeit  widmen. 

Die  Ausstattung  dieses  Buches  ist  eine  sehr  anständige,  die  in  den  Text  ein- 
geschalteten Zeichnungen  sind  von  angenehmer,  dem  Auge  bequemer  Grösse  und  recht 
nett  ausgeführt;  die  Tafel  I  ist  auf  autographischem  Wege  mit  vollständig  entspre- 
chender Deutlichkeit  hergestellt,  was  wohl  bei  den  Tafeln  II  und  III  auch  möglich 
gewesen  wäre,  bei  denen  die  kostspieligere  Gravirung  angewendet  wurde.     —  ja  — 

'Militär-Hand-Lexikon.  Unter  Mitwirkung  von  Otficieren  der  kais.  deutschen 
und  der  k.  k.  österreichisch-ungarischen  Armee,  insbesondere  des 
königlich  preussischen  Generalstabes  und  des  k.  k.  Genie-Stabes, 
sowie  auch  der  kaiserlich  deutschen  Marine,  herausgegeben  von 
August  Niemann,  königlich  preussischer  Hauptmann  a.  D., 
Redacteur  des  gothaischen  Hofkalenders  etc.  Mit  mehreren  in 
den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  1  Tafel  der  Flaggen  und 
Standarten  in  Chromolithographie.  Stuttgart  1878.  8.  (4  und 
103«  doppelspaltige  Zeilen.)  9  fl. «) 

Die  umfassende  Besprechung,  welche  das  vorbezeichnetc,  verdienstvolle  Werk 
im  Bücher-Anzeiger  des  Organs,  Jahrgang  1H7H,  Band  XVI.  Seite  IV  gefunden, 
hebt  als  Hauptmerkmale  desselben  hervor:  Die  wohlbedachte  Einschränkung  in  der 


*i  Bei  Hrxtrllung  'InrrU  die  Admt.intnr  oder  f'nlformirung  bei  der  Bach-  nnd  Landkarten- 
handluns  SchworelU  un<l  Heiek.  Wi«  n,  Madt,  Kolowrairlag  Xr.  4.  Ein  {eonnden,  *  Kicmplar  gegen 
KrUtf  von  neun  aufeinander  folgenden  monatlich!  n  Katen  I  1  fl. 
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Wahl  der  Artikel,  so  dass  nur  das  Nothwendige,  thanlfchst  das  Nützliche,  nie  das 
Ueberflüssige  in  das  Compendinm  eingereiht  wurde;  das  knappe  Zusammenziehen 
der  Geschichte  der  Kriegskunst  im  Alterthume  und  im  Mittelalter  in  einen  einzigen 
Artikel;  die  kluge  Begrenzung  der  Detail-Behandlung  auf  die  Gegenwart  und  die 
jüngste  Vergangenheit;  die  übersichtliche,  möglichst  zusammenhängende  Darstellung 
in  grossen  Hauptartikeln;  die  gefällige  Ausstattung;  den  deutlichen,  wenngleich 
kleinen  Druck  und  endlich  das  bequeme  Format. 

Diesem  vortheilhaften  Urtheile  lässt  Bich  nun  auch  noch  die  erwünschte  Erleich- 
terung in  Rücksicht  des  Ankaufes  beifügen.  Selber  wurde  nämlich,  wie  aus  der  Anmer- 
kung zu  ersehen,  ähnlich  den  Lieferungswerken  festgestellt,  mit  dem  Unterschiede  jedoch, 
•iass  bereits  nach  Erlag  der  ersten  Rate  das  ganze  Werk  an  den  Abnehmer  abge- 
liefert wird.  —  R.  R.  — 

Infanteristische  Reiterei  oder  der  Dienst  zu  Pferde  bei  der  Infanterie 

mit  Berücksichtigung  der  dabei  massgebenden  Anforderungen.  Von 
einem  älteren  Infanterie-Officier.  Hannover  1879.  Helwing'sche 
Verlagsbuchhandlung.  1  11.  20  kr. 

Die  100  Seiten  umfassende  Broschüre  ist  in  sieben  Abschnitte  getheilt  und 
behandelt  der  erste  Abschnitt  die  Frage:  „Was  für  ein  Pferd  gebraucht  der  Infan- 
terist zum  Dienst",  der  zweite  Abschnitt  spricht  über  die  Wartung  und  Stallpflegc, 
der  dritte  vom  Satteln,  der  vierte  vom  Zäumen,  der  fünfte  vom  Reiten,  Führung, 
Gebrauch  des  Pferdes,  der  sechste  vom  Gebrauche  des  Pferdes  vor  der  Front  und 
beim  Exerciren  und  endlich  der  siebente  von  den  Gangarten,  ihrer  Entwicklung 
and  Anwendung. 

Die  Broschüre  kann  in  jeder  Richtung  als  sehr  beachtenswerth  und  für  den 
Infanterie-Officier  durchaus  sehr  lehrreich  bezeichnet  werden. 

Enthält  dieselbe  auch,  wie  es  übrigens  der  Herr  Verfasser  selbst  hervorhebt, 
nur  (wenigstens  dem  sich  mit  Pferden  viel  befassenden  Officier)  durchaus  Bekanntes, 
so  ist  dieses  dem  Reiter  Bekannte  so  glücklich  und  verständlich  zusammengestellt, 
dass  jeder  Infanterie-Officier,  der  auch  nur  die  gewöhnlichsten  Begriffe  vom  Pferde 
and  einige  Uebung  im  Reiten  besitzt,  sich  darin  für  die  meisten  Fälle  Raths 
erholen,  sich  und  sein  Pferd  vor  Schaden  bewahren,  letzteres  aber 
immer  rationell  zu  gebrauchen,  zu  behandeln  und  dessen  Pflege  zu 
überwachen  lernen  kann. 

Die  allgemeine  Schilderung  des  Pferdes  als  solches  und  in  seinen  besonderen 
Eigenschaften,  seinen  Vorzügen  und  Gebrechen  ist  ebenso  ausreichend,  als  dessen 
Behandlung  im  Stalle,  unter  dem  Sattel  etc.  verständnissvoll  und  übersichtlich 
geordnet,  wie  nicht  minder  das  zur  Schonung  und  im  Interesse  des  Besitzers  wünschens- 
werten Onservirung  des  Pferdes  Erforderliche  und  Empfehlenswerthe  mit  Geschick 
hervorgehoben.  Wenn  auch  in  Bezug  der  Wahl  des  Pferde-Materiales  bei  unseren 
heimatlichen  Pferdeverhältnissen  nicht  allen  Andeutungen  des  Herrn  Verfassers  wird 
gefolgt  werden  können  so  wird  sich  aus  den  übrigen  Schilderungen  der  Erfordernisse 
eines  guten  Trupp-Pferdes  doch  leicht  ein  annähernd  richtiges  ürtheil  über  das 
eigene  Bedürfniss  gewinnen  lassen. 

Wir  können  daher  das  in  Rede  stehende  Werkchen  nur  wiederholt  der 
Beachtung,  als  seinem  Zweck  ganz  entsprechend,  besten s  empfehlen. 

—  Br.  W.  - 

"Leitfaden  für  den  Unterricht  der  zweiten  Reitclasse.  Auf  Grundlage 
der  preussischen  Reit-Instruction  von  Freihern  v.  Strombeck, 
Major  im  2.  Brandenburgischen  Uhlanen-Regimente  Nr.  IL  Darm- 
stadt und  Leipzig  1879.  Eduard  Zernin.  20  Seiten.  48  kr. 

Ein  auf  Grundlage  der  preussischen  Reit-Instruction  verfasster  Auszog,  der 
theils  bei  uns  vollkommen  Bekanntes  und  in  den  verschiedenen  Dienstbüchern  der 
Österreichischen  Armee  viel  verständlicher  und  genau»T  Beschriebenes,  theils  unseren 
reglementarischen  Vorschriften  Entgegengesetztes  enthält. 

Die  Broschüre  ist  daher  für  unsere  Verhältnisse  so  ziemlich  werthlos. 

-  Br.  W.  - 
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•  Die  Insel  Cypern  in  ihrer  heutigen  Gestalt  ihren  ethnographischen  und 
wirtschaftlichen  Verhältnissen.  Von  Victor  Graf  Fol liot  de 
Creneville,  k.  u.  k.  Vice-Consul  in  Smyrna.  Wien  1879.  8. 
(49  Seiten.)  80  kr. 

Die  vorliegende  Broschüre  über  Cypern  ist  das  Resultat  der  vom  Verfasser 
während  eines  eimnonatlichen  Aufenthaltes  daselbst  im  Herbste  1876  unter  Leitung 
des  General-Onsnls  K.  v.  Zwiedinek  gemachten  Studien,  welche  nunmehr  gesammelt 
der  Oeffentlichkeit  übergeben  werden. 

Die  Einleitung  bezeichnet  zwar  nur  die  Darstellung  Cyperns,  wie  es  jetzt  ist, 
und  seiner  Bewohner,  wie  sie  von  dem  neuen  englischen  Herrn  angetroffen  wurden, 
als  Zweck  der  Schrift,  doch  findet  der  Leser  darin  weit  mehr. 

Mit  erläuternden  Bemerkungen  über  die  verschiedenen  Versionen  der  Ent- 
stehung des  Namens  beginnend,  folgt  sodann  ein  von  den  ersten  Bewohnern,  deren 
die  Geschichte  erwähnt,  bis  auf  die  Jetztzeit  reichender  historischer  üeberblick, 
dem  sich  kurze  Schilderungen  über  Topographie,  Communicationen,  Handel,  Boden- 
Cultur,  Industrie,  Bevölkerung,  Religion,  politische  Eintheilung  und  Sprache,  das 
Leben  daselbst  etc.  anreihen. 

Eine  Bemerkung  über  Cyperns  Bedeutung  für  England  schliesst  die  interessante, 
mit  vielem  Fleisse  geschriebene  Broschüre,  an  welcher  besonders  lobend  hervorzu- 
heben ist,  dass  sie  sich  nicht  an  ältere,  schon  bestehende  Beschreibungen  anlehnt, 
sondern  fast  dorcbgebends  aus  eigener  Ueberzeugüng  schöpft. 

Dem  Leser  wird  mit  wenigen  Worten  in  anregender  Weise  ein  Bild  dieses 
gesegneten  Eilandes  entworfen,  aus  dem  er  entnimmt,  in  welch'  unglaublicher  Weise 
dasselbe  noch  in  cultureller  Beziehung  zurück  ist,  dass  auch  hier,  wie  fast  überall, 
die  Herrschaft  der  Osraanen  Stillstand  und  Rückschritt  bedeutet  hat,  und  welche 
grosse,  aber  auch  dankbare  Aufgabe  des  neuen  Besitzers  noch  harrt      —  Rh.  — 

*Die  österreichischen  Reichsrathswahlen  im  Jahre  1879.  Graphisch  dar- 
gestellt von  Franz  Ritter  v.  Le  M  o  n  n  i  e  r.  Wien  1879.  Perles.  80  kr. 

Dies  eine  Karte  der  eisleithanisehen  Länder,  in  der  wir  im  lebhaften  Farben- 
drucke die  Resultate  der  österreichischen  Reichsrathswahlen  für  das  Jahr  1879  in 
recht  sinnreicher  Weise  dargestellt  sehen.  Uebersichtlich  und  gelungen  finden  wir: 
die  Grenzen  der  Landgemeinde-Wahlbezirke,  die  Umgrenzung  der  zasammenwählenden 
Städte  und  Märkte;  Stadt- Wahlkreise;  Stadt- Wahlkreise,  welche  gemeinsam  mit  der 
Handelskammer  wählen;  weiters  die  Bezeichnung  derjenigen  Bezirke,  welche  Abge- 
ordnete der  Linken,  Liberalen,  der  Ruthenen,  Feudalen,  Klerikalen,  Nationalen, 
Jungezechen,  Polen  gewählt  haben,  ferner  derjenigen,  welche  den  Liberalen  entrissen 
wurden.  Auch  die  Wahlen  im  Grossgrundbesitze  und  in  der  Handelskammer  nebst 
anderen  mehreren  finden  ihre  graphische  Darstellung.  Diese,  einer  originellen  Idee 
entsprossene  Novität  ist  für  Jedermann  interessant  und  der  Anempfehlung  werth. 

-  J.  Z.  — 

Deutsche  Zeit-  und  Streitfragen.  Flugschriften  zur  Kenntniss  der  Gegen- 
wart. Herausgegeben  von  Franz  v.  Holtzendorff.  Jahrgang  VIII. 
Heft  116.  Wehrpflicht  und  Erziehung,  von  Dr.  Heinrich 
Stürenburg,  Oberlehrer  am  Thomas-Gymnasium  zu  Leipzig  und 
Seconde-Lieutenant  des  67.  Regimentes  der  Landwehr.  Berlin  1879. 
Carl  Habel,  gr.  8.  47  Seiten.  75  kr. 

Der  Verfasser  bespricht  die  schon  von  mehreren  Seiten  angeregte  und  erörterte 
Frage,  in  welchem  Verhältnisse  die  Schule  zur  Wehrpflicht  steht  und  ob  und 
wie  viel  die  erstere  zur  Heranbildung  der  Wehrpflichtigen  für  den  militärischen 
Dienst  beitragen  kann.  Abweichend  von  der  Mehrzahl  der  bisher  in  dieser  Angelegen- 
heit laot  gewordenen  Stimmen  stellt  sich  der  Verfasser  auf  den  Standpunct  des  Soldaten 
und  beweist,  das*  die  Meinung,  man  könne  den  S  ddaten  schon  in  der  Schule  erziehen 
und  für  den  Kriegsdienst  vorbereiten,  eine  hinfällige  ist. 

In  der  Einleitung  begrüsst  der  Verfasser  die  allgemeine  Wehrpflicht  als  eine 
Errungenschaft  von  durchau*  sittlicher  Bedeutung,  wenn  er  auch  zugibt,  das« 
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noch  viel  fehlt,  damit  ein  jeder  Einzelne  sich  dieser  Pflicht  mit  Freudigkeit  unterzöge. 
Er  findet  in  der  Schulbildung  und  in  der  E  r  z  i  e  h  u  n  g  durch  die  Schule  das  wirk- 
samste Mittel  zur  Hebung  der  Wehrkraft,  aber  er  verurtheilt  das  Soldatenspielen  in 
der  Schale  und  den  Dilettantismus  im  Soldaten-Handwerke  auf  das  entschiedenste. 

In  der  weiteren  Ausführung  bespricht  er  die  Geschichte  der  allgemeinen 
Wehrpflicht,  von  dem  deutschen  Freiheitskriege  angefangen  bis  zur  Gegenwart,  und 
erklärt,  wie  die  Idee  der  Militarisirung  der  Schulen  in  den  Tagen  der  Xoth 
von  Gneisenau  und  Stein  wachgerufen,  später  von  Arndt,  Guts  Mut  hs  und  von  Jahn 
erörtert  und  ausgebildet  wurde.  Doch  führt  er  den  Ausspruch  des  Letzteren  als  Beweis 
an,  dass  schon  dieser  die  dreijährige  Dienstzeit  im  stehenden  Heere,  und  zwar  „ein 
Jahr  als  Dienstlerner,  eines  als  Dienstthuer  und  eines  als  Dienst- 
lehr er"  als  nothwendig  erkannt  hat.  Alle  Schriften  der  Vertreter  des  Gedankens 
der  Soldaten-Erziehung  in  der  Schule,  der  Errichtung  von  Jugendwehren,  werden  von 
dem  Schulmanne  erwähnt  und  treffend  widerlegt.  Aus  den  vielen  Gründen,  welche 
gegen  die  Ausführung  dieser  Vorschläge  in's  Feld  geführt  werden,  sei  hier  nur  einer 
hervorgehoben,  welcher  vom  militärischen  Standpuncte  der  treffendste  scheint;  nämlich 
die  Behauptung,  dass  ein  wahrer  Soldat  das  Ideal  eines  leib  lieh  und  geisti  g 
vollkommenen  Mannes  sei. 

Der  Verfasser  bestreitet,  dass  sich  die  Vertheilung  des  Uebungsstoffes  der 
militärischen  Ausbildung  auf  die  Knabenjahre  verlegen  lasse  und  dass  sich  die  mili- 
tärische Ausbildung  mit  dem  Wesen  der  Jagenderziehung  vertrage.  Was  er  zur 
Unterstützung  seiner  Behauptung  vorbringt,  die  stramme  Disciplin,  die  Inanspruch- 
nahme der  körperlichen  Kräfte,  die  Ausschliesslichkeit  des  Interesses  für  den  SoMaten- 
stand  als  noth wendige  Bestandtheile  der  militärischen  Ausbildung,  das  beweiset,  dass 
der  Verfasser  den  Ernst  des  Berufes  sowohl  als  Soldat,  wie  auch  als  Pädagoge 
richtig  erfasst  hat.  Er  gelangt  daher  auch  zu  der  Schiassfolgerung:  „Die  Wehr- 
pflicht hat  a  h  die  Erziehung  keine  anderen  Anforderun  gen  zustellen 
als  sie  im  Wesen  der  menschlichen  Natur  und  im  Wesen  der  Erziehung' 
an  sich  schon  begründet  sind.44  —  Ein  jeder  erfahrene  Soldat  wird  diesem 
Gedanken  mit  voller  Befriedigung  zustimmen  und  es  kann  die  Harmonie  nur  dann 
erreicht  werden,  wenn  die  Schule  bemüht  ist,  den  Menschen  und  den  zu  jeder 
Verwendung  geeigneten  Staatsbürger  zu  erziehen,  während  das  Heer  selbst, 
unterstützt  von  der  Schule,  aus  dem  Bürger  den  Vertheidiger  des  Landes,  den 
Soldaten  und  hiedurch  das  ganze  Volk  wehrfähig  macht.  —  Pr.  — 

^Uniformirungs- Liste  des  deutschen  Reichs  Heeres  und  der  kaiserlich 
deutschen  Marine.  3.  bis  zur  Gegenwart  fortgeführte  und  erweiterte 
A-uflage.  Berlin  1876.  Mittler.  8.  XI  und  230  Seiten.  1  fl.  80  kr. 

Geschichte  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  königlich  preussischen 

Armee  in  den  Jahren  1808  bis  1878.  Zugleich  eine  Ergänzungs- 
schrift der  „Uniformirungs-Liste  des  deutschen  Reichs -Heeres". 
Berlin  1878.  Mi ttl er.  8.  X  und  334  Seiten.  2  fl.  76  kr. 

Die  massenhaften  Details  der  verschiedenen  Uniformirungs-  und  Ausrüstungs- 
Vorschriften  aller  Heere  ihrem  vollen  Umfange  nach  gründlich  kennen  zu  lernen, 
hiefür  besteht  wohl  kein  dringendes  Bedürfniss;  nothwendig  erscheint  es  dagegen 
oft.  sich  über  einzelne  bestimmte  Fragen  in  dieser  Richtung  möglichst  raschen  Auf- 
schluss  verschaffen  zu  können. 

A.  Mila,  der  Verfasser  der  vorbezeichneten  zwei  Werke,  gibt  rücksichtlich  des 
deutschen  Reichs-Heeres,  der  kaiserlich  deutschen  Marine  etc.  die  hieher  gehörigen 
Aufklärungen ;  seine  mit  vieler  Mühe  zusammengetragenen  und  übersichtlich  angelegten 
Arbeiten  gehören  unbedingt  als  nützliche  Nachschlagebücher  in  jede  Bibliothek. 

Das  erstere  Werk,  die  Uniformirungs-Liste,  bringt  eine  vollständige  Schilderung 
der  Bekleidung  und  Ausrüstung  aller  Zweige  der  dem  deutschen  Reiche  ange- 
hörigen  Heereskörper  und  der  Marine,  wie  solche  Ende  des  Jahres  1875  bestanden 
haben;  letzteres  Werk,  die  Geschichte  der  Bekleidung  etc.,  bietet  eine  systematisch 
durchgeführte,  umständliche  Geschichte  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  königlich 
preussischen  Armee  in  den  Jahren  1808  bis  1878.  Beide  Werke  stehen  im 
Hinblicke  auf  die  Anlage  in  steter  Uebereinstimmang  and  sind  der  hinweisenden 
Andeutungen  wegen  die  Capitel-  und  Paragraphenzahlen  in  fortlaufende  Reihenfolge 
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n  »inander  gebracht:  im  letztgenannten  Werke  wurde  überdies  behufs  besseren 
V-r-t-indni^e-s  jedem  Capitel  ein  knapper  Abriss  der  Formation«  -  Geschichte  der 
b*tr~tf-nden  Waffengattung  vorangestellt.  Zu  bemerken  kommt  noch,  das»  weder 
c-  Darstellungen.  z.-><:h  •  [»et.tilma.i-se  der  einzelnen  Unif-rmirun^s-St  j.  ke 
in  den  Werken  Aufnahme  gefunden  haben. 

Bei  dem  Umstände,  als  die  Torbezeichneten  Schriften  aus  einer  grossen  Zahl 
aller  Orten  zerstreuter  Reglements,  Verordnungen  u.  s.  w.  zusammengestellt  und 
hinsichtlich  der  in  der  Praxis  sich  ergeben  habenden  Modifikationen  durch  persön- 
lichen Augenschein  und  Nachfrage  ergänzt  worden  sind,  bedarf  es  wohl  keiner  weiteren 
Erörterung,  welch'  beachtenswerthe  Bedeutung  beiden  Büchern  für  untersuchende 
Stadien  im  Gebiete  des  Kriegswesens  und  der  Kriegsgeschichte,  sowie  für  die  bild- 
liche Veranschaulichung  von  Kriegs-Scenen  zugeschrieben  werden  muas. 

Schliesslich  sei  bei  der  Besprechung  dieser  Bücher  über  Uniformirung  der 
■ehrfach  bestehende  Wunsch  zum  Ausdrucke  gebracht,  es  möchte  von  einem  im 
Fache  der  Heeresbekleidung  Vertrauten  ein  kleines  Cebersichtswerk  geschaffen  werden, 
aus  welchem  die  Bekleidung  und  Ausrüstung  der  europäischen  Heere  in  ihren  Haupt- 
Merkmalen  entnommen  werden  könnte.  —  R.  R.  — 

Zur  Besprechung  eingesendete  Bücher  werden  einstweilen  kurz  hier 

angezeigt : 

Die  Befestigung  und  Verteidigung  der  deutsch-französischen  Grenze.  Der 

deutschen  Armee  dargestellt  von  einem  deutschen  Officier.  Berlin  1879.  Mittler. 
Reitzner.  Victor  v.,  k.  k.  Hauptmann.  Die  Terrain-Lehre.  3.  verbesserte  Auflage. 

L  Theil.  Mit  137  Figuren  und  3  Tafeln.  II.  und  III.  Theil.  Mit  8  Tafeln  und 

vielen  Textfiguren.  Wien  1879.  Seidel. 
Lehrbuch  der  Allgemeinen  Geschichte,  für  die  k.  k.  Militär-Realschulen  und 

k.k.  Cadetten-Schulen.  Verfasst  im  Auftrage  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministerinms. 

Erster  Theil.  Geschichte  des  Alterthums.  Mit  vier  Karten.  Wien  1879.  Seidel. 
Fournier,  Dr.  August.  Gentz  und  CobentL  Geschichte  der  österreichischen  Diplomatie 

in  den  Jahren  1801  —  1805.  Nach  neuen  Quellen.  Wien  1880.  Braumüller. 
Schlossar,  Dr.  Anton.  Oesterreichische  Cultur-  und  Literaturbilder  mit  besonderer 

Berücksichtigung  der  Steiermark.  Wien  1879.  Braumüller. 
Brehm  s  Thierleben.  Leipzig  1879.  Bibliographisches  Institut.  8.  Bd.  5.  und  6.  Heft. 
Seidel  s  kleines  Armee-Schema.  Nr.  4.  1879.  November. 

Schlemüller,  Wilhelm,  k.  k.  Hauptmann.  Der  Zusammenhang  zwischen  Höhen-Unter- 
schied, Temperatur  und  Druck  in  einer  ruhenden,  nicht  bestrahlten  Atmo- 
sphäre, sowie  die  Höhe  der  Atmosphäre.  Bearbeitet  auf  Grund  der  dynamischen 
Gas-Theorie.  Prag  1880.  Dominicus. 

Witte,  R.,  Major  in  der  Fuss-Artillerie.  Ueber  die  Bewaffnung  der  Feld- Artillerie. 
Berlin  1880.  A.  Bath. 

Ueber  die  Fechtweise  und  die  Gefechts- Ausbildung  des  Infanterie-Bataillons. 
Unter  Berücksichtigung  des  französischen  und  österreichischen  Exercir-Regleraents. 
Hannover  1880.  Helwing'sche  Verlagsbuchhandlung. 

Stieler.  Hand- Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  August  Pet er- 
mann. Dr.  Hermann  Berghaus  und  Carl  Vogel.  9.  u.  10.  Lfg.  Gotha  1879. 
Justus  Perthes. 

Ein  Vorschlag  zur  Reform  des  Wehr-Systems,  wodurch  die  Kosten  der  Armee 
vermindert,  die  Wehrkraft  erhöht  und  die  Verpflegung  der  Mannschaft  verbessert 
werden  soll,  den  Officieren  der  k.  k.  Armee  gewidmet.  Wien  1880.  Braumüller. 

Dedekind,  Franz,  k.  k.  Oberlieutenant.  Geschichte  des  Kaiser  Franz  Josef  L 
Dragoner-Regimentes  Nr.  11  von  seiner  Errichtung,  20.  December  1688  bis 
6.  Mai  1879.  Im  Auftrage  des  Regiments-Commando's  verfasst.  Wien  1879. 
Selbstverlag  des  Verfassers. 

Kretschmar  v.,  Hauptmann.  Geschichte  der  k.  sächs.  Artillerie-Regimenter  von 
18-21  —  1878.  Nach  den  Original-Acten  bearbeitet.  Mit  1  Tabelle  und  9  Plänen. 
Berlin  1879.  Mittler. 

Gedenkblätter  aus  der  Kriegsgeschichte  der  k.  k.  österr.  Armee.  Von  A.  Graf 

Thürheim.  7. '8.  Lfg.  'feschen.  Karl  Prochaska. 
Peldzüge  des  Prinzen  Eugen  v.  Savoyen.  Herausgegeben  von  der  Abtheilung 

für  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.  I.  Serie.  Bd.  VI.  Wien  1879. 

Verlag  des  k.  k.  Generalstabes.  In  Commission  bei  0.  Gerold's  Sohn. 
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*Unsere  Helden.  Lebensbilder  für  Heer  und  Volk.  I.  Feldmarschall  Erz- 
herzog Albrecht,  von  Dr.  J.  E.  Eramer.  Mit  Porträt  nach 
einer  Photographie  von  V.  Angerer  in  Wien.  Salzburg  1879. 
kl.  8.  Verlag  von  Heinrich  Dieter.  (63  Seiten.)  ä  Heft  30  kr. 

Bestens  empfohlen  sei  das  vorangedeutete  Unternehmen,  dessen  Absicht  es 
ist,  wahrheitsgetreu  und  populär  gehalteue  Biographien  unserer  Helden  zum  Gemein- 
gut von  Heer  und  Volk  zu  machen,  denn  der  hohe  Werth  anregend  gestalteter  Lebens- 
schilderungen steht  seit  den  Zeiten  des  Alterthumes  bis  auf  unsere  Tage  in  unver- 
änderter Geltung.  Immer  haben  sich  biographische  Schriften  als  belehrend  und  zur 
Nachahmung  aneifernd  bewährt;  vorzugsweise  Einflussnahme  übten  aber  von  jeher 
und  werden  wohl  immer  aus  leicht  erkennbaren  Gründen  jene  biographischen  Werke 
üben,  welche  wie  das  vorstehende  (dem  Titel  „Unsere  Helden"  jedoch  nicht  ganz 
entsprechende)  zum  Ziele  wählten,  „Löbensdarstellungen  jener  Feldherren  unseres 
Vaterlandes  zu  bieten,  welche  sich  durch  ihre  Begabung,  ihre  ruhmvollen  Thaten 
und  den  Glauben  an  unsere  eigene  Macht  und  Grösse,  Lorbeerkränze  und  den  Anspruch 
auf  den  Dank  der  Mit-  und  Nachwelt  erworben  haben".  Für  die  Verbreitung  solcher 
Schriften  einzutreten,  fördert  zweifellos  die  Liebe  zum  Regenten  und  zum  Vaterlande 
und  trägt  bei,  charaktervolle  Vorbilder,  welche  namentlich  in  ernsten,  schwierigen 
Zeiten  durch  hingebungsvolles  Wirken  und  selbstloses  Einsetzen  von  Leben  und  Gut 
dem  allgemeinen  Wohle  gedient  haben,  in  der  Erinnerung  und  in  Ehren  zu  halten. 

Dem  Programme  gemäss  erscheint  das  Werk  „Unsere  Helden"  in  einzelnen 
selbständigen  Heften,  von  welchen  das  vorliegende  1.  Heft  schon  in  Rücksicht  der 
äusseren  Ausstattung  einen  günstigen  Eindruck  macht. 

Den  Keinen  der  Biographien  eröffnet  jene  Seiner  kaiserlichen  Hoheit  Feld- 
marschalls Erzherzog  Albrecht,  des  Helden  von  St.  Lucia,  Mortara,  No vara, 
des  Siegers  von  Custoza,  sowie  des  hochherzigen  Gönners  aller  gemeinnützigen  Bestre- 
bungen und  nie  ermattenden  Wohlthäters  der  Bedrängten  aller  Stände.  Näher  auf 
den  Lebenslauf  des  Erzherzogs  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  anerkannt  muss 
aber  werden,  dass  die  Darstellung  wahrheitsgetreu,  stellenweise  schwungvoll,  stets 
lebhaft  und  warm  empfunden  gehalten  ist  und  eine  der  wichtigsten  Bedingungen 
guter  Biographien  dadurch  erfüllt,  dass  nebst  den  glänzenden,  selbstverleugnenden 
Thaten  des  Erzherzogs  für  Heer  und  Volk,  auch  dessen  mustergiltiges  Familien-Leben 
zur  Anschauung  kommt  und  dessen  wohlwollende  Gesinnungen  und  edle  Denkweise 
durch  Beweise  erhärtet  werden. 

Nur  zum  Zeichen,  dass  das  Buch  ganz  gelesen  wurde,  und  da  eine  Neu-Auflage 
wahrscheinlich  nothwendig  werden  wird,  sei  auf  den  wohl  nicht  nöthigen  Vergleich 
Seite  29  hingewiesen. 

Wie  der  Pruspect  mittheilt,  werden  die  nächsten  Hefte  enthalten:  Radctzky. 
Tegetthoff,  Erzherzog  Carl,  Prinz  Eugen  und  Laudon.  Könnte  nicht  schon  mit  dem 
zweiten  Hefte  eine  Skizze  verlautbart  werden  jener  Persönlichkeiten,  welche  das  ganze 
Werk  aufnehmen  wird  ?  Eincstheils  wäre  es  für  den  Käufer  angenehm  zu  wissen,  oh 
er  sich  voraussichtlich  eine  geschlossene  Galerie  hervorragender  Kriegshelden  wird 
sammeln  können;  anderseits  dürfte  es  dem  Herausgeber  nur  erwünscht  sein  zu  erfahren, 
ob  die  getroffene  Wahl  die  Mehrzahl  der  Erwartungen  befriedigt.       —  R.  R.  — 

*Erzherzog  Ferdinand  III.,  Grossherzog  von  Toscana,  als  Churfürst  von 
Salzburg,  Berchtesgaden,  Passau  und  Eichstädt.  1803 — 1806.  Ein« 
geschichtliche  Studie  von  Johannes  Emmer.  Salzburg  1878.  8. 
Heinrich  Dieter.  VIII  und  168  Seiten  und  1  Porträt.  1  ti.  50  kr. 

Eine  durch  die  Wahl  des  Stoffes,  sowie  in  Hinsicht  der  Art  der  Durchführung 
sehr  anregende  und  beispielbietende  Studie. 

Die  Kegiorungs-Thätigkeit  Erzherzogs  Ferdinand  III.,  Grossherzogs  von  Toscana, 
als  ('hurfttr»t  von  Salzburg,  welche  in  die  Zeit  der  ereignissvollen  sogenannten  grossen 
französischen  Revolutions-Periodo  fällt,  nur  während  kaum  vier  Jahren  (1803—1800) 
währte  und  Überdies  auf  ein ,  im  Sraatengebilde  Europa's  minder  umfangreiches, 
untergeordnetes  Ländchen  eingeschränkt  blieb,  findet  selbstverständlich  in  den  grösseren 
Geschichtswerken  blos  eine  kurze  Erwähnung  und  blieb  sohin  fast  ganz  unbekannt. 
Dieser,  einer  eingehenden  Beleuchtung  bedürftigen,  geschichtlichen  Episode  sich 

Org.  d  blUt.-wtaMatchafll.  V«r*!n«.  XX.  Hd  isso  BRcber-Anietgtr.  2 
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zugewendet  zu  haben,  ist  daher  für  den  Verfasser  um  so  anerkenncnswerther,  als 
hiernit  weiteren  Kreisen  umständliche  Aufschlüsse  geboten  werden,  wie  Erzherzog 
Ferdinand  III.,  der  weise  und  milde  Regent  Toscana's,  des  bestverwalteten  Staates 
Europa's,  nach  dem  Frieden  von  Luneville,  9.  Februar  1801,  Churfürst  von  Salzburg, 
seine  edlen  Gesinnungen,  seine  gediegene  Menschenkenntniss  und  seinen  erfolgreichen 
Schaffensdrang  auch  im  letzterwähnten  Lande  so  rasch  und  eingreifend  zu  bethätigen 
wusste,  dass  manche  der  heutigen  Tags  dort  bestehenden  guten  Einrichtungen  zu 
jener  Zeit  angebahnt  oder  doch  angestrebt  worden  sind. 

Klar  und  wahr  kann  das  Bild  genannt  werden,  welches  der  Verfasser  von 
diesem  nachahmenswerthen  Fürsten  geschaffen ;  nicht  unerwähnt  darf  aber  auch 
bleiben,  dass  er  mit  gleicher  Geschichtstreue  jener  Männer  gedachte,  welche  dem  Chur- 
fürsten  Erzherzog  Ferdinand  III.  thatkräftig.  nutzbringend  und  erfüllt  von  den  besten 
Absichten  zur  Seite  standen  oder  die  wichtigsten  Landes-Aemter  bekleideten.  Zu 
diesen  Persönlichkeiten,  deren  Charakteristiken  durchwegs  scharf  geschildert  werden 
und  mehrfach  durch  Citate  aus  ihren  Aeusserungen.  Schriften  u.  s.  w.  begründet 
sind,  zählen  der  Erzieher  des  Erzherzogs  und  spätere  Leiter  der  auswärtigen  Angelegen- 
heiten Salzburgs,  k.  k.  Feldmarschall-Lieutenant,  Oberst-Inhaber  des  12.  Iutanterie- 
Regirnentes  (jetzt  Erzherzog  Wilhelm)  March ese  Federigo  Manfredini,  der  Director 
der  Landes-Regierung  Freiherr  von  Moll,  dann  Staatsrath  Kleinmayrn,  Hofkanzler 
Reichsfreiherr  von  Bleul,  der  Director  Dr.  Hartenkeil,  Professor  Hartleben. 
Schul-Direetor  Vierthaler  u.  A.  in. 

Emmer's  Werk,  welches  nach  umfassenden  Quellen-Studien  und  bei  Benützung 
bisher  noch  unbenützter  Manuscripte  zu  Stande  kam,  befriedigt  anderseits  auch 
durch  die  Beigabe  eines  Namen-  und  Sach-Registers,  sowie  in  Hinsicht  des  deutlichen 
Druckes,  und  ist  mit  einem  rein  ausgeführten  Farbendruckbilde  des  Churfürsten  versehen. 

—  R.  R.  — 

Die  Ursachen  und  der  Verlauf  des  russisch -türkischen  Krieges  in 
Europa  in  den  Jahren  1877—78.  Von  Hauptmann  Freiherr  von 
Forstner.  Zweite  Auflage.  Berlin  1 879.  S c h  1  e i e r m  a c h e r.  96  kr. 

So  anspruchslose  Werke,  wie  das  vorliegende,  wollen  billigerweise  nur  nach 
den  Absichten  des  Verfassers  beurtheilt  sein.  Der  Verfasser  will  nun  mit  demselben 
dem  nichtmilitärischen  Publicum  eine  kurzgefasste,  objective  und  nach  allen  Seiten 
gerechte  Darstellung  des  Krieges  1877—78  bieten. 

Die  Darstellung  ist  auch  wirklich  kurz  gefasst,  objectiv  und  nach  allen  Seiten 
hin  gerecht.  Der  Verfasser  referirt  nämlich  über  die  stattgehabten  politischen  und 
militärischen  Ereignisse  sehr  kurz  und  unparteiisch  und  in  sehr  farbloser  Weise, 
etwa  so,  wie  neutrale  Tagesblätter  oder  die  üblichen  Kritiken  politisehe  und  militärische 
Ereignisse  aufzufassen  und  dem  „grossen"  Publicum  zu  serviren  pflegen.  Interesse 
für  den  inneren  Zusammenhang  der  Vorgänge,  für  Ursache  und  Wirkung,  für  das 
Zusammenfassen  der  einzelnen  Actionen  unter  einem  gemeinsamen  Gesichtspuncte  u.  dgl. 
muthet  der  Verfasser  dem  nichtmilitärischen  Publicum  nicht  zu. 

Er  erinnert  sich  offenbar  nicht  an  die  berühmt  gewordene  Auffassung  Thiers' : 
„Wenn  der  Krieg  nur  als  mechanische  Thätigkeit  und  als  Routine  aufgefasst  wird, 
wenn  man  ihn  nur  als  ein  Hin-  und  Herstossen  zweier  Parteien  ansieht,  dann  ist  er  nicht 
werth,  besehrieben  und  >tudirt  zu  werden."  Weiss  man  nicht,  ihn  auf  grosse  Gedanken 
zurückzuführen,  versteht  man  nicht,  in  ihm  das  mächtige  Walten  geistiger  Ueberlegen- 
heit,  den  Kampf  intellectueller  und  physischer  Kräfte  zu  erkennen  und  allgemein  ver- 
ständlich darzustellen,  dann  profitirt  auch  das  nichtmilitärische  Publicum  nur  wenig  von 
dem  Vielen,  was  über  Krieg  und  Politik  geschrieben  wird.  —  A.  v.  H.  — 

Deutschlands  Nordost-Grenze.  Eine  militär-geographische  Skizze  von 
Alexander  Kirchhammer,  k.  k.  Generalstabs-Hauptmann.  ^Separat- 
Abdruck  aus  der  rOesterreichisehen  militärischen  Zeitschrift*  •). 
Wien  1879.  Verlag  der  Zeitschrift  8.  11  Seiten.  40  kr. 

Der  letzte  Besuch  Bismarck'*  in  Wien  hat  den  schwarzen  Punct  am  politischen 
Himmel  der  beiden  nordischen  Kaiserreiche  plötzlich  in  die  Sehweite  des  grossen 
Publicums  gerückt. 

')  Vtrapltel  moi  Drurk  kclaivt  D  R 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


XIX 


Mit  der  diesem  vieltausendköpfigen  Ungethflrae  eigenen  Uebertreibungssueht 
wurden  seitdem  du  Beziehungen  zwischen  Deutschiami  und  Russland  so  eifrig 
getrübt,  dass  sich  heute  fast  schon  kein  politisches  Blatt  mit  weniger  als  mit  einem 
„Krieg  in  Sicht  "-Artikel  per  Woche  bebelfen  kann.  Dass  bei  dieser  Sachlage  eine 
Aufklärung  über  „Deutschlands  Nordost-Grenze"  einem  allgemein  gefühlten  Bedürfnisse 
Rechnung  trägt,  wer  wollte  dies  leugnen  ?  Hauptmann  Kirchhammer  versucht  dieselbe  mit 
seiner  in  der  „Oesteireichischen  militärischen  Zeitschrift"  veröffentlichten  Skizze  zu  geben. 

Diese  bespricht  sowohl  die  Abwehr  eines  russischen  Angriffes  auf  Deutschland 
(Seite   1  —  6),  als  auch  die  deutsche  Offensive  gegen  das  Czarenreich  (Seite  6—11). 

Kirchhammer's  „ flüchtige  Umschau  auf  Deutschlands  nordö-tlichem  Grenz- 
gebiete- gipfelt  in  der  Behauptung,  dass  „dieses  eine  vortreffliche  Basis  für  den 
Angriff,  ein  fast  unbezwingliches  Bollwerk  in  der  Vertheidigung  und  ein  Schachbrett" 
abgebe,  „das  dem  Strategen  eine  nahezu  ideale  Grundlage  bietet  für  zahlreiche 
sichere,  kühne  und  starke  Combinationen". 

Bei  der  hervorragenden  Bedeutung,  welche  unser  Vaterland  in  einem  russisch- 
deutschen  Kriege  für  beide  Kriegführenden  besitzt  (Seite  6  und  10)  und  bei  dem 
hieraus,  sowie  aus  unseren  gegenwärtigen  Beziehungen  zu  beiden  Staaten  entspringen- 
den gesteigerten  Interesse  für  den  vun  Hauptmann  Kirchhammer  behandelten  Gegen- 
stand, wird  der  citirte  Schlusssatz  seiner  Skizze  gewiss  nicht  verfehlen,  in  den 
weitesten  Kreisen  unserer  Bevölkerung  Befriedigung  zu  erzeugen.  Vom  Standpuncte 
des  militärischen  Leßers  aber,  der  sich  gründlich,  und  wenn  ich  so  sagen  darf, 
wissenschaftlich  belehren  will,  wird  es  gewiss  bedauert  werden,  dass  Hauptmann 
Kirchhammer  seine  Studie  in  gar  zu  allgemeinen  Zügen  gehalten  und  derselben 
grossentheils  veraltetes  militär-geographisches  Materiale  zu  Grunde  gelegt  hat,  wodurch 
seine  Argumentationen  einigermassen  in  ihrem  Werthe  beeinträchtigt  werden. 

Nachstehend  die  bemerkenswerthesten  Mängel,  welche  sich  hieraus  ergeben. 

Seite  2,  letzter  Absatz  heisst  es,  dass  der  Pregel,  die  Weichsel,  die  Netze  und 
die  Warthe  zusammen,  eine  fast  ununterbrochene,  dem  Angreifer  so  grosse  Schwierig- 
keiten bietende  Linie  bilden,  „dass  sie  von  keiner  auf  dem  europäischen  Continente 
an  Stärke  übertroffen  wird1-. 

Diese  Ansicht  dürfte,  ganz  abgesehen  davon,  dass  der  Satz  in  seiner  Allge- 
meinheit, ohne  den  Werth  der  an  sich  schon  ungünstig  langen  Verteidigungslinie 
auf  beide  möglichen  russischen  Angriffe  —  links  und  rechts  der  Weichsel  (Brahe- 
Netze- Warthe)  —  untersucht  zu  haben,  wenig  Ueberzeugendes  besitzt,  schwer  zu 
beweisen  sein. 

Ein  mehrere  hundert  Kilometer  langes  Stück  dieser  Verteidigungslinie,  die 
Brahe-Netze- Warthe,  ist  sowohl  durch  Laufrichtung  als  gegenwärtige  Beschaffenheit 
strategisch  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe.  —  Das  (ehemalige)  Netzebruch  war  schon 
1864  so  weit  cultivirt,  dass  der  Bodeu  nur  mehr  zwischen  Nackel  und  Uszcz  stellen- 
weise vom  Wasser  durchtränkt  und  beschränkt  gangbar  war.  Heute  wird  wohl  schon 
die  ganze  Netze-Niederung  durch  die  emsige  Coltur  jener  Eigenschaften  entkleidet 
«ein.  welche  als  Charactenstica  einer  strategischen  Hindernisslinie  gelten.  Die  Wasser- 
linien dieser  von  der  Weichsel  zur  Uder  reichenden  Bodensenke  sind  nirgends  über 
120'  breit  und  nur  0  6 — l-6m  tief.  Auch  die  im  Flusswinkel  zwischen  Warthe  und 
Netze  letzterer  vorliegende  sandige  und  sehr  communicationsarme  Waldzone  ist  für 
die  (active)  Vertheidigung  dieser  Wasserlinien  vorwiegend  nachtheilig. 

Seite  H  ist  die  Charakteristik  des  Samlandes  nicht  mehr  zutreffend.  Selbst  die 
antiquirte  General-Karte  1  :  300.000  (vergrösserte  Scheda-Karte)  lässt  die  Undurch- 
dringlichkeit der  dortigen  Waldungen  bezweifeln.  Danach  dürfte  die  Behauptung, 
.ganz  Samland  sei  eine  einzige  grosse  Landfestung".  zur  richtigen  Bewerthung  der 
Festungs-Gruppc  in  Ost-Preussen  für  die  Vertheidigung  gegen  Russland  wenig  beitragen. 

Die  proponirten  Forts  Wehlau  und  Labiau  wären  als  Ergänzung  von  Königs- 
berg von  diesem  Platze  zu  weit  entfernt  (circa  5t »km). 

Seite  5,  2.  Absatz  ist  die  Be  leut  ing  der  Warthe  als  Hindernisslinie  zu  hoch 
taxirt.  In  der  78km  langen  Strecke  Schrimm-Obornik  ist  der  Fluss  90—120  Schritte 
breit  und  nur  0-6 — 1  'J™  tief.  Erst  abwärts  des  letztgenannten  Ortes  wird  derselbe 
zum  militärischen  Hindernisse.  Das  Detile  (?)  Poseu-Gross-Glogau  ist  an  der  schmälsten 
Stelle  (Schrimm-Gross-Glogau)  circa  75k,n  breit  und  wird  hier,  in  der  Richtung  eines 
russischen  Angriffes  von  zahlreichen  guten  Communicationen  (darunter  5  Chausseen) 
durchzogen.  Auch  sind  da«  Obra-  und  Warthe-Bruch  schon  seit  vielen  Decennien  fast 
durchwegs  entsumpft  und  cultivirt. 
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Willisen  stützt  seine  übertriebene  Bewerthunp  dieser  Niederungen  für  die  Ver- 
theidigung  auf  deren  Beschaffenheit  vor  fast  hundert  Jahren. 

Heute  durchziehen  den  allgemein  gangbaren  Boden  dieser  Brüche  zahlreiche 
gute  Communicationen.  Der  Haupt-Obra-Canal  ist  nirgends  über  35  Schritte  breit 
und  hat  gewöhnlich  kaum  0-6»  Wassertiefe,  überdies  dominirt  fast  allerorts  das  rechte 
üfer.  Der  faule  Ober  ist  eine  militärisch  unbedeutende  Wasserader. 

Seite  ft  wird  der  Bartsch  und  Obra  das  Epitheton  .schwierig"  gegeben.  Keine 
verdient  es.  Die  gegenwärtige  Beschaffenheit  der  zweitgenannten  Wasserlinie  wurde 
bereits  erwähnt.  Die  Bartsch  ist  in  der  Strecke,  welche  hier  in  Betracht  kommt, 
militärisch  unbedeutend  (1*  —  30  Schritte  breit,  durchwatbar).  Nur  oberhalb  Militsch 
ist  sie  ein  militärisches  Hinderniss. 

Auch  durch  Vermeidung  von  Schlagwörtern  und  Redensarten,  wie  Seite  3  : 
-Pillau  dient  diesem  (Königsberg)  als  Reserve  und  als  letzte  unangreifbare  Zuflucht. - 
Seite  4:  „Man  kann  somit  dreist  behaupten,  dass  Thorn,  vermöge  seiner  strategischen 
Lage,  Alles  vertheidigt  etc."  Seite  6:  „Da.  wo  sich  die  Defensive  am  liebsten  nieder- 
lassen möchte,  in  Ober-Schlesien  etc.",  hätte  die  zeitgemässe  Arbeit  des  Hauptmann 
Kirchhammer  in  den  Augen  der  —  wahre  Belehrung  suchenden  Leser  an  Werth  gewonnen- 

—  S.  - 

*Ueber  das  Infanterie-Gefecht.  Vortrag,  gehalten  in  der  militärischen 
Gesellschaft  am  4.  Mai  1879,  von  v.  Schlichting,  Oberst  und 
Chef  des  Generalstabes  des  Garde-Corps.  Berlin  1879.  Mittler. 
8.  34  Seiten.  30  kr. 

Oberst  v.  Schlichting  bezeichnet  seinen  Vortrag  als  „eine  Studie  im  Geiste 
der  königlichen  Verordnungen". 

Die  Einleitung  gilt  den  Wandlungen  in  der  Tactik,  herbeigeführt  durch  die 
Kriege  1866  und  1870.  Die  Verhältnisse  der  Cavalerie  und  Artillerie,  kurz  skizzirt, 
werden  als  weniger  beeinflusst  dargestellt.  Eingehende  rwird  der  nun  so  schwierigen, 
complicirten  Laue  der  Infanterie  auf  dem  Schlachtfelde  gedacht.  Die  Schlacht  ist 
heute  das  unmittelbare  Product  der  Operationen,  deren  Linien  meist  ohne  Absatz  auf 
das  Schlachtfeld  führen. 

Während  Napoleon  am  Abende  vor  Waterloo  aufmarschirt  war,  sind  es  jetzt 
die  Teten  der  Marsch-Colonnen,  die  das  Gefecht  beginnen  (schon  1866  zeigt  fast 
nur  Rencontre-Gefechte). 

Wegen  der  weittragenden  Waffen  auch  des  Gegners  muss  die  Infanterie  sehr 
früh  sich  entwickeln;  entwickelte  Infanterie  aber  kann  die  Front  kaum  mehr  ändern, 
und  darin  liegen  zunächst  die  Schwierigkeiten.  Die  Ueberlegeuheit  der  .operativen 
Handlung"  siegte  zwar  im  Jahre  1M70,  die  Unzulänglichkeit  der  tactischen  Formen 
hatte  sich  aber  doch  herausgestellt.  Die  Infanterie-Tactik  bedurfte  der  Reform.  Man 
versuchte  die  Unordnung  zu  üben  —  umsonst!  Man  machte  aus  dem  Brigade -Gefechte 
ein  schwieriges  Formen-Problem  lauter  aufgelöster  Körper,  das  sich  zunächst  dem 
Feinde  gegenüber  parallel  ansetzen  wollte,  die  Treffen  sollten  sich  nach  einer  Richtungs- 
truppe bewepen,  aber  einer  solchen  Maschinerie  stehen  die  wechselvollen  Kampfgelände 
mit  unerbittlichen  Local-Anforderungen  gegenüber. 

Kein  Commando,  kein  Schema  kann  da  mehr  genügen.  Das  Infanterie-Gefecht 
kann  nur  mehr  .bis  in  die  kleinsten  Einheiten  hinab""  disponirt  werden, 
denn  es  setzt  sich  aus  den  Kämpfen  der  einzelnen  Truppeneinheiten  zusammen. 
Disposition  und  die  Ausführung  nach  „Gefechtsgrundsätzen  "  sind  allein  da  anwendbar. 

Wie  die  Cabinets-Ordrc  ddo.  19.  März  1873  für  die  Truppeneinheiten  diese 
Grundsätze  feststellt,  wird  nun  besprochen. 

Das  Bataillon.  Als  die  kleinste  Einheit  im  Sinne  der  Tnippenführuntj  ist 
das  Bataillon  bezeichnet.  Die  Gefechtsbreite  eines  Bataillons  ist  (Reglement)  seine 
deployirte  Front.  In  diesem  Räume  werden  die  Comt»agnie-Oolonnen  nur  mit  Disposi- 
tionen geleitet.  Schemata!,  nach  denen  die  Compagnie-Colonnen  eines  Bataillons  für 
verschiedene  Gefechtsfälle  sich  gruppiren  sollen,  bezeichnet  der  Verfasser  grundsätzlich 
als  fehlerhaft.  Auch  die  Compagnie-Detaehirung  wird  für  den  Gefechtsfall  fast  regel- 
mässig als  ein  Fehler  bezeichnet.  Weiters  verlangt  die  frontale  Stärke  der  heutigen 
Infanterie  kein  Aufstellen  von  Reserven  hinter  der  Mitte  des  fechtenden  Bataillons, 
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dort  werden  sie  leicht  zum  Kugelfang;  hieraas  folgt  unabweisbar  die  Echelonirung 
reserrirter  Kräfte  nach  dem  bedrohten  (nicht  angelehnten  äusseren)  Flügel. 

Ist  das  Bataillon  isolirt  (als  Tete-Bataillon),  so  werden  die  reservirten  Kräfte  auf 
beiden  Flögeln  stehen  müssen.  Einem  solchen  Bataillone  skizzirt  Oberst  v.  Schlichting 
seine  Aufgabe  wie  folgt: 

Entwicklung  in  geschmälerter  Front  mit  Flügel-Reserve,  defensiveres  Verhalten, 
Bereitschaftsstellung ,  Schutz  für  den  Aufmarsch  der  tiefen  Colonne  und  für  die 
Ausführung  der  Disposition  des  höheren  Truppenführers.  Das  isolirte  (Tete-)  Bataillon 
wird  davor  gewarnt,  mit  breit  entwickelter  Front  in  den  Feind  sich  zu  stürzen,  um 
Erfolge  zu  erringen,  denn  dadurch  wird  die  Action  des  nachrückenden  Gros  des- 
organisiit,  dessen  weiter  sich  entwickelndes  Gefecht  nur  darin  wird  bestehen  müssen, 
den  waghalsigen  Vordermann,  dessen  Kräfte  schnell  zersplittern  und  versiegen, 
herauszuhauen,  zu  unterstützen  und  dazu  in  ihn  einzudoubliren. 

Verfasser  macht  auf  die  Gefahr  aufmerksam,  die  überhaupt  darin  besteht, 
dass  die  Compagnien  den  Kähmen  der  Entwicklung  -  Front  des  Bataillons  über- 
schreiten und  auf  eigene  Faust  „alle  möglichen  Stellen  des  Schlachtfeldes  unsicher 
machen"4. 

In  die  Details  des  Gefechtes  des  Bataillons  wird  nicht  näher  eingegangen, 
eine  strenge  Schulung  in  Offensive  und  Defensive  wird  verlangt,  die  Lage  des  Bataillons, 
ob  Tete,  Centrura  oder  Flügel,  soll  dabei  bestimmt  vorausgesetzt  sein.  Die  Bedeutung 
der  ebenen  Exereir-Plätze  für  diese  Schulung  wird  betont.  Mit  der  in  diesem  Abschnitte 
enthaltenen  Bemerkung:  „Ein  guter  Bataillons-Commandant  zu  sein  ist  keine  Kleinig- 
keit, denn  er  hat  alle  diejenigen  Gebrechen  abzustellen,  an  welchen  die  Infan- 
terie-Tactik  krankt",  ist  die  ganze  Lage  der  heutigen  Iufanterie-Tactik  meisterhaft 
cbarakterisirt. 

Regiment  und  Brigade.  Der  Fortschritt  wird  constatirt,  dass:  gestützt 
auf  die  Erfahrungen  des  Jahres  186o,  in  den  Brigaden  die  Regiments-  Verbände  (z.  B.  zu 
gemischten  Avantgarden)  nicht  mehr  durch  die  Dispositionen  zerrissen,  sondern 
principiell  aufrecht  erhalten  bleiben,  so  dass  im  Gefechte  der  Brigade  die  Regimenter 
die  Dispositions  -  Einheiten  bilden  können  —  nun  aber  auch  bilden  müssen.  Seinen 
Eintiuss  auf  das  Gefecht  bewahrt  der  Brigade  Commandant  dadurch,  dass  er  ein  oder 
mehrere  Bataillone  zu  seiner  Verfügung  behält. 

Nach  Betrachtungen  über  treffen-  und  flügelweisen  Aufmarsch  zum  Gefechte 
werden  nun  auch  für  Regiment  und  Brigade  die  schon  für  das  Bataillon  aufgestellten 
Grundsätze  wiederholt:  „Entwicklung  der  Gefechts-Front,  Bezeichnung  ihrer  Angriffs- 
2iele  oder  Vertheidigungszwecke,  Echelonirung  nach  dem  nicht  angelehnten  (äusseren) 
Flügel.- 

Die  normale  Breitenausdehnung  der  Brigade  ergibt  sich  aus  der  Zahl  ihrer 
Bataillone  —  die  normale  Breite  dieser  ist  festgesetzt  —  (siehe  Bataillon).  Die  grosse 
Front-Stärke  der  heutigen  Infanterie  macht  die  Gefahr  eines  centralen  Durchbruches 
geringer  und  verweist  überhaupt  die  Leitung  zur  Durchführung  ihrer  Absicht  auf 
die  Flügel. 

Je  schmäler  die  vorderste  Gefechts-Front  gemacht  wird,  desto  grösser  kann  der 
Seitenabstand  der  Echelons  zu  ihr  gemacht  werden.  Der  grössere  zurückgehaltene 
Theil  der  Brigade  soll  von  Haus  aus  an  derjenigen  Stelle  „genügend  weit  heraus- 
gerückt- entwicklungsbereit  stehen,  von  welcher  aus  das  Gefecht  weiter  auszubauen 
sein  wird.  Die  äussere  Flanke  des  Gegners  soll  durch  die  in  gerader  Richtung  ange- 
setzte Angriffsbewegun^r  der  auswärtigen  Theile  der  Brigade  getroffen  werden.  Aber 
auch  der  gelungensten  Flankirung  dürfen  aut  den  äusseren  Flügeln  die  Reserve-Körper 
nicht  ftdilen.  Umgehungen  auf  dem  Schlacht felde  werden  aus  den  verschiedensten 
sehr  wichtigen  Gründen  als  hinfällig  betrachtet,  feindlichen  Flanken-Angriffen  wird 
durch  eine  schnelle  Front- Veränderung  und  Entwicklung  begegnet. 

Sehr  zutreffende  und  lesenswerthe  Entscheidungen  über  den  Begriff  „innere" 
und  „äussere"  Flanke  schliessen  den  Abschnitt.  Es  folgt  die: 

Einwirkung  des  Terrains  auf  die  Truppenführung  der  Infan- 
terie und  die  Leitung  des  Gefecht  s  fe  uers.  Den  zwar  bekannten  aber  gewiss 
noch  nicht  hinreichend  anerkannten  Grundsätzen  über  Terrain-Benützung  wird  im 
Vortrage  volles  Gewicht  beigelegt. 

Zugegeben,  dass  das  Infanterie-Gefecht  je  nach  dem  Terrain  sich  Modifikationen 
muss  gefallen  lassen,  soll  doch  der  allein  massgebende  Factor:  die  Absicht  des 
Führers  bleiben,  die  Infanterie  muss  es  also  verstehen,  das  Terrain,  wie  es  dargeboten, 
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sich  zinsbar  zu  machen.  Sehr  richtig  wird  in  den  bei  der  Ausbildung  allzusehr  in» 
Vordergrunde  stehenden  kleinen  Gefechtsübungen  (der  Compagnie  auf  Friedensstand  > 
die  Ursache  gefunden,  weshalb  die  entgegengesetzte  Anschauung  genährt,  d.  h.  das 
Terrain  benützen  nicht  als  Mittel,  sondern  als  Selbstzweck  getrieben  wird.  Die  kleinen 
Körper  streben  bei  diesen  Uebungen  schrankenlos  nach  dem  ihnen  passenden  Terrain. 

L>er  Vortrag  wendet  sich  nun  den  Principien  des  neuen  Feuergefechtes  zu. 
Sehr  richtig  wird  da  gesagt:  Infanterie  siegt  durch  überlegenes  Feuer.  Das  Bajouuet 
itt  nur  mehr  eine  Metapher  für  offensiven  Geist. 

Was  über  die  Oekonomie  mit  der  Munition  gesagt  wird,  die  Nachweisunjr. 
dass  das  Munitionsquantum,  welches  wir  im  Massenfeuer  einsetzen,  auch  des  ent- 
sprechenden Resultates  sicher  sein  soll,  die  Thatsache,  dass  die  Grenzen  des  Einzeln- 
feuers nun  enger  zu  ziehen  sind,  ist  mit  wenig  Worten  sehr  überzeugend  gegeben. 

Vom  Angreifer  wird  hervorgehoben,  dass  er  seine  Action  durch  ein  Positions- 
Feuer  einzelner  dazu  bestimmter  Abtheilungen  allein  so  weit  kräftigen  kann,  um  vor- 
rücken zu  können,  denn  das  Feuer  in  der  Bewegung  (das  Fvuer  beim  sprungweisen  Vor- 
gehen ist  nichts  Anderes)  ist  einer  wohl  etablirten  Vertheidigung  gegenüber  ohne  Effect. 

Endlich  wird  die  Thatsache  constatirt,  dass,  wenn  der  Angriff  jeden  Anhaltes 
im  Terrain  entbehrt,  mithin  auf  freier,  ungeschützter  Ebene  sich  bewegt,  zunächst 
Defensive  mit  Defen-ive  beantwortet  werden  muss.  nur  Artillerie  kann  dann  weiter 
helfen;  im  Uebrigen  muss  die  erlösende  Flanken-Wirkung  abgewartet  werden. 

Der  Abschnitt  schliesst  mit  der  Feststellung  einer  wichtigen  Thatsache:  Im 
wechselvollen,  coupirten  und  endlich  unübersichtlichen  Gelände,  heisst  es,  da  wird 
die  alte  Feuer-Tactik  platzgreifen  müssen,  überhaupt  die  alte  Tactik. 
Die  Bewegung  geht  heran  an  den  Feind,  die  Colonnen  sind  zu  verdichten,  näher  an 
die  Feuerlinie  zu  nehmen  und  mit  dem  Präcisions-Feuer  naher  Entfernungen  ist  der 
Kampf  im  blutigen  Ringen  auszufechten. 

Der  Divions -Verband.  Die  unbedingte  Forderung,  die  Aufklärung  vor  der 
Front  der  Division  nur  durch  Cavalerie  durchführen  zu  lassen,  wird  zunächst  auf- 
gestellt, denn  die  tn'l  Weite  ziehenden  Infanterie-Patrullen  haben  sich  längst  als 
unwirksam  überlebt.  Ihr  Suchen,  dann  ihre  Meldung  kommen  für  die  Handlung 
zu  spät. 

Die  Thätigkeit  der  Divisions-Cavalerie  wird  besprochen  und  hervorgehoben. 
da«s  sie  den  Trieb,  durch  eigene  tactische  Handlung  den  Lorbeer  pflücken  zu  wollen, 
unterdrücken  soll. 

Der  Artillerie  wird  ihre  Rolle  zugewiesen.  Nicht  einzelne  Batterien  bei  der 
Avantgarde,  sondern  gleich  ihre  Vollkraft  soll  sie  einsetzen.  Im  Allgemeinen  soll  die 
Artillerie  dabei  nach  dem  inneren  Flügel  trachten. 

Zwei  ideale  Beispiele  für  die  Entwicklung  der  Division  in's  Gefecht  folgen 
nunmehr:  Die  gelungene  Gefechtsentwicklung  einer  Division  wird  einer  fehlerhaften 
entgegengestellt. 

Die  äusserst  lesenswerthen  Beispiele  lassen  sich  in  Folgendem  resumiren: 

Es  wird  dargethan,  dass  die  Infanterie  vorerst  nur  in  schmaler  aber  tiefer 
Gefechts-Front  auftreten  soll;  was  später  successive  eingesetzt  wird,  soll  nach  dem 
äusseren  Flügel  in  die  Flanke  des  Gegners  treffen.  Die  Reserven,  principiell  in  jener 
Richtung  angestellt,  werden  —  auch  im  Falle  des  Misserfolges  —  von  dort  aus  die 
nützlichsten  Dienste  leisten.  Die  Truppenverbände,  die  Dispositions-Einbeiten  sollen 
aber  um  jed«  n  Preis  aufrecht  erhalten  bleiben.  Die  Thatsache,  dass  das  alte  Gefecht 
mit  festgehaltener  Treffen-Formation  nicht  mehr  durchführbar,  tritt  klar  hervor. 

Das  Beispiel  eines  misslungenen  Eintrittes  der  Division  in  das  Gefecht  zeigt 
das  Gegentheil  von  allem  dem. 

Durch  ein  zu  breites,  zu  offensives  Auftreten  des  Tete-Regimentes  wird  endlich 
das  ganze  Gefecht,  alle  Verbände  und  Einheiten  desorganisirt. 

Die  Beispiele,  es  soll  wiederholt  sein,  sind  äusserst  lehrreich.  Von  Seite  der 
Kritik  muss  indessen  eingewendet  werden,  dass  das  Vorhut-Regiment,  so  knapp  und 
eng  wie  es  da  der  Autor  Inrath,  nur  dann  sich  wird  zusammenhalten  lassen,  wenn 
der  Gegner  selbst  unthätig.  also  in  der  Defensive  bleibt  und  absolut  nur  in  der 
Ebene;  im  coupirten  Terrain  —  im  Gebirge  vor  Allem  —  müsste  sonst  die 
einrückende  Division  die  Stützpuncte  für  ihren  Aufmarsch  (welche  das  Avantgarde- 
Regiment  immerhin  hätte  besetzen  und  halten  können)  möglicher  Weise  und  mit 
grossen  Opfern  erst  selbst  nehmen.  Auch  wenn  es  über  die  Normalfront  sich  aus- 
dehnt, kann  ein  Regiment  tactisch  bedeutende  Punete  im  Terrain  für  einige  Zeit 
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unbedenklich  festhalten.  Ein  Bataillon,  welches  eine  Ortschaft,  einen  Wald  oder 
dergleichen  einmal  besetzt  hat,  lässt  sich,  seitdem  wir  Hinterlader  nahen,  auch  von 
einer  weit  grösseren  Abtheilung  nicht  so  ohne  weiteres  überrennen.  Das  haben  im 
Jahre  1866  gerade  preussiscbe  Avantgarde-Bataillone  bewiesen. 

Schlacht  nnd  Schlussbetrachtungen.  Es  ist  selbstverständlich,  dass 
nunmehr  der  Verfasser  immer  mehr  in  den  Bereich  der  strategischen  Verhältnisse 
kommt.  Er  zeigt,  dass  die  Schlacht  heute  lediglich  das  letzte  Product  der  Operationen 
ist.  Die  Divisionen  sind  dabei  die  Träger  der  rein  tactischen  Handlungen. 

Die  diesbezüglich  aufgestellten  Grundsätze  sind  der  Ausbau  alles  dessen,  was 
beim  Gefechte  der  Division  hervorgehoben  wurde:  Das  Abgewinnen  der  äusseren 
Flügel  schon  durch  den  Anmarsch ,  das  Aufstellen  der  Reserven  hinter  diese 
Flügel  etc.  etc. 

Dagegen  werden  Normal-Formationen  auch  noch  für  das  Armee-Corps,  wie  sie 
Clausewitz  einst  aufgestellt,  gleichwie  der  Versuch,  der  Handlung  durch  eine  Schlacht- 
Disposition  eine  einheitliche  Formengestalt  zu  geben,  in  dem  Sinne  wie  es  Napoleon  I. 
noch  that,  heute  für  unmöglich  erklärt. 

Der  Vortrag  schliesst  mit  dem  Resume:  Die  reglementarischen  Formen  bei 
der  Infanterie  sind  vermindert,  die  Ansprüche  an  den  Führer  aber  im  gleichen  Maasee 
gesteigert,  denn  für  jede  in  Wegfall  gekommene  Formation  des  Reglements  erwächst 
dem  Infanterie-Führer  die  Pflicht  der  Erlernung  und  Uebung  von  Gefeehtsgrundsätzen. 

Soweit  es  möglich  war,  den  reichen  Inhalt  des  Vortrages  zu  skizziren,  ist 
dies  hier  versucht,  er  wächst  an  Interesse  und  Bedeutung  mit  der  Grösse  des  behandelten 
Truppenkörpers,  er  befasst  sich  im  Allgemeinen  mehr  mit  dem  Anmärsche,  mit  der 
Entwicklung,  mit  dem  Anstellen  der  Truppe  zum  Gefechte  als  mit  dem  Gefechte 
selbst.  Er  vertritt  endlich  die  Ansicht,  dass  die  Form  in  ihrem  Werthe  tief  gesunken, 
dass  nur  die  Gefechtsgrundsätze,  die  Disposition  bis  in  die  »kleinsten  Ein- 
heiten", der  Gedanke  also,  das  Gefecht  leiten  müsse  und  könne! 

Alles  das  macht  den  Vortrag,  der  ohne  Zweifel  das  Resultat  eines  tiefen  Studiums 
ist,  nicht  weniger  interessant  und  werthvoll,  aber  der  Standpunct  des  Verfassers  i>t 
damit  immerhin  gekennzeichnet,  er  gehört  der  Truppe  nicht  an.  In  der  Truppe 
weiss  man,  dass  heute  kein  Armee-Corps  und  auch  kein  Regiment  mehr  auf  dem 
Gefechtsfelde  mit  starrem  Commando-Worte  und  todten  Formen  wie  einst  mechanisch 
sich  leiten  lässt  —  aber  die  Truppe  weiss  auch,  dass  man  bis  in  die  „kleinsten 
Einheiten*  „nicht  mit  Gefeehtsgrundsätzen"  führen  kann,  sondern  dass  dort  die 
Form  herrschen  muss!  Auch  in  unserer  Armee  sind  in  denselben  Kreisen  die 
gleichen  Ansichten  vertreten.  In  der  deutschen  Armee  finden  sich  aber,  gleichwie 
in  der  unseren,  auch  Vertreter  der  entgegengesetzten  Ueberzeugung. 

In  einer  ganz  vortrefflichen  Arbeit  eines  deutschen  Officiers  (vor  kurzer  Zeit 
erst  erschienen)  lesen  wir  folgende  ganz  entgegengesetzte  Ansicht : 

„So  liegt  die  Nothwendigkeit  auf  der  Hand,  im  Frieden  nur  wenige  einfache 
„Formen  zu  üben,  und  zwar  bis  zur  gewohnheitsmässigen  Ausführung  zu  üben.  Denn 
„nur  die  gewohnte  Form  hält  auf  dem  Schlachtfelde  Stich,  die  gewohnte  Form,  die 
.von  der  Person  des  Führers  unabhängig  ist  und  nicht  mit  ihm  fällt." 

Die  Ansichten  stehen  sich  also  gegenüber  hier  wie  dort,  wie  Theorie  und 
Praxis;  und  darin  wird  sich  wohl  auch  nichts  ändern,  und  deshalb  —  sapienti  sat! 

Der  geistvollen  Arbeit  kann  leider  ein  Vorwurf  zum  Schlüsse  nicht  erspart 
bleiben,  er  betrifft  nicht  den  Inhalt,  sondern  die  Form,  in  welche  Oberst  v.  Schlicht ing 
in  sprachlicher  Beziehung  seinen  Vortrag  kleidet. 

Es  ist  in  neuester  Zeit  von  Seite  preussischer,  dem  Heere  angehöriger  Autoren 
ein  Styl  versucht  worden,  der  an  manchen  Stellen  fast  glauben  lässt.  es  gelte  den 
Sinn  der  Sätze  möglichst  schwer  fasslich  zu  machen.  Es  ist  zur  Mode  g-worden. 
gewisse  Bezeichnungen  und  Phrasen  zu  erfinden.  Oberst  v.  Scherff  ist  in  dieser  Richtung 
in  origineller  und  gelungenster  Weise  vorangegangen,  aber  nicht  allen  denen,  die 
da  nachgefolgt,  scheint  das  in  gleicher  Weise  gegeben  zu  sein. 

Die  vorliegende  Broschüre  ist  nicht  die  erste,  in  welcher  die  deutsche  Sprache 
nicht  ohne  Beschädigung  weggekommen.  Man  lese  z.  B.  den  dunklen  Satz  (Seite  21): 
,Die  waffengemischte  Einheit  vollendet  erst  das  Bild  des  Infanterie-Gefechtes." 

Seite  9  wird  von  einem  isolirten  IVte-Bataillon  gesagt:  „Stürzt  dasselbe  einem 
„vielleicht  abznreichenden  Erfolge  zuliebe,  wie  allzu  oft  geschehen,  mit  breit  ent- 
wickelter Front  in  den  Feind,  so  etc."  Ein  abzureichend  er  Erfolg  ist  ent- 
schieden nicht  deutsch! 
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Seite  27  wird  von  einem  Regiments-Conimandanten  gesprochen,  welcher  in 
folgende  Lage  geräth: 

„Auf  dem  Rendezvous  der  Division  trifft  bei  der  Avantgarde  der  Hilferuf  des 
linken  Flügels  der  engagirten  Schlacht  ein. - 

„Der  Führer  legt  das  Gepäck  ab  und  eilt  der  Gefahr  zu  Hilfe." 

Der  letztere  Satz  ist  nicht  absolut  unverständlich,  es  sull  das  nicht  behauptet 
werden,  aber  mit  der  deutschen  Sprachlehre  in  der  Hand  muss  mau  zur  Uebcrzeugung 
kommen,  dass  der  Regiments-Comr.iandeur  Gepäck  trägt  und  muss  befürchten,  das» 
die  Gefahr  auf  dem  hilferufenden  linken  Flügel  noch  grösser  wird,  denn  der  Regi- 
ments-Commandeur  eilt  ihr  ja  zu  Hilfe. 

Es  kann  endlich  die  mangelhafte  Rechtschreibung  des  Namens  eines  verstorbenen 
k.  k.  Generals  nicht  ohne  eine  Bemerkung  hingenommen  werden: 

Seite  18  ist  der  Satz  zu  lesen:  „Eine  überlegene  Operation  denkt  zuletzt  an  die 
Wahl  ihres  Schlachtfeldes,  das  bleibe  der  Fehler  KrismannickVcher  Operationspläne. * 

Es  ist  keine  unbedingte  Forderung  allgemeiner  Bildung,  den  Namen  des  Generals 
Krismanie  richtig  schreiben  zu  können ;  wenn  man  aber  die  Operationspläne  dieses  Generals 
ho  gründlich  studirt  hat.  dass  man  an  ihrer  Unbedeutendheit  seine  eigene  Grösse  abmisst, 
so  könnte  auch  eine  richtige  Sehreibweise  des  Namens  dabei  gewonnen  worden  sein. 

Die  Orthographie  dieses  Namens  erinnert  weit  mehr  an  einen  französischen 
Feuilleton-Aufsatz  —  etwa  über  eine  Badereise  in's  Oesterreichische,  als  an  eine  wissen- 
schaftliche Abhandlung. 

Es  kann  immerhin  die  Frage  aufgeworfen  werden,  weshalb  die  Kritik  dein 
grammatischen  Theile  des  Vortrages  sich  zugewendet  hat,  da  doch  der  militärische 
Theil  allein  für  uns  von  Belang  und  Werth  sein  dürfte;  die  Erklärung  liegt  nahe: 
wer  Interesse  nimmt  —  uuch  an  uer  Entwicklung  der  deutschen  Sprache  —  der  wird 
mit  wahrer  Freude  sich  an  die  getadezu  musterhafte  und  meisterhafte  Schreibweise 
erinnern,  durch  welehe  manche  Aufsätze  gerade  aus  d^n  Reihen  der  deutschen  Armee 
bald  nach  1866  sich  auszeichneten.  Dem  Bedauern  über  einen  Rückgang  in  dieser 
Beziehung  sollte  endlich  Ausdruck  gegeben  werden.  —  B.  B.  — 

'Das  Feuergefecht  der  Cavalerie.  Ansichten  eines  alten  Soldaten 
mit  Rücksicht  auf  die  neuere  Kriegführung.  München  1877. ')  Acker- 
mann. 8.  30  Seiten.  36  kr. 

Obzwar  im  gegenwärtigen  Augenblicke  entweder  die  gesammte  Cavalerie  (oder 
wenigstens  deren  grösster  Theil)  in  allen  bedeutenden  Staaten  mit  einem  Carabiner 
versehen  ist,  um  auch  im  Feuergefechte  zu  Fuss  verwendet  werden  zu  können, 
so  scheinen  dennoch  die  eigentlichen  Details  des  Feuergefechtes  noch  immer  nicht 
definitiv  festgesetzt  zu  sein  :  namentlich  ist  das  Festhalten  der  Pferde  der  abgesessenen 
Reiter  eine  Schwierigkeit,  welche  noch  in  keiner  Weise  als  erledigt  zu  betrachten  ist. 

Jeder  Vorschlag,  der  diesen  Gegenstand  zum  Zwecke  hat.  kann  somit  schon 
im  Voraus  einer  freundlichen  Aufnahrae  von  cavaleristischer  Seite  versichert  sein, 
und  dies  um  so  mehr,  da  man  sich  gerade  bei  uns  mit  einer  Umänderung  der  diesbe- 
züglichen Vorschriften  auf  das  ernsthafteste  beschäftigt. 

Die  eingangs  erwähnte  Broschüre  unterscheidet  sich  von  anderen  ähnlichen 
Arbeiten  dadurch,  dass  sie  nicht  eine  Reorganisation  der  in  Kraft  bestehenden  Reglements 
anstrebt,  sondern  sofort  das  ganze  Schwergewicht  auf  eine  neue,  erst  zu  formirende 
berittene  Infanterie  legt,  die.  in  den  gross.  n  Cavalerie- Divisionen  als  integrirender 
Körper  eingetheilt,  den  eigentlichen  Fusskampf  zu  führen  hätte. 

Das  Feuergefecht  bei  der  Cavalerie  entliele  somit  gänzlich  und  nach  den  ge- 
machten Vorschlägen  sollte  der  eigentliche  Cavalerist  nur  anstatt  des  Carabiners  mit 
einem  Revolv.  r  bewaffnet  sein. 

Nach  der  Ansicht  des  Herrn  Verfassers  hätte  ferner  jedes  Cavalerie-Regiment 
eine  solche  berittene  Infanterie-Abtheilung  (von  150—200  Pferden)  im  Stande  zu 
führen,  wodurch  bei  einer  Cavalerie-Division  ii  zwei  Brig.iden  ein  Zuwachs  von 
900—1200  Pferden,  respective  berittener  Schützen  sich  ergäbe. 

Die  abgesehenen  Reiter  würden  in  diesem  Falle  stets  durch  Cavalerie  gedeckt, 
während  die  ersten-n  uur  die  Einfassungs-Rotten  mit  einigen  Unteroffizieren  beritten 
bei  den  Pferden  zurückliessen. 

»J  Wr.pliet  tum  Druck  ßel»n«t  1>  K 
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Die  Koppelung  müsste  derart  bewirkt  werden,  dass  die  Zügel  in  die  Nasen- 
bänder  und  BackenstQcke  der  Nebenpferde  mit  einfacher  Schleife  zu  binden  wären. 

Der  schwierigste  Punct,  wie  eine  solche  Masse  zu  bewegen  wäre,  da  voraus- 
gesetzt werden  muss.  dass  sich  in  Folg;  der  zurückgebliebenen  zwei  Einfassungs- 
Kotten  Alles  in  Colonne  oder  Rudel  bewegt,  wird  nicht  erwähnt,  sondern  den  zukünftigen 
Bestimmungen  des  Reglements  überlassen. 

Dieses  in  Kürze  der  Ideengang  des  Buches. 

Bei  dem  Umstände,  dass  sich  wohl  kein  Staat  finden  dürfte,  der  den  kost- 
spieligen Versuch  einer  berittenen  Infanterie  in  Scene  setzen  wollte,  da  im  Principe 
Alles  schon  einig  ist,  dass  das  Feuergefecht  in  dringenden  Fällen  von  der  Cavalerie 
bestritten  werden  kann,  ohne  im  Geringsten  den  cavaleristischen  Zug  der  Reiterei  zu 
hemmen,  so  haben  die  Erörterungen  nur  einen  akademischen  Werth  und  können 
vollkommen  übergangen  werden. 

Wir  wollen  nur  einen  Irrthum  hervorheben,  der  gleichzeitig  die  Motivirung 
dieses  erwähnten  Vorschlage«  bildet,  und  zwar:  die  Notwendigkeit  einer  berittenen 
Infanterie  entstünde  aus  dem  logischen  Ideengange,  so  viel  wie  nur  möglich  Schützen  in 
die  Feuerlinie  zu  bringen,  was  bei  einer  abgesessenen  eigentlichen  Cavalerie  nie  zu 
erreichen  sei,  da  nur  höchstens  zwei  Drittel  der  Mannschaft  in  die  Feuerlinie  ge- 
langen können. 

Das  österreichische  Reglement  schreibt  vor,  dass  beim  Feuergefechte  zu  Fuss, 
ein  Mann  die  Pferde  einer  Patrulle  zu  halten  habe. 

Eine  österreichische  Escadron  per  150  Reiter  zu  vier  ZQgen  (circa  'M  Reiter), 
jeder  Zug  ä  drei  Patrullen,  ist  im  Stande,  vorausgesetzt,  dass  dieselbe  durch  andere 
Cavalerie  (wie  die  berittene  Infanterie  des  Herrn  Verfassers)  gedeckt  wird,  wenigstens 
130  Reiter  in  die  Feuerlinie  zu  stellen;  wonach  somit  20  Mann  zum  Halten  der  Pferde 
übrig  bleiben. 

Die  Schwierigkeit  der  Führung  eines  Feuergefechtes  einer  abgesessenen  Reiter- 
truppe beruht  weder  in  der  geringen  Schützenzahl  noch  in  der  mangelhaften  Aus- 
bildung der  Cavalerie,  sondern  lediglich  in  der  gefahrdrohenden  Situation,  die  sich 
durch  die  unbeweglich  rückwärts  stehenden  Handpferde  ergibt. 

Diese  Gefahr  bleibt  stets  dieselbe,  ob  nun  in  der  Feuerlinie  abgesessene  Cava- 
leristeu  oder  Infanteristen  sich  befinden.  Die  ledigen  Pferde  bleiben  stets  das  Blei- 
gewicht aller  Bewegungen,  und  bedingen,  dass  das  Feuergefecht  nur  dann  durchgeführt 
werde,  wenn  die  Flanken  vorzüglich  geschützt  und  die  Pferde  sehr  gut  gedeckt  sind. 

Nebstdem,  dass  durch  eine  allenfalls  zu  bildende  berittene  Infanterie  kein  be- 
sonders hervorzuhebender  Vortheil  erwachsen  dürfte,  tritt  aber  noch  der  bereit«  er- 
wähnte Umstand  ein,  dass  entweder  eine  Vermehrung  des  Pferdestandes  stattfinden, 
oder  aber  die  Zahl  der  Cavalerie-Escadronen  vermindert  werden  müsste. 

Beide  Umstände  sind  höchst  misslich,  Vermehrung  des  Pferdestandes  ist  mit 
grossen  Auslagen  für  den  Staat  verbunden,  eine  Verminderung  der  Cavalerie,  welche 
in  Oesterreich  ohnedies  auf  das  Minimum  bereits  herabgesetzt  ist,  wäre  auf  keinen 
Fall  rathsaro. 

Unerwähnt  kann  ich  nicht  lassen,  dass  es  sehr  erwünscht  wäre,  wenn  die 
Schußwaffe  der  Cavalerie  einevermehrteTreffsicherheit  auf  grössere  Distanzen 
erreichen  könnte,  weil  der  Carabiner  in  seiner  jetzigen  Gestalt  dem  Infanterie-Gewehre, 
welch'  immer  Systems,  zu  weit  nachsteht.  —  Ld.  — 

Anleitung  zum  kriegsmässigen  Schiessen  aus  Feldgeschützen.  Zum 

Gebrauche  der  Üfficiere  der  schweizerischen  Feld-Artillerie  auf 
dienstliche  Veranlassung  zusammengestellt  von  Major  Wille, 
Instructions- Officier  der  Artillerie.  36  Seiten.  Thun  1879.  Druck 
und  Verlag  der  Buchhandlung  J.  J.  Christen.  60  kr. 

In  den  letztvergangenen  Jahren  wurden  durch  die  Bestrebungen  auf  dem 
Gebiete  des  Feldgeschützwesens  in  allen  grösseren  europäischen  Staaten  Geschütze 
von  nahezu  gleicher  Wirkungsfähigkeit  geschaffen. 

Die  Ueberlegenheit  der  einen  oder  anderen  Artillerie  auf  dem  Kampfplatze 
wird  daher  —  abgesehen  von  der  numerischen  Stärke  -  hauptsächlich  von  der 
richtigen  tactischen  Verwendung  dieser  Waffe,  sowie  von  der  bestmöglichen  Aus- 
nützung der  ihr  innewohnenden  Wirkungskraft,  das  ist  vom  guten  Schiessen  abhängen. 
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Demgemäss  ist  die  erhöhte  Wichtigkeit  dieser  Bedingungen,  deren  Erfüllung 
eine  rationelle  Ausbildung  im  Frieden  erfordert,  wohl  selbstredend  und  damit  auch 
das  Interesse  an  der  vorliegenden  kleinen  Broschüre  begründet,  welches  uns  veran- 
lasst, dieselbe,  wenn  auch  kurz,  so  doch  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  zu  besprechen. 

Im  I.  Theile:  „Allgemeine  Erfordernisse  für  das  Schiessen",  werden 
über  Aufstellung,  Bedienung  und  Behandlung  der  Geschütze,  sowie  über  die  Behandlung 
der  Munition,  richtige  und  sehr  praktische  Anhaltspuncte  gegeben,  deren  Befolgung; 
geeignet  ist,  den  günstigsten  Einfluss  anf  die  Dauer  der  Gefechtstüchtigkeit  einer 
Batterie  auszuüben.  Es  werden  hierauf,  durch  Besprechung  der  Functionen  der  einzelnen 
Chargen,  dem  Geschütz-,  Zugs-  und  Batterie-Chef  die  Obliegenheiten  für  den  Beginn 
und  die  Durchführung  des  Feuergefechtes  genau  vorgezeicbnet. 

Die  präcise  Begrenzung  des  Wirkungskreises  der  einzelnen  Chargen  bei  Aner- 
kennung einer  gewissen  Selbständigkeit  des  Geschütz-  und  Zugs-Chefs,  geben  diesem 
Theile  der  Broschüre  einen  ganz  besonderen  Werth. 

Nur  bei  Einhaltung  der  hiedurch  zum  Ausdrucke  gebrachten  Grundsatze  wird 
eine  Batterie  Ersprießliches  zu  leisten  im  Stande  sein.  Möge  sich  daher  jeder  Com- 
mandant  einer  Batterie  die  Worte  vor  Augen  halten,  mit  welchen  Major  Wille  bei 
Feststellung  der  Pflichten  des  Batterie-Chefs  beginnt: 

„Der  Batterie-Chef  hat  sich  während  des  Feuers  gar  nicht  um  seine  Batterie 
zu  bekümmern,  es  wäre  abs  dut  falsch  und  im  höchsten  Grade  nachtheilig,  wenn  er 
durch  eigene  Ueberwachung  sich  von  der  Ausführung  seiner  Befehle  in  der  Batterie 
versichern  wollte,  dafür  sind  die  Zugs-Chefs  vorhanden,  welche  verpflichtet  sind, 
dem  Hauptmanne  Alles  zu  melden ,  was  ihm  aus  der  Batterie  zu  erfahren  noth- 
wendig  ist.  Der  Batterie-Chef  concentrirt  seine  ganze  Aufmerksamkeit  auf  die  Beob- 
achtung seiner  Schüsse  und  die  Beobachtung  der  Ziele,  um  danach  Correcturen  vor- 
zunehmen und  die  Geschwindigkeit  des  Feuers  zu  bestimmen  !* 

Selbstverständlich  müssen  diese  Grundsätze  schon  durch  zweckentsprechende 
Durchführung  des  kriegsmässigen  Schiessens  bei  den  Friedensübungen  geläufig  werden. 

Den  Schluss  des  I.  Theiles  bilden  kurzgefasste  Regeln  über  die  Wahl  des 
Zielpunctes  bei  verschiedenen  Zielen.  Diesen  hegein  kann  gleichfalls  im  Wesentlichen 
beigepflichtet  werden. 

Bezüglich  des  II.  Theiles  der  Broschüre:  „Das  Schiessen  im  Allgemeinen", 
ist  vor  Allem  die  logische  Gliederung  der  Aufgaben,  die  beim  Beschiessen  eines  jeden 
Zieles  zu  lösen  sind,  bemerkenswerth. 

Der  Autor  theilt  dieselben  in  „das  Auffinden  des  zum  Beschiessen 
des  Zieles  günstigen  Aufsatzes  (eventuell  auch  Tempirung)*  und  in 
„das  wirkungsvolle  Beschiessen  des  Zieles  mit  diesem  Aufsätze". 

Diese  Gliederung  wird  gewiss  wesentlich  dazu  beitragen,  das  Verständniss 
des  Ganzen  zu  fordern.  Wir  können  deshalb  auch  hier  nicht  umhin,  nachfolgend 
einen  sehr  beherzigenden  Satz  der  Broschüre  zu  citiren: 

„Es  ist  aber  ein  grosser  Fehler,  vor  dem  man  sich  sehr  hüten  muss,  während 
der  Lösung  der  ersten  Aufgabe,  währeud  des  „Einschiessens",  an  der  Lösung  der 
zweiten  Aufgabe  arbeiten  zu  wollen." 

Im  Weiteren  kennzeichnet  Major  Wille  die  Bedingungen  für  das  gute  Schiessen 
wie  folgt: 

„Das  ganze  Schiessen  beruht:  1.  auf  der  Fähigkeit,  richtig  und  seiner  Sache 
sicher  die  Schüsse  beobachten  zu  können,  2.  auf  der  Kenntni  der  Leistungsfähigkeit 
seines  Geschützes,  das  heisst  der  Kenntniss  der  Treff-Fähigkeit,  der  natürlichen  Streuung." 

Mit  Bezug  hierauf  wird  nun  die  „Schussbeobaehtung"  von  einem  ganz 
richtigen  Standpuncte  aus  abgehandelt  und  hiebei  für  besondere,  die  Schussbeobaehtung 
erschwerende  Umstände  —  wenn  z.  B.  das  Ziel  mit  Rauch  bedeckt  ist  od-  r  noch  andere 
Batterien  auf  das  Ziel  feuern  —  das  Einschiessen  mit  Batteriesalv  en  zur  Regel 
gemacht.  Desgleichen  wird  das  Nothwendige  über  die  „Streuung-  angegeben  und 
schliesslich  für  die  Streuungsgrössen  eine  leicht  zu  merkende  Gedächtnissregel,  und  zwar 
mit  Bezug  auf  die  bekannten  Höben  der  verschiedenen  vorkommenden  Aide  aufgestellt. 

Der  III.  Theil  der  Broschüre  bebandelt  •  „Das  Schi  essen  mit  Granaten-. 

Als  Ausgangspunct  für  die  Ableitung  der  Schiessregeln  gibt  der  Autor  an: 

„Beim  Schiessen  mit  Granaten  hat  man  durchaus  nicht  die  Absicht,  allein 
oder  vorwiegend  mit  Spreugstücken  zu  treffen,  sondern  mehr  das  Ziel  mit  Vollge- 
Bchossen  zu  treflen,  deren  Wirkung  durch  die  Explosion  der  Sprengladung  ver- 
mehrt wird.- 
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Wir  glauben,  dass  man  beim  Beschiessen  von  freistehenden  Truppen  keine  andere 
Wirkung  als  jene  durch  Sprengstück-Treffer  anzustreben  braucht,  während  man  beim 
Zerstören  von  Mauern,  Gebäuden,  Palissadeu,  Barrikaden  u.  dgl.  bestrebt  sein  wird, 
durch  die  Percussions-  und  Sprengkraft  der  Geschosse  zu  wirken,  das  heisst  das  Ziel 
direct  zu  treffen. 

Demgemäss  wäre  es  von  Vortheil  gewesen,  wenn  der  Autor  eine  Unterscheidung 
zwischen  der  beabsichtigten  Wirkung  gegen  Truppen  und  zwischen  jener  gegen  feste 
Objecte  gemacht,  und  die  Ableitung  der  Schiessregeln  auf  den  derart  aufgestellten 
Grundsatz  gestützt  hätte. 

Die  Ableitung  der  Schiessregeln  selbst  ist  vollkommen  correct.  Die  aufgestellten 
Regeln  sind  einfach  und  leichtverständlich;  principiell  stehen  dieselben,  bis  auf  den 
vorstehend  angeführten  Unterschied,  in  vollkommenem  Einklänge  mit  den  in  der 
österreichischen  Artillerie  gebräuchlichen.  Die  beiden  Beispiele,  von  welchen  das  erste 
bezüglich  der  Aufsatzbestimmung  nur  für  den  8-Centimeter,  das  zweite  nur  für  den 
10-Centimeter  zutrifft,  erläutern  die  Scbiessregeln  in  zweckentsprechender  Weise. 

Der  IV.  Theil  der  Broschüre:  .Das  Schiessen  mit  Shrapnels",  enthält 
inerst  ganz  zweckentsprechende  „Allgemeine  Regeln"  über  die  Lage  des  Streuungs- 
kegels zu  verschieden  beschaffenen  Zielen  und  mit  Bezug  auf  die  Grösse  der  Distanz. 
In  der  hierauf  folgenden  „Durchführung  des  Schiessen s"  ist  sowohl  das 
„ScbiessenmitShrapnels  nach  vorausgegangenem  Granatsch i essen", 
als  auch  das  ;Einschiessen  mit  Shrapnels"  principiell  richtig  behandelt  und 
durch  Beispiele  entsprechend  erläutert.  Bezüglich  des  „Schiessens  mit  Shrapnels 
gegen  sich  bewegende  Ziele"  ist  die  Massnahme  mit  den  Batteriesalven  als 
vortheilhaft  zu  bemerken,  während  uns  bei  den  Angaben  über  das  „Schiessen 
mit  Shrapnels  auf  Ziele  hinter  Deckungen"  das  Anstreben  einer  nach  der 
Distanz  verschiedenen  Lage  des  mittleren  Sprengpunctes  für  das  praktische  Schiessen 
etwas  zu  gekünstelt  erscheint. 

Schliesslich  wollen  wir  des  Umstandes  erwähnen,  dass  der  Autor  mit  bestem 
Erfolge  bcmflht  war,  die  Gedächtnissregeln  für  die  Bestimmung  des  Aufsatzes,  der 
Seitenverschiebung  und  der  Tempirung  so  einfach  als  möglich  zu  gestalten. 

Alle  diese  Gedä<  htnissregeln,  deren  nachtheiliger  Einfluss  auf  die  Sicherheit 
und  Raschheit  des  Einschiebens  trotz  dem  Vorstehenden  nicht  behoben  ist,  würden 
sofort  entfallen,  sobald  die  Geschützaufsätze  und  die  Zünder  der  Shrapnels  in  der 
schweizerischen  Artillerie  Distanz-Eintheilungen  erhielten. 

Die  Broschüre,  die,  nach  einer  uns  zugegangenen  Mittheilang,  in  den  schwei- 
zerischen Artillerie-Schulen  als  Lehrmittel  eingeführt  werden  soll,  wird  nicht  blos 
diesem  Zwecke  vorzüglich  entsprechen,  sondern  jedem  Officier  der  schweizerischen 
Feld-Artillerie  gewiss  ein  willkommener  und  nutzbringender  Behelf  sein  und  in 
artilleristischen  Kreisen  überhaupt  mit  Interesse  gelesen  werden.      —  K  r.  — 

-  Allgemeine  Grundzüge  der  Ballistik  der  Handfeuerwaffen.  Ein  Handbuch 
für  Einjährig-Freiwillige,  Olficiers-Aspiranten  etc.  von  F.  Hentsch, 
Hauptmann  a.  D.  Darmstadt  &  Leipzig.  Eduard  Zern  in.  1878. 
96  kr. 

Der  fleissige  Verfasser  gibt  mit  der  vorliegenden  Abhandlung  die  Fortsetzung 
der  auch  von  ihm  jüngst  erschienenen  „Theorie  des  Schiessens  mit  Handfeuerwaffen", 
wobei  er  die  Absicht  verfolgt,  ein  dem  durchschnittlichen  Bildungsgrade  der  Einjährig- 
Freiwilligen  entsprechendes  Bild  der  beim  Schiessen  in  Thätigkeit  kommenden  Kräfte 
und  deren  Wirkungen  zu  geben.  Er  setzt  hiebei  die  Kenntniss  der  „Theorie  des 
Schiessens",  sowie  der  allgemeinen  physikalischen  Gesetze,  welche  hierauf  Anwendung 
finden,  voraus,  vermeidet  jede  Rechnung  und  berücksichtigt  auch  sonst  die  beschränkte 
Zeit  der  Einjährig-Freiwilligen,  indem  er  den  Stoff  bis  zur  äussersten  Grenze  zusammen- 
drängt. Zum  Einzelnen  übergehend,  bemerken  wir  noch,  dass  Verfasser  die  Schwer- 
kraft, den  Luftwiderstand,  die  Anfangsgeschwindigkeit,  die  Wahrscheinlichkeit  des 
Treffens,  die  Durchschlagskraft,  die  Abweichungen  der  Geschosse  und  die  praktische 
Verwerthung  der  Flugbahn-Beobachtungen  bet-pricht.  Was  er  davon  mittheilt,  ist 
richtig,  fasslich  ausgedrückt  und  geeignet,  einem  angehenden  Soldaten  die  ersten 
und  hauptsächlichsten  Begriffe  der  Ballistik  beizubringen.  —  n.  — 
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'Die  Feld -Artillerie  Oesterreichs.  Deutschlands,  Englands,  Kusslands. 
Italiens  und  Frankreichs  in  Bezug  auf  ihre  Bewaffnung.  Ausrüstung, 
Organisation  und  Leistungsfähigkeit  von  Hauptmann  Dr.  Becker- 
hinn  des  k.  k.  Feld- Artillerie- Regimentes  Nr.  7.  Wien  1879. 
Seidel.  3  fl. 

„Da  die  Neubewaffnung  in  allen  Staaten  zu  Ende  ist,  sich  gewiss  lange  Zeit 
auf  gleichem  Standpuncte  erhalten  wird  und  es  von  grossem  Interesse  erscheint, 
die  Bewaffnung,  Ausrüstung,  Organisation  und  Leistungsfähigkeit  der  Feld-Artillerien 
der  wichtigsten  europäischen  Armeen  kennen  zu  lernen,  habe  ich  es  unternommen, 
dieses  Werk  der  Oeffentlichkeit  zu  übergeben.»  So  der  Verfasser  in  seinem  Vorworte. 

Der  Gedanke  war  gut  —  wie  ist  aber  die  Ausführung? 

Die  einleitenden  Worte  sagen  schon  im  Grossen  und  Ganzen,  nach  welchen 
Richtungen  der  Autor  die  verschiedenen  grösseren  Artillerien  zu  schildern  beab- 
sichtigt; er  beschränkt  sich  hiebei  nicht  nur  auf  die  trockene  Beschreibung  des 
Matehales,  sondern  er  bespricht  auch  die  in  den  verschiedenen  Artillerien  einge- 
führten Schie.ssregeln,  bringt  die  Wirkung  der  diversen  Feldgeschütze  zur  Anschau- 
ung und  schliesst  mit  der  Organisation  der  verschiedenen  Feld-Artillerien  ab.  Zwei 
Tabellen  geben  zum  Schlüsse  eine  übersichtliche  Darstellung  der  wichtigsten,  für  die 
Beurtheilung  der  einzelnen  Geschütz-Systeme  massgebenden  Daten,  wahrend  16,  auf 
photolithographischem  Wege  hergestellte  Tafeln  das  Verständuiss  des  Textes  wesent- 
lich erleichtern. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wollten  wir  das  Werk  in  all'  seinen  Theilen  detaillirt 
besprechen.  Wir  müssen  uns  vielmehr  auf  eine  allgemeine  Ski/zirung  beschränken 
und  nur  da  und  dort  Details  herausgreiten,  wo  es  uns  nothwendig  erscheint. 

Leider  bietet  sich  uns  hiefür  gleich  bei  dem  ersten  Capitel  diese  Notwendigkeit. 

Verfasser  bespricht  hierin  in  sehr  ausfuhrlicher  Weise  die  neuen  Fellgeschütze 
Oesterreichs,  die  Cou>truction  und  Einrichtung  der  Geschützrohre,  so  weit  zulässig, 
die  Gestalt  der  Laffeten  und  Protzeu,  sowie  der  Munitions-Wagen,  beschreibt  eingehend 
die  Geschosse  und  deren  Wirkung,  die  Packung  und  Ausrüstung  der  Geschütze  und 
Munitions-Fuhrwerke,  um  mit  einer  Darstellung  der  Organisation  der  österreichischen 
Feld-Artillerie  zu  schliessen. 

Schwierig  war  diese  Zusammenstellung  für  den  Verfasser  nicht,  da  über  diesen 
Gegenstand  die  genauesten  officiellen  Instructionen  bestehen.  Es  nimmt  uns  daher 
Wunder,  dass  sich  gerade  in  diesem  Capitel  Ungenauigkeiten  vorrinden.  Ungenauig- 
keiten.  welche  allerdings  im  Grossen  und  Ganzen  nicht  von  hoher  Bedeutung  sind, 
aber  immerhin  in  eine  Publication  aus  der  Feder  eines  österreichischen  Fachmannes 
sich  nicht  hätten  einschleichen  sollen,  abgesehen  davon,  dass  hiedurch  dem  Rufe  des 
Werkes  mehr  Kintrag  geschieht  als  gerechtfertigt  erscheint. 

Di«  Kicht- Maschine  gestattet  beim  9-Centimeter  25°,  beim  8-Centimeter 
23°  Elevation;  siehe  dagegen  die  Angaben  pag.  24. 

Die  Achsfreiheit  beträgt  bei  beiden  Geschützgattungen  36°,  nicht  aber  t0°, 
siehe  pag.  2">. 

Die  Angabe  der  Entfernung  der  Achsmitten  beim  Geschütze  differirt  gegenüber 
der  Instruction.  Aehnliches  gilt  hinsichtlich  des  Gewichtes  des  kriegsmässig  gepackten 
Munitions-Hinterwageus,  siehe  pajr.  26. 

Die  österreichische  Feld-Artillerie  zählt  im  Ganzen  195,  nicht  aber  192  Feld- 
Batterien,  siehe  pag.  :t*. 

In  Tabelle  XX  sind  nicht  alle  Angaben  über  die  Zuglast  per  Pferd  richtig; 
man  vergleiche  z.  B.  jene  beim  ausgerüsteten  Munitions-Wagen  mit  aufgesesseuer 
Mannschaft,  welche  um  20,  resp.  30k«  zu  hoch  beziffert  ist. 

Diese  einzelnen  Proben  werden  unser  vorhin  gesprochenes  Wort  rechtfertigen. 

Indem  Hauptmann  Beekerhinn  über  die  Wirkung  der  österreichischen  Feld- 
geschütze spricht,  betont  er  ausdrücklich,  dass  er  hiebei  nicht  die  Resultate  von 
Versuchen  in  Betracht  gezogen  hat,  „welche  von  Commissionen  u.  dgl.  erzielt  wurden, 
sondern  nur  Resultate,  welche  von  den  Feld-Batterien  bei  Gelegenheit  der  Schiess- 
ühungen  in  den  Jahren  1*77  und  IH7*  erreicht  wurden*. 

Diese  Bemerkung  gibt  den  erfreulichen  Beweis,  dass  auch  schon  Artilleristen 
den  wahren  Werth  der  Schiessplatz-Versuche  für  die  Beurtheilung  der  Leistungs- 
fähigkeit eines  Geschützes  zu  erkennen  anfangen. 
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Das  deutsche  Feld- Artillerie-Material  erfährt  eine  ebenso  ausführliche  Behand- 
lung wie  das  österreichische  Geschütz-Material.  Nicht  sehr  angenehm  ist  für  uns  der 
Vergleich  der  „Zahl  der  Sprengstücke  resp.  Füllkugeln,  bei  den  Granaten,  beziehungs- 
weise beim  Shrapnel"  zwischen  dt  n  österreichischen  und  deutschen  Geschützen  —  siehe 
Tabelle  XXI.  Auch  wenn  die  richtigen  Daten  substituirt  werden,  stellt  sich  das  Ver- 
hältnis nicht  günstiger,  indem  die  »Zahl  der  Füllkugeln'  bei  den  österreichischen 
Shrapnels  165  (9cm),  resp.  105,  bei  den  deutschen  Shrapnels  209,  resp.  122  Stück  beträgt. 

Dass  Verfasser  die  „Zahl  der  Füllkugelir  mit  der  „Summe  der  wirksamen 
Sprengstücke  und  der  Füllkugeln"  verwechselt,  bestätigt  neuerdings  die  Richtigkeit 
unseies  vorhin  ausgesprochenen  Urtheiles. 

Analog  der  beim  österreichischen  Feldgeschütze  gewählten  Darstellung,  hätte 
sich  bei  den  deutschen  Geschützen  die  Speciticirung  der  Munitions-Dotation  per 
Geschütz  (mit  168%,  resp.  186*/,  Schuss)  für  einen  rascheu  Vergleich  besser  geeignet. 

Bei  Berechnung  des  Gesammtstanles  der  deutschen  Feld-Artillerie  erscheinen 
nur  die  Batterien  des  stehenden  Heeres  in  Betracht  gezogen,  was  Verfasser  wohl  mit 
Kucksicht  auf  unsere  Verhältnisse  gethan  hat,  ohne  damit  für  einen  Vergleich  eine 
vollkommen  gleiche  Basis  geschaffen  zu  haben,  da  er  sich  in  weiterer  Folge  nicht 
con&equent  bleibt  (siehe  Italiens  Feld-Artillerie). 

In  dem  Abschnitte  „die  englische  Feld- Artillerie-,  scheint  uns  des  Verfassers 
Urtheil  über  die  Wirkung  der  englischen  Vorderlad-Feldgeschütze  gegenüber  der 
angeschlossenen  Tabelle  (XI,  Seite  79)  doch  wohl  ein  wenig  zu  günstig. 

Was  die  Berechnung  des  Standes  der  italienischen  Feld-Artillerie  betrifft, 
so  lesen  wir  in  dem  bekannten  Werke  „Italicae  Res",  dass  für  das  italienische  Heer 
erster  Linie  10  Regimenter  a  10  Batterien  =  800  Geschütze;  für  das  Heer  zweiter 
Linie  (Mobil-Miliz)  inclusive  der  zwei  Batterien  für  die  Brigade  der  Insel  Sardinien, 
32  Batterien  =  266  Geschütze  bestimmt  sind. 

Der  Gesammtstand  der  italienischen  Feld- Artillerie  wäre  sonach  vorderhand 
nur  mit  1056  Geschützen  zu  beziffern  gewesen;  —  uugerechnet  die  Gebirgsgeschütze. 

Die  Abhandlung  über  das  russische  und  französische  Feld- Artillerie- 
Material,  womit  Hauptmann  Beckerhinn  sein  Werk  abscbliesst,  verdient  um  so  mehr 
Beachtung,  als  die  Artillerien  dieser  Staaten  eigentlich  erst  vor  Kurzem  den  letzten 
Schritt  zu  ihrer  artilleristischen  Neubewaffnung  gemacht  haben :  Russland  hat  seine 
so  lange  in  Ehren  gehaltenen  4-  und  9-Pfünder  endlich  durch  8,7cm  und  1067cm 
Geschütze  zu  ersetzen  sich  entschlossen,  während  Frankreich  vor  nicht  langer  Zeit 
die  80  und  90mia  Kanonen  angenommen  hat,  neben  welchen  in  der  Fell-Artillerie 
des  stehenden  Heeres  einstweilen  noch  das  95n"a  Geschütz  fortbestehen  soll. 

Es  fehlt  hier  der  Raum,  um  diese  beiden  Capitel  eingehender  zu  besprechen  ; 
nur  eine  kleine  Probe  möge  beweisen,  dass  Verfasser  auch  hier  nicht  mit  voller 
Gewissenhaftigkeit  vorgegangen  ist. 

Pag.  128  belehrt  uns,  dass  ein  Munitions-Kasten  bei  der  französischen  90mra  Kanone- 
12  +  12  =  24  Geschosse  enthält. 

Wir  haben  dasselbe  „Reglement  provisoire  sur  le  Service  des  canons  de  80  et 
de  90mm"  vom  Jahre  1878  vor  uns  liegen,  welches  auch  Verfasser  unter  seinen 
Quellenwerken  anfuhrt.  In  dieser  ofrtciellen  Instruction  lesen  wir  nun  pag.  83:  „Eiu 
Munitions-Kasten  des  90m,B  Geschützes  enthält  28  Schuss."  Multiplicirt  man  nun  diese 
richtige  Zahl  mit  33  (da  jede  Batterie  aus  6  Geschützen  und  9  Munition«- Wagen 
besteht  und  jede  Geschütz-  und  Munition»- Wagen-Protze,  sowie  die  beiden  rück- 
wärtigen Munition«- Wagen-Kasten  die  gleiche  S  -husszahl  enthalten),  so  ergibt  sich 
für  eine  90u,m  Batterie  als  Total-Schusszahl  die  Ziffer  924,  das  heisst  per  Geschütz 
154  Schuss.  Man  vergleiche  dagegen  die  Berechnung  auf  Seite  130.  Dort  ist  die  eben 
genannte  Total-Schusszahl  als  jene  einer  8ümm  Batterie  angegeben.  Verfasser  sagt 
nun  aber  pag.  128,  unJ  zwar  ganz  richtig,  dass  jeder  Munitious-Kasten  beim  80mm  Geschütz 
mit  30  Schuss  gepackt  ist:  30mal  33  gibt  aber  990  und  nicht  924;  per  Kanone 
entfallen  sonach  bei  dieser  Geschützgattung  165  Schuss. 

U.  s.  w.  —  Doch  wir  müssen  unsere  Besprechung  schliessen. 

Das  uns  vorliegende  Werk  ist  gut  angelegt,  jedoch  nicht  mit  jener  Sorgfalt 
ausgeführt,  welche  für  derlei  Arbeiten  geradezu  unerlässlich  ist.  Wenn  sich  Verfasser  die 
Mühe  nimmt,  alle  baten  gründlich  durchzusehen,  dieselben  mit  den  Quellenwerken  — 
und  zwar  nur  mit  ganz  verlässlichen  —  zu  vergleichen,  eventuell  richtig  zu  stellen  und 
darauf  gestützt,  sodann  eine  Neu-AuHage  seines  Buches  herauszugeben,  dann  werden  wir 
diese  dem  militärischen  Lesorkreise  um  so  lieber  empfehlen.  —  H.  v.  M.  — 
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'Der  Secunden -Distanzmesser.  Von  Major  Nolan.  The  Second  Rangefinder 
by  Major  Nolan.  London.  Harrison  and  Sons,  St.  Martin'a 
Lane,  Printers  in  Ordinarv  to  Her  Majesty.  1879.  (Englisch.) 
5  Seiten. 

Schon  im  Jahre  1869  wurden  in  Russland  und  England  Versuche  mit  einem 
Feld-Distanzmesser  des  damaligen  Capitäns  Nolan  gemacht. 

Im  Laufe  der  Zeit  hat  das  Instrument  Veränderungen  erfahren  und  es  wird  dessen 
letzte  Construction  in  einem  vom  Major  Nolan  verfassten  Schriftchen  veröffentlicht. 

Zur  besseren  Würdigung  der  vorgenommenen  Aenderungen  ist  es  nothwendig, 
eine  kurze  Beschreibung  des  Distanzmessers  vom  Jahre  1869  vorangehen  zu  lassen. 

Der  Distanzmesser  von  Nolan  beruht  auf  der  Auflösung  eines  schiefwinkeligen 
Dreieckes,  in  welchem  die  Basis  und  die  zwei  anliegenden  Winkel  gemessen  werden. 

Derselbe  besteht  aus  zwei  gleichartigen  Winkelmess-Instrum  •nten,  welche  in 
einer  Entfernung  gewöhnlich  von  70  Yards  von  einander  aufgestellt  werden. 

Als  Unterlage  für  jedes  Instrument  wird  das  Geschützrohr  eines  abgeprotzten 
Geschützes  benützt,  und  die  genaue  Entfernung  der  beiden  Instrumente  wird  mittelst 
eines  Messbandes  gemessen. 

Jedes  Instrument  hat  ein  Haupt-Fernrohr,  welches  längs  eines  Gradbogens 
mittelst  einer  Mikrometer-Schraube  bewegt  wird. 

Mit  diesem  Fernrohre  wird  das  Distanz-Object  direct  anvisirt,  nachdem  man 
vorher  mittelst  eines  Transversal-Fernrohres  ein  Instrument  genau  auf  die  Marke  des 
anderen  Instrumentes  eingestellt  hat. 

Ist  auf  diese  Weise  die  Basis-Länge,  sowie  der  von  den  Haupt-Fernrohren  mit 
der  Basis-Richtung  eingeschlossene  Winkel  bestimmt,  so  kann  mit  Hilfe  eines  eigenen, 
jedem  Instrumente  beigegebenen  Rechen-Cylinders  die  Entfernung  abgelesen  werden. 

Der  Autor  sagt  in  dem  erwähnten  Schriftchen  über  den  neuen  Distanzmesser: 

Der  Secunden-Distanzmesser  ist  bestimmt,  dem  Bedürfnisse  nach  einem  Distanz- 
messer, welcher  mit  kurzer  Basis  arbeitet,  abzuhelfen.  Der  Name  „Secunden-Distanz- 
messer1* wurde  dem  neuen  Instrumente  deshalb  beigelegt,  weil  seine  ganze  Con- 
struction es  ermöglicht,  keine  grösseren  wahrscheinlichen  Gesammtfehler  als  eine 
Secunde  zu  begehen. 

Für  die  Zwecke  der  Artillerie  wird  bei  mittleren  Distanzen  (2500  Yard?'/  eine 
Basis  von  5  Yards,  bei  grossen  Distanzen  (4»»00  Y  ards)  eine  Basis  von  9  bis  10  Yards 
und  bei  noch  grösseren  Entfernungen  eine  Basis  von  15  Yards  angewendet. 

Für  Infanterie  bis  zu  Distanzen  von  1500  Yards  genügt  eine  Basis  von  1  bis  3  Yards. 

Der  Secunden-Distanzmesser  besteht  ebenfalls  aus  zwei  gleichartigen  Winkel- 
raess-Instrumenteu,  von  denen  jedes  auf  ein  Stativ  (Dreifuss)  aufgestellt  wird,  und 
aus  einem  10  Yards  langen  Messbande. 

Die  sonstige  allgemeine  Einrichtung  des  Instrumentes  ist  ähnlich  der  bereits 
beschriebenen,  nur  sind  in  Folge  der  Anwendung  einer  bedeutend  kürzeren  Basis 
feinere  Hilfsmittel  zur  Bestimmung  der  kleiner  gewordinen  Winkel  nothwendig. 

Dementsprechend  sind  Fernrohre  mit  einer  nahezu  dreissigfachen  Vergrösserung 
angewendet  und  die  Mikrometer-Schrauben  derart  eingerichtet,  dass  man  Winkel  von 
7t  Secunde  ablesen  kann,  während  der  Nonius  der  Instrumente  vom  Jahre  1869  das 
Ablesen  der  Winkel  von  45  Secunden  gestattete. 

Statt  des  Rechen-Cylinders  ist  auf  jedem  Instrumente  ein  Rechenring  angebracht, 
welcher  auf  sehr  einfache  Weise  das  Ablesen  «1er  Distanz  ermöglicht. 

Ohne  sich  auf  die  weiteren  Details  einzulassen,  sei  nur  noch  erwähnt,  dass 
das  Gesammtgewicht  eines  Instrumentes  19  englische  Pfund  beträgt. 

Die  Zeit  der  Messung  gibt  der  Autor  mit  2  Minuten  für  die  erste  Messung 
und  mit  40  Secunden  für  weitere  Messungen  von  demselben  Standorte  an. 

Bezüglich  der  Genauigkeit  der  Messung  haben  Versuche  ergeben,  dass  der 
mögliehe  Fehler  für  mittlere  Distanzen  bis  zu  2000  Yards  zwischen  4  und  16  Yards, 
für  grössere  Distanzen  bis  zu  4000  Yards  zwischen  19  und  120  Y'ards  gelegen  ist. 

Es  bleibt  nun  zu  untersuchen  übrig,  inwieweit  der  Secunden-Distanzmesser 
von  Nolan  den  Anforderungen  an  einen  Feld-Distanzmesser  entspricht. 

Diese  Anforderungen  lassen  sich  in  Folgendem  zusammenfassen: 
1.  Compendiöse  Form  und  Billigkeit,  damit  der  Distanzmesser  recht  zahlreich 
Anwendung  finden  und  erst  so  einen  allgemeinen  Nutzen  schaffen  kann. 
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2.  Einfachheit  im  Gebrauche,  ohne  besondere  Anforderungen  an  das  Denk- 
vermögen zu  stellen. 

3.  Hinreichende  Genauigkeit  im  Messen  bei  einfacher  und  verlässlicher  Con- 
struction  des  Instrumentes,  und 

4.  Möglichkeit  des  Gebrauches  an  jedem  Orte  und  zu  jedem  Objecto. 
Nachdem  die  Mehrzahl  der  Distanzmesser  auf  der  Auflösung  von  Dreiecken 

beruhen,  so  hängt  deren  ganze  Construction  hauptsächlich  davon  ab,  ob  man  eine 
kurze  Basis  anstrebt,  oder  man  mehr  oder  weniger  lange  Basen  anwendet. 

Im  ersteren  Falle  sind  für  die  genaue  Messung  der  sehr  kleinen,  mit  der 
Zunahme  der  Distanzen  immer  kleiner  werdenden  Winkel  stabile  Aufstellungen  des 
Instrumentes,  Fernrohre  und  sehr  subtile,  complicirte  Vorrichtungen  nothwendig,  welche 
gegen  die  erste  Anforderung  Verstössen. 

Die  übrigen  Anforderungen  sind  mit  solchen  Instrumenten  meistens  nahezu  erfüllt. 

Jene  Distanzmesser,  welche  mit  grossen  Winkeln  arbeiten,  welche  die  Winkel 
mit  Hilfe  von  Spiegel-Sextanten  abstecken,  welche  keine  unverrückte  Lage,  mithin 
stabile  Aufstellung  der  Instrumente  erfordern,  welche  aber  auch  längere  Basen  abzu- 
schreiten oder  abzumessen  haben,  sind  jedenfalls  für  den  Feldgebrauch  vorzuziehen, 
denn  sie  ermöglichen  eine  einfache,  compendiöse  und  billige  Construction,  ihr  Gebrauch 
ist  leicht  zu  erlernen  und  die  Genauigkeit  der  Messung  ist  hinlänglich  gross. 

Ob  die  Basis  mehr  oder  weniger  lang  ist,  kommt  im  Felde  bedeutend  weniger 
in  Betracht,  da  man  meistens  Zeit  und  Kaum  genug  hat.  die  längere  Basis  abzu- 
schreiten. Oberlieutenant  Duchek. 


*Praktische  Anleitung  für  das  Spadon-Fechten  nebst  einer  analytischen 
Abhandlung  des  Lectionirens,  sowohl  zum  Schul-  als  Selbstunter- 
richte. Von  Sigmund  Udrycki  de  Udryce,  k.  k.  Oberlieutenant. 
Wien  1879.  8.  Seidel.  1  fl. 

Der  Inhalt  dieses  Werkchens  ist  auf  Grund  der  Auslage-Stellung  und 
•der  Principien  des  für  Militär-Bildungsanstalten  bestehenden  und  im  Gebrauche 
befindlichen  „Leitfadens  für  den  Fechtunterricht  in  den  Militär- 
BildungB  anstalten  und  k.  k.  Cadeten-Schulen"  verfasst,  und  als  Anleitung 
für  den  genannten  Unterricht  recht  gut  verwendbar.  —  A.  G.  — 

'Militär-Krankheiten  oder  Heilung  der  durch  Feldzüge  entstandenen  Leiden 

und  Siechthumszustände  mittelst  des  Loh-Steinbacher'schen  Hcil- 
Systemes.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Natur -Heilanstalt 
Wilhelmsbad  zu  Cannstatt.  Von  Dr.  V.  A.  Schilling.  Berlin. 
Verlag  von  Theobald  Grieben.  60  kr. 

Die  vorliegende  Broschüre  enthält  eine  kurze,  populäre  Darstellung  jener  Leiden 
und  Siechthumszustände,  welche  in  Folge  der  Feldzugs-Strapazen  entstehen,  wie : 
Erschöpfungszustände,  rheumatische  und  gichtische  Leiden,  Magen-  und  Verdauungs- 
störungen, mannigfache  Nervenleiden  etc..  und  werden  beachtenswerthe  Winke  und 
Rathschläge  ertheilt,  wie  man  solche  Zustände  am  ehesten  beseitigen  oder  wenigstens 
erträglicher  machen  könne. 

Der  Autor  empfiehlt  als  Aufenthalt  für  derlei  Kranke  die  Natur-Heilanstalt 
.Wilbelmsbad"  zu  Cannstatt,  eine  Anstalt,  welch«  die  bekannte  Schroth'sche  Heil- 
Methode  cultivirt  und  damit  in  der  That  glänzende  Resultate  aufzuweisen  hat.  Als 
Anhang  fungiren  zwei  Abhandlungen:  1.  „Ueber  Morphinismus",  2.  „Ueber  hydro- 
therapeutische Behandlung  der  Wunden". 

Die  Symptome  der  Morphium-Krankheit  sind  hier  vorzüglich  geschildert,  und 
man  erkennt  sofort,  dass  der  Autor  eine  beträchtliche  Zahl  derartig  Kranker  mit. 
grösster  Aufmerksamkeit  beobachtet  und,  wie  das  Heilungs-Percent  erweist,  auch  mit 
Glück  und  Umsicht  behandelt  hat. 

Der  hydrotherapeutischen  Behandlung  frischer  Wunden  können  wir  nicht  das 
Wort  reden,  da  das  antiseptische  Verfahren  nach  Lister  alle  anderen  Methoden  in 
dieser  Richtung  weitaus  überflügelt  hat.  Für  alte,  schmerzhafte  Wunden,  Fisteln  u.  dgl. 
ist  die  Hydrotheraphie  am  Platze  und  leistet  unbestritten  Vorzügliches,  allein  in 
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Ben?  auf  tri*'-*  Waaien  ewrirt  <ierxer.  k*ia*  Metivie.  £e  'rauher,  mechtr  an! 
'AM  4>.  rty/£.."\  z~-.zjrr»  b*j.mrisz  de*  Pitie»t*a  rat  Ziel-  fähne.  als  die 
Mtt«ptftte&;  B»r-ai  i.nag  aadi  Luxer.  In***  Erfaärag  ward-*  taav^c'i^b  währ*n  i 
<i*r  0»ea&atir.B  Bo-n.en*  and  <<tr  H>reec  "nza  na-n  «nd  wer  4»  Berichte  <aer 
£«terre-.*i.i*b*n  M.iitär-Aerzte  g>le«en.  w.ri  der  C&gCB  Beha^ran*  beiftrmme«. 


Zir  Beiprc.bring  eingeien  lete  Bacher  w*rien  eia*tw«l*n  kurz  hier 
arsjrezei/t: 

Fanlm&nn,  Carl.  ILartrirte  Geschichte  der  Schrift.  K. — iO.  Lfg.  Wiea.  Hartleb~n. 
Hoffmelster,  Edmand.  k.  k.  Major.  Die  nuHtimeae  B-  leatmg  des  Terrains,  dessen 

Reetjptoaeiranff  and  WintWOf  in  taeti*chem  Sinne  im  freien  Feld-?  und  auf 

Karten.  Mit  ein*r  Karte.  Wien  1**0.  Verlag  de*  k.  k.  8tabwfl  ners-Ozrse«. 
Die  Befesti^ang  and  Vertheidi^an^  der  deatsch-rnssischen  Grenze.  D*r 

deaurben  Arm**  -iarg*-.t*lh  ton  einem  deat*cben  Uf:ki*r.  Berlin  IST*».  Mittler. 
K'*rAti',<,,  f.T  H--  .-.  •    Hi-.-:.-i,*  r.    ••  K  •  .   i  K"«v.  ■•.-rwit.  . 

I.  Lfg.  Wi»ri»  l<i*»o.  Verlag  der  österreichischen  Kunrt-Chr>nik. 
Die  Aafirabe  anserer  Infanterie  in  Bataillon  and  Brigade.  Mit  16  Abbil danken. 

Berlin  in-*'*.  Mittler. 

Heksch,  Akt.  F.  Die  Donaa  von  ihrem  Ursprung*  bU  an  die  Mündung.  Eine> 

Schilderung  von  Lani  and  Leuten  des  Donaa-Gebietes.  Mit  *0o  Ulustrationen 

und  einer  Kart*-.  Wien.  Hartleben.  «.  —  Ii.  Lfg. 
Bermann,   Moriz.  Alt-   und   Neu- Wien.    Geschichte   der  Kai-*erstadt    nnd  ibrer 

Umgebungen.  Hartl^b-n.  Wien.  17.— 20.  Lfg. 
Mlfcotti,  E.  F.  Oberlt.  Im«  Mechanik  nnd  da.*  Pferd.  Studim-Fragmente  über  die 

Beweirung  de*  Tbierkörper»,  mit  Bezc?  anf  die  daraus  resaitirende  begründete 

Hilf»;.  Wien  \H1'A.  C.  Gerold'«  .Sohn  in  Commumon. 
Treaenfeld  v.,  Prem  -Lieut.  Die  Tag*  von  Ligny  und  Belle-Alliance.  Mit  11  Karten  etc. 

Hannover  1880.  H*lwing's<:he  Verlagsbuchhandlung. 
Monteton,  Otto  Digeon  v.  Wie  entspricht  die  deutsche  i'ferdezncht  am  besten  dem 

Btaatn-fntereaae.  Berlin  1880.  Mittier. 
Amon  v.  Treuenfest,  Gustav  Ritter.  Garde-  and  Rittmeister  etc.  Geschichte  des  k.  k. 

Infanterie  Regimentes  Hoch-  and  Deutschmeister  Nr.  4.  Ergänzungs-Bezirks - 

Station  Wien.  Nach  den  Feld-Acten  und  sonstigen  Original  Quellen  der  k.  k. 

Archive  verfasst.  Wien  187J«.  gr.  g.  (Mit  2  Karten,  12  Abbildungen.) 
Politische  Correspondenz  Friedrich  des  Grossen.    III.  Band,   Berlin  1*79. 

A.  Dnneker. 

Zeltschrift  für  wissenschaftliche  Geographie.  Herausgegeben  von  J.  I.  Kettler. 

Band  L  Heft  1.  Lahr.  Moritz  Schauenburg. 
Dabovich,  P.  K.  Nautisch-technische.-*  Wörterbuch  der  Marine.  Deutsch,  italienisch. 

franzö-i«< h  und  englisch.  Herausgegeben  von  der  Redactiun  der  „Mittheilungen 

aus  dem  Gebiete  des  »Seewesens-,  I   Band.  9,  Lfg. 
Allgemeine  Tarnpflicht  oder  militärisch-gymnastische  Jugend-Erziehung  als  Vorschule 

für  den  Heeresdienst.  Karlsruhe.  Macklot'sche  Druckerei. 
Waffenlehre  für  die  k.  k  Cadetten-Schulen.  Mit  4  Tafeln,  l.  Heft.  Vom  k.  k.  Reichs- 

Krieg, -Ministerium  für  die  Infanterie-.  Cavalerie-  und  Pionnier-Cadetten-Schulen. 

sowie  für  den  Unterricht  der  Einjährig-Freiwilligen  als  Lehrbuch  vorgeschrieben. 

Wien  lfm.  Seidel. 

Sonklar,  Carl,  Edler  v.  Innstadten,  k.  k  General-Major.  Lehrbuch  der  Geographie 
für  die  k.  k.  Militar-Real-  und  Cadetten-Schulen.  II.  Theil.  4.  verb.  AuHage. 
Wien  IgHO.  Seidel. 

Waldstatten,  Johann  Frhr.  v.,  k.  k.  General-Major.  Die  Tactik.  7.  Auflage.  Erster 
Theil   Kh  mentar-Tactik  dei  toei  Waffen.  Mit  Holzschnitten.  Wien  18 «0.  Seidel. 

Habner,  Alois  Wilhelm,  k.  k.  Prof..  u.  Lentner,  Ferdinand  Dr..  k.  k.  Hof  Coneipist. 
Grundriss  d«-s  privaten  und  öffentlichen  Rechtes  der  österr.-ungar.  Monarchie. 
(Mit  Eins'hlu-s  der  Elemente  des  Völkerrechtes.)  Bearbeitet  im  Auftrage  des 
k.  k.  Reichs-Krieg-i-Ministeriums  als  Lehrbehelf  für  die  Militar-Bildungs- 
An-tulten.  2,  AuHage.  Wien  Ihko  Seidel. 

Der  Unterfrang  Sr.  Majest&t  Schiffes  .Grosser  Karfürst",  auf  Grund  der 
gerichtlichen  l'ntersuchungsacten  dargestellt.  Mit  1  Tafel.  Berlin  18*0  Mittler. 
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Die  Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg-Lothringen  mit  ihren  Original-Bild- 
nissen. Von  Dr.  Rupert  Prececbt  fei.  Wien  1879.  4.  Im  Selbstverlage 
und  in  Commission  bei  A.  Holder,  k.  k.  Hof-  und  Universitäts- 
Buchhändler.  XIII  und  264  Seiten,  23  Porträts,  1  Stammtafel.  8  fl. 

Bestimmter  bezeichnet,  als  es  der  Titel  besagt,  besteht  das  vorliegende  Werk 
aas  23  chronologisch  geordneten  und  bündig  abgefassten  Biographien  der  römisch- 
deutschen  und  der  österreichischen  Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg  und  Habs- 
burg-Lothringen, von  Kaiser  Rudolph  I.  an  bis  auf  Kaiser  Franz  Joseph  I. 
(84.  October  1273  bis  24.  April  1879).  Warum  der  Neubegründer  der  österreichischen 
Marine,  Mexicos  hochherziger  Kaiser  Maximilian  im  Werke:  „Die  Kaiser  aus 
dem  Hause  Habsburg-Lothringen"  keine  Aufnahme  gefunden,  erscheint  nicht  ange- 
geben; dagegen  wurde  Oesterreichs  glorreicher  Kaiserin-Königin  Maria  Theresia 
in  gerechter  und  dankbarer  Würdigung  ihrer  erhabenen  Regierungs-Thätigkeit  gleich 
nach  Kaiser  Carl  VI.  der  ihr  gebührende  eigene  Artikel  gewidmet. 

Dies  die  Hauptumrisse  des  Buch-  s,  welchem  der  Autor  statt  einer  Zueignung 
die  wohlgewählten,  bedeutungsvollen  Worte  voranstellte:  „Zur  Erinnerung  an  die 
Feier  des  fünfundzwanzigsten  Jahrestages  der  Allerhöchsten  Vermalung  Ihrer  k.  und 
k.  apostolischen  Majestäten  Franz  Joseph  I.  aus  dem  Hause  Habsburg-Lothringen  und 
Elisabeth,  Tochter  des  Herzogs  Maximilian  in  Bayern,  am  21.  April  1879." 

Den  Grundton  von  PrecechteTs  Arbeit  bilden  sohin  Loyalität,  Patriotismus, 
beide  ohne  Rückhalt  empfunden  und  ruhig  zum  Ausdrucke  gebracht;  dem  zunächst 
stehen  als  kennzeichnende  Merkmale  klare,  sachliche  Darstellung,  anerkennenswerthe 
Objectirität  und  eine  einfache,  für  Biographien  fast  zu  schlichte  Schreibweise. 

Immerhin  dürfte  das  genannte  Werk  mehrfache  Befriedigung  gewähren.  Es 
bietet  nämlich  in  einem  noch  nicht  bestehenden  Zusammenhange  die  Lebens-  und 
Regicrungs-Beschreibung  sämmtlicher  römisch-deutscher  und  dann  der  österreichischen 
Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg  und  Habsburg-Lothringen  und  ermöglicht  biemit 
eine  leicht  erfassbare,  übersichtliche  Erkenntniss  des  Lebens  und  Wirkens  dieser 
Monarchen;  überdies  ist  es  aber  wie  jedes  biographische  Werk  wesentlich  geeignet, 
dem  Gedächtnisse  derartige  Haltpunctc  einzuprägen,  mittelst  welcher  die  Orienti- 
rung  in  dem  langen  Laufe  der  Geschichte  vorteilhaft  gefördert  werden  kann. 

Precechtfcl  beschränkte  sich  übrigens  nicht  blos  auf  biographische  Daten, 
er  versucht  es  auch  mit  selben  einen  knappen  Umriss  der  Geschichte  Oesterreichs 
zu  verweben.  Wie  er  selbst  sagt  „nimmt  er  hiebei  die  Noth wendigkeit  des  öster- 
reichischen Grossstaates  als  Ausgangspunct  und  die  österreichische  Staatsidee  zur 
Richtschnur",  d.  h.  von  der  Vereinigung  der  Kronen  Böhmen  und  Ungarn  mit  den 
österreichischen  Erbländern,  1526.  gestaltet  er  die  Biographien  zu  einer  Art  Geschichte 
Oesterreich-Ungarns.  So  anerkennenswerth  und  richtig  diese  Principien  nun  auch 
genannt  werden  müssen,  so  wäre  es  doch  besser  gewesen,  es  hätte  der  Verfasser  da» 
Streben  nach  zwei  Zielen  gänzlich  vermieden.  Vollkräftige  Charakteristiken  zu  schaffen, 
in  welchen  jede  der  beschriebenen  Persönlichkeiten  in  das  vollste  Licht  gestellt 
wurde,  jede  That  ihre  Motivirung  fand,  ja  das  Denken  und  Emptinden  derselben  zur 
Anschauung  kam.  dies  war  die  Aufgabe,  welche  ein  Buch  ausschliesslich  zu  erfüllen 
hatte,  das  den  Titel  führt:  „Die  Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg-Lothringen". 

Das  in  Rede  stehende  Werk  ist  hübsch  ausgestattet,  mit  sorgfältig  ausge- 
»nrhteu  Porträts  aller  beschriebenen  Regenten  geziert  und  erhielt  durch  die  Beigabe 
einer  Stammtafel  einen  erwünschten  Orientirungsbehelf.  Recht  fatal  ist  der  Abgang 
eines  Druckfehler- Verzeichnisses.  —  R.  K.  — 

*Der  Vertrag  von  Alt-Ranstädt.  Oesterreich  und  Schweden  1706—1707. 


Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  österreichischen  Politik  während 
des  nordischen  Krieges.  {Mit  Quellenbeilagen.)  Von  Jaroslav  Göll. 
(Abhandlung  der  königlich  böhmischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften. VI.  Folge,  10.  Band.)  Prag  1879.  Ed.  Gregr.  4.  62  Seiten. 
1  Ii.  90  kr. 


Als  der  spanische  Erbfolgekrieg  in  vollem  Gange  war  und  nach  dem  gross- 
artigen, ewig  denkwürdigen  Siege  der  Kaiserlichen  unter  dem  Prinzen  Eugen  von 
Savoyen  bei  Turin  1706  über  die  französische  Belagerung* -Armee  die  Wagschale 


Or*.  d.  miUt.-wUnensehartl.  Verein«.  XX.  Bd.  l«so.  Bdeher-AniHfrer. 
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Ludwig  s  XIV.  bedenklich  in  die  Höhe  schnellte,  da  waren  es  nur  die  BakVzy'sche 
Bewegung  in  Ungarn  und  die  drohende  Haltung  des  siegverwöhnteu,  übermüthigen 
Schwedenkönigs  Carl  XII..  welche  den  jungen  Kaiser  Joseph  I.  und  seine  Mitgenossen 
des  Haager  Bundes  verhindeiten,  die  praktischen  Consequenzen  der  Waffenthaten  de» 
Jahres  1706  zu  ziehen.  Die  Rückwirkung  des  schwedisch-polnisch-russischen  Krieges 
(des  „nordischen"  Krieges),  und  insbesondere  des  schwedischen  Einbruches  in  da* 
hartgeprüfte  arme  Churfürstenthum  Sachsen  auf  den  Fortgang  der  Operationen  gegen 
Frankreich  musste  eine  sehr  tiefgreifende  sein,  nachdem  durch  die  drohende  Haltung 
Carl  s  XII.  der  Wiener  Hof  seine  militärische  Actions-Freiheit  im  Frühjahre  1707  zum 
nicht  geringen  Theile  verloren  hatte.  Die  Wiener  Staatsmänner  im  Vereine  mit  den 
Politikern  Englands  und  der  Niederlande  boten  daher  das  Aeusserste  auf,  um  den 
Bruch  zwischen  Carl  XII.  und  Joseph  I.  hintanzuhalten.  Die  vorliegende  Schrift,  eine 
höchst  schätzenswerthe  geschichtliche  Quellenarbeit,  schildert  nun  die  vereinigten 
Bestrebungen  der  kaiserlichen  und  seemächtlichen  Diplomatie  in  Alt-Kanstädt,  einem 
Dorfe  nächst  Leipzig,  wo  Carl  XII.  seit  dem  Spätsommer  1706  sein  Hauptquartier 
aufgeschlagen  hatte,  um  eine  Verständigung  über  die  strittigen  Fragen  herbeizuführen. 
Der  hervorragendste  deutsche  Geschichtsforscher  der  Gegenwart,  Professor  Carl  von 
Noorden  hat  in  seiner  mustergiltigen  *  Europäischen  Geschichte  im  achtzehnten 
Jahrhundert-  diese  Episode  des  nordischen  Krieges  und  deren  Einfluss  auf  den  Gang 
der  mittel-  und  westeuropäischen  Kämpfe  um  das  spanische  Erbe  meisterhaft  geschil- 
dert und  sich  dabei  hauptsächlich  auf  Studien  gestützt,  die  er  im  k.  und  k.  Haus-. 
Hof-  und  Staats-Archiv  zu  Wien  betrieben.  Herr  Göll  baut  seine  Skizze  aus  dem 
gleichen  Material  auf.  nur  vertieft  er  sich  weiter  in  die  Details  und  bringt  auch  aus 
dem  gedachten  Archive  eine  grössere  Anzahl  urkundlicher  Belege  bei.  Er  verbreitet 
sich  über  die  beiden  Sendungen  des  böhmischen  Vice-Kanzlers,  des  mit  dem  Prinzen 
Eugen  enge  befreundeten  Grafen  Wratislaw  nach  Alt-Ranstädt,  über  die  Anerkennung 
des  aus  Schwedens  Gnaden  zum  Könige  von  Polen  gewählten  Stanislaus  Lesz<  zynsk\ 
durch  das  Wiener  Cabinet,  über  das  Verhältniss  Kusslands  zu  Oesterreich,  über  die 
zweideutige  Politik  Preussens,  das  Verhältniss  Schwedens  zu  Frankreich.  Marlboroughs 
Besuch  im  schwedischen  Hauptquai tiere.  den  Gang  der  diplomatischen  Verhandlungen, 
die  Frage  der  schlesischen  Protestanten  und  endlich  über  den  nach  vielen  Sorgen 
und  Anstrengungen  schliesslich  doch  zu  Stande  gebrachten  Vertrag  von  Alt-Ranstädt. 
der  die  Kriegswolken  im  Norden  der  habsburgischen  Monarchie  verscheuchte.  Neues 
bietet  die  hier  angezeigte  Schrift  in  keiner  Richtung.  Wer  die  Werke  von  Noorden. 
von  Cox  (das  Leben  des  Herzogs  von  Marlborough)  und  von  Arneth  in  Händen 
gehabt,  erfährt  aus  der  Publication  Goll's  keine  wesentliche  Bereicherung  seine> 
Wissens.  Gleichwohl  behält  sie  ihren  Werth  für  den  in  die  Einzelnheiten  der  damaligen 
Vorgänge  sich  versenkenden  Historiker,  da  sie  demselben  die  mühsameren  einschlägigen 
Archivs! udien  erspart.  —  nx  — 


*Zur  Geschichte  des  deutschen  Kriegswesens  in  der  Zeit  von  den  letzten 
Karolingern  bis  auf  Kaiser  Friedrich  II.  Von  Martin  Balzer. 
Leipzig  1877.  Hirzel.  96  kr. 

Die  in  der  Zeitrichtung  liegende  Verbreitung  und  Vertiefung  in  culturgeschicht- 
lichen  Fragen  muss  auch  auf  militärischem  Gebiete  sich  bemerkbar  machen.  Mit 
einer  solchen  Studie  über  die  genannten  Zeiten  beschäftigt  sich  der  Verfasser  und 
benützte  dabei  Quellen,  welchen  man  es  —  dem  Titel  nach  —  nicht  anmerken  würde, 
dass  sie  so  viel  Stoff  für  das  Studium  des  Kriegswesens  bieten.  Um  so  verdienstvoller, 
das*  der  Autor  eine  so  reiche  Lese  halten  konnte. 

Die  Zeit,  in  welche  der  Inhalt  verlegt  ist,  liegt  wohl  so  weit  zurück,  dass 
das  Werk  mir  für  historische  Studien  zu  empfehlen  ist.  Für  diese  macht  es  auch 
d.  n  Eindruck  der  Verlässliehkeit ;  eine  Eigenschaft,  die  von  solchen  Arbeiten  aller- 
dings gefordert  werden  muss,  allein  nicht  immer  zutrifft. 

Der  Inhalt  umfaßt  sehr  viel  auf  das  Kriegswesen  Bezugnehmende  un  l  folgt 
auch  einem  systematischen  Gange,  indem  er.  von  der  Wehrverfassung  beginnend, 
fast  alle  Phasen  des  Kriegswesens  bis  in  den  Kampf  darstellt.  Da  Verfasser  fast 
«lurchweg  lateinisch  geschriebene  Quellen  benützt,  welche  Vielen  verschlossen  bleiben, 
so  hat  er  sieh  um  die  Verbreitung  der  Kenntnisse  des  deutschen  Kriegswesens  der 
Vergangenheit  Dank  erwoiben.  —  H.  B.  W.  — 
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Ludwig  und  Carl,  Grafen  und  Herren  von  Zinzendorf.  Minister  unter 
Maria  Theresia,  Joseph  IL,  Leopold  II.  und  Franz  I.  Ihre  Selbst- 
biographien nebst  einer  kurzen  Geschichte  des  Hauses  Zinzendorf. 
Herausgegeben  von  Ed.  Gaston,  Grafen  von  Pettenegg,  k.  k.  Käm- 
merer und  Ahnenproben- Examinator,  Rathsgebietiger  und  Comthur 
zu  Schlanders  des  deutschen  Ritter-Ordens.  Wien  1879.  Brau- 
müller.  293  Seiten  mit  2  Porträts  und  12  Stammtafelo.  4  fl. 

Unter  den  Osterreichischen  Adelsgeschlechtern  eines  der  ältesten  und  ehrwür- 
digsten war  jenes  der  Grafen  und  Herren  von  Zinzendorf  and  Pottendorf,  in  dessen 
Schicksalen  und  Thaten  sich  die  Geschichte  ihres  Vaterlandes  vom  12.  bis  in  das 
19.  Jahrhundert  spiegelt,  und  welches  in  seinem  Mannsstamme  mit  dem  obgenannten 
Selbstbiographen,  dem  Grafen  Carl,  1813  erlosch.  Es  ist  ein  nennenswerthes  Verdienst, 
welches  sich  Graf  Pettenegg  durch  Herausgabe  des  vorliegenden  Werkes  erworben  bat. 
Wir  verdanken  ihm  die  historische  Bekanntschaft  mit  einem  der  Achtang  gebietendsten 
unserer  heimischen  Herrengeschlechter,  welches  über  sieben  Jahrhunderte  blühte. 

Der  Geschichte  des  Hauses  Zinzendorf,  welche  im  Bache  den  beiden  Selbst- 
biographien vorangeht,  entnehmen  wir,  dass  dieses  Herrengeschlecht  nicht,  wie  Andere 
behaupteten,  aus  der  Schweiz  oder  aus  Bayern  abstammt,  sondern  ein  einheimisches, 
österreichisches  und  Mitbegründer  der  ersten  niederösterreichischen  Landherren-Tafel 
war  und  in  der  Original-Matrikel  des  niederösterreichischen  Herrenstandes  enthalten  ist. 

Den  Namen  Zinzendorf  leitet  der  Verfasser  aus  der  Verschmelzung  der  Präpo- 
sition ze  (zu)  mit  dem  Ortsnamen  Inzendorf  ab. 

Die  urkundlich  nachweisbare  Reihenfolge  des  Hauses  Zinzendorf  beginnt  1114 
mit  Wisint  von  Cincendorf.  Auf  diesen  folgen  1175  Arbo  de  Sincendorf  und  1190 — 1238 
Marquardus  I.  Miles  de  Czinczendorf.  Die  Schreibart  des  Namens  variirt  noch  in 
Czintzendorf,  Zünczendorf,  Zintzendorf. 

Im  Jahre  1517,  nach  dem  Aussterben  des  uralten  Geschlechtes  der  Hundt  von 
Pottendorf,  gelangte  dessen  Prädicat  und  Wappen  an  das  Haus  Zinzendorf,  aus 
welchem  sich  Christoph  VI.  zuerst  Herr  von  Zinzendorf  zu  Pottendorf  nannte.  Hanns 
Friedrich,  geb.  1546,  erscheint  als  Freiherr  und  Johann  Wilhelm,  geb.  1627,  als  Graf 
von  Zinzendorf  und  Pottendorf 

Nach  der  Reformation  nahmen  viele  Mitglieder  des  Hauses  den  evangelischen 
Glauben  an  und  Übersiedelten  nach  Sachsen.  Hervorragend  unter  diesen  waren  Graf 
Georg  Ludwig,  welcher  auf  der  diplomatischen  Laufbahn  viele  Erfolge  hatte  und 
dessen  zweiter  Sohn  Nicolaus  Ludwig,  jener  berühmte  Bischof  der  mährischen  Brüder 
und  thatenreiche  Missionär  in  West-Indien,  Pennsylvanien  und  Grönland.  Doch  die  Palme 
gebührt  unbestritten  eben  jenen  Selbstbiographen,  den  Halbbrüdern  Grafen  Ludwig 
und  Carl,  welche  nach  der  Urheimat  und  zum  Glauben  ihrer  Ahnen  zurückkehrten, 
um  in  jener  das  Werk  zu  krönen,  welches  so  viele  Sprossen  d«s  Hauses  Zinzendorf  um 
das  Culturleben  so  hochverdient  gemacht  hatte. 

Die  nun  folgende  Selbstbiographie  des  Grafen  Ludwig  führt  uns  einen  der  ver 
dienstvollsten  Staatsmänner  der  Kaiserin  Maria  Theresia  vor. 

Von  1739—1742  in  chursächsischen  Kriegsdiensten,  quittirte  der  Graf  diese, 
begab  sich  nach  Wien ,  erwarb  die  Succession  auf  der  Fideicoromiss-Herrschaft 
Enzersfeld  und  die  Kämmererswürde.  1746  betrieb  er  an  der  Universität  Leipzig 
juridische  Studien,  kehrte  1747  nach  Wien  zurück,  wurde  Beisitzer  der  niederöster- 
reichiseben  Landrechte  und  widmete  sich  von  da  ab  finanzwissenschaftlichen  Studien. 
In  Staatsdienste  aufgenommen,  führte  er  im  Staats-Rechnungs-  und  Controlswesen. 
in  der  Cassen-Gebahrung  und  in  der  Finanzwirthschaft  selbst,  sehr  heilsame  Reformen 
ein.  Er  war  einer  der  bedeutendsten  Volkswirthe  seiner  Zeit  und  spielte  im  Kreise  der 
Kegierungsmänner  der  grossen  Kaiserin  stets  eine  hervorragende  Rolle.  Graf  Ludwig 
starb  als  Lehenträger  der  sämmtlich« n  Zinzendorf  sehen  Lehen  und  Oberst-Erbland- 
Jägenneister  in  Oesterreich,  Hofrechnungskaramer-Präsident,  Ritter  des  goldenen  Vliesse> 
und  Staats-Minister,  59  Jahre  alt  und  hochverdient  um  das  Vaterland. 

Graf  Juhann,  Carl,  Christian,  Heinrich,  1739  geboren,  studirte  zu  Jena  Rechts- 
wissenschaften, trat  1762  in  k.  k.  Staatsdienst,  leistete  1765  den  Eid  als  protestanti- 
scher k.  k.  Kämmerer,  Übertrat  aber  schon  im  folgenden  Jahre  zum  katholische!) 
Glauben  und  1765  erfolgte  seine  Aufnahme  in  den  deutschen  Ritter-Orden.  Er  betriel» 
vor  Allem  handelspolitische  Studien,  bereiste  und  befuhr  zu  diesem  Zwecke  alle  euro- 
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päischen  Länder  und  Meere  und  verwerthete  die  grossen  Erfahrungen  und  Kennt- 
nisse, die  er  im  Fache  gesammelt,  mit  seltener  Befähigung  zum  Nutz  und  Frommen 
des  Dienstes.  Er  war  einer  der  eintiussreichsten  Rathgeher  Kaiser  Joseph's  IL  und 
zeichnete  sich  unter  diesem  durch  Unparteilichkeit  und  Uneigennützigkeit  aus.  Ein 
Freund  des  Fortschrittes,  aber  auch  der  Mässigung,  vertrat  er  in  Sachen  der  Gesetz- 
gebung stets  die  mildere  und  freiere  Fassung,  warnte  aber  zugleich  vor  Ueberstür- 
zungen.  Erwähnens werth  ist,  dass  er  schon  1778,  damals  freilich  ganz  vereinzelt,  für 
den  Freihandel  plaidirte.  Als  Land-Comthur  der  Bailei  Oesterreich  des  hohen  deutschen 
Ordens,  er  (heilte  er  dem  Erzherzog  Maximilian  1803  den  Ritterschlag. 

Graf  Carl  bekleidete  nacheinander  die  Stellen  eines  Commercien-Hofrathes,  des 
Gouverneurs  der  Stadt  und  des  Freihafens  von  Triest,  des  Präsidenten  der  Robot- 
Abolitions-Hof-Commission  und  des  Staatsministers  in  Sachen  des  Finanzwesens. 

Graf  Pettenegg  verwandte  vorzüglich  die  in  der  Bibliothek  des  dem  deutschen 
Ritter-Orden  gehörigen  Schlosses  zu  Gumpoldskirchen  aufbewahrten  handschriftlichen 
Aufzeichnungen  des  Grafen  Carl  von  Zinzendorf  und  ergänzte  diese  durch  ander- 
weitige Urkunden.  Von  besonderem  Werthe  sind  die  dem  Buche  angehängten  Stamm- 
tafeln des  Hauses  Zinzendorf  und  Pottendorf.  Die  historische  Treue  des  Werkes 
verbürgen  die  demselben  zu  Grunde  liegenden  Quellen,  zu  deren  Erschöpfung  und 
Vervollständigung  der  Verfasser  vermöge  seiner  Geburt  und  seines  Amtes  mehr  als 
Andere  berufen  erscheint.  Die  Geschichte  des  erbländischen  Adels  erfährt  durch  diese 
Publication  eine  werthvolle  Bereicherung.  —  S  .  . .  1.  — 

*Oesterreichisches  Jahrbuch.  Im  Vereine  mit  mehreren  vaterländischen 
Schriftstellern  redigirt  von  Dr.  Ferdinand  Stamm.  II.  Jahrgang. 
Wien  1878.  III.  Jahrgang.  Wien  1879.  8.  Verlag  des  Volksschriften- 
Vereines  und  der  Buchhandlung  Manz.  297  Seiten  und  XLVIII 
und  315  Seiten,  ä  2  h\,  gebunden. 

Die  anerkennende  Zustimmung,  welche  der  I.  Jahrgang  1877  des  Werkes  : 
„Oesterreichisches  Jahrbuch"  im  Bücher-Anzeiger  des  „Organ- ,  Jahrgang  1S78, 
Band  XVI,  Seite  56,  gefunden,  muss  nunmehr  gleichfalls  rücksichtlich  des  II.  und 
III.  Jahrganges  1878  und  1879  ausgesprochen  werden.  Auch  in  diesen  Jahrgängen 
bieten  ehrenvoll  bekannte  Schriftsteller  Oesterreich-Ungarns  wohlgepflegte  Früchte 
ihrer  Studien  uneigennützig  dem  allgemeinen  Besten  und  ermöglichen  so,  dass  die 
Käufer  des  „Oesterreichischen  Jahrbuches"  nach  und  nach  für  einen  verhältnissmässig 
geringen  Preis  eine  werthvolle  Sammlung  gediegen  wissenschaftlicher,  sowie  durch- 
wegs angenehm  anregender  Abhandlungen  besitzen  werden,  nicht  gerechnet  die.  zur 
leichteren  Zerstreuung  beigegebenen,  unterhaltenden  Erzählungen.  Leider  ist  es  dieses 
Mal  nicht  möglich,  sowie  gelegentlich  des  L  Jahrganges,  jeden  gebotenen  Artikel 
umständlich  zu  erörtern;  damit  der  Leser  dieser  Zeilen  aber  wisse,  was  im  „Oester- 
reichischen Jahrbuche-  zu  finden,  wird  der  behandelte  Stoff  mit  kurzer  Charakteristik 
hiemit  vorgefahrt. 

Vor  Allem  sei  der  2.  und  3.  Fortsetzung,  der  von  Wilhelm  Edlen  von  J  a  n  k  o 
•jorgsam  gewählten  und  emsig  bearbeiteten  Biographien-Sammlung  unter  dem  Titel: 
„Die  Degen  Oesterreichs"  gedacht.  Selbe  umfasst  in  der  2.  Fortsetzung  unter 
•ler  Special-Aufschrift:  Die  Verteidigung  des  Reiches  gegen  Süden  und  Werten, 
die  Lebensbeschreibungen  von  Georg  von  Frundsberg,  Raimund  Fürst  von  Mon- 
tecuccoli,  Guido  Graf  von  Starhemberg,  Ludwig  Andreas  Graf  Kheven- 
hüller,  Prinz  Friedrich  Josias  Coburg,  Carl  Graf  Clerfayt,  Herzog  Albert  vor» 
Sachsen -Teichen,  Joseph  Freiherr  Alvinzy,  Dagobert  Sigmund  Reichsgraf  von 
Wurms  er,  Paul  Freiherr  von  Kray,  Erzherzog  Carl,  Johann  Fürst  Liechten- 
stein. Carl  Philipp  Reichsfürst  zu  Schwarzenberg,  Johann  Graf  von  Frimont, 
Joseph  Wenzel  Graf  Radetzky,  Heinrich  Freiherr  von  Hess,  Wilhelm  von  Tegett- 
hoff,  Erzherzog  Albrecht.  Die  3.  Furtsetzung:  „Die  Vertheidiger  des  Reiches 
fjegen  Norden"  bringt  die  Biographien  von  Carl  Bonaventura  Longueval  Graf  von 
Bucquoi,  Heinrich  du  Val  Gtaf  von  Dampierre,  Gottfried  Heinrich  Graf 
Pappen  heim,  Johann  TVerelaes  Graf  Tillv,  Albrecht  Graf  Wald  stein,  Johann 
Freiherr  von  Werth.  Otto  Ferdinand  Graf 'von  Traun,  Maximilian  Ulysses  <iraf 
Browne,  Joseph  Wenzel  Fürst  von  Liechtenstein,  Franz  Graf  Nadasd  v,  Leopold 
Joseph  Graf  Daun,  Gideon  Ernst  Freiherr  von  Laudon,  Franz  Moriz  Graf  Lacy. 
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Mit  dieser  umfangreichen  Gruppe  biographischer  Skizzen,  welche  manchen 
bereits  seltener  genannten  Namen  wieder  zu  verdienten  Ehren  herangezogen  hat. 
erseheint  das  biographische  Materiale  des  T Oesterreichischen  Jahrbuches"  jedoch  nicht 
abgeschlossen.  Der  Leser  findet  nämlich  überdies  noch  vier  andere,  durch  gewandte 
und  wann  empfundene  Darstellung  sich  auszeichnende,  hieher  gehörige  Arbeiten. 
So  das  ebenso  wahr  als  erhebend  gezeichnete  Lebens-  und  Charakterbild  des  seine* 
Wohlwollens  und  seines  Edelsinnes  wegen  unvergesslichen  Erzherzogs  Fran> 
Carl,  von  Freiherrn  von  Helfert;  dann  den  militärisch  vielbewegten  und  durch 
einen  eigenartigen  Sammeleifer  gekennzeichneten  Lebenslauf  des  1856  verstorbenen 
k.  k.  Majors  Joseph  Kraushaar  in  dem  Artikel:  „Ein  Sammler-Original"  von 
Dr.  Albert  Ilg;  ferner  die  ungekünstelte  Schilderung  des  schlichten,  vielgeprüften 
Wesens  eines  geistigen  Heros:  „Johannes  Kepler  in  Ober-Oesterreich"  von 
Dr.  Isidor  Proschko,  und  endlich  die  pietätvollen  Erinnerungen  an  Mozart, 
Haydn,  Beethoven  und  Schubert  in:  „Die  Gräber  von  vier  Hochmeistern 
der  Tonkunst  in  Wien*  von  Ludwig  Bo witsch. 

Würdig  nach  Wahl  und  Behandlung  schliessen  sich  den  biographischen  auch 
die  historischen  Arbeiten  des  „ Oesterreich ischen  Jahrbuches"  an;  möge  ihnen* denn 
auch  mehr  als  eine  vorübergehende  Beachtung  beschieden  sein.  „Die  Braut  fahrt 
Maximilian's  um  Maria  von  Burgund"  von  Dr.  Albert  Ilg  ist  eine  Sitten 
und  Gebräuche  berücksichtigende  culturhistorische  Studie  jenes  denkwürdigen  Ereig- 
nisses; der  Aufsatz:  „Kaiser  Max  der  letzte  Ritter  und  seine  Krainer" 
von  P.  Radi  es  zählt  zu  jenen  höchst  werthvollen  Special-Forschungen,  welche  die 
Richtigstellung  historischer  Darstellungen  wesentlich  unterstützen,  und  bezüglich  des 
Artikels:  „Aus  den  October-Tagen  1848"  von  J.  Pfundheller  kann  gesagt  werden, 
dass  diese  schlichte ,  biedere  Erzählung  der  Erlebnisse  des  Verfassers  zu  den  lehrreichsten 
und  warnendsten  Mittbeilungen  über  diese  Tage  der  Verirrungen  zu  rechnen  sei. 

Das  geographische  Gebiet  betreten  nur  zwei  Abhandlungen  .  beide  jedoch  voll- 
berechtigt im  besten  Sinne.  „Oesterreich,  der  Kern  der  Donauländer*  von 
Dr.  Ferdinand  Stamm,  als  eine  sinnreiche,  vaterlandsliebende  Beleuchtung  der 
Culturmission  des  am  „Sonnentrotzer wie  der  Autor  mit  den  Alten  sagt,  gelegenen 
Oesterreich,  und  „Gloggnitz  in  Niederösterreich  mit  historischen  Streiflichtern" 
von  M.  A.  Becker,  weil  originell  und  mustergiltig  in  der  Art,  wie  Monographien 
eines  Ortes  geschrieben  werden  sollen.  („Schottwien"  von  demselben  Verfasser  ist  im 
I.  Jahrgange  des  „Oestetreichischen  Jahrbuches"  aufgenommen.) 

Nun  wären  noch  der  Vollständigkeit  wegen  die  allgemein  nützlichen  und  die 
novellistischen  Aufsätze  zu  erwähnen,  namentlich  gilt  dies  von  dem  Artikel:  „lieber 
Stoff  und  Styl  für  Volksschriften"  von  Faust  Pachler.  welcher  dem 
Bestreben  der  Gegenwart,  die  Wissenschaft  zu  popularisiren,  den  zweckentsprechenden 
Weg  weiset  und  Anlass  gibt,  dieses  keineswegs  leichte  Thema  weiter  zu  erörtern. 
Lesenswerth  sind  endlich:  „Ehret  die  Frauen!"  von  A.  Schmitten,  eine 
historisch-statistische  Uebeisicht  der  verschiedenen  Fräuleinstifte  in  Oesterreich,  dann 
„Die  Angelfischerei  um  Wien"  von  J.  Pfundheller  und  „Funken  unter 
der  Asche.  Eine  Erzählung",  von  Friedrich  Steinebach,  von  welch'  letzteren 
Aufsätzen  jener  über  die  Angelfischerei  nebst  Nachrichten  über  den  Fischfang  auch 
solche  über  den  Ruder-Sport  bringt. 

Wenn  solch'  einer  Reichhaltigkeit  an  unterrichtenden  Schriftstücken  der  beste 
Erfolg  gewünscht  wird,  so  ist  dies  wohl  nur  ein  Act  der  Pflicht  für  jedes  gemein- 
nützige Bestreben;  jede  Bibliothek  schafft  sich  aber  mit  dem  „Oesterreichischen  Jabr- 
buche-  Überdies  ein  gutes  Werk  für  Alle,  die  nach  einer  weniger  umfangreichen  Leetüre 
das  Verlangen  stellen.  —  R.  R.  — 

♦Geschichte  der  Belagerung  von  Queretaro.  Nach  authentischen  Quellen 
und  eigenen  Erlebnissen  von  Theodor  Kählig,  gew.  kais.  mexikanischer 
Cavalerie-Ofticier.  Wien  J879.  Seidel.  8.  118  Seiten.  1  fl.  50  kr. 

Die  Literatur  über  das  Drama  des  mexikanischen  Kaisertumes  vermöchte 
schon  beinahe  eine  kleine  Bibliothek  zu  füllen.  Wenn  wir  trotzdem  das  hier  ange- 
zeigte Buch  einen  werthvollen  Beitrag  dieser  Literatur  nennen,  so  nehmen  wir  den 
Anlass  hiezu  aus  dem  meritorischen  Gehalte  der  Arbeit,  welche  auch  dadurch  aus- 
gezeichnet  wurde,  dass  Seine  kaiserl.  Hoheit  Kronprinz  Erzherzog  Rudolph  deren 
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Widmung  anzunehmen  geruht  hatte.  Wenn  der  Verfasser  auch  nicht  mit  der  Ge- 
wandtheit eines  berufenen  Schriftstellers  die  Feder  zu  führen  vermag,  wenn  die  for- 
melle Darstellung  zuweilen  vielleicht  auch  die  Kritik  herausfordert,  so  wird  der 
Leser  über  diese  Mangel  und  Formgebrechen  sich  doch  um  so  nachsichtiger  hinaus- 
setzen, als  ihn  der  Kern,  das  Wesen  des  Gebotenen,  reichlicher  entschädigt.  Nicht 
wie  der  Verfasser  die  Dinge  darstellt,  sondern  was  er  darstellt,  vermag  auf  unsere 
lebhafteste  Theilnahme  zu  zählen.  Der  Inhalt  des  Buches  hält  gewissenhaft,  was  der 
Titel  verspricht.  Keines  der  Werke,  die  sich  mit  der  Geschichte  des  rasch  zusammen- 
gebrochenen mexikanischen  Kaiserthumes  beschäftigen,  verfügt  bezüglich  der  Episode 
von  Quere"taro  über  den  Reichthum  historischer  Details  wie  das  vorliegende.  H-rr 
Kählig  genoss  die  Auszeichnung,  während  der  siebzigtägigen  Belagerung  von  Quere^taro 
bei  Sr.  Majestät  dem  Kaiser  Maximilian  Secretärs- Dienste  zu  versehen.  In  dieser 
Stellung  wurde  er  in  die  Kenntniss  vielfacher  Einzelnheiten  von  bleibendem  Interesse 
gesetzt,  welche  er  nun  der  Oeffentlichkeit  übergibt.  Mit  einem  Entwürfe  der  militärischen 
und  politischen  Situation  des  Landes  bei  Ausgang  des  Jahres  1866  leitet  Herr  Kählig 
seine. Arbeit  ein,  um  sodann  den  Ausmarsch  des  Kaisers  Maximilian  aus  der  Haupt- 
stadt, die  Anläufe  zur  Errichtung  eines  mexikanischen  National-Heeres,  den  Rückzug 
nach  Queretaro  und  die  Gefechte  bei  Lecheria  und  San  Miguel  Calpulalpam  zu 
schildern.  Die  Skizze  über  das  Leben  und  Treiben  in  Queretaro,  über  den  Zustand 
der  kaiserlichen  Truppen,  insbesondere  die  drastische  Zeichnung,  welche  uns  von  der 
merkwürdigen  Brigade  des  Generals  Ramon  Mendez  entworfen  wird,  nimmt  die  volle 
Aufmerksamkeit  des  militärischen  Lesers  gefangen.  Rascher  eilen  wir  über  die  Ab- 
schnitte hinweg,  welche  die  Sammlung  der  republikanischen  Streitkräfte  und  die* 
Einschliessung  Querctaro's  durch  dieselben  behandeln,  denn  die  eben  nicht  sehr 
entwickelte  Art  der  Kriegführung  seitens  der  Juaristen  vermag  das  objective  Inter- 
esse des  Militarismus  nur  obenhin  zu  berühren.  Es  war  ja  lediglich  die  Uebermactit 
an  Zahl  auf  Seite  der  Juaristen  und  der  vollige  Mangel  an  Mitteln,  die  Cnschlüssigkeit 
der  in  der  Hauptstadt  zurückgebliebenen  Minister,  endlich  der  Verrath  auf  Seite  der 
Kaiserlichen,  die  hier  als  einander  entgegenwirkende  Factoren  in  Betracht  kommen. 
Nachdem  Kaiser  Maximilian  von  Mexiko  und  Vera-Cruz,  wo  noch  seine  letzten  Truppen 
standen,  abgeschnitten  war,  hatte  er  sich  im  Ganzen  mit  9000  Mann  gegen  das 
Cernirungs  -  Corps  von  40.000  Mann  des  Generals  Escobedo  zu  vertheidigen.  Wenn 
nicht  im  entscheidenden  Momente  Hilfe  von  Mexiko  oder  Vera-Cruz  kam,  so  war  ja 
begreiöicherweise  das  Schicksal  der  Cernirten  besiegelt.  Es  bedurfte  also  im  Haupt- 
quartier der  Juaristen  kaum  eines  besonderen  Witzes  —  selbst  wenn  solcher  auf  dem 
Lager  gewesen  wäre  —  um  die  Bedrängniss  der  von  allen  Hilfsquellen  abgeschnit- 
tenen Kaiserlichen  stetig  zu  steigern.  Desto  länger  verweilen  wir  jedoch  bei  den 
Ausführungen  über  die  intimeren  Vorgänge  im  kaiserlichen  Hauptquartiere,  über  die 
Thätigkeit  des  Kaisers  Max,  über  die  Abfassung  seiner  —  leider  im  Augenblicke  der 
Katastrophe  absichtlich  vernichteten  —  Memoiren  ,  über  das  frevelhafte  Verhalten 
Bazainc  den  der  unglückliche  Monareh  selbst  in  einer  Denkschrift  für  ewige  Zeiten 
brandmarkt.  In  allen  Phasen  dieses  an  düsteren  Zügen  so  überreichen  Drama* s  werden 
wir  nur  durch  die  in  den  Tagen  schwersten  Unglückes  und  härtester  Kämpfe  bewährte 
und  daher  zweifach  hochzuschätzende  Anhänglichkeit  der  österreichischen  wie  der 
eingebornen  Truppen  an  die  Person  des  Kaisers  Max  erwärmt.  Der  Verfasser  erzählt 
ergreifende  Einzelnheiten  über  die  wachsende  Noth  des  eingeschlossenen  Corps  und 
über  das  Schicksal  der  Kranken  und  Verwundeten.  Und  doch  schlugen  sich  in 
den  zahlreichen  Gefechten,  bei  den  Expeditionen  und  sonstigen  Unternehmungen 
Spanier,  Indianer  und  Oesterreicher  mit  einer  Bravour,  die  sich  würdig  einfüpt  in 
den  romantischen  Rahmen  des  ganzen  mexikanischen  Kaiser-Dramas.  Was  der  Ver- 
fasser schliesslich  von  dem  schmachvollen  Verrathe  des  Obersten  Lopez  und  den 
letzten  erschütternden  Vorgängen  in  Querltaro  berichtet,  stimmt  im  Wesentlichen 
mit  den  bereits  bekannten  Darstellungen  übereio.  —  nz.  — 

Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen. 

Fünfter  Jahrgang.  1878.  Herausgegeben  von  H.  v.  Löbell,  Obst, 
z.  Disp.  Berlin  1879.  Mittler.  4  fl.  80  kr. 

Wir  haben  soeben  das  letzte  Blatt  des  uns  vorliegenden  fünften  Jahrganges 
der  Löbell'schen  Jahresberichte  gelesen  und  damit  die  Leetüre  dieser  Publication 
beendet.  Wir  sollen  nun  hierüber  unser  Urtheil  aussprechen. 
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Der  erste  Theil  des  Buches  enthält  wie  alljährlich  Berichte  über  das  Heer- 
wesen der  einzelnen  Armeen,  welche,  je  nachdem  da  und  dort  mehr  oder  weniger 
organisirt  worden  ist,  dick-  oder  dünnleibiger  ausgefallen  sind,  sich  aber  in  beiden 
Fällen  an  die  respectiven  Berichte  der  vergangenen  Jahre  anschliessen. 

»Nur  der  Bericht  über  das  Heerwesen  Kusslands,"  sagt  Löbell  in  seinem  Vor- 
worte, „bringt  eine  theilweise  Neubearbeitung  des  GesammtstoflVs,  weil  während  des 
Krieges  gegen  die  Türkei  zahlreiche  Formationen  auftraten,  die  im  Frieden  nicht 
vorgesehen  waren,  bei  der  Demobilmachung  wieder  verschwunden  sind  und  noch  ver- 
schwinden werden  und  dadurch  eine  Ucbersicht  über  das  dauernd  Giltige  ungemein 
erschwert  worden  wäre,  hätte  der  Bericht  nur  einfach  eine  Veränderungs-Statistik 
geliefert." 

Dem  Heerwesen  Bulgariens  ist  ein  kurzer  Bericht  gewidmet  ;  neu  sind  diesmal 
annoch  die  Berichte  über  die  Wehrverhältnisse  Chile's  und  Japans. 

Der  Bericht  über  das  Heerwesen  Frankreichs  füllt  auch  in  diesem  Jahrgange 
an  50  Seiten  aus.  Das  neue  Unterofticiers-Gesetz  wird  ausführlich  besprochen ;  ebenso 
jenes  über  die  Ruhegehalte  der  Officiere  der  Land-Armee.  Eingehend  beschäftigt 
sich  der  Bericht  mit  einem  Aufsatze,  welcher  unter  dem  Titel  .Etüde  comparative 
des  ressourcesmilitairesde  la  France  et  derAllemagneaucommencementde  l'annee  1879" 
im  Jänner-Hefte  dieses  Jahres  im  „ Journal  des  scieuces  militaires"  erschienen  ist. 
Für  Jene,  welche  sich  über  die  Verhältnisse  bei  Mobilmachung  beider  Staaten  orien- 
tiren  wollen,  ist  in  dieser  Arbeit  viel  Interessantes  und  Wissenswerthes  enthalten. 

Der  Bericht  über  die  Heeres-Verhältnisse  Grossbritanniens  bespricht  die  im  Früh- 
jahre 1878  stattgehabte  probeweise  Mobilmachung  nach  dem  Plane  des  Lord  Cardwell. 

Sehr  zeitgemäss  ist  die  eingehende  Besprechung,  welche  diesmal  der  ostindischen 
Armee  gewidmet  ist.  Obwohl  aus  englischer  Feder  stammend,  ist  diese  Schilderung 
objectiv  gehalten  und  dürfte  namentlich  die  Leser  dieser  Zeitschrift  interessiren, 
welchen  im  „Organ*  wiederholt  ähnliche  Arbeiten  österreichischer  Autoren  geboten 
worden  sind. 

Der  Bericht  über  Italiens  Heerwesen  bringt  eine  eingehende  Darstellung  der 
Mobilisirungs- Vorschriften,  namentlich  hinsichtlich  des  Ueberganges  vom  Friedens- 
auf den  Kriegsfuss. 

Recht  erschöpfend  ist  diesmal  des  niederländischen  Heere*  gedacht.  Diejenigen, 
welche  sich  der  seinerzeit  in  der  „Streffltur'schen  Militär-Zeitschrift-  erschienenen 
Publication  „Die  Reichsbefestigung  der  Niederlande"  erinnern,  wird  es  interessireo,  zu 
erfahren,  dass  sich  im  Jahre  1878  „die  Arbeiten  an  den  Feslungsbauten  nur  auf  die 
Neue  holländische  Wasserlinie  beschränkten",  dass  »die  Position  Naarden  nahezu  voll- 
endet ist"  und  andere  fortinVatorische  Arbeiten  1878  in  der  Ausführung  begriffen  waren. 

Uebrigens  laboriren  die  Niederlande  immer  noch  an  dem  Vertheid  igungs- 
Sy  st  eine  und  damit  auch  heute  noch  an  dem  Befestigungs-Sy steine  des  Reiches. 

Der  Bericht  über  unsere  Heeres- Verhältnisse  enthält  in  trockener  Reproductioii 
die  im  Laufe  des  Jahres  1878  erschienen  Verordnungen  und  Erlässe. 

Und  weil  wir  gerade  von  Oesterreich  sprechen,  so  wollen  wir  gleich,  mit  Ueber- 
gehung  der  Berichte  über  Russland,  die  Türkei,  Serbien.  Rumänien  und  Griechenland, 
aus  dem  zweiten  Theile  der  Jahresberichte  jenen  über  die  Tactik  der  Cavalerie 
herausgreifen  und  unverhohlen  unserer  Freude  Ausdruck  geben  über  die  ruhige  und 
richtige  Beurtheiluug,  welche  die  Affaire  Zepce-Maglaj  hierin  gefunden  hat.  „Das 
beklagenswerte  Geschick,"  so  heisst  es  dort,  „von  welchem  die  Huszaren  betroffen 
wurden,  hat  in  der  österreichischen  Presse  eine  sehr  harte  B  urtheilung  erfahren. 
Man  hat  das  Vorgehen  nach  Zepce  überhaupt  getad-  lt ;  man  hat  gerügt,  dass  es 
geschehen  sei,  ohne  Maglaj  genügend  stark  zu  besetzen,  und  man  hat  den  General- 
stabs-Hauptmann  auch  für  den  eiligen  Rückzug  verantwortlich  gemacht,  dabei  unter 
Seitenhieben  auf  den  Generalstab  hervorhebend,  dass  es  besser  gewesen  wäre,  wenn 
der  Kittmeister  diesen  geleitet  hätte.  Wir  können  uns  diese  Urtheile  nur  in 
beschränktem  Maasse  aneignen  und  möchten  auf  das  Unternehmen  des  Dichters  Wort 
anwenden,  dass  jeder  Ausgang  ein  Gottesurtheil  ist.  Welcher  Cavalerist  oder  General- 
stäbler, dem  im  Felde  ähnliche  Unternehmen  aufgetragen  waren  und  der  sie  im  frischen, 
schneidigen  Reitergeiste  ausgeführt  hat,  möchte  behaupten,  dass  es  ihm  nicht,  wenn 
er  Unglück  hätte  haben  sollen,  leicht  ebenso  hätte  gehen  können?  In  dem  Vorgehen 
nach  Zepce,  von  welchem  anzunehmen  ist,  dass  es  mit  dem  Zwecke  der  Entsendung 
in  Einklang  gestanden  hat,  und  für  welches  ausdrücklich  geltend  gemacht  wird,  da>s 
man  gehofft  habe,  den  Aufstand  im  Keime  zu  ersticken,  kann  schwerlich  ein  Vorwurf 
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gefunden  werden;  eher  kann  man  tadeln,  dass  nicht  in  Maglaj  etwas  mehr  Mannschaft 
zurückgelassen  wurde.  Einer  solchen  Massregel  wird  aber  wohl  die  Befürchtung 
entgegengestanden  haben,  das»  man  dann  in  Zepce  nicht  stark  genug  auftreten 
würde.  Uns  scheint  der  Fehler  viel  eher  darin  zu  liegen,  dass  man  die  Aufgabe  über- 
haupt der  Cavalerie  allein  übertragen  hat.  Wäre  eine  Compagnie  Infanterie  nach 
Maglaj  mitgegangen,  so  hätte  sich  die  Sache  anders  gestaltet,  ohne  dass  die  Aus- 
führung der  Expedition  dadurch  verzögert  worden  wäre." 

Wie  gesagt,  es  hat  uns  wohl  gethan,  solch'  ein  Urtheil  zu  lesen;  nicht  etwa 
dass  hierin  eine  Schlappe  weggeleugnet  worden  wäre,  die  sich  eben  nicht  wegleugnen 
lässt,  ist  jene  Kritik  von  einem  Fachmanne  geschrieben,  der  mit  den  Elementen  des 
Krieges,  des  Kampfes  rechnet.  Wir  bedauern  nur,  diese  Objectivität  seinerzeit  im 
eigenen  Lande  in  sehr  geringem  Maasse  gefunden  zu  haben. 

In  dem  Berichte  über  die  Tactik  der  Feld- Artillerie  rinden  die  in  dem  11.  Hefte 
der  „Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens-  pro  1877 
zum  Abschlüsse  gebrachten  interessanten,  kritischen  Betrachtungen  über  die  Ver- 
wendung der  Artillerie  in  den  Schlachten  1870—71,  von  dem  österreichischen  General- 
stabs-Officier  Musil,  verdientermassen  besondere  Beachtung. 

Sehr  der  Leetüre  zu  empfehlen  ist  der  Bericht  über  das  Materiale  der  Artillerie. 
In  dem  ersten  Abschnitte  desselben  sind  es  ganz  besonders  die  Mittheil  ungen  über 
die  französischen  80  und  90mra  Geschütze,  sowie  über  das  neue  russische  Feld-Artillerie- 
Materiale,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  verdienen. 

Verfasser  dieses  Berichtes  zeigt  sich  auch  in  diesem  Jahre  als  sehr  gut  unter- 
richteter Referent.  Er  schliesst  seine  Arbeit  mit  folgendem  Besurae:  „Das  vorstehend 
über  die  Neubewaffnung  der  Feld-Artillerien  der  verschiedenen  Grossmächte  Gesagte 
lässt  sich  sonach  kurz  dahin  zusammenfassen,  dass  diese  umfangreiche  Aufgabe  von 
Deutschland  und  Oesterreich  vollständig,  von  Frankreich,  Italien 
und  Russland  zum  grössten  Theile  erfolgreich  gelöst  ist,  während  England 
darin  vorläufig  nur  erst  geringe  Fortschritte  aufzuweisen  hat." 

Lesenswerth  ist  der  Bericht  über  das  Militär-Eisenbahnwesen  1877 — 78.  Aller- 
dings bezieht  er  sich  vornehmlich  nur  auf  die  russischen  Bahn  Verhältnisse  und  auf 
deren  Verbindung  mit  den  Bahnen  Rumäniens.  Dadurch  gelangt  Verfasser  zur  Be- 
sprechung der  seinerzeit  vielfach  erwähnten  „Kriegsschiene  der  rumänischen  Bahnen-, 
und  anschliessend  daran  zur  Frage  über  die  differirende  Spurweite  der  russischen 
und  continentalen  Bahnen  Europa's. 

Der  dritte  Theil  der  Jahresberichte  —  der  kriegsgeschichtliche  Abschnitt  — 
wird  zum  grössten  Theile  durch  die  Besprechung  des  letzten  russisch-türkischen  Kriege* 
ausgefüllt.  Ein  kurzer,  erzählend  gehaltener  Bericht  ist  der  bosnischen  Occupation 
gewidmet. 

Und  damit  wäre  die  Inhalts-Revue  über  den  uns  vorliegenden  fünften  Band 
der  Löbeirschen  Jahresberichte  erschöpft.  Wie  alljährlich,  müssen  wir  auch  diesmal 
den  Herausgeber  beglückwünschen  zu  den  trefflichen  Mitarbeitern,  die  er  für  sein  Werk 
zu  gewinnen,  und  zu  dem  Geschicke,  mit  welchem  er  dasselbe  zusammenzustellen 
verstanden  hat.  Der  Erfolg  dieser  Publication  festiget  sich  mit  jedem  Jahre  mehr 
und  mehr.  Der  1878er  Jahrgang  wird  hiezu  wesentlich  beitragen.       —  r.  — 

♦Zur  Unterofficiers-Frage.  Ein  Mahnruf  an  das  deutsche  Volk  und  seine 
Kegenten.  Von  einem  Nichtmilitär.  Zürich  1877.  J.  Schabe- 
litz. 68  Seiten.  62  kr. 

Würde,  Anstand,  Objectivität  zählen  nicht  zu  den  Cardinal-Tugenden  des  Ver- 
fassers, und  war  es  sohin  eine  recht  unbehagliche  Beschäftigung,  sein  Buch  behuf* 
der  Besprechung  ganz  durcharbeiten  zu  müssen. 

Der  Titel  des  Buches  lautet:  „Zur  Unterofficiers-Fragea,  es  hätte  aber 
mit  nicht  geringerem  Rechte  auch:  „Zur  0  f  f  i  c  i  e  r  s- F  r  a  g  e"  genannt  werden 
können,  denn  das  Buch  handelt  sowohl  von  Officieren  als  von  Unteroffizieren,  bringt 
weder  den  einen  noch  den  anderen  besondere  Sympathien  entgegen,  gipfelt  in  einer 
Schlussfolgerung,  welche  in  erster  Linie  das  Officiers-Corps  in  seiner  jetzigen  Gestal- 
tung gänzlich  umwandeln  möchte  und  scheint  schliesslich  dem  unverhohlenen  Hasse 
gegen  die  Ofneicre  des  preussischen  Heeres  entsprungen  zu  sein,  mit  welch'  letzterem 
es  sich  auch  von  Seite  14  an,  wie  dort  zu  lesen,  ausschliesslich  zu  thun  macht. 
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Nach  des  Verfassers  Ansicht  trägt  einen  grossen  Theil  der  Schuld  au  der 
Nichtbeseitigung  der  Unterofficiers- Frage  geradezu  das  durch  den  Officiersstand  ver- 
tretene Militär,  dessen  „Kreis  der  Ideen  zu  beschränkt",  um  einzusehen,  es  sei  die 
U  n  te  ro  ff  iciers  -  Frage  keineswegs  eine  rein  militärische.  Hohnenden, 
für  die  Förderung  ernster  Angelegenheiten  wenig  zuträglichen  Tones  meint  der  Ver- 
fasser ferner  (Seite  7),  „dass  die  OfÖciere  in  ihrer  Exclusivität  und  in  ihrer  aner- 
zogenen Selbstherrlichkeit  so  weit  gehen,  die  ganze  Menschheit  in  Militär  und  Civil, 
was  bedeuten  soll  erste  und  zweite  Classe  abzutheilen-,  und  fügt  hieran  die  geist- 
reich und  logisch  sein  sollende  Erklärung:  „was  nicht  viel  lächerlicher  sein  mochte, 
als  wenn  es  meinetwegen  einer  Vereinigung  von  Schustern  beikommen  wollte,  natür- 
lich mit  Anspruch  auf  exceptionelle  Stellung,  die  Menschheit  in  „Schuster"  und 
„Nichtschuster"  zu  classificiren.  Und  doch  wird  ein  „Schuster"  es  lange  nicht  so 
übel  nehmen,  wenn  ein  Laie  darüber  redet,  wo  ihn  der  Schuh  drückt,  als  ein  Officier, 
wenn  der  sogenannte  Civilist  darüber  Zweifel  hegt,  ob  ein  civilversorgungsberechtigter 
Militär  oder  ein  auf  seine  zukünftige  Thätigkeit  gehörig  vorbereiteter  Fachmann 
einen  besseren  Postdirector.  Eisenbahn-Inspector,  Telegraphen-Secretär  oder  Theater- 
Intendanten  abgeben  werde". 

Wie  au-  dem  unmittelbar  vorangehenden  Satze  zu  erkennen,  ist  dem  Ver- 
fasser der  Uebertritt  von  Militär- Personen  in  den  Civil-Dienst  ein 
wahrer  Gräuel  und  gilt  sein  Zurückweisen  einer  solchen  Versorgung  nicht  blos 
den  für  den  Kriegsdienst  untauglich  gewordenen,  auf  bessere  Posten  Anspruch  machen- 
den Offkieren,  sondern  auch  den  ausgedienten,  in  den  Civilstand  zurücktretenden  Unter- 
officieren.  Seite  35  u.  ff.  wird  nämlich  erörtert,  dass  die  als  Schutzmänner.  Gens- 
darmen,  Telegraphen-,  Post-  und  Eisenbahn-Bedienstete  verwendeten  ehemaligen  Unter- 
officiere  glauben,  „es  erfülle  jeder  seine  Pflicht  am  besten,  wenn  er  das  Publicum  als 
eine  Heerde  Recruten  behandelt",  und  dass  es  ein  vollständig  verfehlter  Vorgang, 
gewesene  Unterofficiere  zu  Leistungen  in  schriftlichen  Arbeiten  zuzulassen.  Nebenbei 
sei  noch  der  eigenthümlichen  Erfahrung  des  Verfassers  erwähnt,  welcher  in  den 
meisten  der  um  Civil- Versorgungen  sich  bewerbenden  Unterofficiere,  „Simulanten. 
Stellenschwindler,  Selbstruinirer  ihrer  Gesundheit,  unleidliche,  überhebende  Collegen 
gefunden,  welche  sich  unrichtige  ärztliche  Zeugnisse  zu  verschaffen  wussten,  was  er 
(Seite  33)  „mit  noch  lebenden  Exemplaren  beweisen  könne". 

Dies  die  Anschauungen  eines  sogenannten  socialdemok ratischen  Fortschritts- 
mannes, der  „das  Volksheer"  mit  Pathos  im  Munde  führt,  selbem  aber  die  Verbindung 
mit  dem  Volke  radical  unterbinden  möchte. 

Des  Verfassers  Vorwurf,  die  Unterofficiers-Frage  noch  nicht  gelöst  zu  sehen, 
trifft  übrigens  nicht  blos  das  Militär,  er  trifft  auch  (Seite  9)  die  „eigentliche  Regie- 
rung" und  endlich  die  Volksvertretung,  „welche  in  falschem  Dankbarkeits- 
gefühle gegen  die  militärischen  Erfolge  der  Jahre  1866  und  1870  bisher  nicht  den 
Muth  gezeigt,  offen  den  Fehler  zur  Schau  zu  tragen". 

Zur  Erläuterung  all'  dieser  persönlichen  Vorstellungen  entwickelt  der  Verfasser 
von  Seite  10  an  einen,  für  Kenner  der  allgemeinen  Welt-  und  Cultur-Geschichte  nichts 
Neues  bringenden  historischen  Rückblick  auf  die  Entstehung  der  Unterofficiers- 
Frage.  wobei  er  sich  bemüht,  so  oft  als  nur  möglich  des  Verhältnisse«  der  Ofticiere 
zum  Civile  zu  gedenken.  So  schildert  er  (Seite  16—19)  wie  Knaben  mit  17 — 19  Jahren  , 
zu  Lieutenants  ernannt,  bereits  schon  die  Haupt  manns-Epauletten  tragen,  wenn  der 
Civilbeamte  erst  ausgelernt  hat,  und  wie  diese  Hauptleute  nach  weiteren  15  Jahren 
Generale  werden,  während  der  Beamte,  wenn  er  sich  nicht  vorher  zu  Tode  gearbeitet, 
im  siebzigsten  Jahre  mit  dem  Range  der  Räthe  3.  Classe  zu  dem  „absterbenden 
Kehrichthaufen  der  ab-  und  ausgenützten  Staatsabfälle  geworfen  wird". 

„Es  gibt  unter  den  höheren  Beamten  allerdings  einige  wenige,  welche  zu 
höherem  Range  emporsteigen,  ja  etliche,  die  dem  Höchst-Commandirenden  der  Armee 
im  Einkommen  und  Range  gleichstehen.  Von  diesen  aber  darf  man  bei  diesem  Ver- 
gleiche wohl  nicht  reden,  da  sie  auf  ihrer  hohen  Stelle  einem  so  scharfen  Winde  und 
einer  so  harten  Arbeit  ausgesetzt  sind,  dass  ihre  Kräfte  meistens  nach  wenigen  Jahren 
der  Ueberanstrengung  erliegen,  während  die  vielen  hohen  Militärs  (ich  meine  jetzt 
nur  die  Excellenzeu)  in  der  Mehrzahl  ein  so  ruhiges  und  gemüthliches  Dasein  dahin- 
leben, dass  sie  steinalt  dabei  werden.  Auch  sind  die  Lasten  ihrer  Stellung  so  gering, 
dass  eine  Pensionirung  dieser  alten ,  zum  Theile  kindisch  gewordenen  Greise  n  i  e 
einzutreten  pflegt.  Dabei  besitzen  sie  die  höchsten  gesellschaftlichen  Würden  und 
Auszeichnungen  in  einem  Grade,  dass  bei  der  bekannten  Langlebigkeit  dieser  Gesellen 
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end-Erziehung  entgegenstellen,  sowie  die  Mängel, 
klar  auseinander ;   er  behauptet,  dass  eine  lockere 
der  Volksheere  (Milizen)  sein  raus-,  weil  in  solchen 
eren  Zwischenräumen  fortwährend  Soldat  gespielt 
st  und  die  Selbstverleugnung  fehlt.    Diese  Pläne 
ie  hiedurch  ermöglichte  Herabsetzung  des  Heeres- 
es   wird  angeführt,  dass  auch  der  Abgeordnete 
eichischen  Abgeordnetenhause  deren  Einführung  in 
theil  der  Entlastung  der  Finanzen  wird  durch  den 
Volksschulen  dann  dem  Staate  kosten  würden,  in 
en  Nachtheilen,  welche  das  Miliz-System  mit  sich 
—  Vom  militärischen  Standpuncte  kann  man  dem 
Eigenschaften  eines  guten  Soldaten: 

tandsfähigen,  gewandten  Körper; 
logischer  Thätigkeit  angeregten  Geist; 
lin  und  Pflichtgefühl; 

hen  und  das  Vaterland  verlangt,  vollkommen  bei- 
der vom  Verfasser  vorgeschlagenen  Mittel,  welche 
hen,  sei  noch  hervorgehoben,  dass  die  bezeichneten 
en  nichts  Anderes  als  die  von  der  Civilisation  ange- 
enden  sind,  daher  selbst  die  erbittertsten  Gegner  der 
freisinnigsten  Wortkämpfer  für  Hebung  der  socialen 
emachten  Vorschläge  in's  Feld  führen  können,  ohne 
chwänglichen  Beredsamkeit  für  das  Volksw<d)l  ein 

-  F.  F.  - 


ng  des  Terrains,  dessen  Recognoseirun?  und 
sehen  Sinne  im  freien  Felde  und  auf  Karten, 
■me  ister,  k.  k.  Major.  Wien  1880.  Mechitba- 
H.  Verlag  des  Stabs-Officiers-Curses.  8.  186  Seiten. 
■  die  k.  k.  Armee  50  kr. 

Bkabs-Ofriciers-Curses  angepasst  und  auf  die  allgemeinen 
Ii"  ii    tretenden   Hauptleute  und   Kittmeister  berechnet, 
jUeits  freudig  begrüsste  Buch  sowohl  die  wesentlichsten 
hen  Terrain-Lehre,  als  auch  die  Re co g nosc i r u n  g 
igung  des  Terrains, 
lolge  werden  der  Reihe  nach  alle  natürlichen  und  künst- 
■glich  ihrer  militärischen  Bedeutung  untersucht;  hieran 
hema  mit  den  Hauptfragepuncten  für  die  Recognoscirung 
en.  worauf  deren  militärische  Würdigung  vom  tactisch»-n 

ispiele,  deren  Objecte  insgesammt  der  näheren  Umgebung 
des  Stabs-OfHciers-Curses  entnommen  sind,  erläutern  die 
iui  die  Terrain-Würdigung  und  erleichtern  deren  praktische 

k  Hn  werden  auch  ganze  Terrain-Abschnitte  gleichmässiger  Bodc-n- 

.■eil  des  Werkchens  ist  der  »Würdigung  des  Terrains  auf  Karten1* 

raus  eigener  praktischer  Erfahrung  geschöpft,  dünkt  es  uns 
Schrieben. 

'nls  die  l'el.erschrift  verspricht,  findet  man  in  diesem  Abschnitte 
hn  Truppen-Officier  an  Winken  für  das  Orientiren  im  Terrain,  die 
Pton  etc.  in  die  Praxis  mitgegeben  werden  kann 
litte  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  die  General-Karte  nach 
gs-Bl.itt  Nr.  1  ex  1876  gegenwärtig  unsere  eigentliche  Kriegs- 
ne  etwas  eingehendere  Berücksichtigung  derselben  nicht  geschadet. 
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der  Regent  endlieh  in  die  grösste  Verlegenheit  geräth,  wie  und  wodurch  er  ihnen 
bei  den  immer  häufiger  wiederkehrenden  Jubiläumstagen  seine  fortdauernde  Gnade 
beweisen  soll.- 

Genug  der  noch  in  grosser  Anzahl  im  Boche  vorhandenen  ähnlichen  Schmä- 
hungen und  Unrichtigkeiten,  die,  wie  zugestanden  werden  wird,  gar  keines  Gegen- 
beweises bedurften,  sowie  es  auch  nicht  nothwendig,  einen  solchen  in  Hinsicht  der 
Fundamental- Sätze  aufzustellen,  nach  welchen  der  Verfasser  das  Vulksheer  der 
Zukunft  gebildet  haben  will  und  womit  die  Unteroff  iciers-F  rage  gelöst 
erscheinen  soll. 

(Seite  40  und  fi3.)  „Der  allgemeinen  Wehrpflicht  entspricht  das  allgemeine 
Wehrrecht."  „Pas  allgemeine  Wehrrecht  erfordert  vor  Allem  das  Wegreissen 
der  Schranken,  welche  innerhalb  des  Heeres  zwischen  Unteroff  i- 
cieren  und  Officieren  bestehen;  es  verlangt  in  erster  Linie  freie  Concurrenz 
aller  Mitglieder  des  Heeres  zu  allen  Stellen  des  Heeres  nach  dem  einzigen  Maß- 
stäbe der  geprüften  persönlichen  Tüchtigkeit." 

„Der  Berufs-Soldat  beginnt  mitdemUnterofficier!"  (An  die  Fach- 
bildung ist  erst  beim  Eintritte  in  den  Militärstand  zu  schreiten ;  alle  Cadeten-Anstalten 
sind  aufzuheben;  jeder  Berufs-Soldat  muss  mindestens  sechs  Jahre  praktischer  ünter- 
officier  bleiben:  Pflicht-Soldaten  können  nur  bis  zum  Gefreiten  vorrücken.) 

„Das  Heer  enthalte  alle  Anziehungsmittel  zur  Besetzung  seiner  Chargen  in 
sich  selbst,  verwerfe  also  alle  ausserhalb  seines  Wirkungskreises 
liegenden  Lock-  und  Reizmittel!14  „Dann  erst  wird  man  von  einem  wahren 
Volksheer,  vou  einem  Volk  in  Waffen  reden  dürfen." 

Kurz,  wer  Berufs-Soldat  wird,  muss  zeitlebens,  sobald  er  es  nicht  zum  Officier 
bringen  kann.  Unterofficier  bleiben,  gleichviel  ob  feldkriegsdiensttauglich  oder  nicht. 
Das  vermeintlich  jetzt  dem  Volke  ferne  stehende  Officiers-Corps  wird  auf  diese  Art 
die  Verbindung  mit  dem  Volke  finden ! ! 

Doch  nein,  für  ganz  abgeschlossen  hält  der  Verfasser  seinen  Vorschlag  nicht, 
er  hat  ein  Bedenken  und  thut  gut  daran,  es  auszusprechen,  denn  seine  Sorge  führt 
zu  dem  heiteren  Schlüsse,  sein  Buch  lachend  bei  Seite  schieben  zu  können. 

(Seite  67.)  „Nur  ein  Bedenken  theile  ich,  und  zwar  das,  dass  bei  den  guten 
und  weiten  Aussichten,  die  die  Militär-Carriere  bietet,  der  Staat 
an  Bewerbern  zu  seinen  Civil-Beamtenstellen  Mangel  leiden  würde. 
Doch  diesen  Zustand  gerade  wünsche  ich  herbei.  Er  würde  uns  die  endliche  Gleich- 
stellung von  Beamten  und  Officieren  bringen  müssen."  —  R.  R.  — 


*  Militärische  Jugend  Erziehung.  Beitrag  zu  den  Erörterungen  über  die 
«chul-Regulative  von  B.  Ernestus.  31.  Heft  der  „Militärischen 
Zeit-  und  Streitfragen  für  Officiere  aller  Waffen-'.  Berlin  1879. 
Luckhardt.  60  kr. 


Durch  die  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  in  beinahe  allen  Heeren 
Europa's,  sowie  durch  die  auf  kurze  Zeit  beschränkte  Präsenz-Dienstzeit  ist  die 
Frage,  wie  unsere  Jugend  zu  dem  sie  unausbleiblich  treffenden  Kriegsdienste  vor- 
bereitet werden  soll,  wiederholt  Gegenstand  der  Discussion  geworden  und  es  haben 
sich  sowohl  Fachschriftsteller,  wie  auch  Parlamente  mit  derselben  beschäftigt.  Hiebei 
sind  zwei  Hauptrichtungen  zur  Geltung  gekommen,  welche  der  Verfasser  der  obigen 
Broschüre  „directe"  und  „indirecte  militärische  Jugend-Erziehung"  nennt.  Die  Ver- 
theidiger  der  ersteren  Richtung  wollen  die  männliche  Jugend  bereits  vor  ihrer  Ein- 
stellung in  die  Armee  möglichst  vollkommen  für  den  soldatischen  Beruf  ausgebildet 
wissen,  sie  bezwecken  die  Anbahnung  des  Miliz-Systemes  und  die  Einführung  des 
nach  schweizerischem  Muster  gebildeten  Volksheeres,  damit  die  Präsenz-Dienstzeit 
des  Einzelnen  auf  ein  Minimum  herabgesetzt,  der  Friedensstand  möglichst  verringert 
und  die  Heeresauslagen  um  ein  Bedeutendes  vermindert  werden.  —  Diesen  Ausfüh- 
rungen stehen  die  Ansichten  der  Vertheidiger  der  indirecten  militärischen  Jugend- 
Erziehung,  welche  der  Schule  nur  die  moralische  Vorbereitung  der  jungen  Gemüther 
und  die  Heranbildung  jener  Eigenschaften,  welche  die  im  Heere  selbst  zu  bewirkende 
Ausbildung  für  den  Kriegsdienst  erleichtern,  zugewiesen  wissen  wollen,  entgegen. 

Der  Verfasser  dieses  50  Druckseiten  umfassenden  Aufsatzes  nimmt  offene 
Partei  für  die  Anhänger  des  letz'eren  Grundsatzes  und  legt  die  Hindernisse,  welche 
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sich  der  directen  militärischen  Jugend-Erziehung  entgegenstellen,  sowie  die  Mängel, 
welche  diesem  Systeme  anhaften,  klar  auseinander;  er  behauptet,  dass  eine  lockere 
Disciplin  fast  immer  das  Schicksal  der  Volksheere  (Milizen)  sein  mus<,  weil  in  solchen 
Heeren  mit  grösseren  oder  kleineren  Zwischenräumen  fortwährend  Soldat  gespielt 
wird  und  weil  daselbst  der  Ernst  und  die  Selbstverleugnung  fehlt.  Diese  Pläne 
haben  zwar  mit  Rücksicht  auf  die  hiedurch  ermöglichte  Herabsetzung  des  Heeres- 
Budgets  viel  Verlockendes,  und  es  wird  angeführt,  dass  auch  der  Abgeordnete 
Schöffel  im  Jahre  1875  im  österreichischen  Abgeordnetenhause  deren  Einführung  in 
Anreguug  brachte,  aber  der  Vortheil  der  Entlastung  der  Finanzen  wird  durch  den 
grösseren  Aufwand,  welchen  die  Volksschulen  dann  dem  Staate  kosten  würden,  in 
Frage  gestellt,  und  steht  mit  den  Nachtheilen,  welche  das  Miliz-System  mit  sich 
bringt  in  keinem  Verhältnisse.  —  Vom  militärischen  Standpuncte  kann  man  dem 
Verfasser,  welcher  als  besondere  Eigenschaften  eines  guten  Soldaten: 

1.  einen  kräftigen,  widerstandsfähigen,  gewandten  Körper; 

2.  einen  zu  selbständiger,  logischer  Thätigkeit  angeregten  Geist; 

3.  Verständniss  für  Disciplin  und  Pflichtgefühl; 

4.  Liebe  für  den  Monarchen  und  das  Vaterland  verlangt,  vollkommen  bei- 
pflichten. 

Ohne  in  die  Besprechung  der  vom  Verfasser  vorgeschlagenen  Mittel,  welche 
diesem  Zwecke  dienen,  einzugehen,  sei  noch  hervorgehoben,  dass  die  bezeichneten 
Eigenschaften  eines  guten  Soldaten  nichts  Anderes  als  die  von  der  Civilisation  ange- 
strebten allgemeinen  Bürgertugenden  sind,  daher  selbst  die  erbittertsten  Gegner  der 
hohen  Armee-Budgets  und  die  freisinnigsten  Wortkämpfer  für  Hebung  der  socialen 
Verhältnisse  nichts  gegen  die  gemachten  Vorschläge  in's  Feld  führen  können,  ohne 
sich  selbst  und  ihrer  oft  überschwänglichen  Beredsamkeit  für  das  Volkswobl  ein 
schlimmes  Zeugniss  auszustellen.  —  F.  F.  — 

Die  militärische  Bedeutung  des  Terrains,  dessea  Recognoscirung  und 
Würdigung  im  tactischen  Sinne  im  freien  Felde  und  auf  Karten. 
Von  Edmund  Hoffmeister,  k.  k.  Major.  Wien  1880.  Mechitha- 
risten- Buchdruckerei.  Verlag  des  Stabs-Officiers-Curses.  8.  186  Seiten. 
1  Karte.  Preis  für  die  k.  k.  Armee  50  kr. 

Dem  Lehrplane  des  Stabs-Officiers-Curses  angepasst  und  auf  die  allgemeinen 
Bedürfnisse  der  in  denselben  tretenden  Hauptleute  und  Rittmeister  berechnet, 
behandelt  dieses  gewiss  vielseits  freudig  begrüsste  Buch  sowohl  die  wesentlichsten 
Elemente  der  militärischen  Terrain-Lehre,  als  auch  die  Recognoscirung 
(Beschreibung)  und  Würdigung  des  Terrains. 

In  systematischer  Folge  werden  der  Keihe  nach  alle  natürlichen  und  künst- 
lichen Boden-Elemente  bezüglich  ihrer  militärischen  Bedeutung  untersucht;  hieran 
schliesst  sich  ein  kurzes  Schema  mit  den  Hanptfragepuncten  für  die  Recognoscirung 
und  Beschreibung  derselben,  worauf  deren  militärische  Würdigung  vom  tactischen 
Standpuncte  folgt. 

Zahlreiche  Muster-Beispiele,  deren  Objecte  insgesammt  der  näheren  Umgebung 
Wiens,  dem  Uebungsfelde  des  Stabs-Officiers-Curses  entnommen  sind,  erläutern  die 
gegebenen  Anleitungen  für  die  Terrain-Würdigung  und  erleichtern  deren  praktische 
Verwerthung. 

In  analoger  Weise  werden  auch  ganze  Terrain-Abschnitte  gleichmässiger  Boden- 
gestaltung durchgesprochen. 

Der  zweite  Theil  des  Werkchens  ist  der  „Würdigung  des  Terrains  auf  Karten" 
gewidmet. 

Grossentheils  aus  eigener  praktischer  Erfahrung  geschöpft,  dünkt  es  uns 
besonders  frisch  geschrieben. 

Weit  mehr  als  die  Ueberschrift  verspricht,  findet  man  in  diesem  Abschnitte 
wühl  Alles,  was  dem  Truppen-Officier  an  Winken  für  das  Orientiren  im  TerTain,  die 
Benützung  der  Karten  etc.  in  die  Praxis  mitgegeben  werden  kann. 

Vielleicht  hätte  mit  Rücksicht  auf  den  Umstand,  dass  die  General-Karte  nach 
Normal-Vemrdnangs-Blatt  Nr.  1  ex  1876  gegenwärtig  unsere  eigentliche  Kriegs» 
Karte  darstellt,  eine  etwas  eingehendere  Berücksichtigung  derselben  nicht  geschadet. 

■ 
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Diese  Bemerkung  soll  jedoeh  das  Verdienst  des  Verfassers  duichaus  nicht 
schmälern.  Er  hat  einen  praktischen  Behelf  geschaffen,  dessen  Lehren  und  Winke 
Jedermann  und  selbst  einem  vollkommenen  Neuling  in  der  Sache  alsbald  den  richtigen 
Weg  weisen  werden. 

Bei  unverdrossener  Uebung,  in  derlei  praktischen  Künsten  ja  Hauptsache,  wird 
man  auf  selbem  fortschreitend  sehr  bald  an  das  Ziel  gelangen,  an  das  Ziel,  welches 
Major  Hoffmeister  in   der  Vorrede  seines  den   „Cameraden  aller  Waffen* 

fe widmeten  Werkchens  mit  den  Worten  bezeichnet:  „Tactiker  sollte  wohl  — 
errain-Kenner  aber  muss  Jeder  von  uns  sein." 

Das  Buch  wird  sich  bei  uns  gewiss  bald  einbürgern,  und  zwar  nicht  nur  im 
Kreise  der  gegenwärtigen  Schüler  des  Verfassers,  sondern  auch  in  den  weiteren 
Kreisen  der  Truppe  und  vornehmlich  in  den  Hauptpflanzstätten  des  Bcrufs-Officiers- 
Corps  der  Armee  —  in  den  Cadeten-Schulen.  —  S.  — 


*Das  moderne  Infanterie-Gefecht,  der  kleine  Krieg  (Detacheraents-Krieg) 
und  die  Ausbildung  der  Corapagnie  für  das  Gefecht. 
Ein  Hilfsbuch  für  die  unteren  Führer,  im  Besonderen  für  Reserve - 
und  Landwehr-Oföciere,  sowie  ein  Lehrbuch  für  Einjährig-Freiwillige. 
Mit  vielen  Abbildungen  und  einer  Figurentafel.  Von  E.  Zobel, 
Hauptmann  und  CompagnieChef  im  3.  magdeburgischen  Infanterie- 
Regimente  Nr.  66.  Berlin.  Verlag  der  Lieb  ersehen  Buchhandlung. 
8.  174  Seiten.  1  fl.  80  kr. 

Die  Arbeiten,  welche  aus  der  Mitte  der  deutschen  Armee  über  die  Ausbildung 
der  Infanterie  im  Detail  veröffentlicht  werden,  mehren  sich  ohne  Unterlass. 

Mehren  sie  sich  trotzdem  oder  gerade  weil  man  dort  auf  diesem  Felde  auch 
von  der  Heeresleitung  aus  keinen  Stillstand  eintreten  läsat?  Sind  es  Commentare  zu 
den  bestehenden  Vorschriften  ?  Sind  es  Aeusserungen  vorwärts  drängender  Ansichten  ? 
Gleichviel,  sie  beweisen  unzweifelhaft,  welche  Rührigkeit,  welch'  unausgesetztes  Denken 
und  Arbeiten  in  dieser  Richtung  herrscht,  sie  beweisen,  welch'  fortwährendes  Interesse, 
welche  Bedeutung  der  Infanterie-Truppe  stet«  gesichert  ist. 

Das  vorliegende  kleine  Buch  ist,  der  Form  nach,  ein  Hilfsbuch  für  die  unteren 
Führer,  denen  Erfahrung  und  Routine  abgeht,  also  für  Rt-serve-  und  Landwehr-Ofhciere. 
es  soll  auch  ein  Lehrbuch  für  Einjährig-Freiwillige  sein. 

Der  Verfasser  theilt  seine  Arbeit  in  drei  Abschnitte:  1.  Das  Gefecht,  2.  der 
kleine  Krieg,  3.  die  praktische  Ausbildung  der  Compagnie  zum  Gefechte. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  ein  grosser  Theil  des  im  ersten  und  dritten 
Abschnitt«  Enthalteneu  nur  für  die  deutsche  Armee  grösseres  Interesse  hat.  da  eben 
die  reglementarischen  Formen  vorzugsweise  besprochen  werden. 

Von  allgemeinem  Werthe  sind  die  Gefechte  um  Oertlichkeiten  und  müssen  die 
dem  gewidmeten  kurzen  Abhandlungen  als  sehr  gelungen  bezeichnet  werden. 

In  dem  Abschnitte  über  den  kleinen  Krieg  sind  werth volle  Erfahrungen 
niedergelegt  und  kann  die  allgemeine  Nützlichkeit  dieses  Abschnittes  sehr  betont 
werden. 

Die  Arbeit  im  Ganzen,  fleissig,  kurz,  sehr  verständig  und  verständlich  geschrieben, 
bleibt  mit  einer  wohlthuenden  Bescheidenheit  auf  dem  Boden,  den  sie  gewählt,  in 
dem  Rahmen,  den  sie  sich  selbst  aufgestellt  hat  und  verdient  mithin  die  wärmste 
Empfehlung.  —  B.  B.  — 

Ausbildung  eines  Infanterie-Bataillons  im  Felddienste  auf  Qrund  der 
neueren  Kriegserfahrungen.  Von  H.  v.  Below,  Oberst  und  Com- 
mandant  von  Glogau.  Mit  zwei  Karten  in  Steindruck.  Berlin  1878. 
Mittler.  2  fl.  40  kr. 

Diese  in  der  II.  Auflage  mit  12  Druckbogen  erschienene  Broschüre  macht  eine 
Methode  weiteren  Kreiden  zugänglich,  in  welcher  wir  die  Erfahrungen  der  Neuzeit 
verwerthet  finden  und  worin  auf  die  kriegsgemässe  Ausbildung  der  Abteilungen 
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und  Offleiere  eines  Bataillons,  beziehungsweise  auch  eines  Regimentes  in  wohldurch- 
dachter Weise  hingearbeitet  wird. 

Der  Verfasser  bespricht  in  fünf  Capiteln,  und  zwar:  I.  Winter-Ausbildung, 
8.  Ausbildung  der  Compagnie  fQr  das  Gefecht,  3.  Vorpostendienst,  Beziehen  und 
Abkochen  im  Biwak,  4.  Ausbildung  der  Führer,  5.  Theoretische  Ausbildung,  die 
verschiedenen  Phasen  der  Schulung  einer  Compagnie  und  der  Officiere ,  um  sie 
für  ihren  Hauptzweck  —  das  Gefecht  —  in  der  gegebenen  Zeit  gründlich  vorzu- 
bereiten. 

In  einem  zweitheiligen  Anhange  gibt  er,  vornehmlich  mit  Bezug  auf  die 
Geschichte  und  Einrichtungen  der  Heere,  militär-wissenschaftliche  Aufgaben  nebst 
len  zu  ihrer  Ausarbeitung  empfehlenswerthen  Quellen. 

Was  jedoch  die  Aufgaben  betrifft,  so  stimmen  wir  mit  dem  Verfasser  nicht 
überein  und  möchten  dieselben  gar  nicht,  geschweige  denn  zur  Lösung  in  einer 
dreimonatlichen  Frist  je  nach  der  Eintheilung  bei  den  Recruten  vom  1.  October 
bis  Ende  December,  oder  vom  1.  December  bis  1.  März  den  Truppen-Officieren  hinaus- 
geben. So  vortheilhaft  derart  schriftliche  Bearbeitungen  wissenschaftlicher  Themas 
auf  die  Ausbildung  einwirken  würden,  so  muss  doch  eine  derartige  Arbeit  dem 
eigenen  Streben  entspringen.  Der  Truppen-Officier  aber,  von  dem  bei  unserer  geringen 
Dotirung  mit  Berufs-Officieren  die  auf  Seite  94  bezeichnete  Zeitbeschränkung  stetig 
verlangt  wird,  vollbringt  eine  solche  Arbeit  nur  auf  Kosten  seiner  Frische. 

Die  Officiers-Ucbungsreisen  sind  im  §.  18  anregend  und  gut  geschildert;  man 
legt  anch  bei  uns  auf  dieselben  ein  Hauptgewicht  für  die  Ausbildung  der  Officiere. 

Was  die  mündlichen  Vorträge  der  Officiere  auf  Seite  92  anbelangt,  geben  wir 
dem  Herrn  Verfasser  Recht. 

Die  Wichtigkeit,  in  der  Compagnie  eine  genügende  Anzahl  geschickter  Patrullen- 
Führer  heranzuziehen  und  eine  feste  Feuerleitung  für  das  Gefecht  sich  schon  durch 
den  Ausbildungs-Modus  zu  sichern,  beleuchtet  der  Verfasser  mehrfach  durch  Beispiele 
aus  den  j Ängsten  Kriegen. 

In  allen  besprochenen  Uebungen  wird  die  Kriegslage  recht  augenscheinlich 
gemacht  und  zum  Denken  angeregt.  Wir  können  das  Büchlein  unseren  Truppen- 
Officieren  nur  aufs  wärmste  empfehlen.  —  P.  — 

'Schiessausbildung.  Feuerwirkung  und  Feuerleitung  im  Anschlüsse  an 
die  Schiess-Instruction  von  1877  für  die  Unterofficiere  der  deutschen 
Infanterie.  Bearbeitet  von  Paul  v.  Schmidt,  Major  und  Bataillons- 
Commandeur  im  Cadeten-Corps.  Mit  29  Figuren  im  Texte  und 
einer  Figurentafel.  65  Seiten.  Berlin  1879.  Verlag  der  Lieb  eichen 
Buchhandlung.  60  kr. 

Bekannt  lieh  hat  Deutschland  im  Jahre  1877  seiner  Infanterie  eine  neue  Schiess- 
Instruction  verabfolgt,  fussend  auf  neueren  Principien  in  der  Schiessausbildung  der 
Trappe  und  in  der  tactischen  Auwendung  des  Feuers.  Nach  Art  vieler  deutscher 
Dienstes- Vorschriften  ist  auch  die  neue  Schiess-Instruction  in  so  gedrängter  Kürze 
verfasst,  dass  sie  zum  Selbstunterrichte  für  die  Unterofficiere  kaum  geeignet  erscheint, 
weshalb  der  Autor  der  vorliegenden  Broschüre  sich  veranlasst  sah,  in  dieser  die 
nöthigen  Erläuterungen  über  Schiessausbildung.  Theorie  des  Schiessens 
und  Feuerleitung  in  gemeinverständlicher  Form  niederzuschreiben. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  sowohl,  als  die  höchst  einfachen  und  doch  richtigen 
Definitionen,  insbesondere  der  ballistischen  Fundamente,  lassen  den  Autor  sofort  als 
Fachmann  im  Schiesswesen  und  als  einen  ganz  gewiegten  Pädagogen  erkennen.  Im 
Meriturischen  hält  sich  die  Broschüre  streng  an  die  Bestimmungen  der  Schiess- 
Instruction,  deren  Einzelheiten  in  für  den  Unterofficier  leicht  verständlicher  Form 
wiedergegeben  sind,  ohne  gerade  auf  einen  gewissen  höheren  Grad  von  Intelligenz 
>eiteus  des  Lesers  zu  verzichten  Dieser  Mittelweg  hinsichtlich  der  geistigen  Ver- 
arbeitung des  Stoffes  macht  das  Werk  auch  für  jüngere  oder  ansehende  Officiere 
werthvoll;  insbesondere  können  wir  dasselbe  allen  Jenen  anempfehlen,  welche  sieh 
für  die  Eigentümlichkeiten  der  deutschen  Schießausbildung  int-ressiren  und  ihr 
Wissen  in  Bezu*  der  Schiessleistung  und  der  modernen  Infanterie-Feuer-Ta<  tik  zu 
bereichern  bestrebt  sind.  —  <i.  — 


Digitized  by  Google 


XLVI 


Bücher-Anzeiger. 


Betrachtungen  über  die  Leistungen  der  französischen  Gewehre  M.  74 

und  M.  66;  erläutert  au  der  Theilnahme  des  IX.  Armee-Corps  an 
der  Schlacht  von  Gravelotte,  vom  18.  August  1870.  Von  Ferdinand 
von  Hessert,  Oberstlieutenant  z.  D.  und  Bezirks-Commandeur. 
169  Seiten.  Mit  4  lith.  Zeichnungen.  Darmstadt  &  Leipzig. 
Eduard  Zern  in.  1879.  1  fl.  50  kr. 

Wenige  Werke  gibt  es,  die  das  Thema  über  die  Leistungen  der  Feuerwaffen 
und  deren  Einfluss  auf  die  Tactik  so  eingehend  und  mit  so  viel  Sachkenntnis:» 
behandeln,  als  es  in  dem  vorliegenden,  leider  nicht  früher  veröffentlichten  Elaborate 
Hessert's  der  Fall  ist.  Im  Pulte  lagen  die  Betrachtungen  etc..  weil  sie  einen  viel  zu 
grossen  Umfang  angenommen  hatten  und  sich  deshalb  zu  einem  Vortrage  in  Officiers- 
kreisen,  wozu  sie  ursprünglich  bestimmt  waren,  nicht  mehr  eigneten,  so  entschuldigt 
der  Verfasser  im  „ Vorworte"  die  Verzögerung  der  Pablication  seiner  bereits  im 
Jahre  187»;  niedergeschriebenen  ganz  vortrefflichen  Studie. 

Der  Verfasser  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  vorerst  die  Technik  des  Scbiessens 
auf  Basis  der  Leistungen  der  französischen  Infanterie-Gewehre  eingehend  zu  erläutern, 
um  hieraus  dann  jene  Schlussfolgerungen  abzuleiten,  auf  welchen  die  Regeln  zur 
Führung  und  Verwendung  der  Truppen  gegründet  werden  sollten,  dabei  an  dem 
Ausspruch  Friedrich  des  Zweiten  festhaltend:  „Die  Geschicklichkeit  des  Feldherrn 
besteht  darin,  dass  er  seine  Truppen  in  die  Nähe  des  Feindes  bringt,  ohne  dass  sie 
zu  Grunde  gerichtet  werden,  ehe  sie  zum  Angriffe  kommen." 

Der  Autor  beginnt  den  ersten  Theil  seiner  Arbeit  (Allgemeine  Betrachtungen 
über  die  Leistungen  der  Feuerwaffen)  mit  einem  Rückblicke  in  die  Zeiten  Friedrich 
des  Zweiten  und  Napoleon  I.  und  erwähnt  der  damaligen  Anwendung  des 
Infanterie-Feuers  und  der  hiedurch  bedingten  Formationen,  welche  sich  mit  der  fort- 
schreitenden Vervollkommnung  der  Feuerwaffen  ebenfalls  ändern  mussten,  um  schliess- 
lich der  zerstreuten  Gefechts- Ordnung  das  Feld  zu  räumen. 

Der  Autor  beruft  sich  im  weiteren  Verfolge  seines  geschichtlichen  Rückblickes 
auf  die  Feldzüge  1859,  1866  und  1870,  um  zu  dem  Schlüsse  zu  gelangen,  dass,  an- 
schliessend an  den  Ausspruch  Moltke's,  die  Wirkung  der  weittragenden  Geschütze  zu 
einer  frühzeitigen  Entwicklung  der  Massen  zwinge,  der  Erfolg  aber  im  richtigen 
Gebrauche  des  Feuers  der  Infanterie  beruhe,  woraus  die  Kenntniss  der  Wirkung 
des  heutigen  Infanterie-Feuers  als  eine  unabweisliche  Notwendigkeit  hervorgehe. 

Die  Wirkung  der  Infanterie- Waffe  sei  durch  drei  Grössen  bestimmt: 

1.  Durch  die  Abmessungen  des  Bildes  vom  Gegner,  wie  es  sich  dem  zielenden 
Schützen  darbietet. 

2.  Durch  die  Tiefe  der  bestrichenen  Räume. 

3.  Durch  das  Maass  der  Streuung  (Streuungsgarben  oder  Kegel)  der  Waffe. 

Der  Autor  erläutert  nun  diese  drei  Punrte  mit  Bezug  auf  die  bestehenden 
Feuerwaffen  überhaupt,  um  sodann  auf  die  Details  der  Leistung  der  französischen 
Gewehre  überzugehen.  Von  diesen  wird  insbesondere  das  M.  74  einer  näheren  Prüfung 
unterzogen  und  dessen  Leistung  in  Bezug  der  Schuss-Präcision,  bestrichenen  Räume  etc. 
bis  auf  die  Distanz  von  1800m  als  Basis  für  die  im  Felde  zu  erwartenden  oder 
wahrscheinlichen  Erfolge  gegen  Ziele  von  verschiedener  Grösse  hingestellt. 

Je  nach  der  Wirksamkeit  des  Gewehres  und  der  Entfernung  des  Zieles  theilt 
der  Autor  das  Vorfeld  in  das 

1.  Feld,  oder  das  Feld  der  Fleckschüsse, 

2.  „     „       „  wirksamen  Schlagfeuer  (Salven-Feuer). 
»•  n  Streuung, 

4.  „       9m       rn    grössten  Streuung. 

Durch  diese  Eintheilung  des  Vorfeldes  fixirt  der  Autor  die  Grenzen,  innerhalb 
deren  von  dem  einzelnen  Schützen,  kleinen  oder  grösseren  Abtheilungen,  gegen  ver- 
schieden dimensionirte  Ziele  noch  ein  Erfolg  erwartet  werden  kann. 

Die  Detail-Anführungen  über  das  „Maass  der  Wirkung"  und  über  die  im  Ernst- 
falle anzuhoffenden  Treffer-Ergebnisse  sind  von  grossem  Interesse  und  lehrreich,  da 
dieselben  auf  factischen  Daten  beruhen  und  eine  ausgebreitete  Kenntniss  des  Autors 
im  Fache  des  Schiesswesens  bekunden,  obgleich  viele  Details  aus  den  günstigsten 
Treffverhältnissen  des  einzelnen  Gewehres  hervorgegangen  sind. 
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Die  Studie  hätte  noch  mehr  an  Werth  gewonnen,  wenn  jler  Autor  auch  die 
Leistung  mehrerer  Gewehre  eingehender  besprochen  und  sich  dabei  der  reich- 
haltigen Daten  in  der  deutschen  Scbiess-Instruction  bedient  hätte.  Obwohl  der  Autor 
auf  die  Zielfehler  ebenfalls  einige  Rücksicht  nimmt,  so  genügt  dies  mit  Bezog  auf 
das  einzelne  Gewehr,  mit  Bezug  auf  das  Abtheilungsfeuer  ist  jedoch  der  Einfluss 
der  Zielfehler  ein  derart  grosser,  dass  hiedurch  die  Daten  über  die  Tieffwahrschein- 
licbkeit  des  einzelnen  Gewehres  bedeutend  alterirt  werden. 

Nachdem  der  Autor  im  Vorhergehenden  versucht  hat,  auf  wissenschaftlichem 
Wege  die  Wirkung  der  Feuerwaffen  nachzuweisen,  gelangt  derselbe  zum  zweiten 
Theile  der  zu  lösenden  Aufgabe,  nämlich  zur  Untersuchung,  ob  die  Trappen  in  Wirklich- 
keit gleiche  oder  annähernde  Verluste  erleiden.  Hiezu  benützt  der  Autor  die  Erfahrung«  n 
des  Feldzuges  1870—71,  insbesondere  die  Begebenheiten  in  der  Schlacht  bei  Grav<*- 
lotte.  deren  einzelne  Phasen  detaillirt  angeführt  werden. 

Im  Ganzen  macht  das  vorbesprochene  Werk  den  Eindruck  einer  wohlgeordneten, 
mit  reichlichen  Daten  ausgestatteten  Studie,  welche  insbesondere  allen  jenen  Militärs 
anempfohlen  werden  kann,  die  berufen  sind  die  Tactik  zu  lehren,  oder  die  es  interessirt 
einen  tieferen  Einblick  in  die  neuere  Feuer-Tactik  der  Infanterie  zu  erlangen. 

-  G.  - 

Anleitung  zur  systematischen  Ausbildung  einer  Escadron  im  Nachrichten- 
und  Sicherungsdienste.  Von  Dr.  H.  Walter,  k.  k.  Oberstlieutenant 
im  5.  Uhlanen-Regimente.  Teschen  1879.  Prochaska.  8.  86  S.  50  kr. 

Unter  dem  Motto:  „Prüfet  Alles,  behaltet  das  Beste"  schildert  der  bekannte 
Verfasser  sehr  umständlich  die  Art  und  Weise,  wie  er  sich  die  Ausbildung  einer 
Escadron  im  Felddienste  „zum  Nutzen  unserer  ritterlichen  Waffe*  durchgeführt 
denkt.  Ob  nun  wirklich  ein  Escadrons-Commandant  praktischen  Nutzen  aus  dieser 
Abhandlung  zu  ziehen  vermag,  lassen  wir  dahingestellt  sein,  um  so  mehr  als  in  salbungs- 
voller, oft  barocker  und  sehr  weitschweifiger  Sprache  wohlbekannte  reglementari- 
sche Grundsätze,  sowie  nur  zu  häufig  gehörte  Gemeinplätze  über  die  Ausbildung 
breit  getreten  werden.  Anstatt  in  einfacher  Weise  eine  erschöpfende  Ausführung  zu 
geben,  bemüht  sich  der  Verfasser  durchwegs,  die  einfachsten  Verhältnisse  und  Dinge 
so  künstlich  und  complicirt  als  nur  möglich  zu  gestalten,  welche  Tendenz  besonders 
die  —  als  Beispiele  —  sehr  minutiös  und  scharfsinnig  ausgearbeiteten  Feldübungen 
am  grellsten  zum  Ausdrucke  bringen.  Er  betrachtet  die  drei  „Ausbildungs-Gruppen: 
Recruten,  ältere  Mannschaft  und  Unterofficiere"  abgesondert,  nachdem  er  in  einer 
sehr  langen  „Einleitung  und  Darlegung  der  leitenden  Grundsätze44 
sein  Programm  aufgestellt  hat. 

I.  Die  Ausbildung  der  Recruten.  A.  Theoretischer  Unterricht.  1.  Der 
rein  theoretische  Unterricht.  2.  Die  mit  der  Praxis  verknüpfte,  jeder  Uebung  unmittel- 
bar vorausgehende  und  derselben  folgende  Belehrung.  Ii.  Die  praktische  Ausbildung. 
I.  Der  Anschauungs-Unterricht  (bei  diesem  werden  von  den  älteren  Leuten  die  Feld- 
öbungen  den  Recruten,  welche  mit  ihrem  Instructor  nur  zusehen,  vorgemacht).  2.  Die 
eigentliche  praktische  Ausbildung  (bei  welcher  erst  der  dreifach  vorbereitete  Recrut 
selbst  als  Reiter  einer  Patrulle  auftreten  dart). 

II.  Ausbildung  der  älteren  Mannschaft.  A.  Theoretischer  Unterricht 
(i?es<  hieht  escadronsweise,  während  die  Recruten  abgesondert  von  den  älteren  Leuten 
bei  den  Zügen  die  erste  theoretische  Belehrung  erhalten).  Ii.  Die  praktische  Aus- 
bildung (beginnt  im  October,  jene  der  Recruten  erst  Anfangs  März). 

III.  Ausbildung  der  Unterofficiere  und  deren  Nachwuchses. 
A.  Theoretischer  Unterricht,  welchen  Verfasser  stets  applikatorisch  ertheilt  wisseu 
will.  Ii.  Praktische  Ausbildung,  a)  durch  Recognoscirungs-Ritte  ;  *)  durch  die  Feld- 
übungen. 

Ueber  die  Schulung  der  Officiere  läset  sich  Verfasser  nicht  aus,  weil  diese  in 
den  Brigade-Schulen  auszubilden  sind.  Der  gewöhnlich  angewendete  Vorgang,  nach 
welchem  der  Escadrons-Commandant  mit  allen  Chargen  die  Uebungen  stufenweise 
durchnimmt  und  dieselben  durch  die  Zugs-Commandanten  mit  den  Zügen  wiederholet! 
lii-st.  erscheint  mir  einfacher  und  zweckmässiger  als  der  vorgeschlagene,  bei  dem 
viel  Zeit  und  viele  Worte  verloren  werden,  da  ja  doch  nur  die  wirkliche  Ausführung 
der  Uebungen  Sicherheit  und  Gewandtheit  gibt. 
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Als  Beispiele  gibt  Verfasser:  das  Vorgehen  einer  Naehrichten-Patrulle  von 
Gälszecs  znm  Terebeser  Bahnhofe;  die  Marschsicherung  als  Vorhut,  respective  Nachhat 
je  eines  in  drei  Patrullen  aufgelösten  Zuges  von  Gälszecs  nach  Väsärhely;  eine 
combinirte  FeldObung,  bestehend  im  Uebergange  zweier  Halb-Escadronen  aus  einer 
Vorposten- Aufstellung  in  das  Verhältnis«  der  linken  Seitenhut,  respective  Vortrabes 
eines  Cavalerie-Regimentes,  wobei  die  Seitenhut  von  einer  anderen  Escadron  ange- 
griffen wird.  Bei  dieser  letzteren  Uebung  entspinnt  sich  ein  Feuergefecht  an  einem 
Orts- Ausgange  und  die  Halb-Escadron  des  Vor  trabes  eilt  auf  eine  Meile  Entfernung 
seit-  und  rückwärts  der  Marschlinie  herbei,  um  noch  rechtzeitig  einzugreifen. 

Bei  Vorführung  des  applikatorischen  Unterrichtes  endlich,  wird  der  Marsch 
einer  Xachrichten-Patrulle  von  Därgö  gegen  Gälszecs  besprochen.  Gleich  beim  ersten 
Beispiele  leiden  die  Befehle  für  die  Patrulle,  sowie  für  den  markirten  Gegner  an 
Präcision  und  klarer  Fassung,  in  welch'  beiden  Bedingungen  doch  unbestritten  eine 
wichtige  Bürgschaft  für  die  gute  Ausführung  liegt.  Es  werden  wohl  recht  interes- 
sante Momente  herbeigeführt,  aber  in  sehr  unwahrscheinlicher  Weise  gekünstelt. 
Beim  zweiten  Beispiele :  der  Marschsicherung,  ist  die  Befehlsgebung  ebenfalls  nicht 
in  den  —  kurz  aber  doch  erschöpfend  lautenden  —  «Befehl  aus  dem  Sattel-  zusammen- 
gefaßt ;  hingegen  sind  den  Seiten-Patrullen  genau  die  einzuschlagenden  Wege  bezeichnet, 
was  wohl  in  der  bekannten  Gegend  der  Garnison,  nicht  aber  im  Ernstfalle  in  un- 
bekannter Gegend  möglich  ist,  wo  die  Bezeichnung  der  Directions-Patrulle,  nach  der 
sich  die  anderen  zu  richten  haben,  genügen  muss. 

Die  Vorposten-Aufstellung  bei  der  combinirten  Feldübung  lässt  der  Verfasser 
den  Hauptposten  Nr.  III,  welcher  zwischen  den  beiden  Halb-Escadronen  liegt,  nur 
supponiren,  wofür  wir  keinen  rechten  Grund  finden  können.  Auch  hier  ist  die  Befehls- 
gebung nicht  mustergiltig;  dafür  werden  die  Befehle  stets  versiegelt  zugestellt,  da 
Verfasser  grossen  Werth  auf  „die  Bewahrung  des  Geheimnisses  des  Auftrages"  legt. 

Für  die  Ausführung  gilt  das  früher  Gesagte :  Interessante,  aber  zu  unnatürlich 
herbeigeführte,  unwahrscheinliche  Momente.  Sehr  charakteristisch  ist  der  Patrullen-Ritt 
von  Därgü  nach  Gälszexs  behandelt.  Um  zu  erfahren,  ob  die  Aussagen  der  Landleute, 
Gälszecs  sei  vom  Feinde  verlassen  worden,  richtig  seien,  wird  der  Unbefangene  meinen, 
es  sei  das  Beste,  am  kürzesten  Wege  hineinzureiten ;  anders  der  Verfasser.  Der  hiezu 
beauftragte  Unterofficier  hat  auf  einem  Umwege  den  abseits  gelegenen  kleinen  Ort 
Tarnöka  zu  erreichen,  „dort  den  Ortsvorstand  und  alle  angesehenen  Personen  zu 
befragen",  eine  Civil-Vertrauens-Person  nach  Gälszecs  zu  schicken  und  erst  nach  deren 
Rückkehr  auf  einem  Umwege  selbst  hinzureiten. 

«Alle  Wege  führen  nach  Rom-;  ob  der  eben  kurz  skizzirte.  vom  Verfasser 
mit  so  viel  Wortreichthum  und  Spitzfindigkeit  ausgeklügelte  Weg  der  beste  sei,  oder 
ob  derselbe  nicht  häutig  in  den  bösen  Bereich  der  Confusion  führen  dürfte,  überlasse 
ich  dem  Urtheile  einfacher  Reitersleute,  welche  ihr  Handwerk  wahrscheinlich  ein- 
facher, vielleicht  aber  gerade  dadurch  sachgemässer  betreiben  und  welche  die  Mühe 
nicht  scheuen,  das  hier  erwähnte  Werk  einer  Prüfung  zu  unterziehen.  —  K.  — 

"Der  Cavalerie-Unterofficier  als  Recruten-  und  Reitlehrer,  sowie  als  Zugs- 
ffihrer,  Flügel-  und  schliessender  Unterofficier.  Nach  dem  neuen 
Exercir-Regleraent,  der  Reit- Instruction  und  anderen  Dienstesvor- 
schriften zusammengestellt  von  Balthasar,  Rittmeister  und 
Escadrons  Chef  im  2.  Hannoverischen  Uhlanen-Regimente  Nr.  14. 
206  Seiten,  30  Abbildungen.  Berlin.  Verlag  der  Liebe  l'schen 
Buchhandlung.  1  fl.  44  kr. 

Der  vorliegende  Auszug  der  Vorschriften  für  die  Cavalerie-Detail-Abrichtung 
l'reus.sens  ist  für  die  k.k.  Cavalerie  unbenützbar.  Für  den  deutschen  Cavalerie-Abrichter 
ist  es  wohl  ein  Hilfsbucb,  aber  wie  alle  derartigen  Compilationen  überflüssig  für  den. 
der  die  Reglements  kennt  und  doch  nicht  ausreichend  für  den.  der  sie  niciit  kennt. 

Die  praktischen  Winke  und  Andeutungen,  z.  B.  die  Reihenfolge  der  bei  soge- 
nannten Parade-Vorstellungen  einer  Reeruten-Abtheilung  zu  Fuss  oder  zu  Pferd  durch- 
zumachenden Uebungen,  die  ZuNammenstellung  der  Uebungen  in  Gruppen,  Anleitungen 
für  den  Abrichter  auf  der  Reitschule  etc.  etc.,  die  das  Werkchen  enthält,  lernt  der 
Unterofficier  wohl  ebenso  gut  und  praktischer  von  dem  Escadrons-Commandanten. 
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Das  Heft  hätte  für  uns  nur  insoweit  Interesse,  als  es  einen  Einblick  in  die 
Detail-Abrichtung  der  preassischeo  Escadronen  gestattet  und  zur  Bemerkung  führt, 
dass  selbe  in  den  Grundprincipien  unserem  Reglement  nachgebildet  ist,  was  nament- 
lich in  dem  das  Exercir-Reglement  behandelnden  Abschnitte  besonders  auffällt. 

Wesentlich  von  unseren  Vorschriften  abweichend  ist  nur  die  Ausbildung  der 
Recruten  zu  Pferd,  wo  nach  preussischem  Reglement  ein  zweimonatliches  Reiten  auf 
der  Decke,  die  bei  nn«  circa  dieselbe  Zeit  währende  Longe-Abrichtung  ersetzen  soll. 
Der  ausserordentliche  Erfolg,  den  das  Longiren  der  Betraten  in  Bezug  auf  Festig- 
keit und  Weichheit  des  Sitzes  bietet,  wird  durch  ein  zweimonatliches  Reiten 
auf  der  Decke  keinesfalls  erzielt,  daher  wohl  anzunehmen  ist,  dass  unsere  sehr 
bewährte  Longe-Arbeit  mit  der  Zeit  auch  in  Deutschland  Eingang  finden  dürfte. 

—  Br.  W.  - 

" Hippologische  Studien.  Als  Lehr-  und  Lernbehelf  für  Artillerie-Regiments- 
Equitationen.  Bearbeitet  von  Georg  Petzer,  k.  ~k.  Hauptmann  im 
Feld-Artillerie- Regimente  Prinz  Leopold  von  Bayern  Nr.  13.  Mit 
Beiträgen  und  Anhang  von  Franz  Kohautek,  Ober-Thierarzt  in 
demselben  Regimente.  Mit  64  Abbildungen  auf  2  Tafeln.  4.  ver- 
besserte Auflage.  Wien  1879.  Seidel.  X  und  151  Seiten.  2  fl. 

Dieses  Werkchen  enthält  eine  sachverständige  und  gut  geordnete  Zusammen- 
stellung der  dem  Cavalerie-  oder  Artillerie-Officiere  nothigen  hippologischen  Kenntnisse. 
Es  sind  viele,  auf  praktische  Erfahrungen  basirte,  durchaus  rationelle  Bemerkungen 
eingeflochten,  deren  Beachtung  jedem  Pferdebesitzer  zu  empfehlen  ist,  daher  dasselbe 
als  ein  auch  weitere  Verbreitung  verdienendes  Handbuch  bezeichnet  werden  muss. 

Letztere  Bemerkung  gilt  besonders  mit  Bezug  auf  das  vom  Exterieur  des 
Pferdes  und  dem  Hufe  handelnde  2.,  4.  und  das,  die  Pferdekrankheiten  berührende 
5.  Capitel.  Als  Lehr-  und  Lernbehelf  für  Emulationen  erscheint  das  Werkchen 
besonders  geeignet  und  dürfte  allen  diesem  Gegenstande  ihre  Aufmerksamkeit  Zuwen- 
denden recht  willkommen  sein.  —  W.  — 

'Die  Entwicklungsgeschichte  und  Construction  sämmtlicher  Hinterlader- 
Gewehre  der  nordischen  Staaten  (Schweden,  Norwegen,  Dänemark). 
Von  F.  Hentsch,  Hauptmann  a.  D.  Mit  fünf  lithographischen 
Abbildungen.  Berlin  1879.  Luckhardt  3  fl.  96  kr. 

Das  obige  Buch  bildet  eine  Fortsetzung  des  von  Hauptmann  Hentsch  nnter- 
nom  inenen  sehr  verdienstlichen  Werkes:  „Die  Entwicklungsgeschichte  der 
modernen  Handfeuerwaffen  in  den  Heeren  der  ci vilisi  rten  Nationen** 
und  zeigt,  wie  auch  die  vordem  erschienenen  Lieferungen,  von  fleissigem  Quellen- 
studium, grosser  Sachkenntniss  und  Liebe  zu  diesem  an  und  für  sich  und  auf  die  Dauer 
nicht  allzu  anregenden  Gegenstande.  Auf  alle  Fälle  erwirbt  sich  der  Autor  den  Dank 
der  Fachmänner,  der  Lehrer  der  Waffenlehre  und  der  Gewehr-Techniker,  welchen  er 
gesammelt  und  geordnet  die  detallirtesten  Daten  übergibt,  deren  Aufsuchung  jeden- 
falls mit  ganz  beträchtlichen  Schwierigkeiten  verbunden  ist. 

In  der  vorliegenden  Abtheilung  werden  nach  einer  kurzen  geschichtlichen 
Abhandlung  über  die  ältesten  Handfeuerwaffen  der  drei  Nordstaaten  das  Percus- 
sions-Gewehr  Modell  18*5,  das  Dorngewehr  und  die  Dombüchse,  das  Gewehr  Modell  1866, 
Geschoss-System  Timmerhans,  das  Modell  1857  mit  Compressions-Geschoss,  das  Modell  1860 
mit  Stauchgeschoss,  das  norwegische  glatte  Gewehr  und  die  gezogene  Pflasterbüchse, 
die  dänische  Muskete,  Büchse  und  der  Keiter-Carabiner,  das  dänische  Thouvenin- 
Gewehr,  das  schwedisch -norwegische  Kammerladungs-Gewehr,  das  Gewehr- System 
Bylandt  (nicht,  wie  Verfasser  meint,  eine  Erfindung  des  österreichischen  Obersten, 
jetzigen  Feldmarsehall-Lieutenants  und  Peichs-Kriegs-Ministers  Graf  Bylandt.  sondern 
eines  in  Belgien  domicilirenden  Verwandten  desselben),  die  Gewehr-Systeme  Kinapeen. 
Remington,  .Tenks,  Krag,  die  dänischen  Espignolcn,  die  schwedische  Karrenbüchse,  das 
jüngst  von  der  schwedischen  Marine  adoptirte  Gewehr  Krag-Patterson,  die  Mitrailleuse 
Palmkrantz-Winborg  besprochen. 

Or«.  d  milit -wU»rn»chaft1.  Vereine   XX.  B<i  1RS0.  Bilder  Anr.  isf.  r.  4 
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Zu  wünschen  wäre  gewesen,  wenn  der  Herr  Autor  den  auf  143  Seiten  ausge- 
dehnten Text  etwas  untertheilt  hätte,  was  die  Uebersicht  und  das  leichtere  Auf- 
finden der  einzelnen  Puncte  wesentlich  erleichtert  haben  würde. 

Von  den  beigegebenen  sechs  lithographirten  Tafeln  sind  fünf  in  Farbendruck 
in  der  lithographischen  Anstalt  von  Armann  &  Pillmeier  in  Cassel,  die  sechste  in 
schwarz  vom  Berliner  lithographischen  Institute  sehr  sauber  und  correct  ausgeführt 
worden.  —  n  — 


Handbuch  der  Ortsbefestigung  im  Feldkriege.  Bearbeitet  für  Officiere 
der  Infaoterie  und  Pioniere  von  Westphal,  Major  a.  D.  Zweite 
Auflage.  Metz  1880.  Deutsche  Buchhandlung  (Georg  Lang),  gr.  8. 
211  Seiten.  22  Tafeln.  5  fl.  40  kr. 

Die  vorliegende  zweite  Auflage  ist  ein  fast  ganz  unveränderter  Abdruck  der 
ersten,  so  dass  sogar  aus  dieser  ein  Citat  Griesheim's  gleichlautend  auf  Seite  6  herüber 
genommen  worden,  welches  dann  im  fünften  Theile  —  um  welchen  die  neue  Auflage 
bereichert  wurde  —  widerlegt  wird. 

Im  Allgemeinen  legt  der  Verfasser  grossen  Werth  auf  die  Verteidigung  von 
Dörfern  und  citirt  hiefür  den  Ausspruch  Friedrich  des  Zweiten,  man  könne  leicht 
den  Kern  seiner  Infanterie  bei  den  Attaken  auf  Dürfer  verlieren.  Verfasser  bemerkt 
hiezu,  dass  dieser  Ausspruch  auf  unsere  jetzigen  Verhältnisse  mehr  noch  als  früher 
die  vollste  Anwendung  findet.  Es  ist  dies  gewiss  der  Fall,  wenn  der  Angriff  nicht 
ordentlich  durch  die  Artillerie  vorbereitet  worden.  Dass  letzteres  aber  bei  der  ver- 
heerenden Wirkung  des  jetzigen  Geschützfeuers  eine  weit  leichtere  Sache  als  ehedem, 
ist  durch  die  neueste  Kriegsgeschichte  dargethan.  Die  Ortschaften  können  nun  viel 
früher  durch  die  Artillerie  bis  zur  Unhnltbarkeit  zusammengeschossen  werden  und 
dürften  sich  deshalb  schwerlich  Schlachten  mehr  ergeben,  die  sich  wie  jene  bei 
Aspern  und  bei  Ligny  fast  ausschliesslich  um  Ortsgefechte  drehen. 

Es  hat  daher  auch  wenig  Werth  mehr,  wenn  selbst  in  neueren  Lehrbüchern  der 
Tactik  und  Fortification  alle  Eigenschaften  aufgezählt  werden,  welche  eine  Ortschaft  für 
die  Vertheidigung  geeignet  erscheinen  lassen  (Seite  10 — 18).  Der  Kampf  um  diese  dreht 
sich,  wie  General-Major  Baron  Waldstätten  in  seiner  Tactik  entwickelt,  mehr  um  den 
Punct  und  die  daselbst  versammelten  Kräfte,  als  weil  dort  gerade  eine  Ortschaft  ist. 

Die  neuere  Tactik  und  Fortification  kann  deshalb  auch  den  künstlichen  Ver- 
theidigungs-Einrichtungen  von  ehedem  keinen  besonderen  Werth  mehr  beilegen.  Dif 
crenelirte  Mauer  und  mehr  noch  der  Schützengraben  am  Umfange  des  Ortes  — 
beziehungsweise  in  der  Linie  der  grössten  Schussweiten  —  spielen  eine  wichtigere 
Rolle  als  die  künstliche  Herrichtung  der  Gebäude  zur  Vertheidigung.  Aehnliches  gilt 
von  den  Reduits.  (Siehe  Waldstätten's  Tactik.) 

Hand  in  Hand  mit  dem  Erwähnten  geht  es  daher,  wenn  die  Lösung  des  „Auf- 
traees  Nr.  VII"  (Seite  80  -  72)  etwas  misstrauisch  beurtheilt  wird.  Auch  die  Kräfte- 
vertheilung,  wie  sie  in  Fig.  15  gezeichnet  ist,  dürfte  nicht  allerorts  gebilligt  werden. 
„Haupt-Reserven"  In  den  Ort  zu  stellen,  ist  gegenüber  dem  Feuer  der  Angriffs- Artillerie 
entschieden  von  Nachtheil.  „Im  Inneren  des  Ortes  braucht  man  keine  Reserve",  sagt 
General-Major  Baron  Waldstätten.  Es  ist  genug  Vorsorge  mit  den  „Special  Reserven" 
getroffen,  werden  ja  selbst  diese  von  manchen  Schriftstellern  nicht  besonders  befürwortet. 

Vielleicht  ist  es  zweckmassig,  in  dieser  Beziehung  auf  das  vom  Verfasser 
(Seite  65)  selbst  angeführte  Beispiel  von  Probstheida  hinzuweisen,  welches  nur 
4  Grenadier -Compagnien  direct  vertheidigten ,  während  die  Schwerkraft  der  Ver- 
theidigung in  der  äusseren  Reserve  ruhte. 

Aus  diesem  Grunde  ist  auch  das  Citat  von  Griesheim  in  neuerer  Zeit  werthlos 
geworden,  dass  Ligny  wahrscheinlich  nie  in  den  Besitz  der  Franzosen  gelangt  wäre, 
wenn  man  statt  4  Bataillone  und  2  Schützen-Compagnien,  gleich  von  Anfang  an 
10  bis  12  Bataillone  hineingesteckt  hätte.  Was  für  Verluste  würden  derart  massirte 
Truppen  bei  dem  heutigen  Artillerie-Feuer  erleiden,  bevor  noch  der  Infanterie-Angriff 
gegen  dieselben  zur  Durchführung  käme! 

Gerade  der  Kampf  um  Ligny  ist  kein  glücklich  gewähltes  Beispiel  für  die 
Ortsvertheidigung.  Kräfte  gelangten  in  Menge  dort  zur  Verwendung;  zum  Schlüsse 
hatten  sich  19%  Bataillone  direct  an  der  Vertheidigung  des  Ortes  betheiligt.  Die 
Schlacht  ging  verloren  gegenüber  der  ausgezeichneten  Kraft-Oekonomie  seitens  der 
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französischen  Heeresleitung;  bewundernswerth  bleibt  die  Vertheidigong  von  Ligny 
nur  hinsichtlich  des  Heroismus  der  preussischen  Truppen. 

Auch  manche  andere  Beispiele  hätten  leicht  zu  Gunsten  einiger  aus  dem  Feld- 
zuge 1870—71  wegfallen  können;  denn  das- im  fünften  Theile  hierüber  Erwähnte 
steht  in  keinem  Vergleiche  zu  der  Zahl  von  Beispielen  aus  früheren  Perioden,  so 
beherzigenswerthe  Rathschläge  sich  auch  in  diesem  Abschnitte  finden.  Der  Plan  irgend 
eines  Dorfes,  welches  bei  einer  der  Cernirungen  jenes  Krieges  in  Vertheidigungsstand 
gesetzt  wurde  (z.  B.  von  Le  Bourget  etc.),  wäre  eine  vorteilhafte  Bereicherung  des 
Buches  gewesen.  An  der  Hand  eines  solchen  Planes  hätte  entwickelt  werden  können, 
wie  aus  der  flüchtigen  in  die  regelmässige  Ortsbefestigung  übergegangen  wurde  u.  s.  f. 

Bei  all'  dem  Gesagten  darf  mit  dem  Lobe  nicht  zurückgehalten  werden,  dass 
Officiere  aller  Waffen  viel  Schätzenswerthes  in  dem  Buche  finden,  und  kann  es  deshalb 
bestens  empfohlen  werden.  —  W.  P.  — 

*  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Pionnierdienste.  Zum  Gebrauche  für 
die  k.  k.  Militär -Akademie  zu  Wiener- Neustadt,  die  Artillerie- 
Abtheilung  der  technischen  Militär -Akademie  zu  Wien,  für  die 
Infanterie-Cadeten-Schulen,  die  Cavalerie-  und  Artillerie-Cadeten- 
Schule,  dann  für  Einjährig-Freiwillige  bearbeitet  von  Adolf  Puckl, 
k.  k.  Hauptmann  im  Pionnier-Begimente  und  Lehrer  an  der  k.  k.  tech- 
nischen Militär- Akademie  zu  Wien.  L  Theil:  Vorkenntnisse. 
247  Figuren  auf  7  Tafeln.  Wien  1879.  Im  Verlage  der  „Streffleur's 
österreichischen  militärischen  Zeitschrift",  Wien,  L,  Schottenhof, 
und  L.  W.  Seidel  &  Sohn.  8.  (XV  und  119  Seiten.)  1  fl.  50  kr. 

Der  vorliegende  Leitfaden  wurde  im  Auftrage  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Mini- 
Stenums  verfasst  und  scbliesst  sich  demgemäss  strenge  an  die  offiziellen  Reglements, 
speciell  an  den  „Technischen  Unterricht  für  die  Genie-  und  Pionnier-Truppe"  an. 
Sowie  letzterer  vorzüglich  redigirt  ist,  so  kann  auch  von  dem  „Leitfaden"  das  Gleiche 
gesagt  werden. 

Es  könnten  vielleicht  Wünsche  ausgesprochen  werden  nach  Weglassung  des 
einen,  oder  nach  ausführlicherer  Behandlung  des  anderen  Punctes;  dem  ist  aber 
entgegen  zu  halten,  dass  der  Leitfaden  dem  Gebrauche  an  mehreren  verschiedenen 
Anstalten  dienen  soll,  welchen  Zweck  zu  erreichen,  eine  sehr  schwierige  Aufgabe  ist. 
Es  wäre  höchstens  zu  bemerken,  dass  die  strenge  Anlehnung  an  die  offizielle  Nomen- 
clatur  nicht  ausgeschlossen  hätte,  in  Form  von  Anmerkungen  die  noch  häufig  gebräuch- 
lichen Namtn  anzuführen.  So  ist  z.  B.  der  Ausdruck  „Placage"  noch  immer  gang 
und  gäbe  und  wenn  er  auch  durch  „Plackwerk"  treffend  ersetzt  wird,  so  ist  für 
„placagiren"  kein  Ersatz  vorhanden  und  doch  wird  dieser  Ausdruck  häufig  gebraucht. 

Der  Verfasser  des  Leitfadens  hat  sich  von  der  etwas  fremdartigen  Orthographie 
des  „technischen  Unterrichtes"  emaneipirt,  die  ohnehin  nicht  im  Einklänge  mit  jener 
der  anderen  offiziellen  Bücher  steht ;  vielleicht  wäre  auch  in  der  erwähnten  Richtung 
eine  Emancipation  vortheilhaft  gewesen. 

Vorläufig  ist  nur  der  erste  Theil  des  ganzen  Buches  erschienen,  die  beiden 
anderen,  zugleich  interessanteren  Theile,  denen  der  Recensent  mit  Spannung  entgegen- 
sieht, werden  hoffentlich  dem  ersten  gleichen. 

Die  7  Figuren-Tafeln  siud  sehr  nett  und  deutlich  ausgeführt. 

Das  Buch  hat  eine  ausdrückliche  Anempfehlung  nicht  nöthig;  dass  es  erwünscht 
gekommen,  steht  ausser  Frage.  —  W.  P.  — 

"Compendium  der  elektrischen  Telegraphie.  Von  L.  Weidenbach. 
Wiesbaden  1877.  Bischkopff.  9  fl. 

Das  oben  citirte  Werk  enthält  eine  reiche  Sammlung  von  mathematischen  Formeln 
mit  ihren  Entwicklungen,  nebst  vielen  einschlägigen  praktischen  Beispielen  und 
Rechnungs-Resultaten  über  die  Wissenschaft  der  elektrischen  Telegraphie. 

Die  meisten  darin  enthaltenen  Gesetze,  Relationen  und  Formeln-Entwicklungen 
findet  man  im  Lehrbuche  über  die  Elektricitäts-Lehre  und  Magnetismus  von  Wiede- 
mann.  und  es  kann  ihre  Neuheit  nur  darin  bestehen,  dass  sie  hier  als  eine  kurze 
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Uebersicht  wissenschaftlicher  Hilfsmittel  dargestellt  werden,  welche  för  die  Einrich- 
tung der  elektrischen  Telegraphen-Systeme  geordnet  und  mit  praktischen  Beispielen 
aus  den  Erfahrungs-Ergebnissen  gründlich  erklärt  werden. 

Das  eingehende  Studium  des  vorliegenden  Compendiums  gewährt  nicht  nur 
die  tiefe  Einsicht  in  die  Wissenschaft  über  den  Galvanisinus  und  Fl  ekt r  Magnetismus 
überhaupt,  sondern  es  bereichert  auch  mit  einer  Menge  wissenschaftlichen  Materiale« 
im  hohen  Maasse  auch  die  Telegraphen-Technik  und  ihre  praktische  Anwendung. 

Die  darin  Torkommenden  Rechnungs-Resultate  beruhen  auf  präcis  ermittelten 
und  mit  den  Erfahrungen  übereinstimmenden  Einheitsmassen,  und  die  Menge  der 
darin  enthaltenen  und  gut  berechneten  Uebersichts-Tabellen  erhöhen  den  Werth, 
empfehlen  die  Benützung  dieses  Werkes  in  dem  Maasse,  dass  es  für  denjenigen, 
welcher  das  Studium  desselben  gründlich  durchgeführt  hat,  als  Hand-  und  Nach- 
schlagebuch, sowie  als  Hilfsmittel  zur  schnellen  und  präcisen  Lösung,  respektive 
Ausfindung  der  für  die  Einrichtung  der  elektrischen  Telegraphen  immer  nothwendig 
bleibenden  wissenschaftlichen  Daten  unentbehrlich  werden  kann. 

Namentlich  ist  dieses  Werk  in  den  Fragen  über  die  Anwendung  und  Wirk- 
samkeit der  elektro-motorischen  Kraft  hinsichtlich  des  Einflusses  des  elektrischen 
Stromwiderstandes  und  Ermittlung  der  Strom-Intensität  bei  verschiedenen  elektri- 
schen Batterie-Systemen  in  höherem  Maasse  belehrend. 

Die  vergleichend  nebeneinander  aufgestellten  Gesetze  über  das  magnetische 
Moment  eines  und  desselben  Elektromagnetes  bei  Zu-  oder  Abnahme  der  Strom- 
Intensität  und  des  Stromwiderstandes,  sowie  über  verschiedene  Elektroroagnete  bei 
constanter  Strom-Intensität  und  Widerstande,  die  sich  durch  ihre  Einfachheit  aus- 
zeichnen, gewähren  eine  Erleichterung  zur  zweckmässigen  Wahl  der  vielseitig  ge- 
bräuchlichen Elektromagnete,  wie  sie  bei  den  verschiedenen  Kategorien  der  elektri- 
schen Telegraphen-  und  Signal  -  Apparate  nach  Massgabe  der  verhältnissmässigen 
Kürze  oder  Länge  der  hiezu  gehörigen  Telegraphen-Linien  unter  aller  Berücksich- 
tigung der  geforderten  Genauigkeit,  Zuverlässigkeit  und  Leichtigkeit  ihrer  Behandlung 
bei  verschiedenen  Verzweigungen  des  elektrischen  Stromes  und  gemeinsamer  Benützung 
der  Linien-  und  Local-Batterien  vortheilhaft  und  zweckdienlich  anzuwenden  sind. 

Sie  tragen  nebstbei  viel  zur  Beurtheilung  und  Vervollständigung  der  ver- 
schiedenen Systeme  der  Doppel-Correspondenz  bei. 

Der  Telegraphen-Techniker  findet  darin  eine  grössere  Auswahl  von  Mitteln 
und  gleichzeitig  auch  viele  zweckmässige  Anhaltspuncte,  welche  ihm  zeigen,  auf  welche 
Weise  er  sich  bei  der  Prüfung  der  oberirdischen,  unterirdischen  und  unterseeischen 
Telegraphen-Linien  und  Apparate  überhaupt,  sowie  auch  insbesondere  bei  der  Prü- 
fung aller  einzelnen  Bestandteile  der  Leitungen  und  Apparate,  bei  Auffindung  der 
Betriebsstörungen,  sowie  sonstiger  Mängel  und  Gebrechen  zu  verhalten,  und  wie  er  hieza 
die  nothwendigen  Mess-Instrumente  zu  benützen,  dann  die  angewendeten  Messuugs- 
und  Untersuchungs-Proceduren  anzuwenden,  zu  begutachten  und  zu  behandeln  habe. 

Auch  für  den  Bau  und  die  Herstellung  der  Telegraphen-Litiien-Anlagen  findet 
er  sehr  brauchbare  Anleitungen  zur  Wahl  der  hiezu  erforderlichen  Materialien,  mit 
der  mathematischen  Entwicklung  der  Gesetze  der  absoluten  und  relativen  Festigkeit, 
der  erforderlichen  Stützpuncte  nebst  den  Gesetzen  über  ihre  Standfestigkeit;  dann 
die  Gesetze  der  Spannfestigkeit  des  Telegraphen-Leitungsdrahtes  und  des  Kabels,  nebst 
Angabe  der  Arbeits-  und  Material -Preise  und  Gewichts-Ermittlungen  der  letzteren. 

Wie  ein  stark  markirter  Faden  zieht  sich  durch  das  ganze  Werk  die  Ge- 
schichte und  Entstehung  des  elektrischen  Telegraphen,  und  es  werden  darin  die 
Autoren,  die  Erfinder  und  Verfasser  der  Werke,  aus  deren  Qaellen  das  Vorgeführte 
entnommen  worden  ist.  namhaft  gemacht. 

Neben  den  vielen,  aus  berechneten  Resultaten  zusammengestellten  Uebersichts- 
Tabellen  und  Darstellungen  in  Holzschnitt,  wird  hier  auch  eine  reichhaltige  Samm- 
lung von  Schemas  über  Verbindung  und  Einschaltung  der  Telegraphen-,  Sprech-  und 
Signal- Apparate  in  completen-  und  Detail  -  Ausführungen ,  vieler  Uebertragungs- 
Systeme  und  combinirter  Benützung  des  Linien-Einschaltens  vorgeführt,  welche  durch 
die  skiziirten  Formen  der  anzuwendenden  S.  haltungsbestandtheile  zur  deutlichen 
Anschauung  gebracht  werden. 

Zum  Studium  und  ausgiebigen  Benützen  dieses  Buches  ist  die  vollständige 
Kenntniss  der  Mathematik,  analytischen  Geometrie,  Trigonometrie,  Physik  und  Chemie, 
sowie  einiger  Erfahrungskenntnisse  im  Felde  der  Telegraphen-Technik  unumgäng- 
lich nothwendig.  Rudolph  Sokal. 
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"La  Russie  et  l'Angleterre  dans  l'Asie  centrale.  Par  M.  F.  Martens, 
Professeur  de  droit  international  ä  TUniversite  imperiale  de  St.-Peters- 
bourg.  Gand.  Imprimerie  J.  S.  Van  Drosselaer e.  1879.  gr.  8. 
75  Seiten.  90  kr. 

Die  „innere  und  unerschütterliche  Ueberzeugung",  dass  die  Interessen  Rnsslands 
and  Englands  in  Centrai-Asien  wesentlich  solidarisch  sind,  ist  die  Grundidee  dieser 
von  der  Tagespresse  vielfach  discutirten  Schrift. 

„Die  Niederungen  und  die  Hohen  Centrai-Asiens  —  sagt  ihr  Autor  —  erlauben 
allen  materiellen  und  intellectuellen  Kräften  der  englischen  und  der  russischen  Nation 
einen  freien  Aufschwung  zu  geben.  Die  beiden  Nationen  sollen  sich  dazu  die  Hand 
reichen  und  den  asiatischen  Völkern  dnrch  ein  auf  gegenseitiges  Vertrauen  und 
gegenseitige  Achtung  gegründetes  Verhalten  beweisen,  dass  sie  ihre  Interessen  in 
einem  unermüdlichen  Kampfe  gegen  die  Barbarei  und  in  der  Einführung  von 
gesellschaftlichen  Institutionen  suchen,  geeignet,  die  Fortschritte  der  Civilisation  zu 
gewährleisten.  Indem  sich  die  englische  und  die  russische  Nation  die  Hand  reichen, 
indem  sie  die  leidenschaftlichen  Vorurtheile  der  vergangenen  Zeiten  vergessen,  werden 
sie  erhärten,  dass  die  wahre  Civilisation  in  Wirklichkeit  auf  der  Cooperation  angesichts 
eines  erhabenen  gemeinsamen  Zieles  beruht,  eines  Zieles,  würdig  des  XIX.  Jahrhundertes." 

Das  ist  gewiss  sehr  schön  gedacht  und  sehr  schön  gesprochen  und  unzweifelhaft 
die  innerste  Ueberzeugnng  und  der  sehnlichste  Wunsch  des  Autors,  in  welchem 
die  Gesellschaft  der  Friedensfreunde  einen  gelehrten  und  geistreichen  Mitkämpfer 
erblicken  muss. 

Die  Bedingung,  welche  eine  friedliche  Auseinandersetzung  zwischen  England 
und  Bussland  ermöglicht,  ist  nach  Martens  der  unmittelbare  Contact  der 
englischen  und  russischen  Besitzungen  in  Asien.  Die  Idee  ist  nicht  neu. 
Vor  Jahren  schon  hat  ein  russischer  Staatsmann  den  Ausspruch  gethan:  „Russland 
muss  in  Asien  so  lange  fortschreiten,  bis  Ordnung  der  Ordnung  begegnet."  Martens 
nimmt  diese  Idee  von  Neuem  auf,  nachdem  er  aus  der  Geschichte  der  letzten  zwei 
Jahrzehnte  den  Nachweis  zu  liefern  gesucht,  dass  es  Russland  wie  England  geradezu 
unmöglich  sei,  die  neutrale  Zone  zu  respectiren,  welche  frühere  Vereinbarungen 
abgesteckt  haben.  Martens  begründet  seine  Anschauung  mit  folgenden  Worten: 

„Dieser  Contact  ihrer  Besitzungen  wird  die  glücklichste  Wirkung  auf  ihre 
Politik  sowohl  in  Asien,  wie  in  Europa  ausüben,  indem  er  sie  immer  und  in  jedem 
Augenblicke  daran  erinnern  wird,  dass  sie  Nachbarn  sind,  welche  wichtige  Interessen 
zu  vertheidigen  haben  und  dass  diese  Verteidigung  nur  so  lange  wirksam  sein  kann, 
als  sie  ihre  individuellen  Interessen  achten.  Die  unmittelbare  Nachbarschaft  Russlands 
und  Englands  in  Asien  muss  einerseits  nothgedrungen  der  englischen  Regierung  eine 
grössere  Achtung  der  Rechte  Russlands  einflössen  und  anderseits  diese  letztere  Macht 
oöthigen,  jede  den  britischen  Interessen  in  Asien  feindselige  Idee  aufzugeben  (?).  Diese 
unmittelbare  Berührung  der  Actionssphären  Englands  und  Russlands  ist  eine  Wohl- 
that  und  nicht  ein  Unglück ,  die  einzige  vernünftige  und  praktische  Basis  eines 
völligen  Einvernehmens  zwischen  diesen  beiden  Grossmächten.  Nachdem  so  die  erste 
Bedingung  eines  gegenseitigen  Einvernehmens  zwischen  beiden  Grossmächten  zu  einer 
vollendeten  Thatsache  geworden,  werden  die  anderen  Bedingungen  sich  viel  leichter 
erfüllen  lassen.  Bezflglich  dieser  letzteren  Bedingungen  möchten  wir  nur  auf  den 
folgenden  bestehen." 

„Es  ist  an  erster  Stelle  unerlässlich,  dass  die  zwei  Grossmächte  sich  von  der 
absoluten  und  unwiderleglichen  Wahrheit  überzeugten,  dass  ein  Kampf  zwischen  ihnen 
in  Asien  in  letzter  Reihe  der  Anfang  des  Endes  ihrer  Herrschaft  in  diesem  Erdtheile 
sein  würde.  Der  Tag.  an  dem  Russland  in  Central- Asien  über  England 
triumphiren  würde,  wäre  der  Vortag  des  Sturzes  seiner  eigenen 
Autorität  in  jenen  Ländern.  Am  Tage,  an  dem  England  über  Russland 
«inen  entscheidenden  Sieg  davontrüge,  würde  das  britische  Indien 
auf  dem  halben  Wege  seiner  Be  frei  ung  vom  englischen  Joche  sei  n.u 

„Diese,  im  ersten  Augenblicke  paradox  scheinende  These  ist  auf  die  nachfolgenden 
Erwägungen  gegründet,  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Staatsmänner  Englands  und 
Rußlands  verdienen." 

„Nehmen  wir  an,  dass  England  Russland  den  Krieg  erklärt  und  Centrai-Asien 
wir  Basis  der  militärischen  Operationen  wählt.  Sicher  würde  die  englische  Armee  zum 
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grösseren  Theile  aas  der  eingeborenen  Bevölkerung  Indiens  gezogen  sein.  Alle  Fürsten 
and  Regierangen  Indiens  würden  zar  Theilnahme  an  einer  solchen,  wahrscheinlich  in 
einem  grossartigen  (immense)  Massstabe  unternommenen  Expedition  eingeladen.  Würde 
Rassland  in  Asien  geschlagen,  so  würden  sich  alle  asiatischen  Verbündeten  natürlicher- 
weise allen  Rahm  and  alles  Verdienst  zuschreiben.  Je  grösser  ihre  Zahl  in  der  Expedi- 
tions-Armee  gegen  Rassland  sein  würde,  desto  mehr  würden  sich  die  einheimischen 
Regierungen  von  der  militärischen  Schwäche  Englands  überzeugen  und  geneigt  sein, 
sich  selbst  als  die  wahren  Besieger  der  russischen  Armeen  za  verkündigen.  Unter 
solchen  Umständen  hätte  ein  englisch-rassischer  Krieg  in  Asien  und  insbesondere 
Englands  Sieg  eine  grosse  Entfaltung  des  eigenen  Kraftbewusstseins  der  England 
unterworfenen  Völker  zur  Folge.  Das  aber  ist  es  gerade,  was  den  200  Millionen  Seelen 
zählenden  Völkern  Indiens  bis  heute  abgeht.  Wenn  einmal  diese  träge  Masse  ihre 
Kraft  und  die  relative  Schwäche  ihrer  Herrn  begriffen  hat,  dann  ist  die  englische 
Herrschaft  in  Indien  nur  noch  eine  Frage  von  einigen  Jahren." 

„Nehmen  wir  nun  den  umgekehrten  Fall  an :  Rassland  richte  eine  militärische 
Expedition  gegen  Indien,  die  englischen  Truppeu  wären  geschlagen,  die  Grenzen  der 
englischen  Besitzungen  überschritten  und  die  eingeborenen  Völker  in  dichten  und 
furchtbaren  Massen  gegen  England  aufgestanden.  Ein  solcher  Aufstand  der  Ein- 
geborenen würde  im  Falle  eines  Angriffes  Russlands  gegen  Britisch-Indien  die  wesent- 
liche Basis  der  militärischen  Operationen  sein.  Englands  Herrschaft  wäre  zu  Ende. 
Die  letzten  Spuren  der  Engländer  würden  aas  Asien  verschwinden.  Aber  dann?  Was 
könnte  Rassland  mit  200  Millionen  Seelen  anfangen,  welche  die  Rassen,  wie  die 
Engländer,  als  Christen  und  Europäer  fürchten  und  verrathen.  Vermöchte  Russland 
den  von  England  geräumten  Platz  in  Indien  einzunehmen  ?  Wäre  es  im  Stande  jene 
200  Millionen,  die  aus  Furcht  und  Gewohnheit  den  Engländern  gehorchen,  seiner 
Autorität  zu  unterwerfen?  Würde  es  endlich  für  Russland  vortheilhaft  sein,  seine 
Grenzen  nach  so  fernen  Ländern  hin  auszudehnen?" 

.Wir  glauben,  dass  ein  jeder  Russe,  der  sein  Vaterland  liebt  und  seine  wahren 
Interessen  versteht,  auf  diese  Frage  verneinend  antworten  wird.  Die  Ausdehnung  der 
russischen  Grenzen  in's  Unendliche  kann  nur  die  Verteidigungskräfte  und  materiellen 
Hilfsquellen  Russlands  vermindern.  Die  Unterwerfung  von  200  Millionen  Seelen  Indiens 
wird  nie  etwas  Anderes  als  ein  Traum  und  das  Product  einer  überreizten  Einbildungs- 
kraft sein.  Das  letzte  Ergebniss  eines  russischen  Krieges  in  Asien 
wäre  also  unausbleiblich  die  Entstehung  anabhängiger  Staaten  in 
jenen  Gegenden,  die  Russland  viel  mehr  Verlegenheiten  bereiten 
würden  und  für  seine  Besitzungen  dort  weit  gefährlicher  wären 
als  die  Existenz  einer  civilisirten  und  christlichen  Regierung  in 
Calcutta." 

„In  zweiter  Linie  muss  man  in  England  diese  veralteten  Vorurtheile  bezüglich 
der  auf  Eroberungen  aasgehenden  Aspirationen  Rasslands  aufgeben,  welche  gegen- 
wärtig in  der  englischen  Presse  und  selbst  im  Parlamente  vorherrschen.  England 
muss  sich  nur  vorhalten,  dass  es  selbst  in  den  letzten  40  Jahren  von  Provinzen  Besitz 
ergriffen  hat,  deren  Bevölkerung  mehrere  Millionen  mehr  Einwohner  zählt  und  die 
unendlich  reicher  sind,  als  jene  alten  Landstriche,  welche  sich  von  der  Wolga 
bis  zur  Grenze  Chinas  erstrecken  und  welche  Russland  in  diesen  letzten  Zeiten 
annexirt  hat." 

„England  muss  wenigstens  ebenso  nothwendig  zu  begreifen  anfangen,  dass  es 
durch  die  Animosität,  welche  es  jeden  Augenblick  bezüglich  Russlands  bethätigt, 
sein  eigenes  Prestige  schwächt,  seine  eigene  Autorität  vermindert  und  dadurch  den 
asiatischen  Regierungen  gestattet,  es  in  einer  Weise  auszubeuten,  welche  einer  euro- 
päischen Grossmacht  unwürdig  ist." 

Das  ist  der  Kern  der  vorliegenden  Studie,  welche  in  ihren  ersten  Abschnitten 
nichts  Anderes  ist,  als  eine  auf  die  beiderseitige  politische  Correspondenz  basirte 
Anklageschrift  gegen  Grossbritannien,  dessen  asiatische  Politik  namentlich  unter 
Beaconsfield's  Führung  unausgesetzt  aggressiv  und  Russland  herausfordernd  gewesen. 

In  Fragen  von  untergeordnetem  Belange  kann  man  sich  begnügen,  neu*? 
Anschauungen  einfach  zu  registriren.  Eine  Frage  wie  die  vorliegende,  erheischt  sofortige 
Stellungnahme.  Ist  die  Martens'sche  Lösaug  praktisch  möglich  ?  Ist  der  unmittelbare 
Contact  der  englischen  und  russischen  Besitzungen  wirklich  eine  Bürgschaft  für  das 
friedliche  Einvernehmen  beider  Weltmächte?  Ist  es  auch  nur  wahrscheinlich,  dass 
der  kriegerische  Zusamrnenstoss  beider  vermieden  weiden  wird? 
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Es  ist  nicht  zu  leugnen,  da*s  die  Martens'schc  LVung  auf  den  ersten  Blick 
manches  Bestechende  hat.  Die  Täuschung  schwindet  sofort,  wenn  man  sich  nicht  auf 
Centrai-Asien  Deschränkt,  sondern  die  orientalische  Frage  in  ihrer  Totalität  in  Betracht 
zieht,  jene  Frage,  welche  in  strammen  und  logischem  Zusammenhange  die  politische 
Welt  von  Scntari  bis  an  die  Quellen  des  Brahmaputra  umfasst. 

Das  Vorschreiten  Russlands  nach  dem  Süden  erfolgt  mit  der  zwingenden  Gewalt 
eines  Naturgesetzes.  Ein  Staatskörper  von  390.000  Quadrat-Meilen  und  85  Millionen 
Seelen  kann  sich  nicht  für  ewige  Zeiten  vom  freien  Meere  der  Welt-Handelsstrassen 
absperren  lassen.  Ganz  kümmerlich  nur  athmet  er  heute  noch  durch  die  engen 
Canäle  des  Sunds  und  des  Bosporus,  die  beide  in  fremdem  Besitze  sind.  Wollte  es 
sich  in  der  Richtung  nach  diesen  beiden  Luft  machen,  es  hätte  wahrscheinlich  einen 
Kampf  gegen  die  Coalition  Europa's  zu  bestehen,  dem  es  heute  noch  nicht  gewachsen 
ist.  So  erübrigt  ihm  nur  eine  Richtung,  durch  den  persischen  Golf  zum  indischen 
Ocean.  Langsam,  aber  unaufhaltsam  schreitet  es  in  dieser  vorwärts.  Auf  einer  Front 
von  600  deutschen  Meilen  Ausdehnung  hat  es  hier  dnrchaus  morsche  Staatskörper 
vor  sich:  die  ihrem  Zerfalle  mit  Riesenschritten  zueilende  Türkei,  das  unter  der 
Wucht  des  russischen  Druckes  erstickende  Persien,  das  der  Anarchie  verfallende 
Afghanistan.  Russland  hätte  das  heiss  ersehnte  Ziel  schon  erreicht,  wenn  Grossbritannieu 
diese  niedergehende  Welt  nicht  künstlich  gestützt  hätte.  Es  hat  sie  gestützt,  weil 
es  sie  stützen  musste,  weil  es  nicht  zugeben  konnte,  dass  Russland  zum  Herrn  in 
den  Thälern  des  Euphrat  und  Tigris,  zum  Gebieter  des  persischen  Golfes  wurde. 
Dieses  würde  damit  Grossbritanniens  wichtigste  Handels-  und  Etapen-Strasse  direct 
bedrohen  und  jene  Präponderanz  im  Süden  Asiens  vernichten,  ohne  welche  Gross- 
britannien das  indische  Kaiserreich  auf  die  Dauer  nicht  behaupten  kann.  Wir  stehen 
hier  vor  einem  Conflicte  von  Existenzfragen,  welcher  keinen  Compromiss  zulässt.  Er 
erheischt  eine  Lösung  durch  Blut  und  Eisen.  Russland  ist  sich  dessen  bewusst.  In 
diesem  Bewußtsein  hat  es  die  allgemeine  Wehrpflicht  aeeeptirt.  Mit  den  unermess- 
lichen  Kraftmitteln,  welche  diese  bietet,  wird  es  in  nicht  ferner  Zukunft  an  die 
Lösung  der  Weltfrage  von  der  Herrschaft  in  Asien  gehen.  Au  je  mehr  Puncten  es 
aber  seine  militärischen  Hebel  ansetzen  kann,  desto  vorteilhafter.  Es  schreitet  in 
Centrai-Asien  nicht  vor,  weil  die  Unzähmbarkeit  der  angrenzenden  Stamme  es  erheischt, 
sondern  um  das  indische  Kaiserreich  intensiver  zu  bedrohen.  Nicht  erobern  will 
es  Indien,  sondern  die  ganze  beschränkte  militärische  Kraft  Eng- 
lands an  dessen  Vertheidigung  binden,  um  freie  Hand  zu  haben  in  den 
Thälern  des  Euphrat  und  Tigris. 

Die  Martens'sche  Lösung  ist  keine  Friedensbürgschaft.  Der  directe  Contact 
Englands  und  Russlands  in  Asien  würde  beide  unter  das  eiserne  Gesetz  der  Coneurrenz 
zwingen,  dem  die  Staaten  Europas  in  ihren  Wehr-Institutionen  so  nothgedrungen 
schon  im  Frieden  Rechnung  tragen  müssen.  Der  directe  Contact,  welchen  Russland 
herbeizuwünschen  alle  Ursache  hat,  würde  Grossbritannien  zu  einer  ungeheuerlichen 
Erweiterung  seiner  Wehrhaftigkeit  zwingen.  Jene  englischen  Politiker,  welche  die 
ehemögliche  Räumung  Afghanistans  verlangen,  wissen  sehr  gut  was  sie  wollen,  was 
dieser  „BufFertract"  Grossbritannien  werth  ist. 

Der  kriegerische  Zusammenstoss  beider  Weltmächte  scheint  unvermeidlich.  Unser 
Vaterland  wird  gut  thun,  die  Eventualität  dieses  Welt-Conflietes  schon  heute  in's 
Auge  zu  fassen,  um  dann  ohne  Schwanken  jene  Stellung  zu  nehmen,  die  seinen 
Interessen  am  besten  entspricht.  Hauptmann  Kirchhammer. 

Die  Erde,  ihre  Entstehung,  Entwicklung,  Umwandlung  und  ihr  Ende. 

Eine  naturwissenschaftliche  Abhandlung  von  V.  Milovan  (k.  k.  Major 
Michael  Vuökoviö  des  Ruhestandes).  Zweite  umgearbeitete  Auflage. 
Graz  1879.  Gieslar.  1  fl. 

Die  grossartigen  Fortschritte  in  den  Naturwissenschaften  während  der  letzten 
Decennien  haben  manche  Erweiterung  und  Veränderung  in  den  Grundansichten  über 
die  Beschaffenheit  unseres  Planeten  und  seine  Stellung  im  Welträume  zur  Folge 
gehabt. 

Bedeutende,  epochemachende  Werke,  sowie  zahlreiche  Aufsätze  in  naturwissen- 
schaftlichen und  anderen  Zeitschriften  wirkten  und  wirken  bahnbrechend  in  den 
neueren  Anschauungen  über  die  Natur  der  Erde. 
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Wem  sind  jene  Werke  aber  zugänglich?  Wer  hat  die  Mittel  und  wer  neben 
anderen  Berufsgeschäften  die  Zeit,  sich  über  alle  diese  wissenschaftlichen  Leistungen 
und  Errungenschaften  durch  eingehende  Leetüre  zu  unterrichten. 

Um  so  willkommener  rouss  demnach  ein  Versuch  erscheinen,  welcher  es  unter- 
nimmt, in  Form  einer  zwar  anspruchslosen,  dafür  aber  um  so  anregenderen  und  fleissigen 
Bearbeitung  einen  Ueberblick  über  alle  die  neueren  Ansichten  zu  bieten,  die  unseren 
Erdball  als  Weltkür  per  betreffen. 

„Mein  Werkchen  ist  nur  ein  Funke  jenes  grossen  Lichtes,  welches  Wissen- 
schaft heisst;  nehmt  es  freundlich  auf!"  Mit  diesen  schlichten  Worten  übergibt  der 
Verfasser  die  2.  Auflage  seiner  mühsamen  Studien  dem  Publicum. 

Auf  dem  gedrängten  Räume  von  100  Seiten  finden  wir  hier,  von  der  Kant- 
Laplace'schen  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Weltkörper  und  des  8onnen-Svsterne> 
ausgehend,  die  neuesten  Ansichten  über  die  Sonne  nach  Spörer,  Respighi,  Zöllner, 
Augström  und  auf  Grandlage  der  Spectral- Analyse. 

Nach  kurzen  Andeutungen  über  die  kosmischen  Verhältnisse,  eingehenderen 
Angaben  über  Stellung,  Bewegung  und  Beschaffenheit  des  Erdkörpers  folgt  eine  sehr 
fassliche  Anleitung  zur  Orientirung  am  gestirnten  Himmel  mit  einem  elegant  und 
praktisch  ausgestatteten,  vom  Verfasser  entworfenen  Stemkärtchen. 

Die  Darstellung  und  Entwicklung  des  Erdkörpers  bis  zu  seinem  gegenwärtigen 
Zustande  folgt  den  neuesten  geologischen  Ansichten  eines  Cotta,  Zittel,  Lyell  etc. 

Für  den  Laien  wäre  hier  die  Beigabe  eines  idealen,  geognostischen  Quer- 
schnittes, sowie  die  Erklärung  mancher  technischer  Ausdrücke  wünschenswerth. 

Die  Specialfächer  der  Naturwissenschaften  haben  solche  Dimensionen  ange- 
nommen, dass  es  demjenigen,  der  sich  nur  in  den  Hauptsachen  orientiren  kann  und 
will,  fast  unmöglich  wird,  sich  in  alle  die  neu  erfundenen  technischen  Ausdrücke  der 
Fachgelehrten  hineinzufinden.  Erklärende  Behelfe  sind  hier  durchaus  nothwendig 
geworden  und  sollten  eben  derartige,  mehr  populär  gehaltene  Schriften  das  wünschens- 
werte Verständnis»  durch  Verdeutschung  der  wichtigsten  Ausdrücke  anbahnen  helfen. 

Nach  kurzen,  aber  charakteristischen  Andeutungen  über  die  wichtigsten  Ursachen 
des  sich  unter  unseren  Augen  vollziehenden  Umwandlungs-Processes  unseres  Wohn- 
platzes, werden  am  Schlüsse  einige,  nach  dem  gegenwärtigen  Stande  der  Wissenschaft 
begründete  Ansichten  über  das  voraussichtliche  Erlöschen  des  organischen  Lebens 
und  das  Ende  der  Erde  angeführt. 

Die  dabei  in  Betracht  kommenden  Zeiträume  haben  für  uns  nahezu  gleichen 
Werth,  wie  die  nach  den  geognostischen  Forschungen  wahrscheinlich  vorangegangenen 
Millionen  und  Millionen  Jahre,  Zahlengrössen,  die  für  uns  zu  den  Unfassbarkeiten 
gehören  und  von  der  Unendlichkeit  kaum  verschieden  sind. 

Das  Altern  der  Erde  berührt  uns  direct  ebenso  wenig,  wie  ihre  ersten,  nach 
Allem  sehr  stürmischen  Jugendjahre ;  und  schliesslich  kommt  für  uns  nur  ihr  gegen- 
wärtiger Zustand  in  Betracht,  welchen  wir  nolens  volens  auch  so  hinnehmen  müssen, 
wie  er  ist,  wenn  er  auch  sammt  manchen  ihrer  Producte  etwas  besser  sein  könnte. 

Zu  diesen  müssen  wir  im  gegebenen  Falle  auch  den  Setzer  des  Büchleins 
zählen,  der  sich  durch  etwas  weniger  Druckfehler  verdienter  gemacht  hätte.  Dadurch 
wird  aber  der  Werth  des  Werkebens  nicht  geschmälert,  dessen  anregende  Leotüre 
wir  Jedermann  anempfehlen  können.  Es  würde  sich  dasselbe  wegen  seiner  knappen 
Form  als  Lehrbehelf  für  Schüler  eignen.  E.  Reitz. 

*Tableau  der  wichtigsten  physikalisch-geographischen  Verhältnisse.  Von 

Emil  Letoschek,  k.  k.  Oberlieutenant,  Lehrer  der  Geographie 
an  der  k.  k.  Cadeten-Schule.  Grösse:  iy4m  breit,  lm  hoch.  Als  ver- 
wendbares Lehrmittel  beim  geographischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Unterrichte  zulässig  erklärt  vom  k.  k.  Reichs-Kriegs-Mini- 
sterium  und  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht.  Verlag  von  Alfred 
Hölder's  k.  k.  Hof-  und  Universitäts-Buchhandlung.  Wien  1879. 
3  fl.  50  kr. 

Dieses  in  zehnfachem  Farbendrucke  elegant  ausgeführte  Tableau  hat  die 
Bestimmung,  eine  fühlbare  Lücke  in  der  Reihe  der  Lehrmittel  für  den  Anschauungs- 
unterricht in  der  Erdkunde  auszufüllen,  es  soll  nicht  allein  das  Studium  der  physi- 
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kaiischen  Geographie,  sondern  auch  beim  Unterrichte  in  den  Naturwissen- 
schaften und  in  der  elementaren  Terrain-Lehre  Verwendung  finden. 

Wir  wollen  den  Inhalt  des  Tableau's,  im  Sinne  des  Verfassers,  durch  Worte 
wiedergeben. 

In  einer  idealen  Landschaft  finden  wir  Meer  und  Land,  Ebene  und 
Bergland,  Tiefland,  Nieder-,  Mittel-  und  Hochgebirge;  die  Hauptformen 
ihrer  Wichtigkeit  nach  deutlich  durch  Farbe  und  Schrift  hervorgehoben.  Wir  sehen 
in  diesem  Bilde  die  unbegrenzte,  weit  am  Horizont  sich  verlierende  Ebene,  steigen 
im  Geiste  die  Höhe  hinan  nach  dem  Berg  Und,  übersetzen  das  Randgebirge, 
durchziehen  die  Hochebene  und  befinden  uns  bald  zwischen  den  grotesken  Formen 
des  Hochgebirges  mit  seinen  Felshörnern  und  Eis-Pyramiden,  seinen  Spitzen, 
Gipfeln,  Kuppen,  seinen  Schnee-  und  Firnfeldern,  Gletschern  und  Hochseen ;  wir  steigen 
sodann  im  Querthale  herab  zwischen  Katarakten  und  Wildbächen  nach  dem  weithin 
sich  ausdehnenden  Längenthal  und  ziehen  längs  des  Flusses  an  Städten  und 
Dörfern  vorüber  wieder  in  die  Ebene. 

Im  Meere  sehen  wir  eine  Insel  durch  eine  schmale  Meeres-Stras.se  von 
der  Steilküste  getrennt,  wieder  einen  Atoll,  den  Ausbruch  einer  vulkanischen 
Insel.  An  Meeresbusen,  Buchten,  Baven,  an  Klippen  und  Riffen,  am 
steilen  Kap  vorüber,  schweift  der  Blick  die  Dünenküste  hinauf  bis  zum  fernen 
Horizont,  wo  ihm  die  scheinbar  willkürlichen  Wolkenformen,  der  Cirrus  und 
Cumulus,  der  Stratus  und  Nimbus  mit  ihren  Uebergängen  fesseln.  Dieses  und 
eine  Unzahl  von  Bodenformen  zeigt  die  Landschaft. 

Da,  wo  die  Bergzüge  nach  dem  Vordergrunde  streichen,  wurde  durch  die  Land- 
schaft ein  Vertical- Schnitt  geführt,  welcher  das  Erdinnere  blosslegt  und  uns  in  das 
Gebiet  der  Geologie  hinüberbringt.  In  einfachen  Zügen  ist  der  Bau  unserer  Erde 
dargestellt.  Hier  sehen  wir,  wie  das  Eruptiv-Gestein  das  Schichtengebäude  der 
Erde  durchbrochen,  weithin  mächtige  Gebirge  bildend,  den  krystalli  nischen 
Schiefer  blossgelegt,  dort  die  Sedimente  gehoben,  gebogen  und  gefaltet  hat; 
wir  sehen  Süsswasserbildungen  zwischen  den  marinen  Sedimenten  eingebettet 
und  finden  den  Ort  des  Auftretens  von  Löss  und  Tuff,  von  Salz  und  Gyps.  Was  hier 
ideal  aufgefasst  wurde,  ist  an  einem  grossen,  durch  die  Tatra  geführten  geologischen 
Profil')  nach  Wirklichkeit  gegeben. 

Ein  anderer  Durchschnitt,  durch  den  Jura  und  die  Alpen,  zeigt,  wie  selbst 
der  mächtige  Monte  Rosa  und  seine  nicht  minder  hohen  Vorlagen  in  sanften  Bogen 
sich  geben.  Ein  Profil  am  50  Parallel  von  der  Westküste  Amerika'»,  durch  den 
neuen  Continent,  den  atlantischen  Ocean,  durch  Europa  und  Asien  gibt 
einen  Begriff  von  der  canalartigen  Einsenkung  des  Atlantik  und  dem  Aufragen 
der  Festländer  als  gewaltige  Hochebenen,  deren  Unebenheiten  an  der  Oberfläche, 
wenn  man  die  Körpermassen  vergleicht,  geringfügig  sind  gegenüber  dem  ungeheuren 
Sockel,  auf  dem  sie  sich  aus  den  Tiefen  der  Meere  aufbauen. 

Ein  anderes  Bild  lässt  uns  die  Erde  vom  Aequator  zum  Pole  überschauen. 
In  acht  Farben  ist  die  Aenderung  des  Klima's  im  Sinne  der  geographischen 
Breite  und  der  Erhebung  über  der  Meeresfläche  dargestellt.  Nach  beiden  Richtungen 
sehen  wir  eine  Anzahl  klimatisch  sehr  verschiedener  Gürtel,  deren  Verschiedenheit 
«ich  auch  in  der  Vegetation  wiederspiegelt.  Von  der  Aequatorial-Zone,  wo  uns 
das  Pflanzenleben  in  grösster  Masse  und  Mannigfaltigkeit  entgegentritt,  wandern  wir 
durch  die  tropische,  subtropische,  wärmer  gemässigte  bis  in  die  kälter 
gemässigte  Zone  in  unsere  Breiten,  wo  nur  noch  sommergrüne  Laubhülzer  die 
Thäler  und  Berghänge  schmücken,  das  Nadelholz  bei  lSOO"»  aufhört,  Alpensträucher 
und  Kräuter  bis  2700m  hinaufklimmen  und  dann  nur  noch  Schnee  die  Gipfel  bedeckt. 
Diese  Region,  die  der  Kryptogamen  und  des  ewigen  Schnee's,  sehen  wir  6000"  hoch 
am  Aequator  stehen,  mit  zunehmender  Breite  sich  senken  und  am  82.  Grad  nördlicher 
Breite  das  Meeres-Niveau  erreichen.  Hier  ist  das  Festland  fast  ganz  und  ewig  in 
Schnee  und  Eis  gehüllt  ;  nur  an  steilen,  schneefreien  Felshängen  siedeln  sich  Flechten 
und  Moose  an. 

Lehrreiche  Ausnahmen  sehen  wir  am  Himalaya  und  an  den  Cord il leren, 
bei  deren  Betrachtung  wir  wieder  neue  Gebiete  der  physikalischen  Geographie  betreteu, 
die  der  Meteorologie.  Wir  sehen  rechts  zur  Seite  die  Linien  abnehmender  Tem- 
peratur nach  der  Höhe  die  Luft- Isothermen,  und  erhalten  einen  Massstab,  der 

')  Vun  Oberb<Tjr»th  O.  Suche. 


Digitized  by  Google 


LVIII 


Bücher-Anzeiger. 


uns  gestattet,  die  Temperatur  hoch  gelegener  Orte  an  der  Meeresfläche  unmittelbar 
zu  vergleichen  und  die  interessantesten  Schlösse  zu  ziehen.  Anders  ist  die  Wärme  - 
abnähme  in  der  freien  Atmosphäre,  anders  an  Berghängen  und  auf  Hochebenen, 
verschieden  von  der  frei  aus  der  Ebene  aufsteigender,  gleich  hoher  Berge. 

Welche  grosse  Störungen  jedoch  die  regelmässige  Temperatur-Abnahme  durch 
Terschieden  temperirte  Luftströmungen  erleidet,  sehen  wir  an  dem  Beispiele  im  Bilde, 
wo  die  Luft-Isothermen  verworfen  erscheinen  ;  eine  Folge  starker  Regen,  wie  namentlich 
im  Gebirge,  wobei  grosse  Quantitäten  von  Wärme  frei  werden,  nach  der  Höhe  hinauf- 
ziehen und  es  deshalb  dort  wärmer  sein  kann  als  im  Tbale,  —  eine  in  den  Alpen 
oft  beobachtete  Erscheinung. 

Hier  können  wir  auch  die  Verschiedenheit  in  der  verticalen  Regen- 
vertheilnng  und  die  so  ausserordentliche  Abhängigkeit  der  Regenmenge  von  der 
Bodengestaltung  wahrnehmen.  Wir  sehen  die  Ebenen  regenarm,  weil  die  überlagernden, 
im  Sommer  stark  erhitzten  Luftschichten  einem  Ober  sie  hinziehenden  feuchten  Luft- 
strom den  Niederschlag  verwehren,  wozu  ja  Abkühlung  erforderlich  ist;  dafür  das 
Gebirge  regenreich,  wo  der  mit  Wasserdampf  gesättigte  Luftstrom  an  diesem  sich 
bricht,  in  kältere  Regionen  hinaufzieht,  wo  dann  Condensation  und  Niederschlag 
beträchtlich  sind. 

Schliesslich  zeigt  uns  das  Tableau  die  Luft-Isothermen  in  entgegengesetzter 
Richtung  nach  dem  Erdinneren  als  Erd- Isothermen  oder  Linien  gleicher  Erd- 
wärme fortgeführt.  Wir  können  uns  hier  sowohl  die  Entstehung  der  Thermen  als 
auch  der  Kochbrunnen  erklären,  die  ihre  Wärme  theils  geothemischen,  theils 
vulkanischen  Einflüssen  verdanken.  Dies  der  Inhalt  des  Tableau's,  das  hinsichtlich 
seiner  Vollständigkeit  vereinzelt  dasteht  und  dem  die  grösstmögliche  Verbreitung 
im  Interesse  der  Wissenschaft  zu  Theil  werden  sollte  und  gewiss  auch  werden  wird. 


*Die  Verluste  der  im  Jahre  1878  mobilisirten  k.  k  Truppen  vom  Beginne 
der  Mobilisirung  bis  zum  Jahresschlüsse  vor  dem  Feinde  und  in 
Folge  von  Krankheiten.  Bearbeitet  und  über  Anordnung  des  k.  k. 
Reichs-Kriegs-Ministeriums  herausgegeben  von  der  III.  Section  de9 
technischen  und  administrativen  Militär-Comite.  Wien  1879.  Aus 
der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei.  4.  67  Seiten.  50  kr. 


schon  liegt  uns  nicht  nur  die  von  der  Abtheilung  für  Kriegsgeschichte  des  k.  k. 
Kriegs-Aichives  verfasste  authentische  Geschichte  derselben  nahezu  vollendet  vor, 
sondern  das  technisch-administrative  Comite  hat  uns  auch  soeben  eine  genaue  und 
ausführliche  Statistik  der  dabei  erlittenen  Verluste  geliefert 

Wer  die  Mühe  kennt,  welche  derlei  Arbeiten  schon  an  und  für  sich  erfordern, 
wird  um  so  mehr  die  Schwierigkeiten  zu  würdigen  wissen,  die  sich  einer  raschen  Be- 
wältigung derselben  entgegenstellen  und  somit  den  beiden  wissenschaftlichen  Insti- 
tuten, denen  wir  sie  danken,  die  verdiente  Anerkennung  gewiss  nicht  versagen. 

Wir  haben  es  hier  nur  mit  der  letzterwähnten  der  beiden  Publicationen  zu 
thun.  —  Mit  jenem  Fleisse  und  jener  exaeten  Genauigkeit  verfasst,  die  wir  an  allen 
Arbeiten  des  technisch-administrativen  Militär-Comite'  gewohnt  sind,  werden  auch  bei 
dieser,  gleichwie  bei  der  Recrutirungs-Statisik  vorerst  die  Haupt-Resultate  der  stati- 
stischen Nachweisungen  mit  einem  erläuternden  Texte  vorangeschickt,  und  folgen 
sodann  die  an  Details  reichen  Tabellen. 

Die  Verluste  vor  dem  Feinde  werden  zuerst  für  sich,  dann  in  ihrem  Verhält- 
nisse zum  durchschnittlichen  Verpflegsstande,  hierauf  nach  Charge,  Gebürtigkeit  und 
Religion  angeführt.  —  Es  folgen  sodann  die  Nachweisungen  über  den  Abgang  der 
Verwundeten  aus  dem  activen  Stande,  d.  i.  jener,  welche  vor  Jahresschluss  aus 
demselben  geschieden  sind;  —  der  wieder  zum  Truppenkörper  eingerückten  Ver- 
missten,  dann  jener  Gefallenen  und  Verwundeten,  bei  welchen  die  näheren  Umstände 
der  Verletzung  bekannt  wurden,  hierauf  die  Todesfälle  in  Folge  von  Krankheiten, 
endlich  eine  Hauptübersicht  der  Verluste.  Wir  beschränken  uns  hiebei  selbstver- 
ständlich nur  auf  die  Hauptsache,  ohne  uns  an  die  im  Werke  eingehaltene  Reihen- 
folge zu  binden. 


—  Z.  v.  0.  — 
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Der  Gesammtverlust  vom  Stande  der  k.  k.  Trappen  im  Verlaufe  der  Occu- 
pation  betrug  an  Gefallenen,  Verwundeten  und  Vermissten  5185  Mann. 

Bei  einem  durchschnittlichen  Verpflegsstande  von  198.930  Mann  bedeutet  dies 
einen  Verlust  von  circa  26  per  100'J.  (Gefallen  4'9%o«  verwundet  20-0%o.  vermiast  1*2%<,.) 

Die  Infanterie,  als  die  am  stärksten  vertretene  Waffe,  hat  auch  selbstver- 
ständlich am  meisten  zu  den  Gesammtverlusten,  circa  9/io.  beigetragen. 

Die  Zahl  der  Tage,  an  welchen  Verluste  vorkamen,  war  88;  die  Zahl  der  mit 
Verlusten  verbundenen  Affairen  57.  • 

Am  blutigsten  waren  die  Gefechte  am  4.  und  5.  September  bei  Doboj  mit 
einem  Verluste  von  617  Mann.  (Gefallen  95,  verwundet  492,  vermisst  SO.) 

Einem  wichtigen  Zweige  der  Verlust -Statistik  konnte  leider  bei  den  abnormen 
Verhältnissen,  unter  denen  die  Occupations- Kämpfe  geführt  wurden,  die  nöthige 
Sorgfalt  nicht  zugewendet  werden. 

Es  iat  dies  das  Verzeichnen  der  näheren  Umstände  der  Verletzung,  sowohl 
einerseits  mit  Rücksicht  auf  die  veranlassende  Waffe,  als  anderseits  auf  den  be- 
troffenen Körpertheil.  Nur  bei  168  Gefallenen  und  Verwundeten  liegen  genaue  Daten 
darüber  vor. 

Die  Zahl  der  in  Folge  von  Krankheiten  Verstorbenen,  welche  bei  Kriegen 
bekanntlich  fast  immer  mehr  ausmacht  als  jene  der  sonstigen  Verluste,  betrug  2233, 
d.  L  11  per  1000  des  durchschnittlichen  Verpflegsstande». 

Jägertrappe.  Festungs-Artillerie,  dann  Genie-Truppe  und  Militär-Fuhrwesens- 
Corps  wurden  auffallend  stärker  als  die  übrigen  Waffengattungen  von  Todesfällen 
betroffen.  Bei  den  enteren  erklärt  sich  dies  daher,  dass  die  Mehrzahl  derselben  den 
Infanterie-Truppen-Divisionen  angehörte,  welche  schon  Anfangs  August  die  Reichs- 

Srenre  überschritten;  bei  den  übrigen  sind  wohl  die  Anstrengungen  des  speciellen 
ienstes  der  Waffengattung  Ursache. 

Unter  den  Infanterie-Truppen-Divisionen  hat  die  VI.  mit  20-8fl/oo  des  durch- 
schnittlichen Verpflegsstandes  die  meisten,  die  XXXI.  mit  2'3%o  die  geringsten  Ver- 
luste in  Folge  von  Krankheiten  erlitten. 

Fasst  man  nun  die  Verluste  durch  feindliche  Waffen  mit  jenen  durch  Krank- 
heit zusammen  und  scheidet  die  Zahl  Jener  aus,  die  dem  Heere  als  geheilt  oder  von 
den  Vermissten  als  eingerückt  wieder  zurückgegeben  wurden,  so  gelangt  man  zu 
dem  eigentlichen  Verluste,  welchen  die  Armee  durch  die  Occupation  erlitten. 


Derselbe  stellt  sich  aus  folgenden  Ziffern  zusammen: 

Gefallen   933 

In  Folge  Verwundung  durch  feindliche  Waffen  vor  Jahresschluss  gestorben  .    .  222 

In  Folge  sonstiger  Verletzungen   Ii 

Selbstmorde    27 

Verunglückungen  mit  tödtlichem  Ausgange   6t 

Von  den  Vermissten  nicht  eingerückt   177 

In  Folge  innerlicher  Krankheiten  gestorben   2000 

Von  den  Verwundeten  vor  Jahresschluss  mit  oder  ohne  Pension  entlassen  .    .  684 

Zusammen  4165 


oder  nahezu  21°/w  des  durchschnittlichen  Verpflegsstandes  der  mobilisirten  Truppen 
und  Heeres-Anstalten. 

Ausserdem  mussten  1195  =  6°'^  des  durchschnittlichen  VerpÖegsstandes  vor 
Jahresschluss  wegen  zeitlicher  Kriegsdienst-Untauglichkeit  beurlaubt  werden. 

Diese  Zahlen  widerlegen  am  besten  und  deutlichsten  die  übertriebenen  Ge- 
rüchte,  welche  seinerzeit  über  die  ungeheueren  Verluste,  welche  die  Occupation 
verursacht  haben  soll,  verbreitet  waren.  —  Rh.  — 

"Kriegsbilder-Skizzen  aus  dem  bosnisch-hereegowinischen  Occupations- 
Feldzuge  1878.  Von  Carl  Balog  von  Mankobück,  k.  k.  Ober- 
lieutenant in  der  Reserve  des  Linien-Infanterie-Regimentes  Erz- 
herzog Joseph  Nr.  37.  Verlag  der  Adjutantur  der  k.  k.  technischen 
Militär-Akademie  zu  Wien.  1  t!.  50  kr. 

Das  vorliegende  Heft  enthält  eine  Sammlung  von  28  landschaftlichen  Dar- 
stellungen, welche  die  hervorragendsten  Pancte  der  Route  Brod,  Sarajevo,  Romanja 
planina.  Visegrad  bis  an  den  Lim  veranschaulichen.  Es  sind  frisch  und  keck  hinge- 
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wurfene  Skizzen,  welche  von  technischer  Fertigkeit,  scharfem  Blicke,  gutem  Geschtnacke 
und  tiefem  Verständnisse  in  der  Auffassung  landschaftlicher  Heize  Zeugniss  ablegen. 
Sie  tragen  überdies  durchwegs  das  Gepräge  wahrer  Ursprünglicbkeit  und  richtiger 
Charakterisirung.  Der  tüchtige  und  talentirte  Landschaftszeichner  wird  es  uns  wohl  kaum 
verübeln,  dass  wir  diese  Anerkennung  nicht  auch  auf  die  wenigen  figuralen  Zeichnungen 
ausdehnen  können,  die  mit  eingemischt  sind  und  die  offenbar  nicht  in  sein  Fach  schlagen. 
Dagegen  sind  wir  ihm  zum  Dank  verpflichtet  für  einige  wahrhaft  reizende  Bildchen, 
so  z.  B.  Blatt  Kr.  6  mit  Maglaj  an  der  Bosna,  Nr.  8  Sarajevsko  polje,  Nr.  12  Defile 
bei  Mokro,  Nr.  13  und  14  die  Romanja  planina,  Nr.  17  Rakitnica-Schlucht,  Nr.  19  Rogatica 
und  Nr.  21  Visegrads  Hauptstrasse.  Besonders  die  Blätter  8  und  13,  zwei  weithin  ausge- 
dehnte Panoramen  von  melancholischem  Eindrucke,  sind  poetisch  aufgefasst,  voll 
Stimmung  und  besitzen  eine  ganz  vorzügliche  Luft-Perspective ;  die  Blätter  12  und  17 
zeigen  Fels-Partien  von  wildromantischer  Schönheit  und  trefflicher  Charakterisirung. 

Die  Skizzen  sind  mit  Kreide  gezeichnet  und  auf  photo-lithographischem  Wege 
reproducirt.  Wir  hätten  es  vorgezogen,  wenn  sie  der  Zeichner  durchwegs  mit  der 
Feder  hergestellt  haben  würde,  wie  dies  bei  den  Blättern  12  und  17  der  Fall  ist, 
da  dann  auf  zinkographischem  Wege  noch  schönere  und  schärfere  Reproductionen  zu 
erzielen  gewesen  wären. 

Die  Kriegsbilder- Skizzen,  welche  der  Verfasser  „seinen  Kriegskameraden" 
widmete,  werden  nicht  nur  denselben  eine  liebe  und  werthvolle  Erinnerung  an  das 
ereignissvolle  Jahr  1878  sein,  weil  sie  ihnen  jene  Gegenden  und  Scenerien  in's 
Gedächtniss  zurückrufen,  wo  sie  ein  so  schönes  Stück  der  österreichischen  Kriegs- 
geschichte miterlebt  und  durchgemacht,  sondern  sie  bieten  auch  deren  Angehörigen, 
sowie  allen  Mitgliedern  der  Armee,  welche  die  Occupations-Gebiete  noch  nicht  betreten 
haben,  lebendige  und  treue  Darstellungen  von  diesen  Ländern  und  deren  landschaft- 
licher Schönheit.  Wir  sind  somit  in  der  angenehmen  Lage,  diese  Kriegsbilder-Skizzen 
warm  anempfehlen  zu  können.  Der  Verfasser  hat  das  ganze  Reinerträgniss  seiner 
Kriegsbilder-Skizzen  einem  schönen  und  patriotischen  Zwecke  gewidmet,  nämlich  der 
vom  k.  k.  Major  F.  Jaitner  gegründeten  Armee  -  Stiftung  für  die  hinterbliebenen 
Familien  jener  roobilisirten  Reservisten,  welche  1878  vor  dem  Feinde  gefallen,  oder 
an  Verwundungen  und  Krankheiten  gestorben  sind.  —  Sp.  — 

*Ein  neues  Gottes  Urtheil.  Von  dem  Verfasser  der  „Schlacht  bei  Dorking". 
Aus  dem  Englischen  übertragen  von  Ed.  Freiherrn  v.  B  e  a  u  1  i  e  u- 
Marconnay.  Hamburg  1879.  Carl  Grüdener.  kl.  8.  112  Seiten. 
60  kr. 

Der  geistvolle  Verfasser  von  „Englands  Ende  in  der  Schlacht  bei  Dorking1)" 
gehört,  wie  alle  Humoristen  von  Gottes  Gnaden,  zu  jenen  Seelen-Diätetikern,  welchen 
die  Bewohner  des  irdischen  Jammerthaies  zu  hohem  Danke  verpflichtet  sind.  Noch 
ist  die  Lachsalve  nicht  verhallt,  welche  die  im  Vorjahre  erschienene  deutsche  Ueber- 
setzung  seiner  „Schlacht  bei  Dorking"  überall  wachgerufen  hat,  wo  die  deutsche  Zunge 
klingt,  und  schon  bietet  er  aus  seiner  Haus-Apotheke  ein  neues  Heil-Präparat  zu  Nutz 
und  Frommen  der  am  Militarismus  schwer  darniederliegenden  europäischen  Menschheit. 

Die  Veranlassung  „zu  dem  neuen  Gottes-Urtheile"  gab  der  famose 
Streit  über  die  Happygoland  -  Frage  zwischen  der  britischen  und  der  böotischen 
Regierung.  Anfangs  eine  unbedeutende  Sache,  erweiterte  sie  sich  bald  unter  dem 
Einflüsse  von  Vorurtheil  und  Leidenschaft,  bis,  nach  und  nach,  wirkliche  Interessen 
davon  ergriffen  wurden.  Beide  Völker  waren  zu  sehr  von  der  Gerechtigkeit  der  eigenen 
Sache  überzeugt,  um  sich  dem  Ausspruche  unparteiischer  Schiedsrichter  unterwerfen 
zu  wollen. 

Da,  als  der  Ausbruch  eines  furchtbaren  Krieges,  der  Hekatomben  von  Menschen- 
opfern und  Milliarden  in  Gold  zu  verschlingen  drohte,  unvermeidlich  schien,  da 
tauchten  leise  Gerüchte  auf,  dass  ein  Ausweg  aus  diesen  Nöthen  gefunden  sei.  Ein 
Minister  an  hoher  Stelle,  ein  genialer  Mann  und  nicht  ohne  romantischen  Anflug, 
hatte  den  Vorschlag  gemacht,  die  Streitfrage  durch  ein  neues  Gottes-Urtheil 
schlichten  zu  lassen 


«I  Wenn  Ich  gvn  unterrichtet  bin,  drr  englUche  Obemt  Chart*»  Chemer,  der  A«!or  der 
.Waterloo  Leeture»*. 
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Dazu  kam  es  auch,  trotz  der  mannigfachen  und  ernsten  Hindernisse,  welche 
sich  der  Durchführnng  entgegenstellten.  Die  beiden  Regierangen  wurden  endlich  doch 
Eins.  „Die  HAuptpuncte  ihrer  Uebereinknnft  setzten  fest,  dass  jedes  Volk  durch 
105  Kämpen  vertreten  sein  und  das  Gottes-Gericht  in  Zeit  von  zwei  Monaten  statt- 
linden solle. 

Der  Kampfpreis.  50  Millionen  Pfund  Sterling,  solle  vorher  deponirt  werden. 
Die  neutralen  Mächte  hingegen  verpflichteten  sich  sowohl  zusammen,  wie  jede  für 
sich  allein,  die  unterliegende  Partei  zur  Einhaltung  der  vereinbarten  Bedingungen 
zu  zwingen." 

Dies  ist  der  Kern  des  Problemes,  an  dessen  Lösung  und  Durchführung  nun  der 
Autor  mit  dem  ganzen  Aufgebote  seiner  reichen  Phantasie  und  seiner  Fachkenntniss 
schreitet.  Was  Jules  Verne  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete,  das  leistet  unser 
Autor  hier  auf  militärischem  —  nnd  so  ernst,  so  überzeugend  und  so  geistreich  führt  er 
sein  Thema  durch,  dass  ein  deutscher  Kritikus  in  einer  Fach-Zeitschrift  von  Rang 
nnd  Namen  allen  Ernstes  behauptet  hat,  der  Autor  plaidire  thatsächlich  für  diese 
Lösung  des  Problemes  vom  Kriege. 

Ich  kann  den  köstlichen  Humor  und  die  feine  Ironie,  welche  dem  Verfasser 
eigen,  nicht  besser  charakterisiren,  als  indem  ich  seinem  Büchlein  eine  Skizze  der 
militärisch-politischen  Zustände  der  civilisirten  Welt  entnehme,  wie  die  „Einleitung" 
sie  des  Breiteren  enthält. 

„Das  Zerstörungswerk  dauerte  munter  fort.  Fast  jeder  Tag  brachte  Nachrichten 
über  die  Vervollkommnung  eines  alten  oder  die  Erfindung  eines  neuen  Werkzeuges 
zur  wirksameren  Tödtung  unserer  Mitgeschöpfe.  Nicht  als  ob  der  Geist  der  Humanität 
inzwischen  geschwiegen  hätte  j  neben  den  Verbesserungen  der  Präcisions- Waffen  und 
den  Fortschritten  in  Anwendung  der  Wissenschaft  auf  die  Kunst  des  Tödtens,  wurde  in 
den  Mitteln  zur  Erhaltung  des  Lebens  gleichmässig  fortgeschritten.  Die  öffentliche 
Meinung  hatte  sich  entschieden  für  Humanität  erklärt  und  unerbittliche  Gesetze  für 
deren  Berücksichtigung  gegeben.  Wo  irgend  zwei  Völker  gegeneinander  Krieg  führten, 
richtete  man  beiderseits  ein  scharfes  Augenmerk  darauf,  dass  der  Gegner  in  dieser 
Beziehung  nach  strengster  Schicklichkeit  verfahre.  Und  weiter  stellte  derselbe  Geist 
der  Humanität  fest,  dass  die  Vernichtung  in  einer  gewissen  anerkannten  Weise  voll- 
zogen werde :  Tödte,  verstümmle,  zermalme,  zerfetze  deinen  Gegner  nach  Herzenslust, 
so  lange  er  kerngesund  ist ;  aber  sobald  er  gefallen  ist,  darfst  du  ihm  nichts  thun !  .  .  . 

.Dazumal,  als  der  Gemeingeist  in  so  gesundem  Stande,  die  Humanität  ausser- 
ordentlich entwickelt  und  die  Erfindung  zerstörenden  Waffen  aufs  Aeusserste  gesteigert 
war.  so  dass,  wer  eine  neue  Kanone  oder  ein  neues  Geschoss  erfand,  hoffen  durfte, 
iura  Ritter  geschlagen,  oder  gar  zum  Baron  erhoben  zu  werden  und  jedenfalls 
sicher  sein  konnte,  eine  gute  runde  Summe  für  seine  Mühe  zu  erhalten  —  dazumal 
geschah  es,  dass  ein  kenntnissreicher  Kopf,  Professor  Schmetterer  —  eine  wundervolle 
neue  Kugel  heraustüftelte,  von  welcher  er  verbürgte,  dass  sie  um  die  Ecke  fliege. 
Auch  war  nicht  zu  besorgen,  dass  die  Kugel  ihren  Zweck  verfehle  und  nur  unbe- 
deutenden Schaden  anrichte,  wie  etwa  nur  die  fleischigen  Theile  an  Arm  oder  Bein 
durchbohre  und  so  den  Verwundeten  gegen  Ende  des  Feldzuges  wieder  gesund  davon- 
kommen lasse,  wie  jene  plumpen  Geschosse,  welche  sie  ersetzen  sollte.  Auf  der  Patronen- 
hülse gleich  unter  der  Schutzmarke  stand  gestempelt:  „Für  tödtliche  Verwundung 
wird  garantirt".  Man  sagte,  Professor  Schmetterer  solle  zum  Pair  erhoben  werden. 

„Dies  Gerücht  war  insoferne  richtig,  als  der  Erfinder  darum  nachgesucht  hatte. 
Auch  schien  diese  Forderung  nicht  so  unsinnig,  da  kürzlich  ein  Anderer  den  Barons- 
Titel  erhalten  hatte,  dessen  Erfindung  nicht  entfernt  mit  solcher  Sicherheit  tödten 
würde ;  aber  die  Sache  hatte  ihren  Haken,  da  die  Regierung  eine  irische  Pairs-Würde 
im  Sinne  hatte,  und  ferner  wegen  der  für  das  Erfindungs-Patent  zu  zahlenden  Summe. 
Das  Finanz-Ministerium  bot  Pfunde  Sterling  und  der  Professor  bestand  auf  Guineen. 
Endlich  reiste  er  in  einem  Zornanfalle  ab  und  verkaufte  sein  Patent  an  die  mongo- 
lische Regierung,  welche  ihn  sofort  zum  Grafen  des  heiligen  Ordens  vom  listigen 
Vliess  ernanute.  Wir  Engländer  waren  natürlicher  Weise  sehr  empört.  Wir  hatten 
gerade  beabsichtigt  an  Stelle  der  Zahl  die  Wissenschaft  zu  setzen  und  durch  die 
l'eberlegenheit  unserer  Hilfsmittel  den  Mangel  in  jener  Beziehung  zu  ersetzen,  wie 
es  einem  freien  Volke  geziemt.  Allgemein  hielt  man  es  für  einen  Missbrauch  des 
Segens  der  Vorsehung,  wenn  ein  in  Wissenschaft  und  Bildung  so  zurückgebliebener 
Staat,  wie  der  mongolische,  in  den  Besitz  der  neuesten  Verbesserung  der  Präcisions- 
Waffen  gelange  "  Hauptmann  Kirchhammer. 
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*Die  Donau  von  ihrem  Ursprung  bis  an  die  Mündung.  Eine  Schilderung 
von  Land  und  Leuten  des  Donau-Gebietes  von  Alex.  F.  Heksch. 
Mit  200  Illustrationen  und  einer  Karte.  A.  Hartleben's  Verlag. 
Wien,  Pest,  Leipzig.  8.  Vollständig  in  25  Lieferungen  ä  30  kr. 

Das  wohlbegründete  Interesse  für  unseren  grossen,  heimischen  Strom,  die 
Donau,  ist  neuestens  wieder  so  lebhaft  rege  geworden,  dass  die  Herausgabe  eines 
umfassenden,  auf  den  besten  und  neuesten  Quellen  basirenden  Werkes  über  den- 
selben, das  ausser  dem  geographischen  Theile:  Sage,  Volksdichtung,  Legende,  Ge- 
schichte, Alterthums-Urkunde  und  culturelle  Momente  dem  Leser  populär  und  anregend 
in  Wort  und  Bild  vorführt,  gewiss  in  allen  Kreisen  auf  freundliche  Aufnahme  rechnen 
kann. 

Nach  einer  70  Seiten  begreifenden,  die  allgemeine  geschichtliche  und  ethnogra- 
phische Entwicklung  der  Völker  des  Donau-Gebietes  umfassenden  Einleitung  beginnt  die 
eigentliche  Donaufahrt,  wie  im  Buche  die  nun  folgenden  Abschnitte  genannt  werden. 
Diese  sind:  1.  von  Donau-Eschingen  bis  Ulm;  2.  von  Ulm  bis  Regensburg ;  3.  von 
Regensburg  bis  Passau;  4.  von  Passau  bis  Lrnz;  5.  von  Linz  bis  Wien;  6.  Wien, 
7.  von  Wien  bis  Budapest;  8.  Budapest;  9.  von  Budapest  bis  Orsova;  10.  von  Orsova 
bis  Giurgevo;  11.  von  Giurgevo  bis  an  die  Sulina-Mündung. 

In  jedem  dieser  Capitel  werden  die  verschiedenen  Momente  der  Schilderung 
so  mit  einander  verwoben,  dass  man  vom  einzelnen  Lande,  Stadt  oder  Ort  ein 
Gesammtbild  in  unterhaltender  und  belehrender  Form  erhalt. 

Historische  und  statistische  Daten  wechseln  mit  Schilderungen  von  Land  und 
Leuten,  Sitten  und  Trachten  derart,  dass  das  Interesse  stets  lebhaft  erhalten  wird. 

In  seiner  Vollendung  wird  das  Werk  25  Lieferungen  umfassen,  von  welchen 
bis  jetzt  6  erschienen  sind,  deren  letzte  den  Beginn  des  4.  Abschnittes  enthält. 

Der  Preis  von  30  kr.  per  Lieferung  ist  mit  Röcksicht  auf  die  elegante  Aus- 
stattung, insbesondere  die  zahlreichen  künstlerisch  und  sorgfältig  ausgeführten,  theils 
dem  Texte  beigedruckten,  theils  auf  selbständigen  Cartons  beigegebenen  Illustra- 
tionen wirklich  billig  zu  nennen. 

Dieselben  enthalten  Städte-Ansichten,  hervorragende  kirchliche  und  weltliche 
Baulichkeiten,  malerische  Strompartien  und  die  Trachten  der  längs  der  Donau  woh- 
nenden Völker,  und  wird  in  letzterer  Beziehung  das  Werk  vollständiger  als  alle  ein- 
schlägigen bisher  erschienenen  sein. 

Diesen,  unter  welchen  sich  übrigens  seit  vielen  Jahren  kein  das  ganze  Donau- 
Gebiet  umfassendes  mehr  befindet,  ist  es  auch  schon  aus  dem  Grunde  vorzuziehen, 
weil  hier  überall  die  neuesten  Daten,  in  politischer  Beziehung  beispielsweise  die 
Resultate  des  Berliner  Tractates  verwerthet  wurden. 

Ausserdem  wird  das  Buch  gleichzeitig  eine  Antologie  der  Donau-Poesie  sein, 
da  Gedichte,  die  sich  auf  Ereignisse  am  Strome  beziehen,  seien  es  nun  Producte  der 
Dichtkunst  oder  der  Volkspoesie,  an  geeigneter  Stelle  Aufnahme  fanden. 

Eine  grosse  Karte  des  ganzen  Donau-Laufes  soll  das  Werk  vervollständigen, 
dessen  Erscheinen  mit  einem  für  diesen  Strom  hochwichtigen  Gedenktage  nahezu 
zusammenfällt;  da  es  im  Sommer  1880  gerade  50  Jahre  sind,  dass  das  erste  Dampf- 
schiff denselben  befuhr. 

Wir  können  dem  Werke  nur  die  gewiss  verdiente  Verbreitung  und  Anerken- 
nung wünschen.  —  Rh.  — 

*  Deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik.  Unter  Mitwirkung 
hervorragender  Fachmänner  herausgegeben  von  Dr.  Carl  Arendts 
in  München.  A.  Har  tleben's  Verlag.  Wien,  Pest,  Leipzig.  Zweiter 
Jahrgang.  Monatlich  1  Heft  ä  36  kr. 

Die  deutsche  Rundschau  für  Geographie  und  Statistik,  welche  mit  dem  October- 
Hefte  1879  ihren  zweiten  Jahrgang  begann,  bezweckt  alle  wissenswerthen  Fortschritte 
und  Ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der  Geographie  und  Statistik  in  populärer  Form 
ohne  Schädigung  des  wissenschaftlichen  Werthes  ihren  Lesern  zur  Kenntniss  zu  bringen. 

Sie  enthält  daher  Schilderungen  fremder  Länder  und  Völker,  interessante  Reise- 
beschreibungen, astronomische  und  erdkundliche  Entdeckungen,  statistische  Daten  über 
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Flächenraum,  Bevölkerung.  Handel.  Verkehr,  Armee  und  Marine  der  verschiedenen 
Staaten ;  Biographien  oder  Nekrologe  wissenschaftlich  hervorragender  Persönlichkeiten 
in  Verbindung  mit  deren  Bild,  kleine  Mittheilungen  etc.  Ausserdem  wendet  sie  der 
neuen  geographischen,  statistischen  und  Reise-Literatur,  dann  den  Kartenwerken  durch 
Besprechung  ihre  Aufmerksamkeit  zu. 

Illustrationen  und  Karten  sind  beigegeben. 

Bei  dieser  Reichhaltigkeit  und  Mannigfaltigkeit  des  Inhaltes,  den  vorzüglichen 
Mitarbeitern,  unter  welchen  wir  nur:  Bracheiii,  Chavanne,  Engel,  Freiherr  v.  Gagern, 
Hellwald,  Holub,  Klöden,  Stieler  und  Wagner  erwähnen  wollen;  dann  dem  ausser- 
ordentlich billigen  Preise  kann  es  nicht  fehlen,  da?s  die  Zeitschrift,  die  sich  schon 
jetzt  einer  grossen  Beliebtheit  erfreut,  in  immer  weiteren  Kreisen  Verbreitung  und 
verdiente  Anerkennung  findet.  —  Rh.  — 

♦Hilfsbuch  zur  Leitung  und  Ertheilung  des  Schwimm-Unterrichtes  für 
den  Officier  und  Unterofficier.  Ausgearbeitet  von  Bornmüller, 
königlich  preussischer  Lieutenant.  Berlin  1879.  Mittler.  VI  und 
18  Seiten.  8.  60  kr. 

Diese  Broschüre  gibt  unwillkürlich  zu  dem  Bedauern  Veranlassung,  dass  es 
der  Herr  Verfasser  unterlassen  hat,  sich  etwas  eingehender  über  den  von  ihm  voll 
aufgefassten  Gegenstand  auszulassen. 

Schon  im  Eingange  dieser  Schrift  wird  der  beutige  Standpunct  des  Gegen- 
standes und  seine  arge  Vernachlässigung  mit  wenig  Worten  trefflich  beleuchtet. 

Im  weiteren,  leider  stets  nur  immer  aufs  kürzeste  zusammengedrängten  Texte 
: —  dem  nicht  eine  einzige  Figur  als  Unterstützung  und  Erleichterung  der  Auffassung 
dient  —  begegnen  wir  einer  gewiss  jeden  Fachmann  erfreuenden  stofflichen  Eintheilung, 
einem  systematischen  Aufbaue  in  klarer,  übersichtlicher  Weise. 

Weiter  sind  als  besonders  anerkennenswerth  hervorzuheben: 

Die  mit  genauer  Sachkenntniss  entworfene  Eintheilung  in  Classen,  welche  hier 
unter  vollständiger  Wahrung  des  Einzeln-Unterrichtes  geschieht. 

Die  allerdings  äusserst  kurz  gehaltenen  Andeutungen  in  hygienischer  und 
sanitärer  Beziehung. 

Die  trefflich  angeordnete,  für  viele  Erfahrung  des  Herrn  Verfassers  sprechende 
Einrichtung  der  Rettungsleine 

Endlich  ist  dem  Herrn  Verfasser  gelungen,  was  vor  ihm,  wenn  auch  von  Allen 
angestrebt,  dennoch  entweder  aus  Ohnmächtigkeit  ängstlich  vermieden  oder  inFolge 
misslungener,  manchmal  auch  mangelhafter  Beschreibung  leider  niemals  erreicht  wurde, 
nämlich : 

Die  verständliche  Darlegung  des  Zusammenwirkens  der  Arm-  und  Fuss- 
bewegungen. Bekanntennassen  ist  dies  der  schwierigste  Theil  des  Unterrichtes  und 
begreift  derselbe  das  Erfassen  der  Schwimm kunst  in  sich,  weshalb  gerade 
dieser  Theil  eine  unerlässliche  Hauptbedingung  eines  jeden  Buches  über  Schwimm- 
kunst sein  rauss.  —  B.  — 

Zur  Besprechung  eingesendete  Bücher  werden  einstweilen  kurz  hier 
angezeigt: 

Popowitsch,  Iwan  B.  Praktisches  deutsch-serbisches  Conversations-Buch.  Auf  gram- 
matikalischer Grundlage  bearbeitet.  Wien  1880.  Hartleben. 

Subdetul-Chakaik,  Sammlung  auserwählter  Documente  aus  den  türkischen  Staats- 
Archiven.  Ein  Beitrag  zu  der  Geschichte  des  russisch-türkischen  Krieges  von 
1877—78.  Deutsch  von  A.  v.  Drygalski,  Prera.-Lieut.  a.  D.  Berlin  1880. 
Luckhardt. 

Jagwitz,  F.  v.,  Prem.-Lieut.  Von  Plevna  bis  Adrianopel.  Geschichte  der  2.  Hälfte 
des  russisch-türkischen  Krieges  unter  besonderer  Berücksichtigung  der  russischen 
Tactik.  Nach  russischen  und  türkischen  Quellen  bearbeitet.  Mit  1  Uebersichts- 
karte  und  5  Skizzen.  Berlin  1880.  Luckhardt. 

Bilberer,  Victor.  Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Gymnastik  vom  Stand- 
puncte  der  Darwinschen  Theorie.  Populärer  Vortrag,  gehalten  im  grossen 
Saale  des  Ingenieur-  und  Architekten-Vereines  am  21.  Jänner  1880.  Wien  1880. 
Seidel. 
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Kirchhammer,  Alex.,  k.  k.  Hauptmann.  Die  Grandlinie  der  Wehrfrage  und  Henry 
Thomas  Buckle's  Anschauung  Tom  Kriege.  Vortrag,  gehalten  im  „Wissen- 
schaftlichen ClubM  tu  Wien  am  18.  December  1879.  Separat-Abdruck  aus  der 
„Oesterreichischen  militär.  Zeitschrift1*  Wien.  1880,  Seidel. 

Dienst-Anleitnng  für  die  schweizerischen  Truppen  im  Felde.  Abschrift  I,  IV 
und  VII.  Entwurf  durch  Beschluss  des  schweizerischen  Bundesrathes  vom 
4.  Februar  1879  provisorisch  eingeführt.  Frauenfeld  1879.  Huber. 

Der  Sicherungsdienst  naoh  der  nenen  Felddienst- Anleitung  für  Unterofüoiere 
der  schweizerischen  Infanterie  und  Cavalerie.  Bearbeitet  von  einem 
Instructions- Officier.  Luzern  1879.  Bucher. 

Härtung,  Theodor  v.,  Major  z.  D.  Leitfaden  fQr  die  Lehrer  an  den  Regiments-  und 
Bataillons-Schulen,  wie  namentlich  beim  Selbstunterrichte  fQr  die  Unterofficiere 
des  deutschen  Heeres.  Herausgegeben  von  M.  v.  Härtung,  kgl.  Lieut.  II.  Theil. 
IV.  u.  V.  Abthlg.  Berlin  1880.  Luckhardt. 

Schmalz,  H.,  Hptm.  im  kgl.  bayerischen  7.  Infanterie-Begimente.  Studien  aber  Aus- 
bildung der  Infanterie  im  Felddienste.  II.  Theil.  Mit  3  Tafeln.  Berlin  1880. 
Luckhardt. 

Poten,  B.,  Oberst.  Handwörterbuch  dergesammten  Militär- Wissenschaften  mit  erläutern- 
den Abbildungen.  Herauseegeben  unter  Mitwirkung  hervorragender  Autoritäten 
auf  allen  Gebieten  des  militärischen  Wissens.  7.  Band:  Militär- Literatur  bis 
Polnischer  Aufstand.  8.  Band:  Polnischer  Thronfolge-Krieg  bis  Siena.  Bielefeld 
und  Leipzig.  1879  und  1880.  Velhagen  &  Klasing. 

Stieler  a  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Neu  bearbeitet  von  Dr.  August  Peter- 
mann, Dr.  Hermann  Berghaus  und  Carl  Vogel.  11.,  12.,  13.  Lieferung. 
Gotha.  Justus  Perthes.  1879  -1880. 

Thürheim,  A.  Graf.  Von  den  Sevennen  bis  zur  Newa.  (1740—1805.)  Ein  Beitrag 
zur  Geschichte  des  18.  Jahrhunderte«.  Nach  handschriftlichen  Nachlässen. 
Wien  1879.  Braumüller. 

Maohold,  J.,  k.  k.  Professor.  Zehn  Tafeln  zur  Anatomie  des  Pferdes.  Nach  der 
Natur  gezeichnet.  IL  Auflage.  Wien.  Selbstverlag.  In  Commission  bei  F.  Paterno's 
Nachfolger. 

Bermann,  Moriz.  Alt-  und  Neu-Wien.  Geschichte  der  Kaiserstadt  und  ihrer  Umgebungen 
seit  dem  Entstehen  bis  auf  den  heutigen  Tag  und  in  allen  Beziehungen  zur  ge- 
sammten  Monarchie  geschildert.  Wien.  Hartleben.  Lieferungen  21 — 25.  (Schluss.) 

Merta,  Emanuel,  Oberst  des  Generalstabs-Corps.  Die  Cavalerie-Uebungsreise  in 
Mähren  vom  Jahre  1878.  Ueber  Auftrag  des  k.  k.  Generalstabes  bearbeitet. 
Herausgegeben  auf  Befehl  desk.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Wien  1880.  Seidel. 

Tableau  zur  Eintheilung  des  theoretischen  Dienst-Unterrichtes  für  den  deutschen 
Infanteristen.  Ein  Hilfsmittel  für  den  Compagnie-Chef  und  den  instruirenden 
Offleier.  Auf  Grund  praktischer  Erfahrungen  zusammengestellt  von  einem  Com- 
pagnie-Chef. Berlin  1880.  Mittler. 

Taubert,  Hauptmann.  Der  Krieg  im  Frieden.  Eine  Sammlung  tactischer  Aufgaben 
zum  Zwecke  von  Felddienst- Ucbungen  der  Infanterie  nebst  einer  kurzen  Anleitung 
zum  Concipiren  und  praktischen  Lösen  derartiger  Aufgaben.  Mit  2  Tafeln. 
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*Der  deutsch-französische  Krieg  1870—71.  Redigirt  von  der  kriegsge- 
schichtlichen Abtheilung  des  Grossen  Generalstabes.  II.  Theil. 
Geschichte  des  Krieges  gegen  die  Republik.  Heft  15.  Mit  Karten 
und  Skizzen  im  Texte.  Berlin  1879.  Mittler  &  Sohn.  2  fl.  40  kr. 

Dieses  Heft  umfasst  der  Reihenfolge  nach  den  Ausklang  der  Verfolgung  na«h 
der  Schlacht  von  Beaugcncy-Cravant  über  den  Loir  und  gegen  Tours,  die  Offensiv- 
Bewegung  Werder's  von  Dijon  gegen  Nuits,  den  Angriff  der  I.  Armee  an  der  Hallae 
und  den  kurzen  Vorstoss  an  der  unteren  Seine.  Ferner  die  Capitulation  von  Mezieres, 
die  kleinen  Ausfälle  gegen  le  Bourget  im  Norden  und  gegen  Maison  blanche  und 
Villa  Evrart  im  Osten  von  Paris,  die  Räumung  des  Mont  Avron  und  schliesslich  die 
Vollendung  der  Vorbereitungen  zum  Angriffe  auf  die  Süd-Forts  dieser  Festung. 

Wenn  wir  in  den  erwähnten  Abschnitten  des  Baches  eine  kleine  Umschau 
halten,  um  uns  theils  über  den  Umfang  uud  Zusammenbang  der  geschehenen  Bewe- 
gungen und  Ereiguisse,  theils  über  deren  Zweckmässigkeit  und  Tragweite  die  Orien- 
tirung  zu  erneuern,  so  haben  wir  gleich  die  am  Eingange  des  Hefte3  erwähnte 
Verfügung  des  grossen  Hauptquartiers,  nach  welcher  die  I.  Armee  bei  Beauvais.  die 
II.  bei  Orleans  und  die  Armee-Abtheilung  des  Grossherzogs  von  Mecklenburg  bei 
Ohartros  mit  den  Hauptkräften  zu  versammeln  war,  zum  Gegenstande  der  Besprechung 
zu  machen. 

Der  diesfalls  vom  Grafen  Moltke  unterfertigte  Befehl  an  die  Commanden  der 
I.  und  II.  Armee  bezeichnet  die  den  deutschen  Heeren  nunmehr  zufallenden  Auf- 
gaben so  treffend  und  so  bestimmt,  dass  die  Richtigkeit  der  Anschauungen  der 
•  »bersten  Kriegsleitung  wohl  keinen  Anfechtungen  unterworfen  werden  dürfte.  Denn 
die  Beantwortung  der  Fragen:  ob  durch  eine  Fortsetzung  der  Offensiv-Operationen 
die  Verlängerung  der  Verbindungen,  sowie  die  gleichzeitige  Bedrohung  dieser  und 
des  Rückens  der  Cernirungs-Armee  durch  die  nach  allen  Seiten  zersprengten  Truppen- 
reste, nengebildeten  Franctireurs-  und  Mobilgarden-Abtheilungen  begünstigt  werden 
solle:  ob  das  Zersplittern  der  Truppen  beim  Verfolgen  des  geschlagenen  Feindes  in 
die  entferntesten  Landestheile  mit  den  dadurch  zu  erreichenden  Erfolgen  im  Einklänge 
stehe;  ob  die  nunmehr  sehr  nothwendig  gewordene  Rücksicht  auf  Erholung,  Ergän- 
zung. Ausrüstung  und  Schonung  der  Truppe  angesichts  der  noch  bevorstehenden 
Kämpfe  zu  vernachlässigen  sei,  und  endlich,  ob  dem  moralischen  Halte  des  Gegners 
durch  Vertreibung  einzelner  und  untergeordneter  Haufen,  oder  durch  die  Zertrüm- 
merung grösserer  organisirter  Kräfte  ein  empfindlicherer  Schlag  versetzt  werden 
könne,  führt  unausweichlich  zur  Übereinstimmung  mit  dem  vom  grossen  Hauptquar- 
tiere gefassten  Entschlüsse. 

Mit  den  Ontral-Stellungen  in  Orleans  und  Beauvais  Creil).  dann  mit  der  Be- 
setzung von  Blois  und  Gien  einerseits  und  jener  von  Rouen,  Amiens  und  St.  Qaentin 
anderseits,  endlich  mit  der  Aufstellung  der  Armee-Abtheilung  bei  Chartres  gegen 
die  nunmehr  sehr  empfindliche  Westseite,  war  der  äussere  Sicherungsring  um  Paris 
so  weit  vorgeschoben  und  an  so  günstige  Abschnittlinien  gelegt,  dass  bei  dem  an- 
nähernd totalen  Verseil  winden  der  französischen  Feld-Armee,  nicht  nur  eine  Be- 
hauptung der  occupirten  Landestheile  fast  mit  Sicherheit  vorauszusehen  war,  sondern 
auch  eine  plötzliche  Bedrohung  der  Cernirungs-Armee  ausgeschlossen  scheinen  musste. 

Für  den  Bereich  der  II.  Armee  macht  sich  noch  einmal  in  diesem  Zeiträume 
die  günstige  Wirkung  einer  vom  grossen  Hauptquartiere  erflossenen  Massnahme  geltend, 
und  zwar  jener,  welche  das  Eingreifen  der  an' der  Eure  gestandenen  ä.  Cavalerie- 
Di vision  in  die  linke  Flanke  und  Rücken  der  bei  Beauvencv  geschlagenen  und  über 
den  Loir  gegen  Le  Mans  zurückweichenden  2.  Loire-Armee  betrifft.  Diese  letztere 
hatte  am  16.  December  noch  die  Loir-Linie  besetzt  gehalten  und  erst  in  der  Nacht 
auf  den  16.  mit  der  Räumung  bei  Vend«'<me  begonnen;  es  liegt  dah^r  die  Annahme 
*ehr  nahe,  dass  die  von  der  genannten  Cavalerie-Division  schon  am  13.  eingeleiteten 
Bewegungen  gegen  Chateaudun  und  in  weiterer  Folge  ge^en  Conrtalain  und  Cloye» 
nicht  ohne  Einlluss  auf  die  EntSchliessungen  des  Feindes  geblieben  sind,  geradeso, 
wie  die  weiteren  Unternehmungen  gegen  Droue,  St.  Agil,  Motitmirail  und  Mondoubleau 
etc  auf  die  rasche  Räumung  des  Abschnittes  zwischen  dem  Loir-  und  la  Brave-Bache 
wesentlich  einzuwirken  schienen.  Die  Ruckberufung  dieser  Division  an  die  Eure  aus 
ihrem  letzten  zweckmässig  gewählten  Standorte  Nogent  le  Rotron  —  nach  erreichtem 
Zwecke  —  zeigt  uns  eine  gute  und  zeitgerechte  Verwerthung  einer  eben  in  anderer 
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Richtung  freigewordenen  Truppe.  Selbst  wenn  die  5.  Cavalerie-Division  nicht  activ 
eingegriffen  hätte,  müsste  die  blosse  Absicht  ihrer  Verwendung  in  der  angedeuteten 
Richtung  als  eine  zweckmässige  und  durchaus  gerechtfertigte  Massregel  ange- 
sehen werden. 

Die  durch  das  X.  Armee-Corps  bewirkten  Aufklärungen  in  der  Richtung  Le 
Mans  bis  St.  Calais,  die  Streifung  gegen  Tours  und  Loir  abwärts  über  Montoire. 
dann  das  Gefecht  bei  Vendörae  am  31.  December  sind  die  wesentlichsten  Ereignisse 
im  Bereiche  der  IL  Armee  in  der  zweiten  Hälfte  des  Monates  December.  Die  mit 
6  Bataillonen.  6  Escadronen,  2  Batterien  und  2  Pionnier-Compaguien  unternommene 
resultatlose  Expedition  gegen  Tours,  sowie  die  einzelnen  Gefechte  in  der  Umgegend 
von  Montoire  (Souge\  Troo,  St.  Queutin  und  les  Roches)  bilden  jene  Unternehmungen, 
welche  beim  Studium  des  Feldzuges  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  Anlass  zu 
besonderen  Betrachtungen  bieten  werden. 

Die  Ereignisse  im  Südosten  Frankreichs  illustriren  in  besonderem  Grade  die 
Schwierigkeiten  der  Beherrschung  grosser  Räume  mit  verhältnissmässig  wenigen 
Truppen  und  die  Unzuverlässigkeit  aller  Nachrichten,  die  nicht  durch  den  unmittel- 
baren Contact  mit  dem  Gegner  oder  aus  sonst  vertrauenswürdigen  Quellen  gewonnen 
werden  können.  So  sehen  wir  das  zur  Deckung  der  Verbindungen  der  II.  und  III.  Armee 
in  Chatillon  s.  S.  und  Ravieres  stehende  und  als  eventuelle  Unterstützung  für  die 
II.  Armee  wie  für  das  Corps  Werder  bestimmte  VII.  Armee-Corps  auf  Grund  von 
Anzeichen,  die  auf  ein  Vorgehen  Bourbaki's  aus  Bourges  längs  des  Loiug-Thales 
schliessen  Hessen,  am  17.  December  auf  Auxerre  vorgehen  und  am  27.  wieder  nach 
der  oberen  Seine  zurückkehren.  In  gleicher  Weise  bestimmten  überhandnehmende 
Nachrichten  über  ein  Vorrücken  starker,  französischer  Truppenmassen  zum  Entsätze 
von  Beifort.  General  Werder  das  XIV.  Corps  von  Dijon  nach  Vesoul  zurückzunehmen, 
um  nach  vier  Tagen  abermals  den  Vormarsch  auf  Dijon  antreten  zu  müssen.  —  Vor. 
zurück,  wieder  vor!  Und  doch  kann  weder  dem  gros>en  Hauptquartiere,  noch  General 
Werder  gerechtfertigter  Weise  ein  Vorwurf  darüber  gemacht  werden.  Beide  Stellen 
mussten  deu  Eventualitäten  volle  Rechnung  tragen;  Werder  insbesondere,  der  bei 
Vesoul  für  alle  Fälle  gesicherter  als  bei  Dijon  stand  und  auch  Langres  im  Auge 
behalten  konnte. 

Das  dem  Rückzüge  auf  Vesoul  vorangegangene  Gefecht  bei  Nuits  am  18.  De- 
cember kostete  der  badischen  Division  über  900  Mann.  In  tactischer  Hinsicht  geben 
sowohl  Anlage  wie  Durchführung  des  Gefechtes  reichlichen  Stoff  zur  Discussion  des 
Thema  s  über  Kräftegruppiruug  und  Treffen-  oder  Flügelgefccbt.  Wir  glauben  nicht, 
dass  dieselbe  zu  Gunsten  der  Gefechtsleitung  auf  Seite  der  Deutschen  lauten  dürfte. 

Im  Norden  des  Landes  war  kaum  der  Somme-Absehnitt  mit  seinem  wichtigsten 
Puncte  Amiens  von  Theilen  der  I.  Armee  besetzt  und  diese  zu  dem  nothwendig  ge- 
wordenen Zuge  nach  der  Normaudie  in  Marsch  gesetzt  worden,  als  die  Streifzüge  der 
in  die  Nordfestungen  zurückgedrängten  französischen  Truppen  an  Zahl  und  Umfang 
derart  zunahmen,  dass  die  oberste  Heeresleitung  zur  verstärkten  Sicherung  der  durch 
den  Fall  Ton  la  Fere  erst  gewonnenen  Eisenbahnlinie,  sowie  zur  Behauptung  der 
Somme-Linie  erneuert  zu  raschen  Massnahmen  schreiten  musste.  Da  jedoch  die  an- 
fänglich bestandene  Befürchtung  eines  Vorstosses  von  Pe>onne  und  Ham  gegen  Paris 
nicht  zutraf,  vielmehr  eine  Anhäufung  des  Feindes  gegen  Amiens  zu  constatirt  wurde, 
so  erhielt  das  ursprünglich  in  der  Directum  Ham  vorgehende  X.  Armee-Corps  den 
Befehl,  nach  Nordwest  abzubiegen  und  bei  Amiens  sich  bereit  zu  stellen. 

Ob  General  von  der  Groeben,  der  seine  Brigade  aus  dieser  Stadt  zog  und  nur 
die  Citadelle  durch  3  Compagnien  besetzt  Hess,  oder  das  Ober  -  Commando  der 
I.  Armee,  welches  noch  am  Tage  des  Abmarsches  der  Brigade  die  abermalige  Be- 
setzung dieser  Stadt  durch  dieselbe  anordnete,  über  die  Wichtigkeit  Amiens  die 
richtigere  Ansicht  besass,  mag  eingehenderen  Untersuchungen  überlassen  bleiben. 
Thatsache  ist,  dass  die  Truppen  am  16.  December  abzogen,  am  18.  franzosische  Ab- 
theilungen nördlich  der  Stadt  streiften  und  am  21.  bereits  constatirt  war,  dass 
unzweifelhaft  betrachtliche  französische  Streitkräfte  zwischen  der  Hallue  und  Somme 
standen. 

Diese  griff  General  v.  Manteuffel  nach  Ueberschreitung  des  letzteren  Flusses 
in  und  östlich  Amiens  mit  einer  Front- Veränderung  rechts  am  23.  und  24.  December 
im  Thale  der  Hallue  an.  Dass  er  sie  angriff,  entsprach  nicht  nur  den  Intentionen 
des  grossen  Hauptquartiere«,  sondern  auch  den  Rü«  k>ichten  auf  die  eigene  Sicherheit 
und  die  Behauptung  an  der  Somme.  Wie  er  sie  aber  angriff,  dürfte  von  Schlachteu- 
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Kritikern  weder  auf  Grund  der  ihm  bekannten  Situation  des  Gegners,  noch  nach  den 
Terrain-Verhältnissen  im  Grossen,  noch  nach  den  allgemeinen  tactischen  Gesichts- 
pancten  gut  geheissen  werden.  Das  Generalstabs-Werk  sagt  Seite  730  ganz  deutlich, 
dass  Patrullen  sich  von  der  Besetzung  des  Hallue-Abschnittes  überzeugten,  dass  am 
20.  eine  Abtheilung  aller  drei  Waffen  gegen  Querieux  vorging  und  von  diesem  an 
da  Hallue  gelegenen  Orte  durch  circa  4  Bataillone  angegriffen  wurde.  Wozu  ging 
also  am  Schlachttage  die  16.  Division  in  gerader  Richtung  nordwärts,  während  die 
parallel  zu  dieser  Marschrichtung  gelegene  Hallue -Linie  10km  weiter  östlich  lag? 
Zu  der  im  Generalstabs-Werke  hervorgehobenen  Umgehung?  Die  Richtung,  BeschaflVn- 
heit  und  Stärke  des  Hochlandthales  der  Hallue  musste  dem  Ober-Coramando  aus  der 
Karte  bekannt  sein.  Wollte  man  die  Franzosen  an  die  Somme  drücken?  Dazu  war 
das  unvollzählige  VIII.  Corps  zu  schwach  und  die  gegen  Peronne  dirigirte  3.  Reserve- 
Division  zu  weit  entfernt.  Da  scheint  General  Faidherbe  den  schwächsten  Punct 
seiner  Aufstellung  besser  gewürdigt  zu  haben,  denn  er  stellte  seine  Reserve  auf 
seinen  linken  Flügel,  auf  jenen,  gegen  welchen  die  preussische  Gefechtsleitung  erst 
am  dritten  Tage  vorzugehen  den  Entschluss  fasste.  Auch  diese  Schlacht  bietet  dem 
Tactiker  der  interessanten  Momente  genug. 

Die  eigentlich*  schon  vom  20.  October  an  schärfer  beobachtete  Festung  Mezieres 
ward»-  erst  nach  dem  Eintreffen  der  14.  Division  am  19.  December  enge  eingeschlossen. 
In  sieben  Tagen,  24.  bis  30.,  waren  14  Batterien  und  6  Geschützstände  fertiggestellt 
und  armirt  und  nach  l'/jtägigem  Bombardement  der  Platz  mit  einem  Total- Verluste 
seit  seiner  Einschliessung)  von  nur  5  Officicren,  119  Mann  und  3  Pferden  bezwungen. 
Ein  Verlust,  der  mit  dem  Vortheile  der  Gewinnung  einer  zweiten  directen  Vorbin- 
dungslinie mit  der  Heimat  wohl  nicht  im  entferntesten  Verhältnisse  steht.  Auch  bei 
Mezieres  wurden  deutscherseits  französische  Mörser  zum  Bombardement  verwendet  ; 
zum  dritten  Male  fand  hier  der  Wahlspruch  eines  römischen  Kaisers:  „Mit  eigenen 
Waffen  geschlagen  zu  werden,  ist  hart",  seine  traurige  Anwendung. 

Was  die  Ereignisse  vor  Paris  betrifft,  so  sei  hier  der  eigentlich  ganz  zweck- 
lose Ausfall  über  die  Nord-Front  und  das  damit  verbundene  Gefecht  bei  le  B»»urget 
erwähnt.  Nach  Norden  musste  Trochu  ohne  jene  Hoffnung  blicken,  denn  selbst  wenn 
er  die  Stellungen  am  Morde-Bache  mit  leBourget  gewann,  würde  er  sie  bald  wieder 
geräumt  haben,  gerade  so,  wie  er  einige  Tage  nachher  den  Mont  Avron  gutwillig 
abgab.  Der  Kampf  um  le  Bourget  gab  nur  den  Garden  erneuerte  Gelegenheit,  ihre 
glänzende  Tapferkeit  zu  bewähren. 

Die  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1870  auf  weitem  Umkreise  geführten  Opera- 
tionen legen  für  die  oberste  Heeresleitung  der  Deutschen  nach  jeder  Richtung  hin 
glänzendes  Zeugniss  ab. 

Hinsichtlich  der  Ausstattung  des  15.  Heftes  ist  wohl  nichts  zu  bemerken 
nOthig;  es  reiht  sich  würdig  den  bereits  erschienenen  an.  Nur  Eines  möchten  wir 
besprechen,  und  das  ist,  warum  die  Uebersichtskarte  des  nördlichen  Kriegsscbau- 
latzes  nicht  wie  jene  der  übrigen  im  Maasse  1  : 320.000,  sondern  1  :  400.000  ge- 
alten wurde.  —  ff.  — 


Die  Schlacht  am  weissen  Berge  bei  Prag ,  am  8.  November  1620. 

Nach  Quellen  aus  dem  Gratzener  Schloss  -  Archive  von  Arnold 
Freiherr  v.  Weyhe-Eimke.  Separat- Abdruck  aus  dem  „Vater- 
land". Wien  1879.  Eipeldauer  &  Comp.  8.  40  Seiten.  30  kr. 

Der  Verfasser  erzählt  in  allgemeinen  Umrissen  die  Begebenheiten  bei  der 
alliirten  und  der  böhmischen  Armee  vom  30.  October  1620  bis  zu  deren  Zusammen- 
gösse auf  dem  weissen  Berge,  die  darauf  erfolgte  Unterwerfung  der  Stadt  Prag  und 
der  böhmischen  Stände.  Er  publieirt  schliesslich,  nach  Originalien  des  Gratzener 
Schloss- Archives,  die  vom  Papste  Paul  V.  und  Kaiser  Ferdinand  II.  an  den  Grafen 
Buqnoy  anlässig  des  Sieges  erlassenen  Schreiben,  sowie  die  zwischen  Papst  Paul  und 
Herzog  Maximilian  von  Bayern  diesfalls  gewechselte  Correspondenz  in  deutscher  Ueber- 
setzung. 

Vornehmlich  waren  es  zwei  in  französischer  Sprache  verfasste  Werke,  welche 
Baron  Weyhe-Eimke  sich  dabei  zur  Richtschnur  genommen  hat.  Eines  dieser  Werke 
ist  die  beglaubigte  Copie  eines  Manuscriptes.  dessen  Original  sich  in  der  Abtei  zu 
St.  Vaast  in  Arras  befindet  und  den  Titel  „Geschichte  des  Hauses  Longueval"  führen 
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soll.  Das  andere,  „Histoire  ge"ne"rale  de  la  r^bellion  de  Boheme-,  ist  ein  sehr  seltenes 
Druckwerk,  erschienen  Paris  1623. 

Der  Herr  Verfasser  glaubt  mit  dieser  Publication  dem  Gebote  einer  Pflicht 
zu  folgen,  indem  er  seine  Erzählung  anderen  in  letzter  Zeit  veröffentlichten  Berichten 
gegenüberstellt,  welche  den  Antheil  des  Grafen  Buquoy  an  jenen  Begebenheiten  anders 
darstellen  als  die  Geschichtsquellen  des  Gratzener  Schloss-Archives. 

Gleichviel  aus  welchem  Beweggründe,  ist  es  immer  verdienstlich,  aus  den  histori- 
schen Fundgruben  Stoffe  an  das  Tageslicht  zu  fördern,  welche  das  Dunkel  der  Ver- 
gangenheit aufhellen;  es  ist  aber  unerlässlich,  dass  diese  Stoffe  entweder  selbst  Licht 
geben  oder  doch  Licht  hervorrufen ;  ohne  diese  Eigenschaft  sind  sie  werthlos. 

Wenn  die  auf  die  Prager  Schlacht  bezüglichen  Quellen  des  Gratzener  Schloss- 
Archives  bei  Baron  Weyhe-Eimke  richtig  und  vollständig  wiedergegeben  sind,  dann 
entbehren  sie  jener  geforderten  Eigenschaft  gänzlich. 

Richtigen  Ergebnissen  kritischer  Forschungen  entgegen,  erweist  sieh  manche 
wichtige  Stelle  der  aus  den  Gratzener  Quellen  geschöpften  Erzählung  als  unrichtig; 
im  Allgemeinen  ist  diese  eher  geeignet  zu  verdunkeln  als  das  erwünschte  Licht  zu 
bringen.  Neues  von  historischem  Belange  ist  darin  nicht  enthalten. 

In  allgemein  historischeu  Streitfragen  kann  das  Manuscript  „Geschichte  des 
Hauses  Longueval  (?)",  sofern  es  sich  um  den  kaiserlichen  General-Lieutenant  Carl 
Graf  Bnquoj  handelt,  immer  nur  als  eine  schwache,  weil  bedenkliche  Quelle  angesehen 
werden;  das  Druckwerk  „Histoire  generale  de  la.rebellion  de  Boheme-  hingegen,  ist 
erst  1623  zu  Paris  gedruckt  worden,  nachdem  alle  Berichte  über  die  Schlacht  auf 
dem  weissen  Berge  und  die  durch  selbe  hervorgerufenen  Streitschriften,  in  Italien  und 
Deutschland,  wiederholte  Auflagen  und  Nachdrücke  erfahren  hatten  und  sehr  verbreitet 
waren.  Dieses  Werk  entbehrt  selbst  jenes  Credites,  den  Autheuti<  ität  allein  verleiht. 

Es  geht  nicht  an,  Berichte  der  gründlichsten  Geschichtsforscher  deshalb 
Irrthümer  zu  nennen,  weil  sie  von  einer  Erzählung  abweichen,  die  aus  stark  anfeeht- 


*Von  den  Sevennen  bis  zur  Newa  (1740—1805).  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte des  18.  Jahrhundertes.  Nach  handschriftlichen  Nachlassen 
von  A.  Grafen  Thür  heim.  Wien  1879.  Braumüller.  IV  und 
481  Seiten.  8.  4  fl.  50  kr. 

Der  auf  dem  Felde  der  biographischen  Literatur  wohlbekannte  Verfasser  bringt 
in  diesem  Werke  werthvolle  Beiträge  zur  Geschichte  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen 
Jahrhundertes.  Das  Leben  und  die  geistige  Richtung  des  Hofes  und  der  Gesellschaft 
von  Versailles  und  Paris,  französische  Armee-Zustämle  vor  und  während  des  sieben- 
jährigen Krieges,  Charakterzüge  denkwürdiger  Persönlichkeiten  aus  der  Revolutions- 


französischen Revolution  gegenüber,  sind  in  den  neun  Essays,  welche  das  Werk  enthält, 
in  anschaulicher  und  fesselnder  Weise  dargestellt.  Für  die  Zeit  vor  der  Revolution 
hat  der  Verfasser  verschiedene  Quellen,  Briefe  und  Notizen  benützt,  vom  Jahre  1790 
an  folgt  er  fast  ausschliesslich  den  Aufzeichnungen  de.«  französischen  Marechal  de 
camp  Grafen  Valentin  Esterhäzy,  der  al3  Militär  -  Commandant  von  Französisch- 
Flandern  und  Hennegau,  sowie  sputer  als  Bevollmächtigter  der  königlichen  Prinzen 
am  Hofe  zu  St.  Petersburg  Gelegenheit  hatte,  in  die  damaligen  Verhältnisse  tiefen 
Einblick  zu  gewinnen. 

Graf  Valentin  Esterhäzy  war  ein  Sohn  des  Grafen  Valentin  Joseph  Esterhäzy. 
dessen  Vater  Graf  Anton •)  als  Anhänger  Käköezy'a,  des  Letzteren  Loos  nach  dem 
Szathmarer  Frieden  —  das  Exil  zu  Rodoato,  am  Geftade  des  Marmara-Meeres  —  getheilt 
hatte,  wo  er  im  Jahre  1732  gestorben  war.  Graf  Valentin  Joseph  war,  auf  Aufforderung 
des  Grafen  Ladislaus  Beres.  nv,  um  das  Jahr  1721  nach  Krankreich  gekommen,  hatte 
eine  Conipagnie  in  dessen  eben  errichtetem  Huszaren-Regimente  erhalten  und  war  als 
Oberst  in  französischen  Diensten  im  Jahre  174.}  gestorben. 

Den  Aufzeichnungen  seines  Böhnes,  der  mit  17  Jahren  als  Capitän  in  die  fran- 
zösische Armee  eingetreten  und  es  dort  zu  hohen  Würden  gebracht  —  welchen  der 


»'  Knkftl  d«%  I'alatit:«  Nic.»l.*u>  (+  I«'.i.V   uml  alU'  t.  r  Sohn  <!<•<  Graft  n  Franz  E-tt-rhaiy,  kau 
(tc-nrral«,  au.  rieten  xm-iter  Ehe  mit  Katharina  Grafin  Tttköly  de  Kotzmark 


baren  Quellen  geflossen  ist. 
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Verfasser  gefolgt  ist.  und  denen  er  den  Titel  von  den  „Sevennen  bis  zur  Newa"  aus 
dem  Grunde  gab,  weil  dieselben  den  Lebenslauf  eines  Mannes,  der  in  den  Sevennen 
geboren  und  erzogen  worden  und  dessen  amtliche  Thätigkeit  an  der  Newa  abschloss, 
behandeln,  ist  in  der  eleganten  Form  der  Essays,  in  welche  sie  gekleidet  sind,  ein 
ganz  bedeutendes  Interesse  nicht  abzusprechen  und  es  können  dieselben,  werthvolle 
Miniaturen  enthaltend  und  die  socialen  und  politischen  Verhältnisse  Frankreichs 
Ende  des  vorigen  Jabrhundertes  vielfach  beleuchtend,  zur  Leetüre  empfohlen  werden. 

C.  Duncker. 

*Das  Heer-  und  Wehrgesetz  der  alten  Israeliten,  Griechen  und  Römer, 

verglichen  mit  den  diesfälligen  Bestimmungen  für  Oesterreich- 
Ungarn.  Huldigungsschrift  zur  silbernen  Hochzeitsfeier  Ihrer  Maje- 
stäten von  Dr.  Sam.  Spitzer.  2.  ganz  umgearbeitete  Auflage. 
Vinkovce  1879.  B.  J.  Spitzer.  108  Seiten.  1  fl.  20  kr. 

„Der  Reinertrag  ist  den  durch  die  Ueberschwemmung  schwer  heimgesuchten 
Bewohnern  der  Theiss-Gegend  gewidmet.44 

Mit  dem  der  Arbeit  zu  Grunde  gelegten  humanen  Zwecke  ist  zugleich  auch 
der  Kritik  der  Rahmen  gesteckt,  innerhalb  welchem  sie  sich  bei  Beurtheilung  des 
vorliegenden  Werkes  hinsichtlich  seines  allgemeinen  und  speciell  militärischen  Werthes 
zu  bewegen  hat. 

So  wenig  neu  der  Gedanke  einer  Vergleichung  der  Heeres-  und  Wehr-Ver- 
fassungen der  Staaten  des  Alterthumes  mit  jenen  des  jetzigen  Zeitalters  ist,  so  zahlreich 
die  literarischen  Producte  über  diesen  Gegenstand  auch  in  den  Bücherschränken  der 
militärischen  und  nichtmilitärischen  Welt  vertreten  sind,  so  sehr  für  viele  Heeres- 
Einrichtungen  und  auch  auf  dem  Gebiete  der  Kriegskunst  eine  ganz  ausgesprochene 
Anlehnung  an  die  „Alten"  gesucht  und  dnreh  lange,  lange  Jahre  gefunden  wurde, 
so  muss  doch  dem  Versuche  des  Ober-Rabbiners  Spitzer,  eine  Analogie  des  Heer- 
und  Wehrgesetzes  in  Oesterreich-Ungarn  mit  jenem  der  alten  Israeliten,  Griechen 
und  Römer  zu  schaffen,  insoferne  ein  gewisses  Interesse  entgegengebracht  werden, 
als  es  ein  Bibelkenncr  und  Talmudist  ist,  der  an  die  Untersuchung  der  diesfälligen 
Einrichtungen  schreitet. 

Wie  leicht  einzusehen,  beschäftigt  sich  der  Verfasser  doch  nur  vorzugsweise 
mit  der  jüdischen  Heeresfrage,  während  der  Griechen  und  Römer  nur  so  nebenher 
Erwähnung  geschieht.  Das,  was  er  in  den  28  Capiteln  über  die  alten  israelitischen 
Heeres-Einrichtungen  sagt,  theilt  er  in  die  drei  Abschnitte:  Von  der  Dienstpflicht, 
von  der  Organisation  des  jüdischen  Heeres  und  Heerdienstes  und  von  der  vorgeschrie- 
benen Dienstzeit.  Bei  seinen  Ausführungen  dienen  ihm  die  Bibelstellen,  die  Aus- 
legungen les  Talmud  und  noch  andere  hebräische  Schriften  zur  Bekräftigung  der 
Richtigkeit  des  Gesagten,  während  der  Vergleichung  der  gegenseitigen  Einrichtungen 
das  österreichisch-ungarische  Wehrgesetz  vom  Jahre  1868  zu  Grunde  liegt.  Schade, 
dass  die  zahlreichen  Citate  in  hebräischer  Sprache  dem  Nicht-Israeliten  unverständ- 
lich bleiben  müssen,  denn  wir  können  doch  nicht  annehmen,  dass  mit  der  Ausgabe 
dieses  Buches  nur  die  Berücksichtigung  eines  beschränkten  Leserkreises  beab- 
sichtigt wurde. 

Wie  dem  auch  sei,  es  fällt  uns  gar  nicht  schwer,  uns  mit  den  Ausführungen 
des  Dr.  Sam.  Spitzer  bezüglich  des  jüdischen  Heerwesens  bedingungsweise  einver- 
standen zu  erklären  und  sind  es  nur  zwei  Stellen,  die  wir  etwas  näher  zu  bespre- 
chen hätten. 

Die  eine  betrifft  die  angeführte  Detachirung  von  nur  5000  Streitern  zur 
Eroberung  von  Ai.  So  viel  wir  mit  der  Bibel  vertraut  sind,  beziehen  sich  diese 
r>000  Mann  auf  einen  Flankenschutz  gegen  die  benachbarte  Stadt  Bethel,  während 
zur  Eroberung  von  Ai  das  ganze  Heer  unter  Josua  selbst  vorging,  der  allein  zu  einem 
Hinterhalte  30.000  Streiter  zu  verwenden  für  nöthig  fand. 

Die  zweite  Stelle  bezieht  sich  auf  die  Heeres-Organisation  unter  David,  welche 
eigentlich  bis  auf  den  heutigen  Tag  unerreicht  dasteht  und  welche  allen  europäischen 
Parlamenten  schon  vom  Standpunete  der  Staatsklugheit  und  Volkswirtschaft  allein 
nicht  genug  zur  Berücksichtigung  anempfohlen  werden  kann.  David  reihte  nämlich 
von  der  Million  waffenfähiger  —  der  allgemeinen  Wehrpflicht  unterworfenen  — 
Männer  nur  288.000  in  sein  stehendes,  aus  12  Ordnungen  (Armee  -  Corps) 
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a  24.000  Mann  zusammengesetztes  Heer  ein.  Damit  aber  jeder  einzelne  Streiter  weder 
seiner  Familie,  noch  seinem  Hanswesen  und  seiner  Feldwirthschaft  durch  längere 
Zeit  entzogen  werde,  ordnete  er  die  jährliche  Präsenz-Zeit,  und  zwar  in  der  Weise  an, 
dass  jede  Ordnung  nur  einen  Monat  im  Jahre  activ  zu  dienen  hatte.  Während  also 
jeder  Jude  durch  11  Monate  seinem  Erwerbe  nachgehen  konnte,  rückte  er  im  12. 
nach  Jerusalem  zum  Truppendienste  ein.  Dort  hatte  er  nicht  nur  die  Veste  zu 
bewachen,  sondern  es  wurde  den  einzelnen  Ordnungen  durch  den  Feldhauptmann  — 
damals  Joab  —  das  „Kriegen"  gelehrt.  Abgesehen  von  dem  in  rein  militärischer 
Hinsicht  hochwichtigen  Vortheile  einer  durchaus  gleichmässigen  Ausbildung  und 
Vorbildung  der  Armee  für  den  Krieg,  muss  bei  dieser  Heeres-  und  Wehrverfassung 
—  vor  welcher  selbst  jene  der  Schweiz  ein  missglückter  Abklatsch  bleibt  —  die  fast 
ideale  Auffassung  bürgerlicher  Wohlfahrt  in's  rechte  Licht  gestellt  werden. 

Erwähnen  wir  schliesslich  noch,  dass  der  Verfasser  im  Vorworte  bei  Bespre- 
chung der  Widmung  in  ganz  bescheidener  Weise  uns  enthüllt,  dass  am  24.  April  1854 
auch  ihm  seine  Gattin  Amalia,  geborene  Porges,  angetraut  wurde,  so  hätten  wir  das 
Wissenswerthebte  des  Buches  gewissenhaft  besprochen. 

Mit  Rücksicht  auf  den  durch  die  Ausgabe  dieses  Werkchens  beabsichtigten 
wohlthätigen  Zweck,  sowie  im  Hinblicke  des  geringen  Preises  und  des  immerhin 
interessanten  Stoffes,  fühlen  wir  uns  gedrungen,  den  Bibliotheken,  Vereinen  und  auch 
Jenen,  denen  eine  kurz  währende  Lecture  Bedürfniss  ist,  das  Beispiel  unseres  Vereines 
vorzuhalten  und  Allen  zuzurufen:  „Gehet  hin  und  thuet  desgleichen."      —  23  — 

Die  Befestigung  und  Vertheidigung  der  deutsch-französischen  Grenze. 

Der  deutschen  Armee  dargestellt  von  einem  deutschen  Officier. 
Berlin  1879.  Mittler.  8.  37  Seiten.  48  kr. 

Studien  über  die  gewaltsame  Lösung  von  politischen  Fragen,  welche  für  den 
eigenen  Staat  capitale  Wichtigkeit  besitzen,  in  nachahmenswerther  Voraussicht  ver- 
öffentlicht lange  bevor  der  Apell  an  die  ultima  ratio  nöthig  war,  sind  in  der  preussisch- 
deutschen  Militär-Literatur  keine  vereinzelten  Erscheinungen. 

Nicht  selten  lassen  derlei  Publicationen  zur  „Aufklärung  und  Vorbereitung  der 
Armee"  die  Inspiration  der  Centraistelle  für  die  geistige  Armee-Leitung  erkennen, 
mitunter  dürften  dieselben  wohl  direct  von  ihr  ausgehen. 

Diesen  Gedanken  werden  unter  Anderen  einige  von  den  zahlreichen  Schriften 
wachgerufen  haben,  welche  bald  nach  Beendigung  des  Krieges  1859  in  Deutschland 
offenbar  zu  dem  Zwecke  erschienen,  um  die  deutsche  Armee  mit  den  Verhältnissen 
des  Kriegsschauplatzes  in  Frankreich  und  mit  den  Eigentümlichkeiten  ihrer  der- 
einstigen Gegner  bekannt  zu  machen. 

Was  mit  dieser  Vorbereitung  der  deutschen  Heere  erreicht  wurde,  dies  findet 
sich  auf  mehr  als  einem  Blatte  der  Geschichte  des  Krieges  1870—71  verzeichnet. 

Wieder  kommt  un*  eine  Broschüre  zur  Hand,  welche  bezüglich  ihrer  Autor- 
schaft die  vorne  ausgesprochene  Vermuthung  nahelegt  und  speciell  mit  Rücksicht 
auf  die  Peripetien  des  für  die  Parteigruppirung  der  Staaten  Europa's  so  merk- 
würdigen Jahres  1879  unsere  Aufmerksamkeit  ganz  besonders  in  Anspruch  nimmt. 

Sie  ist  in  der  Mi  tt  le  r'schen  k.  Hofbuchhandlung  erschienen  und  betitelt  sich: 
„Die  Befestigung  und  Vertheidigung  der  deutsch-französischen  Grenze1)*. 

Ein  „deutscher  Officier-  unternimmt  es,  die  deutsche  Armee  über  die  Ver- 
hältnisse des  Actionsfeldes  in  einem  französischen  Revanche-Kriege  zu  Orient iren. 

Er  geht  dabei  so  sachgemäss,  objectiv  und  gründlich  zu  Werke,  dass  aus  jeder 
Zeile,  gleich  wie  zwischen  den  Zeilen  heraus,  der  gereifte  Militär  und  der  gewandte 
Schriftsteller  zu  erkennen  ist. 

Und  doch  die  Anonymität! 

Leider  müssen  wir  es  uns  versagen,  an  dieser  Stelle  mehr  als  einen  kurzen 
Auszug  aus  dieser  hochinteressanten  Broschüre  zu  bringen. 

Der  Verfasser  betont  im  1.  Abschnitte  (Seite  1 — 4),  dass  seine  Arbeit  durchaus 
nicht  als  Gelegenheitsschrift  aufgefasst  werden  dürfe.  Er  charakterisirt  den 
Zweck  derselben  mit  folgenden  Worten:  „Es  ist  deutsche  Art,   nicht  nur  nächst- 


<)  Wir  hatten  «leren  Studium  n<xh  nicht  beendet,  »I-  durch  Berliner  Zeitungen   auch  noch 
da-  Erxhelnt  n  cinir  analogen  Schrift  über  die  deaucb-ra»«ische  Oreaie  avwirt  wurde 
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licjrende  Gefahren  in's  Auge  zu  fassen,  sondern  auch  entferntere  Möglichkeiten  in 
Erwägung  zu  ziehen,  um  von  ihnen  eintretenden  Falles  nicht  überrascht  zu  werden. 
Ueberdies  —  nieint  der  Verfasser  —  bietet  der  Gegenstand  genügend  theoretisches 
Interesse,  mochte  daher  manchem  Leser  willkommen  sein.u 

Im  2.  Abschnitte  bringt  die  Studie  eine  in  grossen,  prägnanten  Zügen  gehaltene 
militärisch-geographische  Charakteristik  der  deutsch- französischen  Grenzlande,  im  3. 
und  4.  (Seite  C-10)  eine  vergleichende  Untersuchung  der  militärischen  Leistungs- 
fähigkeit der  beiderseitigen  Eisenbahnen. 

Die  letztere  ergibt,  dass  Deutschland  heute  für  die  Concentrirung  seiner  Armee 
am  Rheine  mindestens  über  10  durchlaufende  Linien  verfügt,  welche  untereinander 
beiderseits  des  Rheine  durch  zweigeleisige  Uferbahnen  in  Verbindung  stehen  und  dass 
U  Eisenbahnbrücken  über  den  Strom  führen. 

Frankreich  hat  hingegen  nur  7  durchlaufende  Trausportslinien  aus  dem  Innern 
gegen  die  dentsehc  Grenze. 

Der  Vortheil,  welcher  nach  dem  allgemeinen  Vergleiche  dieser  Daten  augen- 
blicklich noch  auf  Seite  Deutschlands  zu  sein  scheint,  wird  theilweise  durch  die  viel 
strammer  centralisirte  Eisenbahn-Verwaltung  Frankreichs  aufgewogen. 

Der  Verfasser  bemerkt,  dass  in  dieser  Beziehung  die  Verhältnisse  in  Deutsch- 
land —  mit  seinen  18  Staats-  und  -19  Privat-Bahn-Direetionen  —  sehr  ungünstig 
«eien  und  es  —  trotz  der  theilweise  eingetretenen  Besserung  durch  Erweiterung  des 
Staats-Betriebes  —  noch  lange  bleiben  werden. 

Die  Abschnitte  5  —  11  (Seite  10  —  34)  behandeln  die  Vertheidigungs-Linien  und 
Befestigungen,  welche  der  deutschen  und  der  französischen  Defensive  zu  Gebote  stehen. 

Es  wird  hervorgehoben,  dass  den  transrhenanschen  Provinzen  Deutschlands, 
und  besonders  Lothringen  nur  geringes  Widerstandsvermögen  innewohnt  und  dass 
zur  Sicherung  der  ganz  offenen  Grenze  Süd-Lothringens  dort  die  Schaffung  eine* 
Waffenplatzes  1.  Hanges  (Metz)  nothwendig  war. 

Die  Annahme,  dass  dieser  Platz  in  seiner  heutigen  Gestalt  selbst  auf  grosse 
Armeen  eine  derartige  Attractionskraft  ausüben  werde,  um  sie  vor  dem  Vordringen 
gegen  den  Rhein  abzuhalten,  wird  sehr  nachdrücklich  an  die  Voraussetzung 
geknüpft,  dass  „die  deutsche  Vertheidigung  der  Festung  nicht  ebenso  passiven 
Charakter  trägt,  als  die  Vertheidigung  durch  Marschall  Bazaine  im  Jahre  1*70". 

Verfügt  Frankreich  nach  Erschliessung  von  Metz  noch  über  genügende  Kraft, 
um  die  Offensive  weiter  vorzutreiben,  so  führt  dieselbe  —  da  die  wenig  wegsamen 
und  unwirthbaren  Geirenden  der  Eifel  und  des  Hundsrück  für  grosse  Armeen  höchst 
ungünstig  sind  —  voraussichtlich  in  den  strategischen  Bereich  von  Strassburg. 

Dieser  gegenwärtig  in  grossartigem  Massstabe  auf  beiden  Rhein -Ufern 
ausgebaute  Waffenplatz  bildet  einer  aus  Lothringen  an  den  Kittel-Rhein  vorgehenden 
Anjfriffs-Armee  gegenüber,  eine  überaus  günstige  offensive  Flankenposition. 

Die  weitere  Grenze  Deutschlands  sregen  Frankreich  —  durch  den  Hfihenkamm 
der  Vogesen  gebildet  —  ist  minder  wichtig,  weil  für  eine  Invasion  im  grossen  Style 
ungünstig. 

Der  letzte  Theil  der  Grenze  endlich,  die  „trouee  de  Belfort",  ist  für  den  Angriff 
ebenfalls  von  untergeordneter  Bedeutung.  Derselbe  würde  weiter  Elsass  abwärt* 
Reführt,  sehr  bald  durch  Strassburg  zum  Stehen  gebracht  werden.  Andernfalls  müsste 
der  Angreifer  unter  sehr  ungünstigen  Verhältnissen  den  Ober-Rhein  überschreiten,  um 
weiter,  in  sehr  exceutrischer  und  angesichts  einer  zwischen  Strassburg  und  Metz 
Gehenden  deutschen  Armee  höchst  gefährlicher  Richtung  in  Süddeutschland  ein- 
zubrechen. 

Der  Verfasser  räumt  jedoch  ein,  dass  es  angezeigt  sei,  auch  gegen  die  unter- 
geordneten Diversionen,  welche  aus  dieser  Richtung  immerhin  erwartet  werden  müssen, 
öegenmassregeln  zu  treffen.  Er  schlägt  hiefür  die  Befestigung  von  Hünningen  oder 
die  angemessene  Herrichtang  von  Neu-Breisach  vor. 

Ist  es  aber  der  französischen  Offensive  endlich  gelungen,  all'  die  angedeuteten 
strategischen  Hindernisse  za  überwinden,  dann  steht  sie  erst  vor  dem  Rheine. 

Die  enormen  Schwierigkeiten  der  Ueberschreitung  dieses,  seitens  der  Deutsrhen 
verteidigten  Stromes,  werden  vom  Verfasser  der  besprochenen  Broschüre  in  markigen 
Strichen,  treffeud  ge  kenn  zeichnet. 

Derselbe  knüpft  an  die  Behauptung:  „Der  Angreifer  werde,  bevor  er  an  die 
Fortsetzung  der  Offensive  über  den  Rhein  denken  kann,  wohl  oder  Übel  zu  der  Weg- 
nahme eines  der  grossen  Waffenplätze  am  Strome  schreiten  müssen,  um  sich  eine 
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angemessene  Basis  zu  schaffen*,  die  richtige  Bemerkung:  rm±n  dürfe  d«n  Franzosen 
wohl  nicht  zamcthen.  dass  sie  das  Verfahren  der  Bussen  im  letzten  orientalischen 
Kriege  nachabißen  und  eine  Invasion  über  einen  grossen  Strom  hinaus  unternehmen 
werden.  ledigli«  h  bafirt  auf  eine  Schiffbrücke  und  eine  Anzahl  Dampffähren!- 

In  die  Untersuchung  der  weiteren  Phasen  einer  Verteidigung  1  >■  uts<  .bland- 
gebt  die  Schritt  vernünftiger  Weise  nicht  ein. 

Da  Deutschland  streng  genommen  kein  entscheidende*  geographisches  Haupt - 
Operations-Object  besitzt .  so  entzieht  sich  ebensowohl  der  Gang  des  Angriffes,  aD 
auch  dessen  Abwehr  jeglicher  Vorausbestimmung. 

Die  Untersuchung  der  franzosischen  Defensive  gegen  einen  Angriff  Deutsch- 
lands wird  durch  einige  Bemerkungen  eingeleitet,  welche  einigermassen  zur  richtigen 
Bewertung  der  besprochenen  Broschüre  beitragen  dürften,  daher  hier  nicht  über- 
gangen werden  können. 

Der  Verfasser  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  inasslose  Chauvinismus,  wel- 
cher Frankreich  ror  1870—71  beherrschte,  nunmehr,  insbesonders  im  dortigen  Heere, 
strenger  Selbsterkenntnigs  und  dem  Streben  nach  Ausbildung  und  Vervollkommnung 
Platz  gemacht  habe  und  meint,  dass  der  mächtige  Vortheil.  welcher  seinerzeit  für 
Deutschland  in  der  eigenen  unbefangenen  und  richtigen  Beurtheilung  des  Gegners  lag. 
nun  allmälig  schwinden  müsse,  wenn  Frankreich  auf  dem  eingeschlagenen  Wege 
verharrt;  dass  es  wonach  Pflicht  der  deutschen  Armee  sei,  mit  erhöhter  Aufmerksam- 
keit den  Entwicklungsgang  der  Franzosen  zu  beobachten. 

Die  Defensive  der  Franzosen  erklärt  der  Verfasser  nur  hypothetisch  besprechen 
zu  können,  meint  jedoch,  dass  die  ziemlich  übereinstimmenden  Aeusserungen  der 
Militär-Literatur,  sowie  die  bekannt  gewordenen  Massregeln  der  Regierung,  speciell 
die  fortificatorische  Einrichtung  der  Grenzzone  gegen  Deutschland,  derartig  im  Ein- 
klänge stehen,  dass  man  einigermassen  sicher  Folgendes  voraussetzen  könne. 

Trotz  der  riesigen  Anstrengungen  und  Opfer,  welche  man  in  Frankreich  der 
Armee -Organisation  zugewendet  hat,  scheint  man  dort  überzeugt  zu  sein,  dass 
Deutschland  in  einem  künftigen  Kriege  rascher  mobilisirt  und  den  ersten  Aufmarsch 
schneller  vollführt  haben  wird,  als  Frankreich,  dass  die  französische  Armee  daher  für 
die  erste  Zeit  des  Krieges  auf  die  strategische  Defensive  beschränkt  sein 
wird.  Auch  glaubt  der  Verfasser  mit  Sicherheit  voraussagen  zu  können,  dass  die 
französische  Armee  im  nächsten  Kriege,  entgegen  ihren  Traditionen,  auch  tat- tisch 
die  Defensive  cultiviren  werde. 

Es  kann  nicht  geleugnet  werden,  dass  zahlreiche  Aeusserungen  der  franzö- 
sischen Militär -Literatur,  gleichwie  die  Beschaffenheit  der  neuen  Befestigungen 
im  Ceiitrum  der  Grenzzone  —  zwischen  Nancy  und  St.  Mihiel  —  für  obige  Voraus- 
sage sprechen. 

Die  Broschüre  untersucht  nun  zunächst  die  Chancen  der  Verteidigung  in  der 
Haupt-«  >peratioris-l;ichtung  der  Deutschen,  in  dem  einzigen,  den  heutigen  Riesen-Armeen 
angemessenen  Vorrückungsraume. 

Die  Vertlieidigungs-Linie  der  Meurthe-Mosel  und  der  Mosel  sind  von  Metz  aus 
zu  umgehen,  bleiben  daher  ziemlich  ausser  Betracht. 

Die  Mosel-Maas-Linie  (mit  der  lbka  langen  Canal- Verbindung  Tonl-Pagny  sur 
Meine)  wird  auffälliger  Weise  in  der  Broschüre  nicht  näher  besprochen,  obschon 
Frankreich  durch  die  Anlage  eines  grossartigen  verschanzten  Lagers  auf  dem  Plateau 
de  Haye,  durch  Hinrichtung  des  Manövrir-Platzes  von  Verdun.  durch  Fortiticirung 
einer  GeRen-Oriensiv-Position  zwischen  St.  Mihiel  und  Toul,  sowie  durch  Erbauung 
eines  Brückenkopfes  an  der  oberen  Mosel  (Epinal)  seine  Absicht  zu  erkennen  gegeben 
hat,  gerade  hier  den  Kampf  aufzunehmen. 

Den  weiteren  Abschnitt,  westlich  der  Maas,  thut  der  Verfasser  ziemlich 
cursori>ch  ab. 

Er  sagt,  dass  die  dort  vorfindlichen  Defensiv-Absehnitte  (in  Süden  Wasser- 
linien, im  Norden  der  Arg<>nner-Wald i  nicht  im  entferntesten  für  die  Verteidigung 
den  Werth  besitzen,  wie  der  Rhein  für  Deutschland  in  der  Defensive. 

Es  scheint  übrigens  in  Frankreich  derzeit  auch  gar  nicht  die  Absicht  zu 
bestehen,  jene  Vertheidigungs-Linien  zu  benutzen,  sondern  die  Abwehr  eines  deutschen 
Angriffen  vielmehr  na«  h  folgendem  Plane  durchzuführen. 

Unter  der  bereits  erwähnten  Voraussetzung,  dass  die  deutsche  Angriffs-Armee 
trüber  operationsbereit  sein  wird,  als  die  französische,  hätte  die>e  gedeckt  durch  die 
v-.rne  angegebenen  Befestigungen  und  durch  Beifort,  den  Aufmarsch  ungestört  hinter 
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den  Vogesen  zu  vollenden  und  dann  erst  in  den  Kampf  einzutreten.  Ziehen  die  Fran- 
zosen dabei  den  Kürzeren,  so  weichen  sie  nicht  auf  Paris,  sondern  in  südwestlicher 
Richtung  auf  den  Gebirgs-Abschnitt  der  Morvan  und  Cote  d'or,  wo  sich  günstige 
Bedingungen  für  die  nachhaltige  Verteidigung  vorfinden.  Der  verlässlicho  fortifica- 
torische  Abschluss  der  trouee  de  Beifort  ist  für  das  Gelingen  dieses  Rückzüge«  uner- 
lässliche  Bedingung. 

Die  Deckung  von  Paris  und  des  nördlichen  Frankreich  bitte  eine  secundäre 
Armee  zu  übernehmen,  welche  erst  dann  auf  die  Hauptstadt  zurückgeht,  wenn  sie 
Gefahr  läuft,  von  dieser  abgedrängt  zu  werden. 

In  den  Abschnitten  9—11  der  Broschüre  werden  die  fortificatoriseben  Anlagen 
aufgezählt  und  charakterisirt,  welche  Frankreich  in  den  letzten  Jahren  an  der 
Ostgrenze  und  im  Innern  des  Landes,  speciell  bei  Paris,  zur  Ausführung  bracht«. 

Der  Jahrgang  XVI  der  „Oesterreichischen  militärischen  Zeitschrift'4  und  mehrere 
audere  militärische  Blätter  haben  seinerzeit  das  Wesentlichste  über  dieselben  mitgetheilt. 

Der  Verfasser  der  besprochenen  Broschüre  meint  mit  vollem  Rechte,  dass  die 
Bewältigung  des  Gürtels  der  französischen  Grenzbefestigung  an  der  Maas  und  oberen 
Mosel  enorme  Schwierigkeiten  bereiten  werde.  Seiner  Ansicht  nach  scheinen  diese 
Verbältnisse  zu  erfordern,  dass  zur  OefTnung  des  Grenzgürtels  alsbald  schwere  Geschütze 
und  Belagerungs-Material  herangeführt  werde. 

Er  stellt  von  Haus  aus  bedeutende  Festungskämpfe  in  Aussicht  und  knüpft 
daran  die  Ueberzeugung,  dass  diese  Perspective  „für  die  strebsamen  deutschen 
Officier«  genügen  werde,  sich  recht  zeitig  auf  diesen  bisher  meist 
mit  wenig  Vorliebe  bebandelten  Zweig  der  Kriegskunst  vorzu- 
bereiten!"   

Möge  die  in  sicheren,  markigen  Zügen  geschriebene  Studie  über  das  gegen- 
wärtige militärische  Verhältniss  zwischen  Deutschland  und  Frankreich  bei  uns  nicht 
nur  zahlreiche  Leser  finden,  sondern  auch  zu  ähnlichen  Arbeiten  über  die  Grenzen 
unseres  eigenen  Vaterlandes  Anregung  geben! 

Eine  Aufklärung  der  Armee  über  unser  militärisches  Verhältniss  zu  einigen 
Nachbarstaaten  wäre  vielleicht  doppelt  angezeigt,  da  wir,  entgegen  unseren  deutschen 
Waffenbrüdern,  nicht  nur  „entfernte  Möglichkeiten  in  Erwägung  zu  ziehen"  haben, 
sondern,  leider  mit  einiger  Bestimmtheit,  nahe  bevorstehende  Gefahren  in's  Auge 
fassen  müssen. 

Auf  eine  derselben  weiset  selbst  der  „deutsche  Officier"  in  seiner  Schrift 
(Seite  2)  so  nebenbei  hin. 

Sie  ist  nicht  die  einzige,  wenngleich  die  schlimmste,  da  sie  aus  ihrem 
latenten  Zustande  frei  werden  wird,  genau  in  dem  Momente,  welcher  Oester- 
reich von  wo  immer  her  ernste  Verlegenheiten  bringen  wird. 

lieber  die  jener  Gefahr  entsprechende  Pront  unseres  Vaterlandes  möchten  wir 
daher  unserer  Armee  bald  eine  ebenso  treffliche  Belehrung  wünschen,  wie  sie  der 
-deutsche  Officier"  seinen  Cameraden  über  die  deutsch  -  französische  Grenze  zu- 
kommen lässt.  —  S.  — 

'Die  Befestigung  und  Verteidigung  der  deutsch-russischen  Grenze. 

Der  deutschen  Armee  dargestellt  von  einem  deutschen  Officier. 
Berlin  1879.  Mittler.  8.  35  Seiten.  48  kr. 

Der  vorstehend  besprochenen  Broschüre  über  „die  Befestigung  und  Vertheidigung 
der  deutsch-französischen  Grenze"  hat  ein  „deutscher  Officier"  eine  Studie  über 
die  deutsch-russische  Grenze  auf  dem  Fusse  folgen  lassen. 

Die  Gleichzeitigkeit  dieser  in  Form  und  Inhalt  merkwürdig  übereinstimmen- 
den Publicationen ,  sowie  der  geistige  Gehalt  derselben  haben  dazu  beigetragen,  in 
weitesten  Kreisen  ungewöhnliches  Aufsehen  zu  erregen. 

Man  wird  kaum  fehlgehen,  den  Ursprung  der  zweiten  Broschüre  ebenfalls  dort 
tu  suchen,  wo  wir  die  Urheberschaft  der  Abhandlung  über  die  deutsch-französische 
Grenze  vermuthet  haben. 

Würde  nicht  dieser  Umstand  allein  eine  eingehendere  Analyse  des  Gedanken- 
ganges der  angezeigten  Broschüre  rechtfertigen,  so  müsste  das  „Organ"  eine  auszugs- 
weise Mittheilung  ihres  Inhaltes  schon  aus  dem  Grunde  bringen,  weil  der  behandelte 
Gegenstand  heute  auch  für  uns  von  hervorragender  Bedeutung  ist. 
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Die  Broschüre  gliedert  sich  analog  jener  über  die  deutsch-französische  Grenze 
in  die  Hauptabschnitte: 
Einleitung. 

Allgemeine  Gestaltung  der  Grenze. 
Beiderseitiges  Eisenbahnnetz. 

Verteidigung  Deutschlands  gegen  eine  russische  Invasion  und  Angriff  Deutsch- 
lands auf  Kussland. 

Die  Einleitung  deutet  unter  kurzer  historischer  Darstellung  der  Entstehung 
und  Kräftigung  des  früheren  deutsch-russischen  Freundschafts-Verhältnisses  an,  wie 
es  eben  die  ungemessenen  orientalischen  Pläne  des  Czarenreichcs  waren,  welche  im 
Momente,  wo  sie  anfingen,  die  Interessen-Sphäre  „anderer  Mächte,  und  namentlich 
•  1 .  -  Deutschland  DOcb  näher  st  henden  Oesterreich"  in  bedrohlicher 
Weise  zu  tangiren.  nothwendig  eine  gründliche  Spannung  zwischen  den  beiden 
nordischen  Kaisermächten  herbeiführen  mussten.  Der  Verfasser  bemerkt,  dass  die 
erprobte  Einsicht  d«  r  massgebenden  Personen,  sowie  der  gesunde  Sinn  der  Mehrheit 
des  Volkes  von  Russland  für  den  Augenblick  einen  Urach  des  freundschaftliehen  Ver- 
hältnisses hintangehalten  haben,  fügt  jedoch  hinzu,  dass  Spannungen,  wie  die  jüngst 
durch  die  Kaiser-Entrevue  in  Alexandrowo  glücklich  überwundene,  wiederkehren  können 
und  dass  dann  vielleicht  die  „Verhältnisse  mächtiger  sind  als  die  einsichtigen 
Personen" 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  diese  Auffassung  den  politischen  und  socialen 
Verhältnissen  des  heutigen  Russland  gegenüber  volle  Berechtigung  hat. 

Es  darf  aber  auch  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  anderseits  derlei  Spannun- 
gen nur  dann  ernste  Bedeutung  besitzen,  wenn  der  Standpunct.  welchen  Deutschland 
in  der  orientalischen  Frage  eingenommen  hat,  als  principieller  und  unabänderlicher 
gelten  kann. 

Dass  es  so  sei,  dafür  spricht  theilwei3e  wohl  schon  die  vorliegende  Studie, 
deren  Veröffentlichung  der  „deutsche  Offieier"  mit  der  Erschütterung  des 
Glaubens  an  die  Unmöglichkeit  einesdeutsch-russischen  Conflictes 
rechtfertigt. 

Zur  Untersuchung  der  deutsch-russischen  Grenze  über- 
gehend, schildert  derselbe  zunächst  Lage  und  Form  der  Grenzlinie,  sowie  der  beider- 
seitigen Grenzländer,  und  zeigt,  dass  erstere  strategisch  vollkommen  werthlos  und 
durchaus  rein  als  politische  und  administrative  Scheide  der  beiderseitigen  Macht- 
Sphären  aufzufassen  sei.  Er  weiset  darauf  hin,  dass  die  strategischen  Vertbeidigungs- 
Linicn  im  Innern  der  beiderseitigen  Grenzlande  aufgesucht  werden  müssen. 

Bevor  er  jedoch  deren  Würdigung  unternimmt,  bespricht  der  „deutsche  Officier- 
die  Eisenbahnen  Deutschlands  und  Russlands  vom  militärischen  Standpuncte. 
Die  Untersuchung  der  aus  dem  Innern  Deutschlands  an  die  Ostgrenze  führenden 
Transportslinien,  sowie  ihrer  Transversal-Verbindungen,  führt  ihn  zum  Ausspruche, 
dass  da.s  deutsche  Schienennetz  „in  Bezug  auf  die  Bedürfnisse  der  Landesvertei- 
digung wenig  zu  wünschen  übrig  lässt". 

Bezüglich  der  Eisenbahnen  Russlands  verweist  der  „deutsche  Officier-  vor 
Allem  auf  die  auffallend  versehiedenartige  Entwicklung  des  Netzes  beiderseits  der 
Weichsel.  Während  am  linken  Strom -Ufer  eine  zweigeleisige,  von  Skierniewice 
eingeleisig  gegen  Thorn  und  Kattowitz  auszweigende  Eisenbahn  nach  Preussen  führt, 
ziehen  aus  dem  Innern  Russlands  drei  grosse,  transversal  günstig  verbundene  Bahn- 
linien an  die  Weichsel  zwischen  Pulawy  und  Warschau.  Die  mittlere  ist  vorwiegend 
doppelgleisig;  aus  der  nördlichen  führen  drei  Zweiglinien  über  die  Grenze  Ost- 
Prcussens. 

Diese  Dispositionen  des  west russischen  Bahnnetzes,  sowie  der  Umstand,  das-* 
die  Eisenbahnen  beiderseits  der  Weichsel  verschiedene  Spurweiten  besitzen,  lassen 
ohneweiters  erkennen,  dass  die  militärische  Leistungsfähigkeit  der  russischen  Bahnen 
links  der  Weichsel  weit  hinter  jener  der  preussischen  Bahnen  zurückbleibt,  während 
jene  rechts  der  Weichsel  überhaupt  nur  für  eine  Concentrirung  der  Kräfte  gegenüber 
Ost-Preussen  oder  hinter  der  Weichsel  von  namhaftem  militärischen  Werthe  sind. 
Hervorgehoben  zu  werden  verdient,  dass  sich  die  militärische  Inferiorität  des  ru>sisehen 
Eisenbahnnetzes  selbst  durch  die  Erbauung  der  zahlreich  projectirten  Enjänzungs- 
linien  am  linken  Weichsel-Ufer,  sowie  durch  die  von  der  Regierung  mit  aller  Macht 
propagirten  Fusionirungen  der  Privat-Bahnverwaltungen  nicht  wesentlich  vermin- 
dern lavsen  wird.  Deren  Beseitigung  bleibt  insolange  unmöglich,  als  nur  eine 


Digitized  by  Google 


Bücher-Anzeiger. 


LXXV 


einzige  Brücke  die  directe  Bahnverbindung  über  die  Weichsel  vermittelt  und  als 
die  beiderseitigen  Spurweiten1)  verschieden  sind. 

Die  Verth  eidig  ungs-Fähigkeit  der  deutschen  Grenzlande  wird 
von  der  Studie  nach  den  geographisch-strategisch  möglichen  vier  Haupt-Angriffs- 
richtungen der  Russen  untersucht,  der  Verfasser  bespricht  hie  bei  in  prä- 
c  i  s  e  r,  durch  Klarheit  des  Ausdruckes  ausgezeichneter  Weise  den  Werth  der  einzelnen 
natürlichen  Verthei  digungs-Ab schnitte  und  zeigt,  wie  deren  strategische 
Bedeutung  durch  die  der  Reihe  nach  kurz  charakterisirten  befestigten  Plätze 
im  Östlichen  Preussen  erweitert  und  gehoben  wird. 

Bemerkenswerth  erscheint,  dass  der  „deutsche  Officier",  entgegen  anderen 
hierüber  veröffentlichten  Anschauungen,  die  russische  Offensive  in  der  Richtung  vom 
Niemen  gegen  Königsberg,  im  Vereine  mit  einem  Angriffe  von  Warschau,  Weichsel 
abwärts,  als  für  den  Gegner  am  günstigsten  bezeichnet.  Dieser  Angriffs-Fall  wird 
demgeraäss  auch  eingehend  behandelt,  während  die  Besprechung  der  Operations- 
Richtung  Warscbau-Posen-Berlin.  unter  Hinweis  auf  die  ernste  Bedrohung  der  russi- 
schen Verbindungen  von  Thorn  und  Ost-Preussen  aus,  vornehmlich  der  Skizzirung 
jener  Rolle  gewidmet  ist,  welche  in  diesem  Falle  dem  grossen  Waffenplatze  Posen  zufällt. 

Die  Umgehung  dieser  Festung  und  der  posnischen  Seen-Reihen  im  Süden,  in 
der  Richtung  auf  Ober-Schlesien,  wird  ziemlich  kurz,  die  directe  Offensive  aus  Rus- 
sisch-Polen gegen  Breslau  aber  ganz  flüchtig  abgethan. 

Diese  cursorische  Behandlung  der  bezeichneten  Angriffsrichtungen  scheint  mit 
Rücksicht  auf  die  praktische  Tendenz,  ausser  dem  Rahmen  des  gegebenen  einfachen 
strategischen  Verhältnisses  zwischen  Deutschland  und  Russland  fallende  politische 
Combinationen  zu  vermeiden,  mit  Absicht  zur  Anwendung  gebracht.  Die  Einleitung 
der  Broschüre,  dasjenige,  was  dieselbe  Seite  12  über  die  Ursachen  und  Bürgschaften 
der  deutsch-österreichischen  Freundschaft  sagt,  sowie  die  eigentümliche  Wendung, 
mit  welcher  dieselbe  Seite  2t  von  der  Behauptung:  „Die  Befestigung  Breslau  s  wäre 
von  grossem  Werthe",  zum  Schluss-Raisonnement  dieses  Abschnittes  ablenkt,  lassen 
wohl  ziemlich  sicher  erkennen,  worin  nach  Ansicht  des  Verfassers  die  wirksamste 
Abwehr  einer  russischen  Offensive  in  den  letztbesprochenen  Richtungen  zu  suchen  sei. 

Man  wird  sonach  der  Studie  unbedingt  zustimmen  können,  welche  sagt,  „dass 
bei  der  gegenwärtigen  Lage  der  Dinge  die  deutschen  Grenzgebiete  gegen 
Kussland  theils  durch  natürliche  Gestaltung,  theils  durch  künstliche  Verstärkungen 
hinlänglich  gesichert  sind". 

Die  Besprechung  einer  deutschen  Offensive  ge  gen  Russl and  leitet  die 
Broschüre  mit  der  Bemerkung  ein,  dass  Russland  in  Folge  seiner  ungeheuren  terri- 
torialen Ausdehnung  und  culturellen  Verhältnisse  eine  ungewöhnliche  Widerstands- 
kraft innewohnt.  Sie  erläutert  dann  die  eminente  Bedeutung  der  natürlichen  Offensiv- 
Position  von  Russisch-Polen  auch  für  eiuen  deutschen  Angriff  und  sagt,  da.ss  es 
geboten  erscheint,  für  alle  Fälle  sich  zunächst  unbedingt  derselben  zu 
bemächtigen.  Sollte  mit  der  Festsetzung  im  russischen  Weichsel-Lande  nicht  schon 
der  Kriegszweck  zu  erreichen  sein,  so  gewinnt  die  deutsche  Armee  damit  mindestens 
eine  vortreffliche  Operations-Basis  für  das  weitere  Vorgehen. 

Dass  die  russischen  Vertheidigungs-Massregeln,  bei  kaum  abweichender  Wür- 
digung Polens,  ebenfalls  diesem  Grundgedanken  angepasst  sind,  scheint  sicher. 

Die  Studie  übergeht  demnach  zunächst  auf  die  Besprechung  der  Vertheidigungs- 
Einrichtungen  Polens,  welche  sie  ziemlich  eingehend  durchführt.  Sie  erwähnt,  dass 
seit  circa  zehn  Jahren  die  Absicht,  Polen  streng  passiv  zu  vertheidigen,  einen  totalen 
Umschwung  erfahren  habe.  Schon  im  Jahre  1867  hat  denselben  ein  offiziöser  Artikel 
des  „Russkj  Invalid*  präludirt  und  seitdem  wurde  in  rassischen  Blättern  wiederholt 
die  Notwendigkeit  einer  activen  Verteidigung  des  Weichsel-Landes  besprochen 

Solchen  akademischen  Vorbesprechungen  aber  sind  —  so  weit  bekannt  —  bis 
heute,  Deutschland  gegenüber,  keinerlei  Thaten  gefolgt.  Der  Verfasser  beschränkt  sich 
daher  auf  die  Untersuchung  der  bestehenden  Operations-Hindernisse  in  Russisch- 
Polen.  Bemerkenswerth  erscheint  hiebei,  dass  der  „deutsche  Officier"  die  Be- 
schaffenheit der  russischen  Befestigungen  so  in  Calul  zieht,  wie  sie  ihm  aus  Be- 
schreibungen öffentlicher  Blätter  und  namentlich  der„Rivista  militare  italiana" 
bekannt  wurden.  Er  fügt  der  bezüglichen  Erklärung  die  vorsichtige,  aber  gewiss 


■)  DI«  Bahnen  des  rrchten  Weii-hiel-Uffr«  haben  —  nicht  wir  di.-  Bro^c-hür«"  .Soll.-  «  angibt, 
Udrwrtj  »ondt-rn  —  grö«»iT«  Spurweite 
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allerseits  richtig  aufgefasste  Bemerkung  bei:  „dass  seine  Angaben  über  die  russischen 
Befestigungen  hie  und  da  unvollkommen  sein  konnten". 

Als  tactisches  Centrum  der  russischen  Befestigungs-Anlagen  in  Polen 
wird  Warschau  bezeichnet  und  werden  die  Beziehungen  dieses  Platzes  mit  den  Neben- 
plätzen Nowogeorgiewsk  (mit  Sierock)  und  Iwangorod  sowohl  für  die  directe  als 
indirecte  Weichsel- Vertheidigung  untersucht.  Der  Ausspruch,  dass  die  künstlichen 
Verstärkungen  an  der  von  Haus  aus  immerhin  sehr  beachtenswerthen  Weichsel-Linie, 
der  heutigen  deutschen  Artillerie  gegenüber,  „nicht  besonders  imponirend 
sind",  bildet  das  Resultat  dieser  Untersuchung. 

Der  Waffenplatz  Brest  •  Litowskj,  welcher  als  wichtigstes  Verbindungsglied 
zwischen  dem  litthauischen  und  podolischen  Kriegsschauplatze  bezeichnet  wird,  erfährt 
in  der  Studie  eine  vollkommen  zutreffende  Würdigung.  Sie  führt  auf  die  Forderung, 
dass  Brest-Litowskj  von  einer  über  die  Weichsel  vorgehenden  deutschen  Armee  ins- 
besondere dann  unbedingt  genommen  werden  muss,  wenn  sich  die  Russen  durch 
die  (geplante)  Befestigung  von  Luck  und  Dubno  einen  gesicherten  Basis-Raum  für 
eine  Gegen-Offensive  aus  Podolien  geschaffen  hätten. 

Die  weiteren  Hindernisse  einer  deutschen  Offensive  —  die  Wasserläufe  und 
versumpften  Fluss-Niederuugen  Litthauens  und  Gross-Russlands,  sowie  die  Festungen 
Dünaburg,  Bobrnisk  etc.  —  rinden  theilweise  mit  Rücksicht  auf  dasjenige,  was  der 
Verfasser  über  die  Widerstandskraft  Russlands  früher  gesagt,  dann  aber  wohl  auch 
wegen  ihrer  geringeren  Bedeutung  nach  Lage  und  Beschaffenheit  nur  beiläufige  Er- 
wähnung. Dabei  wird  immer  besonders  betont,  dass  mehr  als  Bewegungs-Hindernisse 
und  Festungen,  der  „Raum"  als  mächtigster  Kraftfactor  einer  in  das  Innere  zurück- 
weichenden russischen  Defensive  im  Auge  zu  behalten  sei. 

In  eine  eigentliche  Untersuchung  der  möglichen  Operations-Richtungen  der 
deutschen  Armee  geht  die  Broschüre  auffallender  Weise  gar  nicht  ein. 

Vorstehender  kurze  Auszug  aus  der  Studie  über  die  deutsch-russische  Grenze 
dürfte  unseren  Lesern  wohl  einen  ausreichenden  Einblick  in  die  hochbedeutsame 
deutsche  Publication  gewähren. 

Wir  können  es  uns  aber  schliesslich  nicht  versagen,  nachdem  wir  eingangs  die 
merkwürdige  Parallelität  und  Aehnlichkeit  der  beiden  Frankreich  und  Russland  be- 
treffenden Broschüren  angedeutet  haben,  auch  darauf  aufmerksam  zu  machen,  wie 
gründlich  verschieden  beide  im  Tone  gehalten  sind. 

Die  letzte  Broschüre  befleissigt  sich  gegen  Russland  einer  ganz  auffälligen 
Zurückhaltung.  Schon  in  der  Einleitung  folgt  auf  die  Andeutung  des  princi- 
piellen  punctum  litis  sofort  ein  heisser  Lobspruch  auf  diejenigen  Elemente 
des  Gegenparts,  deren  erprobte  Freundschaft  1879  die  „nicht  sonderlich  grosse 
Kriegsgefahr"  zu  verscheuchen  vermochte.  Die  Schlussworte  der  Broschüre  aber 
sind  ein  förmlicher  Hymnus  auf  die  deutsch-russische  Freundschaft. 

Aus  demselben  tritt  kräftig  hervor  die  Mahnung:  „Unzufriedene  rus- 
sische Staatsmänner  und  Generale  mögen  bedenken,  dass  ihr  leb- 
haftes Ruhme sbedürfniss  Deutschland  gegenüber  noch  schwieriger 
zu  befriedigen  sein  dürfte  —  als  gegenüber  der  Türkei."  Sie  erinnert 
schliesslich  nochmals  an  die  Berechtigung  der  Broschüre  und  charakterisirt  dieselbe 
:ils  sanften,  aber  kategorischen  —  Freundschafts  wink!  —  S.  — 

*Die  Lehre  von  der  Truppenverwendung  als  Vorschule  für  die  Kunst  der 
Truppenführung  von  W.  v.  Scher  ff,  Oberst  und  Commandeur  des 
3.  rheinischen  Infanterie-Regimentes  Nr.  29.  II.  Band:  Die  Formen- 
lehre. Zweite  Abtheilung.  Schiusa.  Berlin  1879.  A.  Bath.  110  Seiten. 
1  fl.  20  kr. 

Nach  längerer  Pause  liegt  uns  nunmehr  der  Schluss  des  II.  Bandes  und  mit 
ihm  jener  der  Formenlehre  vor.  Wir  haben  demnach,  um  das  vollständige  Werk 
in  Händen  zu  haben,  noch  auf  das  Erscheinen  des  gewiss  interessanteren  Theiles: 
der  Anwendungslehre  zu  warten. 

Das  vorliegende  Heft  behandelt  im  11.  Buche  den  Marsch,  im  12.  die 
Sicherung  und  ist  dem  Baue  der  Darstellung  und  den  Begründungsformen  nach 
so  übereinstimmend  mit  den  vorangegangenen,  dass  wir  von  einer  speciellen  Hervor- 
hebung dieses  Umstandes  gänzlich  absehen  können. 
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Zorn  Inhalte  des  11.  Buches  übergehend,  finden  wir  gleich  im  Anfange  desselben, 
bei  Erörterung  der  Marschlehre,  das  Streben  nach  möglichster  Kraft  Schonung 
als  ihr  erstes  Grundgesetz  hingestellt.  Der  Wichtigkeit  und  Richtigkeit  dieser 
These  hat  man  von  Alters  her  Rechnung  getragen  und  auch  heut  zu  Tage  wird  allen, 
diese  Kraftschonung  bezweckenden  Factoren,  die  ihnen  gebührende  Rücksicht  zu 
Theil,  freilich  von  verschiedenen  Standpuncten  und  mit  verschiedenem  Erfolge.  Scherff 
unterzieht  mit  gewohnter  Sachkenntniss  alle  die  Kraftschonung  herbeiführenden 
Bedingungen,  als:  Marschform,  Rottenabstand,  Glieder-Distanz,  Gleichschritt,  Marsch- 
tact,  Schrittlänge,  Staffelabstände,  Marschdauer,  kurze  und  längere  Rasten,  Ruhetage 
und  schliesslich  die  Marsch-Disciplin  einer  eingehenden  Untersuchung,  deren  End- 
ergebniss,  auf  unsere  Marschvorschriften  angewendet,  in  allen  Puncten  zu  Gunsten 
dieser  letzteren  spricht.  So  constatirt  der  Autor  selbst,  dass  hinsichtlich  des  Erforder- 
nisses an  freiem  Luftzutritte  bei  Märschen  in  grösseren  Verbänden  durch  den  normirUn 
Abstand  von  128em  von  Doppelreihe  zu  Doppelreihe  bei  unserer  Armee  vor  allen 
übrigen  am  besten  dafür  vorgesorgt  wurde;  auch  die  von  ihm  geforderten  Distanzen 
zwischen  den  Compagnien,  Bataillonen,  Regimentern  und  Brigaden  entsprechen  den 
bei  uns  reglementarisch  eingeführten,  u.  s.  w. 

Bei  Abhandlung  der  Marschform  berittener  Truppen  plaidirt  Scherff  für  die 
Colonne  zu  Dreien  ohne  Gliederabstand  als  Normal- Marsch- Colonne  der 
Cavalerie.  Dem  Principe  nach  mag  diese  Form  immerhin  die  richtigere  sein,  der 
Praxis  und  dem  Bedürfnisse  nach  ist  die  Colonne  zu  Vieren,  welche  die  ganz 
gleiche  Marschtiefe  ergibt,  die  Bewegungsfreiheit  im  Schritt  und  Trab  gestattet  und 
den  Luftzutritt  befördert,  ausserdem  in  der  Geschlossenheit  der  Bildung  der  Colonne 
auch  nicht  um  Vieles  nachhinkt,  der  ersteren  ganz  gleichwerthig. 

Abweichend  von  den  bekannten  Lehrbüchern  der  Tactik  zählt  Scherff  die 
Wagen -Transporte  nicht  zu  den  künstlich  beschleunigten  Märschen,  weil  die 
Leistungsfähigkeit  der  Pferde  gerade  so  wie  jene  der  Menschen  an  eine  natürliche 
Grenze  gebunden  ist  und  die  bewegende  Kraft  denn  doch  nur  eine  lebendige  bleibt. 
Er  bespricht  blos  in  Kürze  den  Eisenbahn-  und  Dampfschiff-Transport,  verweiset  die 
diesbezügliche  Technik  auf  das  strategisch-operative  Gebiet  und  ruft  Jenen,  welche 
an  eine  Ausnützung  der  Eisenbahnen  zu  tactischen  Zwecken  Hoffnungen  knüpfen, 
die  Mahnung  zu,  sich  keinen  gemeingefährlichen  Illusionen  hinzugeben.  Unter- 
stellungen, die  unserer  Ansicht  nach  ohne  Bedenken  unterschrieben  werden  können. 

Den  Marsch  der  fahrenden  Truppen  und  jenen  der  verbundenen  Waffen  über- 
gehend, müssen  wir  beim  §.  12S:  die  Trains  in  der  Marsch-Colonne,  etwas  länger 
verweilen.  Das  was  Scherff  hinsichtlich  der  Train-Vorschrift  im  Allgemeinen 
(Ordnung,  Zusammensetzung  etc.)  anführt,  hat  nach  allen  Richtungen  hin  seine 
unbestreitbare  Richtigkeit.  Er  legt  den  Schwerpunct  seiner  Auseinandersetzungen 
in  die  Schonung  der  Truppe,  d.  h.  in  die  Bevorwortung  der  Vereinigung  der  Truppe 
mit  ihrem  Train  (Gefechts-  und  Bagage-Train)  und  sucht  durch  logische  und  über- 
zeugende Gründe  die  Möglichkeit  der  Durchführung  darzuthun.  Den  beiden  Haupt- 
einwänden:  Sperren  der  Strassen  durch  den  eingetheilten  Train  für  nachrückende 
Colonnen  und  Störung  des  Aufmarsches  zum  Gefechte,  tritt  Scherff  mit  dem  Nachweise 
entgegen,  dass  der  erstere  Fall  nur  in  langen  Gebirgs-  oder  Sumpf-Defileen  —  welche 
aber  auf  den  europäischen  Kriegsschauplätzen  die  Ausnahme  bilden  —  vorkommen 
könne,  während  der  letztere  —  bei  guten  Sicherungsmassrcgeln  nicht  unvorbereitet 
eintretende  —  Fall  ohnehin  durch  die  Dispositionen  zum  Verbreitern  der  Front  und 
Zuweisung  differenter  Marschziele  zu  umgehen  ist.  Führen  wir  noch  an,  dass  er  den 
Gefechts-Train  um  einen  vierspännigen  Victualien- Wagen  per  Bataillon  bereichert 
sehen  will,  dass  er  den  dadurch  herbeigeführten  Verlust  an  Aufmarschzeit  gegen- 
über dem  Grade  der  Schonung  der  Truppe  für  Null  hält,  dass  er  das  fast  regelmässige 
verspätete  Eintreffen  der  Trains  im  Lager  oder  deren  gänzliches  Abkommen  von  der 
Truppe  stark  betont,  dass  er  der  schwierigen  Leitung  vereinigter  Trains  insbesondere 
wegen  des  Mangels  einer  fest  gefügten  Disciplin  und  der  Neigung  zu  Paniken  volle 
Rechnung  trägt  und  schliesslich  des  Erfordernisses  besonderer  Train-Bedeckungen, 
also  Schwächung  des  Combattanten-Standes  erwähnt,  so  haben  wir  alle  Argumente 
hervorgehoben,  welche  ihn  zu  der  Forderung  der  möglichsten  —  und  nur  je  nach 
der  momentanen,  von  Fall  zu  Fall  aufzuhebenden  —  Vereinigung  der  Truppe  mit 
ihrem  Train  bewogen  haben. 

Auf  unsere  Train-Ordnung  angewendet,  seben  wir  die  ScherfTschcn  Forderungen 
nur  insofern  erfüllt,  als  der  Gefechts-Train  nicht  den  einzelnen  Regimentern,  selbst- 
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ständigen  Bataillonen  und  der  Divisions-Artillerie,  sondern  erst  an  der  Queue  der  Bri- 
gaden einrangirt  folgt,  weiters,  dass  statt  des  geforderten  Victualicn- Wagens  nur  ein 
Wartwagen  für  den  eintägigen  Fleisch-Transport  dem  Gcfechts-Train  der  Truppen 
beigegeben  ist  und  der  Bagage-Train  trappenweise  gesondert  erst  hinter  der  Truppen- 
Colonne,  also  an  der  Queue  der  Division  zu  folgen  hat.  Das  Maass  der  Unzukömmlich- 
keiten, welches  aus  dieser  Eintheilung  der  verschiedenen  Trains  resultirt,  entgegen- 
gehalten dem  Vortheile,  der  durch  die  Zutheilung  der  Proviant-Colonne  (zweitägiger 
Bedarf)  an  den  Bagage-Train  sich  ergibt,  lässt  unsere  Gliederung  und  Eintheilung 
des  Trains  immerhin  als  eine,  den  Verhältnissen  des  Krieges  entsprechende  Mass- 
regel erscheinen.  Denn  abgekocht  kann  an  jedem  Marschscblusse  werden  und  bei  der 
höchstens  eine  Meile  betragenden  Entfernung  der  Queue  des  Bagage-Trains  zur  Zeit 
des  Haltes  ist  auch  der  Ersatz  durch  die  Proviaut-Colonne  in  den  meisten  Fällen 
gesichert. 

Was  Scherff  über  Marschleistungen,  Biwaks.  Cantonnements,  beziehungsweise 
Ortslager  sagt,  entspricht  den  thatsächlichen  Verhältnissen;  zu  erwähnen  wäre  nur 
die  von  ihm  stark  hervorgehobene  Verpflichtung  der  gerechten  Vertheilung  der  Quartiere, 
welche  er  nicht  anders  durchführbar  erachtet .  als  durch  eine  in  die  Dienst- 
Instruction  aufzunehmende  Klausel,  laut  welcher  jeder  zuerst  in  eine  Ortschaft 
einrückende  Truppen-Commandant  für  eine  gerechte  Rayons-Vtrtheilung  verantwortlich 
zu  machen  wäre. 

Im  Capitel  über  „Marsch-Dispositionen"  sind  keine  erwähnenswerthen  Fragen 
berührt. 

Das  12.  Buch  behandelt,  wie  schon  eingangs  erwähnt,  die  Sicherung.  Sie 
wird  in  die  durch  die  Cavalerie  herzustellende  strategische  Sicherung,  in  die 
Marschsicherung  und  in  die  Vorposten  geschieden. 

Rücksichtlich  der  ersteren  betont  Scherff  die  Notwendigkeit  der  Zuweisung 
je  einer  Cavalerie-Division  auf  jede  Haupt-Operations-Linie  und  deren  Gliederung  in 
drei  Linien;  der  vordersten,  4—6  Meilen  breit,  aus  Escadronen  bestehend,  die  als 
Reservoirs  für  die  selbständigen  Officiers-Patrullen  zu  dienen  haben  (2  Regimenter 
=  8  Escadronen);  der  mittleren  oder  Rückhaltslinie,  gleichfalls  2  Regimenter  und 
1  Batterie  stark,  wobei  die  beiden  Brigaden  neben  oder  hintereinander  gestellt  sein 
können;  und  endlich  der  rückwärtigen  oder  Reserve-Linie,  l'/j  bis  2  Meilen  hinter 
der  vordersten,  ebenfalls  aus  einer  Brigade  mit  Batterie  bestehend,  welche  den 
Erfolg  zu  sichern  und  durch  Relais  mit  der  Armee-Leitung  verbunden  zu  sein  hat 
Diese  —  man  möchte  sagen  —  naturgemässe  Gliederung,  welche  in  jedem  einzelnen 
Theile  ein  genügendes  Kraftverhältniss  zeigt,  kommt  der  Vorliebe  des  Verfassers 
für  das  dreitheilige  Wesen  in  der  Organisations-  und  Dispositions-Frage  entschieden 
zu  Hilfe. 

Bei  der  Abhandlung  der  Marschsicherung  legt  Scherff  ein  bedeutendes  Gewicht 
auf  das  defensiv-demonstrative  Verhalten  der  Marschsicherungs-Truppen,  besonders 
auf  jenes  der  Vorhut  und  sind  seine  Ausführungen  hierüber,  hauptsächlich  aber  die 
Bemerkungen  zu  den  §§.  198  und  197  recht  lesens-  und  beherzigenswerth. 

Was  die  Vorposten  betrifft,  finden  wir  den  Hauptnachdruck  auf  die  Anwendung 
des  Gruppen  -Systemes  gegenüber  jenem  des  linearen  gelegt  und  da  unsere  dies- 
bezüglichen Vorschriften  ohnehin  auf  dem  ersteren  beruhen,  so  können  wir  uns  jeder 
weiteren  Erörterung  diesfalls  enthalten. 

Den  Schluss  unserer  Besprechung  soll  —  wie  dies  schon  bei  den  früheren 
Publicationen  der  Fall  war  —  die  beste  Anempfehlung  der  Schriften  des  Verfassen» 
bilden.  —  ff  — 

Handbuch  für  Truppenführung  und  Befehlsabfassung.  Von  Cardinal 
v.  Widdern,  Hauptmann  und  Lehrer  an  der  königlichen  Kriegs- 
schule zu  Metz.  L,  II.  und  III.  Theil.  Gera  1879.  A.  Reisewitz. 
4  fl.  80  kr. 

Vorliegendes  Werk  Hgurirt  eigentlich  als  die  II.  Auflage  des  im  Jahre  1876 
von  demselben  Verfasser  herausgegebenen  Beitrages  Über:  «Befehls-Organisation, 
Befehlsführung  und  A r mee - A u  f k  1  ä r  u n gs d  ie n  s t"  ;  weniger  der  Inhalt, 
als  die  Gruppirung  desselben  und  der  Titel:  „Handbuch-  unterscheiden  letzteres 
von  der  erstgenannten  Schrift. 
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Kein  Lehrbuch,  wohl  aber  ein  praktisch  braachbares  Informationsmittel  für 
Trappen ffihrer  nnJ  deren  Stabs-Personal  zu  schaffen,  gab  den  Vorwurf  für  des  Ver- 
fassers Arbeit  ab.  Es  lag  ihm  daran,  ein  Nachschlagebuch  zu  schreiben,  das  in 
logischer  Ordnung  die  Functionen  aller  Commando-Stellen  eines  Heeres  beleuchtet, 
so  dass  ein  Jeder,  welcher  als  Führer.  Generalstabs-Officier,  Adjutant  oder  sonstiger 
Beirath  Antheil  an  der  Truppenführung  hat.  in  dem  Handbuchc  sich  sowohl  über 
den  gesaminten  Befehls-Mechanismus,  als  auch  über  die  seiner  persönlichen  Stellung 
entsprechende  Thätigkeit  zu  unterrichten  vermag. 

An  diese  Worte  in  der  Vorrede  des  Verfassers  uns  haltend,  haben  wir  dessen 
Schrift  der  Durchsicht  unterzogen  und  gefunden,  dass  er  fast  durchwegs  der  sich 
gesteckten  Aufgabe  entsprochen  hat,  und  zwar  unserer  Meinung  nach  zumeist  aus 
dem  Grunde,  weil  er  der  grauen  Theorie  und  den  trockenen  Vorschriften,  durch 
Anfüluung  bezüglicher  Beispiele  aus  den  drei  letzten  Kriegen,  den  Stempel  der 
Richtigkeit,  Durch-  oder  Unausführbarkeit  aufzudrücken  sich  die  Mühe  nicht  ver- 
driessen  Hess. 

Das  H  an  db uch,  aus  drei  Theilen  bestehend,  behandelt  im  I.  Thcile  (156  Seiten) 
die  Cominando-Stäbe  und  deren  Dienstbetrieb,  die  Truppenführung  und  Befehlsab- 
fassung auf  Märschen,  die  Vorposten,  die  Anordnungen  für  Cantonnirungen  und  Biwaks 
und  in  einem  Anhange  zu  den  Commando-Stäben:  die  Truppenverbände  der  deutschen 
Feld- Armee  und  jene  der  fremden  Heere,  dann  technische  Notizen,  wie  sie  Truppen - 
führem  und  Generalstabs-Officieren  von  Werth  sind. 

Bei  Erwähnung  der  fremden  Armeen  ist  dein  Verfasser  ein  Lapsus  unterlaufen, 
wie  er  einem  Cardinal  von  Widdern  nicht  begegnen  sollte.  Eine  österreichische  In- 
fanterie-Truppen-Division wird  nämlich  als  mit  einer  Pionnier-Compagnie  und 
•  inem  Lazarcth  dotirt  ausgewiesen.  Die  Verwechslung  der  Genie-  mit  einer  Pionnier- 
Compagnie  könnten  wir  dem  Verfasser  in  Rücksicht  dessen,  dass  der  Dienst  unserer 
Genie-Truppen  mit  jenem  der  deutschen  Pionniere  bei  den  Divisionen  fast  identisch 
ist,  noch  verzeihen  und  über  dieselbe  stillschweigend  hinweggehen,  aber  dass  unseren 
Infanterie-Divisionen  nebst  einem  Sanitäts-Detachement  (Divisions-Sanitäts- Anstalt) 
noch  ein  Lazareth  aufgebürdet  wird  —  zu  einem  beweglichen  Tmppenkörper  eine 
immerhin  stabilere  Anstalt  —  darüber  ein  berichtigendes  Wort  zu  verlieren,  wird 
uns  der  Verfasser  wohl  nicht  übel  nehmen,  schon  darum  nicht,  weil  einem  Autor, 
der  unsere  genaue  Kriegs-Ordre  de  bataille  kennt,  auch  die  übrigen  organisatorischen 
Bestimmungen  nicht  gefehlt  haben  konnten. 

Der  II.  Theil  (120  Seiten)  befasst  sich  mit  der  Truppenführung  und  Befehls- 
abfassuug  zum  und  im  Gefechte  und  sind  in  demselben  die  Gefechtsformen  und 
Gefeehtsgrundsatze  der  drei  Warten ,  die  Gefechtsleitung  im  Allgemeinen ,  im 
Angriffe,  in  der  Vertheidigung,  nach  abgebrochener  unentschiedener  Schlacht,  beim 
Kückzugc  und  bei  Einleitung  der  Verfolgung  näher  entwickelt.  Als  Anhang  fungirt 
in  diesem  Theile  die  Genfer  Convention  und  die  internationalen  Vereinbarungen  zu 
Brüssel  1874. 

Wenn  auch  dieser  Theil  nur  dasjenige  wiedergibt,  was  die  jüngste  Militär- 
Literatur  in  ausgedehntestem  Maasse  durchgesprochen  hatte,  so  ist  derselbe 
doch  so  anregend  und  lebendig  geschrieben,  dass  dessen  Lecture  nur  empfohlen 
werden  kann.  Dies  gilt  namentlich  von  dem  Abschnitte  über  „Gcfechtsleitung 
im  Allgemeinen",  aus  welchem  wir  besonders  auf  jene  Stellen  hinweisen,  welche 
von  den  Commandeuren.  die  gewohnt  sind,  Alles  allein  zu  machen,  von 
der  Verwendung  der  Generalstabs-  und  Ordonnanz-Üfficiere 
und  vom  Befehls-  und  Meldungswesen  wärend  des  Gefechtes 
handeln. 

Der  III.  Theil  (152  Seiten)  behandelt  die  Aufklärung  des  Feindes  (strategischer 
Cavalerie-Dienst)  die  gewaltsamen  Recognoscirungen,  die  Terrain- Recognoscirungen 
far  bestimmte  Zwecke  und  schliesst  mit  Nachrichten  Ober  die  neueren  französischen 
Befestigungen,  um  Karten-Berichtigungen  vornehmen  zu  können. 

Wenn  auch  die  beiden  letzten  Abschnitte  gewissermaßen  in  den  durch  den 
Titel  begrenzten  Rahmen  des  Handbuches  nicht  recht  hineinpassen,  so  kann  man 
die  Ausführungen  über  specielle  Terrain-Recognoscirungen,  weil  sie  gut  und  zweck- 
entsprechend gehalten  sind,  gerade  so  wie  die  Angaben  über  die  französischen  Be- 
festigungen an  der  Ostgrenze,  durch  welche  die  Vervollständigung  der  von  früher 
her  bekannten  Fortiticationen  und  deren  Bezeichnung  auf  der  Karte  befördert  wird, 
ohne  viel  Widerstreben  mit  in  den  Kauf  nehmen. 


Digitized  by  Google 


LXXX 


Bücher-Anzeiger. 


Obgleich  das  vorliegende  Werk  in  seinen  Grundzügen  wie  im  Detail  sehr  stark 
den  bei  nns  bestehenden  Büchern  über:  „Operativen  Generalstabs-Dienst"  ähnelt, 
so  sei  es  dennoch  anmit  den  Truppenführern  und  deren  Gehilfen  auf  das  beste 
empfohlen.  —  23  — 

♦Die  Cavalerie-Uebungsreise  in  Mähren  vom  Jahre  1878.  Ueber  Auftrag 
des  k.  k.  Generalstabes  bearbeitet  von  Emanuel  Merta.  Oberst 
des  Generalstabs  -  Corps.  Herausgegeben  auf  Befehl  des  k.  k. 
Reichs-Kriegs-Ministeriums.  228  Seiten  und  2  Tafeln.  Wien  1880. 
Seidel  &  Sohn.  2  fl. 

Vorliegende  Publication  ist  die  erste  derartige  in  Oesterreich;  ihr  vorange- 
gangen sind  unseres  Wissens  jene  von  Oberst  von  Verdy  (Beitrag  zu  den  Cavalerie- 
Uebungsreiscn  1876,  Berlin,  Mittler  &  Sohn),  welche  die  erst«  Uebung  im  Bereiche 
des  I.  Armee-Corps  zu  Königsberg  behandelt,  sowie  einige  kurze  Aufsätze  im 
russischen  „Militär-Sammler"  (Vojennji  Sbornik). 

Die  Motive  für  das  In  siebentreten  derartiger  Uebungsreisen  waren  hier  tne 
dort  die  gleichen  und  fussten  vornehmlich  auf  der  Absiebt,  den  Theilnehmern  die 
Gliederung,  Bewegung  und  das  Verhalten  eines  vor  der  Front  der  Armee  im  Aufklä- 
rungsdienste auftretenden  grösseren  Cavalerie-Körpers  vor  Augen  zu  führen ,  die 
Thätigkeiten  der  einzelnen,  im  Aufklärungsdienste  begriffenen  Theile,  so  weit  dies 
eben  im  Frieden  möglich  ist,  zu  veranschaulichen,  und  endlich  das  Wesen  und  den 
Werth  des  strategischen  Dienstes  der  Cavalerie  nicht  nur  jedem  Theilnehmer  zum 
Bewusstsein  zu  bringen,  sondern  die  Cavalerie-Officiere  in  der  Führung  selbständiger 
Abtheilungen  und  in  rascher  Entschlussfassung  zu  üben. 

Anbelangend  die  Ausführung,  ist  es  begreiflich,  da  s  dieselbe  gerade  wie  im 
Kriege  mehrere  Varianten  in  sich  fassen  wird,  und  so  sehen  wir  denn  auch  in  den 
l'ublicationen  Mcrta's  und  von  Verdy's  dem  gemeinsamen  Ziele  auf  verschiedenen 
Wegen  entgegenstreben,  was  übrigens  nicht  Wunder  nehmen  darf,  denn  di»*  ersten 
Uebungen  in  Oesterreich  fallen  um  zwei  Jahre  später,  und  in  einem  solchen  Zeiträume 
—  abgesehen  von  sonstiger  Regsamkeit  auf  eben  diesem  Gebiete  —  klären  sich  auch 
die  Anschauungen  und  viele  beobachtete  Versuche  oder  gründliche  Erwägungen  führen 
zur  endlichen  Reife.  Während  nämlich  bei  den  ursprünglichen  Uebungen  unseres 
nördlichen  Nachbars  der  Vorgang  jenem  bei  den  Generalstabs-Reisen  üblichen  glich, 
also  durchwegs  nur  auf  Suppositionen  der  Uebungsleitung  hinsichtlich  der  Truppen- 
stärke und  der  jeweiligen  Situation  auf  beiden  Seiten,  dann  in  der  steten  Vereini- 
gung aller  Theilnehmer  bei  dem  Uebungsleiter  beruhte,  zeigen  die  Cavalerie-Uebumrs- 
reisen  im  Donau-Thale  1877  und  in  Mähren  1878,  durch  die  faetische  Dotirung  und 
das  Auftreten  der  Nachrichten  -  Patrullen  (10  Reiter),  durch  die  Aufstellung  en  cadre 
der  übrigen  handelnden  Unter-Abtheilungen  und  Gros  und  durch  deren  räumliche 
und  der  Kriegslage  entsprechende  Trennung  auf  verschiedenen  Routen,  schon  einen 
gewissen  grösseren  Apparat.  Durch  dessen  Existenz  sollten  vornehmlich  die  vielfachen 
Reibungen  bei  Durchführung  der  verschiedenartigen  Aufgaben,  die  Schwierigkeiten  des 
Melde-  und  Verbindungsdienstes,  die  Grösse  der  Anforderungen  an  Mann  und  Pferd 
und  endlich  das  factische  Leistungsvermögen  derselben,  den  Theilnehmern  auf  das 
lebhafteste  vor  Augen  geführt  werden.  Dadurch  dürfte  auch  die  Frage,  welcher 
der  beiden  Durchführungsarten  der  Vorzug  zu  geben  sei,  unschwer  zu  entschei- 
den sein. 

Die  Basis  für  die  stattgehabte  Cavalerie-Uebungsreisc  in  Mähren  bildete  die 
Annahme,  nach  welcher  eine  am  rechten  Flügel  der  Armee  auftretende  Cavalcrie- 
Division,  nach  gewonnener  Schlacht  bei  Gaya,  die  verloren  gegangene  Fühlung  mit 
dem  gegen  Nordwest  und  Nord  gewichenen  Feinde  herzuitellen,  zu  erhalten,  und 
schliesslich  die  Unterbrechung  der  Verbindungen  der  in  Gegnershand  befindlichen 
Festung  Olmütz  zu  bewerkstelligen  hatte 

Die  Art  und  Weise,  in  welcher  die  Uebungsleitung  das  Benehmen  der  Division 
im  Aufklärungsdienste  und  die  mit  diesem  Dienste  verbundenen  Aufgaben  für  die 
Unterabtheilungen  zu  veranschaulichen  suchte ,  wie  sie  das  Lehrreiche  solcher 
Uebungen  für  alle  Theilnehmer  in  der  fasslichsten  Form  hervorzukehren  bemüht  war, 
wird  bei  der  Schilderung  der,  vier  Operations-Taze  umfassenden  Durchführung  der 
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Aufgabe  in  einfacher  und  klarer  Sprache  dem  Leser  zur  Kenntnis»  gebracht.  Nor 
mochten  wir  diesem  hier  gleich  bemerken,  sich,  wie  dies  auch  an  einer  Stelle  des 
Baches  hervorgehoben  erscheint,  stets  gegenwärtig  zu  halten,  das.s  die  Uebungsleitung 
auf  die  En tschluss fassang  der  beschäftigten  Officiere  und  das  Aasfertigen  ihrer  Mel- 
dungen und  Befehle  sich  jeder  Einmischung  enthielt,  mithin  auch  in  der  vorliegenden 
Publication  nur  der  unveränderte  Wortlaut  dieser  letzteren  zum  Ausdrucke  kam.  Bios 
dadurch  wird  man  sich  beim  Verfolgen  der  Begebenheiten  an  den  einzelnen  Operations- 
Tagen  klar,  wieso  manche,  auf  den  ersten  Blick  als  „anfechtbar-  erkannte  Massregel. 
Aufnahme  in  den  Text  finden  konnte ,  ohne  dass  auf  deren  Richtigstellung  bei  der 
folgenden  Besprechung  ausdrücklich  hingewiesen  wurde.  So  z.  B.  am  zweiten  Operations- 
Tage  das  Verhalten  der  3.  Escadron  des  3.  Dragoner-Regimentes  —  Meldung  Nr.  3, 
.Seite  118  —  und  jenes  der  Nachrichten-Patrulle  der  1.  Escadron  des  6.  Haszaren- 
Regimentes  —  Meldung  Nr.  6,  Seite  124. 

Dass  in  der  Anlage  und  Vorbereitung  einer  solchen  Uebungsreiso  eine  lange 
und  schwere  Arbeit  steckt,  wer  wollte  dies  angesichts  der  bis  in's  kleinste  dienstliche 
und  technische  Detail  reichenden  Vorsorge  zur  ungehinderten  Durchführung  und  ein- 
heitlichen Leitung  der  gesammten  Uebnng  leognen? 

Das  Schwergewicht  der  ganzen  Uebungsreise  sehen  wir  am  schärfsten  in  die 
tüchtige  Schalung  über  kurze,  bündige  Befehls-  und  Melde  weise,  in  die  Dar- 
legung der  Nothwendigkeit  und  Uebung  des  Feuergefechtes  zu  Fuss,  und  in  die  den 
einzelnen  Operatione-Tagen  folgenden  Besprechungen  verlegt,  von  welchen  die 
am  9.  August  in  Patscblawitz  gehaltene,  weniger  der  Fragenfülle,  als  der  Stoffbe- 
handlung  und  des  praktischen  Grundtones  wegen,  geradezu  als  Muster  hingestellt 
werden  kann. 

Wenn  wir  uns  fragen,  ob  bei  der  Darlegung  des  Verhaltens  der  Cavalerie- 
Division  und  ihrer  einzelnen  Theile  die  heut  zu  Tage  giltigen  Grundsätze  über  die 
Verwendung  der  Reiterei  im  Nachrichten-  und  Aufklärungsdienste  zum  Ausdrucke 
gelangten,  so  werden  wir  finden,  bezüglich 

der  Breite  des  aufzuklärend  en  Front-Raumes:  dass  er  innerhalb 
der  für  eine  Cavalerie  -  Division  als  nothwendig  hingestellten  Grenze  zwischen 
30—45"»  lag; 

der  Tiefengliederung:  dass  diese  in  die  Linie  der  aufklärenden  Esca- 
dronen  mit  den  vorgetriebenen  selbständigen  Naehrichten-Patrullen  und  in  jene  der 
Gros  zerfiel,  mithin  —  entgegen  einigen  Ansichten  —  eine  geringe  Abweichung  zeigt, 
auf  welche  wir  am  Schiasse  dieser  Frage  noch  zurückkommen  werden; 

der  Breitengliederung:  dass  den  aufklärenden  Escadronen  nicht  Linien, 
sondern  bestimmt  begrenzte  Räume  für  ihre  Thätigkeit  zugewiesen  waren,  dass  ent- 
sprechend der  Breite  des  Vorrückungsrauraes  und  der  Anzahl  der  Communicationen 
das  Gros  der  Division  wohl  getheilt  erscheint,  mit  dem  Haupttheile  aber  jener 
Richtung  folgt,  in  welcher  die  Mehrzahl  der  feindlichen  Kräfte  constatirt  wurde; 

des  Handelns  im  Einklänge  mit  anderen  Waffen:  dass  durch  die 
Zuweisung  zweier  Jäger-Bataillone  der  nothwendige  Zusammenhang  und  die  Wechsel- 
wirkung in  den  Bewegungen  und  anderen  Functionen  beider  Theile  bei  mehreren 
Fällen  zur  Durchführung  gelangte; 

des  Meldungs-  und  Verbindungsdienstes:  dass  durch  die  factische 
Ausübung  dieses  wichtigen  Dienstzweiges  in  den  vorderen  Linien,  bis  einschliesslich 
des  Gros,  durch  die  wirkliche  und  supponirte  Etablirung  von  Ordonnanz-Curslinien 
und  die  Mitwirkung  des  Feld-Telegraphen  zur  Verbindung  nach  rückwärts,  auf  die 
Darstellung  der  Schwierigkeiten  in  der  Ausführung  und  auf  die  daraus  resultirende 
Berücksichtigung  der  Raum-  und  Zeitverhältnissc,  nicht  nur  ein  Hauptgewicht  gelegt, 
sondern  dadurch  auch  die  Möglichkeit  geschaffen  wurde,  einen  Massstab  für  die 
Leistungs-Forderungen  zu  gewinnen,  wie  solche  an  die  aufklärenden,  als  auch  den 
Verbindungsdienst  versehenden  Reiter  täglich  herantreten; 

der  Ausführung  sp eci eller  Au  f gaben  :  dass  durch  die  Einschaltung 
einzuleitender  Requisitionen,  dann  durch  die  Verwendung  der  Pionnier-Züge  zur  Her- 
stellung von  Uebergängen  und  zur  Unterbrechung  von  Telegraphen-  und  Bahnlinien 
auch  solchen  Forderungen  zu  entsprechen  gesucht  warde;  und  endlich  dass 

die  Recognoscirnng  des  Terrains  zu  verschiedenen  Zwecken,  in  ihrer 
Verbindung  mit  der  Aufklärung,  die  ihr  gebührende  Berücksichtigung  fand. 

Ol-*.  «1.  nullt  -wi»»<-n»ehaftl.  V«<rHn«.  XX.  M.  1H*<>.  Uitahcr-ADMljW.  • 
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Nur  in  einem  Puncte  weicht  der  von  der  Uebungslcitung  beobachtete  Vorgang 
bei  Führung  der  Division  von  dem  in  anderen  Armeen  üblichen,  oder  wenigstens 
durch  Fachmänner  vertretenen,  ab.  und  dieser  Punct  betrifft  die  Tiefengliederung. 
Wir  sehen  nämlich  bei  der  operativen  Durchführung  den  aufklärenden  Escadronen 
—  also  der  ernten  Linie  —  keine  zweite  oder  sogenannte  Rückhaltslinie  —  Regi- 
menter mit  oder  ohne  Artillerie  —  sondern  gleich  die  betreffenden  Gros  folgen.  Soll 
damit,  in  Anbetracht  unserer  Inferiorität  an  Zahl  gegenüber  der  Cavalerie  unserer 
voraussichtlichen  Gegner,  das  eventuell  zu  befolgende  Verfahren  charakterisirt  und 
die  Notwendigkeit  der  erhöhten  Bedeutung  der  negativen  Seite  des  Aufklärungs- 
dienstes (Verhinderung  des  Durchbruches  unseres  Schleiers)  betont  werden?  Wenn  ja. 
würden  wir  diese  Absicht  nur  löblich  linden,  denn  Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle. 
Aus  der  Thatsacbe.  dass  der  durch  die  deutsche  Reiterei  im  Feldzuge  1870  —  71 
gebildete  Schleier  nach  beiden  Richtungen,  Aufklären— Verschleiern,  in  überraschender 
Weise  entsprach,  kann,  da  ihr  fast  von  Beginn  des  Krieges  an  nur  eine  schlecht  geführte 
und  später  auch  nicht  ebenbürtige,  sehr  schwache  Cavalerie  gegenüberstand,  noch 
immer  nicht  auf  die  hinreichende  Festigkeit  eines  weiten  und  dünnen  Schleiers  ge- 
schlossen werden.  Dies  weiss  die  deutsche  Cavalerie  recht  gut,  ebenso  wie  sie  und 
auch  die  unsere  davon  überzeugt  ist,  dass  die  Form  flüssig  bleiben  und  in  ihrer 
Anwendung  der  Stärke  der  gegnerischen  Reiterei,  sowie  der  topographischen  Be- 
schaffenheit des  jeweiligen  Kriegsschauplatzes  angepasst  werden  muss.  Sie  kann, 
wie  der  Autor  Seite  208  hervorhebt,  im  gleichen  Aufkläruugsbereiche  für  die  erste 
Linie  in  einem  Patrullen-Xetz  und  in  Streif-Commanden  bestehen,  von  welchen  das 
erstere  gegenüber  des  stärkeren  feindlichen  Front-Theiles  —  also  im  wichtigsten 
Abschnitte  —  anzuwenden  wäre,  die  letzteren  dagegen,  in  den  minder  wichtigen 
Räumen,  aber  unter  Entfaltung  einer  blitzartigen  Thätigkeit,  zur  Verwendung  zu 
gelangen  hätten. 

Von  welchem  Standpuncte  die  Uebungsleitung  überhaupt  das  ganze  Wesen 
des  Aufklärungs-  und  Nachrichtendienstes  hinsichtlich  seiner  allgemeinen  Aufgaben 
und  seiner  Durchführung  auflasst  und  in  unserer  Cavalerie  aufgefasst  sehen  will, 
ist  in  dem  Capitel:  „Anhalt  spanete  für  die  Durchführung  ähnlicher 
Reisen"  und  in  den  „Schlu  ssbemerkungen"  mit  wenigen  Zeilen,  aber  st. 
gründlich  und  treffend  gesagt,  dass  der  Erfüllung  des  Autors  bescheidenen  Wunsches : 
„einen  Orientirungs-Behelf  für  die  einschlägige  Thätigkeit  zu  bieten",  ohne  Zweifel 
nicht  nur  kein  Hinderniss  entgegenstehen,  sondern  vielmehr  auf  das  eclatanteste 
entsprochen  werden  dürfte. 

Dem  Buche  sind  zwei  Karten  angeschlossen,  von  denen  Nr.  1  die  Bewegungs- 
linien der  Cavalerie  -  Divisionen  und  den  Vorrückungsranm  der  für  die  Uebung 
ausgewählten  I.  Cavalerie-Truppen-Division,  nach  Operatiuns-Tagen  gegliedert,  zur 
Anschauung  bringt  ;  Nr.  2  zeigt  auf  einer  Special-Karte  nicht  nur  die  Bewegungs- 
linien aller  Nachrichten-  und  Verbindungs-Patrullen  der  aufklärenden  Escadronen 
und  der  Gros,  wie  sie  wirklich  geritten  wurden,  sondern  auch  die  Nachtruhe-Stel- 
lungen au  deti  einzelnen  Operations -Tagen,  und  zwar  durchwegs  in  Farben.  Tafel  l 
hätten  wir  gern  durch  eine  Strassen-Karte  von  Mähren  ersetzt  gesehen. 

Indem  wir  dieses  gediegene  Werk  allen  Cavalerie-  und  Generalstabs-Ofricieren 
auf  das  wärmste  empfehlen,  können  wir  nicht  unterlassen,  unserem  Bedauern  darüber 
Ausdruck  zu  geben,  dass  dasselbe  nicht  schon  im  Februar  1879  zur  Veröffentlichung 
gelangt.-.  —  ff.  — 

*  Waffenlehre  für  die  k.  k.  Militär- Akademien  und  k.  k.  Cadeten-Schulen. 

Bearbeitet  von  Ferdinand  Lankmayr,  Hauptmann  im  k.  k.  12.  Feld- 
Artillerie  -  Regimente.  (Vom  k.  k.  Reichs- Kriegs -Ministerium  für 
die  k.  k.  Militär-Akademien  und  für  die  k.  k.  Cadeten-Schulen  als 
Lehrbuch  vorgeschrieben.)  2.  Auflage.  V.  Heft.  Geschütze.  Wien  1879. 
Seidel.  80  kr. 

Der  bedeutende  Verbrauch  des  obigen  Büches  hat  nunmehr  auch  die  Herstellung 
einer  zweiten  Auflage  des  V  Heftes  desselben  erforderlich  gemacht,  ein  Ereignis*, 
welches  an  und  für  sich  >ehon  ?u  Gunsten  eine,  hruckwerkes  spricht,  in  diesem 
Falb-  aber.  wt>  es  sich  um  ein  so  wichtiges  Lehrbuch  handelt,  von  erhöhter  Bedeutung 
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ist.  nachdem  dasselbe  erst  nach  strengster  Prüfung  zu  einem  obligatorischen  Lehr- 
mittel erhoben  worden  ist. 

Das  .Organ-  hat  sich  über  die  LankmayrVhe  Waffenlehre  bereits  im  XV.  und 
XVII.  Bande  ausgesprochen,  und  hat  dem  damaligen  stets  günstigen  Urtheile  nichts 
hinzuzufügen. 

Bei  der  Neu-Auflage  des  obigen  Heftes  wurden  jene  geringfügigen  Aenderungen 
im  Texte  vorgenommen,  welche  entweder  durch  Neuerungen  im  Detail  des  Oster- 
reichischen Geschütz-Materiales  bedingt  waren,  oder,  wie  dies  bei  einigen  Puncten 
fremdländischer  Artillerien  der  Fall  ist,  seither  zur  Kenntniss  des  Autors  gelangt  sind. 

Im  Cebrigen  empfehlen  wir  namentlich  das  vorliegende  V.  Heft  allen  General - 
stabs-Ofticieren,  sowie  den  Frequentanten  des  Stabsofficiers-Curses.  —  n.  — 


*Die  Terrain-Lehre.  Von  Victor  v.  R  e  i  t  z  n  e  r.  k.  k.  Hauptmann.  Dritte 
verbesserte  Auflage.  I.,  II.  und  III.  Theil  Wien  1879—80.  Seidel. 
4  fl.  50  kr. 

Von  einem  Lehrbuche,  das  seine  dritte  Auflage  erlebte,  sollte  man  doch  meinen, 
dass  es  nunmehr  nach  Form  und  Inhalt  annähernd  Vollkommenes  zu  bieten  im 
Stande  sei. 

Leider  ist  dies  mit  vorliegendem  Werke  nicht  der  Fall  und  liegt  die  Schuld 
daran  zum  Theile  am  Autor,  zum  Theil«*  in  dem  bei  uns  noch  immer  nicht  geklärten 
Begriff  vom  Wesen,  Umfang  und  dem  Zwecke  der  militärischen  Terrain-Lehre. 

So  wie  diese  bei  uns  und  auch  in  anderen  Armeen  jetzt  verstanden  und 
gelehrt  wird,  besteht  sie  in  einer  kurzen  Abhandlung  über  die  gebräuchliche 
Noraenclatur  und  in  einem  behäbigen  Breittreten  der  Terrain-Darstellung,  der  sich 
Allgemeines  über  Kartenwerke  anschliesst.  Hiebei  bilden  für  die  erstere  die  ein- 
schlägigen Bücher  von  Etzel.  Wanka  und  Schmidburg,  für  das  letztere  die  Schriften 
Streffleur's  und  Hauslab's  das  gewöhnliche  Reservoir,  aus  welchem  tüchtig  geschöpft 
wird,  ohne  Rücksicht,  ob  dabei  dem  militärischen  Zwecke  entsprochen  wird  oder  nicht. 

Dadurch  ferner,  dass  dieser  Gegenstand  die  Gebiete  der  Geologie,  Geognosie, 
Geodäsie,  der  darstellenden  Geometrie.  Geographie,  Tactik,  Strategie  und  der  Natur- 
wissenschaften überhaupt  berührt,  wird  jedem  Lehrer  dieses  Gegenstandes  nur  zu 
leicht  Gelegenheit  geboten,  seiner  Neigung  entsprechend,  auf  dem  gewählten  Stecken- 
pferde lustig  herumzutummeln.  Darum  erleben  wir  es  auch  —  anstatt  einen  gleich- 
förmigen Unterricht  in  dieser  Disciplin  in  allen  Bildungsanstalten  anzustreben  — 
dass  in  den  einen  vorherrschend  Geologie,  in  den  anderen  vorherrschend  Mineralogie, 
darstellende  Geometrie,  die  Projections-Methoden ,  alle  möglichen  Rechen-Exempel 
oder  s.  dgl.  zum  Vortrage  gelangen,  nirgends  aber  der  Eintiuss  des  Bodens  auf  die 
Bewegung  im  Terrain,  auf  die  Wirksamkeit  aller  Waffen  und  auf  dessen  Verwerthung 
zu  Gefechts-  und  Sicherungszwecken  besprochen  wird. 

Der  Verfasser  stellt  zwar  in  der  Einleitung  seines  Buches  die  Terrain-Lehre 
auch  als  jene  Wissenschaft  hin.  „welche  uns  lehrt,  das  Terrain  richtig  zu  erkennen, 
sich  darin  zurecht  zu  linden,  bezüglich  seiner  Eignung  für  militärische  Zwecke  richtig 
zu  beurtheilen  .  .  .«,  theilt  sogar  den  Stoff  in  vier  Theile,  von  welchen  der  letzte  sich 
mit  der  Würdigung  und  Beschreibung  des  Terrains  zu  befassen  hat  und,  unglaublich  ! 
—  in  der  dritten  Auflage  noch  kein  Sterbenswörtchen  über  die  Bedeutung 
des  Terrains!  Wenn  ein  Werk  nach  achtjährigem  oder  noch  längerem  Bestände 
trotz  der  dritten  Auflage  und  trotzdem  der  Autor  —  dem  Titel  nach  —  als  Lehrer 
an  einer  Cadeten-Schulc  thätig  ist.  in  einem  seiner  —  in  die  Gliederung  ein- 
bezogenen —  Theile  noch  keine  Ergänzung  gefunden  hat.  so  ist  dies  ein  Beweis, 
dass  es  erstens  mit  diesem  Ausfalle  sein  besonderes  Bewandtnis-  haben  rauss  und 
die  Schuld  am  Autor  liegt,  zweitens,  dass  die  ganze  Behandlung  dieses  so  wichtigen 
und  von  jedem  Ofricier  im  Detail  zu  fordernden  Gegenstandes  in  falschem  Fahrwasser 
sich  befindet,  oder  drittens,  dass  dieser  Theil  eigentlich  ganz  überflüssig  ist. 

Zum  Meritorischen  übergehend,  hätten  wir  im  Allgemeinen  zu  bemerken: 

In  der  Gliederung  des  Stoffes  fehlt  die  Angabe  der  Ter  rai  n  •  A  n f na h  m e 

als  integrirender  Bestandtheil  der  militärischen  Terrain-Lehre. 

Die  „allgemeinen  Vorbegriffe-,  wie  sie  der  Verfasser  gibt,  gehören  nicht  zur 

reinen  Terrain-Lehre,  sondern  als  Einleitung  zur  Terrain-Darstellung. 
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Zar  Urographie  sind  anch  die  verschiedenen  Terrain  -  Formationen  oder 
Terrain-Lagen  gleichen  Charakters  zn  rechnen,  die  wir  mit  Hochgebirge,  Mittel- 
gebirge etc.  bezeichnen,  denn  Orographie  heisst  so  viel  als  Gebirgsbeschreibung. 
Dass  der  Verfasser  aber  anter  dieser  Bezeichnung  blos  die  Einzelformen  der  Er- 
hebungen behandelt  and  die  differenten  Terrain-Lagen  zur  Chorographie  zählt, 
ist  etwas  ganz  Neues.  Ein  gutes  Fremdwörterbuch  und  ein  oberflächlicher  Ein- 
blick in  einige  gute  Terrain-Lehren  hätten  ihn  dahin  gefuhrt,  die  Chorographie  eher 
mit  der  Topographie  als  mit  der  Orographie  in  Verbindung  zu  bringen. 

Ganz  neu  ist  ferner  die  Eintheilung  des  Hügellandes  unter  das  Flachland. 
Ersteres  zeigt  doch  eine  so  auffallende  Aehnlichkeit  mit  der  Structur  des  Berglandes, 
dass  es  bis  nunzu  weder  einem  Geographen  noch  einem  Geologen  eingefallen  ist, 
Hügelland  in  die  Kategorie  des  Flachlandes  zu  setzen. 

Die  Ausscheidung  des  Karstgebirges  als  eine  selbständige  Formation  ist  nicht 
gerechtfertigt.  Karst  kömmt  überall  doit  vor,  wo  die  Bedingungen  für  dessen  Bildung 
gegeben  sind,  daher  man  eigentlich  nur  von  einem  Karst-Terrain  sprechen  kann. 
Nach  Reitzner  ist  die  Ursache  der  Bildung  in  der  Entwaldung  der  betreffenden 
Länderstrecken  zu  suchen.  Ja  wohl,  aber  nicht  in  erster  Linie,  denn  zuerst  musste 
das  Grandgestein  der  Erhebungen  aus  Kalkstein  bestehen,  damit  die  Bildung  der 
Hohlen,  Trichter.  Hisse  u.  dgl.  vor  sich  ging;  ansonsten  würde  das  Vorkommen  des 
Karstes  auf  Waldboden  gegen  die  Regel  sein. 

Bei  der  Behandlung  der  Detail- Formen  im  Capitel  Orographie,  findet  man 
unter  Gräben  auch  Grenz-,  Damm-,  Strassen-,  Bewässerungs-  und  Entwässerungs- 
gräben aufgeführt.  Dies  sind  denn  doch  keine  natürliche  Formen  und  wären 
demnach  in  das  Capitel  Topographie  aufzunehmen  gewesen. 

In  der  Figur  106  ist  der  Querriegel  nicht  richtig  gezeichnet. 

Die  Definition  der  Ravins  ist  in  diesem  Buche  wie  in  den  meisten  Terrain- 
Lebron  falsch.  Die  französische  Akademie  setzt  den  Begriff  für  einen  Ravin  folgender- 
maßen fest:  Lieu  que  laravine  a  creuse  (la  cavalerie  se  trouva  arretee  par 
an  ravin  impracticable)  und  versteht  unter  „  Ravin  e" :  Espece  de  torrent  forme  d'eaui 
<jui  tombent  subitement  et  iinpetueusement  des  montagnes  ou  d'autres  lieux  eleves, 
apres  quelque  gründe  pluie.  Damit  ist  denn  doch  klar  ausgesprochen,  dass  man 
bei  Gebrauch  des  Wortes  „ravin"  doch  nur  jene  Wasserrisse  verstehen  kann,  welche 
durch  heftige  Regengüsse  erzeugt,  bei  uns  mit  dem  Namen  Rache  In  belegt  wurden. 

Vom  II.  Theile  —  Terrain-Darstellung  —  wäre  hervorzuheben,  dass  er  sehr 
fleissig  zusammengestellt  wurde,  aber  auf  Einfachheit  and  Uebersichtlicbkeit  keinen 
Anspruch  machen  kann.  Unserer  Ansicht  nach  wäre  es  zweckmässiger  gewesen,  im 
Eingange  die  Hauptanforderungen  an  jede  Terrain-Darstellungsart  für  militärische 
Zwecke  hinzustellen  und  dann  an  der  Hand  der  gebräuchlichsten  Darstellungs-Methoden 
•leren  Wesen  und  ihre  allgemeine  Eignung  zu  besprechen.  So  wie  der  Verfasser  den 
Stoff  behandelt,  muss  dessen  Zusammenstellung  und  Umfang  auf  das  junge  Gemüth 
eines  Cadeten  oder  Freiwilligen  förmlich  abschreckend  wirken.  Was  sollen  denn  die 
vielen  Rechnungs-Aufgaben  bezwecken?  In  welchem  Zusammenhange  steht  die  Berech- 
nung der  Diagonale  eines  Hofes  (Aufgabe  10)  oder  die  Ermittlung  einer  Faschinen- 
Anzahl  zur  Bekleidung  einer  Brustwehrbüschung  (Aufgabe  25)  u.  s.  w.  mit  der  Theorie 
der  Terrain-Darstellung?  Wozu  die  vielen  Karten-Projectionen? 

Der  III.  Theil  —  ürientirung  —  ist  gut.  der  IV.  Theil  —  Beurtheilung  des 
Terrains  —  fehlt  seit  dem  Bestände  des  Buches  und  dürfte  —  da  das  Buch  auch 
für  Militär- Akademien  vorgeschrieben  ist  —  w<der  an  diesen,  noch  an  den  Cadeten- 
Schulen  seither  zum  Vortrage  gekommen  sein. 

Schliesslich  sei  hervorgehoben,  dass  dem  Buche  der  eigentliche  III.  Theil  einer 
militärischen  Terrain-Lehre  —  die  Terrain-Aufnahrae  —  fehlt,  was  mit  Rück- 
sicht auf  den  Zweck  desselben,  gewiss  einen  Mangel  bedeutet,  denn  so  viel  uns  der 
Lehrplan  der  Cadeten  Schulen  bekannt  ist,  habeu  die  Frequentanten  alljährlich  Terrain- 
Aufnahmen  auszuführen,  und  wenn  ihnen  im  Lehrbuche  keine  Anleitung  hiezu  gegeben 
ist,  von  wo  sollen  sie  sich  Rath  schaffen?  Aus  der  officiellen  Instruction?  Man  darf 
hier  nicht  übersehen,  dass  die  Terrain-Aufnahme  für  den  Anfänger  mit  zahllosen 
Schwierigkeiten  verbunden  ist,  und  dass  diesem,  nebst  manchem  Anderen,  selbst 
ein  Wink  über  das  .Bleistiftspitzen"  öfters  dringend  Noth  thut. 

Die  Ausstattung  des  Haches  ist  hübsch,  die  eingestreuten  Figuren  gut  und 
die  beigefügten  Tafeln  ganz  zweckentsprechend.  —  R,  — 
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»Directe  Reduction  der  Militär-Mappen  zu  Karten  kleineren  Massstabes 

unter  Anwendung  der  gekörnten  Zeichnung  (Schummerung  )  am  Papier. 
Von  J.  Roskiewicz.,  k.  k.  Oberst  XII  Beilagen.  Als  Manuscript 
gedruckt  Wien  1879.  Seidel.  66  Seiten. 

Unterschiedliche  Verhältnisse  scheinen  den  Verfasser  bewogen  zu  haben,  seine 
schon  im  Jahre  1875  fertig  gebrachte  und  vielleicht  einem  besonderen  Zwecke  zu- 
gedachte Schrift  endlich  doch  znr  öffentlichen  Publication  —  wenn  auch  in  beschränktem 
Masse  —  zu  bringen. 

Wir  können  nur  bedauern,  dass  eine  Frage  kartographischer  Natur  von  unstreitig 
eminenter  Wichtigkeit  und  entschieden  grosser  Tragweite  durch  so  lange  Zeit  der 
allgemeinen  Discussion  und  damit  auch  der  Vervollkommnung  durch  fortgesetzte 
Versuche  entzogen  wurde.  Wir  wQrden  höchst  wahrscheinlich  heute  in  der  Lage  sein, 
mit  einem  prononcirten  Fortschritt  in  der  Kartographie  vor  die  Oeffentlichkeit  treten 
und  den  altbewährten  Kuf  unserer  heimischen  Leistungen  auf  diesem  Gebiete  mit 
einer  neuen  Verbesserung  festigen  zu  können. 

Doch  zur  Sache! 

Seit  circa  einem  Jahrzehnte  beschäftigt  die  Frage  der  directen  Reduction, 
d.  h.  die  unmittelbare  Verwerthung  des  durch  die  Landesaufnahme  gewonnenen  topo- 
graphischen Materiales  zu  militärischen,  geographischen,  geognostischen,  statistischen 
und  anderen  Kartenwerken  sowohl  die  topographischen  Institute  der  meisten  Staaten, 
wie  auch  die  Kartographen  im  Einzelnen.  Ueberall  trat  das  Bestreben  hervor,  unter 
Wahrung  des  künstlerischen  Standpunctes,  den  langwierigen  und  kostspieligen  Weg,  der 
zwischen  der  Aufnahme  und  der  Vervielfältigung,  beziehungsweise  dem  Erscheinen 
einer  Karte  lag,  auf  ein  Minimum  abzukürzen  und  in  Verbindung  damit,  die  Wieder- 
abe  der  orographischen  Verbältnisse  durch  die  Anwendung  eines  minder  zeitrauben- 
en  und  das  Augenlicht  weniger  schädigenden  Mittels,  als  es  die  SchrafKrung  ist. 
zu  bezwecken. 

Dieses  Mittel  glaubte  man  in  der  Darstellung  des  Terrains  durch  Schichten- 
linien im  Vereine  mit  der  Kreide-Schummerung  am  lithographischen  Steine  gefunden 
20  haben.  Die  erschienenen  Arbeiten  entsprachen  jedoch  keineswegs  den  gehegten 
Erwartungen.  Alle  litten  an  dem  gleichen  Gebrechen,  nämlich:  an  der  äusserst  unvoll- 
kommenen Wiedergabe  der  Tonirung  bei  sanften  Böschungen  und  an  dem  voll- 
ständigen Wegfall  der  Detail-Formen  zwischen  den  Schichtenlinien ;  man  sah  gewöhnlich 
dort,  wo  die  Schichtenlinien  nahe  an  einander  standen,  je  nach  der  gewählten  Farbe, 
dunkle  braune  oder  graue  Streifen,  welche  mit  schmäleren  oder  breiteren  weissen 
Flächen  —  den  Höhen-  und  Tiefenlinien  —  abwechselten.  Die  Körperlichkeit  des 
Bildes  trat  nicht  in  dem  gewünschten  Maasse  hervor  und  fehlte  ganz,  sobald  Flach- 
lands-Terrain zur  Darstellung  zu  bringen  war. 

Der  Grund  hiefür  lag  in  dem  noch  nicht  hinlänglich  entwickelten  Fortschritt 
der  Technik  und  in  der  geringen  Dauerhaftigkeit  der  Kreidezeichnung  am  litho- 
graphischen Steine,  welche  der  zahlreichen  Vervielfältigung  im  Wege  stand  und  die 
Vornahme  von  Correcturen  ausserordentlich  schwierig  machte.  Der  Nothwendigkeit. 
dem  Lithographen  für  die  Schummerung  stets  ein  eigenes  Muster  der  Zeichnung  vor- 
zulegen, und  der  Schwierigkeit,  die  Zeichnung  am  Steine  unbedingt  verkehrt  aus- 
fuhren zu  müssen,  sei  hier  gar  nicht  gedacht. 

Die  Erkenntnis*  aller  dieser  Uebelstände  hat  Oberst  Roskiewicz  bewogen,  bei 
Festhaltung  des  gleichen  Principes  und  hauptsächlich  auch  des  Kostenpunctes.  auf 
Mittel  zu  sinnen,  durch  deren  Anwendung  die  schwierige  Arbeit  des  Lithographen 
beseitigt  und  die  vom  Mappeur  gelieferte  Terrain-Zeichnung  —  ohne  einer  Um- 
arbeitung unterworfen  zu  sein  —  der  directen  Verwerthung  zu  verschiedenen 
Karten  zugeführt  werden  könnte. 

Oberst  Roskiewicz  hat  das  sich  gesteckte  Ziel  erreicht.  Durch  eine  Reihe 
fortgesetzter  Versuche.  Zeichnungen  mit  fetter  Kreide  auf  eigens  gekörntem  Papier 
auf  litho-,  photo-,  zinko-  photolitho-  und  heliojrraphischem  Wege  wiederzugeben,  hat 
fr  schliesslich  Resultate  erzielt,  welche  sich  wohl  noch  vervollkommnen  lassen,  aber 
>u  ihrem  jetzigen  Bestände  schon  allen  Bedingungen  entsprechen,  die  man  sowohl 
*om  Standponcte  der  künstlerischen  Ausführung,  wie  von  jenem  der  Zweckmässiekeit, 
leichten  Ausführung,  Billigkeit  und  hauptsächlich  von  jenem  der  directen  Verwerthung 
zu  verschiedenen  Zwecken  zu  stellen  berechtigt  und  auch  verpflichtet  ist. 
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In  den  zugelegten  Tafeln  lässt  sich  der  stufenweise  Fortschritt  seines  Ver- 
fahrens genau  verfolgen  und  zeigt  Fig.  7  aof  Blatt  II  den  Umdruck  einer  auf  hello- 
graphischem  Wege  erhaltenen  Schummerung  von  Kupfer  auf  Stein,  der  bezüglich 
Deutlichkeit,  Weichheit.  Gefälligkeit  und  Reinheit  der  Terrain-Formen  nichts  zu 
wünschen  übrig  lässt. 

Dieses  günstige  Resultat  vor  Augen,  schlägt  nun  Oberst  Roskiewicz  vor,  die 
Terrain-Zeichnung  mittelst  Schummerung  durch  den  Mappeur  selb^,  der  ja  den 
Charakter  des  von  ihm  selbst  aufgenommenen  Boden-Reliefs  am  besten  kennt  und 
für  dessen  beste  Ausdrucksfähigkeit  am  ineisten  interessirt  ist.  auf  gekörntem  Papier 
ausführen  zu  lassen  uud  das  von  diesem  gelieferte  Blatt  als  Untergrund  der  directen 
Reduction  sowohl  zu  Special-  wie  zu  General-Karten  zu  verwenden.  Ein  in  dieser 
Richtung  vom  Autor  selbst  durchgeführter  Versuch  mit  der  Aufnahms-Section  Dürren- 
stein (bei  Krems)  zeigt  uns  zwei  Reductionen  in's  Maass  t  :  60.000  und  1  :  75.000. 
die  entschieden  ihre  Brauchbarkeit  als  Special-Kartenblätter  docuraentiren.  Es  ist 
nur  Schade,  dass  die  braunen  Schichtenlinien  sich  zu  wenig  von  der  gleichfalls 
braunen  Schummerung  abheben,  was  übrigens  ohne  Bedeutung  ist,  da  ja  die  Wahl 
der  Bezeichnung  etc.  vollkommen  freisteht  und  überdies  auch  zum  Gegenstande  weiterer 
Versuche  gemacht  werden  kann. 

Aus  der  weiteren  näheren  Auseinandersetzung  der  Arbeiten  des  Mappeurs  und  der 
Verarbeitung  des  durch  diesen  gelieferten  Materiales  zu  Kartenwerken  ist  zu  entnehmen, 
dass  nicht  nur  Jedermann  eine  Copie  der  Original- Aufnahme  sofort  zu  erhalten  in 
der  angenehmen  Lage  sein  könne,  sondern  dass  diese  ohne  jedwede  Auslassung  in 
zwei  Farben  abgegeben  werden  kann,  dass  ferner  bei  dem  angerathenen  Vorgange  die 
Special-Kartenblätter  in  vier  Farben,  und  nebst  diesen,  ohne  besondere  Vorarbeiten, 
nach  Begehr  blosse  Terrain-Bilder,  Fluss-Geripp-  (Cultur-)  oder  auch  reine  Schichten- 
Karten  anzufertigen  und  in  kürzesten  Zeiträumen  abzuliefern  die  Möglichkeit  besteht. 

Verfasser  bespricht  weiter  den  Fall  der  Massen-Erzeugung  und  den  Kosten- 
punet  im  Detail,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  dass  in  ersterer  Hinsicht  der  raschen 
Vervielfältigung  nichts  im  Wege  stehen  könne,  denn  bei  nur  15  Schnellpressen  und 
nur  6000  Druck  im  Tage,  sind  für  eine  Armee  von  10  Corps  2000  Eiemplare  der 
Special-Karte  =  300.0<iu  Blätter  mit  je  4fachem  Druck  =  1,200.000  Druck  in  U  Tagen 
fertie  zu  stellen.  Rücksichtlich  des  Kostenpunctes  liefert  er  den  Nachweis,  dass  bei 
der  Adoption  seines  Verfahrens  jährlich  gewiss  30.000  fl.  von  der  für  die  Erzeugung 
der  Special-Karte  ausgeworfenen  Dotation  zu  ersparen  sind,  was  wir  ihm  auch  aufs 
Wort  glauben  wollen. 

Die  detaillirte  Aufzählung  aller  in  dem  angeführten  Vorschlage  enthaltenen 
Vortheile  und  die  Proposition,  das  Special-Kartenmass  auf  1  :  60.000  herabzusetzen, 
bilden  den  Schluss  der  uns  vorliegenden  zeitgemässen,  fachkundig  und  objectiv  gehal- 
tenen Broschüre,  deren  Tendenz  dahin  geht,  nicht  nur  dem  technischen  Fortschritte 
und  der  rasch  eilendeu  Zeit,  sondern  auch  dem  praktischen  Bedürfnisse  die  gebührende 
Stelle  einzuräumen. 

Wir  schliessen  uns  rückhaltslos  dem  bescheidenen  Wunsche  des  Oberst  Ros- 
kiewicz an,  es  möge  dessen  Vorschlag  den  Grund  zu  weiteren  Untersuchungen  ab- 
geben, denn  wenn  auch  die  vorgelegten  Resultate  seines  Verfahrens  den  jetzigen 
Anforde! ungen  grösstenteils  entsprechen,  so  sind  sie  dennoch  verbesserungsfähig  und 
illustriren  den  weisen  Satz:  „Prüfe  und  versuche  Alles  und  behalte  das 
Beste."  —  E.  H.  — 

'Umgebung  von  Linz,  Salzburg  und  St.  Pölten.  3  Blätter.  1  :  200.000, 
bearbeitet  und  herausgegeben  von  Julius  Albach,  k.  k.  Haupt- 
mann im  Geniestabe.  Patern o*s  Nachfolger.  Wien.  1879.  ä  Blatt 
1  Ii.  50  kr. 

Hauptmann  Albach  repräsentirt  mit  seinen  karti  graphischen  Arbeiten  hin- 
sichtlich deren  Darstellung  und  Erzeugungsweise,  dann  des  Kostenpreises.  das  Princip 
des  Fortschrittes.  Wir  stehen  seit  Langem  auf  seiner  Seite  und  verfolgen  mit  steter 
Aufmerksamkeit  alle  einschlägigen  Neuerungen  bei  ihm  und  in  allen  Ländern. 

Dass  derselbe  aber  bei  der  Bezeichnung  aller  Ommunicationen  mit  rother 
Faibe  und  bei  der  Kreide-Schummerung  am  Stein  verblieb,  will  uns  nicht  recht 
erscheinen.  Auch  kennen  wir  nicht  annehmen,  dass  ihm  Professor  Husnik's  Buch, 
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,Die  Heliogravüre"  oder  die  Versuche  mit  der  Schummerung  auf  Papier  im  geogra- 
phischen Institute  u.  a.  a.  0.  unbekannt  geblieben  sein  sollten. 

Es  ist,  als  ob  Hauptmann  Albach  mit  den  uns  vorliegenden  Blättern  den 
Beweis  erbringen  wollte,  dass  man  mit  seiner  Reproductions  Methode  nicht  über  ein 
gewisses  Verjüngungsmass  hinaussehen  dürfe,  und  dass  die  so  sehr  verpönten, 
mühevoll,  langwierig  und  kostspielig  zu  erzengenden  schraffirten  Karten  dennoch 
deutlicher  and  übersichtlicher  sind,  als  seine  eigenen  Arbeiten. 

Nicht  ohne  Bedauern  und  Widerstreben  müssen  wir  diesen  Ausspruch  auf- 
recht erhalten,  denn  das,  was  uns  die  Kartenblätter  Linz  und  Salzburg  zeigen,  kann 
unmöglich  jenem  Eindrucke  entsprechen,  den  wir  bei  der  Betrachtung  einer,  dem 
heutigen  Standpuncte  der  Technik  und  den  allgemeinen  Anforderungen  entsprechenden 
Karte  erhalten  sollen. 

Es  ist  geradezu  eine  Unmflglichkeit,  eines  der  vorliegenden  Kartenblätter 
länger  als  eine  Minute  continuirlich  zu  betrachten;  das  Auge  ermüdet  und  strengt 
sich  in  einer  Weise  an,  dass  jede  andauernde  Arbeit  auf  einer  solchen  Karte  illu- 
sorisch werden  muss.  Umsonst  sucht  es  einen  Ruhepunct.  findet  ihn  aber  selbst  an 
den  blauen  Seen  nicht,  denn  das  grelle  Roth  der  Strassen  und  Wege  vertreibt  es 
auch  von  diesen,  in  jeder  Beziehung  der  Erfrischung  dienenden  Stellen. 

Das  Blatt  „ Salzburg"  prägt  diese  Unruhe  des  Bildes  noch  deutlicher  aus, 
denn  es  erscheint  förmlich  in  Roth  getränkt. 

Wir  wissen  genau,  dass  das  Bcdürfniss  der  besseren  und  deutlichen  Hervor- 
hebung aller  Bewegungslinien  die  veranlassende  Ursache  zur  Wahl  der  rothen  Farbe 
für  die  Bezeichnung  der  Communicationen  war,  dürften  auch  nicht  irre  gehen,  wenn 
wir  annehmen,  dass  dem  Herausgeber  dieser  Karten  schon  bei  den  Umgebungs- 
blättern von  Wien  das  übermässige  Roth  selbst  in  die  Augen  stach,  sehen  aber 
nicht  ein,  warum  er  in  der  sicheren  Voraussicht  der  Fortpflanzung  dieses  Uebel- 
standes  nicht  von  dieser  Bezeichnung  ganz  abging  oder  selbe  nur  auf  das  Hervor- 
heben der  Strassen  beschränkte. 

Mit  der  angenommenen  Art  der  Ersichtlichmachung  des  Communications- 
Netzes  ist  militärischen  Zwecken  nicht  ausreichend  gedient.  Die  untergeordneten 
Weggattuugen  lassen  sich  im  bergigen  oder  gebirgigen  Boden  zur  Tageszeit  nicht 
"hne  Mühe,  bei  einem  einzigen  Kerzenlicht  gar  nicht  verfolgen.  Zieht  man  dabei  in 
Rechnung,  dass  die  rothen  Linien  nicht  immer  bei  Petroleum-Beleuchtung,  sondern 
auch  im  Scheine  einer  schlechten  Unschlittkerze  oder  eines  Lagerfeuers  aufzu- 
gehen und  festzuhalten  sind,  so  ergibt  sich  ein  zwingender  Grund  mehr,  von  der 
rothen  Farbe  —  wenigstens  für  die  Fahrwege  —  abzugehen. 

Die  Wahl  der  grünen  Farbe  für  die  Darstellung  der  Wälder  ist  gewiss  gut- 
zuheissen  ;  leider  kommen  aber  bei  dem  gewählten  Ton  die  Wald-Parcellen  und  Ge- 
hölze hinsichtlich  ihrer  Cnnturen  ungenügend  zum  Ausdrucke,  welcher  Uebelstand 
bei  schlechter  Beleuchtung  doppelt  empfindlich  ist  und  bei  dem  Blatte  „Linz"  vor- 
nehmlich im  Räume  zwischen  der  Traun  und  Enns  grell  hervortritt. 

Die  Schrift  ist  etwas  zu  klein  gehalten  und  im  Gebirgsboden  gerade  so  schwer 
lesbar,  wie  in  der  —  bedeutend  kleineren  —  Scheda'schen  General-Karte.  Ebenso 
*ind  die  Häuser-Gruppen  und  die  einzelnen  Gebäude  der  zerstreuten  Ortschatten  in 
Ober-  und  Nieder-Oesterreich  zu  wenig  markirt. 

Rücksichtlich  der  Bergzeichnung  erbringen  die  vorliegenden  Blätter  den  wirk- 
samsten Beweis,  dass  die  Anwendung  von  Schichtenlinien  zur  Darstellung  der  Boden- 
Unebenheiten  die  Grenze  des  für  Plane  festgesetzten  Verjüngungs- Verhältnisses  nicht 
überschreiten  dürfe,  wenn  die  Gliederung  der  Erhebungen  in  verticaler  und  horizontaler 
lUchtung  leicht  erkennbar  —  lesbar  —  bleiben  soll.  Ebenso,  dass  der  Ersatz  der,  durch 
den  Wegfall  der  Schichtenlinien  beeinträchtigten  Körperlichkeit  der  flachen  Formen 
durch  die  Beiziehung  der  Schummerung  —  sobald  diese  blos  am  Steine  ausgeführt  wird 
-  nicht  ausreichend  ist.  Man  sehe  nur  auf  dem  Blatte  Linz  den  Contrast  zwischen 
dem  hohen  Mittelgebirge  und  seinem  Sockel,  dem  Hochlande  zwischen  Traun  und  Enns. 
In  ersterem  genug  Schichtenlinien ,  um  die  Körperlichkeit  des  Gebirges  zu  geben;  in 
letzterem  vereinzelte  Horizontalen,  welche  wegen  des  starken  Cultur-Details  äusserst 
K  hwer  zu  verfolgen  sind,  dazu  deren  Verstärkung  durch  die  Schummerung  so  schwach, 
lass  die  Bestimmung  des  Hochlands-Charakters  nur  Jenem  weniger  schwer  fällt,  der 
die  Gegend  bereits  kennt  oder  bedeutende  Terrain-Kenntnisse  besitzt. 

Der  Uebelstand.  dass  die  verticale  Gliederung  der  Höhen  —  deren  Schartung  — 
lurch  die  Schummerung  nicht  zum  entsprechenden  Ausdrucke  kömmt.  da*s>  die  Höhen- 
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linien  gerade  so  sanfte  Neigungen  wie  die  Tiefenlinien  zeigen,  klebt  übrigens  allen 
Arbeiten  dieser  Darstellungs-Manier  an. 

Mit  Vergnügen  constatiren  wir  dagegen  die  sehr  saubere  und  technisch  gnte 
Aasführung  der  drei  vorliegenden  Blätter,  besondere  jenes  der  Umgebung  von 
St.  Pölten.  —  R.  — 

*Gro8se  Schul- Wandkarte  von  Oesterreich-Ungarn  einschliesslich  Bosniens, 
der  Hercegovina  und  des  Sandschak  Novibazar,  in  4  Farbendruck- 
Blättern,  1  :1.100.000,  von  Norbert  Spaleny  und  Carl  Ivinger, 
Hauptleute  im  k.  k.  52.  Infanterie-Regimente.  Selbstverlag.  Preis 
2  fl.  60  kr. 

Die  Erfahrung  der  Herausgeber,  dass  grossen,  in  den  Chargen-,  Manipulations- 
und Unterofnciers-Bildungs-Schulziinmern  angebrachten  Wandkarten  nicht  nur  warmes 
Interesse  Ton  Seite  der  Scolaren  entgegengebracht  wird,  sondern  mit  selben  auch 
recht  günstige  Resultate  im  geographischen  Unterrichte,  selbstverständlich  in  dem 
für  solche  Schulen  gesteckten  engeren  Rahmen,  erreicht  wurden,  hat  dieselben  be- 
wogen, angesichts  der  Schwierigkeiten,  welche  den  volkserziehenden  Tendenzen  der 
modernen  Armeen  durch  die  erschwerte  Zugänglichkeit  mancher  Unterrichtsbehelfe 
entgegenstehen,  durch  die  Ausgabe  einer  grossen,  guten  und  möglichst  billigen  Schul  - 
Wandkarte  den  gering  bemessenen  Dotations-Geldern  der  Unterabtheilungen  mög- 
lichst Rechnung  zu  trafen  und  damit  eine  weitere  Verbreitung  ihrer  Karte  in  den 
Truppenschulen  wie  auch  in  anderen  Militär-Localitäten  anzustreben. 

Jedenfalls  ist  der  fixirte  Preis  ein  geringer  und  so  viel  uns  bekannt,  nur  das 
Drittel  des  bis  jetzt  für  eine  Schulkarte  von  Oesterreich-Ungarn  zu  zahlenden 
Betrages. 

Entgegen  den  geringen  Kosten  bietet  das  vorliegende  Kartenwerk  Mannig- 
faches, wie: 

Das  topographische  Gerippe,  nämlich  Städte,  Festungen,  Strassen,  Eisenbahnen 
und  unter  den  ereteren  durch  verschiedenartige  Linien  versinnlicht,  die  Ergänzung* - 
bezirks-Stationen,  Landwehr-  und  Honved-Standorte,  Alles  in  schwarzem  Drucke; 

die  Gewässer  in  blauem  Farbendrucke; 

die  Gebirge  in  brauner  Schummerung ; 

die  einzelnen  Kronländer  in  unterschiedlichen  Farben  hervorgehoben : 

eine  Zeichenerklärung  nebst  einer  aus  den  besten  Quellen  geschöpften  Legende , 
die  über  Flächenräume  der  Länder,  Einwohnerzahl  etc.  Auskunft  gibt,  und  endlich 

eine  schöne,  gross  gehaltene  und  deutlich  lesbare  Beschreibung  aller  Objecte. 

Wir  glauben  mit  den  Herausgebern,  dass  durch  diese  Wandkarte  der  Monarchie 
nicht  nur  den  Truppen,  sondern  auch  den  Volks-  und  Mittelschulen  ein  geographischer 
Lehrbehelf  geboten  wird,  der  bereits  dem  neuesten  politischen  Uebergangs-Stadium 
im  Südosten  der  Monarchie  Rechnung  trägt,  auch  sonst  auf  der  vollen  Höhe  des 
Fortschrittes  in  der  Kartographie  steht,  und  endlich  —  nicht  in  letzter  Linie  —  wegen 
seiner  Billigkeit  besonders  zu  beachten  ist. 

Erwähnen  wir  noch,  dass  die  Karte  sehr  nett  und  rein  im  k.  k.  geographi- 
schen Institute  ausgeführt  wurde,  dass  die  Tonflächen  der  einzelnen  Kronländer 
haarscharf  aneinander  schliessen.  dass  die  an  sich  schöne  Schrift  im  Entwürfe  besser 
zu  den  bezüglichen  Objecten  angeordnet  sein  könnte,  und  dass  schliesslich  einzelne 
Ursprungsstellen  der  Gewässer  unausgedrückt  geblieben  (Elbe),  so  hätten  wir  wohl 
die  einzigen  Fehler,  nicht  aber  alle  Vorzüge  dieser  neuen  Schulkarte  besprochen. 

Sie  sei  damit  allen  Truppen-  und  niederen  Bürgerschulen  auf  das  beste  em- 
pfohlen. —  E.  H.  — 

^Grundsätze  der  Reitkunst.  Für  den  theoretischen  Reitunterricht  auf  Cava- 
lerie-Schulen  dargestellt.  Mit  einer  Tafel  in  Lichtdruck.  Berlin  1879. 
Mittler.  8.  55  Seiten.  72  kr. 

Die  unter  diesem  Titel  vorliegende  Broschüre  theilt  ihren  Stoff  in  vier  Partieu, 
und  zwar:  1.  in  die  Lehre  vom  Exterieur  des  Pferdes.  2.  in  die  Lehre  vom  Gleich- 
gewichte, 3.  in  die  Lehre  von  der  Heb.'l-Tlh'orie.  4.  in  die  Lehre  vom  Mechanismus 
des  Ganges. 
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ad  Punct  1.  Den  diesfälligen  Ausführungen,  welche  den  Ansichten  bewährter 
Fach-Autoritäten  entsprechen,  kann  unbedingt  beigepflichtet  werden. 

ad  Punct  2.  Die  in  Betreff  des  Gleichgewichtes  des  Pferdes  ausgesprochenen 
Ansichten  sind  wohl  zu  abstract,  da  die  bezüglichen  Wahrnehmungen  nach  der  Indivi- 
dualitat des  Pferdes  differiren  werden. 

ad  Punct  3.  Die  Anführung  der  allgemeinen  mechanischen  Grundsätze  über  die 
Hebelkräfte  ist  beachtenswerte. 

ad  Punct  4.  Der  Inhalt  des  Abschnittes  über  den  Mechanismus  des  Ganges 
charakterisirt  sich  durch  eine  zu  weit  gehende  Chablonisirung  des  Gegenstandes. 

Ein  theoretischer  Beitun terricht  ist  übrigens  nur  in  engster  Verbindung  mit 
dem  praktischen  —  durch  erfahrene  und  tüchtige  Reitlehrer  geleitet  —  denkbar, 
wobei  jedoch  auch  anderweitige  Gesichtspuncte  als  die  im  Hefte  berührten,  in  Betracht 
kommen,  daher  ich  den  Titel:  „Grundsätze  der  Reitkunst'  für  die  vorliegende  Broschüre 
nicht  gerechtfertigt  finde  und  selbe  nur  als  „Anleitungen*  bezeichnen  kann. 


*Die  Mechanik  und  das  Pferd.  Studien-Fragmente  über  die  Bewegung  des 
Thierkörpers,  mit  Bezug  auf  die  daraus  resultirenden  mechanisch 
begründeten  Hilfen  von  £.  F.  Migotti.  Oberlieutenant  im  k.  k. 
12.  Feld-Artillerie-Regimente.  Wien  1879.  C.  Gerolds  Sohn. 
2  h\ 


Ein  ganz  merkwürdiges  Buch!  —  Nach  drei  misslungenen  Versuchen,  die  An- 
sichten gewiegter  Fachmänner  darüber  zu  vernehmen,  fällt  uns  nunmehr  die  Aufgabe 
zu,  der  Pflicht  als  Kritiker  zu  genügen.  Von  den  zwei  an  ihm  interessirten  Parteien 
—  dem  Mathematiker  und  dem  Reiter  —  ziehen  sich  beide  scheu  zurück,  sobald  es 
sich  um  Abgabe  ihrer  Meinung  über  den  Werth  der  Schrift  handelt.  Vom  Laien  gar 
nicht  zu  reden,  denn  für  solchen  ist  sie,  ehrlich  gesagt,  unverständlich. 

Fr&gt  man  um  die  Gründe  hiefür.  so  heisst  es  von  Seite  des  Erstgenannten: 
ja,  was  soll  man  denn  von  einem  Buche  sagen,  in  welchem  mir  (Seite  9)  erklärt 
wird :  „Die  Bewegung  entsteht  durch  VerHeren  und  Wiederfinden 
des  Sch  werpunctes" ;  in  welchem  (Seite  15)  W  —  424*6k*  als  Kraft  ausge- 
rechnet, in  der  nächsten  Zeile  als  Arbeit  definirt  und  in  der  folgenden  Zeile  aber- 
mals als  Kraft  aufgeführt  wird;  in  welchem  (Seite  20,  7.  Alinea)  ohne  alle  Berech- 
tigung ein  Theil  von  dem  ganzen  Gewicht«  des  Pferdes  S  als  Dreh-Moment  heraus- 
geklügelt und  auf  der  folgenden  Seite  der  Hauptgrund?atz  aufgestellt  wird:  „Das 
Reitergewicht  hat  nur  Wirkung  auf  den  am  Boden  befindlichen 
Hinterfuss*;  in  welchem  endlich  zu  lesen  ist  (Seite  40)  dass:  wenn  T  das  Trag- 
vermögen, S  das  Schiebvermögen  ist,  W  =  ■f  f  —  also  die  Resultirende  der 
beiden  Kräfte  —  die  gesammte  Arbeit  der  hinteren  Extremität  bezeichnet  u.  s.  w. 

Und  erst  der  Reiter!  Dieser  lehnt  bescheiden  ein  Einverständniss  mit  den 
Anschauungen  des  Verfassers,  und  nicht  mit  Unrecht,  ab,  denn  manche  Behauptungen 
des  letzteren  wirken  geradezu  verblüffend  auf  das  Verstand ni-s  eines  einfachen  Reiters- 
mannes. So  lautet  beispielsweise  ein  mit  fetten  Lettern  hervorgehobener  Lehrsatz 
(Seite  28):  „Im  Zustande  der  Ruhe  ist  jede  Hilfe  wirkungslos,  daher 
erscheint  uns  auch  das  Stehenbleiben  des  Thieres  als  die  grösste 
Untugend."  Auf  derselben  Seite  steht  zum  Schlüsse  noch  zu  lesen:  „dass  der 
Gehorsam  (beimPferde)  nach  statischen  Gesetzen  begründet  ist-  und 
dass,  „falls  der  Thierkörper  einer  Hilfe  demnach  nicht  folgen  sollte,  diese  nicht  im 
richtigen  Momente  und  am  richtigen  Orte  gegeben  wurde,  oder  die  Willens- 
thätigkeit  verweigert  schmerzlich  angeregt  die  Kraftübertragung 
auf  die  motorische  Stelle".  —  Beim  Schritt  (Seite  31,  vorletztes  Alinea) 
„beschreibt  der  Schwerpunct  des  Pferdekörpers  —  auf  die  Basis  projectirt  —  eine 
Schlangenlinie  um  die  Bewegungslinie  und  zugleich  eine  Pendel-Bewegung  zu  beiden 
Seiten  abwärts,  wobei  die  jeweilige  Wirbellinie  denCulminationspunct 


Laneaden,  ja  jene  der  Carriere  (Seite  39)  ist  —  sammt  der  dazu  gehörigen  Tafel  XIV 
—  geradezu  grotesk  gegeben.  —  Nicht  minder  anzuzweifeln  sind  die  Prämissen,  aus 
welchen  direct  ermittelt  wird,  „dass  beim  (Jalop  der  äussere  Hinterfuss  B/s  des  Trag- 
end V,  des  Schiebverraögens,  mithin  der  innere  %  des  Trag-  und  */s  des  Schiebver- 


—  Br.  W.  — 


bildet".  —  Die  Beschreibung 
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inogens  übernehmen  muss  (Seite  40);  davon,  „wie  der  äussere  Hinterfuss  durch  die 
elastisch  auffallende  Körpermasse  zum  Bewusstsein  gelangen  kann-,  sei  hier  selbst- 
verständlich nichts  weiter  erwähnt.  Nur  darauf  sei  aufmerksam  gemacht,  dass  auf 
Seite  40  von  einem  Galop  .vollkommen  i  m  D  reischlage*  die  Rede  ist,  während 
auf  der  nächsten  Seite  die  Schlussfolgerung  gezogen  wird,  dass  „der  Drei  schlag 
als  solcher  eigentlich  nicht  besteht".  —  Interessant  für  den  Reitersmann 
ist  die  auf  Seite  42  aufgestellte  Behauptung,  w^rnach  -Rennpferde  keine  Reit- 
pferde sind,  obwohl  ein  Reitpferd  ein  Rennpferd  sein  wird",  dann  auf 
der  folgenden  Seite  die  Bemerkung,  dass  zur  Parade  aus  dem  Galop  nebst  der  Züirel- 
wirkung  die  Verlegung  der  Schwere  nach  einwärts  nothwendig  sei;  von  allge- 
meinerem Interesse  dagegeu  der  „kurzathmige  Travers*  und  die  Apostrophe 
an  den  „philantropischesten  Pferdebändiger-  u.  s.  w. 

Am  günstigsten  dürfte  noch  über  dieses  Buch  das  Urtheil  eines  Laien  lauten 
und  diesem  wollen  wir  uns  selbst  anschliessen.  —  3.  — 

"Zehn  Tafeln  zur  Anatomie  des  Pferdes,  nach  der  Natur  gezeichnet  von 
J.  Machold,  k.  k.  Professor.  II.  Auflage.  Wien.  Selbstverlag  des 
Verlegers.  In  Commission  bei  F.  Paterno's  Nachfolger.  Geheftet 
8  fl.  geb.  8  fl.  25  kr. 

Es  freut  uns  ungemein,  die  Zahl  der  äusserst  günstigen  Kritiken  über  das 
vorliegende  Werk  Machold's  um  Eine  vermehren  und  uns  den  rückhaltslosen  Aner- 
kennungen, welche  sowohl  der  wissenschaftlichen  als  der  künstlerischen  Seite  des 
behandelten  Stoffes  gezollt  wurden,  anschliessen  zu  können. 

Uns  ist  bis  nunzu  nichts  Besseres,  ja  nichts  ebenso  Gutes  in  diesem  Fache  zu 
Gesicht  gekommen,  wie  denn  überhaupt  beklagt  werden  muss,  dass  ein  derlei  in 
sich  abgeschlossenes  und  dem  Bedürfnisse  genügendes  Werk,  trotz  des  gewiss  leb- 
haften Interesses  an  der  Sache,  noch  nicht  vorhanden  ist.  Es  wäre  sehr  zu  wünschen, 
wenn  Machold's  Bestrebungen  zu  einer  weiteren  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  darstel- 
lenden Hippologie  führen  würden,  die  eine  systematische,  zugleich  künstlerische  und 
möglichst  naturwahre  Darstellung  des  PPferdes  in  der  Bewegung"  zum  Zwecke 
hätte.  In  dieser  Richtung  wurde  bislang  viel  mehr  gesündigt,  als  Gelungenes  geboten, 
und  weil  nun  die  erste  Arbeit  Machold's  nicht  nur  dessen  künstlerische  Befähigung, 
sondern  auch  eine  nicht  genug  hochzuschätzende  Eigenschaft:  die  Gewissenhaftigkeit 
im  klarsten  Lichte  zeigt,  so  würde  diese  seltene  Vereinigung  von  Kunst  und  wissen- 
schaftlichem Ernste  die  beste  Gewähr  für  die  Vorzüglichkeit  des  zu  erhoffenden 
abgeschlossenen  Werkes  bieten.  —  3.  — 


B.  Bibliographischer  Theil. 

Uebersieht  der  neueren  literarischen    Veri'tffent  Heitlingen  als  Orientirungs- 
Behelf  bei  der  Benützung  von  Bibliotheken  und  beim  Ankaufe. 

November  1879  —  März  1880. 

Die  Im  krlti-.eh.-n  Th*üe  <ie«  Büchf r-Anjtefirir*  b^prochenen  Bücher  «ind  in   .lern  «1er  Btblio/rraphU 
»iHriMcbloiMoneD  A  u  l  o  rt«  n  -  V  c  r zv  Ic  h  n  i  ■  •«  uach|fowi<*«<>n. 

« 

X.  Abtheilung.  Beine  Mllittr-Wiaienaohaften. 

/.  Hferes- Verfassung,  -Vericattung,  -Verpflegung,   -Bekleidung  und  -Autrüntung.  Ver- 
ordnungtftUiUer.  —  2.  Dien»f-  und  Extrcir-Reglemrntt,  Instruetimien.  —  3.  yichlamtliche 
ßearfjtitttngen  der  Reglement»  etc.  —  4.  Rangt-,  Stamm-  und  Quartier- Litten. 

Army  circulars.  Revised  armv  regulations.  War  office.  London.  8.  1879.  Deceraber  20  kr. 

1880.  Jan.  18  kr..  F.'br.  «5  kr..  March  25  kr. 
Biebl,  V.   Die  Militär-Administration  für  Cadeten-  etc.  Schulen.   2.  verb.  Auflage. 

Graz  Ingo.  8.  90  kr. 
Bornecque,  capit.  J.  La  obau$>ure  miltt  Paris  1*79.  8.  7ö  kr. 
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Froelioh,  Ä.  Die  Verwaltung  des  deutschen  Heeres.  5.  umgearb.  Aufl.  Berlin  1880. 

8.  II.  Thl.  1.,  2.,  4.,  6.  Abthl.  6  fl.  30  kr. 
General  orders  by    his  royal  highness  the  field  -  marshal  comnianding  in  chief. 

London.  8.  1879.  Dec.  7  kr.  1880.  Jan.  12  kr.,  Febr.  7  kr.,  March  7  kr. 
Helldorff,  Obst.  K.  v.  Dienst- Vorschriften  der  kgl.  preuss.  Armee,  fortgesetzt  im 

Auftrage  des  Kriegs-Ministeriums.  II.  Thl.  1.  Nachtrag.  III.  Thl.  1.  Nachtrag. 

Berlin  1879.  8.  ä  2  fl.  40  kr. 
Instruction  zur  Fertigung  milit.- schriftlicher  Arbeiten  für  das  XII.  Armee-Corps. 

Dresden  1879.  8.  48  kr. 
Kerchner.  Lois  sur  les  pensions  de  retraite  des  officiers,  etc.  Paris  1879.  8.  30  kr. 
Kohlhepp,  E.  Gesetz-  und  Normalien-Sammlung  für  das  k.  k.  Heer  1818—1877.  Mit 

Sach-Register.  Mit  Bewillig,  d.  h.  k.  k.  Reichs-Kriegs-Minist.  Teschen  1879. 

4.  III.  Thl.  1869—1877.  36.— 40.  Lfg.  a  60  kr. 
Krane,  Oberst.  Anleitung  zur  Ausbildg.  der  Cav.-Remonten.  Mit  73  Taf.   2.  Aufl. 

Berlin  1879.  8.  9  fl. 
Militär-Schematismus  für  das  k.  k.  Heer.  1880.  Wien.  8.  geb.  2  fl.  80  kr. 
Morgand,  H.  Les  requisitions  milit.  Commentaire  de  la  loi,  etc.  Paris  1879.  8. 

3  fl.  60  kr. 

Nowak,  Res.-Lieut.  Die  Uniformirung  des  k.  k.  Heeres  etc.  2.  verb.  Aufl.  Leipzig  1880. 
Fol.  60  kr. 

Rang-  und  Quartier-Liste  der  kgl.  preuss.  Armee  für  1880.  Berlin.  8.  3  fl.  60  kr. 
Reglement  sur  les  exercices  et  les  manoeuvres  de  la  cavalerie.   Bruxelles  1879. 
kl.  8.  3  fl. 

Reichsheer,  Das  deutsche.  Graphisch  dargestellt.  Nebst  Erläuterungen  und  histor. 

Bemerkungen.  Karlsruhe  1879.  Fol.  9  fl. 
Reparation  et  emplacement  des  troupes  de  l'armee  franc.  (Ministere  de  la  guerre.) 

Paris  1879.  8.  60  kr. 

Vorschlag,  Ein,  zur  Reform  des  Wehr-Systems,  wodurch  die  Kosten  der  Armee  ver- 
mindert, die  Wehrkraft  erhöht  und  die  Verpflegung  der  Mannschaft  verbessert 
werden  soll.  Wien  1880.  8.  30  kr. 

Wehrgesetz-Frage,  Die.  Teschen  1879.  8.  40  kr. 

5.  Generalataha-  und  AdjulauUn-Dienat.   —  6.  Toctik,  Strategie,  Staaten  -  Yertheidigung. 
(Kelddienat.  Märsche.  Manöver.  Theoretisch- tactiache  Aufgaben.  Kriegattpiel.) 

Anleitung  zur  Darstellung  v.  Festungs-Manöver  mit  Hilfe  eines  Kriegsspiel-Apparates. 
Olmütz  1879.  8.  45  kr 

—  zur  Darstellung  militärischer  Manöver  mit  Hilfe  des  Kriegsspiel-Apparates,  bei 
Zugrundelegung  der  neuesten  tactischen  Normen.  3.  Aufl.  Josefstadt  1878.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Arnim;  siebe  Tactik. 

Aufgabe,  Die,  unserer  Inftr.  in  Bataillon  u.  Brigade.  Berlin  1880.  8.  1  fl.  44  kr. 
Befestigung,  Die,  und  Verteidigung  der  deutsch-russ.  Grenze.  Der  deutschen  Armee 
dargestellt  von  einem  deutschen  Offic.  Berlin  1879.  8.  48  kr. 

—  —  der  deutsch-franz.  Grenze  etc.  wie  vor.  Berlin  1879.  8.  48  kr. 

Braok,  F.,  gäneral.  Avant-postes  de  cavalerie  legere.  Souvenirs.  6«  ödit.  Paris  1880. 

8.  2  fl.  40  kr. 
Campe;  siehe:  Fechtweise. 

Chabaud-Arnaud,  Heut,  de  vaiss.  Essai  historique  sur  la  Strategie  et  la  tactique 

des  flottes  modernes.  Paris  1879.  8.  75  kr. 
Corps-  und  Feld-Manöver,  Die,  des  1.,  2.  u.  15.  Armee  Corps.  (Beiheft  10  zum 

„Milit.-Wochenblatt"  1879.)  Berlin  1879.  8.  60  kr. 
Etüde  sur  les  impedimenta  de  l'infanterie  en  campagne  par  A.  D.  (Aus:  „Journal 

des  sciences  milit.")  Paris  1879.  8.  60  kr. 

—  strategique  sur  la  fronticre  du  Nord-Est,  par  le  major  X.  (Aus:  „ Journal  des 
sciences  milit. u)  Paris  1880.  8.  60  kr. 

Feohtweise,  Ueber  die,  und  die  Gefechts-Ausbildung  des  Inftr.-Bataillons.  Unter 
Berücksichtigung  des  franz.  u.  österr.  Exerc. - Reglts.  (Von  Obst.  Campe.) 
Hannover  1880.  8.  1  fl.  80  kr. 

Feu  rapide,  Le,  de  l'infanterie.  Son  passe*  et  son  avenir.  Par  B.  J.  J.  de  P.  2°  edit. 
Paris  1879.  8.  1  fl. 
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Feux,  Les,  k  Randes  distance.  Par  A.  D.  (Aus :  „Journal  des  sciences  milit.4*)  Pari»  1879. 
8.  60  kr. 

Elller,  Hptm.  F.  v.  Die  Ausbildung  der  Compagnie  «um  Gefechte.  Für  das  prakt. 
Bedürfnis«  nach  den  bestehend  Reglements  zusammengestellt.  Hannover  1880. 
8.  90  kr. 

Infanterie-Feuer,  Das,  im  Gefechte.  Eine  tactische  Studie  von  den  dänischen  Prem.- 

Lieuts.  Volkersen  u.  Leerbech.  Berlin  1880.  8.  1  fl.  80  kr. 
Kirchhammer,  Hptm.  A.  Deutschlands  Nordost-Grenze.  Eine  milit  -geogr.  Studie. 

(Aus:  „Oesterr.-milit.  Zeitschrift-.)  Wien  1879.  8.  40  kr. 
Madelor,  lieut.-col.  Planchette  de  marche  pour  les  colonnes  de  toutes  armes:  gene- 

ralisation  du  Systeme  Lewal.  (Aus:  „Journ.  des  sciences  milit.44)  Paris  1880. 

8.  3  fl. 

Marlotti,  A.  Note  sur  le  service  dans  les  etats-majors  en  campagne.  Paris  1879.  8. 
2  fl.  10  kr. 

Merta,  Obst.  E.  Die  Cavalerie-Uebungsreise  in  Mähren  1878.  Ueber  Auftrag  des 
k.  k.  Generalstabes.  Hrsg.  auf  Befehl  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums. 
Wien  1880.  8.  Mit  2  Karten.  2  fl. 

Notebaert,  capit.  Etüde  generale  du  Systeme  de  defense  de  la  Hollande.  Bruxelles  1879. 
8.  90  kr. 

Ortus,  J.,  Valeur  comparee  pour  le  combat,  du  fasil  actuel  de  l'infant.  europ<;enne. 

(Aus:  „Journal  des  sciences  milit.")  Paris  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
Paqnie,  F.  Feux  de  guerre.  Paris  1879.  8.  2  fl.  10  kr. 
Penhoat,  vice-amiral.  Elemente  de  tactique  navale.  Paris  1879.  8.  3  fl. 
Rott  u.  Kotz;  siehe:  Vorgang. 

Scherpenseel,  J.  La  veritä  sur  la  Situation  milit.  des  Pays-Bas,  de  la  Belgique  et 
de  la  Hollande.  La  future  guerre  franco-allemande  dans  nos  plaines.  I.  La 
defense  des  plaines  au  moyen  des  flottes  t^rrestres.  Paris  1879.  8.  8  fl.  60  kr. 

Servloe  d'^tat -major  en  campagne.  Par  un  officier  d'ötat-major.  Paris  1880.  8. 
1  fl.  20  kr. 

Tactik,  Zur,  der  Situation.  Tactische  Betrachtungen.  (Von  Arnim.)  Berlin  1880. 

8.  1.— 8.  Heft,  a  90  kr. 
Taubert,  Hptm.  Der  Krieg  im  Frieden.  Eine  Sammlung  tactischer  Aufgaben  zum 

Zwecke  von  Felddienst-Uebungen  der  Inftr.  etc.  Mit  2  Taf.  Berlin  1880.  8. 

1  fl.  20  kr. 

Thival,  capit  Röle  des  localiU4s  U  la  guerre.  Attaque  et  defense  des  villes  ouvertes.  etc. 

Paris  1880.  8.  Mit  71  Taf.  9  fl. 
Thyr,  Obstlt.  M.  Tactik.  1.  Bd.  Die  Gefechtsführung.  2.  Bd.  Gefechtsweise  nach 

Waffengattungen  u.  Oertlichkeiten.  Mit  8  Taf.  1  Tab.  Wien  1880.  8.  ä  3  fl.  60  kr. 
Vittre,  Ch.  de,  chef  d'escadron.  Cavalerie  franc.  et  cavalerie  allemande,  1870—1879. 

Paris  1880.  8.  1  fl.  50  kr. 
Volkersen  n  Leerbeoh;  siehe:  Infanterie-Feuer. 

Vorgang;,  Systematischer,  bei  der  Ausbildung  der  Escadron  im  Nachrichten-  und 
Sicherungsdienste  vom  Beginne  der  Ausbildung  des  einzelnen  Cavaleristen  bis 
zur  Beendigung  der  Escadrons-Uebungen.  Lösungen  der  vom  milit. -wiss.  Vereine 
gestellten  Preis-Aufgabe  für  1878.  Mit  2  Taf.  Von  Obst.  Rott  u.  Rittmst. 
Frhr.  v.  Kotz.  Wien  1880.  8.  1  fl.  20  kr. 

Waldstatten,  General-Major  J.  Frhr.  Die  Tactik.  7.  Aufl.  1.  Thl.  Wien  1880.  8. 
1  fl.  60  kr. 

Walter,  Obstlt.  Dr.  H.  Anleitung  zur  systematischen  Ausbildung  einer  Escadron  im 
Nachrichten-  und  Sicherungsdienste.  Teschen  1879.  8.  50  kr. 

7.  Artillerie,  Getchiltt-  und  Waffenkunde.  (Im  Allgemeinen  da»  Material*,  betreffend.) 
Schie**cc»en.  —  8.  Pionnier-Witten$chat1.  —  Marine.  (.Vur  allgemein  Wi*»entwtrthe*.) 

9.  Krieg»baukunM. 

Barre,  F.  Emploi  de  la  dynamite  et  de  leleetricite\  Dvnamite-gomme.   Paris  1879 
8.  1  fl.  20  kr. 

BOckmann,  Dr.  F.  Die  explosiven  Stoffe,  ihre  Geschichte,  Fabricution  etc.  Wien  1880. 
8.  2  fl.  50  kr. 

Brialmont,  lieat.-gen.  Manuel  de  furtiticatiun  de  campagne.  Bruxelles  1879.  8.  Mit 
4  Taf.  2  fl.  88  kr. 
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Brunner,  Hptm.  M.  Kitter  v.  Leitfaden  für  den  Unterr.  im  Festungskriege.  4.  verb. 
Ann".  Wien  1879.  8.  3  fl. 

—  Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  beständ.  Befestigung.  3.  Aufl.  Wien  1880. 
8.  3  fl.  10  kr. 

Bütow,  geh.  Rechn.-Rath.  Die  kaiserlich  deutsche  Marine  in  Organisation,  Comraando 

und  Verwaltung.  Berlin  1880.  8.  7.  Lfg.  I  fl.  80  kr. 
Handwörterbuch  für  technische  Ausdrücke  in  der  kais.  Marine.   Von  der  kais. 

Admiralität.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 
Marine;  siehe:  I.  Abth.  11.  Marine. 

Maresoh,  Hptm.  0.  Waffenlehre  für  Offic.  aller  Waffen.  2.  Aufl.  Mit  18  Taf.  Wien  1880. 
8.  12  fl. 

Nolan,  major.  The  second  rangefinder.  London  1879.  8. 

Pukl,  Hptm.  A.  Leitfaden  für  den  Unterr.  im  Pionnier-Dienste.  Für  die  k.  k.  Milit. - 

Akad.  etc.  Wien  1879.  8.  1.  Thl.  1  fl.  50  kr. 
Rabenau,  Lieut.  Die  Kriegs-Marine  des  deutschen  Reiches.  Bremen  1880.  8.  72  kr. 
Sammlung  von  Constructious-Details  der  Kriegs-Baukunst.   Hrsg.  vom  techn.  und 

administr.  Militär-Comite.  13.  und  14.  Lfg.  Wien  1879.  Fol.  3  fl. 
Schmidt.  Obstlt.  Das  Schweiz.  Repetir-Gewehr,  System  Vetterli,  vervollk.  Modell  1878 

u.  dessen  verb.  Munition.  In  deutsch,  u.  franz.  Sprache.  Mit  Atlas:  Darstellung 

der  Waffe  u.  ihrer  Einzeitheile  in  Naturgrösse  in  13  Taf.  Bern  1879.  Quer-Fol. 

4  fl.  50  kr. 

Untergang,  Der,  Sr.  Maj.  Schiffes  „Grosser  Kurfürst"  auf  Grund  der  gerichtl. 
Untersuchungs- Acten  dargestellt.  Mit  1  Taf.  (27.  Beiheft  des  Marine -Ver- 
ordnungsblattes.) Berlin  1880.  8.  48  kr. 

Vermorsch,  cajät.  Le  tir  de  Tinfanterie  aux  grandes  distances  et  son  influence  sur 
la  tactique.  Bruxelles  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 

Waffenlehre  für  die  k.  k.  Cadeten  -  Schulen.  Mit  Taf.  Wien  1880.  8.  I.  Heft. 
76  kr. 

Westphal,  Major.  Handbuch  der  Ortsbefestigung  im  Feldkriege.  Für  Officiere  der 
Infanterie  und  Pionniere.  2.  Auflage.  Metz  1880.  8.  Mit  22  Taf.  3  fl.  60  kr. 
Wille,  Maj.  R.  Ueber  die  Bewaffnung  der  Feld-Artill.   Berlin  1880.  8.  3  fl.  60  kr. 

10.  Militär  Geographie  und  Statistik.  Terrain- Ijthre  und  Situation*- Zeichnen.  (Aufnahme 

und  Zrfchnungtkhrc  siehe  IT.  Abthtüung.  5.) 

Atlas  de  gtographie  militaire  adoptt4  par  M.  le  ministre  de  la  guerre  pour  l'e'cole 
speciale  milit.  de  Saint-Cyr.  Dresse"  sous  la  direction  de  capit.  Hue.  Nouv. 
Hit.  Paris  1879.  Fol.  24  fl. 

Borneoque,  capit.  La  cartographie  milit.  ärExposition  universelle  de  Paris.  Paris  1879. 
8.  60  kr. 

Carta  dimostrativa  delle  circoscrizioni  milit.  del  regno  dTtalia.  1879.  1  :  1,500.000. 
Firenze.  Fol.  1  fl. 

Garnison-Karte  v.  Frankfurt  a.  0.  (2  Meilen  Umkreis)  1  :  25.000.  Frankfurt  1879. 
Fol.  3  fl. 

—  der  deutschen  Armee,  mit  Angabe  der  Armee-Corps  und  Landwehr-Bezirks- 
Grenzen  etc.  Leipzig  1880.  8.  48  kr. 

Geographie  militaire.  II.  Grandes  Alpes,  Suisse  et  Italic  Paris  1880.  8.  2  fl.  40  kr. 
Hue,  capit.  G.  Aper\u  de  la  geographie  milit.  de  l'Europe,  moins  la  France.  Paris  1879. 
8.  2  fl.  40  kr. 

—  siehe:  Atlas. 

Hoffmeister,  Maj.  E.  Die  militärische  Bedeutung  des  Terrains,  dessen  Recognoscirung 
und  Würdigung  im  tact.  Sinne  auf  freiem  Felde  und  auf  Karten.  2.  Aufl. 
Wien  1880.  8.  50  kr. 

Reitzner,  Hptm.  V.  Die  Terrain-Lehre.  3.  verb.  Aufl.  2.  u.  8.  Thl.  Wien  1880.  8.  3  fl. 
Tröltsch,  Hptm.  E.  Dislocations-Karte  der  russ.  Armee.  Stuttgart  1880.  Fol.  I  fl.  80  kr. 
Verluste,  Die,  der  1878  mobilisirten  k.  k.  Truppen  vom  Beginne  der  Mobilisirung 

bis  zum  Jahresschluss  vor  dem  Feinde  und  in  Folge  von  Krankheiten.  Bearb. 

über  Anordnung  des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriums.  Wien  1879.  4.  5«)  kr. 
Zaflauk,  Bdl.  v.  Orion,  Maj.  Signaturen  in-  und  ausl.  Plan-  und  Kartenwerke,  nebst 

Angabt»  der  in  Karten  und  Plänen  am  häufigsten  vorkommenden  Worte  in 

1<)  Sprachen  etc.  Mit  34  Taf.  Wien  1*80.  16.  I  fl.  50  kr. 
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11.  Geschichte  de»  Kriegttcesens  und  der  Kriegskunst.  —   12.  Kriegsgeschichte.  (Kegi- 

vxents-  Geschichten.  J 

Amon  von  Treuenfest,  Rittmst.  G.  Ritt.  Geschichte  des  k.  k.  Inftr.-Rgts.  Huch- 
nnd  Deutschmeister  Nr.  4.  Ergänzungs-Bezirks-Station  Wien.  Wien  1879. 
8.  Mit  14  Taf.  6  fl. 

Arts  militaires  ä  l'Exposition  universelle  de  1878.  Par  Loyette  et  Lacouture. 
Paris  1879.  8.  9  fl. 

Bichmann,  Oblt.  W.  Chronik  des  k.  k.  Inft.-Rgts.  Nr.  62,  dermalen  Ludwig  Prinz 

v.  Bayern.  Von  seiner  Errichtung  1798  bis  1880.   Im  Auftrage  des  Rgts.- 

Cdos.  verfasst.  Wien  1880.  8.  4  fl. 
Bonnal,  E.  Capitulations  militaires  de  la  Prusse.  Etüde  sur  les  de"sastres  des  annees 

de  Fröderic  II.  d'Jena  ä  Tilsit.  Paris  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 
Davenport,  A.  Memorable  battles  in  Euglish  history.  New  edit.,  rev.  London  1879. 

8.  11  fl.  52  kr. 
Drygalski;  siehe:  Subdetul-Chakaik. 

Dubail,  E.  capit.  Precis  d  histoire  milit.  Paris  1879.  8.  Mit  Atlas.  4  fl.  80  kr. 

—  Atlas  de  l'Europe  militaire.  Paris  1880.  8.  9  fl. 

Esoragnolle-Taunay,  offic.  superieur.  La  retraite  de  Laguna.  Episode  de  la  guerre 
du  Paraguay.  2«  edit.  Paris  1879.  8.  2  fl.  40  kr. 

Execution  de  la  loi  du  4  avril  1873  relative  aux  touibes  des  militaires,  morts  pen- 
dant  la  guerre  1870—71.  Paris  1879.  4.  18  fl. 

Feldzuge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  Hrsg.  v.  d.  Abthlg.  für  Kriegsgeschichte 
des  k.  k.  Kriegs -Archives.  I.  Serie.  6.  Bd.  Spanischer  Successions-Krieg.  Feld- 
zug 1704.  Nach  den  Feld-Acten  und  anderen  authent.  Quellen  bearb.  v.  Hptm. 
G.  Ratzenhofe r.  Mit  8  Karten.  Wien  1879.  8.  Armee-Preis  ä  6  fl.,  sonst  16  fl. 

Felkner,  A.  Der  slavische  Kampf  1876 — 76.  Histor.  Abriss  der  Balkan-Slaven,  de* 
montenegr.-serb.-türk.  Krieges  etc.  St.  Petersburg  1877.  16.  In  russ.  Sprache. 
7  fl.  20  kr. 

Oalitzin,  Gen. -Lt.  Fürst  N.  Allg.  Kriegsgeschichte  aller  Völker  und  Zeiten.  II.  Abth. 

1.  Bd.  Von  476  —  1360.  Aus  d.  Russ.  v.  Obst.  Streccius.  Mit  3  Karten. 

Kassel  1880.  8.  7  fl.  20  kr. 
Gmelin,  Dr.  M.  Beiträge  zur  Geschichte  d.  Schlacht  b.  Wimpfen.  Mit  2  Plänen. 

Karlsruhe  1880.  8.  1  fl.  80  kr. 
Greene,  first-lieut.  The  Russian  armv  and  its  campaigns  in  Turkey  in  1877—78. 

London  1879.  8.  22  fl.  40  kr.  * 
Guerre  d'Orient,  La,  1877—78.  Etüde  strategique  et  tactique.  Par  un  tacticien. 

Paris  1880.  8.  8«  fasc.  3  fl. 

—  entre  le  Chili,  le  PCrou  et  la  Bolivie  1879.  Paris  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Hardy,  E.  Les  annees  feodales.  Paris  1879.  8.  1  fl.  80  kr. 

—  La  guerre  de  cent  ans.  1346— H53.  Paris  1879.  8.  3  fl. 

Histoire  complete  de  la  guerre  des  Anglais  contre  les  Zoulous.  Par  un  offic.  de 

l'armee  anglaise.  Paris  1879.  8.  75  kr. 
Jagwitz,  Pr.-Lt.  Fr.  v.  Von  Plevna  bis  Adrianopel.  Gesch.  der  2.  Hälfte  des  russ.- 

türk.  Krieges  1877—78  unter  besond.  Berücke,  der  russ.  Tactik.  Mit  1  Karte  etc. 

Berlin  1880.  8.  4  fl.  80  kr. 
Jahns,  Major.  M.  Handbuch  einer  Geschichte  d.  Kriegswesens  v.  d.  Urzeit  bis  zur 

Renaissance.  Mit  Atlas  v.  100  Taf.  Leipzig  1880.  4.  28  fl.  8  kr. 
Keim,  Hptm.  Geschichte  des  4.  grosshzgl.  hess.  Inft.-Rgts.  Nr.  118  etc.  1699—1878. 

Berlin  1879.  8  4  fl.  20  kr. 
Knorr,  Maj.  Zar  Vorgeschichte  des  osmanischen  Kriegswesens.  Vortrag  gehalt.  in  d. 

milit.  Gesellsch.  zu  Berlin  3.  Dec.  1879.  (1.  Beih.  z.  „Milit.- Wochenbl.  1880») 

Berlin  1880.  8.  30  kr. 
Krebs,  Dr.  J.  Die  Sohlacht  am  weissen  Berge  bei  Prag  8.  Nov.  1620,  im  Zusaramen- 

h&nge  d  -r  krieger.  Ereignisse.  Mit  1  Plan.  Breslau  1879.  8.  3  fl.  36  kr. 
Kretschmar,  Hptm.  Geschichte  d.  churfürst.  u.  k.  sächs.  Artiii.  von  ihrer  Errichtung 

bis  zur  Gegenwart.  1620  bis  1878.  II.  TM.  Auch  u.  d.  T.  Geschichte  d. 

k.  sächs.  Feld-Artill.-Regter.  1821  —  1878.  Mit  9  Plänen.  Berlin  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 
Krieg,  Der  deutsch-franz.,  1870—71.  Red.  v.  d.  kriegsgesch.  Abthl.  des  Gr.  Glst. 

EL  Thi.  Krieg  geg.  d.  Republik.  Hft.  16.  Ii.  Armee  v.  Beginn  1871  bis  z. 

Waffenstillstand.  Mit  2  Planen  u.  5  Skizzen.  Berlin  1880.  8.  3  fl. 
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Le  Maitre,  lieut.-col.  Historiquc  de  la  gendarmerie.  Paris  1879.  8.  60  kr. 

Le  Marchand,  capit.  Campagne  dea  Anglais  dans  1' Afghanistan  1878—79.  Paris  1879. 

8.  3  fl. 

Loyette  et  Lacouture;  siehe:  Arts. 

Marine,  La,  ä  l'Exposition  universelle  de  1878.  Paris  1879.  8.  48  fl. 

Mösle,  Aus  d.  literarischen  Nachlasse  d.  gssh.  oldenh.  General-Maj.  — .  Mit  einein 

kurzen  Lebensabriss.  Oldenbnrg  1879.  8.  4  fl.  20  kr. 
Niethammer,  Hptm.  G.  Die  Reichs-Armee  im  Feldzage  1757,  mit  besond.  Rücksicht 

aaf  d.  schwab.  Kreis-Truppen-Corps  etc.  (Beiheft  zum  „Milit.- Wochenblatt"  1879. 

9.  Hft.)  Berlin  1880.  8.  60  kr. 

OccupatJon,  Die,  Bosniens  u.  d.  Hercegovina  durch  k.  k.  Truppen  1878.  Nach  authent. 

Quellen  dargest.  in  d.  Abtheilung  f.  Kriegsgesch.  d.  k.  k.  Kriegs-Archives.  Wien  1879 . 

8.  6.  Hft.  Armee-Preis  2  fl.  10  kr. 
Poullet,  P.  colonel.  La  campagne  de  l'Est  1870—71.  Paris  1879.  (Aus:  „Spectateur" 

Vermehrt.)  8.  4  fl.  20  kr. 
Rapport  de  lacommission  milit.  sur  l'Exposition  universelle  1878.  Paris  1879.  8.  16  fl. 
Remoortere,  Van,  capit.  Histoire  de  la  campagne  de  1815  dans  les  Pays-Bas. 

Bruxelles  1879.  8.  4  fl.  20  kr. 
Renard,  B..  major.  Histoire  militaires.  Cours  abre'ge'  de  tactique  genlral.  Etudes  sur 

les  origines  des  batailles  strategiques  etc.  3«  idii.  Bruxelles  1879.  8.  Mit 

Plänen.  2  fl.  40  kr. 

S  alleres,  A.  La  guerre,  ses  causes,  ses  resultats.  Le  bien  et  le  mal  qu'on  en  dit. 

Ses  lois.  Son  histoire  etc.  Paris  1879.  8.  2  fl.  10  kr. 
Subdetul-Chakaik.  Sammlung  auserwählter  Üocumente  aus  d.  türk.  Staats-Archiv. 

Beitrag  z.  Gesch.  d.  russ.-türk.  Krieges  1877—78.  Deutsch  v.  Drygalski. 

Berlin  1880.  8.  1  fl.  80  kr. 
Thürheim,  A.  Gf.  Gedenkblätter  aus  der  Kriegsgeschichte  der  k.  k.  österr.  Armee. 

Teschen  1879.  8.  6.— 13.  Lfg.  a  80  kr. 
Treuenfeld,  Prem.-Lieut.  Die  Tage  v.  Ligny  u.  Belle-Alliance.  11  Kart.  Hannover  1880. 

8.  12  fl.  60  kr. 

Trimen,  R..  capit.  The  Regiments  of  the  British  Army.  London  1878.  8.  7  fl.  56  kr. 
Verluste  der  k.  k.  Truppen  1878;  siehe:  II.  Abth.  10.  Verluste. 


II.  Abtheilung/.  Hilfswissenschaften. 

/.  Allgemeine   und   Staaten-Oetchichte.  —    2.  Getchichte   der  Cidtttr,    der  Literatur, 
der  Künste  und  Wissenschaften.  —  3.  Biographien,  Memoiren. 

Arohiv  f.  österr.  Geschichte.  Hrsg.  v.  d.  kais.  Akad.  d.  Wiss.  1879.  8.  58.  Bd.  2.  Hälfte. 

l  fl.  90  kr.  59.  Bd.  I,  Hälfte  2  fl.  20  kr. 
Barthelemy,  M.  Ch.  Erreurs  et  mensonges  et  historiques.  Paris  1876—80.  12. 

I«  — 12«  g^rie.  14  fl.  40. 
Beaulieu-Marconnay,  K.  Frhr.  Carl  v.  Dalberg  u.  seine  Zeit.  Weimar  1879.  8.  9  fl. 
Bermann,  M.  Alt-  u.  Neu-Wien.  Gesch.  d.  Kaiserstadt  u.  ihrer  Umgebungen.  Wien  1879. 

8.  17.— 25.  (Schloss-)  Lfg.  ä  30  kr. 
Bibliotheca  historica  od.  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutschland  u. 

«1.  Auslande  auf  dem  Gebiete  d.  gesammten  Geschichte  neu  erschienenen  Bücher. 

hrsg.  v.  Dr.  Müldener.  27.  Jahrg.  1.  Hft.  Jänn.— Juli  1879.  Göttingen  1879. 

H.  96  kr. 

Biographie,  Allg.  deutsche.  (Histor.  Commiss.  bei  d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  zu  München.) 

Leipzig  1880.  8.  46.  Lfg.  ä  1  fl.  50  kr.. 
Brückner,  Prof.  A.  Der  Zarewitsch  Alexei.  Mit  Portr.  Heidelberg  1880.  8.  4  fl.  20  kr. 
Buch,  Das  neue,  der  Erfindungen,  Gewerbe  und  Industrien.   7.  umgearb.  Aufl. 

98.— 101.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1879.  8.  ä  30  kr. 
Btidinger,  M.  Vorlesungen  üb.  engl.  Verfassungsgeschiehte.  Wien  1880.  8.  4  fl.  50  kr. 
Chroniken,  Deutsche,  aus  Böhmen.  Hrsg.  v.  Dr.  L.  Schlesinger  im  Auftrage  des 

Vereines  f.  Geschichte  d.  Deutschen  in  Böhmen.   1.   Bd.   Stadt  Elbngen 

1471  —  1504,  v.  Schlesinger.  Prag  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 
Correapondenz,  Politische,  Friedrich's  des  Grossen.  3.  Bd.  Berlin  1879.  8.  6  fl. 
Duncker,  M.  Gesch.  d.  Alterthnms.  3.  Bd.  5.  verb.  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 
Dux.  A.  Aus  Ungarn.  Literatur-  u.  culturgeschichtl.  Studien.  Leipzig  1880.  8.  3  fl.  60  kr. 
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Engel,  Dr.  Genealogie  der  europ.  Regentenhäuser  f.  1880.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 

Faulmann,  K.  Illustrirte  Geschichte  der  Schrift.  Populär- wissensch.  Darstellung  der 
Kntstehung  der  Schrift  etc.  Mit  14  Taf.  in  Farben-  und  Tondruck  u.  vielen 
in  d.  Text  gedruckten  Schriftzeichen  etc.  11.-20.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1880. 
8.  ä  30  kr. 

Fircks,  Hptm.  FM.  Graf  Moltke  u.  d.  preuss.  Generalstab.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Fontes  reruin  austriacarum.  Oesterr.  Geschichtsquellen.  Hrsg.  v.  d.  histor.  Commiss. 

d.  k.  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien.  II.  Abth.  42.  Bd.  Wien  1879.  8.  3  fl.  80  kr. 
Fournier,  Dr.  A.  Gentz  u.  Cobenzl.  Geschichte  der  österr.  Diplomatie  1801 — 5. 

Wien  1880.  8.  2  fl.  50  kr. 
Franzisoi,  F.  Cultur-Studien  und  Volksleben  etc.  in  Kärnten.  Wien  1879.  8.   1  fl. 
Geschichte,  Allg.,  in  Einzeldarstellungen.  Hrsg.  v.  W.  Oncken.  Berlin  1879.  8. 

5.,  7.  Abth.  Peter  der  Grosse.  Von  Dr.  A.  Brückner.  6.,  8.,  9,  Abth.  Hellas  und 

Rom.  Von  G.  F.  Hertzberg,  ä  1  fl.  80  kr. 
—  der  eorop.  Staaten.  Hrsg.  v.  Heeren,  Ukert  u.  Giesebrecht.  Gotha  1879.  8. 

40.  Lfg.  3.  Abth.  Gesch.  Griechenlands  seit  dem  Absterben  des  antiken  Lebens. 

Von  Hertzberg.  1  fl.  80  kr.  41.  Lfg.  1.  Abth.  Geschichte  Frankreichs  von 

Louis  Philipp  b.  z.  Falle  Napoleon'«  III.  IL  Theil.  Von  Hillebrand.  7  fl.  20  kr. 

42.  Lfg.  2.  Abth.  Gesch.  d.  Kirchenstaates  v.  M.  Brosch.  1.  Bd.  4  fl.  80  kr. 
Göll,  J.  Der  Vertrag  von  Alt-Ranstädt.  Oesterr.  u.  Schweden  1706—1707.  Ein  Bei- 
trag zur  Gesch.  d.  österr.  Politik  währ.  d.  nord.  Krieges.  (Ans:  „Abhandl.  d. 

k.  böhm.  Gesellsch.  d.  Wiss.-)  Prag  1879.  4.  1  fl.  80  kr. 
Gonzenbach,  Dr.  A.  General  H.  L.  v.  Erlach  v.  Castelen.  Ein  Lebensbild  etc.  aus 

d.  Zeiten  d.  30jähr.  Krieges.  1.  Thl.  Bern  1880.  8.  7  fl.  80  kr. 
Helden,  Unsere.  Lebensbilder  f.  Heer  u.  Volk.  II.  Heft.  FM.  Graf  Radetzky.  von 

Dr.  Emmer.  Mit  Portrait.  Salzburg.  1879.  8.  80  kr. 
Hook,  Dr.  C.  Frhr.  Der  österr.  Staatsrath  1760—1848.  Eine  geschieht!.  Studie,  etc. 

Fortges.  v.  Dr.  H.  Biedermann.  5.  (Schluss-)  Lfg.  Wien  1879.  8.  2  fl.  20  kr. 
Hörrer,  J.  Orts-Chronik  d.  Marktes  Werfen  im  Pongau.  Werfen  1880.  8.  I  fl. 
Hüffer,  H.  Diplomatische  Verhandlangen  aas  der  Zeit  der  franz.  Revolution.  III.  Bd. 

Der  Rastatter  Congress  und  die  2.  Coalition.  2.  Thl.  Bonn  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 
Jäger,  Dr.  0.  Geschichte  der  neaesten  Zeit  vom  Wiener  Congresse  bis  zur  Gegenwart. 

2.  ergänzte  Aasgabe.  Berlin  1879.  8.  2.— 19.  (Schluss-)  Lfg.  ä  36  kr. 
Jahrbuch  d.  heraldisch-genealogischen  Vereins  „Adler-  in  Wien.  5.  Jhrg.  1878.  Mit 

27  Taf.  Wien  1878.  4.  10  fl. 
Jirocek,  Dr.  C.  Die  Handelsstrassen  u.  Bergwerke  v.  Serbien  u.  Bosnien  während  d. 

Mittelalters.  Histor.-geogr.  Studien.  Prag  1879.  4.  1  fl.  60  kr. 
Jost,  E.  Interessante  Daten  aus  der  Geschichte  der  Stadt  Landau.  1260 — 1878. 

Leipzig  1879.  S.  60  kr. 
KaemmeL  0.  Die  Entstehung  d.  österr.  Deutschthums.  1.  Bd.  bis  zum  Ausgange  der 

Karolingerzeit.  Leipzig  1879.  8.  4  fl.  32  kr. 
Keller,  E.  Le  genöral  de  La  Moriciere,  sa  vie  milit.,  politique  et  r^ligieuse. 

Paris  1880.  8.  4  fl.  20  kr 
Kiepert  u.  Wolf.  Historischer  Schul-Atlas.  Berlin  1879.  4.  2  fl.  16  kr. 
Kraus,  V.  v.  Maximilian*«  I.  Beziehungen  zu  Tyrol  1490—96.  Wien  1879.  8.  80  kr. 
Krones,  Dr.  F.  Geschichte  d.  Neuzeit  Oesterr.  v.  18.  Jahrh.  bis  auf  d.  Gegenwart 

Berlin  1879.  8.  1.— 12.  (Schluss-)  Lfg.  ä  60  kr. 
Martin,  H.  Histoire  de  France  depuis  1789  jusqu'ä  uos  jours.  T.  IV.  Paris  1879.  8. 

3  fl.  60  kr. 

Meinardus,  Dr.  0.  Die  Succession  des  Hauses  Hannover  in  England  u.  Leibnitz.  Ein 

Beitrag  z.  Kritik  d.  Dr.  Onnu  Klopp.  Oldenburg  1878.  8.  60  kr.  8. 
Metternichs,  Aus,  nachgelassenen  Papieren.  Hrsg  v.  d.  Sohne  des  Staatskanilers 

Fürsten  R.  Metternich-Winneburg  u.  zusammengest.  v.  A.  v.  Klinkowström. 

Wien  1880.  8.  1.  u.  2.  Bd.  10  fl. 
Mittheilungen  des  Institutes  für  österr.  Geschichtsforschung.  Jahrg.  1880.  1.  Bd. 

Innsbruck  1880.  8.  Ganzj.  6  fl.  50  kr. 

—  der  Gesellschaft  f.  Salzburger  Landeskunde.  19.  Vereinsj.  1879.  Red  v.  Prof. 
E.  Richter.  Salzburg.  8.  5  fl. 

—  des  Vereines  f.  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Red.  L.  Schlesinger. 
Prag.  1«.  Jahrg.  Nr.  1  —  4  ä  1  fl. 

Müller,  W.  GFM.  Graf  Moltke.  2.  Aufl.  Stattgart  1879.  8.  2  fl.  16  kr. 
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Penn,  H.  Die  Geschichte  d.  Stadt  Wien  u.  ihrer  Vorstädte.  Mit  Illustr.  Brünn  1879. 
4.  11.— 22.  Hft.  ä  30  kr. 

Fertz,  G.  H.  Das  Leben  d.  FM.  Grf.  v.  Gneisenau.  IV.  Bd.  1814-15.  Von  H.  Del- 
brück. Berlin  1880.  8.  6  fl. 

Plutarch,  Der  neue.  Biographien  hervorragender  Charaktere.  Hrsg.  v.  K.  Gott  schall. 
VII.  Thl.  Napoleon  I.  v.  A.  Kleinschmidt.  Peter  Cornelius  v.  M.  Carriere. 
Leipzig  18HO.  8.  3  fl.  60  kr. 

Radda,  Prof.  K.  Der  bayerische  Erbfolgekrieg  u.  d.  Friede  zu  Teseben.  Denkschrift 
z.  lOOjähr.  Jubiläum.  Teschen  1879.  8.  50  kr. 

Raumer;  siehe:  Taschenbuch. 

Raasoll,  K.  Die  burgundische  Heirat  Maxünilian's  I.  Quellenmäßig  dargestellt. 
Wien  1880.  8.  3  fl. 

Remusat,  Grätin.  Napoleon  I.  u.  sein  Hof.  Deutsch  von  A.  Ebeling.  I.  Bd.  Köln  1880. 

8.  3  fl.  60  kr. 

Rogge,  W.  Oesterreich  seit  d.  Katastrophe  Hohenwart-Beust.  Leipzig  1879.  8.  9  fl.  60  kr. 

Russland,  vor  und  nach  dem  Kriege.  Auch  „Aus  der  Petersburger  Gesellschaft". 
Leipzig  1879.  8.  4  fl.  50  kr. 

Ruthardt,  Dr.  C.  Chronik  d.  Weltgeschichte.  Mit  specieller  Berücksichtigung  Deutsch- 
lands u.  Oesterr.  Stuttgart  1879.  8.  1.— 4.  Lfg.  ä  8(>  kr. 

Sacken,  E.  Frhr.  Katechismus  d.  Heraldik.  Grundzüge  d.  Wappenkunde.  3.  verb. 
Aufl.  Mit  202  Abbild.  Leipzig  1880.  8.  1  fl.  20  kr. 

Sanders,  Dr.  D.  Geschichte  d.  deutschen  Sprache  u.  Literatur  b.  zu  Göthe's  Tode. 
2.  verb.  Aufl.  Berlin  1880.  8.  1  fl.  20  kr. 

Schlossar,  Dr.  A.  Oesterr.  Cultur-  und  Literaturbilder  m.  besond.  Berücks.  d.  Steier- 
mark. Wien  1879.  8.  4  fl. 

Sch  wicker,  Dr.  J.  H.  Politische  Geschichte  d.  Serben  u.  Ungarn.  Budapest  1*80.  8.  4  fl. 

Siebmacher's,  J.,  grosses  u.  allgemeines  Wappenbuch.  Nürnberg  1879.4.  175. —  18I.  Lfg. 
Subscript.-Preis  ä  3  fl.  60  kr.  Einzeln  ä  4  fl.  50  kr. 

Specht,  Gen. -Lt.  Das  Festland  Asien-Europa  u.  s.  Völkerstamme,  deren  Verbreitung 
u.  der  Gang  ihrer  Culturentwicklg.  m.  bes.  Berücks.  der  religiösen  Ideen  etc. 
Berlin  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 

Sybel,  H.  v.  Geschichte  der  Revoluti  onszeit  1789-1800.  5.  BJ.  2.  Abthlg.  Stutt- 
gart 1879.  8.  6  fl.  60  kr. 

—  siehe:  Zeitschrift. 

Taschenbuch,  Historisches.  Begründet  v.  F.  Raumer,  hrsg.  v.  H.  Riehl.  Folge. 

9.  Jahrg.  Leipzig  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 

Thomas,  F.  Kaiser  Joseph's  II.  Keisen  in  Nordböhmen.  Böhmisch-Leipa  1879.  8.  65  kr. 
Thtirheim,  A.  Graf.  Von  den  Sevennen  bis  zur  Newa.  1740  -1805.  Ein  Beitrag  zur 

Geschichte  d.  18.  Jahrh.  Wien  1879.  8.  4  fl.  50  kr. 
Weber,  Dr.  G.  Allgemeine  Weltgeschichte  mit  besonderer  Berücksichtigung  d.  Geistes- 
und Culturlebens  etc.  14.  Bd.  Geschichte  des  19.  Jahrh.  I.  Abth.  2.  Hälfte. 

Leipzig  1880.  8.  1  fl.  80  kr. 
Weller,  F.  Die  kaiserl.  Burgen  u.  Schlösser  in  Bild  u.  Wort.  Wien  1880.  8.  4  fl. 
Wledemann,  Dr.  T.  Geschichte  d.  Reformation  u.  Gegenreformation  im  Lande  u.  d. 

Enns.  I.  Bd.  Prag  1879.  8.  6  fl. 
Wolf,  G.  Oesterreich  u.  Preussen  1780—90.  Wien  1880.  8.  2  fl.  20  kr. 

Geschichtliche  Bilder  aus  Oesterr.  II.  Bd.  1648-1792.  Wien  1880.  8.  4  fl. 
Wurzbach,  Dr.  C.  Biographisches  Lexikon  des  Kaiserthums  Oesterreich,  enthaltend 

die  Lebensskizzen  der  denkwürdigen  Personen,  welche  seit  1750  in  den  österr. 

Kronländern  geboren  wurden  oder  darin  gelebt  u.  gewirkt  haben.  Wien  1879. 

8.  39.  Thl.  Stifft-Streel.  40.  Thl.  Streeruwitz-Suszvski.  ä  3  fl. 
Zeitschrift,  Historische,  hrsg.  v.  H.  v.  Sybel.  43.,  44.  Bd.  ä  3  Hefte.  München  1880. 

8.  13  fl.  50  kr. 

—  Numismatische.  12.  Jahrg.  1880.  Wien.  8.  6  fl. 

4.  Geograph*,  Topographie,  Statistik,  Atlasse,  Karten,  Reisebeschreilmnyen. 

Alpenfreund,  Der.  Blätter  f.  Verbreitg.  v.  Alpenkunde.  Hrsg.  v.  Dr.  E.  Amt  hör. 

Gera  1879.  8.  Sachregister  zu  I.  Serie.  1.— 11.  IM.  30  kr. 
Baumrucker,   Hptm.  Communications  -  Uebersichtskarte    v.  Tirol   u.  Vorarlberg. 

1  : 522.000.  Wien  1879.  Fol.  1  Ii 

Ort.  '!  Dilllt..w|gMU*clmnl  VartlM.  XX.  Bd.  BHchsr- AnrHurr.  7 
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Block,  M.  Handbuch  d.  Statistik.  Deutsche  Ausg.,  zugleich  als  Hanlb.  d.  Statistik 
d.  deutschen  Reiches  v.  Dr.  H.  v.  Scheel.  Leipzig  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 

Bracheiii.  Dr.  H.  S.  Statistische  Skizze  d.  österr.-ung.  Monarchie  nebst  Liechten- 
stein. Ergänzung  zur  7.  Aufl.  v.  Stein  u.  Wappäus  Handbuch  der  Geographie. 

7.  verb.  Aufl.  (Abgeschlossen  Anfangs  Febr.  1880.)  Leipzig  1880.  8.  72  kr. 
Conring,  Obstlt.  A.  Marocco,  das  Land  und  die  Leute.  Mit  Karte  u.  Plan.  Berlin  1880. 

8.  4  fl.  80  kr. 

Decken  s,  Br.  v.  der,  Reisen  in  Ost-Afrika  1859—65.  Leipzig  1879.  8.  141  fl.  60  kr. 
Diefenbach,  L.  Völkerkunde  Ost-Europa's,  insbes.  d.  Haemos-Halbinsel  u.  d.  unteren 

Donaugebiete.  1.  B.  Darmstadt  1880.  8.  3  fl.  60  kr. 
Erde,  Die,  u.  ihr  organisches  Leben.  Ein  geogr.  Hausbuch  v.  Dr.  Klein  u.  Dr.  Thomt:. 

Stuttgart  1880.  8.  1.-4.  Lfg.  ä  30  kr. 
Finsch,  Dr.  0.  Reise  nach  West-Sibirien  1H76.  Mit  Illustr.  etc.  Berlin  1*79.  8.  12  fl. 
Gaffarel,  prof.  P.  Les  colonies  franc.  Paris  1880.  8.  3  fl. 

General-Karte  v.  Bosnien,  der  Hercegovina,  von  Serbien  und  Montenegro.  Nach  den 

neuesten  Quellen  entworfen  und  ausgeführt  im  k.  k.  milit. -geographischen 

Institute.  1:600.000.  Wien  (1879^.  Fol.  60  kr. 
Gregorovins,  F.  Die  Insel  Capri.  Leipzig  1880.  8.  l  fl.  8  kr. 
Keksen,  A.  Die  Donau  von  ihrem  Ursprünge  bis  an  die  Mündung.  Schilderung  von 

Land  und  Leuten.  Wien  1879.  8.  1.— 10.  Lfg.  ä  30  kr. 
Hellwald,  F.  Im  ewigen  Eis.  Gesch.  d.  Nordpolfahrten  v.  d.  ältesten  Zeiten  b.  auf 

d.  Gegenwart.  Mit  Karten  etc.  Stuttgart  1879.  8.  2.— 12.  Lfg.  ä  30  kr. 
Holnb,  Dr.  E.  Eine  Cultnrskizze  d.  Maruste-Mambunda-Reiches  in  Süd  Central-Afrika. 

Mit  232  Illustr.  Wien  1879.  8.  1  fl.  50  kr. 
Jahrbnoh,  Statistisches,  hrsg.  v.  d.  k.  k.  statist.  Central-Commission.  Wien.  8. 

Für  1876.  2.  Hft.  Landwirtschaft.  60  kr.  10.  Hft.  Sanitäts-Anstalten.  65  kr. 

3.,  4.  Hft.  Eisenbahnen,  Strassen,  etc.  1  fl.  26  kr.  5.  Hft.  Klerus,  Lehran- 
stalten etc.  1  fl.  95  kr.  Für  1877.  6.  Hft.  Straf-Rechtspflege.  2  fl.  8.  Hft. 

Vereine.  I  fl.  30  kr.  II.  Hft.  Bewaffnete  Macht.  40  kr.  Für  1878.  1.  Hft. 

Flächeninhalt  etc.  85  kr. 
Janisch,  J.  A.  Topographisch-statistisches  Lexikon  v.  Steiermark  m.  bist.  Notizen. 

26.-28.  Hft.  Graz  1879.  ä  65  kr. 
Jirecek,  Dr.  C.  Die  Handelsstrassen  u.  Bergwerke  v.  Serbien  und  Bosnien  während 

des  Mittelalters.  Historisch-geographische  Studien.  Prag  1879.  4.  1  fl.  50  kr. 
Kanltz,  F.  Donau-Bulgarien.  Reise-Studien  1860—79.  2.  Aufl.  Leipzig  1880.  1.— 5.  Lfg. 

ä  2  fl.  40  kr. 
Klein  u.  Thome;  siehe:  Erde. 

Lehnerdt.  Alphabetisches  Ortsverzeichniss  d.  deutsch.  Reiches.  Dresden  1880.  4. 
1.  Lfg.  1  fl.  80  kr. 

Letosohek,  Oblt,  E.  Tableau  der  wichtigsten  physik. -geogr.  Verhältnisse.  Wien  1879. 
Fol.  3  fl.  50  kr. 

Lux,  k.  k.  Oblt.  A.  Von  Loanda  nach  Kimbundu.  Forschungsreise  1875—76.  Mit 

Bildern  etc.  Wien  1880.  8.  3  fl.  60  kr. 
Mackenzie-Wallace.  Russland.  Nach  der  7.  Aufl.  deutsch  v.  E.  Röttgen  2.  Aufl. 

Leipzig  1880.  8.  7  fl.  20  kr. 
Marno.  E.  Bericht  über  eine  Excursion  von  Zanzibar  nach  Koa-Kiora.  Mit  1  Karte. 

Wien  1H78.  8.  70  kr. 

Mödling  u.  sein  Bezirk.  Hrsg.  v.  Vereine  d.  Naturfreunde  Wien  1879.  8.  2  fl.  80  kr. 

Nachtigal,  Dr.  G.  Sahara  und  Sudan.  Ergebnisse  6jähr.  Reisen  in  Afrika.  I.  B.  Mit 
2  Karten  etc.  Berlin  1879.  8.  12  fl. 

Oesterreicher,  Lin.-Schiffs.-Capit.  Frhr.  v.  Aus  fernem  Osten  und  Westen.  Skizzen 
aus  Ost- Asien,  Nord-  und  Süd- Amerika.  Wien  1879.  8.  8  fl. 

Peschel,  0.  Phvsische  Erdkunde.  Nach  dem  hinterla<sencn  Manuscript  selbständig 
bearb.  v.  G.  Leipoldt.  Leipzig  1879.  8.  1.— 6.  Lfg.  fc  1  fl.  20  kr. 

Petermann's,  Dr.  A.,  Mittheilungen  aus  J.  Perthes'  geogr.  Anstalt  ü.  wichtige  Er- 
forschungen auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie.  Gotha  1879.  Ergänzung-- 
heft  Nr.  59.  Der  Nak&sendü  in  Japan,  von  Knipping.  1  fl.  92  kr. 

Preisverzeichnisa  d.  v.  k.  k.  milit.-geogr.  Institute  in  Wien  aufgelegten  Karten- 
werke u.  Druckschriften.  Mit  62  Uebersichtsblättern.  Wien  1*80.  8.  40  kr. 

Reolns,  E.  Nouvelle  geosrraphi.-.  Paris  1876—80.  Hooh  4.  Mit  Karten,  Ansichten  etc. 
1.-5.  Bd.  90  fl. 
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Rundschau,  Deutsche,  für  Geographie  u.  Statistik.  1.  Jahrg.  9  —12.  Hft.  2.  Jahrg. 

I.— 12.  Hft.  Wien  1879—80.  8.  ä  35  kr. 
Scherzer,  Dr.  K.  Weltindustrien.  Studien  während  einer  Fürstenreise  durch  die 

britischen  Fabriksbezirke.  Stuttgart  1880.  8.  4  fl.  80  kr. 
Sohlagintweit-Sakünlünski,  Hr.  v.  Keisen  in  Indien  und  Hoch-Asien.  1854—1858. 

IV.  (Schluss-)  Bd.  III.  Jena  1880.  8.  10  fl.  20  kr. 
Schul- Wandkarte,  Grosse,  v.  Oesterr.-Ung.  einschliessl.  Bosniens,  der  Hercegovina 

und  Novibazar.  1 : 1,000.000.  V.  Hptm.  N.  Spaleny  u.  K.  I vinger.  Wien  188« >. 

Fol.  2  fl.  60  kr. 

Sonklar  Edl.  v.  Innstädten,  GM.  K.  Lehrbuch  der  Geographie  f.  d.  k.  k.  Miiit.- 
Real-  u.  Cadeten-Sohulen.  I.  Thl.  2.  verb.  Aufl.  Wien  1880.  8.  2  fl.  50  kr. 
Soyaux,  H.  Aus  West-Afrika.  1874— 76.  Leipzig  1879.  8.  7  fl.  20  kr. 
Spaleny  u.  I  vinger;  siehe:  Schul -Wand  karte. 

Steinhauser,  A.  Ortskarte  v.  Bosnien,  Hercegovina,  Serbien.  Montenegro  und  Theilen 

der  angrenzenden  Lander.  Wfien  (1878).  Fol.  1860.  60  kr. 
—    Das  Sandschak  Novibazar  nebst  Nord-Albanien,  Neu-Serbien  und  Montenegro, 

sowie  Theilen  von  Bosnien  u.  d.  Hercegovina.  1:864.000.  Wien  (1880).  Fol. 

Mit  Terrain  1  fl.,  ohne  60  kr. 
Stielers  Hand-Atlas  über  alle  Theile  der  Erde.  Neu  bearb.  v.  A.  Petermann. 

Gotha  1879.  Fol.  1.— 10.  Lfg.  ä  1  fl.  8  kr. 

Topographie  v.  Niederösterreich.  Schilderung  v.  Land,  Bewohnern  und  Orten.  Hrsg. 
v.  Vereine  f.  Landeskunde  v.  N.-Oest.  II.  Bd.  6.  Hft.  Wrien  1879.  4.  Für  Vereins- 
Mitglieder  ii  70  kr.,  sonst  1  fl. 

Wallaoe;  siehe:  Mackenzie-Wrallace. 

Wex,  G.  R.  v.  2.  Abhandlung  über  d.  Wasserabnabnie  in  den  Quellen,  Flüssen  etc.  bei 
gleichz.  Steigerung  d.  Hochwässer  in  d.  Cultur-Ländern.  Wrien  1879.  4.  2  fl.  50  kr. 

Zeitschrift  des  deutschen  u.  österr.  Alpenvereines.  München.  8.  Jahrg.  1880.  3.  Hft. 
3  fl.  Jahrg.  1880.  3.  Hft.  2  fl.  40  kr. 


5.  Mathematik.  Aufnahme.  Zeichnung  »lehre.  (Terrainlehre  und  Situation»zeiehnen  *i>Ae 

/.  Abtheilung  10.)  —  6.  XaturtcU*en*chaßen. 

Bernstein,  A.  Naturwissenschaftliche  Volksbücher.  Neue  Folge.  Berlin  1880.  8. 
1.  Lfg.  ä  36  kr. 

Bibliotheoa  historico-naturalis.  etc.  od.  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in 

Deutschland  u.  d/Auslande  auf  d.  Gebiete  d.  gesammt.  Naturwisseusch.  u.  d. 

Mathematik  neu  ersch.  Bücher,  hrsg.  von  Dr.  A.  Metzger.  29.  Jahrg.  1.  Hft. 

Jan.— Juni  1879.  Göttingen  1879.  8.  72  kr. 
Brehm's,  A.  E.,  Thierleben.  2.  Aufl.  Mit  Abbild,  n.  d.  Natur.  Leipzig  1880.  gr.  8. 

107.-120.  (Schluss-)  Lfg.  ä  60  kr. 
Fontaine,  H.  Die  elektrische  Beleuchtung.  Deutsch  v.  F.  Ross.  2.  umgearb.  Aufl. 

Wien  i8ho.  8.  3  fl. 

Hayek,  Dr.  G.  Haudbuch  der  Zoologie.  Wien  1879.  8.,  9.  Lfg.  ä  1  fl.  80  kr. 

Lehrbuch,  Ausführliches,  d.  Chemie,  v.  Roscoe  u.  Schorlemmer.  Mit  zahlr. 
Holzsch.  etc.  II.  Bd.  2.  Abtheil.  Braunschweisr.  2  fl.  80  kr. 

Muspratt's  theoretische,  praktische  u.  aualytische  Chemie,  in  Anwendg.  auf  Künste  etc. 
Frei  bearb.  von  B.  Kerl  u.  F.  St  oh  mann.  Mit  3000  Hölzschn.  3.  verb. 
Aufl.  Braunschweig  1879.  4.  7.  Bd.  11.— 16.  Lfg.  ä  72  kr. 

Rayleigh,  Br.  Die  Theorie  des  Schalles.  Deutsch  von  Dr.  F.  N  e  e  s  e  n.  Braun- 
schweig 1879.  8.  1.  Bd.  4  fl.  80  kr. 

Roscoe  u.  Schorlemmer:  siehe:  Lehrbuch. 

Russ,  Dr.  K.  Die  fremdländischen  Stubenvögel,  ihre  Naturgeschichte,  Pflege  etc. 

III.  Bd.  5.-7.  Lfg.  Hannover  1879.  8.  ä  1  fl.  80  kr. 
SchOdler,  Dr.  F.  Das  Buch  der  Natur,  die  Lehren  der  Phvsik,  Astronomie,  Chemie. 

Mineralogie.  Geologie.  Botanik.  Zoologie  u.  Physiologie  umfassend.  21.  verb. 

Aufl.  Mit  über  1000  Holzschn.  I.  Thl.  Braunschweig  1879.  8.  2  fl.  86  kr. 
Schriften  des  Vereines  zur  Verbreitung  naturwiss.  Kenntnisse  in  Wrien.   19.  Bd. 

1878-79.  Red.:  Edl.  v.  Nahlik.  Wien.  *.  4  fl. 
Vierteljahres-Revue  der  Fortschritte  der  Naturwissenschaften,  hrsg.  von  der  Red. 

der  „Gaea"  (Dr.  H.  Klein).  8.  Bd.  4  Hefte.  Leipzig  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 
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7.  Civil- Bauhnut.  —       Tde.jraphie,  Ei$enhahwre*en,  Schiffahrt,  Verkelirtiresen. 

Clark,  D.  K.  Die  Strassenbahnen,  deren  Anlage  und  Betrieb,  einschliesslich  einer 
Geschichte  der  bedeutendsten  Systeme  etc.  Deutsch  v.  Uhland.  Mit  20  Taf. 
Leipzig  1879.  4.  I.  Bd.  10  fl   80  kr. 

Eisenbahn- Jahrbuch  der  österr.-ungar.  Monarchie.  N.  F.  1.  Jahrg.  Wien  1879.  8. 
4  fl.  50  kr. 

Fischer,  Dr.  P.  Post  uud  Telegrapbie  im  Weltverkehr.  Berlin  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Fischer-Treuenfeld,  R.  v.  Kriegs-Telegraphie.  Geschichtl.  Entwicklung.  Wirkungs- 

krei>  und  Organisation.  Mit  Plänen  etc.  Stuttgart  1879.  8.  4  fl.  80  kr. 
Glassner,  J.  Die  Eisenbahn-Telegraphie.  2.  Aufl.  Wien  1880.  8.  2  fl. 
Lessar,  M.  P.   De  la  eonstruction  des  chemins  de  fer  en  temps  de  guerre.  Ligne< 

construites  par  l'armee  russe  1877—78.  Traduit  du  russe  par  Avril.  Paris  1879. 

8.  3  fl.  90  kr. 

Prochaska's  Eisenbahn-Karte  von  Oesterr.-Ungarn.  10.  Jahrg.  1879.  1  :  1,900.000. 
Tesches.  Fol.  l  fl. 

Zetzsohe,  Dr.  K.  Handbuch  der  elektr.  Telegraphie.  4.  Bd.  Die  elektr.  Telegraphen  für 
besond.  Zwecke.  3.  Lfg.  Von  Kohl  fürst  u.  Zetzsch e.  Berlin  1879.  8.  3  fl.  20  kr. 


9.  Stuatttrisaentchafl  und  Politik.  ParUimenta>i*ches,  —  10.  Flugschriften.  —  //.  Civil- 

und  MilUär-RecM»pflege. 

Blatter  für  Gefangnisskunde.  Red.  von  G.  Ekert.  Heidelberg  1879.  8.  13.  Bd. 
5.  Hft.  84  kr. 

Bluntschli,  J.  C.  Gesammelte  kleine  Schriften.  1.  Bd.  Aufsätze  über  Recht  u.  Staat. 
Nördlingen  1879.  8.  3  fl. 

Fleck,  E.  Militär-Straf-Gesetzbuch  für  d.  deutsche  Reich.  Fortgesetzt  v.  C.  Keller. 
II.  Tbl.  Berlin  1880.  8.  1  fl.  80  kr. 

Gerber,  C.  F.  Gruudzüge  des  deutschen  Staatsrechtes.  3.  Aufl.  Leipzig  1880.  8.  3  fl. 

Grundrias  des  privaten  und  öffentl.  Rechtes  der  osterr.-ungar.  Monarchie.  (Mit  Ein- 
schluss  der  Elemente  des  Völkerrechtes.)  Im  Auftrage  des  k.  k.  Reichs-Kriegs- 
Ministeriums  für  Milit.-Bild.-Anst.  Von  Prof.  Huhn  er  u.  Lentner.  2.  ver- 
vollst. Aufl.  Wien  1880.  8.  1  fl.  20  kr. 

Holtzendorff,  Dr.  F.  Die  Principien  der  Politik.  Einleitung  in  die  staatswissen- 
schaftl.  Betrachtung  der  Gegenwart.  2.  Aufl.  Berlin  1S79.  8.  4  fl.  20  kr. 

Horst,  Landesverth. -Minister  J.  Frhr.  v.  Rede,  gehalten  in  der  23.  Sitzg.  des  Abge- 
ordnetenhauses am  3.  Dec.  1879.  Wien  1879.  4.  6  kr. 

Hubner  u.  Lentner;  siehe:  Grundriss. 

Landesgesetze  1879.  Budapest.  8.  3.  Hft.  40  kr. 

Le  Monnier,  F.  Ritter.    Die  österreichischen  Reichsrathswahlen   im  Jahr.-  1879. 

Graphisch  dargestellt.  Wien  1879.  Fol.  80  kr. 
Martens,  j»r<<f.  La  Russie  et  l'Angleterre  dans  l'Asie  centrale.  (Extrait  de  la  „Revue 

de  droit  intern.-)  Gand  1879.  8.  1  fl.  20  kr. 
Peyrer,  K.  Das  österr.  Wasserrecht,  Wien  1880.  8.  fi  fl. 

Stein,  Dr.  L.  Ritt.  Wesen  u.  Aufgaben  der  Staatswissenschaft.  Vortrag.  Wien  1*79. 
8.  SO  kr. 


12.  Sanitiittutsm.  —  Pferdexce*en.  (Pferdezucht,  Veterinärkunde,  Hufbudday,  Keifen, 

Fahren.) 

Bibliotheoa  medico-ehirurgica,  etc.  od.  geordn.   Uebersicht  aller  in  Deutschland  u. 

im  Auslande  neu  erschienenen  mediz.,  pharmaceutisch-chem.  und  veterinür- 

wissenschaftl.  Bücher.  Hrsg.  v.  C.  Ruprecht.  33.  Jahrg.  I  Hft.  Jan.— Juni  1879. 

Göttingen  1879.  8.  42  kr. 
Erismann,  Dr.  F.  Die  Desinfections-Arbeiten  auf  dem  Kriegsschauplatze  der  euroj». 

Türkei  1877—78.  Bericht  russ.  Commiss.  etc.  München  1879.  8.  3  fl. 
Fetzer,  Stabsarzt  Dr.  Ueber  den  Einfluss  d.  Militär-Dienstes  auf  d.  Körperentwicklg.. 

mit  besond.  Berücks.  d.  Verhältnisse  d.  Brust  cte.  Stuttgart  1879.  8.  2  fl.  40  kr. 
Gestüts-Buch,  Offlcielles.  für  Oesterreich  u.  Ungarn.  I.  Bd.  2.  Suppl.  Bearb.  von 

C.  Wackerow.  Wien  1S80.  8.  Hauptwerk  u.  1.  u.  2.  Suppl.  10  fl. 
Herbin,  L.  Etules  hippiques.  Paris  1879.  8.  7  fl.  20  kr. 
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Kocher,  Dr.  Das  Sanitätswesen  bei  Plewna.  I.  u.  2.  Thl  St.  Petersburg  1880.  8.  2  fl.  70  kr. 
Lange,  Dr.  F.  Meine  Erlebnisse  im  serb.-türk.  Kriege  1876.  Eine  kriegs-chirurg. 

Skizze.  Vorwort  t.  Esmarch.  Hannover  1880.  8.  1  fl.  80  kr. 
Magnus,  Dr.  Die  methodische  Erziehung  d.  Farbensinnes.  Mit  73  Karten.  Breslau  1879. 

8.  3  fl.  GO  kr. 

Harmonier,  Dr.  Guide  medical  de  l'officier  de'tache',  premiers  secours  a  porter  en 

l'absence  du  mödecin  aui  soldats  Messels.  Paris  1879.  8.  75  kr. 
Monteton,  0.  Ueber  die  Reitkunst.  2  Abthlgn.  Stendal  1879.  8.  ä  1  fl.  80  kr. 
Montigny,  le  comte.  Du  choix,  de  l'elevage  et  de  rentrainement  des  trotteurs. 

Paris  1879.  8.  1  fl.  50  kr. 
—    Manuel  des  piqueurs,  cochers  et  palefreniers.  5«  edit.  Paris  1879.  8.  3  fl. 
Mosino,  Ph.  Das  russische  rothe  Kreuz  1877  u.  1878  in  Rumänien.  Nach  dem  amtl. 

Berichte  des  Staatsrathes  Richter,  frei  bearb.  und  erläutert  mit  Tableaui, 

Plänen  etc.  Berlin  1880.  8.  7  fl.  20  kr. 
Schilling,  Dr.  V.  A.  Militär-Krankheiten  od.  Heilang  d.  durch  FeldzQge  entstandenen 

Leiden  u.  Sichthumzustände  mittelst  des  Loh-Steinbacher'schen  Heil-Systemes. 

Mit  besonderer  Berück«,  der  Natur  -  Heilanstalt  Wilhelmsbad  zu  Cannstatt. 

Berlin  1879.  8.  60  kr. 
Schwabs    Katechismus  der  Hufbeschlag  -  Kunst  etc.   15.   verm.  Aufl.,  neu  bearb. 

v.  Prof.  K.  Schreiber.  Mit  144  Holzschn.  Stuttgart  1880.  8.  1  fl.  92  kr. 
Sport.  Officielles  Organ  des  Jockey-Club  för  Oesterr.,  des  Reiter-Club  in  Wien,  des 

Vollblutzucht- Vereines  für  Oesterreich  und  der  Gesellschaft  zur  Prämiirung  gut 

dressirter  Campagne-Pferde.  Red.:  F.  v.  Karst-Karstenwerth.  11.  Jahrg. 

1880.  52  Nummern.  Wien.  Fol.  18  fl. 
Zeitschrift.  Oesterreiohisehe,  für  Hippulogie  u.  Pferdezucht.  Officielles  Organ  der 

VI.  Section  (für  Pferdezucht)  d.  k.  k.  landwirthsch.  Gesellsch.  Red.:  L.  Ram- 

schak.  3.  Jahrg.  1880.  24  Nuramern.  Wien.  4.  4  fl. 

18.  Pädagogik.  Militär-Studien-  und  Unterrichtswesen.  Erziehung!-  und  Bildungsachrifien. 
Wissenschaftliche  Vereitle.  —  14.  Gymnastik.  (Turnen,  Fechten,  Schwimmen.) 

Angerstein,  Dr.  W.  Zur  Wehr-Gymnastik  u.  railit.  Jugend-Erziehung.  Berlin  1880. 
8.  48  kr. 

Choppin,  capit.  L'eloquence  militaire  chez  les  Romains.  Paris  1879.  8.  36  kr. 
Dresky,  Maj.  Prakt.  Anleitungen  zu  richtigen  Hilfsstellungen  bei  gymnastischen 

üebungen.  2.  verb.  Aufl.  Berlin  1879.  8.  36  kr. 
Encyklopadie  des  gesammten  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens.  Hrsg.  v.  Dr.  K.  A. 

Schmid.  3.  Bd.  2.  Abth.  2.  verb.  Aull.  Gotha  1880.  8.  3  fl.  20  kr. 
Schmid;  siehe:  Encyklopadie. 

Schriftverkehr,  Der,  des  Offieiere  mit  Vorgesetzten  und  Behörden  etc.  Von  Hptm. 

H.  v.  M.  2.  verm.  Aufl.  Berlin  1880.  8.  2  fl.  16  kr. 

Silberer,  V.  Ueber  den  Werth  und  die  Bedeutung  der  Gymnastik  vom  Standpunkte 

der  Darwinschen  Theorie.  Wien  1880.  8.  40  kr. 
Tnrnsohule  für  den  militärischen  Vorunterricht  d.  Schweiz.  Jugend  v.  10.— 20.  Jahre. 

Zürich  1879.  8.  36  kr. 

III.  Abtheilung.  Enoyklopädlen,  Saohwörterbüoher,  mehrere 

Wiggenaohaften  zusammen. 

I.  a)  Militärische  Encyklopädien.  —  /.  b)  Xichtmilitärische  Encyklopädien. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Die  kaiserliche,  zu  Wien.  Wien  1879—1880.  8.  u.  4. 
Sitzungsberichte.  Mathematisch -naturwissenschaftliche  Classe.  I.  Abth. 
Mineralogie,  79.  Bd.  1.-6.  Heft.  4  fl.  90  kr.  80.  Bd.  1.  u.  2.-  Hft.  2  fl. 
—  II.  Abth.  Mathematik,  Physik  etc.  78.  Bd.  4.-5.  Heft  1  fl.  25  kr. 
79.  Bd.  1.— 6.  Hft.  6  fl.  30  kr.  80.  Bd.  1.  u.  2.  Hft.  2  fl.  75  kr. 
III.  Abth.  Phvsiologie  etc.  79.  Bd.  1.  -5.  Hft.  2  fl.  75  kr. 

—  Philosophisch-historische  Classe.  93.  Bd.  3.  u.  4.  Hft.  2  fl.  20  kr.  94.  Bd. 
1.  u.  2.  Hit.  4  tl  80  kr.  9ö.  Bd.  1.  Hft  3  fl.  30  kr. 

Denkschriften.   Mathematisch-naturwissenschaftliche  Classe.  41.  Bd.  20  fl. 

—  Philosophisch-historische  Classe.  29.  Bd.  11  fl. 
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Brockhaus'  Conversations-Lexikon.  Allgemeine  deutsche  Real-Encyklopädie.  12.  verai. 

Anfl.  Leipzig  1879.  8.  167.— 180.  (Schluss-)  Lfg.  ä  30  kr. 
—  —  Kleines.   Encyklopädisches  Handwörterbuch.   3.  umgearb.  Aufl.  Leipzig  1879. 

8.  24.— 30.  Heft,  ä  18  kr. 
Buschbeok-HelldorfTs  Feld-Taschenbuch  für  Officiere  aller  Waffen  der  deutschen 

Armee.  4.  verrollst.  Aufl.  Berlin  1879.  16.  9.— 10.  Lfg.  a  60  kr. 
Dabovich.  k.  k.Schiffbau-Techniker.  Nautisih-technisches  Wörterbuch  d.  Marine.  Hrsg. 

v.  d.  Redaction  d.  „Mittheil,  aus  <L  Gebiete  d.  Seewesens".  I.  Bd.  deutsch,  ital., 

französ.,  engl,  (und)  ital.,  deutsch,  französ.,  engl.  Pola  1879.  8.  1.— 3.  Lfg.  k  1  fl. 
Handwörterbuch  der  gesammten  Militär-Wissenschaften,  mit  erlaut.  Abbild.  Hrsg. 

v.  B.  Poten,  Oberst  Bielefeld  1879.  8.  38.-39.  Lfg.  ä  1  fl.  8  kr. 
Kannarsch  u.  Heeren  s  technisches  Wörterbuch.  3.  Aufl.,  ergänzt  von  Prof.  Kick 

u.  Gintl.  Mit  2000  Abbild.  Prag  1879.  8.  35.-38.  Lfg.  k  1  fl. 
Meyer  s  Conversations-Lexikon.  Jahres-Supplemeut.  1879—80.  In  16  Heften.  Leipzig. 

8.  ä  80  kr. 

Pierer's  neuestes  Universal-Conversations-Lexikon  6.  umgearb  Aufl.  Oberhausen  1879. 

8.  Mit  Karten  etc.  166.-180.  (Schluss-)  Heft,  ä  30  kr. 
Poten;  siehe:  Handwörterbuch. 

2.  Sprachlehren.  —  3.   Wörterbücher.  —  4.  Bücher-  und  Kartenkunde.  Archiv-  und 

Anzeiger,  Neuer,  f.  Bibliographie  u.  Bibliotheks-Wissenschaften.  Red.  Dr.:  J.  Petz- 
hol dt.  41.  Jahrg.  1880.  12  Hft.  Dresden.  6  fl.  60  kr. 
Bibliotheoa  philologica  oder  geordnete  Uebersicht  aller  auf  d.  Gebiete  d.  classischen 

Alterthums- Wissensch,  wie  d.  alteren  u.  neueren  Sprachwissenschaft  in  Deutschi. 

und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Bücher.  Hrsg.  v.  Dr.  W.  Müldener. 

32.  Jahrg.  1.  Heft.  Jän.— Juni  1879.  8.  72  kr. 
Booch-Arkossy,  Dr.  F.  Neues  vollst,  polnisch  -  deutsches  und  deutsch  -  polnisches 

Wörterbuch.  8.  verb.  Aufl.  Leipzig  1879.  8.  6  —15.  (Schluss-)  Lfg.  ä  60  kr. 
Bozzi's  Conversations-Taschenbuch  d.  franz.  u.  deutsch.  Sprache.  Erweitert  v.  J.  G  r  ü  n  e  r. 

84.  Aufl.  Wien  1880.  8.  1  fl.  12  kr. 
Brunet  Manuel  du  librairie  et  de  l'amateur  de  livres.  Sappl.  T.  II.  N.— Z.  Paris  1880. 

8.  12  fl. 

Grimm,  J. u.  W.  Grimm.  Deutsch.  Wörterbuch.  VI. Bd.  5. Lfg.  Leipzig  1880.  8. 1  fl.  20 kr. 

Heinrich,  Prof.  A.  Grammatik  der  neuen  hochdeutschen  Sprache  f.  d.  k.  k.  Militär- 
schulen. 6.  Aufl.  Laibach  1880.  8.  1  fl.  10  kr. 

Lorenz,  0.  Catalogue  genöral  de  la  librairie  franc,.  depuis  1840.  T.  VII.  (T.  l«""  de 
la  table  des  matieres  1840 — 75.  A.— L.)  2°  et  3«  fasc.  Bresse  — Lyon.  Paris  1879. 
8.  7.  u.  8.  Bd.  36  fl. 

Maohat  8  französische  Sprachlehre.  45.  Aufl.  Wien  1880.  8.  2  fl. 

Michaelis,  H.  Wörterb.  d.  ital.  u.  deutsch.  Sprache.  Mit  besond.  Berücks.  d.  techni- 
schen Ausdrücke.  I.  Thl.  Italienisch-deutsch.  Leipzig  1879.  8.  3  fl.  60  kr. 

Minssen,  prof.  Dictionnaire  des  sciences  militaires.  Allemand-francais.  Paris  1880.  8. 
4  fl.  20  kr. 

Noel,  Prüf.  Ch.  Praktisches  üebersetzungsbuch  zur  Bildung  eines  guten  Styles  in  d. 

franz.  Sprache.  4.  verb.  Aufl.  Wien  1880.  8.  1  fl.  35  kr. 
Pawlowsky'a,  J.  russisch-deutsches  Wörterbuch.  2.  umgearb.  Aufl.  v.  Nikolitsch 

u.  Asmuss.  Riga  1879.  8.  1.— 7.  (Schluss-)  Lfg.  ä  1  fl.  44  kr. 
Peschek,  A.  Grosses  Wörterbuch  der  modernen  europäischen  Sprachen.  Brünn  1879. 

4.  I.  Thl.  40.— 46.  (Schluss-)  Lfg.  ä  50  kr. 
Petri's  Handbuch  der  Fremdwörter  in  der  deutschen  Schrift-  u.  Umgangssprache  etc 

13.  Aufl.  neu  bearb.  v.  E.  Samostz.  I.— 12.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1879.  8. 

k  30  kr. 

Repertorinm,  VII.,  der  Militär-Journalistik.  1.  Jän.  1S79  —  Ende  Juni  1879.  (Aus: 
.Organ  der  militär-wissensch.  Vereine-.)  Wien  1S79.  8.  50  kr. 

RuSicka-Ostoio,  C.  Türk  -deutsches  Wörterbuch  mit  Transscription  des  Türkischen. 
Wien  1879.  8.  7  fl. 

Sachs,  Dr.  C.  Encyklopädisches  Wörterbuch  d.  franz.  und  deutschen  Sprache.  Mit 
Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet.  System  der  Methode  Toussaint- 
Langenscheidt.  II.  Thl.  Deutsch- franz.  21.—  22.  Lfg.  Berlin  1879.  4.  a  72  kr. 
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Sanders,  Dr.  D.  Ergänzungs-Wörterbuch  d.  deutschen  Sprache.  Eine  Vervollstän- 
digung etc.  aller  bisher  erschienenen  deutschsprachl.  Wörterbücher  (einschl. 
Grimm).  Mit  Belegen  y.  Luther  bis  auf  die  neueste  Gegenwart.  Stuttgart  1880. 
8.  3.-4.  Lfg.  ä  75  kr. 

Sprach-  u.  Spreohunterrioht,  Brief!.,  d.  russ.  Sprache  u.  d.  Methode  Toussaint- 
Langenscheidt.  Von  Dr.  J.  W  a  s  j  e  m  o  n  o  f  f  u.  Dr.  Th.  H  e  1  m  h  o  r s  t.  Leipzig  1 879. 
8.  1.— 19.  Brief,  a  60  kr. 

Verzeiohniss  d.  Bücher,  Landkarten,  welche  v.  Juli— Decbr.  1879  in  deutscher 
Sprache  neu  erschienen  sind.  Leipzig  1880.  8.  1  fl.  80  kr. 

Wander,  K.  P.  W.  Deutsches  Sprichworter-Lexikon.  Leipzig  1879.  4.  69.— 70.  Lfg. 
ä  l  fl.  20  kr. 

Wasjemonoff  u.  Helmhorst;  siehe:  Sprach-  und  Sprechunterricht. 
Zeitschrift,  Archivalische.  Hrsg.  v.  Dr.  F.  v.  Löh  er.  4.  Bd.  1880.  Stuttgart  1880. 
8.  7  fl.  20  kr. 

5.  Hof-,  Staat»-  und  genealogische  Handbücher.  —  6.   Verschiedene*  (Kalender,  Steno- 
graphie, Schreit}-  und  Zeichen- Vorlagen,  Photographie,  Forst-  und  Jagdwesen  etc.). 

Armee-Taschen-Kalender,  1880.  Teschen.  16.  25  kr. 

Bibliothek  f.  Jäger  u.  Jagdfreunde.  25.  Hft.  Danimwild.    Von  Riesenthal. 

Leipzig  1880.  8.  30  kr. 
Blatter,  osterr.,  für  Stenographic.  Organ  d.  Gabelsberger  Stenographen-Vereines  etc. 

Red.  0.  Noske.  22.  Jahrg.  1880.  Wien.  8.  3  fl. 
Conn,  Lehrbuch  der  deutschen  Kammer-Stenographie.  Nach  Gabelsberger.  3.  Aufl. 

rev.  etc.  v.  C.  Faulmann  etc.  Wien  1879.  8.  2  fl. 
Eder,  Dr.  J.  Ueber  die  chemischen  Wirkungen  d.  farbigen  Lichtes  u.  d.  Photographie 

in  natürlichen  Farben.  Wien  1879.  8.  90  kr. 
Faulmann.  C.  System  d.  deutschen  Stenographie  auf  phonetischer  Grundlage.  (Phono- 

graphie.)  Mit  16  Taf.  Wien  1880.  8.  1  fl. 
Hof-  u.  Staats-Handbuch  d.  österr.-ungar.  Monarchie  f.  1880.  Wien  8.  5  fl. 
Jahrbuch,  Forstliches,  f.  Oesterr.-Ungar.  Hrsg.  v.  J.  Wesse  ly.  1.  Jahrg.  1880.  Oester- 
reich als  Ganzes  dargestellt  etc.  Wien  8.  4  fl. 
Renn-Kalender,  Oesterr.-ungar.  Hrsg.  v.  d.  Red.  d.  „Sport".  Jahrg.  1879.  2.  Tbl. 

Wien  1880.  8.  1  fl. 

Soldaten-Kalender,  Oesterr.  f.  1880.  Von  F.  Geitler  v.  Armingen.  5.  Jahrg. 
Wien.  8.  25  kr. 

Stern,  Landw.-Hptm.  W.  Militär-Stenographie.  Für  den  Gebrauch  an  Militär-Schalen 

u.  zum  Selbstunterrichte.  2.  Aufl.  1380.  8.  2  fl. 
Taschenbuch,  Gothaisches  genealogisches,  nebst  diplomatisch-statlst.  Jahrb.  1880. 
117.  Jahrg.  Mit  4  Stahlstichen.  Gotha.  16.  4  fl.  8  kr. 

 der  freiherrl.  Häuser.  1880.  30.  Jahrg.  Mit  1  Stahlst.  Gotha.  16.  4  fl.  20  kr. 

 der  gräfl.  Häuser.  1880.  53.  Jahrg.  Mit  1  Stahlst.  Gotha  16.  4  fl.  80  kr 

—  genealogisches,  d.  Ritter-  u.  Adelsgeschlechter.  1880.  5.  Jahrg.  Brünn.  16.  4  fl. 
Veteranen-Kalender  pro  1880.  Wien.  8.  50  kr. 
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der  im  kritischen  Theile  des  Bücher-Auzeigers  (Bd.  XX)  besprochenen 
Werke  nebst  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite1). 


Alb  ach.  Umgebung  von  Linz,  Salzbarg  und  St.  Pölten.  —  86. 
Arendts;  siehe:  Rundschau. 

Balog  v.  Mankoback.  Kriegsbilder-Skizzen  aus  dem  bosnisch-hereegov.  Occupations- 

Feldzuge  1878.  —  59. 
Balthasar.  Der  Cavalerie-Unterofficier  als  Recruten-  und  Reitlehrer.  —  48. 
Balzer.  Zur  Geschichte  des  deutschen  Kriegswesens.  —  34. 
Beaulieu-Marconnay.  Ein  neues  Gottesurtheil.  —  6*V 

Beckerhinn.  Die  Feld-Artillerie  Oesterr.,  Deutschi.,  Engl ,  Russl.,  Italiens  u.  Frank- 
reichs. —  28. 

Befestigung,  Die,  u.  Vertheidigung  der  deutsch-franz.  Grenze.  —  70. 
—  —  —  der  deutsch-russischen  Grenze.  —  73. 

Below.  Ausbildung  eines  Infanterie-Rataillons  im  Felddienste.  —  44. 
BornmüUer.  Hilfsbuch  zur  Leitung  etc.  des  Schwimmunterrichtes.  —  63. 
Cardinal;  siehe:  Widdern. 

Crennoville.  Die  Insel  Cypern  in  ihrer  heutigen  Gestalt  etc.  —  14. 
Emmer.  Unsere  Helden.  I.  Feldmarschall  Erzherzog  Albrecht.  —  17. 

—  Erzherzog  Ferdinand  III.,  Grossherzog  von  Toscana  etc.  1803—1806.  —  17. 
Ernestus.  Militärische  Jugend-Erziehung.  —  42. 

Fenergefeoht,  Das,  der  Cavalerie.  —  24. 
Folliot;  siehe:  Crenneville. 

Forstner.  Die  Ursachen  und  der  Verlauf  des  russ.-türk.  Krieges  in  Europa  1877—78. 
2.  Aufl.  —  1H. 

Geschichte  der  Bekleidung  etc.  der  kgl.  preuss.  Armee  1808—1878.  (Von  Hüft.)  —  15. 
Göll.  Der  Vertrag  von  Alt-Ranstädt.  —  33. 
Grundsätze  der  Reitkunst.  —  88. 

Heksch.  Die  Donau  von  ihrem  Ursprung  bis  an  die  Mündung.  —  62. 
Helden,  Unsere;  siehe:  Emmer. 

Hentsch.  Allgemeine  Grundzüge  der  Ballistik  der  Handfeuerwaffen.  —  27. 

—  Die  Entwicklungsgeschichte  und  Construction  sümmtlicher  Hinteriad-Gewehre 
der  nordischen  Staaten.  —  49. 

Hessert.  Betrachtungen  über  die  Leistungen  der  franz.  Gewehre  M.  74  und  M.  66.  —  46. 
Hoffmeister.  Die  militärische  Bedeutung  des  Terrains.  —  43. 

Jahrbuch,  Oesterreichisches,  red.  v.  Stamm.  II.  u  III.  Jahrg.  1878  u.  1879.  —  36. 
Jahresberichte  über  die  Veränderungen  etc.   im  Militärwesen.  5.  Jahrg.  1878. 

v.  Löhe  11.  —  38. 
Ivinger;  siehe:  Schul- Wandkarte. 
Kahlig.  Geschichte  der  Belagerung  von  Queretaro.  —  37. 
Kirchhammer.  Deutschlands  Nordost-Grenze.  —  18. 
Könau tek;  siehe:  Petzer. 

Krieg,  Der  deutsch-franz  ,  1*70—71.  (Ked.  v.  Grossen  Generaist.)  II.  Tbl.  Hft.  15.  —  65. 
Lankmayr.  Waffenlehre  für  die  k.  k.  Militär-Akademien.  2.  Aufl.  5.  Heft.  —  82. 
Le  Monnier.  Die  österr.  Reichsrathswahlen  im  Jahre  1*79.  —  14. 
Letoscbek.  Tableau  der  wichtigsten  phvsikali^h-geographischen  Verhältnisse.  —  56. 
Lobell;  siehe:  Jahresbericht«. 


*)  Di»»  ti/.ihli-u  4«<  Hü«"her-An»ei|ffri  »in>l  hier  statt    mit  röml».hrn  ZahlEelrtaen  mit 

«rmbi.chen  Ziffern  »ng«-i-.  ben. 
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Machold.  Zehu  Tafeln  zur  Anatomie  des  Pferdes.  2.  Aufl.  —  9o. 
Martens.  La  Kassie  et  l'Angleterre  dans  l'Asie  centrale.  —  68, 
Merta.  Die  Cavalerie-Uebungsreise  in  Mähren  1878.  —  80. 
Migotti.  Die  Mechanik  und  das  Pferd.  —  89. 
(Mila);  siehe:  U niform i rungs-Liste. 

—  ;  siehe:  Geschichte  der  Bekleidung. 

Milovan.  (Vuökovio.)  Die  Erde,  ihre  Entstehung  und  ihr  Ende.  2.  Autt   —  55. 
Minkwitz.  Die  Brigade  Thielmann  in  dem  Feldzuge  1812.  —  3. 
Niemann.  Militär-Hand-Lexikon.  —  12. 
Nolan.  Der  Secunden-Distanzmesser.  —  12. 

Pettenegg.  Ludwig  und  Carl  Grafen  und  Herren  v.  Zinzendorf.  —  35. 
Petzer.  Hippologische  Studien.  Mit  Beiträgen  v.  Kohautek.  4.  Aufl.  —  1». 
Pr'ecechtel.  Die  Kaiser  aus  dem  Hause  Habsburg-Lothringen  —  33. 
Puokl-  Leitfaden  für  den  Unterricht  im  Pionnier-Dienste.  I.  Tbl.  —  51. 
Reiterei,  Infanten.- tische,  oder  der  Dienst  zu  Pferde  bei  der  Infanterie.  13 
Reitkunst;  siehe:  Grundsätze. 
Reitzner.  Die  Terrainlehre.  3.  Aufl.  1.— 3.  Thl.  —  83. 

Renard.  Histoire  militaire.  Cours  abrege*  de  la  tactique  generali«.   Etudes  sur  Ks 

origines  des  batailles  strategiqu.es.  —  4. 
Roa'kiewioz.  DirecteR'ductiond.  Militär- Mappen  zu  Karten  kleineren  Massstabes.  —  «5. 
Rundschau,  Deutsche,  für  Geographie  und  Statistik.  Hrsg.  v.  Arendts.  —  62. 
Scherff.  Die  Lehre  von  der  Truppenverwendung.  II.  Bd.  2.  Abtblg.  —  76. 
Schilling.  Militär-Krankheiten  oder  Heilung  d.  durch  Feldzüge  entstand.  Leiden.  —  31. 
Schlichting.  Ueber  das  Infanterie-Gefecht.  —  20. 
Schmidt.  Schiessausbildung,  Feuerwirkung  und  Feuerleitung.  —  45. 
Schul- Wandkarte  TOB  Oesterreich-Ungarn.  Von  Spaleny  und  Ivinger.  —  88. 
Sellng.  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Heeres-Organisation.  4.  Aufl.  —  8. 
Spaleny;  siehe:  Sehul-Wandkarte. 

Spitzer.  Das  Heer-  und  Wehrgesetz  d.  alten  Israeliten,  Griechen  u.  Römer.  2.  Aufl.  —  69, 
Stamm;  siehe:  Jahrbuch. 

Strombeck.  Leitfaden  für  den  Unterricht  der  zweiten  Reit-Classe.  —  13. 

Stuckrad.  Der  russ.-türk.  Krieg  1877—78.  1. 

Stürenburg.  Wehrpflicht  und  Erziehung.  —  14. 

Taillandier.  Dix  ans  de  l'histoire  d'Allemagne.  1847—1857.  —  6. 

Thürheim.  Gedenkblätter  aus  der  Kriegsgeschichte  der  k.  k.  österr.  Armee.  —  7. 

—  Von  den  Sevennen  bis  zur  Newa  1740—1805.  —  68. 

Udrycki  de  Udryoe.  Praktische  Anleitung  für  das  Spadon-Fechten.  —  31. 
Uniformirungs-Liste  des  deutschen  Reichsbeeres  und  der  kais.  deutschen  Marine. 

3.  Aufl.  (Von  Mila.)  —  16. 
Unterofficiers-Frage,  Zur.  Ein  Mahnruf.  Von  einem  Nicht-Militär.  —  '<». 
Verluste,  Die,  der  im  Jahre  1878  mobilisirten  k.  k.  Truppen.  —  58. 
Vuökoviö;  siehe:  Milovan. 

Walter.  Anleitung  zur  systematischen  Ausbildung  einer  Escadron  im  Nachrichten* 

und  Sich^rungsdienste.  —  47. 
Weidenbach.  Compendium  der  elektrischen  Telegraphie.  —  51. 
Westphal.  Handbuch  der  Ortsbefestigung  im  Feldkriege.  2.  Aufl.  —  50. 
Weyhe-Eimke.  Die  Schlacht  am  weissen  Berge  bei  Prag  1620.  —  67. 
Widdern,  Cardinal  v.  Handbuch  für  Truppenführung  u.  Befehlsabfassung.  I.  —  III.  Thl. 

—  78. 

Wille.  Das  deutsche  Feld-Artillerie-Material  vom  Jahre  1873.  2.  Aufl.  —  12. 

—  Anleitung  zum  kriegsmässigen  Schiessen  aus  Feldgeschützen.  —  25 
Zobel.  Das  moderne  Infanterie-Gefecht,  der  kleine  Krieg  etc.  —  44. 
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Nr.  1  1880 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Der  Verein  in  Olinütz  sendet  uns  folgende  Mittheilung: 
Der  Vereins-Ausschuss  besteht  aus  folgenden  Herren: 

Vereins-Präses: 
Herr  General-Maj-.r  Wilhelm  Pilati  Edler  von  Tassulen. 

Ausschuss-Mitglieder: 

Herr  Oberlieutenant  Alfred  Miksch,  zugetheilt  dem  Generalstabe. 
Hauptmann  Wilhelm  Chaluppa,  des  Linien-Inftr.-Rgts.  Nr.  3. 
Oberlieutenant  Robert  Kuberth,    „       „       „       .  „3. 
Hauptmann  Anton  Köhler,  des  Linien-Inftr.-Rgts.  Nr.  9. 

Erwin  Meyer,    „       w        »       „  „9. 
,         Wilhelm  Gruner,  des  Reserve-Commando's  Nr.  54. 
,         Carl  Winter  Ton  Lorsch  he  im,  des  Genie-Rgts.  Nr.  1. 
Otto  Maresch,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  2. 
Josef  Höcker,  des  Feld- Jäger- Bataill.  Nr.  4. 
Oberlieutenant  Anton  Diblik,  des  Festungs-Artill.-Bataill.  Nr.  7. 
Ober-Stabsarzt  Ignaz  Dr.  Rei,  Garnisons-Chef- Arzt. 
Ober- Bauverwalter  Carl  Gruber. 

Die  Stellvertretung  des  Vereins-Ausschusses  ist  folgenderweise  gebildet: 

Stellvertreter  des  Vereins-Präses: 

Herr  Oberst  Michael  Trapsia,  des  Generalstabs-Corps,  Commandant  des  Feld-Artill.- 
Rgts.  Nr.  2. 

Stellvertreter  der  Ausschuss-Mitglieder: 

Herr  Hauptmann  Ernst  Br.  Montigny  des  Genie-Stabes. 
,   Lieutenant  Victor  von  Krebs  des  Linien-Inftr.-Rgts.  Nr.  3. 
.   Hauptmann  Carl  van  der  Aberle,  des  Linien-Inftr.-Rgts.  Nr.  9. 
„  Oberlieutenant  Reinhard  Scherer,    „       -        »       „  «9. 
„    Hauptmann  Emil  Br.  Spiel  mann,  des  Reserve-Commando's  Nr.  54. 

„         Friedrieh  Allesina  von  Schweitzer,  des  Genie-Rgts.  Nr.  1. 
n        Carl  Zipser,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  2. 
,   Oberlieutenant  Ferdinand  Veit,  des  Feld- Jäger- Bataill.  Nr.  4. 
,  „  Anton  Kroneiser,  des  Festungs-Artill.-Bataill.  Nr.  7. 

n   Oberarzt  Dr.  Franz  Frank. 
„   Bau-Rechnungs-Official  Ferdinand  Sunkovsky. 

Innerhalb  des  Vereines  fungiren  überdies  folgende  Comites  und  Personen: 

Kriegsspiel-Comitö. 

Leiter  des  Krieg sspieles: 
Herr  Oberst  Hugo  von  Henriquez  des  Linien-Inftr.-Rgts.  Nr.  3. 

Orir.  d.  milit.-wU»«mrh.  Vereine.  XX.  Bd  VerelD*-Corre«pondeni.  1 


Jf 


2 


Vereins-Corre.spondenz. 


Stell  vert  reter: 

Herr  Major  Johann  Ritter  Reyl-Hanisch  von  Greif fenthal,  des  Linien-Inftr.- 
Rgts.  Nr.  3. 
„       „     Josef  Hauer,  des  Linien-Inftr.  Nr.  9. 

Bibliotheks-Comite : 

Herr  Hauptmann  Erwin  Meyer,  des  Linien-Inftr.-Rgts.  Nr.  9. 
„  „        Wilhelm  Gruner,  des  Reserve-Commando'a  Nr.  54. 

Bibliothekar: 

Herr  Oberlieutenant  Anton  Diblik,  des  Festungs-Artill.-Bataill.  Nr.  7. 

Vereins-Cassier: 
Herr  Hauptmann  Wilhelm  Chaluppa  des  Linien-Inftr.-Rgts.  Nr.  3. 

rIn  das  Programm  der  Vereinsthätigkeit  für  das  Jahr  1*80  wurden 
eingestellt: 

1.  Vortrage; 

2.  Lehr-Curse  der  französischen  und  russischen  Sprache  (wie  dies  bereits 
im  verflossenen  Jahre  projectirt  wurde); 

3.  Pflege  des  Kriegsspieles. 

ad  1.  Ausser  den  für  den  Winter  1879  —  80  bereits  angemeldeten  Vor- 
trägen wurden  auch  jene  vom  Präsidium  des  militar-wissenschaftlichen  Vereines 
in  Wien  redigirten  Fragepuncte,  über  welche  Vorträge  erwünscht  wären,  den 
Vereins-Mitgliedern  publicirt.  Es  steht  zu  erwarten,  dass  über  diese  Fragen 
viel  nachgedacht  und  studirt  werden  wird,  weil  deren  richtige  Beantwortung 
von  hoher  Wichtigkeit  ist  für  den  ausübenden  Tactiker  sowohl,  wio  nicht 
minder  für  Jeden,  der  berufen  ist,  das  Werkzeug  für  jenen  zu  schärfen,  die 
Ausbildung  bei  der  Truppe  zu  leiten,  oder  auch  nur  als  untergeordnetes  Organ 
dabei  mitzuwirken. 

ad  2.  Zur  Frequentirung  der  Lehr-Curse  in  französischer  und  russischer 
Sprache  wurden  bereits  im  Monate  Mai  1879  die  Vereins  -  Mitglieder  auf- 
gefordert. Die  Theilnahme  an  dem  Unterrichte  in  französischer  Sprache 
haben  32,  an  jenem  in  russischer  Sprache  20  Vereins-Mitglieder  angemeldet. 

Am  15.  November  1879  haben  diese  beiden  Curse  begonnen,  und  werden 
programmgemäss  mit  Ende  Mai  1880  endigen. 

Den  Eifer  an  der  Theilnahme  anzuspornen  und  zu  erhalten,  hat  der 
Vereins-Ausschuss  beschlossen  (Sitzungs-Protokoll  vom  7.  November  1879\ 
die  Theilnahme  an  den  beiden  Cursen  aus  Vereinsmitteln  zu  unterstützen. 

Diese  Unterstützung  wird  den  Frequentanten  des  französischen  Lehr-Curses 
gewährt,  indem  ein  Theil  des  Honorars  für  den  Sprachlehrer  vom  Vereine 
getragen  wird,  so  dass  der  monatliche  Rücklass  jedes  einzelnen  Frequentanten 
zu  diesem  Zwecke  blos  circa  60  Kreuzer  beträgt. 

Als  Sprachlehrer  fungirt  Herr  Moriz  Brecher,  concessionirter  Lehrer 
der  französischen  Sprache. 

Den  Curs  in  russischer  Sprache  unterstützt  der  Vorein  durch  den  Ankauf 
von  20  Exemplaren  „Boltz'  Lehrgang  der  russischen  Sprache",  „4.  Auflage", 
welche  Bücher  Eigenthum  des  militär  -  wissenschaftlichen  Vereines  in  Olmütz 
bleiben  und  künftigen  Adepten  des  Russischen  zu  Nutz  und  Frommen  dienen 
sollen. 
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Die  uneigennützige,  edle  Bereitwilligkeit,  mit  welcher  der  Lehrer  der 
russischen  Sprache  am  Vereine,  Herr  Militär-Caplan  Michael  Kuniewicz  des 
Brünner  Militär  -  Pfarr  -  Bezirkes,  den  diesfälligen  Intentionen  des  Vereins- 
Präsidiums  entgegen  gekommen  ist,  hat  die  Frequentanten  dieser  Vorträge  jedes 
Rücklasses  zur  Besoldung  des  Lehrers  enthoben. 

Dem  Herrn  Militär-Caplan  Michael  Kuniewicz  sei  hiemit  der  herzlichste 
Dank  des  Vereins-Präsidiums  für  sein  kameradschaftliches  Walten  ausgesprochen. 

Möge  die  Saat,  die  er  streut,  reiche  Früchte  bringen. 

ad  3.  Um  auch  in  diesem  Zweige  der  Vereinsthätigkeit  erspriesslichps 
Leben  zu  fordern,  hat  das  Vereins-Präsidium  schon  im  Mai  1879  alle  Mit- 
glieder, welche  das  Kriegsspiel  im  Vereine  zu  cultiviren  wünschen,  zur  Sub- 
scription  aufgefordert.  Diese  Herren  haben  sodann  unter  sich  den  Leiter  des 
Kriegsspieles  und  dessen  Stellvertretung  gewählt. 

Die  übrigen  für  den  Fortgang  des  Kriegsspieles  notwendigen  Functionäre 
werden  nach  Bedarf  dem  so  gebildeten  Kriegsspiel- Club  entnommen. 

Noch  bleibt  der  Vereins-Bibliothek  zu  erwähnen. 

Diese  ist  aus  Schenkungen  entstanden,  welche  —  bei  Gründung  des  Vereines 
—  einzelne  Mitglieder  desselben,  worunter  die  Herrn :  Se.  Excellenz  FML.  Baron 
Weckbecker;  Se.  Excellenz  FML.  Freiherr  v.  Teuchert;  Oberlieutenant 
Robert  K  u  b  e  r  t  h  des  Linien  -  Infanterie  -  Regimentes  Nr.  3,  der  Vereins- 
Bibliothek  gewidmet  haben.  Durch  andere  Spenden  von  Freunden  dieser  neuen 
militärischen  Institution  vermehrt  —  worunter  die  Erben  nach  dem  verstorbenen 
Festungs  -  Commandanten  von  Olmütz,  FML.  Freiherr  v.  B  e  n  k  o ,  dankbar 
orwähnt  werden  müssen  —  dann  durch  weitere  Nacbschaffung  aus  Vereinsmitteln 
hat  die  Vereins-Bibliothek  heute  den  relativ  gewiss  nennenswerthen  Stand 
von  629  Bücherwerken  in  1156  Bänden  erreicht. 

Wedor  die  vom  k.  k.  Militär-Aerar  gespendeten  Dienstbücher,  noch  die 
Kartenwerke  sind  in  diesen  Ziffern  inbegriffen.  Der  Fach-Katalog  ist  nach 
den  Andeutungen,  welche  vor  Jahren  im  „Organ"  verlautbart  wurden,  verfasst 
und  nur  einigermassen  modificirt,  nämlich  insoweit,  als  es  der  geringe  Umfang 
<lieser  erst  in  der  Entwicklung  begriffenen  Institution  erfordert. 

Nach  Fächern  geordnet,  stellt  sich  der  Stand  der  Bibliothek  folgender- 
massen : 

[.  Haupt-Abtheilung: 
Dienstbücher. 


n 


II.  Haupt- Abtheilung: 

t-'ach 

A.  Heer««:»-  Verfassung,  Heeres-  Verwaltung,  Heeres-Verpflegung  27  Werke  in  31  Bänden 

Ii.  Tactik,  Strategie,  Staaten-Vertheidiguug   116  *  „153  „ 

C.  Generalstabs-Dienst,  Adjutanten-Dienst   4  „  „     6  „ 

I).  Pionnier-Wissenschaft   2  „  „  2 

E.  Artillerie,  Geschütz-  and  Waffenkunde   20  „  „  26 

F.  Kriegs-ßankunst,  Feldbefestigung,  beständige  Befestigung 

Minir-Kunbt   18  „  „22 

G.  Militär-Geographie,  Militär-Statistik,  Terrain-Lehre  15  „  „  15 
//.  Allgemeine,  Aeltere,  Mittlere  und  Neuere  Kriegsgeschichte  96  „  „  204 

/.  Militär-Biographien,  Memoiren   17  „  „26 

K.  Special-  und  Regiments-Geschichten   11  „  „  15 

L.  Geschichte  des  Kriegswesens  und  der  Kriegskunst  ...  5  „  „13 

M.  Marine   1  -  _  1 
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Faoh  III.  Haupt- Abtheilung- 

X.  Allgemeine  Welt-,  Special-,  Kunst-,  Literatur-Geschichte, 

Geschichte  der  Wissenschaften   25  Werke  in  70  Bänden, 

O.  Biographien,  Memoiren   3  n  „     '  ■ 

P.  Geographie ,    Statistik ,   Topographie ,  Atlasse ,  Reise- 
beschreibungen   20  •»  «»    26  n 

Q.  Mathematik,  Aufnahme,  Zcichnungslehre   —  „  »  —  » 

R.  Naturwissenschaften,  Technologie   10  „  „    24  „ 

S.  Civil-Baukunst   3  „  «10  „ 

7*.  Telegraphie  und  Eisenbahnwesen   5  „  „  » 

£7.  Politik,  Staatswissenschaft,  Volkswirtschaft    .....  13  „  „20 

V.  Medicinalwesen,  Pferdekunde   17  „  „25  „ 

W.  Pädagogik.  Stvlistik   —  „  »  - 

A".  Gymnastik,  Turnen.  Reiten,  Fechten,  Schwimmen  ...  3  „  .     3  „ 

IV.  Haupt-Abtheilung: 

Y.  Encyklopädien,  mehrere  Wissenschaften  zusammen,  8aeh- 

wörterbücher   13  Werke  in  55  Bänden. 

X.  Sprachlehren   22  „  „44  „ 

1.  Wörterbücher   9  „  ,10  „ 

2.  Bücher-  und  Kartenkunde   3  „  „  3 

3.  Hof-,  Staats-  und  genealogische  Handbücher   14  „  »14 

4.  Verschiedenes   38  „46 


n 


V.  Haupt-Abtheilung: 

Zeitschriften. 

5.  Militärische  Zeitschriften  93  Werke  in  266  Bänden, 

6.  Sonstige  Zeitschriften   7  „13  „ 

VI.  Haupt-Abtheilung: 

Kartenwerke. 

Weise  Sparsamkeit,  geübt  in  früheren  Jahren,  machte  es  möglich,  in 
diesem  Jahre  auf  Bücher  und  Kartenwerke  einen  namhaften  Betrag  zu  ver- 
wenden und  die  Bibliothek  um  hervorragende  Werke  militärischer  und  huma- 
nistischer Literatur  zu  bereichern.  Speciell  wurde  der  Literatur  über  Militär- 
Chirurgie  sammt  Allem,  was  in  dieses  Wissensfach  einschlägt,  jene  gebührende 
Rücksicht  gewidmet,  welche  dieser  Wissenschaft  im  Dienste  des  Krieges  zukommt. 

Ungeachtet  alles  Gesagten  bleibt  hier  im  Vereine  noch  Vieles  zu  thun  übrig. 

Noch  ist  das  Vereins-Locale  nicht  zu  dem  geworden,  was  die  Intentionen 
der  Gründer  aus  demselben  schaffen  wollten;  noch  hat  das  Vereinsleben  hier- 
orts nicht  in  allen  Kreisen  der  Vereins- Mitglieder  jene  Temperatur  zu  schaffen 
vermocht,  welche  noth wendig  ist,  um  ein  vielgestaltiges  Vereinsleben  aus  sich 
selbst  zu  fordern. 

Allein  wir  hoffen,  dass  es  hierin  mit  jedem  Jahre  besser  werden  wird. 
Nach  dem,  im  Leben  der  Menschen  unter  einander  geltenden  Grundsatze, 
dass  Jeder  dem  Anderen  genau  so  viel  werth  ist,  als  er  ihm  zu  bieten  vermag, 
wird  der  Verein  zweifelsohne  im  Laufe  der  Jahre  der  gesuchte  Vereinigungs- 
punct  kameradschaftlichen  Lebens  werden.  Schon  die  Zunahme  der  Benützung 
der  Vereins-Bibliothek  scheint  darauf  hinzuweisen. 

Haben  in  den  vier  Jahren,  von  1875  bis  Ende  1878,  121  Personen 
147  Bände  der  Vereins-Bibliothek,  zur  Benützung  ausserhalb  der  Bibliotheks- 
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Räume,  entlehnt,  so  weist  das  Jahr  1879  bis  1.  December  93  Benützer  von 
138  Bänden  auf. 

Ein  erfreulicher  Fortschritt. 

Die  nächste  Sorge  des  Vereines  wird  dahin  gerichtet  sein,  geräumigere, 
wo  möglich  auch  billigere  Vereins-Localitäten  zu  beschaffen,  damit  die  Geld- 
kräfte des  Vereines  mehr  wissenschaftlichen  Bestrebungen  zugewendet  werden 
können." 

Olmütz,  December  1879. 


Der  Verein  in  Komorn  sendet  folgende  Mittheilung: 

Die  Neuwahl  des  Vereins-Ausschusses  ergab  folgende  Zusammensetzung: 

Präses: 

Herr  Oberst  v.  Smekal,  Artillerie- Dircctor. 
Ferner: 

Herr  Major  v.  Straub,  des  Reserve-Commando's  Nr.  12. 
h    Hauptmann  Bö  11  mann,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  3. 
„    Oberlieutenant  Ehrenbrandner,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  3. 
„    Major  Carl  Paul,  vom  Fest.-Artill.-Bat.  Nr.  5. 
„    Hauptmann  Nasswetter,  des  Generalstabs-Corps. 
n    Major  v.  Blaschek,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  29. 
.    Hauptmann  Düringer,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  29. 
*    Stabs- Arzt  Dr.  Ehrenhöfer. 

Vortrags-Com  iU: 

Herr  Major  Straub. 

„  Hauptmann  Düringer. 
„  „  Böllmann. 

Kriegsspiel-Comite: 

Herr  Major  Blaschek. 

„    Hauptmann  Nasswetter. 

n    Oberlieutenant  Ehrenbrandner. 

Oekonomisches  Comite: 

Herr  Major  Paul. 
n    Stabs-Arzt  Dr.  Ehrenhöfer. 

Vereins-Secretär: 

Herr  Hauptmann  Düringer. 

Bibliothekar: 
Herr  Hauptmann  Pleskott,  des  Genie-Stabes. 

Die  Anzahl  der  Mitglieder  beträgt  gegenwärtig  170  und  1  Ehrenmitglied 
Dr.  Konkoly,  welcher  wegen  seiner  die  Vereins-Thätigkeit  unterstützenden  Mit- 
wirkung hiezu  ernannt  wurde. 

Die  Vereins- Bibliothek  umfasst  971  Bände,  21  Atlanten,  347  Karten, 
und  enthält  eine  Auswahl  gediegener  Werke,  vorwiegend  militärischen  Inhaltes. 

Die  Theilnahme,  sowohl  beim  Kriegsspiel,  welches  wöchentlich  einmal 
stattßndet,  als  auch  bei  den  Vorträgen  ist  eine  sehr  lebhafte.  Die  Zahl  der 
Anmeldungen  zu  solchen  Überstieg  die  Anzahl  der  disponibeln  Abende. 


Qrg.  d.  mlli»  wl«n#n«ch.  V*>r»ln#>.  XX.  Bd.  Vcrein«-Corre«pondenz. 
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Für  die  Gründung  von  Bibliotheken  in  Bosnien  etc.  haben  gespendet: 

2.  Verzeichniss 

Militär- wissenschaftlicher  Verein  Krakau. 
Herr  Militär-Caplan  Wojakiewicz. 
Militär-wissenschaftlicher  Verein  Komorn. 
n  n  n  Temesvär. 

•  a  -7     Grosswardein  und  Infanterie-Regiment  Nr.  51. 

Herr  k.  k.  Regierangsrath  und  o.  5.  Hochschul-Professor  Dr.  Gustav  Ad.  V.  Peschka. 


Durch  den  militär- wissenschaftlichen  Verein  Lemberg: 

Herr  Major  Carl  Haberl,  des  9.  Feld- Artillerie-Regimentes. 

„    Hauptmann  Anton  Halla,  des  9.  Feld-Artillerie-Regimentes. 
Bibliothek  des  9.  Feld-Artillerie-Regimentes. 

Herr  Major  Heinrich  John,  des  5.  Landes-Gendarmerie-Commando's. 
n    Major  Aleiander  Appel,    m    „       n  .  „ 

,    Hauptmann  Anton  Wokurka,  des  k.  k.  1-1,  Landwehr-Bataillons. 

30.  Trappen-Division. 

Herr  Hauptmann  Ferdinand  Sluka,  des  Generalstabs-Corps. 

,  h        Reinhard  Edler  v.  Schupp ler.  des  9.  Feld-Artillerie-Regiraentes. 

„    Oberlieutenant  Adolf  Turner,  des  k.  k.  Platz-Commando's. 
,    Oberst  Wilhelm  Gruhl,  des  55.  Infanterie-Regimentes. 


Durch  den  militär-wissenschaftlichen  Verein  Innsbruck: 

Herr  Rittmeister  des  Ruhestandes,  Freiherr  von  Dörth. 

„  Oberlieutenant  Simon  Addobati,  Lehrer  an  der  Cadeten-Schule. 
„    Oberarzt  in  der  Reserve,  Dr.  August  Lieber. 


Se.  Excellenz  Herr  G.  d.  C.  Graf  St.  Quentin. 

Herr  Dr.  Carl  Dantscher,  Ritter  von  Kollesberg,  k.  k.  Regierungs- Rath, 

d.  Z.  Rector  der  k.  k.  Universität  Innsbruck. 
Militär-wissenschaftlicher  Verein  Laibacb. 


')  Sl«hc  Band  XVIII,  Verein»-Correipondeni  Xr.  2,  Seite  13. 
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Nr.  2  1880 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Der  Verein  in  Pressburg  sendet  folgende  Mittheilung: 

In  Erwägung  des  Nutzens,  welchen  freie  Discussionen  über  militärische 
Fragen  bezüglich  Klärung,  Anregung,  dann  auch  hinsichtlich  der  schlagfertigen 
Rede  bieten,  hat  der  Ausöchuss  obigen  Vereines  die  Abhaltung  von  Discussionen 
beschlossen. 

Zur  Einleitung  derselben  hielt  der  Major  Ritter  von  Plentzner  des  General- 
stabs-Corps  am  19.  December  ?.  J.  einen  Vortrag,  in  welchem  derselbe  in 
geistvoller  Weise  die  zahlreichen,  in  verschiedenen  militär-wissenschaftlichen 
Zweigen  offenen  Fragepuncte  erörterte,  welche  für  eine  Discussion  besonders 
geeignet  wären  und  gleichzeitig  den  Vorgang  besprach,  welcher  bei  den  Dis- 
cussionen einzuhalten  wäre. 

Hierauf  wurde  die  folgende  Einladung  in  den  Vereins-Localitäte^n  auf- 
gelegt und  den  Mitgliedern  zugestellt. 

* 

„Einladung 

an  8ämmtliche  P.  T.  Mitglieder  zur  Betheiligung  an  der  am  13.,  eventuell 
am  20.  Jänner  1880  stattfindenden  Discussion. 

Sämmtliche  P.  T.  Herren  Mitglieder  haben  freie  Wahl,  sich  unter 
den  nachstehend  näher  bezeichneten  Bedingungen,  entweder  als  General- 
Redner  oder  als  Redner  für  oder  gegen  den  Gegenstand,  das  ist  für 
oder  gegen  die  Anschauung  des  General-Redners,  an  der  Discussion  zu 
betheiligen. 

Nächstes  Discussions-Thema. 

A.  Reglements-Studie  XXIII  des  Oberst  Hotze:  „Die  Bataillons- 
Masse  und  die  Bataillons-Doppel-Colonne." 

Veröffentlicht  1876  und  in  den  gesammelten  Aufsätzen  des  Oberst 
Hotze  (1878). 

Vormerkung  der  General-Redner. 

Bedingungen:  Der  General-Redner  muss  sich  mit  dem  Thema 
der  Discussion  vollkommen  identificiren  und  dasselbe  in  gedrängter  Form 
—  im  Sinne  der  angezogenen  Aufsätze  —  vortragen,  wobei  es  ihm  frei- 
steht, einschlägige  Anschauungen,  die  sich  in  gleicher  Richtung  mit  dem 
Haupt-Thema  bewegen,  ergänzend  und  erläuternd  vorzubringen.  (Zeitdauer 
20—30  Minuten.) 


1  Discussions-Thema 

Anmeldung  des  General -Redners 

A. 

Name:  Oberst  Josef  Harrer,  Reserve-Commandant  des  1 
Infanterie-Regimentes  Nr.  72  J 

Org  «1  milit.  wiMcnsch.  Vereine.  XX.  Band.  Verein«  Corregponden« 
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Vormerkung  der  übrigen  Theilnehmer  an  der  Discussion. 
Der  Vortrag  jedes  Einzelnen:  10 — 15  Minuten  Zeitdauer. 


Discussions- 
Thema 

Redner  pro 

Redner  contra 

Standpunct  des  General- 
Redners 

Standpunkt  des  General-Redners  I 

-4 

Name:  Hauptmann  Grünberg 
des  19.  Infanterie-Regimentes 

Name:  Major Lercb  des  72.Reserve-i 

Commando's 
Name:  Oberstlieutenant  Woinovits 
des  Genernlstabes 

Das  Schlusswort  spricht  der  General-Redner  und  fasst  hiebei  die  vor- 
gebrachten Anschauungen  unter  gemeinsamen  Gesichtspnncten,  wo  möglich 
das  Ganze  resumirend,  zusammen. 

Der  Präses  des  Vereines  übernimmt  die  Leitung  der  Discussion 
und  ertheilt  sowohl  dem  General-Redner  als  auch  den  Rednern  das  Wort. 

Pressburg,  am  23.  December  1870.u 

Am  13.  Jänner  fand  die  erste  Discussion,  und  zwar  über  das  Thema: 
„Die  Bataillons-Masse  und  die  Bataillons-Doppel-Colonne-*,  statt.  Der  Oberst 
Josef  Harrer,  Res»4rve-Commandant  des  72.  Infanterie-Regimentes,  deutete  als 
General-Redner  vorerst  an,  dass  hinsichtlich  der  Masse  und  Doppel-Colonne  dio 
Ansichten  von  zwei  bedeutenden  Persönlichkeiten,  Oberst  Hotze  und  FML.  Gallina, 
sich  diametral  entgegenstehen.  Während  Letzterer  die  Doppel  -  Colonne  im 
Bataillon  ganz  entbehrlich  hält,  weil  deren  Anwendung  bei  keiner  Gelegenheit 
einen  Vortheil  biete,  stellte  nämlich  Oberst  Hotze  die  Frage  auf:  Was  denn 
die  Ursache  sein  könne,  dass  die  ungelenke  Bataillons-Masse  über  die  leichter 
bewegliche  und  rascher  entwickelte  Doppel-Colonne,  zwar  nicht  reglementarisch, 
aber  usuell  noch  die  Oberhand  hat.  Beide  fraglichen  Formationen  sind  dem 
Bedürfnisse  entsprungen,  die  tactischen  Einheiten,  ehe  sie  in  den  unmittel- 
baren Kampf bereich  treten,  auf  einen  möglichst  kleinen  Raum  aufstellen  und 
bewegen  zu  können.  Dieser  Anforderung  entspricht  am  besten  eine  Aufstellung; 
in  Kreis-  beziehungsweise  Quadratform,  was  bei  der  Doppel-Colonne  nahezu 
erreicht  wird.  Bezüglich  Beweglichkeit  im  Terrain  wies  der  General-Redner 
auf  di»'  Notwendigkeit  einer  fliessenden  Directions-Veränderung  hin  und  zeigt*» 
durch  Beispiele,  welchen  Vorrang  in  dieser  Beziehung  die  Doppel-Colonne  vor 
der  Masse  hat,  die  raschere  Entwicklungsfähigkeit  der  Doppel-Colonne  sowohl 
in  der  Front  als  in  beide  Flanken  gebe  ihr  auch  den  Vorrang  vor  der  Mass*. 

Schliesslich  hob  Oberst  Harrer  treffend  hervor,  dass  die  geringe  Friedens- 
stärke unserer  Compagnien  di«  Schwerfälligkeit  der  Masse  minder  zeige,  und 
dass  nach  seiner  subjectiven  Ueberzeugung  die  Führung  der  Doppel-Colonne 
beim  Maiwvriren  auf  wechselndem  Terrain,  an  die  C-unbinations-Gabe  des 
Bataillons-  und  die  Auffassungsgabe  der  Compagnie  -  Commandanten  höhere 
Anforderungen  stellt,  weshalb  auch  die  Varianten  ihrer  Aenderung  auf  den 
Exercir-Plätzen  selten  zur  Fehling  und  noch  seltener  bei  den  Manövern  grösserer 
Truppenk-.rper  zur  Anwendung  gelangen.  Die  Doppel-Colonne  sei  endlich  dio 
beste  VorWreitungsform  für  das  normale  Gefechtsverhältniss  eines  Bataillons,  wi*> 
selbes  im  letzten  Absätze  des  Ponctes  SC2,  Exercir-Reglement  angedeutet  erscheint. 
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Hierauf  trat  Major  Ludwig  Lerch  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  72 
für  die  Masse  in  die  Schranken,  indem  er  nachwies,  dass  dieselbe  eine  geringere 
Fläche  beanspruche  als  die  Doppel-Colonne:  die  Doppel-Colonne  leide  übrigens 
wegen  der  grösseren  Tiefe  im  Geschützfeuer  mehr  als  die  Masse,  welche  auch 
nach  vorwärts  schneller  entwickelt  werden  kann,  besonders  wenn  die  entwickelte 
Linie  direct  aus  der  Masse  anbefohlen  wird,  was  im  Reglement  (vielleicht  in 
Folge  eiues  Uebersehens)  wohl  nicht  enthalten  ist.  Ferner  entwickelt  die  Masse 
sich  auch  leichter  in  eine  Flanke  durch  Brechen  in  Doppelreihen  und  dann 
Schwenken.  Redner  hält  den  Marsch  auf  coupirtem  und  bedecktem  Terrain 
besonders  frontal  für  die  Masse  leichter,  da  die  Stockungen  bei  Hindernissen 
in  der  minder  tiefen  Colonne  sich  nicht  auf  so  viele  Abtheilungen  verpflanzen 
wie  bei  der  tieferen  Doppel-Colonne,  und  ein  Abfallen  vor  dem  Hindernisse 
und  Wiederaufmarsch  nach  Passirung  in  der  Masse  jedenfalls  leichter  bewerk- 
stelligt werden  kann.  Die  Front-Veränderung  durch  Brechen  in  Reihen  oder 
Doppelreihen  und  dann  Schwenken,  sowie  der  Seitenmarsch  überhaupt  wird  in 
der  nur  vier  Abtheilungen  tiefen  Masse  leichter  bewirkt.  Der  Bataillons- 
Commandant  hat  in  der  Masse  die  vier  Compagnie-Commandanten  vor  der 
Front  und  nahe  bei  sich,  ein  vor  dem  Feinde  nicht  zu  unterschätzender 
Vortheil.  Am  Exercir-Platze  kommen  bei  der  Doppel-Colonne  immer  mehr  Fehler 
vor  wie  in  der  Masse,  weil  die  erstere  eben  eine  viel  complieirtere  Form  ist. 

Der  hierauf  för  die  Doppel  -  Colonne  sprechende  Hauptmann  Eugen 
Grünberg  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  19  hob  insbesondere  die  leichtere 
Direction  und  Directions -Veränderung  und  die  grössere  Beweglichkeit  der 
Doppel-Colonne  nach  allen  Seiten  hervor.  Die  Doppel-Colonne  biete  ferner  im 
offenen  Terrain  ein  viel  schmäleres  Ziel.  Die  leichtere  Concentrirung  mehrerer 
Bataillone  auf  einen  gegebenen  Raum  spreche  auch  für  die  Doppel-Colonne, 
aus  welcher  auch  leichter  und  kräftiger  einem  Reiterangriffe  zu  begegnen  sei 
als  aus  der  Masse. 

Oberstlieutenant  des  Generalstabs  -  Corps  Illia  W  o  i  n  o  v  i  t  s  hob  nun 
hervor,  dass  die  Argumente  für  und  gegen  immerhin  beweisen,  dass  beide 
Formen  gut  sind,  wenn  sie  nur  richtig  angewendet  werden.  Sobald  man  aber 
die  Formen  unter  dem  Gesichtspuncte  der  Anwendung  betrachtet,  sinkt  der 
Werth  der  Doppel-Colonne,  welche  nur  ausser  dem  Schussbereiche  taugt.  Im 
Kampfe,  innerhalb  des  feindlichen  Schussertrages,  ist  sie  absolut  nicht  zu 
brauchen;  für  die  Bewegung  auf  grosse  Strecken  taugt  sie  ebensowenig, 
weil  sich  für  breite  Colonnen  nur  ganz  ausnahmsweise  Bewegungslinien  vor- 
finden werden.  Diese  Umstände  erscheinen  auch  massgebend  für  die  Zeit  und 
Mühe,  welche  man  auf  die  Einübung  der  Doppel-Colonnen  zu  verwenden  hat ; 
es  ist  ohne  allen  Einfluss  auf  den  Gang  des  Gefechtes,  mit  welcher  Präcision 
ein  Bataillon  dort  hinten  stehe  und  gehe,  deshalb  kann  sich  die  Doppel- 
Colonne  mit  einem  Minimum  von  üebung  begnügen.  Es  genügt,  die  Formation 
Mos  definirt  zu  haben,  um  mit  ihr  alles  Mögliche  untecnehmen  zu  können. 
Freilich  werden  dann  die  Bewegungen  und  Aufstellungen  rücksichtlich  der 
Details  den  Anspruch  auf  Vollkommenheit  nicht  erheben  können.  Ist  dies  aber 
nothwendig  und  in  der  Doppel-Colonne  überhaupt  möglich  ?  Damit  ein  Bataillon 
in  der  Doppel-Colonne  tadellos  stehe,  müssen  Glieder  und  Reihen  ausgerichtet 
sein.  Dies  ergibt  sich  nie  von  selbst  und  muss  der  Bataillons-Commandant 
immer  nachhelfen.  Die  Formirung  und  Entwicklung  der  Doppel-Colonne  sollte 
daher  geübt  werden,  nie  aber  Prüfnngsgegenstand  sein.  Denn  unter  die  Fertig- 
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keiten,  welche  ein  Bataillon  besitzen  inuas.  um  im  Gefechte  verwendbar  zu 
sein,  ist  die  Doppel-Colonnen-Formation  nicht  zu  rechnen. 

Der  General-Redner  bezeichnete  zum  Schlüsse  als  seine  Aufgabe 
keineswegs  das  starre  Festhalten  des  Standpunctes ,  sondern  vielmehr  den 
Versuch,  die  Gegensätze  auszugleichen.  In  fesselnder  Weise  erörterte  er  nun 
die  Gegenansichten.  Die  Doppel-Colonne  nehme  wohl  einen  grösseren  Flächen- 
inhalt ein  als  die  Masse,  habe  aber  doch  eine  concentrirte  Form,  nachdem 
ihre  Diagonalen  blos  72  Schritte,  jene  der  Masse  aber  114  Schritte  lang  sind. 
Bezüglich  der  rascheren  Entwicklungsfähigkeit  führt  der  Kedner  ein  Beispiel 
(entwickelte  Linie  in  eine  Flanke)  vor,  nach  welchem  der  letzte  Mann  bei 
der  Masse,  je  nach  der  Art  der  Ausführung  73  bis  400  Schritte  mehr  zu 
machen  hat,  als  bei  der  Doppel-Colonne,  um  in  die  entwickelte  Linie  einzu- 
rücken; weiters  erwähnt  derselbe,  dass,  wenn  die  Masse  sich  auch  leichter 
dem  Terrain  anschmiegt,  die  Manövrirfähigkeit  der  Doppel-Colonne  weitaus 
höher  ist,  auch  sind  die  Compagnie-Commandanten  bei  letzterer  Form  nicht 
so  weit  vom  Bataillons-Commandanten  entfernt,  nachdem  derselbe  sie  auf 
einen  Punct,  blos  drei  Schritte  von  ihren  Abtheilungen  entfernt,  versammeln 
kann.  Wenn  die  Masse  dem  Artillerie-Feuer  ein  minder  tiefes  Ziel  darbietet, 
so  ist  dagegen  die  Doppel-Colonne  bei  allfalligem  Flanken-Feuer  im  Vortheile, 
das  Ziel  ist  bei  letzterer  auch  schmäler  und  kann  selbe  sich  auch  rascher 
durch  Seitenmarsch  dem  frontal  wirkenden  Feuer  entziehen.  Die  mindere  Zweck- 
mässigkeit einer  Form  aus  dem  Umstände  deduciren  zu  wollen,  dass  bei  ihrer 
Anwendung  häufiger  Fehler  vorkommen,  erscheint  dem  General-Redner  unzu- 
lässig, weil  sonst  überhaupt  unter  das  Minimum  von  Fähigkeiten  der  Führer 
herabgegangen  werden  müsste.  So  unantastbar  der  vorgebrachte  Ausspruch 
sei,  es  komme  in  der  Tactik  nicht  auf  die  Form,  sondern  vielmehr  auf  ihre 
Anwendung  an,  erscheint  derselbe,  hinsichtlich  der  Frage,  welchen  von  beiden 
concentrirten  Formen  beim  Manövriren  der  Vorzug  zu  geben  wäre,  ohne  Einfluss. 
In  zuwartenden  Stellungen  kann  sehr  oft  die  Wahl  der  einen  oder  der  anderen 
Form  von  grosser  Bedeutung  sein,  und  wenn  auch  der  Infanterist  im  Ver- 
trauen auf  seine  heutige  Waffe  weniger  an  geschlossene  Form  gebunden  ist 
und  eine  feindliche  Reiterei  in  welch'  immer  Form  durch  sein  Feuer  abweisen 
wird,  so  bedarf  doch  die  Form,  aus  welcher  am  schnellsten  in  alle  übrigen 
übergangen  werden  kann,  besonderer  Beachtung. 

Nach  Allem  wäre  die  Masse  als  Normal-Aufstellungs-,  die  Doppel-Colonne 
als  Normal-Manövrir-Form  zu  betrachten  und  anzuwenden. 

Bei  dem  sichtlichen  Interesse,  welches  die  Discussion  erweckte,  beabsichtigt 
der  Verein,  noch  mehrere  Fragen  in  dieser  Weise  zur  Erörterung  zu  bringen. 


Krakau. 

Vereins-Ausschuss  für  das  Jahr  1880. 

Vereins-Präsident: 
Sein.-  Excellenz  Herr  FML.  Christoph  Graf  Degen feld- Schonburg. 

Stellvertreter: 

Horr  Oberst  Franz  Büchel  Edler  v.  Adlerski  au  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  40. 
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Mitglieder: 

Herr  Oberlieutenant  Oscar  Melzer,  zugetheilt  dem  k.  k.  Generalstabe. 
a   Hauptmann  Johann  v.  Sägody  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  12. 
„  „  „      Ritter  v.  Krülikiewicz  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  13. 

„    Major  Friedrich  Prawda  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  40. 
n    Hauptmann  Wilhelm  Bilek  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  56. 
„  .         Otto  v.  Prüschenk  des  Festungs-Artill.-Bataill.  Nr.  «. 

„  „         Carl  Mär  kl  des  Genie-Stabes. 

„    Regiments-Arzt  Dr.  Franz  Danek  des  Garnisons-Spitales  Nr.  15. 

„    Hauptmann- Auditor  Josef  He>in  de  Navarre  des  Brigade-Gerichtes  Nr.  28. 

„    Militär-Unter-Intendant  Carl  Kaspar. 

Ersatzmänner. 

Herr  Oberlieutenant  Oscar  Freiherr  v.  Kutscher a,  zugetheilt  dem  k.  k.  Generalstabe. 
„    Hauptmann  Wilhelm  Fuhrmann  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  12. 
„  „         Ferdinand  Sobotik  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  13. 

,  „  Oswald  Rabel  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  40. 

»  ,         Rudolf  MaJecki  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  56. 

„    Oberlieutenant  Emil  Strnadt  des  Festungs-Artill.-Bataill.  Nr.  6. 
,    Hauptmann  Bugdan  Roman ic  des  2./I.  Genie-Bataill. 
,    Regiments- Arzt  Dr.  Simon  Ellbogen  des  Milit.-Comm.  Krakau. 
„    Hauptmann-Auditor  Maximilian  Emer  des  Garnisons-Gerichtes. 
-    Rechnnngs-Official  Heinrich  Erhold  der  Rechnungs- Abtheilung. 

Bibliotheks-Comite^: 

Obmann:  Herr  Major  Prawda. 
Bibliothekar :  Herr  Hauptmann  Prüschenk. 
Mitglied:  Herr  Hauptmann  Bilek. 

Verwaltungs-Comite: 

Obmann:  Herr  Hauptmann  v.  Sägody. 

C assier :  Herr  Hauptmann-Auditor  Hövin  de  Navarre. 

Controlor:  Herr  Militär-Ünter-Intendant  Kaspar. 

Schriftführer : 
Herr  Oberlieutenant  Oscar  Melzer. 


Wien. 

In  der  am  20.  Februar  1.  J.  abgehaltenen  General- Versammlung  des 
militär-wissenschaftlichen  und  des  Militär-Casino -Vereines  wurde  die  neben- 
stehend abgedruckte,  von  den  Rechnungs-Revisoren  geprüfte  Schluss-Bilanz 
für  das  Jahr  1879  zur  Kenntniss  der  Mitglieder  gebracht. 

Hierauf  wurde  von  den  Mitgliedern  beider  Vereine  die  von  den  Aus- 
schüssen vorgeschlagene  Fusion  des  militär-  wissenschaftlichen  und  Militär- 
Casino- Vereines  einstimmig  im  Principe  angenommen. 

In  der  am  2.  April  1.  J.  abgehaltenen  ausserordentlichen  General- 
Versammlung  brachte  der  Präsident  des  Militär-Casino,  Se.  Excellenz  Herr 
FZM.  Freiherr  Packenj  v.  Kilstädten,  zur  Kenntniss  der  Mitglieder 
beider  Vereine,  dass  Se.  k.  u.  k.  Apostolische  Majestät  laut  Erlass  des  k.  k.  Reichs- 
Kriegs  -  Ministeriums,  Präs.  Nr.  1486,  vom  1.  April  die  Fusionirung  beider 
Vereine  allergnädigst  zu  genehmigen  und  zu  gestatten  geruhten,  dass  der  neup 
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Verein  die  Bezeichnung  „Militär-wissenschaftlicher  und  Casino- 
Verein"  in  Wien  annehmen  dürfe. 

Der  Präsident  erklärte  ferner,  dass  die  Leitungen  und  Ausschüsse  beider 
Vereine  mit  heutigem  Tage  ihre  Mandate  niederlegen,  worauf  Herr  Oberst 
v.  W  u  r  m  b  des  k.  k.  Generalstabs-Corps  Namens  der  versammelten  Mitglieder 
den  bisherigen  Functionären  beider  Vereine  für  ihre  erfolgreiche  Mühewaltung 
den  Dank  der  General- Versammlung  aussprach.  Hierauf  wurden  für  den  neuen 
Verein  die  Wahlen  eines  Präsidenten,  Vice-Präsidenten  und  von  fünf  Revisoren 
vorgenommen.  Es  wurden  gewählt  bei  411  abgegebenen  Stimmen  zum  Präsidenten: 
Se.  Excellonz  Herr  FZM.  Freiherr  Packenj  v.  Kilstädten  mit  341,  zum 
Vice-Präsidenten:  Herr  General -Major  Heinrich  Ritter  v.  Keil  mit  161,  zu 
Revisoren  die  Herren:  Militär-Ober-Intendant  Preininger,  Militär-Unter- 
Intendant C z i z e k,  Major  T e i r i c h  des  Ruhestandes,  Hauptmann  Linden- 
hoffer  und  Hoffer  des  Armeestandes  mit  221  Stimmen. 

Die  aus  den  Gruppen  der  Mitglieder  gewählten  Vertreter  sind  die  folgenden: 

Ausschuss-  Mitglieder'): 

Herr  General -Major  Alexander  Edler  von  Metz. 

„  Kittmeister  Gustav  Amon  von  Treuenfest,  der  1.  Areieren-Leibgarde. 

„  Oberst  Julius  Butterweck,  des  Generalstabs-Corps. 

„  Oberstlieutenant  Maximilian  Ritter  von  Catinelli,  des  Generalstabs-Corps. 

„  Major  Edmund  Ho  ff  meist  er,  des  Generalstabs-Corps. 

„  Hauptmann  Carl  Reznicek,  des  Generalstabs-Corps. 

,  Major  Wilhelm  Ebhardt,  des  Genie-Stabes. 

p  Hauptmann  Arthur  Ritter  von  Arbter,  des  Artillerie-Rgts.  Nr.  9. 

.        Gustav  Semrad.  des  Artillerie-Stabes. 

„  General-Intendant  Adam  Lambert 

„  Oberst  Alois  S  i  i,  der  k.  k.  Landwehr. 

„  Hauptmann  Johann  Weissenbrunner,  der  k.  k.  Landwehr. 

,.  Militär-Unter-Intendant  1.  Cla-  >    Oswald  Schmied. 

„  General-Major  Josef  Wanka  von  Lenzen  heim. 

„  Major  Carl  Gäzmann,  des  k.  k.  Platz-Commando. 

„  Ober-Kriegs-Coramissär  Johann  Herdliczka,  der  k.  k.  Kriegs-Marine. 

„  Hauptmann  Emanuel  von  Bai  äs,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  63. 

„  „        Moriz  Ritter  Per  in  von  Wo  gen  bürg,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  14 

R  „        Franz  Buniotti,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  38. 

„  n        Carl  Przedak,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  32. 

„  „        Ludwig  Antalffy  von  Bankfalva.  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  34. 

„  Major  Christian  Kerczek,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  17. 

m  Hauptmann  Johann  Edler  von  Steinberg,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  52. 
„  „        Hermann  Rosa,  des  Inftr -Rgts.  Nr.  68. 

„  Oberstlieutenant  Johann  von  Heimerich,  des  Feld-Jager- Bataill.  Nr.  11. 
„  „  Georg  Bohl,  des  Uhlanen-Rgts.  Nr.  2. 

„  „  Julius  Kayser,  des  Huszaren-Rgts.  Nr.  6. 

„  Hauptmann  Ferdinand  Ritter  Kellner  von  T  r  e  u  e  n  k  r  o  n ,  des  Artillerie- 
Rgts.  Nr.  11. 

fl  Hauptmann  Julius  Ritter  PI  übst  von  Flammen  bürg,  des  Artillerie-Rgts.  Nr.  7. 

a  „        Anton  Waurisch.  des  Festungs-Artillerie-Bataill.  Nr.  10. 

„  „        Carl  Czech,  des  Festungs-Artillerie-Bataill.  Nr.  3. 

w  ,,        Franz  Freiherr  Pidoll  von  Quintenbach,  des  Genie-Stabes. 

Adolf  Ritter  Böhm  von  Bawerk,  des  2./1I.  Genie-Bataill. 

I  Ober-tlieutenant  Carl  Wahlberg,  des  Genie-Stabes. 

w  Oberlieutenant  Carl  Demel.  des  Artillerie-Stabes. 

„  Major  Emil  Lau  ff  er.  des  Artill.-Rgts.  Nr.  7. 
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Herr  Major  Alois  Ludwig,  des  Artillerie-Stabes. 

„  Hauptmann  Victor  v.  R eitzner,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 

„  Oberst  Josef  Grossmann  von  Stahlborn.  Sanitäts-Truppen-Commandant. 

„  Rittmeister  Josef  Skabek,  des  Train- Rgts.  Nr.  1. 

„  Oberst-Auditor  Fridolin  Padevit. 

„  Stabs-Arzt  Dr.  Ernst  Clümani. 

„  Oberst  Franz  Edler  von  Min  dl,  des  Ruhestandes. 

„         n     Johann  von  Centn  er,  des  Ruhestandes. 

w  Oberstlieutenant  Valentin  Edler  von  Betz,  des  Ruhestand-.s. 

n  „  Heinrich  Ritter  von  Dornberg,  des  Ruhestandes. 

Ersatzmänner: 

Herr  Rittmeister  Michael  Scharoch,  der  1.  Arcieren-Leibgarde. 

„  Oberst  Carl  Baron  Ripp,  des  Generalstabs-Corps. 

„  Oberstlieutenant  Hugo  Bilimek  Edler  von  Waissolm,  des  Generalstabs-Corps. 

,  Major  Heinrich  Ritter  von  Pitreich,  des  Generalstabs-Corps. 

„  Hauptmann  Heinrich  Ivanossi ch  von  Küstenfeld,  des  Generalstabs-Corps. 

„  Major  Hermann  Weltzebach,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  47. 

„  Hauptmann  Victor  Canisius.  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  36. 

„  „        Carl  Becker h  in n,  des  Artillerie-Stabes. 

„  Militär-Intendant  Josef  Kritek. 

Oberst  Eduard  Succovaty,  der  k.  k.  Landwehr. 

„  Rittmeister  Franz  Ulrich,  der  k.  k.  Landwehr. 

„  Militär-Unter-Intendant  2.  Classe,  Franz  Ritter  von  Görz. 

„  Major  Philipp  Grundinger,  des  Armeestandes. 

„  Hauptmann  Anton  Ho  ff  er,  des  k.  k.  Platz-Commando. 

„  Linienschiffs-Lieutenant  Anton  Heinze,  der  k  k.  Kriegs-Marine. 

n  Hauptmann  Victor  Lackner,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  63. 
n  „        Hugo  Freiherr  von  Lütgendorf,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  14. 

„  Oberlieutenant  Paul  Edler  von  Schmidt,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  38. 

„  Hauptmann  Franz  R  i  z  a  r  d  i  n  i,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  32. 

„  Oberlieutenant  Ludwig  Hilbert,  des  Inftr.-Rgt«.  Nr.  34. 

„  Hauptmann  Alexander  Skrem,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  17. 
n  n        Norbert  Spaleny,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  52. 

„  Oberlieutenant  August  Bosanac,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  68. 

Hauptmann  Philipp  Niklas,  des  3.  Kaiser-Jäger-Bataill. 

„  Rittmeister  Josef  Bayer,  des  Uhlanen-Rgts.  Nr.  2. 

„         Albert  Graf  Lodron,  des  Huszaren-Rgts.  Nr.  6. 

„  Hauptmann  Adolf  Edler  von  Schneider,  des  Artillerie-Rgts.  Nr.  11. 
„  w         Vineenz  Zukal,  des  Artillerie-Rgts.  Nr.  7. 

n  „        Sylvester  Trevisan,  des  Festungs-Artillerie-Bataill.  Nr.  10. 

„  Oberlieutenant  Ferdinand  Sattler,  des  Festungs-Artillerie-Bataill.  Nr.  3. 

„  Hauptmann  Friedrich  Ritter  von  Rosner,  des  Genie-Stabes. 

B  Oberlieutenant  Victor  Kuso,  des  2./1I.  Genie-Bataill. 
„  n  Moriz  Kriwanek,  des  Festungs-Artillerie-Bataill.  Nr.  3. 

„  Oberstlieutenant  Gustav  Graf  Geldern,  des  Genie-Stabes. 

„  Hauptmann  Friedrieh  Stdtz,  der  nicht  activen  Landwehr. 
„  „        Georg  Zimmermann,  des  Inftr-Rgts.  Nr.  1. 

„  „        Carl  Brutscher,  der  Sanitäts-Truppe. 

„  Rittmeister  Josef  van  der  Null,  des  Train-Rgts.  Nr.  1. 

_  Hauptmann-Auditor  Alois  Hirsch. 

„  Regiments-Arzt  Dr.  Julius  Barber. 

„  Major  Friedrich  Mohr,  des  Ruhestandes. 
,,       „     Josef  Feldmann,  des  Ruhestandes. 

„  Corvetten-Capitän  Paul  Fr  an  kl,  des  Ruhestandes. 

,  Hauptmann  Josef  Matzeneder,  des  Ruhestandes. 

Der  Verein  onstituirte  sich   in   der  am   22.   April  stattgefundenen 
1.  Ausschuss- Sitzung. 
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Die  Wahlen  in  die  statutenmassig  zu  bildenden  drei  Comite's  ergaben 
folgendes  Resultat: 

Wissenschaftliches  Comite": 

Herr  General-Major  Josef  Wanka  von  Lenzen  he  im  (Obmann). 
„    Oberst  Julius  Butterweck. 
„        „     Edler  von  Mi  ndl. 
„    Oberetlieutenant  Ritter  von  Catinelli. 
„  „  von  Heimerich. 

Bohl. 

„    Major  Edmund  Hoffmeister. 
„       „  Ebhardt. 
h      „  Kerczek. 

„  Ludwig. 
„    Rittmeister  von  Amon. 
„    Hauptmann  Reznieek. 
„  „        von  Kellner. 

„  „        Freiherr  von  Pidoll. 

„  „        von  Per  in. 

„  „        von  Stein berg. 

Verwaltungs-Comitö: 

Herr  Oberstlieutenant  Wahlberg  (Obmann). 
„    Major  Gäzmann. 
..    Stabs-Arzt  Dr.  Ernst  Chimani. 
h    Marine-Ober-Commissär  Herdliczka. 
„    Militär- Unter-Intendant  Oswald  Schmied. 
„    Hauptmann  von  Bai  äs. 

Geselligkeits-Comite: 

Herr  Oberstlieutenant  von  Betz. 
„    Hauptmann  Sem  r ad. 
„  „        von  PI  Ob  st. 

Rosa. 

«  n        von  Böhm. 

„    Rittmeister  Skabek. 
,    Oberlieutenant  Derne  . 
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Hermann  st&dt. 

Der  Ausschuss  des  obigen  Vereines  war  bemüht,  durch  die  Anschaffung' 
militärischer  Zeitschriften,  wissenschaftlicher  Bucher  und  Kartenwerke,  durch 
Uebung  des  Kriegsspieles  und  durch  die  Abhaltung  von  militär-wissenschaft- 
lichen  Vortragen  auf  die  Vereins-Mitglieder  anregend  zu  wirken. 

Das  Kriegsspiel  wurde  vom  Herrn  Oberst  und  Generalstabs-Chef  Carl 
Freiherr  Pfeiffer  von  Ehrenstein  geleitet  und  nahmen  an  demselben  alle  Herren 
Generale ,  Stabsofficiere  und  Stabsofficiers  -  Aspiranten ,  dann  Generalstabs- 
Officiere  der  Garnison  thätigen  Antheil.  Es  wurden  Rencontre-Gefechte  von 
Armee-Divisionen  und  Corps  auf  dem  Uebungs-Terrain  der  vorjährigen  Schluss- 
Manöver  zwischen  dem  kleinen  und  grossen  Kockel-Flusse,  sowie  auf  dem 
Umgebangs-Terrain  von  Bruck  an  der  Leitha  durchgeführt. 

Die  Vorträge  waren  sehr  zahlreich  besucht. 

Auch  heuer  wurde  unter  Leitung  des  Herrn  Lieutenant  Georg  Topolkovic 
des  Infanterie-Regimentes  Nr.  31  ein  Curaus  der  russischen  Sprache  mit  zwei 
Stunden  wöchentlich  gehalten.  Für  das  zu  Orlath  detachirte  Bataillon  des 
Infanterie-Regimentes  Nr.  31  ist  eine  Filiale  dos  hierortigen  militär- wissen- 
schaftlichen Vereines  daselbst  etablirt. 

An  Zeitschriften  und  Fachblätter  wurden  für  das  Jahr  1880  pränumerirt: 

1.  „Wiener  medizinische  Presse",  2.  „Wiener  Klinik",  3.  „Wiener 
medizinische  Wochenschrift",  4.  „Militär -Zeitung",  5.  „Streffleur's  öster- 
reichische militärische  Zeitschrift",  6.  „Organ  der  militär-wissenschaftlichen 
Vereine",  7.  „Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie- Wesens", 
8.  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens",  9.  „Oesterreichische 
monatliche  Zeitschrift  für  den  Orient",  10.  „Dingler's  polytechnisches  Journal ", 
11.  „Allgemeine  Militär-Zeitung",  12.  „Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee 
und  Marine",  13.  „Neue  militärische  Blätter",  14.  „Militär-Literatur-Zeitung", 

15.  „Archiv  für  Officiere  der  preussischen  Artillerie-  und  Ingenieur-Corps", 

16.  „L'avenir  militaire".   


Xnnsbrnok. 

Der  militär-wissenschaftliche  Verein  in  Innsbruck  hat  auch  im  Winter 
1879 — 80  ein  reges  geistiges  Leben  entwickelt.  Durch  die  Bereitwilligkeit 
der  Mitglieder  wurde  es  möglich,  zum  Theile  sehr  interessante  Vorträge  abzu- 
halten. 

Die  Vereins-Bibliothek  hat  seit  der  letzten  Mittheilung  eine  Bereicherung 
durch  eine  grössere  Anzahl  gediegener  wissenschaftlicher  Werke  erhalten. 

An  militärischen  Werken  und  Fachblättern  besitzt  der  Verein :  103  reine 
militärische  Werke,  130  Hilfswissenschaften,  59  belletristische  Werke,  6  mili- 
tärische und  22  nichtmilitärische  Zeitschriften,  30  Karten  und  Atlanten  und 
sämmtliche  von  dem  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministerium  herausgegebenen  Dienst- 
bücher. 

Die  Vereins  -  Localitäten,  welche  heuer  zweckmässig  adaptirt  wurden, 
waren  ein  beliebter,  gut  besuchter  Sammelpunct  für  den  geistigen  und  geselligen 
Verkehr  der  Officiere  der  Garnison  und  der  Reserve. 
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»f.tadt. 

Vereins-Vorsitzender: 
Herr  General-Major  Edler  von  Rath. 

o)  Wissenschaftliche  Vorträge  und  Kriegsspiel-Abtheilung. 

Heir  Oberstlieutenant  Wanka,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  15,  zugleich  Stellvertreter  des 
Herrn  Vereins-Präses. 
„    Major  Bien,  des  Feld-Artillerie-Rgts.  Nr.  4. 
„    Hauptmann  Mazanec.  des  Feld-Artillerie-Rgts.  Nr.  4. 
,  „        Milaczek,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  15. 

b)  Bibliotheks-Abtheilnng: 

Herr  Regiments-Arzt  Dr.  Fischer,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  15,  als  Obmann. 

n  Oberlieutenant  Reitz,  des  Festungs-Artillerie-Bataill.  Nr.  8,  als  Bibliothekar. 
„  „  Jan 5a  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  15,  als  dessen  Amanuensis. 

c)  Secretariat: 
Herr  Hauptmann  Mazanec,  des  Feld-Artillerie-Rgts.  Nr.  4. 
„    Lieutenant  Ruschek,    „  „  »      n  » 

d)  Oekonomische  Verwaltung  und  Rechnungs-Abtheilung: 

Herr  Hauptmann  Steffan,  Brigade-Generalstabs-Officier.  als  Cassier. 

„  n        Freiherr  von  Prochaska,  des  Genie-Stabes,  als  Rechnungsföhre r. 

„    Oberlieutenant  Mikolasch,  des  Feld-Artillerie-Rgts.  Nr.  4,  als  Controlor. 


Laibach. 

Wie  im  Vorjahre  erscheint  die  instructive  Thätigkeit  des  Vereines  in 
den  Wintermonaten  Jänner,  Februar,  dann  März  1880  in  sieben  Vorträgen 
und  vier  Kriegsspiel-Partien  ausgedrückt. 

Wenngleich  die  Garnisons- Verhältnisse  von  Laibach  nunmehr  stabiler 
geworden,  namentlich  durch  Dislocirung  des  3.  Bataillons  des  Infanterie- 
Regimentes  König  der  Belgier  Nr.  >7  und  durch  den  Zuwachs  mehrerer  Herren 
der  aus  dem  Occupations-Gebiete  eingerückten  Batterien  des  Feld-Artillerie- 
Regimentes  Freiherr  v.  Hofmann  Nr.  1 2  die  Zahl  der  Mitglieder  sich  vermehrte, 
so  war  es  dem  Vereine  zwar  unter  gunstigeren  Verhältnissen  als  im  Vorjahre, 
dennoch  aber  mit  Rücksicht  auf  die  Abrichtungs-Periode  der  Recruten,  welche 
den  grössten  Theil  der  Herren  Mitglieder  bedeutend  im  Truppendienste  in 
Anspruch  nahm,  erst  im  Jänner  1880  möglich,  seine  instructive  Thätigkeit 
zu  beginnen. 

Um  den  Vereins  -  Mitgliedern  aber  auch  in  anderer  als  gerade  rein 
militärischer  Beziehung  Interessantes  und  Wissenswerthes  bieten  zu  können, 
forderte  der  Ausschuss  den  hier  in  Laibach  als  Anthropologen  wohl  bekannten 
Museal-Custos  des  Landes-Museum,  Herrn  Carl  Deschmann,  auf,  einen  Theil 
seiner  grossen  Kenntnisse  und  Forschungen  auf  praehistorischem  Gebiete  zu 
erschliessen.  Dieser  Aufforderung  wurde  von  dem  genannten  Herrn  in  der 
liebenswürdigsten  Weise  entsprochen,  und  fesselte  derselbe  in  seinem  sehr 
glücklich  gewählten  Thema,  welches  ja  auch  für  den  Militär  grosses  Interesse 
bot:  „Ueber  das  Laibacher  Moor  und  seino  Urbowohneru,  erläutert  durch  viel« 
praehistorische  Funde,  die  in  zuvorkommendster  Weise  aus  dem  hiesig«Mi 
Museum  für  diesen  Abend  zur  Disposition  gestellt  waren,  durch  voll«  zwei 
Stunden  ein  aufmerksames  und  dankbares  Auditorium. 

4* 
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Wohl  günstiger  als  in  anderen  Jahren  gestalten  sich  die  Verhältnisse 
unserer  Bibliothek,  welche  402  Werke  in  Büchern  und  Karten,  in  723  Bänden 
als  Eigenthum  besitzt. 

Bei  einem  durchschnittlichen  Stande  von  103  Mitgliedern  wurden  vom 
7.  Jänner  bis  15.  December  1879  von  108  Herren  132  Werke  in  200  Bänden 
ausgeliehen.  Mithin  im  Durchschnitte  monatlich  von  neun  Mitgliedern  11  Werke 
in  16 — 17  Bänden  gelesen.  Hievon  entfielen  auf  Werke 
rein  militär-wissenschaftlichen  Inhaltes    .    .    .    65  Werke  in    88  Bänden, 

naturwissenschaftlichen  Inhaltes  25      „      „30  „ 

medizinischen  Inhaltes  7      r      r  ?, 

verschieden  wissenschaftlichen  Inhaltes  ...  9  r  „39  r 
belletristischen  Inhaltes  26      „      „35  r 

Summa  132  Werke  in  200  Bänden. 
Von  Zeitungen  liegen  im  Lesezimmer  auf:  1.  Die  „Wehr- Zeitung", 
2.  die  „Vedette",  3.  die  „Militär-Zeitung",  4.  „Oesterreichische  medizinische 
Wochenschrift"  nebst  ,.Militär-Arzt",  5.  das  „Organ  der  militär-wissenschaft- 
lichen Vereine",  6.  ,. Streffleur's  österreichische  militärische  Zeitschrift".  7.  „Mit- 
theilungen des  technischen  und  administrativen  Militär-Comite",  8-  „Allge- 
meine Militär-Zeitung"  (Darmstadt),  9.  „Deutsche  militär-ärztliche  Zeitung", 
10.  „Globus",  11.  „Sport-Zeitung". 

Präsident: 

Herr  Oberst  Michael  Michalik  des  Feld-Artillerie-Rgts.  Nr.  12. 

Vortrags-Comite: 

Herr  Ober>tlieutenant  Johann  Richter,  des  12.  Artillerie-Rgts.  (Obmann). 
„    Ober-Stabsarzt  Dr.  Ferdinand  Haueisen,  des  (iarnisons-Spitales  Nr.  8. 
„    Major  Franz  Sever,  des  Landwehr-Schützen-Bataill.  Nr.  25. 
n    Hauptmann  Ernst  Schüssler.  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  27. 
„  r        Ferdinand  Lankmayer,  des  Feld-Artillerie-Rgts.  Nr.  12. 

Bibliotheks-Comitä: 

Herr  Major  Alfred  Menschik,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  27  (Obmann). 
„    Hauptmann  Josef  Urschütz.  des  Feld-Jäger-Bataill.  Nr.  7. 
r        Carl  Merizzi,  des  Reserve-Commando  Nr.  17. 
Carl  Pott,  des  Ruhestandes  (Bibliothekar). 

V  e  r  w  a  1 1  u  n  g  s  -  C  o  m  i  t  e : 

Herr  Major  Otto  Vogeler,  des  Reserve-Commando  Nr.  17  (Obmann). 

„    Hauptmann-Auditor  Alois  von  Isakovics,  des  Garnison-Gerichtes  Nr.  b. 
a    Bittmeister  Graf  Helwig  Wurmbrand-Stuppaeh,  der  Landwehr-Dragoner- 
Escadron  Nr.  6  (Secretär). 


Für  die  Bibliotheken  in  Bosnien  hat  ferner  gespendet1): 

Herr  Major  Johann  Schwalb  des  9.  Feld-Artillerie-Regimentes  (durch  den  militär- 
wissenschaftlichen  Verein  in  Krakau). 

')  8i«-lic  Verelii'-Corrripoudenz  Nr   l,  Solle  i!  <Iie»e*  Randes. 

sooffiooo   
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VIII.  REPERTORIUM 

DER 

MILITÄR- JOURNALISTIK. 

(1.  Juli  bis  Ende  December  1879.) 


Das  nachstehende  Repertorium  schliesst  an  die  im  XII.  bis  XIX. 
Bande  des  Organs  veröffentlichten  Kepertorien  I  bis  VII  an,  und  umfasst 
das  Repertorium  nunmehr  im  Ganzen  die  seit  1.  Jänner  1876  bis  Ende 
December  1879  in  den  nachbezeichneten  Zeitschriften  erschienenen  Artikel. 
Die  Nummern  und  Hefte  der  Zeitschriften,  welche  benützt  wurden,  sind 
neben  den  Titeln  ersichtlich  gemacht. 

Bentitzte  Zeitschriften: 

1.  Oesterreichische  militärische  Zeitschrift  (Streffleur).  Nebst  „Mittheilungen  des  k.  k. 

Kriegs-Archivs".  Wien.  6.— 12.  Heft. 

2.  Organ  der  militär- wissenschaftlichen  Vereine.  Wien.  Band  XIX,  Heft  1—5. 

3.  Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens  (techn.  u.  adm. 

Militär-Comit<*).  Wien.  7.— 12.  Heft. 

4.  Oesterreichisch-ungarische  Militär-Zeitung  „Vedette-.  Wien.  Nr.  53—105. 

5.  Oesterreichisch-ungarische  Wehr-Zeitung.  Wien.  Nr.  53—105. 

6.  Militär-Zeitung.  Wien.  Nr.  63—105. 

7.  Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  7.— 12.  Heft. 

8.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  Juli — December. 

9.  Militär-Wochenblatt  sammt  Beiheften.  Berlin.  Nr.  54—106  und  Beihefte  4—10. 

10.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  Juli— December. 

11.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  Nr.  27—52. 

12.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  Nr.  53—104. 

13.  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere  des  deutschen  Reichsheeres.  Berlin. 

Band  86,  Heft  1—3. 

14.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen  '). 

15.  Militär-Sammler.  (In  russischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Juli — December. 

16.  Artillerie-Journal.  (In  russischer  Sprache.)*)  St  Petersburg.  Juli — December. 

17.  Ingenieur-Journal.  (In  russischer  Sprache.)*)  St.  Petersburg.  Juni— November. 

18.  L'avenir  militaire.  Paris.  Nr.  579—616. 

19.  Journal  des  sciences  militaires.  Paris.  Juli— December. 

20.  Bulletin  de  la  rtfunion  des  officiers.  Paris.  Nr.  27 — 52. 

21.  Le  spectateur  militaire.  Paris.  Juli— December. 

22.  Revue  militaire  de  l'etranger.  Paris.  Nr.  462—487. 

23.  Revue  d'artillerie.  Paris.  Juli— December. 

24.  Revue  maritime  et  coloniale.  Paris.  März— November. 

25.  Rivista  militare  italiana.  Roma.  Juli— December. 


1   Jahrgang  1870  im  VII   Kepertorium  anfffenomm. u. 

>)  Die  Titel  der  Aufritze,  welche  den  in  russischer  Sprache  ericheinenden  Zeitschriften  ent- 
nommen sind,  werden  in  deutscher  Sprache  wiedergegeben. 

Org.  d.  milit.  wlMenscbaftl.  Vereine.  XX.  Bd.  1880.  Repertorium.  1 
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26.  L'Italia  militare.  Borna.  Nr.  78—156. 

27.  Giornale  d'artiglieria  e  genio.  Borna.  Parte  2*,  Puntata  7—11. 

28.  Journal  ofthe  Royal  United  Service  Institution.  London.  Band  XXIII,  Nr.  100—102. 

29.  Colburn's  United  Service  Magazine  and  Naval  aud  Military  Journal.  London. 

Juli— Deeember. 

30.  Proceediiigs  of  the  Royal  Artillery  Institution.  Woolwich.  Band  X,  Nr.  7. 

31.  The  broad  arrow.  London.  Nr.  575 — 600. 

32.  La  Belgique  militaire.  Bruxelles.  Nr.  440 — 465. 

33.  Allgemeine  schweizerische  Milit&r-Zeitung.  Basel.  Nr.  27—52. 

34.  Zeitschrift  für  die  schweizerische  Artillerie.  Fraueufeld.  Nr.  7  —  12. 

35.  Bevue  militaire  suisse.  Mit  dem  Supplement:  Bevue  des  armes  speciales.  Lausanne. 

Nr.  12-24. 


I.  Heerwesen.  —  Organisation.  —  Administration  (siehe  auch  „7.  Ver- 
pflegswesen").  —  Bekleidung  und  Ausrüstung.  —  Lagerwesen. 

Anmerkung.   Die  den  Titeln  der  Aufritze  beigefügten  Ziffern  bezeichnen  die  Nummer  de»  Heftet 

oder  Blutes.   Bd.  =  Band. 


A.  Im  Allgemeinen. 

Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Begründung 
der  bestehenden  wichtigeren  Heeres- 
Einrichtungen  und  über  die  anzustre- 
benden nächsten  Ziele.  (Forts.)  6.  u.  7. 

Vedette.  Eine  englische  Stimme  über  die 
allgemeine  Heeres- Abrüstung.  91,  92. 

Militär-Zeitung.  Allgemeine  Abrüstung. 
81,  82. 

—  Das  „eigentümliche  Etwas".  (Milit. 
Geist.)  99. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

•Sohlenbeschlag  aus  Metallguss  von 
A.  TeUering.  Septbr. 

Angern.  Militär-Zeltung.  Technische  Be- 
trachtungen über  Feld  -  Ausrüstung, 
Friedens-  und  Kriegsmärsche.  42—47. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Beziehungen 
der  Csterr.  zur  deutschen  Annee.  64. 

Archiv  f.  Artiii.-  u.  Ingen.-Offic.  d. deutsch. 
Reichsheeres.  Ueber  Artillerie-Beser- 
ven.  Bd.  86,  2. 

Journal  des  sciences  milit.  Etüde  sur  les 
iinpedimenta  de  l'infanterie  en  cam- 
jiagne.  Septbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Notes 
sur  quelques  sujets  d'art  et  de  techno- 
logie  militaires.  (Forts.)  27—34. 

Rivista  milit.  italiana.  Cenni  su  alcuni 
eserciti  durante  il  1878.  Juli. 

—  Gli  uten-iili  per  trincee  di  battaglia. 
Novbr. 

L'Italia  milit.  Dell'  armamento  della  caval- 
leria.  (Forts.)  78,  88. 

—  Delniunizionamentoperlafanteria.  114. 
La  Belgique  milit.  L'ofHcier  de  troupe  juge 

Ear  los  generaux  Trochu  et  Lewal.  460. 
.es  reveries  militaires.  463—465. 


Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Militäri- 
scher Gehorsam  uud  Disciplin.  51. 

—  Ueber  Feigheit,  Tapferkeit  und  Toll- 
kühnheit. 52. 

B.  Oesterreich-Ungarn. 
(Bosnien  und  Herzegowina.) 

Organ  der  milit. -Wissenschaft!  Vereine. 

Eindrücke  und  Wahrnehmungen  in 
Bosnien  vom  Standpunctedes  Troupiers. 
Bd.  XIX.  3. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Die  Mitwirkung  der 
k.  k.  Truppen  an  den  Bettungsarbeiten 
bei  d.  Ueberschwemmung  v.  Szegedin 
und  anderer  Theissgegenden  1879.  11. 

Vedette.  Ueber  den  Armeegeist.  54. 

—  Die  Organisation  und  Ausrüstung  der 
Truppen  für  den  Gebirgskrieg.  54. 

—  Zur  Beorganisation  des  Fuhrwesen- 
Corps.  62. 

—  Die  Verpflegung  der  Occupations- 
Amiee.  63. 

—  DieReactivirungd.  Jusefs-Akademie.64. 

—  Zur  Beactivirung  d.  Josefs- Akademie.  66. 

—  Unsere  Armee- Disciplin.  70,  81. 

—  Zur  Beform  des  Wehrwesens.  71. 

—  Die  Occupation  des  Lim-Gebietes.  77. 

—  Vermehrung  der  Tragthier-Escadnmen. 
77. 

—  Vom  .Sparen  im  Militär-Budget.  79. 

—  Der  freiwillige  Eintritt  in  das  stehende 
Heer  und  die  Kriegs-Marine.  80. 

—  Zur  Wehrfrage.  82. 

—  Von  mögliehen  Ersparungen.  83 

—  Einiges  über  die  Officiers-Nat ural- 
quartiere. 84. 
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Vedettc.  Gesetzesvorlage  und  Standes» 
Reduetion.  84. 

—  Zur  Reorganisation  unserer  Sanitäts- 
Truppen.  85. 

—  Von  Ersparungen  im  Heerwesen.  85,  87. 

—  Das  November-Avancement.  88,  89. 

—  Die  Militärtaxe.  90. 

—  Unsere  Regiments-Musik-Capellen.  91. 

—  Wehrgesetz- Vorlage.  91. 

—  Ueber  Ersparungen  im  Armee-Budget. 
93  u.  94. 

—  Die  Zerfahrenheit  in  der  Wehrfrage.  95. 

—  üeber  die  Berittenmachung  der  Haupt- 
leute. 95. 

—  Von  der  Wacht  am  Lim.  96. 

—  Pulszky's  Rede  im  ungarischen  Reichs- 
tage über  die  Armee-Reform.  96. 

—  Die  ungarische  Landwehr.  (HonveM.)  97. 

—  Schluss  der  Wehrgesetz-Debatten  im 
Abgeordnetenhause.  98,  99. 

—  Zur  Reform  des  Wehrgesetzes.  100. 

—  Der  militärische  Gruss.  101,  104. 

—  Das  Armee-Budget  vor  den  Dele- 
gationen. 102. 

—  Nochmals  vom  militärischen  Gruss.  103. 

—  Reflexionen  über  die  Einjährig-Frei- 
willigen-Abtheilungen.  104,  105. 

Wehr-Zeitung.  Ueber  Casernbauten.  54, 

55,  58. 

—  Eine  Adjustirungs- Frage.  (Pensioni- 
sten.) 66. 

—  Zur  Adjustirungs-Frage.  60. 

—  Die  Aufschläge  der  Infanterie-Regi- 
menter. 61. 

—  Die  Einquartierungs-Gesetze.  63. 

—  Zur  Reactivirungd.  Josefs- Akademie.  64. 

—  Adjustirungs-Aenderungen.  64. 

—  Die  Situation  der  Militär-Aerzte.  67. 

—  Noch  einmal  die  Militär-Aerzte.  69. 

—  Der  Vormarsch  nach  Novibazar.  72. 

—  Die  Besetzung  des  Lim-Gebietes.  73. 

—  Zur  Frage  der  Verminderung  der  Heeres- 
Ausgaben.  77. 

—  Die  Privat-Schulden  der  Officiere  und 
deren  Abhilfe.  78. 

—  Vorschrift  für  die  Behandlung  beson- 
derer Personal  -  Angelegenheiten  der 
Officiere  des  k.  k.  Heeres.  79—81. 

—  Der  Kriegsstand  d.  stehenden  Heeres.  80. 
Ueber  das  Institut  der  Ofriciers-Uni- 
formirungen.  82. 

—  Ein  Landsturm-Gesetz  83. 

—  Ein  Appell  an  das  Officiers-Decorum.  84. 

—  Schlagfertigkeil  und  Spar-System.  86. 

—  Die  Schwierigkeit  der  Stellung  des 
Offieicrs.  86. 

-  Ersparungen   im  Heeres-Budget.  87. 

—  Der  Gesetz-Entwurf  über  die  Militär- 
taxe. «.'<>. 

—  Der  Antrag  des  Abgeordneten  Sehöffel. 
(Wehrgesetz.)  91. 


Wehr-Zeitung.  Die  Wehrfrage.  93. 

—  Wehrgesetz.  94.  103. 

—  Die  Avancements  -  Verhältnisse  der 
Cavalerie.  94. 

—  Die  Wehrgesetz-Frage.  96.  97. 

—  Die  Wehrvorlage  im  Reichsrathe.  98. 

—  Der  Staats-Voranschlag  pro  1880.  101. 

—  Die  Reformen  im  Trainwesen.  102. 

—  Reorganisation  des  Justizwesens.  103, 
104. 

|  —  Die  k.  k.  Truppen  bei  den  Ueber- 
schwemmungen  in  Ungarn  1879.  105. 
Militär-Zeitung.  Das  neue  Einquartierungs- 
Gesetz.  53-58. 

—  Die  Ehrenbezeigungen  in  d.  k.  k.  Armee 
60. 

—  Die  Besetzung  der  Lim-Linie.  76—79. 

—  Die  Heeres-Ausrüstung.  80.  90—92. 

—  Das  Avancement,  (Novbr.)  87. 

—  Unsere  Heeres-Bequartierungs-Gesetze. 
89-94. 

—  Das  Gesetz  Ober  die  Militärtaxe.  90. 

—  Zum  Titel:  „ Ruhegenüsse".  93. 

—  Zur  Wehrgesetz-Debatte.  97,  98. 

—  Reserve-Officiere  in  Uniform.  102. 

—  Das  Heeres-Budget  pro  1880.  102. 

—  Die  Einjährig-Freiwilligen.  103. 

—  Zum  Jahresschlüsse.  10.">. 
MHitär-Wochenblatt.  Das  neue  österreichi- 
sche Bequartierungs-Gesctz.  70. 

Neue  millt.  Blätter.  Oesterreich-Ungarns 
Milit.-Statistik.  (Forts.)  Juli— Septbr., 
Novbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  De 

la  Situation  des  medecins  militaire*  en 
Autriche.  45. 
Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  reglement 
austro-hongrois  sur  l'armtfe  en  cam- 
pagne.  (Forts.)  465,  467,  469,  470,  472. 
483. 

—  La  re'vision  de  la  loi  militaire  relatif 
ä  l'effeetif  de  guerre  en  Autriche- 
Hongrie.  478. 

—  Les  deux  projets  de  loi  sur  la  taxe 
militaire  en  Autriche-Hongrie.  481. 

Revue  d'artlllerie.  Reorganisation  de  l'ar- 

tillerie  technique.  Decbr. 
Rivista  milit.  italiana.  II  servizio  delle 

rimonte  nell'  esercito  austro-ungarico. 

Aug. 

—  II  servizio  postale  dacampo  nell'  esercito 
austro-ungarico.  Decbr. 

L'ltalla  milit.  Note  statistiche  sulla  uffi- 
cialitä  nell'  esercito  austro-ungarico. 
118. 

—  Impression i  ed  osservazioni  duraute 
la  campagna  della  Bosnia  ed  Erzego- 
vina  dal  punto  di  vista  del  troupier. 
144,  145.  147—149. 

The  broad  arrow.  The  progress  of  the 
Austrian  nrmy  since  1866.  675. 

1* 
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C  Deutschland. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Ueber  Anlage  u.  Betrieb 
von  Waschanstalten  durch  d.  Truppen. 
12. 

Vedette.  Die  Vervollständigung  der  deut- 
schen Armee-Organisation.  53. 

—  Die  militärische  Fussbekleidong.  92. 
Wehr-Zeitung.  Die  Vermehrung  der  deut- 
schen Artillerie.  82. 

—  Die  Beschuhung  d.  deutschen  Heeres.  82. 
Militär-Zeitung.  Das  Avancement  in  Preus- 

sen.  100. 

Militär-Wochenblatt.  Ueber  die  Anlage  und 
den  Betrieb  von  Waschanstalten  durch 
die  Truppen.  72. 

—  Unsere  Invaliden-Stiftungen.  87,  88. 

—  Die  Montirungs-Depots,  insbesondere 
das  Haupt-Montirungs-Depot  zu  Berlin. 
98 

Neue  milit.  Blätter.  Der  Einjährig-Frei- 
willige und  nachherige  Reserve-Officier. 
Juli  u.  Aug. 

Allgem .  Militär-Zeitung.  Der  Mangel  an  Of- 
ficieren  in  Süd-Deutschland.  (Schluss.) 
27. 

—  Die  Einjährig-Freiwilligen  u.  späteren 
Reserve-  u.  Landwehr-Officiere.  36—39. 

—  Die  militärische  Fussbekleidung.  41. 

—  Betrachtungen  über  die  Avancements- 
Verhältnisse  der  preussischen  Officiers- 
Corps,  speciell  des  der  Infanterie  in 
Friedenszeiten.  48. 

—  Die  Verbesserangen  des  preussischen 
Artilleriewesens  und  die  Verdienste 
des  Generals  v.  Podbielski  um  die- 
selben. 49,  50. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Zweijährig-Frei- 
willige. 62. 

—  Die  Ehrenbezeugungen  in  der  deutschen 
Armee.  70. 

—  Unsere  Infanterie-Stiefel  auf  d.  Parade 
des  15.  Corps.  79. 

—  Wie  muss  der  Schnürstiefel  beschaffen 
sein?  82. 

—  Noch  einmal  die  Schnürstiefel.  86. 

—  Gedanken  am  militärischen  Neujahrs- 
tage. (Recruten-Einstellung.)  89. 

—  Eine  Bekleidungsfrage.  91. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Etat 
railitaire  de  la  cavalerie  allemande 
au  printemps  1879.  29,  34. 

—  L'armee  allemande.  30—37. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  volontariat  d  un 
an  dans  l'armee  allemande.  478—480, 
487. 

—  Le  Systeme  d'avancement  prussien  en- 
visagö"  dans  sesresultats  actuels.  486. 

Revue  d'artillerie.  La  question  de  l'ar- 
tillerie  de  cöte  en  Allemagne.  Decbr. 


Rivista  milit.  italiana.  Gli  ufficiali  di  com- 

Slemento  e  di  landwehr  in  Germania. 
Uli. 

—  I  distretti  militari  in  Germania.  Septbr. 

—  La  rimonta  degli  ufficiali  e  dei  volon- 
tari  di  un  anno  in  Germania.  Octbr. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Mili- 
tärischer Bericht  aus  dem  deutschen 
Reiche.  27,  30,  36,  44.  48. 

D.  Russland. 

Organ  der  mi Ii  t .  -  w issenschaftl.  Vereine.  Die 

Landmacht  Russlands.  (Forts.)  Bd.  XIX. 
3—5. 

Vedette.  Erfahrungen  aus  dem  letzten 
russisch-türkischen  Kriege.  (Heerwesen 
im  Allgemeinen.)  55. 

Wehr-Zeitung.  Der  Nihilismus  in  der  rassi- 
schen Armee.  80. 

Neue  milit.  Blätter.  Russlands  Bevölke- 
rungs-Verhältnisse und  die  allgemeine 
Wehrpflicht  nebst  einer  Schilderung 
der  Entfaltung  seiner  Streitkräfte  im 
Laufe  des  letzten  Krieges.  Juli  u.  Aug. 

Militär -Sammler.  Ueber  die  Geldgebühr 
der  Mannschaft.  (Schluss.)  Juli. 

—  Cavalerie-Fragen.  (Ausrüstung.)  Aug. 

—  Bemerkung  zu  dem  Artikel:  „Zu  den 
Cavalerie-Fragen*.  Ang. 

—  Bemerkungen  über  den  Regiments- 
Train.  Aug. 

—  Das  Disciplinar-Strafgesetz.  Aug. 

—  Aus  dem  Berichte  des  Haupt-Coniite^s 
für  Organisation  und  Ausbildung  der 
Truppen.  (Forts.)  Aug.,  Septbr. 

—  Bemerkungen  üb.  d.  gemeinschaftliche 
Wirken  d.  Infanterie  und  Artillerie  im 
Gefechte.  (Organis.  Massregel.)  Septbr. 

—  Unsere  Eisenbahn-Bataillone.  Septbr. 

—  Allgemeine  Uebersicht  über  den  Stand 
und  die  Thätigkeit  aller  Abtheilun- 
gen des  Kriegs  -  Ministeriums  1877. 
Septbr.— Decbr. 

—  Bemerkungen  über  d.  Cavalerie.  Octbr. 

—  Anlässlich  des  Artikels:  „Zu  den 
Cavalerie-Fragen".  Octbr. 

—  Ueber  die  Organisation  der  Eisenbahn- 
Bataillone.  Octbr. 

—  Bemerkungen  über  den  Armee-Train. 
Octbr. 

—  Zu  den  Artikeln  über  Cavalerie.  Novbr. 

—  Ueber  den  numerischen  Stand  der 
Pontonnier-Bataillone.  Novbr. 

—  Bemerkung  zu  dem  Artikel:  „Unsere 
Eisenbahn-Bataillone".  Novbr.,  Decbr. 

—  Ueber  die  Organisation  unserer  Eisen- 
bahn Bataillone.  Novbr. 

—  Ueber  unsere  Rechnungslegung.  Novbr., 
Decbr. 
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Militär-Sammler.  Einige  Worte  über  Regi- 
ments- o.  Compagnie-Rechuungslegung 
Im  Kriege.  Novbr. 

—  Einige  Worte  aus  Anluss  des  Artikels : 
-Bemerkungen  eines  Kosaken  über  Be- 
kleidung, Bewaffnung.  Ausrüstung  und 
Dienst  im  Felde  der  Kosaken".  Decbr. 

—  Ueber  die  Mannschaft  der  reitenden 
Batterien  der  Terek'schen  Kosaken. 
Decbr. 

—  Ueber  d.  Stand  d.  Eisenbahn-Bataillone. 
Decbr. 

—  Ueber  die  Not  h  wendigkeit  einiger 
Aenderungen  in  den  Vorschriften  über 
das  Schreibgeschäft  bei  den  Truppen. 
(Forts.)  Decbr. 

Artillerie-Journal.  Bemerkung  eines  Bat- 
terie-Commandanten  über  die  Organi- 
sation der  Batterie.  Juli. 

—  Zu  den  Bemerkungen  über  die  Organi- 
sation d.  Feld-Batterien  zu  Fuss.  Juli. 

—  Massregeln  zur  Ergänzung  der  Feld- 
Artillerie  mit  Feuerwerkern.  Octbr. 

—  Ueber  die  Notwendigkeit  von  Aende- 
rungen in  d.  Administration  d.  Festungs- 
Artillerie.  Octbr. 

Ingenieur-Journal.  Packsättel  zum  Trans- 
porte fürSpreng-Präparate  und  Schanz- 
zeug bei  den  Genie-Truppen.  Novbr. 

Journal  des  sciences  mllit.  Les  trains  sani- 
taires  en  Russie.  Octbr. 

Revue  milit.  de  I  etranger.  L'armee  russe 
en  campagne.  (Forts.)  462.  469. 

—  Questions  de  cavalerie  au  point  de  vue 
de  rannte  russe.  (Forts.)  463,  464. 

—  Le  ravitaillement  de  l'infanterie  en 
munitions  sur  le  champ  de  bataille. 
476,  477. 

L'ltalia  milit.  Appuntisullaguerra  d'Oriente. 

(Verschiedenes.)  86,  90,  91. 
-  I  treni  sanitari  in  Russia.  138. 

E.  Frankreich. 

Organ  der  milit.  - wissenschaftl.  Vereine. 

Das  neue  Versorgungsgesetz  für  Unter- 
Officiere  und  Soldaten  des  französischen 
Landheeres.  Bd.  XIX.  5. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Betheilung  der  franz. 
Infanterie  mit  Schanzzeug.  9.  u.  10. 

Vedette.  Das  Institut  der  Einjährig-Frei- 
willigen in  der  französischen  Armee.  67. 

—  Der  Etat  des  französischen  Kriegs- 
Ministeriums.  60  u.  61. 

—  Die  Fortschritte  der  Entwicklung  des 
Heerwesens  1878.  63. 

—  Zur  Charakteristik  der  französischen 
Armee.  67  u.  68. 

—  General  Troehu  über  die  französische 
Armee.  86—89. 


I  Vedette.  Die  französische  Wehrkraft  unter 
veränderter  Beleuchtung.  99. 

—  Beabsichtigte  Abschaffung  des  trag- 
baren Schanzzeuges  der  Infanterie  in 
Frankreich.  102. 

—  Probe  -  Adjustirung  der  Truppen  in 
Frankreich.  102. 

—  Pensions-Gesetz  für  die  Unterofticiere 
und  Soldaten  der  Land-Armee  in  Frank- 
reich. 105. 

Wehr-Zeitung.  Die  Reorganisation  der  fran- 
zösischen Armee.  59,  60. 

—  Die  Effectiv-Stärke  der  französischen 
Infanterie-Corapagnien  im  Frieden.  71. 

—  Standes-Erhöhung  der  Infanterie-Com- 
pagnien in  Frankreich.  78. 

Militär-Zeitung.  Die  Soldaten-Familien  in 
Frankreich.  61. 

—  Die  französische  Armee  1879.  63. 
Militär-Wochenblatt.  Pensions-Gesetz  für  d. 

Unterofticiere,  Corporate  und  Soldaten 
der  französischen  Land-Armee.  75. 

—  Das  französische  Kriegs-Budget  für 
1880.  83,  84. 

—  Die  Remontirung  d.  franz.  Armee.  99. 

Neue  milit.  Blätter.  Verkeilung  des  ste- 
henden Heeres  auf  die  einzelneu  Garni- 
sonen. Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Nochmals  das  Insti- 
tut der  Einjährig-Freiwilligen  in  der 
französischen  Armee.  47. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Feldwebel. 

64. 

—  Die  dreijährige  Dienstzeit,  die  Ab- 
schaffung des  Freiwilligen  Dienstes  und 
die  Unterofticiere.  76. 

L'avenir  milit.  La  remonte  des  officiers.  579. 

—  Les  gardes  d'artillerie.  680. 

—  Le  recrutement  regional.  681. 

— -  Les  officiers  et  les  requisitions.  681. 

—  Les  capitaines  raontes  et  l'araendement 
Le  Faure.  683. 

—  Les  sous-officiers  d'infanterie  candidats 
sous-lieutenants.  584. 

—  La  solde  est  la  propri«?te  en  deniers  de 
l'officier.  684. 

—  Habillement  de  la  troupe.  (Armtfc 
territ.)  684. 

—  Les  effectifs  de  l'infanterie.  585. 

—  Les  pensions  de  retraite  au  parlement. 
585. 

—  Le  train  des  equipages.  686—588. 

—  Le  deeret  sur  les  senrices  hospitaliers 
de  l'armee.  586. 

--  Les  capitaines  montes  et  la  question 
budgelaire.  587. 

—  Le  sac  du  fantassin  et  ses  ustensiles 
de  campement.  587. 

—  L'unification  des  retraites  par  une  re- 
tenue  de  20%.  687. 

—  La  liberation  de  la  classe  1874.  588. 
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L'avenlr  milit.  Officiers  d  Administration  I 
et  gardes  d'artillerie.  588. 

—  Administration  de  l'armee  territoriale. 
588. 

—  La  repartition  des  decorations.  589. 

—  Le  cadre  des  personnels  administratifs. 
589. 

—  La  Situation  de  la  geudarmerie.  590. 

—  Des  propositions  pour  l'avancement  an 
choix.  590. 

—  L'annuaire  militaire  de  1879.  (Bespr.) 
590-592.  594. 

—  Encore  la  remonte  des  eapitaines.  591* 

—  Les  projets  de  la  2«»  direotion  sur  la 
tenue  de  la  cavalerie.  591. 

—  Los  chevaux  de  nos  eapitaines.  592. 

—  Encore  les  effectifs  de  l'infanterie.  592. 

—  L'habillement  des  reservistes.  (Ärmere 
territ.)  592. 

—  Le  service  de  3  ans.  (La  suppression 
du  volontariat  et  les  sous-officiers.)  593. 

—  L'appeldes  reservistes  de  la  classe  1872. 
694. 

—  La  tenue  de  campagne.  594. 

—  Les  travaux  du  genie.  (Adm.)  595. 

—  Les  outils  de  pionnier.  595. 

—  Les  dechets  d'efFectif.  597. 

—  De  l'amelioration  des  anciennes  pensions 
militaires.  597. 

—  La  chaussure  et  les  trainards.  599. 

—  Les  chevaux  de  la  cavalerie  legere.  600. 

—  L'unifieation  des  retraites  d'officiers. 
600. 

—  La  question  du  casernement.  600. 

—  La  revision  des  lois  sur  les  servitudes. 
601. 

—  Question  de  rengagements  des  sous- 
offieiers.  601. 

—  La  gendarmerie.  602. 

—  La  remonte  des  eapitaines  d'infan- 
terie.  608. 

—  Lea  engagements  onditionnels.  603. 

—  Le  classement  ou  tiereement.  603. 

—  L'adjudant  de  compagnie  et  le  sergent- 
major.  004. 

—  La  question  de  la  baionette.  605. 

—  L'artillerie  ä  cheval.  606. 

—  Brodequins  et  couvertures.  606. 

—  Les  eapitaines  montes  et  les  manoeuvres. 
607. 

—  Question  des  remontes.  607. 

—  Les  reerues  de  la  Corse.  607. 

—  L'armee  territoriale  devant  la  chambre. 
607. 

—  Les  ustensiles  de  campement.  608. 

—  La  loi  sur  l'administration  de  l'armee. 
609. 

—  De  la  reorganisation  du  service  des 
remontes.  609. 

—  T'.ujoursles  eft'ectifs  de  l'infanterie.  610. 

—  Tenue  de  la  cavalerie.  610. 


L'avenir  milit.  La  retenue  pour  le  logement. 
610. 

—  Les  ordonnance*  des  officiers.  610. 

—  Les  sections  teehniques  de  chemins  de 
fer  de  campagne.  611. 

—  Du  relevement  successif  des  pensions 
d'officiers.  611. 

—  La  routine  militaire.  611. 

—  L'avancement  et  les  examens  des  can- 
didats.  612. 

—  Des  frais  de  route.  612. 

—  Cavalerie.  (Question  de  tenue.)  612. 

—  Le  projet  Laisant.  (Le  service  mili- 
taire.) 613. 

—  Le  port  de  l'uniforme.  —  La  convo- 
cation  annuelle.  613. 

—  Les  retraites  proportionnelles.  614. 

—  Les  de'chets  d'effectifs  et  les  corvtfes.  614. 

—  Proposition  de  loi  portant  modification 
de  la  loi  du  18  novembre  1875.  (Organis.) 
615. 

—  L'annee  1879.  (Rückblick.)  616. 

—  Les  magasins  d'habillement.  616. 

—  Les  permis8ions  d'absence.  (Territ.- 
Armee.)  616. 

Journal  des  sciences  milit.  Los  soldats 
de  premiere  classe.  Novbr. 

—  Notes  sur  le  corps  du  genie  et  sur 
les  modifications  ii  apporter  dans  son 
Organisation  et  son  mode  de  fonetion- 
nement.  Decbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Con- 
ferences sur  1'administration  des  com- 
pagnies,  escadrons  et  batteries.  (Forts.) 
27—43. 

—  Quelques  observations  sur  le  service 
de  la  rem<»nte.  iv  propos  de  la  circu- 
laire  ministerielle  portant  repartition 
des  cbevaux  de  remonte  dans  les  corps, 
pour  l'annee  1879—80.  30. 

—  Memoire  sur  la  loi  sur  les  pensions 
des  officiers  de  l'armee.  30. 

—  Une  reforme  urgente.  (Constatation  de 
l'identite  des  cadavres  sur  le  ebamp 
de  bataille.)  30. 

—  Etüde  sur  le  volontariat  d'un  au  et 
le  recrutement  des  officiers  de  reserve. 
43,  44. 

—  Modifieations  a  apporter  ä  la  guetre.  51. 

Le  spectateur  milit.  Quelques  mots  sur 
les  retraites  et  le  recrutement  de» 
officiers.  Juli. 

—  De  la  diseipline.  Juli. 

—  Administration  de  l'armäe.  Aug.— Nov. 

—  La  paperasserie  dans  l'armee.  Aug. 

—  Observations  sur  les  rapports  des  Pe- 
tition* des  officiers  retraites  avant  1878. 
Septbr. 

Rivista  milit.  italiana.  Uno  sguardo  alla 
poteuza  railitare  della  Franeia.  Decbr. 
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Rivista  milit.  italiana.  La  questione  am- 
ministrativa  railitare  inFrancia.  Decbr. 

L'ltalia  milit.  Raccoglimento  ?  . .  (Potenza 
inilitare.)  153  u.  154. 

The  broad  arrow.  The  French  army.  584. 

Allgem.  sohweiz.  Militär-Zeitung.  Militäri- 
scher Bericht  über  die  fortschreitende 
Entwicklung  der  französischen  Armee. 
31. 

—  Die  Frage  d.  tragbaren  Schanzzeuges.  33. 

—  Die  fortschreitende  Entwicklung  der 
französischen  Armee.  51. 

Revue  milit.  suisse.  Les  capitaines  d'in- 
fanterie  mont^s.  15. 

F.  Italien. 

Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Italicae  res. 
7.  u.  8. 

Wehr-Zeitung.  Italicae  res.  (Bespr.)  69— 71. 

—  Italicae  res.  (Antwort.)  84. 

—  Die  Entgegnungen  auf  Oberst  Hay- 
merle's  „Italicae  res".  85. 

—  Die  Wehrkraft  Italiens.  94. 
Deutsche  Heeres-Zeltung.  Oesterreich  und 

Italien.  (Bespr.  von  Italicae  res.)  72,  75. 

—  Italicae  res.  (Bespr.)  78. 
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cito  italiano.  Septbr. 
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Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Die  Desertionen  in   der  englischen 
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—  Organisation  des  forces  nationales. 
(Bespr.)  447—449. 

—  Augmentation  des  pensions  militaires. 
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sion.) 451. 

—  Tenue  de  l'intendance.  451. 

—  Pensions  militaires.  454. 

—  La  question  du  contingent.  455. 
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L'avenir  milit.  L'administration  militaire 
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Chile.  (Ueber  die  Truppen.)  103. 
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—  The  native  officers  of  the  Bombay 
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—  Ueber  gewisse  Unzukömmlichkeiten 
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über  den  Geschütz-  und  Batterie-Unter- 
richt der  Fuss-Artillerie,  hrsg.  von  der 
Haupt  -  Artillerie  -Verwaltung.  Novbr. 

L'avenlr  mlllt.  Le  combat  dans  les  ma- 
noeuvres.  579. 

—  Des  honneurs.  581. 

—  La  revue  de  Longchamps.  582. 

—  Le  service  en  campagne  dans  Tartillerie. 
587. 

—  Quostions  de  service  interieur.  588. 

—  Manoeuvres  de  1879.  589,  593,  594, 
596—603. 

—  Le  rule  de  lartillerie  aux  grandes 
manoeuvres.  591,  696. 

—  Les  manoeuvres  du  le'  corps  d'arme'e. 
595. 

—  Rassemblement  de  la  lr«  division 
federale  en  1879.  596,  597. 

—  Les  manoeuvres  imperiales.  (Alsace.) 
697. 

—  Les  manoeuvres  de  cavalerie.  598. 

—  Education  et  Instruction  du  soldat.  599. 

—  Les  manoeuvres  russes.  601. 

—  La  nouvelle  loi  d'etat-major.  608. 
Journal  des  sciences  mllit.  De  r education 

inorale  du  soldat.  (Forts.)  Juli— Decbr. 

—  Formation  de  combat  de  l'infanterie, 
ses  dangers,  moyens  d'y  remedier.  Decbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offloiers.  Emploi 
de  la  pelle  d'infanterie  pour  l'exccution 
des  travaux  de  fortitication  improvisee, 
examine  au  point  de  vue  des  officiers 
d'infanterie.  (Forts.)  27—35. 

Le  speotateur  milit.  Les  grandes  manoeuvres 
de  cavalerie  en  1879.  Septbr.— Novbr. 

—  Le  nouveau  reglement  sur  les  ecoles 
regimentaires  d'infanterie.  Novbr. 

Revue  millt.  de  l'etranger.  L'instruction 
de  la  denxieme  categorie  du  contingent 
en  Italie.  462. 

—  Les  prochaines  manoeuvres  de  la  1™*  di- 
vision federale  suisse.  463. 

—  Camps  d'instruction  et  grandes  ma- 
noeuvres en  1879.  (Italie.)  463. 

—  Les  nouvelles  prescriptions  pour  l'in- 
struction  de  la  compagnie  et  du  batail- 
lon  dans  1' ordre  disperse  en  Russie. 
465-467. 


XI 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Les  Instruc- 
tions du  gent'ral  Gourko  pour  les 
rassemblements  d'äte  de  la  circon- 
scription  de  St.  Petersbourg  en  1879. 
468—470. 

—  Les  grandes  manoeuvres  italiennes 
en  1879.  469. 

—  Manoeuvres  de  cavalerie  du  camp  de 
Bruck.  470,  472. 

—  Les  grandes  manoeuvres  de  Tarmed 
federale  suisse.  472. 

—  Manoeuvres  de  cavalerie  en  Silesie.  472. 

—  Les  grandes  manoeuvres  de  Tarraee 
allemande  en  1879.  473,  474,  477. 

—  L'ordre  du  general  Gourko  aux  troupes 
de  la  circonscription  de  St.  Peters- 
bourg. 476. 

—  Des  manoeuvres  corabinees  de  l'arme> 
de  terre  et  de  la  flotte.  476. 

—  Les  dernieres  manoeuvres  de  cavalerie 
en  Italie.  478. 

—  Le  simulacre  de  siege  de  Coblence 
en  1879.  479,  481,  484. 

—  Notes  d'un  officier  russe  sur  les  ma- 
noeuvres brigade  dans  la  cavalerie  alle- 
mande. 480. 

Revue  d'arti  II  erie.  Les  manoeuvres  d'attaque 
et  de  defense  des  places  de  l  artillerie 
ä  pied  d'Allemagne.  Juli. 

Rivista  milit.  italiana.  Pensieri  sulle  grandi 
manovre.  Juli. 

—  II  progetto  di  regolamento  tattico  per 
la  fanteria  russa.  Juli. 

—  L'ammaestramento  del  battaglione  in 
Austria-Ungheria.  Septbr. 

—  Alcune  note  al  regolamento  d'esercizii 
della  fanteria.  Octbr.,  Novbr. 

—  L'addestramento  a  combattere  nei  boschi 
in  Austria-Ungheria.  (Bespr.)  Novbr. 

—  Istruzione  provvisoria  pel  combatti- 
mento  in  ordine  sparso  della  compagnia 
e  del  battaglione  nell'esercito  russo. 
Decbr. 

L'ltalia  millt.  Proposte  di  moditieazioni 
alle  evoluzioni  di  reggimento  per  la 
cavalleria.  82,  85,  90. 

—  Campi  d'istruzione.  82—85,  87—92. 
94—100,  102,  103,  106,  108.  109. 

—  Alcune  riflessioni  sul  regolamento  di 
diseiplina  e  sul  servizio  interno  per 
la  fanteria.  87,  88. 

—  II  combattimento  inquadrato.  90. 

—  Esercitazione  d'attacco  e   di  difesa 

Eresso  la  piazza  di  Piacenza.  99. 
e  grandi  manovre  in  Francia.  100. 

—  La  fanteria  nelle  esercitazioni  di  attaeco 
e  difesa  dellc  fortifieazioni.  106. 

—  Manovre  del  1°  corpo  d'armata  di 
manovra.  106,  108,  111. 

—  Esercitazioni  miste  con  forze  di  terra 
e  di  mare.  107. 
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L'ltalia  milit  Esercitazioni  in  Talle  di 
Piave.  107. 

—  Alcune  idee  sulle  esercitazioni  d'attacco 
e  difesa  delle  piazze  forti.  108. 

—  Manovre  di  cavalleria.  109,  110,  113. 

—  Manovre  della  divisione  di  cavalleria 
di  manovra.  111,  112. 

—  Esercitazioni  d'assedio  presso  Coblenza. 
132.  133,  137,  139,  140. 

—  Una  manovra  coi  quadri.  135. 

—  La  marcia  di  parata  delle  trappe  tedesehe 
e  le  armatc  straniere.  136. 

—  II  nuovo  regolamento  sulle  scuole 
reggimentali  dei  corpi  di  fanteria. 
153  u.  154. 

Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution.  Manoeuvres  of  tbe  combined 
cavalry  division  of  tbe  first  Army  Corps 
at  Marienwerder  from  the  23*  August 
to  the  4th  September  1878.  Bd.  XXIII, 
Nr.  101. 

—  Extracts  trom  the  account  of  a  trial 
march  undertaken  by  some  officers  of 
the  Italian  cavalry  in  November  1878. 
Bd.  XXIII,  Nr.  101. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Rifle 
exercises  and  musketry  instruction. 
Decbr. 

The  broad  arrow.  „In  camp."  577. 

—  The  Artillery  Camp  at  Staddon  Heights. 
679. 

—  Night  attack  on  the  defences  of  Ports- 
mouth.  580. 

La  Belgique  milit.  De  l'influence  des  ma- 
noeuvres pour  la  pre'paration  destroupes. 
440. 

—  Chronique  du  camp  de  Beverloo.  442. 

—  La  nouvelle  loi  sur  l't'tat  -  major  en 
France.  442. 


La  Belgique  milit.  Grandes  manoeuvres  de 
Tamile  francaise  en  1879.  447. 

—  Cavalerie.  Reglement  sur  les  exerciecs 
et  les  manoeuvres.  452. 

—  Etudes  sur  le  reglement  de  Tarmee  en 
campagne.  453,  455—456,  460,  462. 

—  Le  nouveau  reglement  de  tir.  454. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Ein  Ge- 

birgs-Manöver  bei  d.  VIII.  Division.  28. 

—  Die  „Revue  militaire  "  Ober  den  Truppen- 
zusammenzug  1878.  30. 

—  Neue  Dienst-Anleitung  für  die  Schweiz. 
Truppen  im  Felde.  33—35. 

—  Die  Cavalerie -Manöver  nächst  Bruck 
a.  d.  Leitha.  38. 

—  Feld-Manöver  bei  Prag  v.  d.  Kaiser.  38. 

—  Instruction  für  die  Detachements- 
Uebung  des  15.  Infanterie-Regimentes 
den  17.  und  18.  September  1879  im 
Entlebuch.  39. 

—  Ausmarsch  der  Lehrer- Recruten-Schule. 
(Von  Luzern  über  den  Jochpass  nach 
dem  Melchthale.)  42,  43. 

—  Der  Trappenzusammenzug  der  I.  Divi- 
sion. 43.  45-49. 

—  Die  Feldübungen  der  XIII.  Brigade.  43. 

—  Die  Herbst-Manöver.  (Oesterr.)  44. 

—  Unsere  Doppel-Colonne.  47. 

—  Aus  der  diesjährigen  Praxis.  52. 
Zeitschrift  für  die  Schweiz.  Artillerie.  Aen- 

derungen  im  Fahrschul-Reglemente.  7. 

—  Rassemblement  de  la  lre  division  de 
l'armee  federale.  8. 

Revue  milit.  suisse.  Rassemblement  de  la 
1«  division.  12,  14,  17—23. 

—  Les  grandes  manoeuvres  d'automne  en 
France.  18. 

—  Manoeuvres  du  8«  corps  d'arme'e  fran- 
cais.  23. 


3.  Tactik.  —  Strategie.  —  Staatenvertheidigung. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Die  Wasser- 
versorgung der  Truppen  auf  Reise- 
märschen. 6  u.  7. 

Organ  der  milit.  -  wissenschaftl.  Vereine. 

Verhaltungen  der  im  Armee-Verbände 
stehenden  Trappen  -  Divisionen  und 
ihrer  Unterabtheilungen  während  des 
Marsches,  in  Ruhestellungen  und  im 
Gefechte.  Bd.  XIX.  1  u.  2. 

—  Die  Stützpuncte  -  Tactik  oder  das 
Gruppen  -  System  angewandt  auf  die 
Tactik.  Bd.  XIX.  3. 

—  Ueber  Gefechtsleitung,  Befehlsgebung 
und  Selbständigkeit  der  Unter-Com- 
mandanten.  Bd.  XIX.  4. 

Vedette.  Unsere  Stellung  in  Novibazar.  80. 

—  Die  strategischen  Eisenbalm  -  Linien 
Frankreichs.  86. 


Wehr -Zeitung.  Offensive  und  Defensive 
64. 

—  Die  französische  Landesbefestigung  an 
der  Ost-Front.  65. 

—  Die  Verteidigung  der  franz.-deutsch. 
Grenze.  98. 

Militär -Zeitung.  Ueber  die  innige  Ver- 
bindung von  Offensive  und  Defensive. 
72. 

—  Ueber  die  Verwendung  der  Cavalerie 
im  Felde.  75—77,  84-86.  89,  91. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Ueber  die  Verwendung  der  Cavalerie 
im  Felde.  Aug.,  Septbr. 

—  Ist  eine  Vermehrung  der  Divisions- 
oder Corps-Artillerie  nöthig?  Octbr. 

Militär  -  Wochenblatt.  Ueber  Dänemarks 
Küstenvertheidigung.  79. 
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Militär-Wochenblatt.  Tu  tische  Instruction 
für  die  niederländische  Infanterie  über 
den  Gebrauch  des  Feuers  auf  grossen 
Entfernungen.  93. 

Neue  milit.  Blätter.  Wodurch  hat  die  ver- 
schanzte Stellung  von  Plewna  ihre  Be- 
deutung für  den  russischen  Feldzug 
in  Bulgarien  1877  gewonnen?  Sep- 
tember— Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Bedeutung  des 
Terrains  bei  d.  Vertheidigung  moderner 
Festungen.  30—35. 

—  Die  deutsche  und  die  franz.  Führung 
in  der  Schlacht  von  Vionville-Mars-la- 
Tonr.  (Strat.-tact.  Studie.)  36—39. 

—  Die  Sicherung  der  Feld  -  Artillerie. 
40,  41. 

—  Technische  Betrachtungen  über  Feld- 
Ausrüstung,  Friedens-  und  Kriegs- 
inärsehe.  42—47. 

—  Der  Einfluss  der  Festungen  auf  die 
Kriegführung  und  die  deutsche  West- 
grenze. 51,  52. 

Deutsehe  Heeres-Zeitung.  Uebcr  die  An- 
wendung flüchtiger  Befestigungen  beim 
AngrifFe.  53. 

—  Zur  Wirkungs-Sphäre  der  Cavalerie  auf 
dem  Schlachtfelde.  61. 

—  Zur  Tactik  der  „Situation".  (Forts.) 
72,  73,  75,  76,  78.  79,  84,  85,  87,  90. 

—  Die  neue  Verteidigungslinie  Frank- 
reichs. 82. 

—  Der  Ausbau  des  französischen  Eisen- 
bahnnetzes in  der  Richtung  auf  die 
Schweiz.  83. 

—  Ueber  die  specielle  Recognoscirung 
grosserer  Ländergebiete  im  Interesse 
ihrer  Vertheidigung.  100. 

Militär-Sammler.  Skizze  über  die  Thätigkeit 
der  Cavalerie.  (Schluss.)  Juli. 

—  Die  Bedeutung  gezogener  Mörser  bei 
der  Küstenvertbeidigung  gegen  eine 
Panzer-Flotte.  Octbr. 

—  Ueber  das  Verhalten  der  Kette  gegen 
Cavalerie.  Novbr. 

—  Einige  Bemerkungen  über  Cavalerie. 
Decbr. 

—  Ueber  das  Schiessen  vom  Pferde.  Decbr. 
Artillerie-Journal.  Die  reitende  Artillerie 

im  Felde.  Septbr. 

—  Ueber  die  Grundsätze  der  Verwendung 
der  Feld-Artillerie  im  Gefechte.  Novbr. 

L'avenir  milit.  Les  cbemins  de  fer  stra- 
tegiqnes.  593,  594. 

Journal  des  sciences  milit.  Les  chemins 
de  fer  allemands  et  les  chemins  de 
fer  francais  au  point  de  vue  de  la 
concentration  des  armöes.  (Forts.)  Juli. 

—  La  guerre.  (Forts.)  Juli. 

—  Planchette  de  marche  pour  les  colonnes 
de  tontes  armes.  Septbr. 


Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Etüde 
tactique  de  la  campagne  de  1866. 
(Forts.)  30,  31.  37,  41,  51. 

—  Tratte"  des  lois  simples  de  la  guerre. 
(Forts.)  40,  41. 

—  Apercus  sur  quelques  detail*  du  service 
de  la  cavalerie.  47. 

—  Le  tir  de  l'infanterie.  48,  49. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  rOle  de  la 
fortification  d'aprös  les  Stüdes  de  deux 
officiers  de  l'etat-major  prussien.  (Forts.) 
462,  464,  466. 

—  Le  röle  de  la  cavalerie  en  avant  des 
armees.  470—472,  476,  480,  481. 

Revue  d'artlllerie.  Note  sur  la  tactique 
de  rartillerie.  Aug. 

—  Considerations  sur  le  service  de  securite 
de  rartillerie  de  campagne.  Decbr. 

Rlvlsta  milit.  Italiana.  La  tattica  della 
situazione.  Juli. 

—  La  tattica  degli  assalti.  Septbr. 

—  La  cerchia  Alpi-Apennina  storicamento 
pregiudicata.  Octbr. 

L'ltalia  milit.  Alcuni  cenoi  sulla  tattica 
della  cavalleria  turca  irregolare  nella 
campagna  1877—79.  96. 

—  La  preparazione  della  guerra.  97—99, 
101. 

—  La  cavalleria  in  estrema  retroguardia 
nelle  marcie  notturne  in  ritirata  ed  in 
vicinanza  del  nemico.  101. 

—  La  corsa  e  le  marcie.  105. 

—  Di  un  centro  di  approwigionamento  a 
Bologna.  111,  112. 

—  A  proposito  della  „Tattica  degli  assalti- . 
136,  138. 

—  Avamposti  di  cavalleria.  141. 

—  Importanza  strategica  della  ferrovia 
della  Pontebba  sotto  il  punto  di  vista 
austro-ungarico.  141. 

Journal  of  tne  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Orders  in  the  field  and  the  means 
of  communicating  thera.  Bd.  XXIII, 
Nr.  101. 

—  Mountain  warfare.  (Bespr.  von  Kuhn's 
Gebirgskrieg.)  Bd.  XXIII,  Nr.  102. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  The 

art  of  war  as  against  barbaric  nations. 
Juli. 

—  Scouting.  Septbr. 

—  A  dissertation  on  Square  versus  line. 
Octbr. 

La  Belgique  milit  Le  role  de  la  cavalerie 
en  avant  des  armees.  450,  452. 

—  La  science  de  la  guerre,  son  passe, 
son  präsent,  son  avenir.  461. 

—  Souvenirs  du  göne>al  Lahnre.  462,  463. 

Allgem.  schweif.  Militär-Zeitung.  Tactische 
Studien.  39-42. 
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4.  Artillerie  und  Waffenwesen  (im  Allgemeinen  das  Materiale  betreffend). 

Schiesswesen. 


Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Hotchkiss'  Revolver-Kanone  als  Defen-  j 
sivmittel  geg.  Torpedo-Boote.  Bd.  XIX. 
4. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Ueber  einen  Apparat 
zur  Bestimmung  des  Gesetzes  der  Rück- 
laufbewegung  eines  Geschützes  und  der 
Bewegung  des  Geschosses.  7  u.  8. 

—  Bemerkungen  über  die  Anwendbarkeit 
und  den  praktischen  Werth  des  indi- 
recten  Gewehrfeuers.  7.  u.  8. 

—  Schiessversuehe  mit  der  Mitrailleuse 
System  des  k.  k.  österr.  Obersten  a.  D. 
v.  Albertini.  7  u.  8. 

—  Das  neue  Feldgeschütz-Material  der 
Schweiz.  —  Gardner's  tragbare  Mitrail- 
leuse. —  Die  neuen  Militär-Fernrohre. 
7.  u.  8. 

—  Beschreibung  der  hydraulischen  Ventil- 
Bremse  für  die  Krupp'sche  280m  Schiffs- 
Kanone.  —  Versuch  zur  Ermittlung  der 
noch  zulässigen  Caliber-Erweiterung 
bei  Gewehren  (Carabinern).  —  Schiess- 
übungen der  franz.  Infanterie.  9  u.  10. 

—  Schiessversuche  der  Friedr.  Kropp'schen 
Gussstabl- Fabrik  auf  dem  Schiessplatze 
bei  Meppen  im  August  1879.  11. 

—  Schiessversuche  geg.  Panzerplatten.  11. 

—  Schiessversuche  auf  der  Steinfelder 
Haide  mit  Infanterie-  und  Jäger-Ge- 
wehren M.  1873/77  und  M.  1867.  12. 

—  Zur  Festungsgeschütz-Frage.  12. 

—  Blasenfreier  Stahlguss.  12. 
Vedette.  Sehiessversuche  b.  Meppen.  67  u.68. 

—  Ein  neues  Stadium  der  Panzerfrage.  70. 

—  Zur  Reform  des  Schützenwesens  in  der 
Monarchie.  72. 

—  Die  Versuche  mit  der  russischen  Feld- 
Laffete  des  General-Major  Engel- 
hardt. 95. 

Wehr-Zeitung.  Ein  neues  Stadium  der  Pan- 
zerfrage. 59. 

—  Ein  neues  Repetir-Gewehr.  (Spitalsky.) 
66,  67. 

—  Die  Sehiessversuche  auf  dem  Schiess- 
platze von  Friedr.  Krupp  in  Meppen.  66. 

—  Bemerkungen  über  die  Anwendbarkeit 
und  den  praktischen  Werth  des  indi- 
recten  Gewehrfeuers.  74. 

—  Zur  Pflege  des  Schiesswesens.  78. 

—  Die  Sohiessschulen  der  französischen 
Infanterie.  78. 

—  Versuch  zur  Ermittlung  der  noch  zu- 
lässigen Caliber-Erweiterung  bei  Ge- 
wehren (Carabinern).  88. 

—  Die  HO  Ton-Kanone.  98. 


Wehr-Zeitung.  Erzeugung  eines  28em  Stahl- 
bronce-Geschfltzes.  105. 

Militär-Zeitung.  Der  Krupp  sche  Schiess- 
platz bei  Meppen.  62. 

—  Die  neuen  Geschütze  der  französischen 
Feld-Artillerie.  62. 

—  Krupp's  Panzerstand  und  Panzerkanone. 
65,  66. 

—  Der  Chargeur  rapide.  (Schnell-Lader.) 
92. 

—  DieRepetir-Gewehre  u  ihre  Mängel.  94. 

—  Die  Vortheile  des  „Chargeur  rapide" 
von  Krnka.  95. 

—  Neue  Distanzmesser.  99. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Ueber  Panzer-Materiale  und  Panzer- 
Construction.  7  u.  8. 

—  Praktische  Formeln  für  Distanzmess- 
instrumente. 9  u.  10. 

—  Schiessversuche  d.  Friedr.  Krupp'schen 
Gussstahl-Fabrik  auf  dem  Schiessplatze 
bei  Meppen  im  August  1879.  9  u.  10. 

—  Beschiessung  der  Thurm-Panzerplatten 
des  „Inflexible".  —  Bestimmung  der 
Durchschlagskraft  für  Panzerplatten. 
9  u.  10. 

—  Ueber  die  erosive  Wirkung  von  Gasen 
hoher  Temperatur  und  hoher  Spannung. 
11  u.  12. 

—  100  Tonnen-Hinterlad-Geschütze.  — 
Schmiedeisen  und  Stahl  für  Kanonen. 

—  Ueber  das  Geschützwesen  in  Eng- 
land. —  Die  Versuche  mit  d.  38  Tonnen- 
Geschütze.  —  Tabelle  zum  Gebrauehe 
für  Schiffs- Artilleristen.  —  Doppel- 
kanone mit  nach  entgegengesetzten 
Seiten  gerichteten  Rohren  von  A.  Krupp. 

—  Capitän  Ericsson's  neue  Torpedo- 
Kanone.  —  Eigenschaften,  welche  der 
Stahl  in  Folge  von  Mengung  mit  anderen 
Stoffen  annimmt.  —  Neuerungen  an 
Sprenggeschossen  mit  Dynamit-Spreng- 
ladung von  M.  Zeroni.  11  u.  12. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 
Schiessversuche  der  Krupp'schen  Guss- 
stahl-Fabrik in  Essen.  Juli. 

—  Armstrong  u.  Krupp.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

—  Entfernungsmesser  von  Pasehwitz.  Juli. 

—  Aufsteckbares  Patronen  -  Magazin  für 
Hinteriadungs  -  Gewehre  von  Krnka. 
Septbr. 

—  Schiessversuche  auf  dem  Krupp'schen 
Schiessplatze  bei  Meppen.  Septbr.— 
Decbr. 

Militär- Wochenblatt.  Die  Uebungen  der 
russischen  Artillerie  im  Sommer  1871». 
(Schiossen.)  71. 
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Militär-Wochenblatt.  Das  gezogene  kurze 
24cm  Ringrohr.  73. 

—  Die  Frage  der  Handwaffen  in  den  Ver- 
einigten Staaten  Nordamerika^.  75. 

—  Das  Prüfungsschiessen  bei  zwei  rassi- 
schen Schützen-Brigaden.  77. 

—  Die  Schiessschulen  der  französischen 
Infanterie.  78. 

Neue  milltär.  Blätter.  Gewehr- System 
Werndl.  —  Mitrailleuse  von  Palm- 
krantz.  —  Gewehr-System  Sauerbrey. 
Juli  u.  Aug. 

—  Patronen-Behälter  v.  Sauerbrey  in  Basel. 
Juli  u.  Aug. 

—  Gewehr-Construction  Chrislc.  —  Repe- 
tir-Gewehr  von  Hotehkiss.  —  Gewehr- 
kolben-C'onstruction  v.  Walterskirchen. 

—  Stahlpatrone  für  Zielgewehre  von 
Reichel.  —  Gewehr- Versicherung  von 
Beermann.  Septbr. 

—  Schussfertig  transportabler  Granat- 
Zünder  ohne  Vorstecker  von  Kcrnaul. 

—  Percussions-Zünder  der  Gussstahl- 
und  Waffen-Fabrik  in  Witten  a.  d.  Ruhr 
(vormals  Berger).  —  Gefahrlos  trans- 
portirbare  Zünd-Vorrichtung  schuss- 
bereiter Granaten  von  Kemaul.  Octbr. 

—  Die  Schiessversuch»'  in  Meppen  am 
8.  August  1879  in  ihrer  Bedeutung  für 
die  Fortifications-Frage.  Novbr. 

—  Central -Zünd- Apparate  f.  Hinter- 
ladungs-Geschütze  von  W.  Sieders- 
ieben in  Bernburg.  —  Geschütz-Basis 
von  Deisenhammer.  Novbr. 

—  Ueber  die  Fabrication  U-  u.  9-zölliger 
ungeschmiedeter  Stahlgeschosse  in 
Russland.  Xovbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  neuen  Ge- 
schütze der  französischen  Feld-Artil- 
lerie. 28. 

—  Aus  Breithaupt's  Wirken  für  d.  Spreng- 
gesehossfeuer  der  Artillerie.  48. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Schiessversuche 
aus  einem  laugen  24om  Geschütze  auf 
der  Gussstahl-Fabrik  von  F.  Krupp  in 
Essen.  54. 

—  Resultat  <•  eines  Vergleichsversuches 
mit  9zölligen  Pauzer-Granatcn  ver- 
schiedener Construction  gegen  Panzer- 
platten in  Russland.  n7. 

—  Einiges  über  die  elektrische  Zündung 
von  Schiffs-Geschützen.  58,  59. 

—  Ein  neues  Stadium  der  Panzerfrage. 
58. 

—  Die  Schiessversuche  der  Friedr.  Krupp'- 
sehen  Gußstahl-  Fabrik  auf  dem  Schiess- 
platze bei  Meppen  im  August  1879. 
66—67,  69. 

—  Der  Schiess- Wettstreit  im  Haag.  76. 

—  Die  Versuche  mit  der  russischen  Feld- 
Laffete  des  General  Engelhardt.  77. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  Versuche  zur 
Erhöhung  d.  ballistischen  Wirkung  des 
uiederl.  Infanterie- Gewehres  kleinen 
Caiibers.  (Verschluss-System  Beau- 
mont.)  81. 

—  Versuch  m.  d.  80  Tons-Geschütz.  83. 

—  Schmiedeisen  und  Stahl  für  Kanonen. 
90. 

—  Die  Sprengladung  der  Granaten.  91. 

—  Das  Schnellfeuer  der  Infanterie.  95. 

—  Einführung  der  neuen  Zielübungs- 
Munition.  96. 

—  Die  80  Ton-Kanone.  97. 

—  Ueber  den  Schiessdienst  in  der  In- 
fanterie. 101,  102. 

—  Die  Krupp'sche  7  5cm  Gebirgs-Kanone. 
103  u.  104. 

Archiv  f.  Artiii.-  u.  Ingen. -Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Geschichtliche  Skizze 
über  die  gezogenen  Geschütze  Frank- 
reichs. (Forts.)  Bd.  86.  1,  3. 

—  Die  Krupp'sche  Panzerkanone.  Bd.  86. 1. 

—  Studie  über  die  weitere  Ausbildung  der 
Schiessregeln  für  die  Fuss-Artillerie. 
Bd.  86.  2. 

—  Ueber  d.  Kriegserfahrungen  am  preussi- 
schen  Belagerungs-Artillerie-Materiale. 
Bd.  86.  2. 

—  Neue  franz.  Belagerungs-Geschütze. 
Bd.  86.  8. 

—  Ein  neuer  Entfernungsmesser.  Bd.  86. 3. 
Militär-Sammler.  Die  Laffete  für  das  weit- 
tragende Geschütz.  Aug. 

—  Ueber  die  Ausbildung  der  Cavalerie  im 
Schiessen  vom  Pferde.  Octbr. 

Artillerie-Journal.  Die  schwedische  Artil- 
lerie im  Jahre  1878.  Juli. 

—  Untersuchungen  über  das  Eindringen 
der  Geschosse.  Juli. 

—  Erfolge  in  d.  Geschütz-Erzeugung.  Juli. 

—  Beschädigung  d.  Bleimantel-Geschosse 
beim  Verpacken.  Juli. 

—  Anlässig  der  Hinausgabe  neuer  Vor- 
schriften f.Privat-Pulver-Fabriken.  Aug. 

—  Die  Laffete  für  die  Feldgeschütze 
Modell  1877.  Aug. 

—  DerBlei-Ueberguss  d.  Geschosse,  so  wie 
er  in  der  Artillerie  angenommen  wurde. 
Aug. 

—  Zur  Frage  über  die  Theorie  der  Festig- 
keit der  Geschütze.  Aug. 

—  Das  österr.  9om  Gebirgs-Geschütz.  — 
Schiessen  aus  einem  40cra  Geschütze.  — 
Neue  Armstrong-Geschütze.  —  Guss 
eines  100  Tons-Geschützes.  Aug. 

—  Erprobung  von  Decken  verschiedener 
Construction  gegen  die  Wirkung  von 
aus  21em  gezogenen  Mörsern  gewor- 
fenen Bomben.  Septbr. 

—  Artilleristische  Versuche  iu  Oesterreich 
im  Laufe  des  Jahres  1877.  Septbr. 
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Artillerie- Journal.  Versuche  mit  Geschütz- 
pulver in  Schweden.  Septbr. 

—  Die  Wirkung  des  Schusses  auf  die 
Laffete.  (Forts.)  Octbr. 

—  Die  artilleristischen  Versuche  in  Oester- 
reich im  Jahre  1878.  Octbr. 

—  Zur  Frage  über  die  Federn  bei  den 
Munitious- Wagen.  Octbr. 

—  Erinnerungen  an  die  Vertheidigung 
der  Schipka-Verschanzungen.  (Forts.) 
Novbr. 

—  Zur  Frage  Ober  das  Schiessen  der 
Küsten-Artillerie.  Novbr. 

—  Bemerkung  über  das  Feldgeschütz 
Modell  1877.  Novbr. 

—  Das  llzöllige  Armstrong-Geschütz.  — 
Das  100  Ton-Geschütz  von  Armstrong. 
Novbr. 

—  Bericht  über  die  Kartätschen-Schiess- 
versuche für  die  Feldgeschütze  Mo- 
dell 1M77.  Dcbr. 

—  Bericht  über  die  im  August  1H79  auf 
dem  Schiessplatze  Krupp's  in  Meppen 
ausgeführten  Versuche.  Decbr. 

—  Versuche  mit  Feldgeschützen  in  Frank- 
reich. Decbr. 

—  Ueber  das  Militär-Binocle.  Decbr. 
Ingenieur- Journal.  Die  neuesten  Schiess- 
versuche in  Meppen.  Septbr. 

—  Bericht  über  das  Weitschiessen  aus 
Feldgeschützen  auf  eine  zu  diesem 
Zwecke  im  Lager  von  Ust-Ishora  er- 
richtete Redoute  im  Jahre  1879.  Novbr. 

L'avenir  mllit.  Pratique  et  theorie.  (Artil- 
lerie-Scheibenschiessen.)  579. 

—  Le  tir  de  mousqueton.  586. 

—  Le  cours  de  tir  pratique  de  Bourges.  699. 

—  Le  nouveau  materiel  de  l'artillerie  de 
campagne.  611. 

Journal  des  sciences  millt  Les  feux  ä  grandes 
distances.  Aug. 

—  Valeur  comparee,  pour  le  combat,  du 
fusil  actuel  de  l'infanterie  europeenne 
Septbr.— Novbr. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  officiers.  Discus- 
sion  sur  les  modes  d'obtention  des 
diverses  qualites  balistiques  d'une  anne 
portative.  27. 

—  Experiences  tedemetriques  en  Russie. 
35.  36. 

—  Le  faux  ressort  accessoire  pour  menager 
le  fusil  modele  1874.  38. 

Note  sur  la  recherche  d'une  methode 
rationnelle  de  classement  d'un  groupe 
de  tireurs  d'apres  les  resultats  obtenus 
dans  le  tir  ä  la  ctble.  39. 

—  Dela  necessitedu  tir  dans  les  chambres 
et  de  l  opportunite  d'un  Systeme  per- 
mettant  la  pratique  de  cet  exercice 
preparatoire  avec  le  fu^il,  modele  1874. 
40. 


Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Etudes 
militaires.  De  1'armement  portatif. 
42—40. 

—  Du  choix  d'un  tedeme-tre.  48.-52. 

—  Projet  d'un  canon  de  0m15  tirant  des 
obus  lourds  avec  une  grande  vitesse 
initiale.  49. 

Le  speotateur  milit.  Une  question  a  l'ordre 
du  jour.  Le  chargeur  Kmka.  Septbr. 

Revue  millt.  de  l'etranger.  Le  tir  aux  grandes 
distances.  462.  463,  465. 

—  Le  nouveau  materiel  de  l'artillerie  de 
campagne  russe.  402. 

—  L'tfcole  de  tir  de  Spandau.  463.  464. 

—  Une  nouvelle  phase  de  la  question  des 
cuirasses.  467. 

—  Experiences  recentes  executees  au  poly- 
gone  de  1'usine  Krupp.  470. 

—  L'^cole  de  tir  de  Beverloo.  474. 

—  Les  ecoles  ä  feu  de  1'artillerie  russe 
en  1879.  474. 

—  Le  tir  de  combat  en  Angleterre.  478. 

—  La  transformation  des  armes  portatives 
en  Autriche-Hongrie.  482. 

—  La  question  des  armes  a  repetition. 
(Essai  en  Russie  du  chargeur  rapide 
de  Kmka.)  484. 

—  La  nouvelle  cartouche  pour  les  exer- 
cices  preparatoires  de  tir  en  Alle- 
magne.  484. 

Revue  d'artillerle.  Materiel  de  campagne 
et  de  montagne  Armstrong  experimente 
en  Espagne  en  1878.  Juli. 

—  Experiences  de  tir  contre  divers  abris 
blinde*.  Juli. 

—  Mitraillen.se  d'Albertini.  (Experiences 
de  tir  faites  en  Suisse.)  Juli. 

—  Kannte  des  principales  experiences 
executees  par  l'artillerie  autrichienne 
en  1878.  Juli,  Aug. 

—  Appareil  propose  en  Hollande  pour 
la  formation  des  pointeurs.  Juli. 

—  Allemagne :  Nouvelles  experiences  de 
tir  faitei  a  Essen  avec  le  canon  long 
de  24«  Krupp.  -  Angleterre:  Mitrail- 
leuse  Nordenfeit.  —  Programme  de* 
conditions  que  doit  remplir  une  mitrail- 
leuse  de  0  45  pouce  (ll-m4)  destinoe 
au  Service  de  terre  et  de  mer.  —  Fusee 
percutante  ä  effet  retarde  pour  pro- 
jectiles  de  siege.  —  Experiences  de  tir 
avec  un  canon  de  lOOtonnes.  —  Suisse: 
Graissage  de  cartouche«  pour  armes 
portatives.  Juli. 

—  Tire  de  guerre.  (Siege  et  campagne.) 
Aug.,  Septbr. 

_  Formule  pratique  des  telemetres.  Aug. 

—  Sur  le  tir  contre  des  troupes  abritte« 
dans  la  guerre  de  campagne.  Aug. 

—  L'ecole  de  tir  de  l'artillerie  ä  Berlin. 
Aug. 
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Revue  d'artillerie.  Qualites  des  acier.s 
suivant  leur  composition  chimique.  — 
Allemagne :  Armes  portatives.  —  Angle- 
terre: Le  canon  de  100  tonnes.  — 
Essais  de  nouveaux  projectils  ä  Shoe- 
buryness.  —  Canonnieres  ehinoises.  — 
Italie:  Tir  du  canon  de  100  tonnes  a 
U  Spezia  contre  des  plaques  de  cui- 
rasse.  Aug. 

—  L'artillerie  Krapp  en  1879.  Septbr. 

—  Materiel  suisse.  Septbr. 

—  Allemagnc:  Canon  l«urd  de  12«  en 
bronze-acier.  —  Puissance  de  Per- 
foration de  quelques  pieces  de  gros 
oalibre.  Septbr. 

—  Historique  des  Stüdes  faites  ä  Calais 
sur  les  canons  rayds  de  campagne. 
(Forts.)  Octbr.,  Novbr. 

—  Note  sur  les  propri£t<*s  örosives  des 
gaz  ä  haute  temperature  et  sous  des 
grandes  pressions.  Octbr. 

—  Note  sur  deux  tracös  empiriques  de  la 
trajectoire  dans  l'air  et  sur  l'approxi- 
mation  qu'ils  comportent.  Octbr. 

—  Note  sur  un  te'lömetre  de  campagne. 
Octbr. 

—  Allemagne :  Cartouches  de  fulmi-coton 
comprime.  —  Angleterre:  Canon  de 
campagne  de  13  livres.  —  Le  non- 
veau  canon  de  6  pouces  Armstrong.  — 
Autriche:  Approvisionnements  de  car- 
touches.  —  Russie:  Mise  ü  l'etude  d'un 
nouveau  canon  de  montagne  demon- 
table.  Octbr. 

—  Resistance  de  l'air.  Novbr. 

—  Recherches  sur  les  substances  explo- 
sives. (Combustion  de  la  poudre.)  Novbr. 

—  Les  exerciccs  de  tir  dans  les  batteries 
de  cöte  en  Hollande.  Novbr. 

—  Les  canons  de  100  tonnes  et  de  80  tonnes. 
Novbr. 

—  Allemagne :  Nouvelles  fusees  percu- 
tantes.  —  Hollande :  Perfectionnement 
du  fusil  d'infanterie.  —  Russie:  Affüt 
Engelhardt.  Novbr. 

—  Transformation  des  canons  Krupp  de 
8«  en  service  d'Espa^ne.  Decbr. 

—  Methode  suivie  a  la  poudrerie  du  boachet 
pour  les  essais  et  analyses  de  salpetres 
raffin es.  Decbr. 

—  Les  ecoles  a  feu  de  l'artillerie  de  cam- 
pagne en  Russie.  Decbr. 

—  Le  marteau-pilon  de  80  tonnes  des 
usines  de  Saint  Chamoml.  Decbr. 

—  Angleterre:  Le  canon  de  38  tonnes  du 
„Thunderer".  —  Traitement  de  l'acier. 
—  Autriche:  Transformation  des  armes 
portatives.  Decbr. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Experiences 
sur  la  rt5sistance  de  l'air.  April. 

Org.  &,  millt.-wU*en«cbafi).  Vereine.  XX.  Bd. 


Revue  maritime  et  coloniale.  Essais  du 
canon-revolver  Hotehkiss  en  Hollande. 
Mai. 

—  Le  canon  Armstrong  de  six  pouces  et 
les  projectiles  en  acier  et  en  fönte 
dure.  Mai. 

—  Le  canon  Krupp  de  40«"».  —  Le  charge- 
ment  par  la  culasse  des  canons  de  gros 
calibre  ä  bord  des  cuirassls.  —  Note 
relative  ä  l'explosion  des  matieres 
fosantes.  Mai. 

—  Experiences  sur  la  resistance  des  canons 
en  Angleterre.  —  Nouveaux  essais  sur 
le  canon  Krupp  de  IS*"».  —  Fus£e 
percutante  pour  retarder  Texplosion  des 
obus  de  combat.  Juni. 

—  Experiences  publiques  annuelles  a 
l'usine  Krapp.  -  Le  canon  divisible 
de  rartillerie  russe.  Juli. 

—  Experiences  faites  par  l'usine  Krapp 
sur  divers  modeles  d'obus  de  15cm  et 
sur  differentes  especes  de  poudre.  — 

—  Le  canon  Nordenfeit  -  Gatling.  — 
Essais  du  canon  de  100  tonnes  ii  Wool- 
wich.  Aug. 

—  Le  fer  et  l'acier  pour  l'artillerie.  Septbr. 

—  Le  canon  de  6  pouces  Armstrong.  — 
Le  canon  Armstrong  de  35  tonnes.  — 
Suite  des  essais  du  canon  de  100  tonnes 
a  Shoeburyness.  —  Experiences  avec 
le  canon  de  100  tonnes  a  la  Spezzia. 

—  Emploi  des  coupoles  Grason  en 
Hollande.  Septbr. 

—  Les  experiences  d'artillerie  Krupp  ä 
Meppen.  Octbr. 

—  Le  canon  de  Woolwich  de  80  tonnes 
moditte.  Novbr. 

Rivista  millt  italiana.  Le  esperienze  di 
Meppen  con  proietti  allungati  di  quattro 
ealibri.  Juli. 

—  L'applicazione  della  corazza  alle  navi 
et  alle  fortitieazioni.  Juli. 

—  Ilcannone  Krupp  da  40;centimetri.  Juli. 

—  I  proietti  perforanti.  Aug. 

—  Esperienze  di  tiro  a  Meppen.  Novbr., 
Decbr. 

LMtalla  mlllt.  Gli  esperimenti  di  Muggiano. 
79. 

—  II  nuovo  materiale  dell'  artiglieria  da 
campagna  svizzera.  H2. 

—  L'annameuto  dell'  esercito.  86. 

—  Una  nuova  fase  della  questione  delle 
corazze.  101. 

—  Proiettili  d'acciaio  fuso  e  non  battuto 
fabbricati  in  Rnssia.  153  u.  151. 

Giornale  d'artiglieria  e  genio.  Dei  reduttori 
nclla  metallurgia  del  rame  e  del  bronzo. 
P.  2,  P.  7. 

—  Lo  shrapnel  da  cent.  9.  (Ret.)  P.  2,  P.  7. 

—  Versuche  mit  der  Krupp'schen  15-5cra 
Panzerkanone.  P.  2,  P.  8. 
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Giornaie  d'artiglieria  e  genio.  Esperienze 
fatte  in  Spagna  on  cannoni  I Arm- 
strong i  da  campagna  e  montagna. 
P.  2.  P.  9. 

—  I/artiglkria  austro  -  ungarica.  P.  2, 
P.  10. 

—  Bhrapnel  da  cent.  16.  P.  2.  P.  10. 

—  8q1  materiale  dartiglieria  d'assedio 
prussiauo.  P.  2.  P.  11. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Institu- 
tion. On  the  resoltfl  of  field  firing  in 
India  in  view  t<>  their  tactieal  appli- 
cation.  Bd.  XXIII.  Nr.  100. 

—  On  the  produetion  of  steel,  and  its  appli- 
cation  to  militarv  parposes.  Bd.  XXIII. 
Nr.  101 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  In- 
stitution. <  >n  the  qu-  stion  wheth.-r  any 
d»'V<-lopinent  of  the  materiel  of  fiold 
artillery  is  necessitated  by  the  general 
adopti<"n  of  entrenehunents  on  the  Held 
of  battle;  and  if  »o,  on  the  direction 
such  developtnent  should  take.  Bd.  X.  7. 

—  Notes  on  the  Organisation  and  em- 
plovment  of  siege  artillery.  (Forts.) 
Bd'  X  7. 

—  On  the  rotation  required  for  the  sta- 
bility  of  anelongated proj.-ctile.  Bd.  X.  7. 

—  Report?,  on  mounting  of  heavy  ord- 
nance  at  Malta.  Bd.  X.  7. 

The  broad  arrow.  Gun  onstru.tion.  576. 

—  The  (Ymmittee  on  Ordnance.  577. 

—  Compound  aniiour.  577. 
I  Ii..'  Krupp  guns.  582. 

—  The  Krapp  gun  trials.  583. 

—  Fiold  Bring.  583. 

—  Sir  William  Palliserougun  eonstruction. 
587. 

--  Tin-  t-xplosion  at  the  Bala-Hissar.  VJ5. 

—  Cavalrv  field  firiny.  595. 

—  Infant  ry  Held  firinir.  r95. 


The  broad  arrow.  Magazine  gun*.  b'j*. 

—  The  Krukaapparatus  for  rapid  Ioadifig. 

—  The  «Thunderer"  experiments.  60<». 
La  Belgique  milit.  Annes  neuves.  4  45. 

—  Da  fusil  d'infanterie.  451.  452.  454. 
457,  460. 

—  Le  fusil  Albini.  452.  456,  459. 

—  Eiposö  des  essais  faits  en  Belgi^ue 
poar  determiner  le  choix  du  modele 
d*an  rev.dver  dordonnance  poar  le« 
ofticiers  de  l'arme>.  464. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  -  Zeitung.  Ken«- 
deutsche  Armee-Revolver.  29. 

—  Versach  zur  Ermittlung  der  noch  zu- 
lassigen Caliber-Erweiterung  bei  Ge- 
wehren. iCarabinern.)  47. 

—  Schkssübungen  d.  franz.  Infanterie.  5o. 
Zeitschrift  für  die  Schweiz.  Artillerie.  Da- 

österreichische  Repetir-Gewehr.  (Kro- 
patseh.-k.)  7. 

—  Nouvelle  etude  des  fusees.  (Russie.j  7. 

—  Schiessversuche  der  Gussstahl- Fabrik 
von  Friedrich  Krupp  auf  ihrem  Schieß- 
plätze in  Meppen.  8. 

—  Maschinen  -  Geschütze  (Mitrailleusem. 
deren  Bedeutung  für  specielle  Zweck- 
end ihr  Gebrauch  bei  Feld-Armeen.  10. 

—  Kurz*-  Schilderung  d.  hauptsächlichsten 
Versuche  und  Arbeiten  der  eidgenO--. 
Artillerie.  11  u.  12. 

Revue  militaire  suisse.  Le  nouveau  modele 
de  fusil  V-tterli.  13. 

—  Les  experiences  de  Muggiano.  14. 

—  Essais  de  canons  a  grande  portee  pour 
l'artillerie  de  position.  17. 

—  Notes  sur  la  eonstruction  des  bouehes 
a  feu.  23. 

—  Sur  les  experiences  de  Meppen.  23. 

—  Fusil  a  n4p<5titionde  la  marine  franeais.-. 
25. 


5.  Ingenieurwesen.  —  Befestigungskunst.  —  Festungskrieg.  —  Pion- 
nier-  und  Brückenwesen.  —  Minirkunst. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Der  österr. 
Etapen  -  Posten    ZU    Kotorsko  1878. 

6  u.  7. 

—  Die  flüchtigen  Befestigungen  der  Feld- 
Artillerie,  ihre  Anwendung  und  Aus- 
führung. 11  u.  12. 

Organ  der  milit.-wissenschaftl.  Vereine. 

Verpflanzungen  u.  Festungen.  Bd.  XIX. 
1  u.  2. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Rei^e^kizzen  »  ines  rus*. 
Offieier».  gesummelt  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze der  europäischen  Türkei. 

7  u.  8.  B  u.  1<». 


Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  lieber  den  Wirkung- 
grad der  verschied.  Filtrir-Materialien 
zur  Filtrirung  des  Wassers.  —  Zur 
Analyse  d.  Katnpher-Gelatine.  —  Ueber 
d.  Bestimmung  des  Aschengehaltes  .1er 
Schießbaumwolle.  7  u.  8. 

—  Wasserdichte  Decken  bei  provisorischen 
Befestigungen.  —  Ueber  eine  ueue  Art 
combinurter  Zündung.  9  u.  10. 

Militär-Zeitung.  Sprengung  eines  Schiffes 
mit  I Dynamit.  91. 

—  Die  französischen  Casernen  und  da> 
System  des  Ingenieurs  Tollet  für  den 
Casernen-Bau.  10<>.  101. 
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Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Wasserdichte  Decken  bei  provisorischen 
Befestigungen.  7  u.  8. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  und  Marine. 

Deutsches  und  französisches  Befesti- 
gungswesen seit  dem  Kriege  1870—71. 
Juli. 

Militär  •  Wochenblatt.  Die  französischen 
Casernen  und  das  System  des  Li- 
gen ieurs  Tollet  für  den  Casernen- 
Bau.  98. 

Neue  milit.  Blätter.  Aufwärmen  des 
Dynamit.  Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ueber  den  all- 
mäligen  Ausbau  der  Feldbefestigungen. 
29. 

—  Das  neue  Caserncment  des  Infanterie  - 
Regimentes  Nr.  81  in  Frankfurt  am 
Main.  50. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Betrachtungen 
über  General  Brialmont's  Manuel  de 
fortification  de  carapagne.  97. 

Militär-Sammler.  Zur  Frage  über  den  Unter- 
richt im  Sappeurwesen  bei  der  Mann- 
schaft derLehr-Commandend.  Sappeur- 
Bataillone.  Aug. 

Artillerie-Journal.  Anwendung  des  künst- 
lichen Lichtes  im  Felde.  Aug. 

Ingenieur  -  Journal.  Erprobung  bomben- 
sicherer Decken  verschiedener  Con- 
struetion  gegen  die  Wirkung  von,  aus 
dem  21cm  gezogenen  Hinteriad-Mörser 
geworfenen  Spitzbomben.  Juni. 

—  Einige  Worte  über  den  Bau  von 
Bicken  und  Pfeilern  an  der  Styr- 
Brücke  der  Kiew-Bresk'schen  Eisen- 
bahn. Juni. 

—  Ueber  einige  Apparate  und  Ver- 
suche mit  der  elektrischen  Beleuch- 
tung. Juni. 

—  Die  Feld-Baracken  der  österr.  Occu- 
pations-Armee  in  Bosnien.  Juli. 

—  Beschreibung  des  Hinanfziehens  eines 
llzülligen  Geschützes  auf  den  Wall- 
gaug  der  Thurm-Batterie  Nr.  3,  im 
südlichen  Fahrwasser  der  Rhede  von 
Kronstadt.  Juli 

—  Aus  d.  Tagebache  eines  Genie-Officiers. 
(Forts.)  Juli,  Novbr. 

—  Eine  Fahre  neuer  Construetion.  Juli. 

—  Bericht  über  die  Thätigkeit  der  Bau- 
Section  d.  marine-technischen  Comite's 
für  das  Jahr  1878.  Aug. 

—  Versuche  mit  dem  Dynamit,  ausgeführt 
von  der  4.  Sappeur-Brigade  im  Jahre 
1878.  Aug. 

—  Einige  Worte  über  die  Instrumente  zur 
Messung  der  Spannweite  der  Brücken- 
und  Dachsparren-Theile.  Aug. 


XIX 

Ingenleur- Journal.  Ueber  verschanzte  Lager. 
Septbr. 

—  Die  Herrichtung  der  Gefechtsfelder  in 
fortiticatorischer  Beziehung.  Octbr. 

—  Einige  Worte  über  den  Durchstich  der 
Landenge  von  Panama.  Octbr. 

—  Versach  einer  mechanischen  Theorie 
des  galvanischen  Stromes.  (Forts.) 
Novbr. 

L'avenir  milit  Les  casernes  et  l'etat  sanitaire 
de  l'armee.  60  t. 

Journal  des  sciences  milit.  La  defense 
souterraine  des  forts.  Septbr. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Appareils 
d'eclairage  Silber.  März. 

—  Moyen  de  rendre  le  bois  incombustible 
et  impermeable.  —  La  gölatine-dyna- 
mite.  April. 

—  La  defense  des  cötes  allemandes. 
Juli. 

—  Note  sur  l'application  de  la  lumiere 
electrique  aux  phares.  Aug. 

—  La  lumiere  electrique  dans  la  navigation 
et  dans  les  phares.  Aug. 

L'ltalia  milit.  Importanza  della  fortiflca- 
zione  militare.  127. 

—  lmpiego  della  luce  elettrica  uei  fari. 
150. 

Giornale  d'artiglieria  e  genio.  La  diga 
subacquea  attraverso  al  golfo  di  Spezia. 
(Schluss.)  P.  2,  P.  7. 

—  Sülle  calci  idrauliche  e  sui  cementi. 
P.  2,  P.  7. 

—  Batterie  a  barbetta  e  easamattate  nei 
paesi  montuosi.  P.  2,  P.  8. 

—  II  nnovo  ponte  dal  Genio  civile  sul 
torrente  Fegana  nella  strada  nazionale 
Livorno-Mantova  a  25  chilometri  dalla 
cittä  di  Lucca.  P.  2,  P.  9. 

—  Relazione  su  di  aloune  esperienze  relative 
allo  impiego  delli  diuamite  nel  dissoda- 
mento  dei  terreni  fatte  presso  la  colonia 
agricola  penale  dell'  isola  di  Pianosa. 
P.  2.  P.  9. 

—  H  cantiere  per  la  costruzione  dei  forti 
di  sbarcamento  al  Moncenisio.  P.  2, 
P.  11. 

—  Pesi  a  bilico  a  controllo  per  impressione 
dei  peso.  P.  2,  P.  11. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution. Field  intrenching:  its  appli- 
cation  on  the  battle-tieldand  its  bearing 
on  tactics.  (Prizeessay  1*79.)  Bd.  XXIII. 
Nr.  100. 

—  On  the  Organization  of  the  auxiliarv 
Services  in  a  besieged  fortress,  and  the 
m.'asures  to  be  taken  to  provide  and 
care  for  the  troops  of  the  defenee. 
Bd.  XXIII.  Nr.  102. 
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XX 


6.  Militär-Studien-  und  Unterrichtswesen.  —  Erziehungs-  und  Bildungs- 
schriften. —  Wissenschaftliche  Vereine.  —  Kriegsspiel.  —  Bibliotheken. 
Theoretische  Ausarbeitungen  der  OfRciere. 


Organ  der  mitit.  -  Wissenschaft!.  Vereine. 

Das  k.  ital.  milit.  topograph.  Institut. 
Bd.  XIX.  3. 

—  Beobachtungen  beim  Kriegsspiele  der 
Truppen.  Bd.  XIX.  4. 

Vedette.  Unser  Stabsofhciers-Curs.  67  u.  68, 
69. 

—  Ueber  Militär-Schulwesen.  76. 

—  Central-Infanterie-Curs.  77. 

—  Die  Volksschule  als  Mittel  zur  Wehr- 
Ausbildung.  93  u.  94. 

—  Oesterr.  Jugendschützen-Compagn.  102. 

—  Preisausschreibuug  des  milit.-wissen- 
schaftl.  Vereines  f.  das  Jahr  1880.  105. 

Wehr-Zeitung.  Errichtung  eines  Knaben- 
Pensionates  in  Serajewo.  62. 

—  Feierliche  Eröffnung  derMilitär-Unter- 
Realsehule  zu  Eisenstadt.  78. 

—  Vorbereitung  der  Officiere  für  den 
Krieg.  92,  93. 

Militär-Zeitung.  Das  Institut  Friesz.  68. 

—  Ueber  den  Nutzen  des  Kriegsspieles.  70. 

—  Unser  Infant.-StabsOfficiers-Curs.  80. 

—  Ein  ernstes  Wort  zur  modernen  Er- 
ziehung unserer  milit.  Jugend.  98. 

uis  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Die  Reform  der  nautischen  Schulen  in 
Oesterreich.  9  u.  10,  11  u.  12. 
Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 
Studie  zur  Methoden-Lehre  der  kriegs- 
geschichtlichen Disciplin.  Juli. 


Militär- Wochenblatt  Die  königlich  spa- 
nische Akademie  für  die  Infanterie  zu 
Toledo.  57. 

—  Die  Soldatenkinder-Schule  zu  Ram- 
bouillet. 89. 

L'avenir  milit.  De  la  preparation  au  Ser- 
vice militaire.  596. 

—  Programme  des  questions  ä  traiter  par 
les  officiers  de  1  infanterie.  612. 

Journal  des  soiences  milit.  L'ecoledes  sous- 
officiers.  615. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  L'academie  royale 
de  Woolwich.  473-475,  477. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Les  etablisse- 
ments  d'instruction  de  la  marine  au- 
trichienne.  April. 

L'ltalia  milit.  L'istruzione  letteraria  degli 
inscritti  in  Isvizzera.  80. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  The 
Instruction  of  Milit ia  candidates  for 
the  Army.  (England  )  Novbr. 

Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Insti- 
tution. Annual  report  and  abstract  of 
proceedings  of  a  general  meeting  of 
the  Royal  Artillery  Institution,  held 
on  May  26,  1878.  Bd.  X.  7. 

The  broad  arrow.  The  royal  commission 
on  Wellington  College.  577. 

—  The  training  of  military  cadets.  581. 
La  Belgique  milit.  NecessiU1  d'une  edu- 

cation  militaire  en  Belgique.  456. 


7.  Verpflegswesen  (siehe 

Organ  der  milit.- Wissenschaft!.  Vereine. 

Ueber  Feldverpflegung  mit  Zwieback. 
Bd.  XIX.  1  u.  2. 

—  Einiges  über  die  Art  und  Weise  der 
Verpflegung  des  russischen  Soldaten 
im  Frieden.  Bd.  XIX.  4. 

Vedette.  Aus  den  Erfahrungen  des  letzten 
Orient-Krieges  in  Bezug  auf  Bereit- 
stellung der  Verpflegung.  66. 

—  Verpflegung  und  Intendanz.  73. 

—  Verpflegs-Anstiinde.  (Bei  Fassungen.) 
82. 

—  Die  Truppen-Verpflegung  im  Sandschak 
Novibazar.  100. 

Wehr  -  Zeitung.  Eine  Dampfküch.-  für 
Casernen.  56. 

—  Verpflegung  der  Truppen  in  Bosnien 
und  der  Herzegowina.  62. 

—  Die  Conserven  auf  d.  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung.  64. 


uch  „I.  Administration"). 

Militär-Wochenblatt  Die  Dampfküche  des 
1.  Bataillons.  3.  westphälischen  Infan- 
terie-Regimentes Nr.  16.  56. 

—  Der  Kase  als  Nahrungsmittel  für  den 
Soldaten.  97. 

Neue  milit  Blätter.  Ueber  Fleisch-Conser- 
virung.  Novbr. 

Deutsche  HeeresZeltung.  Ueber  Feldver- 
pflegung mit  Zwieback.  (Forts.)  5t. 

—  Die  Conserven  auf  der  Berliner  Gewerbe- 
Ausstellung.  63. 

L'avenir  milit.  La  viande  ä  partir  du 
1«  juillet.  580. 

—  Un  cercle  vicieux.  (Soldaten-Verpfle- 
gung.) 581. 

—  L'alimentation  du  cheval  detroupe.  589. 

—  L'ordinaire  du  soldat.  590. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  biseuit  at- 
bumine  comrae  conserve  alimentaire 
dans  les  armees  de  carnpagne.  4SI. 
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Rivista  mitlt.  italiana.  La  galletta  foraggio.  I  Allgem.  Schweiz.  Militär  •  Zeitung.  Der 

Novbr.  Gehalt   der  menschlichen  Nahrungs- 

L'ltalia  milit.  Le  cucine  automatiche  Coppi.  mittel  im  Vergleich  zu  ihren  Preisen. 

82.  34. 


8.  Militär-Sanitätswesen. 


Organ  der  millt.- Wissenschaft I.  Vereine. 

Die  Ventilation  in  Gebäuden  und  be- 
wohnten Räumen.  Bd.  XIX.  3. 

Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Sanitäts  -  Verhältnisse 
des  k.  k.  Heeres.  7—11. 

Wehr-Zeitung.  Sanitäres.  (Ventilation.)  68. 

Neue  milit.  Blätter.  Ueber  häufiger  vor- 
kommende Simulationen  beim  Militär. 
(Forts.)  Juli  u.  Aug. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Zur  Gesundheits- 
Statistik  d.  deutschen  Armee  v.  J.  1878. 
49. 


Militär  -  Sammler.  Aus  dem  Nacbtrags- 
Berichte  der  Commission  zur  Des- 
inficirung  der  von  den  operirenden 
Truppen  in  der  europäischen  Türkei 
besetzten  Oertlichkeiten.  Aug. 

L'avenir  milit  Lc  service  de  sante"  en 
campagne.  601. 

Revue  milit  de  l'etranger.  Organisation  du 
service  de  sante" dans  rannte  suisse.  476. 

Rivista  milit.  Italiana.  Süll'  incremento  del 
8uicidio  nel  regio  esercito  italiano.  Aug. 

Allgem.  Schweiz.  Militär  -  Zeitung.  Luft- 
Ventilation  in  der  Militär-Gesundheits- 
pflege. 39. 


9.  Terrain-Lehre.  —  Terrain-Aufnahme.  —  Kartenwesen. 


Organ  der  milit.  -  wissenschaftl.  Vereine. 

Croquir- Instrument  vom  Hptm.  Heissig. 
Bd.  XIX.  1  u  2. 
Vedette     Populäre   Anleitung    für  die 
graphische  Darstellung  des  Terrains 
in  Plänen  und  Karten.  65. 

—  Militär-Kartographie.  (Bespr.  Albach.) 
74. 

Militär-Zeitung.  Das  k.  k.  milit  -geogr. 

Institut  1878.  (Dessen  Arbeiten.)  91. 
Jahrb.  für  die  deutsohe  Armee  u.  Marius. 

Reissfeder  von  Joh.  Bayer.  Juli. 

Militär- Wochenblatt.  Die  neue  topogra- 
phische Karte  von  Italien  im  Mass- 
stabe von  1  :  100.000.  75. 

Neue  milit.  Blätter.  Der  Sectograph.  Novbr. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Mass  der  Cava- 
lerie-Officier  zeichnen  können  ?  53. 

—  Der  preussischo  Generalstab  auf  dem 
Gebiete  des  Vermessungs-,  Aufnahme- 
und  Kartenwesens.  66. 


Archiv  f.  Artiii.-  u.  Ingen. -Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Notizen  für  Aufnehmer 
und  Planzeichner.  Bd.  86.  3. 

L'avenir  milit.  Le  carapylometre.  595. 

—  La  jonction  göodesique  directe  de 
l'Algörie  avec  VEspagne.  602. 

Journal  des  sciences  milit.  La  cartographie 

militaire  ä  l'exposition  universelle  de 

Paris.  Octbr.,  Novbr. 
Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Le 

campylometre.  81. 
Le  spectateur  milit  Carte  de  France  ä 

Tuchelle  de  1/100.000-  Novbr. 
L'ltal ia  milit  La  cartografia  milit. all'  cspo- 

sizione'.universale  di  Parigi.  141 — 143. 
Giornale  d'artiglieria  e  genio.  Cenni  intorno 

alle  camere  lucide  e  loro  applicazioni 

nelle  levate  topugrafiche.  P.  2,  P.  8. 

—  Studio  sul  triangulo  geodetico.  P.  2, 
P.  10,  11. 

La  Belgique  milit.  Cartographie.  449. 


10.  Kriegsgeschichte.  —  Geschichte  des  Kriegswesens.  —  Regiments- 
Geschichten.  —  Aligemeine  und  Staaten-Geschichte.  —  Biographien.  — 

Memoiren. 


Oeaterr.  militär.  Zeitschrift  Die  Kämpfe 
um  Plewna.  (Schluss.)  6  u.  7. 

—  Instruction,  hrsg.  vor  Beginn  des  rus- 
sisch-türkischen Krieges  für  das  Ver- 
halten im  Gefechte  gegen  die  Türken. 
6  u.  7. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Die  Ocen- 
pation  Bosniens  und  der  Herzegowina 
durch  die  k.  k.  Truppen  im  Jahre 
1878.  (Mitth.  des  k.  k.  Kriegs-Archivs.) 
(Forts.)  Separat -Beilage  zu  0  u.  7, 
8  u.  9. 


Digitized  by  Google 


XXII 


Oesterr.   militär.  Zeitschrift.    Dienstzeit  | 
des    k.  k.  Hofrathes  etc.  Jos.  Freih. 
v.  Sonuenfel*  als  Gemeiner  und  Cor- 
pora! im  Infanti  rie-Kegimente  Hoch- 
nnd  Deutschmeister  Nr.  4.  10. 

Organ  der  milit.- Wissenschaft l.  Vereine. 
Zar  Geschichte  der  Militär-Literatur.  ' 
Bd.  XIX.  1  u.  2. 

—  Die  neuen  Erwerbungen  Oestei reich-  1 
Ungarns  an  der  albanesisihen  Küste.  J 
(Forts.)  Bd.  XIX.  1  u.  2. 

—  General  Ducrot  und  sein  angeblicher 
Ehrenwortbruch  im  Kriege  v.  1870—71. 
Bd.  XIX.  l  u.  2. 

—  Feldmarschall  Fürst  Schwarzenberg. 
Bd.  XIX.  3. 

—  FML.  Ernest  Wolter  Edler  v.  Eckwehr. 
Bd.  XIX.  3. 

—  Rückblick  auf  die  kriegerischen  Ereig- 
nisse in  Tirol  im  Jahre  1809.  Bd.  XIX.  4. 

—  Geschieht«;  der  Cavalerie.  (Denison. 
Bespr.)  Bd.  XIX.  4. 

—  Oberst  Joh.  Ritt.  v.  Ganahl.  Bd.  XIX.  4. 

—  Ein  Rückblick  a.  d.  nordamerikanischen 
Bürgerkrieg  1861—1865.  Bd.  XIX.  6. 

Vedette.  Die  Schlacht  von  Aspern -Ess- 
lingen 1809.  (F«.rts.)  53.  54. 

—  Ein  altösterreichischer  General  über 
die  Verwaltung  in  Bosnien.  65. 

—  Ueber  den  Tod  des  Prinzen  Louis 
Napoleon.  56. 

—  Der  Ueberfall  auf  Fort  Stony- Point 
15.  Juli  1779.  57. 

—  Reflexionen  zur  Schlacht  von  Aspern- 
Esslingen.  57. 

—  Ein  Wort  der  Vertheidigung  des  Lieu- 
tenants Carey.  58. 

—  Eine  deutsche  Kritik  über  die  Opera- 
tionen in  der  Lomellina  vom  29.  Mai 
bis  3.  Juni  1859.  59—66. 

—  Tegctthoff  und  Lissa.  60  u.  61. 

—  Die  Niederlage  der  Zulus  bei  Ulundi.  62. 

—  Die  Occupation  Bosniens  und  der  Her- 
zegowina. (Bespr.  des  Generalstabs- 
Werkes.")  64.  74,  75. 

—  Die  Expedition  gegen  die  Teke-Turk- 
menen.  69. 

—  Lieutenants-Rapport  de  Anno  1737.  70. 

—  Biographische  Parallelen.  (Radetzky  u. 
Freundsberg;  Haynau  u.  Blücher.)  71. 

—  Die  russische  Invasion  gegen  die  Turk- 
menen. 72. 

—  Vom  südafrikanischen  Kriegsschau- 
platze. 73. 

—  Türkisches  aus  dem  17.  Jahrhunderte 
in  Ungarn.  76. 

—  Die  Ermordung  d.  ersten  engl.  Minister- 
Residenten  zu  Kabul  im  Jahre  1841.  76. 

—  Artilleristische  Beitrüge  zur  Geschichte 
des  ungarischen  Revolutinns  -  Krieges 
im  Jahre  1818—49.  78,  79. 


Vedette.  Die  Jubelfeier  des  Banats.  78. 

—  FZM.  Ernst  Ritter  v.  Härtung.  80. 

—  Der  Revolutions-Krieg  in  Afghanistan. 

83. 

—  Brutus  ein  antiker  Wucherer.  84. 

—  Der  Kampf  um  Radziwilöw.  85.  86. 

—  Soldatenschicksale.  (Cürassier-  Oberst 
Josef  v.  Frohn.)  87. 

—  Authentisches  über  Oberst  Frohn.  90. 

—  Alte  Kriegsrechts-Urtheile.  91.  92. 

—  Josef  Freih.  v.  Sonnenfels  als  Deutsch- 
meister. 93  u.  94. 

—  Ehen  im  Hause  Habsburg-Lothringen. 
96,  97. 

—  Kämpfe  der  Russen  gegen  die  Teke- 
Turkmenen.  97. 

—  Der  südamerikanische  Krieg.  100,  lOi. 

—  Der  Artikelbrief.  102,  103. 

—  Die  Neujahrsgeschenke  d.  alten  Römer 
und  die  Gebräuche  beim  Jahreswechsel. 
104,  105. 

Wehr-Zeitung.  Die  Occupation  von  Bosnien 
und  d.  Herzegowina.  (Bespr.  d.  gleichu. 
Werkes  der  kriegsgesch.  Abth.)  (Forts.) 
53—65,  75. 

—  Die  Forcirung  der  Vranduk  -  Defileen 
und  die  Gefechte  bei  und  um  Kakany. 
56. 

—  Die  Seeschlacht  vor  Iquique.  57. 
--  Der  Seekampf  bei  Iquique.  58. 

—  Lieutenant  Carey  vor  dem  Kriegs- 
gerichte. 58. 

—  Der  russische  Feldzug  gegen  die  Turko- 
manen.  59. 

—  Zum  Seegefechte  bei  Iquique.  62. 

—  Der  Krieg  in  Südamerika.  62.  70. 

—  Eine  Ehrenrettung.  (Geueral  Ducrot.) 
66. 

—  Frankreichs  älteres  Militärwesen.  74, 
75. 

—  Geschichte  des  13.  Dragoner- Regi- 
mentes. (Bespr.)  76. 

—  Das  k.  k.  Dragoner-Regiment  Nr.  8.  77. 

—  Das  k.  k.  Uhlanen  -  Regimeut  Fürst 
Carl  Schwarzenberg  Nr.  2.  85. 

—  Xenophon's  Anabasis.  92,  93. 

—  Oesterreichische  Geschichte.  (Bespr. 
Krones.)  95. 

Militär-Zeitung.  Geschichte  des  Dragoner- 
Regimentes  „Prinz  Eugen  von  Savoyen*. 
(Bespr.)  54,  55,  57. 

—  FML.  Christi.  58. 

—  Die  Occupation.  (Bespr.)  (Forts.-)  62—  67, 

73  —  76. 

—  Vom  südamerikanischen  Kriegsschau- 
plätze. 62. 

—  Vom  Zulu-Kriege.  64. 

—  FZM.  Freiherr  von  Mollinary.  65. 

—  Johann  Ritter  v.  Ganahl.  67. 

—  Der  neue  Sectinn*chef.  (General-Major 
v.  Nemethy.)  67. 
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Militär  •  Zeitung.  General  -  Major  Sehlu- 
derer.  69. 

~  Gottfried  Wolf  Graf  v.  Auersperg.  76. 

—  Die  Savoyen  -  Dragoner.  77—86,  89, 
100,  101. 

—  Die  neuen  Pairs.  (Oesterr.)  78,  79. 

—  FML.  Max  Fischer.  79. 

—  FML.  Alexander  Guran.  85. 

—  FML.  Carl  Kirchmayr.  85. 

—  FML.  August  Wurth  Edl.  v.  Hart- 
mühl.  85. 

—  FML.  v.  Littrow.  91. 

—  Zur  Geschichte  unserer  Uhlanen.  96,  97. 

—  Zur  Geschichte  der  Artilllerie.  98— 100. 
Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Das  Seegefecht  vor  Iquique  und  die 
späteren  Operationen  des  „Huascar". 
7  u.  8. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Die  Kämpfe  der  Montenegriner  mit  den 
Franzosen  1806  —  1814.  Juli— Septbr. 

—  Römisches  Kriegswesen.  Juli,  Aug. 

—  Charles  Irene"es  Castel  de  Saint  Pierre. 
Aug. 

—  Türkische  Artenstücke  über  den  Krieg 
1877— 7*.  veröffentlicht  von  Achmed 
Midhat  Effcndi,  früheren  Beamten  der 
Geheimen-Kanzlei  des  Sultans.  Septhr. 

—  Uebersichtliche  Darstellung  der  krie- 
gerischen Ereignisse  am  16.,  17.  und 
18.  Juni  1815.  Oetbr. 

—  Alexander  des  Grossen  Feldzüge  in 
Klein-Asien  mit  besonderer  Rücksicht 
auf  die  Operationen  der  Engländer  in 
Afghanistan.  Octbr.,  Novbr. 

—  Schill  und  York.  Novbr.,  Decbr. 

—  -Die  Wahrheit  über  unsere  Nieder- 
lassung in  Atchin."  (Bespr.  des  van 
Swieten's«  hen  Werkes.)  Novbr ,  Decbr. 

—  General  J.  E.  B.  Stuart's  letzter  grosser 
Raid.  Novbr.,  Decbr. 

—  Die  Verluste  des  österr.-ungar.  Heeres 
in  Bosnien  u.  der  Herzegowina.  Decbr. 

—  Die  Ausbildung  des  einzelnen  Mannes 
nach  dem  Reglement  von  1812.  Decbr. 

Militär  •  Wochenblatt.  Subdetul  -  Chakaik. 
(Sammlung  auserwählter  Documenta 
über  den  russisch-türkischen  Krieg  von 
1877—78.)  54—57. 

—  Die  Gräber  der  während  des  Krieges 
von  1870—71  Gefallenen.  54. 

—  Die  Kämpfe  der  französischen  Armee 
gegen  die  Pariser  Commune  i.  J.  1871. 
Bhft.  4. 

—  Das  50jährige  Dienst  -  Jubiläum  des 
G.  d.  I.  Hermann  v.  Boyen.  61. 

—  Das  Seegefecht  bei  Iquique  am  21.  Mai 
1879.  61. 

—  General-Lieutenant  Bruno  Renard.  63. 

—  Die  Württemberger  im  Schwarzwald 
im  August  1870.  64—67. 


Militär-Wochenblatt.  Ein  Wort  über  kriegs- 
geschichtliche Studien.  79—81. 

—  Die  Statthalterschaft  in  der  Geschichte 
Preussens.  80. 

—  Die  drei  Grafen  Schonberg.  81. 

—  Die  preuss.  Verluste  in  der  Schlacht 
bei  Torgau  am  3.  November  1760.  82. 

—  Der  neue  afghanische  Feldzug.  85, 
96,  97. 

—  Carl  Friedrich  Wilhelm  v.  Reyher, 
G.  d.  C.  und  Chef  des  Generalstabes 
der  Armee.  Bhft.  5  u.  6.  7  u.  8. 

—  Die  Reichsarmee  im  Feldzuge  1757 
mit  besonderer  Rücksicht  auf  das 
schwäbische  Kreistruppen- Corps  etc. 
Bhft,  9. 

—  Zum  50jährigen  Generals -Jubiläum  des 
k.  sächsischen  General  -  Lieutenants 
v.  Schreibershofen.  88. 

—  Eugen  Ant.  Theophil  v.  Podbielski.  90. 

—  Zur  Geschichte  der  Fahnen  der  preuss. 
Armee.  95. 

Eduard  Gans,  Edler  Herr  zu  Putlitz.  97. 

—  Die  russische  Expedition  gegen  die 
Aehal-Teke- Stämme  und  das  Treffen 
von  Dengil-Tepe  am  9.  Septbr.  1879. 
101. 

—  Die  Bezwingung  des  peruanischen 
Thurmschiffes  „Huasear"  durch  die 
chilenische  Flotte  in  der  Mejillones- 
Bai  am  8.  October  1879.  103. 

—  Die  Neujahrswünsehe  unserer  Könige 
an  die  Armee.  106. 

—  Die  europäischen  Kalender.  106. 
Neue  milit.  Blätter.  Griechisches  Kriegs- 
wesen. Juli  u.  Aug. 

—  Die  Occupation  von  Bosnien  und  der 
Herzegowina  durch  Oesterreich  Ungarn. 
(Forts.)  Juli  u.  Aug.,  Septbr. 

—  Metz-Plewna.  i Forts.)  Juli  u.  Aug. 

—  Zur  Geschichte  der  Verpflegung  der 
deutschen  Heere  im  Kriege  1870—71. 
Juli— Octbr. 

—  Die  längsten  und  schnellsten  Märsche 
aller  Zeiten.  Septbr. 

—  Zur  Cadetencorps-Geschichte.  (Preuss.; 
Septbr. 

—  Leichenfeierlichkeit  für  zwei  Stabs- 
offiziere 1679.  Oetbr. 

—  Der  Krieg  und  die  Kunst.  Novbr. 

—  Der  Krieg  gegen  die  Zulus.  Decbr. 

—  Die  Flucht  des  Generals  Duerot  aus 
der  deutschen  Kriegsgefangenschaft. 
Decbr. 

—  Ein  Bruchstück  aus  Friedrich  des 
Grossen  Kriegsgedanken.  —  Ein  wich- 
tiges Gedenkstück  zur  Erinnerung  an 
eine  grosse  persönliche  Gefahr  König 
Friedrieh's  II.  von  Preussen.  Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  Ueberfall  von 
Waldshut  am  4.  October  1796.  27,  28. 
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Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  50jähr.  Jubi- 
läum »1.  Kaisers  Alexander  von  Russland 
als  Chef  dos  brandenburg.  Uhlauen-  i 
Regimentes  Nr.  3  u.  die  brandenburg. 
Ublanen  im  Feldzuge  von  1812.  88. 

—  Aus  dem  Zulu-Kriege.  29,  30,  35. 

—  Das  Kriegsgericht  üb.  Suleiman  Pascha. 
(Forts.)  31—33,  42—45. 

—  Die  Beendigung  des  Krieges  zwischen 
England  und  Afghanistan.  34. 

—  Das  Artillerie-Museum  in  «Stockholm.  34. 

—  Die  Kuhmeshalle  des  preussisehen 
Heeres.  37—39. 

—  General  v.  Podbielski.  45. 

—  Die  Kämpfe  vor  Del  fort  im  Jänner  1871. 
46—48. 

—  General  Hooker.  46. 

—  Emir  Abdel-Kader.  46. 

—  Die  franz.  und  die  deutsche  Initiative 
im  Kriege  1870—71.  49. 

—  Oberst  v.  Werder.  50. 

—  Unterofficier  Fitzke.  50. 

Deutsohe  Heeres-Zeitung.  Umschau  auf  den 
Kriegsschauplätzen  der  Erde.  53—56. 
60-62,  73,  76,  79,  82-86,  89,  91-94, 
97,  101. 

—  Mein  türkischer  Artikel  und  Hobart 
Pascha.  60. 

—  Zum  50jährigen  Jubiläum  des  G.  d.  L 
v.  Boyen.  61. 

—  -  Die  ältesten  Fahnen  der  kgl.  preuss. 

Armee  im  siebenjähr.  Kriege.  80,  81. 

—  Die  Feier  des  50jährigen  Bestehens 
des  Regimentes  der  Grenadiere  und 
Jäger  im  Haag.  81. 

—  Die  Entstehung  der  Zuaven-Regimenter 
in  der  französischen  Armee.  83. 

—  Der  Fall  von  Kabul.  86. 

—  Wie  Friedrich  Wilhelm  I.  über  das 
Schuldenmachen  und  Heiraten  seiner 
Cavalerie-Officiere  dachte.  89. 

—  Der  Krieg  in  Südamerika.  98. 

—  Ein  Rückblick  auf  die  Thätigkeit  der 
russ.  Artillerie  im  letzten  Feldzuge.  98. 

—  Der  Krieg  an  der  Westküste  von  Süd- 
amerika. 99. 

Die  Geschichte  des  Ziethen-Huszaren- 
Regimentes.  100. 
-  Eine  Musterung  im  Jahre  1658  unter'm 
grossen  Kurfürsten.  102. 
Zum  Kriege  in  Atchin.  (Bespr.)  103 
u.  104. 

Archiv  f.  Artiii.-  u.  I ngen.-Of fic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  G.sehiehtl.  Entwicklung 
der  Artillerie-Si  hiesskunst  in  Deutsch-  . 
1.0). 1.  Bd.  86.  1.  2. 

—  Artilleristische  Beiträge  zur  Geschichte  , 
des  uiiirarischen  Revolution*  -  Krieges 
im  Jahre  1818—19.  Bd.  *6.  2- 

—  Die  Bclaireruni'  -Artillerie  der  Nord- 
uri.l  0>t -Front  v  n  Paris.    Bd.  *6.  3.  | 


Militär-Sammler.  Cebersicht  d.  Operationen 
des  Detachements  von  Ruschtschuk 
vom  Beginne  seiner  Fonnirung  bis  zum 
September  1877.  (Schluss.)  Juli. 

—  Der  erste  Schritt  über  die  Grenze  im 
April  1877.  Juli. 

—  Ueber  die  Operationen  der  Armee 
Suleiman  Pascha's.  (Nach  den  Acten 
des  türkischen  Kriegsgerichtes.)  (Forts.) 
Juli,  Novbr.,  Decbr. 

—  Die  Starodubowski'schen  Dragoner  im 
Dctachement  v.  Ruschtschuk.  (Erinne- 
rungen aus  d.  Türkenkriege.)  (Schluss.) 
Juli. 

—  Uebersicht  der  Kriegs  -  Affairen  am 
schwarzen  Meere  und  an  der  unteren 
Donau,  an  welchen  die  Truppen  des 
Militär  -  Districtes  von  Odessa  im 
Jahre  1877  u.  1878  Theil  nahmen.  Juli. 

—  Das  Detachement  von  Lowtscha-Selvi 
im  Kriege  1877—78.  Amg.— Octbr. 

—  Die  türkische  Armee  unter  Commando 
Mehemet  Ali  Pascha's  in  den  Kämpfen 
am  Lomflusse  vom  2.  August  bis 
14.  October  1877.  Aug.-Octbr. 

—  Erinnerungen  eines  Seemannes  aus  dem 
Kriege  1877—78.  Aug.— Novbr. 

—  Bemerkung  zu  dem  Artikel :  „Die  Staro- 
dubowski'schcn  Dragoner  im  Deta- 
chement von  Ruschtschuk-.  Octbr. 

—  Die  Winterquartiere  im  Etropol-Balkan. 
Octbr.,  Decbr. 

—  Die  Vorbereitung  an  Ingenieur -Aus- 
rüstungs-Gegenständen für  den  Donau- 
Uebergang  im  Juni  1877.  Novbr. 

—  Bemerkungen  zu:  „Erinnerungen  eines 
Generalstabs-Officiers  aus  dem  Kriege 
1877-78  etc.«  Novbr. 

—  Bemerkung  zu  dem  Artikel:  „Die 
Winterquartiere  im  Etropol-Balkan*'. 
Novbr. 

—  Materialien  zur  Geschichte  des  Krieges 
1877—78.  (Process  Faik  Pascha.)  Novbr. 

—  Die  Einnahme  der  Festung  Ardahan 
im  Jahre  1877.  Decbr. 

—  Die  Expedition  des  Generalstahü- 
Obersten  Berg  nach  Tst-Urt  im  Jahre 
1825—26.  Decbr. 

—  Bemerkung  zu  dem  Artikel:  „Die  Vor- 
bereitung an  Ingenieur- Ausrüstung>- 
G  egenständen  für  den  Donau-  Uebergang 
im  Jahre  1877".  Decbr. 

Artillerie- Journal.  Kurzer  Abiisa  des  Feld- 
zuges des  Detachements  des  Generals 
Heimann  im  Herbste  und  Winter  des 
Jahres  1877.  Septbr. 

—  üeber  die  Thätiirkeit  der  Artillerie  im 
letzten  Kriege.  Novbr. 

Ingenieur  Journal.  Bemerkungen  über  den 
Marsch  der  Ardahan'schcu  Abtheilung 
gegen Bat  um  im  Jahre  1877-78.  Juni. 
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Ingenieur-Journal.  Die  reitenden  Pionnierc 
im  Kriege  mit  der  Türkei.  1877 — 78. 
Juni. 

—  Die  Thätigkeit  des  Leibgarde-Sappcur- 
Bataillons  im  Feldzuge  1877—78  in 
der  europäischen  Türkei.  (Forts.)  Juli, 
Aug.,  Octbr. 

—  Bericht  über  die  Militär  -  Ingenieur- 
Thätigkeit  im  Orient-Kriege  1877  etc. 
in  dem  Operations-Rayon  der  kaukasi- 
schen Armee.  (Forts.)  Aug.— Novbr. 

—  Eugen  Wasiliewitsch  Salzmann.  Novbr. 
L'avenlr  milit.  Les  pertes  de  nos  officiers 

en  1870  —  71.  606. 

—  M.  le  docteur  Chenu.  613. 

Journal  des  sciences  milit.  L'ancienne 
Roine,  sa  grandeur  et  sa  decadence 
explique'es  par  les  transformations  de 
ses  institutions.  (Forts.)  Juli— Decbr. 

—  Remarques  sur  la  guerre  d'Orient.  Juli. 

—  Une  maxime  de  Napoleon.  Aug. 

—  L'armee  en  France  depuis  Charles  VII. 
jusqu'a  la  Evolution  (1439-1789). 
Aug.,  Octbr.,  Decbr. 

—  Etudes   sur   l'ancienne  comptabilite" 
militaire  de  la  France.  Des  revues 
administratives  depuis  la  cröation  des 
anales  permanentes  jusqu'au  XVIII« 
siecle.  Aug. 

—  Instruction  de  FreMöric  II  sur  1'art  de 
la  guerre,  extraites  de  ses  memoires. 
Septbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  L'Af- 
ghanistan.  (Forts.)  27—29. 

—  La  guerre  au  Chili.  28,  29,  38. 

—  Les  combats  de  Halijas  et  de  Zewin, 
en  Armönie  en  1877.  36—42. 

—  Note  sur  les  procldls  de  tir  de  la 
guerre  d'Orient.  39. 

—  La  prise  d'assaut  de  Kars  par  les 
Russes,  dans  la  nuit  du  17  au  18  novem- 
bre  1877.  43-47. 

—  Guerre  du  Cap.  45. 

—  La  nouvelle  guerre  d'Afghanistan. 
46-52. 

—  Manoeuvres  de  Berlin  de  1786.  52. 
Le  spectateur  milit.  Souvenirs  d'un  officier 

du  5«  corps.  (Armee  d'Italie  1869.) 
Juli,  Aug. 

—  Histoire  de  la  guerre  d'Orient  en  1875, 
1876,  1877  et  1878.  (Forts.)  Juli,  Aug. 

—  Guillaume  III  statbouder  de  Hollande 
et  roi  d'Angleterre.  (Forts.)  Juli— Octbr. 

—  Le  lieut.-colonel  Perrier  de  Lahitolle. 
Septbr. 

—  L'origine  de  la  landwchr  prussienne 
en  1812—15.  Octbr.,  Decbr. 

—  D'Oran  aux  rives  de  l'Oued  -  Guir. 
(Forts.)  Octbr..  Decbr. 

—  Quelques  Observation«  au  sujet  des 
eerits  de  Frederic  le  Grand.  Novbr. 


Le  spectateur  milit.  Memoires  militaires 
du  gcneral  Hardy.  (Forts.)  Decbr. 

Revue  milit  de  l'etranger.  Guerre  du  Cap. 
465,  468. 

—  La  nouvelle  invasion  de  1' Afghanis  tan. 
476,  479. 

—  L'histoire  du  r<iglemerit  d'exercices  de 
la  cavalerie  prussienne.  (Bespr.  von 
Koehler's:  „Die  preuss.  Reiterei  etc."). 
482,  484—486. 

—  Les  principes  constitutifs  de  l'ätat- 
major  prussien.  484. 

—  La  derniere  expödition  des  Russes  contre 
les  Turkmenes-Teke*.  485,  486. 

—  Le  soulevement  des  Afghans.  487. 
Revue  d'artillerle.  Le  lieut.  colonel  Perrier 

de  Lahitolle.  Septbr. 

—  L'artillerie  de  campagne  pendant  la 
guerre  de  1877—78.  Novbr.,  Decbr. 

—  Le  glnöral  de  brigade  de  Blois  de 
Calande.  Decbr. 

—  Le  colonel  Amaudric  du  Chaffaut.  Decbr. 

—  Le  general  de  division  Vasse  Saint 
Ouen.  Decbr. 

Revue  maritime  et  eoloniale.  La  famine 
dans  l'empire  indo  -  brittanique  en 
1876—77.  März. 

—  Notice  sur  l'organisation  du  corps  du 
commissariat  de  la  marine  francaise 
depuis  l'origine  jusqu'a  nos  jours.  (Forts.) 
März,  April. 

—  L'administration  centrale  de  la  marine 
avant  1798.  April. 

—  Le  vice-amiral  Touchard.  April. 

—  Essai  historique  sur  la  Strategie  et  la 
tactique  des  flottes  modernes.  Mai, 
Juni. 

—  Nicolas  Francois  Gutfrin,  contre-amiral. 
Juni. 

—  A.  L.  M.  Le  Couriault  du  Quilio,  contre- 
amiral.  Juni. 

—  La  marine  militaire  de  la  France  sous 
Philippe  le  Bei  (1294—1304).  Juli. 

—  Note  historique  sur  la  pisciculture. 
Juli. 

—  L'academic  royal  de  marine  jusqu'a  son 
affilation  avec  l  academie  des  sciences. 
(Forts,  v.  L'acad.  de  marine  de  1752 
a  1765.)  Aug.,  Octbr. 

—  Une  famille  dans  la  marine  au  XVIII«" 
siecle  (1692—1789).  Aug.— Octbr. 

—  A.  L.  F.  Baudin,  contre-amiral.  Aug. 

—  Le  baron  R.  A.  Darricau,  contre-amiral. 
Aug. 

—  Les  Anglo-Francais  dans  la  Plata  sous 
la  dictature  de  Rosas  (1835-1852). 
Septbr.,  Octbr. 

—  Les  torpilles  dans  la  guerre  turco-russe. 
Septbr. 

—  Les  Etablissements  scientifiques  de 
I'ancienne  marine.  (Forts.)  Novbr. 
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Rivlata  milit.  italiana.  La  eavalk-ria  russa 
nel  primo  pa^saggio  dei  Balcani.  Aug. 

—  La  campagna  del  1742.  Septbr..  Octbr. 

—  La  cavalleria  russa  nelle  battaglie  sotto 
Pkvna.  Septbr. 

—  La  <  avalleria  russa  durante  1'a.ssedio 
di  Plevna.  Novbr. 

—  La  cavalleria  russa  dopo  U  passaggio 
dei  Balcani.  Decbr. 

L'ltalia  milit.  Le  insurrezioni  delle  tribü 
algerine.  (Sebhus.)  79. 

—  La  gaerra  fra  il  Chili,  il  Peru  e  la 
Bolivia.  85,  93. 

—  II  generale  Renard.  85. 

—  Metz  e  Plevna.  (Forts.)  91,  92,  94, 
96,  U7. 

—  Ricordi  storico-militari.  94. 

—  La  Campania-Teano.  103,   105,  106. 

—  NiccoloMachiavelli  e  laistitazione  delle 
milizie  nazionali.  116,  117,  119.  123. 

—  II  colonello  Giacomo  Zanellato.  118. 

—  La  battaglia  di  Lepanto  (7  ottubre  1571). 
120. 

—  Le  operazioni  della  cavalleria  nella 
Dobrueia  durante  la  campagna  turco- 
russa  nel  1877—78.   146,   148  —  150. 

—  Le  geste  d'un  corsaro  nel  secolo  XIV. 
151  —  164,  156. 

—  L'ultirna  spedizione  dei  Rassi  contro  i 
Turkomani-Tekes.  151,  153  n.  154  156. 

—  Cariche  di  cavalleria.  (Un  episodio 
della  battaglia  di  Loignv-Poopry.)  153 
u.  154. 

Colburna  United  Service  Magazine.  An  Ex- 

Zouave's  recollectiuns  of  Sedan.  Juli, 
Aug. 

—  Note«  OD  the  history  and  Services  of 
tbe  thirty  -  second  regiment  of  foot. 
Juli— O.  tbr.,  Decbr. 

—  In  Zululand.  Juli. 

—  Memoir  of  General  Sir  Thomas  Will- 
shire.  (Forts.)  Juli— Septbr.,  Novbr. 

—  The  veterans  of  the  lirst  erapire.  Septbr., 
Decbr. 

—  Major-General  E.  Newdigate.  Septbr. 

—  General  Sir  Daniel  Lysons.  Octbr. 

—  In  Afghanistan.  Octbr. 

—  Major-General  H.  Hope  Crealock.  Octbr. 
The  Secocoeni  war  1878-79.  Novbr., 
Decbr. 

—  Glimpses  <»f  German  battle-tMds.  Novbr. 

—  The  Russo  -  Turkish  campaign  of 
1877—78.  Decbr. 

—  Major-General  Hon.  IL  H.  Clifford. 
Decbr. 

The  broad  arrow.  The  responsibility  for 
the  late  Prin«  e  Imperial'«  safetj,  575. 

—  The  campaign  against  the  Zulus.  575. 

—  The  late  prince  Louis  Napoleon.  575. 
Prince  Louis  Napoleon'«  will.  575. 

—  Duty  and  expediency.  (Carey.)  576. 


The  broad  arrow.  The  Zulu  war.  (F  rt>.) 
576-582.  584,  5»«.  587. 

—  Captain  Carey.  576.  582. 

—  The  deeisire  victorv  in  South-Africa. 
578. 

—  Captain  Carev  and  his  critics.  580. 

—  The  battle  of  Ulundi.  582. 

—  The  return  of  the  heroes.  583. 

—  The  release  of  Captain  Carey.  583. 

—  Anniversarv  of  the  battle  of  Algiers. 
583. 

—  The  late  Accountant-General  of  the 
Navy.  585. 

—  The  fall  of  Ketchwayo.  587. 

—  The  Zulu  campaign.  588. 

—  The  Afghan  expedition.  588— 59<». 

—  Sir  Evelyn  Wood,  V.  C.  on  the  Zulu 
war.  688. 

—  The  Afghan  campaign.  589—600. 

—  The  capture  of  Ketchwayo.  589. 

.  —  A  glorious  victorv  and  confusion.  590. 

—  Marter'«  capture  on  Ketchwayo.  690. 

—  The  Russian  Operations  in  Asia.  594. 

—  The  Cabul  tield  force.  594. 

—  The  Chilian  naval  victorv  from  an  un- 
professional point  of  view.  595. 

—  The  last  naval  fight.  596. 

—  A  Zulu  aecount  of  the  Zulu  war.  599. 
La  Belgique  milit.  Etüde  sur  Sedan  et  la 

neutralite"  beige.  441. 

—  Funerailles  de  M.  le  lieut  -general 
Renard.  aide  de  camp  du  roi,  lainistre 
de  la  guerre.  441. 

—  Toujours  a  propos  des  conspirations 
militaires  de  1831.  443. 

—  Le  conrlit  entre  le  Perou  et  le  Chili. 
444. 

—  Souvenirs  militaires  belge9.  ( Forts. )  450. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Englands 

Kämpfe  in  Süd-Afrika.  27—29. 

—  Das  Schwimmen  irn  Kriege.  27.  28. 

—  Die  Marschleistungen  der  leichten 
Batterie  Nr.  11/XII  während  der  Expe- 
dition nach  Viscgrad.  29. 

—  Oberstlieutenant  August  de  Lori- 1.  31. 

—  Der  Proci  ss  Suleiman  Pascha's  vor  dem 
Kriegsgerichte  des  Seraskierats  in 
Constantinopel.  32  -  37. 

—  Das  Seegefecht  bei  Iquique  am 
21.  Mai  1879.  33. 

—  Eiuzelue  Züge  des  Muthes  aus  dem 
Kampfe  Berns  1798.  34. 

—  Oberst  Charles  Bontems  de  Villeneuve. 
35. 

—  La  legion  romaude  1798.  38—40. 

—  Einige  Betrachtungen  über  die  legion 
romande  1798.  41.  42. 

—  Der  Krieostfebrauch  im  ersten  Carlisten- 
Kriege  1*35.  40,  41. 

—  Der  preuw.  Lieutenant  Graf  v.  Wartens- 
lebeu  bei  Leuthen  1757.  43. 
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Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Freiwil-  | 
lige  milit.  Gesellschaften  als  Surrogat 
stehender  Truppen.  (Schweiz.)  45,  46. 

—  Laudon's  Ueberfall  des  franz.  Lagers 
bei  Bacharach  1744.  45. 

—  Des  k.  k.  Oberst  Urban  Handstreich  auf 
Tihura  1849.  47. 

—  Eine  Lehre  von  1798  in  Bezug  auf 
Landesbefestigung.  49. 

—  Der  Felddienst  in  alter  u.  neuer  Zeit.  50. 

—  Eugen  Anton  Theophil  v.  Podbielski.  50. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Deutschlands 

Nordost-Grenze.  10. 
Organ  der  milit.  -  Wissenschaft I.  Vereine. 

Das  Projcct  zur  Bewässerung  des  March- 
feldes. Bd.  XIX.  1  u.  2. 

—  Die  Theiss.  Bd.  XIX.  6. 

Vedette.  Das  Flussgebiet  des  Lim.  73. 

—  Die  Entstehung  der  Zulumacht  in 
Afrika.  82. 

—  Der  Kazan.  83. 

—  Kabul.  95. 

Wehr-Zeitung.  Auskünfte  aber  das  Jod- 
bad Hall  in  Oberösterreich.  62. 
Mittheil,  aus  den  Gebiete  des  Seewesens. 

Zur  Theorie  der  Stürme.  7  u.  8. 

—  Zur  Süsswasser-Frage  an  unserer  Küste. 
11  u.  12. 

—  Die  Verdienste  und  die  Bedeutung  von 
Nordenskjöld's  Expedition.  11  u.  12. 

Militär-Wochenblatt.  Der  Normal-Nullpunct 
für  das  Königreich  Preussen.  69. 

Deutsche  Heeres  -  Zeitung.  Die  Nordost- 
Grenze  von  Deutschland.  92,  94. 

Militär-Sammler.  Turkmenien  und  die  Turk- 
menen. Septbr.,  Oetbr. 

—  Der  Einttuss  der  ökonomischen  Ent- 
wicklung der  K»  sakentruppen  auf  die 
Fortschritte  in  der  Volksbildung. 
Octbr.— Decbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Nouvelle 

thöorie  des  mure'es.  48. 
Revue  milit.  de  l'etranger.  La  fronticre 

de  rAlhmagne  au  Nord-Est.  481. 
Revue  maritime  etcolonlale.  Lea  essences 

forestieres  du  Japon.  März,  Juli,  Aug., 

Octbr. 

—  De  la  Gironde  ä  la  Plata.  (Tempera- 
tures  de  la  mer.)  (Forts.)  März,  April, 
Juni. 

—  Notes  sur  les  ouragons.  März. 

—  Vovage  d'exploration  en  Guyane 
en  1877.  März. 

—  De  la  dötermination  des  longitudes  par 
le  tölegraphc.  April. 

—  Le  »anal  interoct'anique  et  les  explo- 
rations  duns  l'isthine  amerirain.  April. 


Zeitschrift  für  die  Schweiz.  Artillerie.  Die 

Feld-Artillerie  im  Kriege  1877—78. 
9,  10. 

Revue  milit.  sulsse.  La  mort  du  princo 
Napoleon.  12. 

—  Observation  göntfrales  sur  la  guerre 
d'Orient  et  sur  la  campagne  de  Roumelie 
en  1877—78.  12. 

—  Guerre  des  Zoulous.  15,  20. 

—  Colonel  Bontems.  17. 

—  Weissenburg  et  Woerth.  20. 


Statistik. 

Revue  maritime  et  ooloniale.  Expedition 
sur  les  cours  superieurs  de  l'Ogooue\ 
de  1'Alima  et  de  la  Licona.  MaL 

—  Statistique  des  peches  maritimes.  Mai, 
Octbr. 

—  Etüde  comparative  de  deux  facons  de 
rösoudre  le  calcul  d  angle  horaire.  Mai. 

—  Note  sur  la  navigabilite  du  fleuve  du 
Senegal.  Juni. 

—  Notes  sur  la  peche  du  Tonli-Sap.  (Lac 
du  Cambodge.)  Juni. 

—  Note  sur  le  thöordme  fundamental  de 
la  methode  des  compas  conjugues.  Juni. 

—  Le  percement  de  l'isthme  americain.  Juni. 

—  Les  relations  de  l'Algerie  avec  l'Afrique 
centrale.  Juli. 

—  Congres  international  d'etude  du  canal 
interoc£anique.  Juli. 

—  Projet  de  canal  navigable  dans  l'ile  de 
Ramiseram,  entre  lTnde  et  Ceylan.  — 
Determination  de  la  difftfrence  de  lon- 
gitude  entre  Paris  et  Berlin.  Juli. 

—  Notes  sur  l'ile  Quelpart.  (Corc!e.)  Aug. 

—  Commerce  et  navigation  du  port  de 
Sunderland  en  1878.  Septbr. 

—  Des  deux  grandes  phases  de  la  circu- 
lation  annuelle  de  l'atmosphere.  - 
Navigation  general  de  la  Dalmatie  en 
1877.  Octbr. 

—  Essai  du  mettforologie.  Novbr. 

—  Sur  les  ondes  atmospheriques.  Novbr. 
L'ltalia  milit.  L'eruzione  de«'  Etna  del 

26  maggio  1879.  79,  80. 

—  II  viaggio  di  Serpa  Pinto.  82. 

—  Un  giro  intorno  le  mura  di  Roma.  86, 
91,  93,  9  4,  96,  97,  99,  101  —  103, 
106—109.  Iii,  112,  115,  117,  121, 
124,  125,  127,  129,  130,  133,  136. 

—  Delle  strade  antichc  e  moderne  di 
Teano.  98. 

—  Le  nuove  fortificazioni  della  Francia. 
107,  108. 

—  11  viaggio  della  „Vega".  138. 

—  L'Ogooue-  e  l'Africa  centrale.  139. 

—  Le  frontiere  della  Germania  al  nord- 
est. 139—141. 


II.  Geographie.  — 
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L'ltalia  milit.  II  mare  polare  libero.  150.  1 

—  Kelazione  sulla  pesca  corallina  fatta  i 
nelle  acque  di  Sciacca.  151. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  In-  { 
stitution.  The  naval  and  military  re- 
sources  of  the  colonies.  Bd.  XXIII. 
Nr.  101. 

—  South  Afriea,  and  its  militarv  aspect. 
Bd.  XXIII.  Nr.  101. 


Journal  of  the  Royal  United  Service  In- 
stitution The  military  aspect  of  Canada. 
Bd.  XXIII.  Nr.  102. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Travels 
in  Persia.  (Forts.)  Juli — Novbr. 

—  Ocean  naves.  Decbr. 

The  broad  arrow.  The  Ainatongas.  578. 

—  Inside  Cabul  city.  590. 

—  The  climate  of  Afghanistan.  590. 


12.  Eisenbahn-  und  Telegraphenwesen.  (Die  technischen  Arbeiten  und 
das  Material  betreffend.)  Verkehrswesen  überhaupt. 


Vedette.  Proviant-Transporte  auf  Eisen- 
bahnen. 55. 

—  Gedanken  Aber  Kriegs-Eisenbahnen.  56. 
Wehr-Zeitung.  Der  Militär-Telegraph  im 

russisch-türkischen  Kriege.  63. 

—  Ein  neues  Nachtsignal.  83. 

—  Die  Bahnanschlösse  nach  Serbien.  84. 

—  Die  Staatsbahn-Idee  in  Oesterreich. 
85. 

—  Die  Eisenbahnen  in  Elsass-Lothringen. 
100. 

—  Serbische  Bahnen.  104. 
Militär-Zeitung.    Die  Eisenbahn  Berlin- 
Wetzlar-Metz.  61. 

—  Ein  Wort  über  den  Pferde-Transport 
auf  den  Eisenbahnen.  81. 

—  Ueber  Militär  -  Strassen  -  Locomotiven. 
101. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  Eisenbahn- 
Vorlagen  der  preuss.  Regierung  vom 
29.  October  1879.  92-94. 

—  Die  Eisenbahnen  in  Blsass  Lothringen. 
98. 

Artillerie-Journal.  Vervollkommnung  des 
Telephons  für  dessen  Verwendung  beim 
Schiessen.  Juli. 


I  Ingenieur-Journal.    Der  Vorposten-  oder 
fliegende  Telegraph.  Septbr. 

—  Einige  Worte  über  nordamerikanische 
Eisenbahnen.  Octbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  ofhciers.  Tele- 
graph ie  electri.iue.  Un  nouvel  aver- 
tisseur.  38. 
Revue  millt.  de  l'etranger.  Le  dlbat  actuel 
sur  les  chemins  de  fer  prussiens.  483, 
485,  486. 

Revue  d'artillerie.  Emploi  des  locomotives 
routieres  pendant  la  guerre  d'Orient. 
(1876—1878.)  Juli. 
L'ltalia  mllit  L'impiego  delle  ferrovie  in 
guerra.  81,  102,  103. 

—  L'eliografo.  81. 

—  La  rete  sotterrauea  telegrafiea  ddT 
iinpero  germanico.  103. 

—  Lo  stato  della  questione  sulle  ferrovie 
prussiane  dal  puntodivistamilitare.  145. 

The  broad  arrow.  The  telephone  in  the 
German  army.  577. 

—  Koad-engines  in  the  field.  582. 
Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Strassen- 

Locoraotiven  zu  militärischen  Zwecken 
in  Russland.  35. 


13.  Staatswissenschaft.  —  Politik.  - 

Organ  der  ■Hü  -  wissenschaftl.  Vereine. 

Die  Rivalität  Englands  und  Russlands 
in  Centrai-Asien.  (Forts.)  Bd.  XIX.  3. 
Vedette.  Ueber  die  Armee- Vertretung.  53. 

—  Das  englisch-afghanische  Verhältniss 
nach  dem  Kriege.  58. 

—  Ueber  die  Besetzung  Novibazars.  71. 

—  Der  Rücktritt  Graf  Andrässv's  und  seine 
Orient- Politik.  78. 

—  Die  türk.-griech.  Differenzen.  90. 

—  Russlands  Bestrebungen  in  Polen.  96. 

—  Die  russischen  Bestrebungen  iu  den 
Balkan-Ländern.  100. 

—  Die    ungeschriebene  österr.-deutsche 
Allianz.  101. 

Wehr-Zeitung.    China,  der  uaturgemässe 
Verbündete  Deutschlands.  70. 


Parlamentarisches.  —  Rechtspflege. 

Wehr-Zeitung.  Deutschland  und  Russland. 
72. 

—  Verstaatlichung  des  österr.  -  ungar. 
Lloyd.  96. 

—  Gegen  die  Freiheits-Strafen  93. 
Militär-Zeitung.  Die  Bedeutung  des  Heeres 

im  Haushalte  des  Staates.  78. 

—  Ein  Wuchergesetz.  83. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 
Fortschritte  des  öffentlichen  Seerechtes 
in  Deutschland.  7  u.  8. 

Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 
Die  neuen  Justizgesetze  und  der  Militär- 
stand. Octbr. 

Militär-Wochenblatt.  Die  englische  Army 
Discipline  and  Regulation  Act,  1879. 
71,  73,  74,  76. 
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Deutsche  Heeres-Zeitung.  China,  der  natur- 
gemässe  Verbündete  Deutschlands.  68. 

—  Deutschland  und  Russland.  71. 

—  Die  Reiehs-Process-Gesetze  in  Bezug 
auf  die  Militär-Personen.  73,  74. 

Militär-Sammler.  Entscheidungend.  oberst. 
Militär-Gerichtshofes.  Juli— Decbr. 

L'avenir  milit.  Lea  territoriaux  devant  la 
justice.  599. 

Le  spectateur  milit.  La  justice  militaire. 
Decbr. 

Revue  maritime  et  ooloniale.  Notes  sur 
l'action  de  police  interieure  du  departe- 
ment  de  la  marine  ou  sur  la  justice 
maritime.  März,  April. 

—  Les  croiseurs  et  la  propriete  privöe  a 
la  mer.  April. 

—  Ordonnance  decretee  par  le  gouverneur 
de  Maurice  et  ses  de'pendances  pour 
amender  et  reuuir  les  lois  sur  Tiromi- 
gration  et  sur  le  travail  ä  Maurice. 
Juni — Septbr. 

—  Administration  g<§neral  des  colonies. 
Juli. 

—  L'assurance  sur  fret  en  Angleterre. 
Aug. 


Revue  maritime  et  coloniale.  Etüde  sur  la 
lcgislation  reglementant  la  coupe  et  la 
n'colte  des  herbes  marines.  Octbr.,Novbr . 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Eng- 
land's  late  and  present  troubles.  Octbr. 

—  Army  crime  in  1878.  Novbr. 

—  The  future  of  Afghanistan.  Novbr. 

—  The  political  chessboard  in  Europe. 
Decbr. 

The  broad  arrow.  On  the  road  to  Merv.  579. 

—  Courts-martial.  680. 

—  Power  of  commanding  officers  under 
the  Army  Discipline  Act.  581. 

—  The  „Erneute"  in  Kabul.  585. 

—  The  settlement  of  the  Zulu  Consti- 
tution. 687. 

—  The  state  of  Europe.  587. 

—  The  three  frontiers.  589. 

—  The  Cabul  question.  590. 

—  The  new  Afghan  settlement.  591. 

—  Another  clouth  in  the  East.  593. 

—  Another  sign  of  the  times.  59 1. 

—  False  analogies.  (Russia.)  591. 

—  Collapse  of  the  Zulu  settlement.  597. 

—  The  cost  of  empire.  699. 

—  The  occupationofHerat  imperative.  599. 

—  Disarmament.  599. 


14.  Turnen.  —  Fechten.  —  Schwimmen. 


Vedette.  Noch  ein  Wort  über  den  Schwimm- 
unterricht in  der  Armee.  57. 

—  Eine  Anschauung.  (Ueber  Buonaccorsi's 
Schwimmunterricht.)  62. 

Rivista    mllitare    italiana.  Ginnastica. 
Decbr. 


Allgem.  Schweiz.  Militär  -  Zeitung.  Das 

Schwimmen  im  Kriege.  (Hist.  Beisp.) 
27,  28. 

—  Ueber  das  Baden  und  Schwimmen  bei 
den  Truppen.  84. 

—  Der  Nutzen  des  Fechtens  mit  Säbel, 
Bajonnet  und  anderen  Nahwaften.  44. 


15.  Pferdewesen.  (Pferdezucht.  Veterinärkunde.  Reiten.  Fahren.) 


Vedette.  Die  Dressur  difficiler  Pferde. 
(Bespr.)  59. 

—  Ueber  die  Verwerthung  der  Pilaren- 
arbeitind.  Campagne-Dressur.  60  u.  61. 

—  Blindheit  der  Pferde.  66. 

—  Stallpflege.  83. 

—  Die  Pflege  des  Hufes.  100. 

—  Die  Mechanik  und  das  Pferd.  (Bespr.) 
103,  101. 

Wehr-Zeitung.  Die  Mechanik  n.  d.  Pferd.  74. 

—  Szecht'nyi's  Rcit-Methode.  92. 
Militär-Zeitung.  Neuartiges  Hufeisen.  63. 
Jahrb.  für  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Vorrichtung  zum  Lösen  des  Hemm- 
schuhes während  der  Fahrt.  Juli. 

—  Hufeisen  zum  Ankleben,  v.  Kessler. 
Septbr. 

Neue  milit.  Blätter.  Grundsätze  der  Reit- 
kunst für  den  theoret.  Reitunterricht 
auf  Cavalerie-Schulen.  (Respr.)  Novbr.  I 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Eine  neue  Vor- 
richtung zum  Verhindern  und  Abge- 
wöhnen des  Krippensetzens  d.  Pferde. 
40. 

Deuteohe  Heeres-Zeitung.  Geschichte  des 
Hufbeschlages.  —  Wie  soll  der  Huf- 
beschlag beschaffen  sein?  51. 

—  Nachtrag  zur  Abhandlung:  „Wie  soll 
der  Hufbeschlag  beschaffen  sein?" 
62. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  officiers.  Etudes 

sur  les  robes  des  chevaux.  46—47. 
Revue  milit.  de  l'etranger.  Une  course  de 

fond  par  des  officiers  de  cavalerie  en 

Italic.  481. 
L'ltalia  milit  La  eorsa  di  resistenza  fra 

Treviso  e  Padova.  101. 

—  Le  corse  di  resistenza.  109,  110. 

—  La  quest  ione  equiltt  nei  rapport  i  militari. 
146,  147. 
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Allgem.  sehwelz.  Militär-Zeitung.  Cava- 
leristische  Dressur-Fragen.  31,  32. 

—  Verbesserte  Hufeisen.  36. 

—  Blindheit  der  Pferde.  62. 


Zeitschrift  für  die  Schweiz.  Artillerie.  Be- 
richt über  die  beim  Herrsehen  der 
InHaenza  gemachten  Beobachtungen 
und  Erfahrungen.  8. 


16.  Marine. 


Mittheil.  Qb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie-Wesens.  Das  Bersten  einer  38  Ton- 
nen-Kanone an  Bord  des  „Thunderer41. 
9  u.  10. 

Vedette.  Die  Kriegsflotten  der  Gegenwart. 
61. 

—  Der  gegenwärtige  Stand  der  Flotten- 
Streitkräfte.  77. 

—  Torpedos  gegen  Forts.  89. 

Wehr-Zeitung.  Das  englische  Panzerschiff 
„Colossus".  60. 

—  Eri.  kson's  Torpedo-Schiff.  60. 

—  Unfall  an  Bord  des  deutschen  Artil- 
lerie-Schiffes „Renown4*.  63. 

—  Rüstungen  der  griechischen  Marine. 
63. 

—  Das  Springen  eines  240m  Geschützes *n 
Bord  des  deutschen  Artillerie-Schiffes 
„Renown"  am  29.  Juli  d.  J.  64. 

—  Der  gegenwärtige  Bestand  und  die 
Gliederung  der  deutschen  Flotten- 
Streitkräfte.  66. 

—  Zur  Katastrophe  auf  dem  deutschen 
Artillerie-Schiffe  „Renown".  70. 

—  Kanonenboote  für  die  chinesische  Re- 
gierung. 72. 

—  Stahl -Corvetten  in  der  englischen 
Marine.  76. 

—  Die  italienische  Kriegsflotte  nach 
neuesten  Angaben.  90.  92. 

—  John  Erikson's  neueste  Torpedo- 
Schiessversuche.  100. 

Militär-Zeitung.  Der  Unfall  auf  dem 
.Renown".  64. 

—  Ueber  Torpedo-Tactik.  74. 

—  Eine  wichtige  Erfindung  in  der  Schiff- 
baukunst. (Steuerschraube.)  85. 

—  Die  Kriegs  -  Marine  des  deutschen 
Reiches.  95,  96. 

—  Die  Marine  der  Vereinigten  Staaten. 

97. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Rapert  der  Geschütze  des  russischen 
Kreisschiffes  „  Vice-Admiral  P..poff*. 
7  u.  8. 

—  Die  jüngsten  Sehiffbauten  der  franz. 
Marine.  7  u.  8. 

—  Ueber  Licht  Proj.'ctions-Apparate  mit 
besonderer  Berücksichtigung  des  Man- 
gin'scben  Spiegels.  7  u.  8. 

—  Von  der  Vereinigten  Staaten-Marine. 
7  u.  8. 


dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  südamerikanischen  Flotten.  —  Ver- 
einigte Staaten-Corvette  -Wyoming". 
—  Kanonenboote  des  Typ  Staunch  für 
die  chinesische  Regierung.  —  Ueber  das 
Bersten  des  38  Tonnen-Geschützes  an 
Bord  des  „Thunderer".  —  Simev's 
wasserdicht  schliessende  Thüren  für 
Abtheilungs-Schotte.  —  Differential- 
Rotationszähler  von  Valessie.  —  Eine 
Schiffseisenbahn  über  die  Landenge  von 
Panama.  —  William  Froude.  7  u.  8. 

—  Kundmachungen  für  Seefahrer.  7—12 

—  Meteorologische  Beobachtungen.  7  —  12. 

—  Universal-Compensation  für  Compasse. 
9  u.  10. 

—  Versuche  über  die  Wirkung  von  fetten 
und  mineralischen  Schmierstoffen  auf 
Eisen  bei  Gegenwart  hochgespannter 
Wasserdämpfe.  9  u.  10. 

—  Construetions-Details  und  Verhältnisse 
der  englischen  Rapid-Corvette  „Iris* 
9  u.  10. 

—  Ueber  die  Verwendung  des  Stahles 
beim  Schiffbau.  9  u.  10. 

—  Das  englische  Torpedo  -Rammschiff 
„Polyphemus*.  —  Das  englische  Thurm- 
schiff „Devastation".  —  Ueber  die 
geräuschlosen  Dampfausströniungs- 
Apparatevon  „Justice*.  —  Verwendung 
des  elektrischen  Lichtes  für  Marine- 
Zwecke.  —  Maschinen-Probefahrten  der 
„Mereury".  —  DasCitadell-Schiff  „Aga- 
memnon". —  Der  russische  Kreuzer 
„Zabijaka".  9  u.  10. 

—  Hydrographische  Nachricht.  9—12. 

—  Ueber  das  Wendangsvermögen  der 
Schiffe.  11  u.  12. 

—  Ueber  ein  nach  dem  Principe  von 
Robinson's  Anemometer  construirtes. 
an  Bord  der  „Magicienne"  erprobtes 
Logg.  Ii  u.  12. 

—  Berichtigung  zu  einer  Stelle  des  Auf- 
satzes: „Ueber  die  neueren  Methoden 
der  nautischen  Astronomie".  11  u.  12. 

—  Budget  d.  franz.  Kriegs-Marine  pro  1 880. 

—  Ein  neues  Construetions-System  für 
Eisenschiffe.  —  Neues  Schwimmdock 
in  Saigon,  Cochinchina.  —  Eine  neue 
}  acht  für  den  Kaiser  von  Russland. 

—  Englischer  gepanzerter  Kreuzer 
„North&mpton".  -  Das  australische  Tor- 
pedoboot „A<heronk\  —  Westinghouse's 
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Regulator  für  Dampfmaschinen.  — 
Eine  tragbare  Boots-Maschine.  —  Der 
De  Bay-Propeller.  -  Festigkeits-Pro- 
birmaschine  des  Watertown-Arsenals. 
—  Die  peruanische  und  chilenische 
Flotte  i.  J.  1879.  —  Neuer  Commando- 
Control- Apparat.  11  u.  12. 
Militär-Wochenblatt.  Ein  See-Manover  bei 
Nacht.  93. 

—  John  Erikson's  neueste  Torpedo- 
Schiessversuche.  99. 

Neue  militär.  Blätter.  Ein  neues  Yarrow'- 
sches  Torpedoboot.  Juli  u.  Aug. 

—  lieber  die  beste  Schiessweise  zur  See. 
Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  gegenwartige 
Bestand  und  d.  Gliederung  d.  deutschen 
Flotten-Streitkräfte.  33. 

—  Die  Fregatte  „Gesion-.  42. 

—  Torpedo- Uebung  im  Hafen  von  Ports- 
ruouth  und  Bericht  der  Admiralität  über 
dieselbe.  50. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Die  Samoa-Inseln 
und  die  deutsche  Marine.  66. 

—  Berichte  über  den  Hergang  beim  Sprin- 
gen des  24cm  Geschützes  an  Bord 
S.  M.  S.  „Renown«  am  29.  Juli  1879.  63. 

—  Der  Unglücksfall  an  Burd  des  Schul- 
schiffes „Renown".  64. 

—  Die  Flotten-Revue  bei  Neufahrwasser. 
75. 

—  Programm  für  die  Besichtigung  des 
Uebungs-Geschwaders  durch  S.  Maj.  d. 
Kaiser  u.König  am  10.  Septbr.  1879.88. 

—  Torpedo- Versuche  bei  Kiel.  92. 
L'avenir  mllit.  Du  passage  ä  la  guerre  de 

1'artillerie  et  de  l'infanterie  de  marine. 
605. 

—  Les  troupes  de  la  marine  et  la  defense 
des  cötes.  612,  613,  616. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  Les 

flottes  de  guerre  actuelles.  38. 

—  Quelques  mots  sur  les  torpilles  em- 
ployt'es  pour  l'armement  des  bateaux 
torpilKurs  ou  des  navires  de  guerre. 
46—48. 

—  Resume  des  aecidents  arrives  en  Russie 
dans  la  mauoeuvre  des  torpilles. 
50—62. 

Revue  milit.  de  l'etranger.  Le  personnel 
et  le  developpement  de  la  marine  alle- 
mande. (Forts.)  466,  477,  483. 

—  Prograuunes  de  manoeuvre  de  la  flotte 
allemande  en  1879.  485. 

Revue  d'artillerle.  Eclatement  d'un  canon 
Krupp  de  24c  au  bord  du  „Renown". 
Septbr. 

Revue  maritime  et  colonlale.  Des  lames 
de  haute  mer.  März,  April. 

—  Theorie  nouvelle  de  la  stabiltte"  de 
IVquflibre  des  corps  flottauts.  März. 


Revue  maritime  et  coloniale.  Experiences 
faites  en  Angleterre  sur  les  töles 
d'aeier  pour  la  construetion  des  chau- 
dieres  et  des  navires.  (Sehluss.)  März. 

—  Etat  actuel  des  construetions  uavales 
dans  les  arsenaux  anglais.  —  Projet  de 
canonnierc  pour  grosse  artillerie.  —  Le 
tonnage  des  navires.  —  L'accident  du 
canon  du  „Thunderer",  cuirassö  anglais. 

—  Essais  du  bateau-torpille  Herreshoff. 
März. 

—  Helicessimples  et  he*lices  jumelles.  April. 

—  Budget  de,  la  marine  anglaise  pour 
1879  -1880.  —  La  marine  militaire 
russe  en  1878.  —  Observations  sur  le 
rapport  de  1'amiraute  relatif  ä  l'accident 
du  „Thunderer".  —  Releve  des  navires 
a  voiles  et  a  vapeur  detoutes  les  marines 
du  monde  pour  1878—1879.  April. 

—  Les  torpilles  aux  Etats-Unis.  Mai. 

—  Prii  decernes  par  1'acadCmie  des  sciences 
ä  des  officiers  des  differeuts  corps  de 
la  marine.  Mai. 

—  Rapport  de  la  commission  d'enquete 
de'signe'e  pour  rechercher  les  cause s  de 
l'explosion  d'un  canon  de  38  tonnes  plac£ 
dans  la  tourelle  du  „Thunderer".  Mai. 

—  Les  navires  non  cuirasses  de  la  flotte 
anglaise.  —  La  flotte  russe  de  la  mer 
Noire.  —  Budget  de  la  nlarine  autri- 
chienne  pour  1879.  —  La  marine  militaire 
du  Danemark  en  1878.  —  La  marine 
militaire  du  Japon.  —  La  chaudiere 
du  bateau-torpille  Herreshoff.  —  Note 
sur  le  propulseur  de  Bay.  —  Tableau 
gtfneral  des  mouvements  du  cabotage 
francais  en  1877.  —  Navigation  de 
l'Algerie  en  1877.  Mai. 

—  Le  personnel  et  le  developpement  de 
la  marine  militaire  allemande.  Juni. 

—  Le  budget  de  la  marine  anglaise. 
(1879-1880.)  Juni. 

—  Le  navisphere,  instrument  nautique. 
Juni. 

—  Le  budget  de  la  marine  russe  pour  1879. 

—  La  marine  smidoise  en  1878.  —  La 
flotte  danoise  en  1878.  —  Le  bateau- 
torpilles  Mortensen.  —  Conduite  des 
feux  de  la  chaudiere  Herreshoff.  —  Ex- 
periences de  M.  Griffith  sur  la  position 
des  helices.  —  Bouees  eclairees  au 
gaz.  Juni. 

—  De  l'emploi  des  torpilles  comme  arme 
des  eanots  ii  vapeur  contre  les  bäti- 
ments.  Juli. 

—  La  question  des  transports  dans  la 
marine  anglaise.  —  Rapport  sur  la 
Situation  de  la  marine  des  Etats-Unis  en 
1877.  —  L'acier  dans  les  construetions 
uavales.  —  Cuirassenu  nt  des  paquebots 
au  moyen  des  soutes  ä  charbon.  Juli. 
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Revue  maritime  et  coloniale.  Sur  le  man- 
qua  de  stabilite"  des  navires  en  general. 
Aug. 

—  Essais  a  la  vapeur  de  l'Iris,  croiseur 
anglais.  Aug. 

—  Budget  de  la  marine  allemande  pour 
1x79—1880.  —  Canonnieres  etcuirasses. 

—  Modifications  dans  les  chaufferies 
des  bateaux-torpilles  anglais.  —  Expe- 
riences  de  giration  des  paquebots  a 
helice.  —  Les  volnntaires  de  l'artillerie 
de  la  marin«  anglaise.  —  Engins  de 
sauvetage  pour  la  marine.  Aug. 

—  La  societe  centrale  de  sauvetage  des 
naufrages  sur  les  cötes  de  France.  Septbr. 

—  Mission  et  Organisation  generale  des 
services  du  departement  de  la  marine. 
Septbr.— Novbr. 

—  Le  Polyphemus,  bedier-torpilleuranglais. 

—  Les  dangers  de  chargements 
de  charbon.  —  Des  moyens  de  prevenir 
les  abordages.  —  Un  nouveau  projectile 
porte-amarreamericain  (systeme  Hunt). 

—  Signaux  de  detresse  et  de  brume  au 
«  oton-poudre.  —  Projet  d'etablissement 
d'un  reseau  telegraphique  de  secours 
sur  les  cötes  du  golfe  et  du  fleuve 
Saint-Laurent.  Septbr. 

—  Sur  la  propulsion  des  navires  ä  coques 
jumelles.  Octbr. 

—  Le  cuirassement  des  navires.  Octbr., 
Novbr. 

—  Essais  du  Mercury,  croiseur  anglais.  — 
Le  Minine,  croiseur  cuirassö  russe.  — 
Appareil  d'echappement  silencieux  de 
la  vapeur  (systeme  Justice).  —  Exp£- 
rieiu  es  de  M.  (»rifhths  sur  la  position 
des  helkcs.  —  Eclatement  d'un  canon 
Krupp  de  24".  —  Le  compas  avertisseur 
Se  vern.  —  Enlevement  des  enrochements 
aux  abords  de  New  -  Y<»rk.  —  Con- 
structions  maritimes  a  Hambourg  de 
1871  a  1878.  Octbr. 

—  Budget  de  la  marine  et  des  colonies 
pour  l'exercice  1880.  Novbr. 

—  N<»te  sur  un  loch  a  raoulinet  experi- 
mentti  ä  bord  de  la  „Magicienne-. 
Novbr. 

—  La  flotte  pöruvienne  en  1879.  -  La 
flotte  chilienne  en  1879.  —  Les  chan- 
tiers  de  construction  Napier  and  son 
de  Glasgow.  —  Le  propulscur  de  Bay. 
Novbr. 

Rlvista  millt.  italiana.  Lamarina  militare 

germauiru.  Aug. 
L'ltalia  milit.  Moditicazioni  alla  legge  di 

Ieva  marittima.  79. 

—  L'apparato  salvatfente.  102. 

—  11  bilancio  d-  lla  marina  pel  1880.  123, 
121. 

—  Le  nostre  navi  da  guerra.  131,  132. 


L'ltalia  milit.  Sülle  istruzioni  militari  per 
la  marina  francese.  133,  135. 

—  Viaggio  della  R.  corvetta  .,  VettorPisani* 
comandata  da  S.  A.  R.  il  Duea  di  Genova. 
140,  141. 

—  Una  manovra  dt  notte  in  mare.  142. 

—  Manovra  della  flotta  germanica  nel 
1879.  151. 

—  II  bilancio  della  marina  per  l'anno  1880. 
152. 

—  Laleva  marittima  dell'  anno  1880  sulla 
classe  dei  nati  1859.  152. 

—  La  nostra  marina  da  guerra.  153  u.  154, 
156. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Broadside  Are,  and  a  naval  war 
game.  Bd.  XXIII.  Nr.  101. 

—  On  the  turning  powers  of  ships. 
Bd.  XXIII.  Nr.  101. 

—  On  the  latest  irnprovetnents  in  marine 
engines  andboilers.  Bd.  XXIII.  Nr.  101. 

—  On  the  form  of  the  stern  and  the 
arrangement  of  the  propellers  in  screw 
ships,  in  order  to  obtain  the  best  effect 
in  propulsion.  Bd.  XX 111.  Nr.  101. 

—  On  the  best  mode  of  firing  in  a  naval 
engageraent.  Bd.  XXIII.  Nr.  101. 

—  On  storm  stability  a.s  distinguished 
from  smooth-water  stiffness.  Bd.  XXIII. 
Nr.  102. 

Colburn  s  United  Service  Magazine.  The 

state  of  the  Navy.  Aug. 

—  Convocation  and  the  church  in  the 
Navy.  Octbr. 

The  broad  arrow.  Dockyard  reorganisati..n. 
576. 

—  The  German  Navy  in  1873  and  1879. 
576. 

—  Recent  naval  criticisra.  578. 

—  The  cost  of  the  Navy.  678. 
-  The  Chinese  gunboats.  579. 

—  Iron  and  steel  armour  plates.  579. 

—  Mr.  Brassey  on  the  dockyard.  580. 

—  Dockyard   professional   officers.  581. 

—  A  composite  navy.  581. 

—  Classification  of  the  Navy.  583. 

—  Periodical  examinations  of  junior  exe- 
cutive  officers  on  board  Her  Majesty's 
ships.  583. 

—  Doekyard  economy.  584 

—  H.  M.  ship  Danae.  586. 

—  Naval  construction.  588. 

—  Naval  architects.  589. 

—  The  Admiralty  tour.  590. 

—  Naval  progress.  591. 

—  The  most  powerful  ironclad.  591. 

—  T>rpetU>  warfare.  592. 

—  Protection  against  ramraing.  593. 

—  The  „Grosser  Kurfürst-.  594. 

—  Admiral  Hornby  and  the  McditerraoetU 
fleet.  595. 
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The  broad  arrow.  The  new  admiralty 
appointment.  596. 

—  Dockyard  economy.  595. 

—  What  the  Navy  costs.  597. 


The  broad  arrow.  Russia's  weak  point.  597. 

—  Have  we  a  Navy?  598. 

—  Dockyard  promotion.  599. 

—  The  State  of  the  Navy.  600. 


17.  Verschiedenes. 


Organ  der  milit. -wissenschaftl.  Vereine. 

Officiers- Verein  der  Fusstrappen  des 
stehenden  Heeres  zur  Beschaffung  von 
Reitpferden.  Bd.  XIX.  1,  2. 

—  VII.  Repertorium  der  Militär-Jour- 
nalistik. Bd.  XIX.  4. 

Mittheil.  Ob.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie- Wesens.  Brieftauben  in  Spanien. 
11. 

Vedette.  Das  Meerleuchten.  77. 

—  Die  deutsche  Militär-Dienst- Versiche- 
rungsanstalt in  Hamburg.  80. 

Wehr-Zeitung.  Die  österr.  Officiere  in 
Persien.  61. 

—  Das  Duell  in  Frankreich.  62,  64,  65. 

—  Die  Militär-Journalistik.  64. 

—  Ueber  Officiers-Privat-Sparcassen.  82. 
Militär-Zeitung.  Der  Ordensschacher  53. 

—  Mission  d.  österr.  Officiere  f.  Persien.  61. 

—  Lenkbares  Luftschiff.  62. 

—  Eine  Militär-Dienst  -  Versicherungs- 
Anstalt.  71. 

—  Der  amerikanische  Kunstschütze 
Dr.  Carver.  74. 

Neue  milit.  Blätter.  Brieftauben  in  Russ- 
land. Novbr. 

—  Neuerungen  an  Luftballons  v.  Apraxine 
in  St.  Petersburg.  Novbr. 


Neue  milit.  Blätter.  Rotirende  Patrontasche 
v.  J.  L.  B.Massip  in  Bordeaux.  Decbr. 

Deutsche  Heeres  -Zeitung.  Ueber  das  Singen 
und  den  Gesang-Unterricht  in  der 
Armee.  70. 

—  Das  Club -Leben  in  London  und  der 
Army-  and  Navy-Club.  71. 

—  Ueber  die  Gründung  eines  Militär- 
Darlehen-Vereines.  103  u.  104. 

Militär -Sammler.    Die  anthropologische 

Ausstellung  in  Moskau.  Septbr. 
Revue  milit.  de  l'etranger.  Les  concours  de 

pigeons  voyageurs  en  Allemagne.  470. 
Revue  maritime  et  coloniale.  Les  colonies 

francaises  ä  l'exposition  universelle  de 

1878.  Novbr. 
L'ltalia  milit.  Colombaie  militari.  138. 

—  I  corrispondenti  dei  giornali  al  scguito 
di  truppe  in  campagna.  150. 
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bei  der 

Ausbildung  der  Escadron  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste,  vom 
Beginne  der  Ausbildung  des  einzelnen  Cavaleristen  bis  zur  Beendigung 

der  Escadrons-Uebungen. 

(Hiozu  Tafel  I  und  II.) 


Die  vom  Vereins-Ausschussc  gestellte  Prois-Aufgabe  lautote: 

Aufgabe. 

ä  Welcher  systematische  Vorgang  wäre  bei  der  Ausbildung  der 
Escadron  im  Nachrichten-  und  Sichcrungsdienstc  einzuhalten ,  vom 
Beginne  der  Ausbildung  dos  einzelnen  Cavaleristen  bis  zur  Beendigung 
der  Escadrons-Uebungen. 

Hiefür  sind  die  leitenden  Grundsätze  anzugeben  und  ist  deren 
Anwendung  in  methodischer  Folge  durch  Beispiele  zu  erläutern. 

Bedingungen  für  die  Ausarbeitung. 

Das  Terrain  für  diese  Beispiele  kann  der  Verfasser  im  Bereicho  der 
ganzen  Monarchie  wählen. 

Die  auf  dem  vorgeschriebenen  Friedensstande  befindliche  Esca- 
dron hat  Remonten  und  Soldaten  des  1.  Jahrganges  in  normaler 
Anzahl. 

Die  Durchführung  dos  vorgeschlagenen  Systemes  darf  nicht  mehr 
Zeit  erfordern,  als  hiefür  ohne  Beeinträchtigung  der  Ausbildung  in  den 
übrigen  Diensteszweigen  gewidmet  werden  kann.u 


Nach  den  Gutachton  der  Herren  Preisrichter  entsprach  keine 
der  eingesendeten  18  Arbeiten  vollkommen  den  Bedingungen  für  die 
Zuerkennung  des  ersten  Preises.  Es  wurden  daher  nach  den  Anträgen 
dos  Preisrichter-Collegiums  nur  zwei  Preise,  und  zwar  der  zweite  und 
dritte  verliehen. 

Sy»«cm»tiieber  Vorgang  bei  Ausbildung  der  E*c*dron  > 
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Motto:  „D*  tritt  k«?iu  Anderer  frtr  ibu  ein, 

Auf  »icl>  telb.  r  »teht  er  d»  ir»ax  »Hein  - 

Von  k.  k   (  »berat  Josef  Rott,  des  8.  Ublauen-Regünentea ') 

Einbiiting. 

Einer  der  schwierigsten  Ausbildungszweigo  in  der  Reiterei  ist 
der  Felddienst;  er  erfordert  bei  jedem  Einzelnen  durch  alle  Rangs- 
stufen  hindurch,  —  beim  Reitersmann  ohne  Chargengrad  nicht  minder 
wie  bei  Chargen,  —  klares  Denken,  richtiges  Urtheil,  raschen  Entschluss. 

Der  in  das  feste  Gefüge  der  tactischen  Ordnung  —  in  der  Front 
—  eingereihte  Reiter  ist  ein  Bruchtheil  der  in  der  Hand  des  Comman 
danten  sicher  funetionirenden  Masse,  sobald  dem  ersteren  die  für 
seinen  Beruf  erforderlichen  körperlichen  Fertigkeiten  beigebracht,  die 
moralischen  Eigenschaften  des  Kriegsmannes  anerzogen  sind.  Anders 
verhält  es  sich,  sobald  an  die  Reiterei  eine  der  mannigfachen  Aufgaben 
des  Nachrichten-  und  Sicherungsdienstes  herantritt. 

Der  vorhin  als  Bruchtheil  der  Masse  hingestellt  war.  individua- 
lisirt  sich  nunmehr,  er  muss  sich  nur  zu  oft  aus  dem  Regelzwange 
der  Schablone  herausschälen,  für  sich  denken  und  urthcilen,  selbständig 
handeln. 

Die  Normen  des  Felddienstes  sind  für  alle  Fälle  nur  die  all- 
gemeine Richtschnur  der  Thätigkeit;  die  Anwendung  dieser  Normen 
aber  so  vielfach  und  verschieden,  als  die  Verhältnisse  sind,  welcho  sie 
erheischen. 

Die  Schwierigkeiten,  die  sich  der  tüchtigen  Ausbildung  der 
Reiterei  im  Felddienste  entgegenstellen,  werden  durch  die  Thatsache 
genügend  beleuchtet,  dass  sich  der  grössere  Theil  unserer  Cavalerie- 
Rcgimenter  aus  einem  Menschen-Materiale  ergänzt,  das  im  Allgemeinen 
auf  einer  niederen  Bildungsstufe  steht,  das  in  allen  seinen  Handlungen 
mehr  von  Instincten  als  von  psychischen  Impulsen  goleitet  wird.  Um 
bei  Menschen  dieser  Kategorie  die  Thätigkeit  des  Geistes  zu  beleben, 
aus  dem  einmal  geweckten  Denkvermögen  die  Urtheilskraft  zu  ent- 
wickeln, bedarf  es  grosser  Ausdauer,  Geduld  und  Geschicklichkeit. 

In  den  Schulen  allein  die  Vorschriften  des  Felddienstcs  theo 
retisch  zu  lehren,  wäre  verlorene  Mühe,  vergeudete  Zeit;   nur  im 
Terrain  selbst  und  auf  rein  empirischem  Wege  muss  dieses  Ziel 
angestrebt  werden. 

Der  Anschauungs-Unterricht  in  engster  Vorbindung  mit  der  auf 
ein  Minimum  zu  reducirenden  Theorie  wird  allein  zum  Ziele  führen. 

In  den  Winterschulen  erübrigt  beim  theoretischen  Unterrichte 
in  den  anderen  Disciplinen  nur  den  Intellect  des  Mannes  zum  selbst- 
thätigon  Denken  vorzubereiten,  wozu  sich  am  besten  empfiehlt,  so  oft 

«)  Mit  dem  zweiten  Preise  ausgezeichnet. 
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es  angeht,  den  Einzelnen  durch  die  Frage:  „Warum?"  zum  Nach- 
denken zu  zwingen. 

In  unseren  Vorschriften  finden  wir  genau  das  Ziel  bestimmt, 
welches  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdiensto  zu  erreichen  ist,  in 
welcher  Weise  wir  dabin  gelangen  sollen,  bleibt  uns  überlassen.  Ob 
Alle  auf  selbst  gewählter  Bahn  zum  Ziele  gelangen,  bleibt  fraglich ; 
Vielen  wird,  wenn  ihnen  auch  eine  reiche  Erfahrung  zur  Seite  steht, 
die  richtige  Methode  mangeln,  die  zur  raschen  und  gründlichen 
Erreichung  des  vorgesteckten  Zieles  unumgänglich  nöthig  ist. 

Eine  solche  Methode,  die  dem  Bildungsgrade  des  vorhandenen 
Materiales  und  der  knapp  bemessenen  Zeit  entsprechen  soll,  die,  wo 
angewendet  —  auch  die  günstigsten  Resultate  erzielte  —  eine  solche 
Methode  festzustellen,  ist  der  Zweck  des  Vorliegenden. 

Eintheiluiuj  der  Zeit  und  Arbeit. 

Die  Ausbildung  des  Einzelnen  in  allen  Dionsteszweigen  findet 
bei  der  Escadron  statt. 

„Dem  Escadrons-Commandanton  ist  bezüglich  der  Ausbildung, 
„für  wolche  er  die  volle  Verantwortung  trägt,  die  hiedurch  unerläss- 
„lich  bedingte  Freiheit  und  Selbständigkeit  einzuräumen,  ihm  muas  es 
„zunächst  überlassen  bleiben,  innerhalb  des  durch  den  Beschäftigungs- 
„  Entwurf  festgestellten  Rahmens,  Stoff  und  Zeit  nach  einem  bestimmten 
„Programm  einzutheilen  und  auszunützen."  (Instruction  für  Truppcn- 
schulen.) 

Um  ein  günstiges  Resultat  zu  erzielen,  muss  der  Unterricht  im 
Nachrichten-  und  Sicherungsdiensto  nur  praktisch,  d.  i.  im  Terrain 
selbst,  crtheilt  werden. 

„Namentlich  im  Felddionste  ....  muss  schon  die  erste  Anleitung 
„auf  einem  entsprechenden  Terrain  und  bei  wirklich  dargestelltem 
„Gegner  gegeben  werden;  die  Belehrungen  haben  den  Uebungon  un- 
mittelbar voranzugehen  und  zu  folgen,  und  an  das  Geschehene,  wirk- 
lich Ausgeführte  anzuknüpfen."  (Instruction  für  Trupponschulon.) 

Demnach  handelt  es  sich  hier  ausschliesslich  nur  um  die  ergie- 
bigste Ausnützung  der  Tageszeit. 

In  dem  Zeiträume,  der  für  die  Ausbildung  der  Escadron  bestimmt 
ist,  vom  October  bis  Ende  Juni,  haben  wir  die  kürzeste  und  längste 
Tageszeit;  orstere  fällt  gerade  in  jonon  Zeitabschnitt,  in  welchem  die 
Ausbildung  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  beginnen  soll  und 
in  Berücksichtigung  der  allgemeinen,  unbehinderten  Terrain  Benützung 
auch  am  zwockmässigston  durchgeführt  werden  kann. 

Wir  werden  demnach  zu  untersuchen  haben,  wie  viele  Stunden  der 
Tageszeit  in  jenem  Zeitabschnitte  für  diesen  Dienstzweig  entfallen. 

Der  Reitunterricht  nimmt  in  den  Monaten  October  bis  März  den 
grbssten  Thoil  der  Tageszoit  in  Anspruch. 

Nehmen  wir  den  normalen  Stand  der  Escadron  in  Betracht,  so 
wird  sich  dieser  um  jene  Zeit,  in  welcher  die  Escadron  alljährig 
gleichmässige  Abcommandirungen  treffen,  durchschnittlich  wie  folgt 
ergeben,  und  zwar: 

1* 


Digitired  by  Google 


4 


Rott 


Der  Escadrons-Commandant, 
2  Subaltern-Officiore, 

14  Unterofficiere, 

60  ältere  Mannschaft, 

60  Recruten, 
112  dreasirte  Pferde, 

24  Rcmonten. 
Demnach  per  Zug: 

der  Zugs-Commandant  (ein  Officier  oder  ein  Unterofticier), 

3  Unterofficiere, 
15  ältere  Mannschaft, 
15  Recruten, 
28  dressirte  Pferde, 

6  Remonten. 

Dem  Escadrons-Commandanton  obliegt  die  Ausbildung  der  Chargen 
und  die  Dressur  der  Remonten; 

dem  Zugs-Commandanten  fällt  die  Ausbildung  der  älteren  Mann- 
schaft und  der  Recruten  zu. 

Chargen  und  Remonten  können  nicht  gleichzeitig  mit  der  älteren 
Mannschaft  und  den  Recruten  vorgenommen  werden,  denn  die  Chargen 
sind  bei  der  Ausbildung  der  letzteren  nothwendig. 

Es  wird  sich  demnach  folgender  Verbrauch  an  Zeit  für  den 
Reitunterricht  orgeben,  und  zwar  braucht  der  Zugs-Commandant: 

1  Stunde  für  die  ältere  Mannschaft, 

l1/,  bis  2  Stunden  für  die  Recruten. 

Der  Escadrons-Commandant: 

1'/,  bis  2  Stunden  für  die  Remonten  und  Chargen. 

Im  Ganzen  ist  sonach  für  den  Reitunterricht  eine  Zeit  von  4  bis 
5  Stunden  unbedingt  nöthig. 

Der  Vormittag  ist  ausgefüllt  —  Rapport,  Menage,  Stallctienst 
nehmen  eine  Zeit  von  mindestens  3  Stunden  in  Anspruch,  daher  vor 
3  Uhr  Nachmittags  mit  koinem  weiteren  Unterrichte  begonnen  werden 
kann. 

Ausser  dem  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  entfallen  noch 
nachstehende  Unterrichts- Gegenstände  auf  die  Tageszeit,  und  zwar: 

Gymnastische  Uobungen,  Exerciren  des  einzelnen  Cavaleristen, 
Gebrauch  der  Waffen,  —  später:  Ausbildung  im  Gliede  und  Zuge  zu 
Fuss,  Fouergefecht,  Schiessen. 

Alle  anderen  Unterrichts-Gegenstände  können  in  die  Abondstunden 
vorlegt  werden,  denn  diese  sind  in  den  Monaten  December-Jänncr 
sehr  lang. 

Demnach  wird  der  Unterricht  im  Nachrichten-  und  Sicherungs- 
dionste  abwechselnd  mit  dem  Unterrichte  in  den  oben  angeführten 
Gegenständen  stattfinden  müssen.  Das  heisst,  alle  zusammen  müssen 
sich  in  die  gegebene  Tageszeit  theilen. 

Die  Ausbildung  im  Felddienste  wird  schon  deshalb,  weil  sie  die 
grösstmöglichste  Entwicklung  der  geistigen  Fähigkeiten  dcB  einzelnen 
Mannes  erfordert,  viel  mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  als  verhältniss- 
mässig  darauf  entfallen  würde;  denn  da  auch  die  Inanspruchnahme 
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der  Hälfte  der  nachmittägigen  Tageszeit  für  diesen  Unterrichts-Gegen- 
stand allein  noch  nicht  genügt,  so  muss  die  Verlängerung  des  Terniines 
für  diesen  Unterricht  den  Bedarf  an  Zeit  decken. 

Es  wird  also  der  Unterricht  vom  October  bis  Juni  ununter- 
brochen dauern,  während  die  Ausbildung  in  den  anderen,  gleichfalls 
die  Tageszeit  erfordernden  Disciplinen,  in  einem  gewissen  Zeitabschnitte 
beendet  sein  kann  und  dann  nur  sporadischer  Wiederholungen  bedarf. 

Rechnet  man  von  den  6  Arbeitstagen  der  Woche  für  vorher- 
gesehene und  unvorhergesehene  Fälle,  z.  B.  Feiertage,  Fouragefasscn, 
Mannschafts-  und  Pferde-Visiten  u.  dgl.  m.,  2  Nachmittage  ab,  so  bleibt 
die  Zeit  von  4  Nachmittagen  disponibel,  wovon  die  Hälfte  dem  Unter 
richte  im  Felddienste  zu  widmen  wäre. 

Wenn  später  bei  der.  Zugsarbeit  und  dem  Escadrons-Exerciren 
ein  ganzer  Tag  in  der  Woche  diesem  Ausbildungszweige  —  wie 
bisher  —  gewidmet  wird,  so  ergibt  sich  eine  Zeitdauer,  die  als 
genügend  erachtet  werden  kann. 

Es  lässt  sich  aber  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  an  die  Arbeits- 
kraft grosse  Anforderungen  gestellt  werden.  —  Die  Leistungsfähigkeit 
eines  Einzelnen  reicht  hier  nicht  aus. 

So  wie  beim  Reitunterrichte  muss  auch  die  Arbeit  im  Nach- 
richten- und  Sicherungsdienste  getheilt,  —  ebenso  Gruppen  gebildet 
werden. 

Der  Escadrons-Commandant  betreibt  die  Ausbildung 
seiner  Chargen ;  diese  muss  in  doppelter  Richtung  stattfinden,  und  zwar 
müssen  dio  Chargen  als  wichtige  ausübende  Glieder  des  Nach- 
richten- und  Sicherungsdienstes  in  steter  Uebung  erhalten  worden, 
denn  nur  durch  diese  allein  werden  sie  hierin  befestigt,  vorvollkommt 
und  erlangen  die  nothwendigo  Sicherheit;  dann  aber  muss  er  sie  auch 
zu  Instructoren  heranbilden.  — Der  Unterofficior  soll  seine  Abthei- 
lung —  seine  Patrulle  —  nicht  nur  gut  führen,  sondern  auch  gut  aus- 
bilden können. 

Abgesehen  von  den  oft  vorkommenden  Fällen,  wo  der  Unter- 
officier  als  Zugs-Commandant  fungirt  und  daher  dio. volle  Verantwort- 
lichkeit für  die  gesummt >  Ausbildung  seines  Zuges  trägt,  kann  die 
Masse  von  Arbeit  bei  einer  Escadron  nur  dann  mit  gutem  Erfolge 
bewältigt  werden,  wenn  so  viel  arbeitende  Kraft  als  möglich  heran- 
gezogen wird  und  hiedurch  eine  Theilung  derselben  stattfindet 

Der  Escadrons-Commandant  muss  aber  die  Sicherheit  haben, 
dass  diejenigen,  denen  er  das  Vertrauen  schenkt,  auch  das  Verständ- 
nis« für  die  Durchführung  der  Ausbildung  besitzen,  er  muss  die  vollste 
Ueberzeugung  haben,  dass  sie  dasjenige  machen,  Was  und  Wie 
er  es  haben  will;  er  ist  für  die  Gleichheit  der  Ausbildung  seiner 
Escadron  verantwortlich,  muss  daher  seine  Chargen  auch  in  dieser 
Richtung  genau  kennen  und  um  das  möglich  zu  machen,  muss  er  sie 
selber  hiezu  ausbilden,  sie  selber  hiezu  erziehen. 

Sowie  im  Reiton  nicht  jeder  Unterofficier  dieselben  Anlagen,  die- 
selbe Geschicklichkeit  und  dasselbe  Verständniss  hat  und  deshalb 
nicht  Einer  wie  der  Andere  dieselbe  Fertigkeit  erlangt  ebenso  werden 
auch  hier  nicht  alle  Unterofficiere  dieselbe  Befähigung  und  Auffassung 
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haben  und  erlangen;  immer  aber  werden  einige  vorhanden  sein,  die 
nach  dieser  Richtung  zu  befriedigen  versprechen.  Der  Escadrons- 
Commandant  wird  sie  bald  herausfinden,  dann  aber  auch  für  den  zn 
verfolgenden  Zweck,  ohne  Rücksicht  auf  den  Chargengrad  oder  Rang: 
ausnützen  müssen. 

Der  Zugs-Commandant  leitet  den  Unterricht  der  älteren 
Mannschaft  und  überwacht  (wenn  nöthig,  ertheilt  selbst)  jenen  der 
Recruten  seines  Zuges. 

Die  hiozu  meist  befähigten  Unter officiere  bilden  die  Recruten 
aus.  —  Je  mehr  derselben  da  sind,  die  die  Fähigkeiten  besitzen,  als 
Instructoren  verwendet  zu  werden,  um  so  besser,  man  wird  dann  schneller 
und  gründlicher  zum  Ziele  kommen  können. 

Die  ältere  Mannschaft  wird,  wenn  sie  als  Recruten  gründ- 
lich unterwiesen  wurde,  im  2.  Jahre  das  bereits  Gelernte  wiederholen, 
sich  üben,  sich  hierin  befestigen;  im  3.  Jahre  aber  unbedingt  für  die 
Einzel  -  Ausbildung  des  Recruten  herangezogen  werden  und  dies  wird 
mit  mehr  Erfolg  stattfinden  können,  als  man  bis  jetzt  anzunehmen 
geneigt  ist. 

Das  Exercir- Reglement,  I.  Theil,  §.  74  sagt:  „Der  junge  Soldat 
„wird  einem  verlässlichen,  gedienten  Manne  übergeben,  welcher  ihn 
„mit  Wohlwollen  in  allen  seinen  Dienstpflichten  zu  unterrichten  hat.u 

Um  einen  praktischen  Nutzen  aus  dieser  Anordnung  des  Regle- 
ments zu  ziehen,  muss  der  Escadrons-Commandant  mit  mehr  Nach- 
druck auf  diese  vorzügliche  Einrichtung  halten,  er  selbst  muss  mehr 
von  ihr  erwarten,  als  es  bis  nun  im  Allgemeinen  geschieht;  er  muss 
ebenso  wie  den  Kameradschafts  -  Corporal  für  seine  Kameradschaft, 
den  verlässlich  gedienten  Mann  für  die  ihm  anvertrauten  Recruten 
Verantwortung  tragen  lehren,  er  muss  ihm  durch  Lob,  Tadel,  endlich, 
wenn  noth wendig,  durch  Strafe  begreiflich  machen,  welchen  Werth  er 
hierauf  legt,  und  der  Mann  wird  dann  bald  den  Nutzen  einzusehen 
vermögen. 

Abgesehen  von  dem  Vortheile ,  der  bei  der  Ausbildung  der 
Recruten  an  Zeit  und  Arbeitskraft  erwächst,  ist  auch  jener  nicht  zu 
unterschätzen,  dass  hiedurch  das  Ansehen  des  älter  gedienten  Mannes 
gegenüber  seinen  jungen  Kameraden  erstarkt,  sein  Selbstgefühl 
gehoben,  und  dass  er  durch  das  Vertrauen,  das  man  ihm  schenkt,  die 
Auszeichnung,  die  er  vor  den  anderen  geniesst,  angeeifert  wird,  etwas 
zu  leisten,  und  —  er  wird  viel  leisten. 

Der  Unterricht  wird  durch  die  zwischen  Lehrer  und  Schüler 
naturgemäss  herrschende  Vertraulichkeit  und  Ungezwungenheit,  durch 
die  mehr  erzählende,  mitthoilende  Art  —  letzterem  zugänglicher, 
leichter. 

Ein  Beispiel,  welches  als  Beleg  für  das  Gesagte  dienen  möge, 
sei  hier  erwähnt: 

Unter  den  vorjährigen  Recruten  einer  Eacadron  zeichnete  sich 
Einer  durch  besondere  Geschicklichkeit  vor  den  anderen  aus.  —  Die 
gymnastischen  Uebungen  waren  ihm  geläufig,  Stellung  und  Gebrauch 
des  Säbels,  Exereircn  dos  einzelnen  Cavaloristen  zu  Fuss  kannte  er 
ganz  gut;  von  Vedotte,  Feldwache  und  Patrulle  wusste  er  Violes  zn 
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erzählen  und  hatte  die  Ambition,  beim  Vortrage  und  der  praktischen 
Uebung  zu  zeigen,  dass  ihm  die  Sache  nicht  ganz  fremd  sei. 

Der  Mann  war  in  der  kürzesten  Zeit  ausgebildet  und  seinen 
Kameraden  weit  vorausgeschritten,  ohne  dass  er  eben  der  Intelligenteste 
unter  ihnen  gewesen  wäre.  —  Die  Ursache  war:  sein  Bruder,  der  in 
demselben  Regimente  ohne  Chargengrad  gedient  hatte,  wurde  ein  Jahr 
vorher  nach  Hause  beurlaubt,  und  hatte  „ihn  öfters  an  Sonntagen 
„exercirt"  (wie  er  sich  ausdrückte). 

Dieser  beurlaubte  Mann  hat  dem  Escadrons-Commandanten  einen 
grossen  Dienst  erwiesen!  —  und  solche  Leute  hat  jede  Eseadron,  nur 
muss  man  es  verstehen,  sie  herauszufinden  und  in  der  eben  angeführten 
Weise  auszunützen. 

Die  Verwendung  der  geeigneten,  ältergedionten  Mannschaft  zur 
ausgedehnteren  Instruirung  der  Recruten  als  bis  jetzt  üblich  war,  die 
sich  meistens  nur  auf  Unterweisung  im  Putzen  von  Mannes-  und 
Pferderüstung  erstreckte,  wird  auch  die  Auswahl  der  Mannschaft  für 
die  Unterofficior8-Chargo  erleichtem,  indem  der  Escadrons-Commandant 
schon  hier  die  Energie  des  Charakters  und  die  Naturanlage ,  auf 
Andere  bestimmend  einzuwirken  (Eigenschaften,  die  einem  brauchbaren 
Unterofficicr  unbedingt  nothwendig  sind),  zu  erkennen  vermag. 

Der  Reerat  lernt  etwas  Neues,  ihm  gänzlich  Unbekanntes. 

Das  Reglement  bezeichnet  uns  die  Art  und  Weise  beim  Vorgange 
der  Erziehung  und  Ausbildung  der  Recruten.  Danach  sind  deren 
körperliche  Eigenschaften,  sowie  die  geistigen  Fähigkeiten  besonders  zu 
berücksichtigen,  um  die  Anforderungen  nicht  zu  schnell  zu  steigern. 

Die  unbedingte  Notwendigkeit,  dass  der  Recrut  gleich  bei  seinem 
Einrücken  zur  Eseadron  in  der  ihm  meistens  gänzlich  unbekannten 
Wartung  und  Pflege  des  Pferdes  nicht  nur  unterrichtet,  sondern  auch 
sofort  vorwendet  werden  muss,  nimmt  in  Folge  der  damit  verbun- 
denen körperlich  anstrengenden  Dienstverrichtungen  dessen  physische 
und  moralische  Kraft,  ebenso  auch  Zeit  in  Anspruch;  dabei  äussern 
die  veränderte  Lebensweise,  die  vollständig  fremden  Verhältnisse,  soino 
noch  regen  Gefühle  nach  der  Heimat  starken  Einfluss  auf  seinen 
Gemüthszustand,  der  eben  auf  Erziehung  und  Ausbildung  lähmend 
einwirkt. 

Nach  dem  Reglement  soll  der  Recrut  anfangs  täglich  Unterricht 
in  der  Gymnastik,  dann  im  Gebrauche  der  Waffen,  im  Einzeln- Exer- 
ciren  zu  Fuss,  dann  im  Reiten  erhalten;  ebenso  muss  er  gleich 
nach  seinem  .Einrücken  im  inneren  Dienste ,  dem  Stalldienste, 
zur  Conscrvirung  der  Montur,  Rüstung,  Waffen,  in  der  Adjustirung, 
Packung,  Cascrn-  uud  Zimmerordnung  u.  s.  w.  unterwiesen  werden. 
Summirt  man  Alles,  was  dem  Recruten  gleich  bei  seinem  Eintritte  bei 
der  Eseadron  zu  thun,  zu  lernen  und  zu  wissen  nothwendig  ist,  so  wird 
man  bei  Berücksichtigung  seiner  körperlichen  Eigenschaften,  sowie 
seiner  geistigen  Fähigkeiten  sich  vorläufig  mit  dem  begnügen  müssen, 
ihm  für  die  Ausbildung  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  Zeit 
zu  lassen.  Der  Unterricht  in  diesem  Dienstzweige  fordert  seine  Geistes- 
thätigkeit  weit  mehr  als  in  jedem  anderen  heraus,  gerade  hierin  besitzt 
er  dio  wenigste  Hebung. 
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Anderseits  wird  es  für  den  Fortschritt  im  Unterrichte  des  Feld 
dienstes  vortheilhaft  sein,  wenn  der  Kecrut  cinigermasscn  schon  als 
Haussoldat  herangezogen  ist,  ehe  er  zum  Feldsoldaton  ausgebildet  wird. 

Der  Unterrieht  darf  aber  auch  nicht  zu  spät,  d.  h.  nicht  nach 
fast  vollendeter  anderweitiger  Ausbildung,  also  unmittelbar  vor  oder 
gar  nach  seiner  Einrangirung  vorgenommen  werden.  Abgesehen  von 
der  Wichtigkeit  dieses  Dienstzwoiges ,  ist  die  Vielseitigkeit  desselben, 
dann  das,  sozusagen,  Aufrütteln  und  in  Gang  bringen  der  Geistes- 
funetionen  keinesfalls  mit  einigen  oberflächlichen  Loctionen  über- 
wunden. 

Wird  schon  bei  den  anderen,  seine  körperliche  Geschicklichkeit 
in  Anspruch  nehmenden  Unterrichtazweigen  einzeln  gearbeitet, 
um  so  mehr  muss  eine  „Einzelnarbeit"  in  diesem  Dienstzweige 
eingehalten  werden ;  diese  erzielt  Gründlichkeit ,  benöthigt  aber  Zeit, 
diese  dagegen  ist  kurz  bemessen,  muss  daher  früh  genug  ausgenützt 
werden. 

Nach  Allem  erscheint  der  Monat  Decembor  als  der  entsprechendste 
Zeitpunct,  in  welchem  der  Nachrichten-  und  Sicherungsdienst  mit  dem 
Kecruten  zu  beginnen  wäre. 

Bei  Eintheilung  der  Arbeit  für  die  einzelnen  Gruppen  in  die 
vorhandene  Zeit  muss  der  Escadrons-Commandant  noch  ferner  berück 
sichtigen : 

Die  Jahreszeit,  die  auf  den  Unterricht  im  Freien  Einfluss  nehmen- 
den Witterungs-  und  klimatischen  Verhältnisse,  sowie  die  durch  selbe 
und  den  Stand  der  Saaten  beschränkte  oder  unbeschränkte  Benützung 
des  Terrains. 

Die  beste  Zeit  für  die  Ausbildung  im  Nachrichten-  und  Siche- 
rungsdienste wäre  wohl  jene,  wo  das  Terrain  hiefür  im  vollsten  Maasse 
ausgenützt  werden  kann  —  die  Monate  August,  September;  —  zu 
dieser  Zeit  aber  müssen  wir  hierin  ferm  sein. 

Im  October  und  November  ist  das  Betreten  der  Felder  —  wegen 
der  frischen  Saat  —  bereits  beschränkt;  diese  Beschränkung  entfällt 
zwar  in  den  Monaten  December  und  Jänner,  doch  treten  da  die  Witte- 
rungs- und  klimatischen  Verhältnisse  störend  entgegen.  Bei  heftigem 
Winde  und  Schneegestöber  lässt  sich  ebenso  wonig  im  Freien  Feld- 
dienst lernen,  wie  bei  15  bis  20  Grad  Kälte. 

In  den  Frühjahrs-Monaten  endlich  fällt  das  Betreten  des  Terrains 
gänzlich  weg ,  die  Bewegung  ist  nur  auf  die  Communicationen 
beschränkt 

Dies  Alles  ist  der  Ausbildung  im  Freien  um  so  mehr  hinderlich, 
als  man  stets  bestrebt  sein  muss,  bei  diesen  Uebungen  das  richtige, 
der  Wirklichkeit  so  viel  als  möglich  nahe  kommende  Bild  vor  die 
Augen  zu  führen. 

Es  wird  daher  eine  festgesetzte  Tages-  und  Stundeneintheilung 
für  die  systematisch  zu  betreibende  Arbeit  in  die  vorhandene  Jahres- 
und  Tageszeit  nicht  stattfinden  können ,  weil  sie  von  vielen  auf  sie 
störend  einwirkenden  Factoren  abhängig  ist;  immer  aber  wird  eine 
allgemeine  Eintheilung  nothwendig  sein,  um  eben  ein  System 
einzuhalten  und  mit  der  Arbeit  überhaupt  fertig  zu  werden. 
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Nach  den  angestellten  Betrachtungen  ergibt  sich  im  Allgemeinen 
nachstehende  Eintheilung  als  die  zweckmässigste : 

Die  Monate  October  und  November  werden  von  dem  Escadrons- 
Commandanten  ausschliesslich  für  die  Ausbildung  der  Unterofficiere 
zu  Instrtictoren  benützt.  Zu  dieser  Zeit  wird  man  der  älteren 
Mannschaft  einige  Erholung  zugestehen,  den  besseren  Theil  derselben 
aber  mit  der  Einführung  der  Recruten  in  ihren  Hausdienst  beschäftigen. 
Der  zum  Instructor  heranzubildende  Unterofficier,  der  die  Ausbildung 
des  Recruten  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  vom  Docember 
an  zu  führen  beginnt,  wird  das  „Was  und  Wie",  welches  er  von 
seinem  Escadrons-Commandanten  in  den  vorhergehenden  zwei  Monaten 
gelernt  hat,  noch  frisch  im  Gedächtnisse  haben. 

In  den  Monaten  December,  Jänner,  Februar,  theilweise  auch 
im  März ,  wo  das  Terrain  vollständig  ausgenützt  werden  kann ,  muss 
die  Hauptthätigkeit  stattfinden.  Die  Ausbildung  des  Recruten  beginnt, 
die  ältere  Mannschaft  und  die  Chargen  machen  Uebungen. 

Alle  drei  Gruppen  müssen  sich  in  die  gegebene  Tageszeit  theilen, 
wobei  der  Umstand  zu  erwägen  ist,  dass,  wenn  die  Gruppe  der  Chargen 
vorgenommen  wird ,  die  Ausbildung  der  beiden  anderen  Gruppen  in 
dieser  Richtung  ruhen  muss,  denn  es  fehlen  diesen  die  Instructoren; 
dagegen  die  Ausbildung  der  beiden  anderen  Gruppen  (ältere  Mann- 
schaft und  Recruten)  von  einander  getrennt,  gleichzeitig  statt- 
finden kann. 

Die  für  diese  Ausbildung  aller  drei  Gruppen  nach  früherer 
Berechnung  entfallende  Tageszeit  ist  vollständig  genügend  und  kann 
endlich  der  Monat  April  als  Aushilfsmonat  betrachtet  werden,  wenn 
z.  B.  die  Einzeln  -  Ausbildung  bis  dahin  nicht  vollendet  werden 
könnte. 

Unbedingt  muss  bis  zur  Einrangirung  der  Recruten  die  Ein- 
zeln- und  Detail-Arbeit  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  be- 
endet sein. 

Die  Uebungen  im  Zuge  und  endlich  in  der  Escadron,  die  vod 
dem  Zugs-,  respective  dem  Escadrons-Commandanten  geleitet  werden, 
bilden  den  Abschluss  der  Ausbildung  dieses  Dienstzweiges. 

Die  hier  besprochene  Eintheilung  von  Zeit  und  Arbeit  soll  nur 
als  allgemeine  Richtschnur  für  den  Escadrons-Commandanten  dienen ; 
wegen  der  vielen  auf  selbe  einwirkenden  Einflüsse  und  der  sonstigen 
verschiedenartigsten  Verhältnisse,  soll  und  kann  sie  nicht  als  unabänder- 
liche Norm  —  für  Allo  —  aufgestellt  worden. 

Es  muss  dem  Escadrons-Commandanten,  der  die  volle  Verant- 
wortung für  die  zeitgorechte  Ausbildung  seiner  Escadron  trägt,  in 
diesem  Ausbildungszweige  auch  die  volle  Freiheit  in  Ausnützung  der 
Zeit  und  Verarbeitung  des  Stoffes  gewahrt  bleiben.  Jene,  die  berufen 
sind,  sich  von  den  Fortschritten  der  Ausbildung  in  diesor  Richtung 
zeitweise  die  Ucberzeugung  zu  verschaffen ,  mögen  —  alle  diese 
Schwierigkeiten  berücksichtigend  —  vorerst  die  Frage  stellen:  was 
bereits  als  Gegenstand  des  Unterrichtes  und  der  Uebung  gemacht 
werden  konnte  — ,  Ende  Juni  hingegen  die  vollständige  Ausbildung 
in  diesem  Zweige  unbedingt  verlangon. 
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Die  erste  Bedingung  zu  einem  nutzbringenden  Unterrichte  ist: 
„die  Aufmerksamkeit  zu  wecken",  —  ist  diese  vorhanden,  so  ergibt 
sich  die  Aufforderung  zum  Denken  von  selbst;  dies  zu  erzielen,  muss 
das  Hauptbestreben  des  Lehrers  sein. 

Namentlich  bei  den  Kecruten  muss  schon  bei  Ertheilung  dos 
ersten  Unterrichtes  dahin  gewirkt  werden ,  dass  sie  Interesse  für  die 
►Sache  bekommen,  ihr  Denk-  und  Urteilsvermögen  angeregt  wird. 

Ein  vor  einer  grösseren  Anzahl  von  Schülern  in  der  „Schule" 
gehaltener  theoretischer  Vortrag  wird  nie  die  Aufmerksamkeit  jedes 
Einzelnen  wachrufen  und  erhalten,  nie  wird  hier  der  ärgste  Feind 
derselben,  die  Langweile,  gebannt  werden  können.  Im  Felddienste 
lässt  sich  Alles,  was  dem  Soldaten  zu  lehren  ist,  praktisch  veranschau- 
lichen,  daher  der  Unterricht  nur  praktisch  im  Freien 
ert heilt  werden  soll. 

Einen  thatsächlichen  Vortheil  wird  man  durch  diesen  Vorgang 
jedoch  nur  dann  erzielen  und  dabei  dem  obenangeführten  Grundsatze: 
„Aufmerksamkeit  erhalten.  Denk-  und  Urtheilsvermögen  wecken  und 
schärfen",  nur  dann  nachkommen,  wenn  man  den  Kecruten  das,  was 
er  zu  sagen  oder  zu  thun  hat,  suchen  und  finden  lässt.  Wenn  er  auch 
anfangs  ganz  unbeholfen  und  verlegen  ist,  oft  nicht  wissen  wird,  was 
man  eigentlich  von  ihm  haben  will,  so  wird  er  doch  zum  Nachdenken 
verhalten:  einige  werden  sich  ganz  unbeholfen  und  ungeschickt  zeigen, 
einige  sich  halbwegs  zurecht  finden,  einige  schon  jetzt,  durch  ihre 
Naturanlagen  unterstützt,  manche  Geschicklichkeit  an  den  Tag  legen. 
Durch  Anerkennung  und  Belobung  der,  wenn  auch  anfänglich  noch 
so  geringen  Leistungen,  weckt  man  den  Ehrgeiz  und  erzielt  Erfolg. 

Bei  Ausführung  jeder  Uebung  muss  derselben  die  ergänzende 
und  kritisirende  Belehrung  ganz  unmittelbar  folgen,  dadurch  wird  die 
Urtheilskraft  des  Kecruten  fördernd  beeinflusst,  er  wird  Vergleiche 
anstellen  und  dabei  finden,  dass  er  das,  was  man  von  ihm  verlangt 
hat,  bei  mehr  Nachdenken  hätte  leicht  oder  besser  finden  können,  und 
dass  das  Ganze  eigentlich  so  natürlich  ist.  Er  wird  das:  warum  er 
dies  oder  jenes  zu  sagen  oder  zu  machen  hatte,  begreifen,  er  wird 
auf  diese  Art  das,  was  er  in  der  praktischen  Schule  im  Terrain  lernt, 
verstehen  und  dadurch  auch  besser  im  Gedächtnisse  behalten  lernen. 

„Das  blosse  Ja  oder  Nein,  welches  ein  richtiges  Verständniss 
„beurkundet,  hat  dann  mehr  Werth,  als  die  schönsten  eingelernton 
„Phrasen." 

Bevor  der  Recrut  in  den  eigentlichen  Obliegenheiten  des  Nach- 
richten- und  Sicherungsdienstes  unterrichtet  wird,  muss  er  die  für 
dieselben  unbedingt  nothwendigen  Vorkenntnisse  besitzen. 

Iliezu  gehören:   ein  bis  zu  einem  gewissen   Grade  begrenztes 
militärisches  Verständniss  für  das  Terrain    und  die  Terrain -Gegen 
ständo,  dann  die  Ausnützung  derselben  für  den  zu  verfolgenden  militä- 
rischen Zweck  ;  er  muss  es  verstehen,  sich  im  Terrain  zu  bewegen,  sich 
hierin  zurecht  zu  finden. 
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Die  ersten  Uebungen  werden  demnach  hauptsächlich  diesen  Zweck 
verfolgen,  im  weiteren  Verlaufe  aber  mit  jenen  des  eigentlichen  Siche- 
rungs-  und  Nachrichtendienstes  Hand  in  Hand  gehen,  sich  gegenseitig 
ergänzen  müssen. 

Nachstehender  Vorgang  wäre  im  Allgemeinen  zu  beobachten: 
Der  Unterofficier,  als  Instructor,  versammelt  seine  ihm  zur  feld- 
dienstlichen Ausbildung  zugewiesenen  Recruten  (je  nach  der  vorhan- 
denen Anzahl  der  als  Instructoren  geeigneten  Unteroffi eiere  beim  Zuge 
5  bis  8  Recruten)  an  einem  bestimmten  Orto,  sagen  wir  im  Casern-Hofe. 
Sowohl  or  als  die  Recruten  erscheinen  zu  den  anfänglichen  Uebungen 
zu  Fuss 

Im  Casern-Hofe  bedeutet  der  Unterofficier,  dass  sie  Alle  vereint, 
z.  B.  auf  der  Strasse  gegen  Smykowce  bis  zu  dem  Kreuze  (bei  x), 
wo  sich  von  der  Strasse  der  Feldweg  nach  Chodorowka  abzweigt, 
gehen  werden.  Er  befiehlt  ferner:  Recrut  A.  hat  sämmtliche  Wege, 
die  sich  vom  Casern-Hofe  bis  zum  Kreuze  (bei  x)  auf  der  rechten  Seite 
der  dahinführenden  Strasse  abzweigen,  zu  zählen,  ihre  Breite  in 
Schritten,  ihre  sonstige  Beschaffenheit,  —  ob  gepflastert,  geschottert, 
sandig,  lehmig,  kothig,  staubig,  mit  oder  ohne  Abzugsgräben,  Baum- 
pflanzungen u.  dgl.  m.  anzugeben;  Recrut  B.  hat  dasselbe  auf  der 
linken  Seite  der  Strasse  zu  beobachten  und  Recrut  C.  die  Beschaffen- 
heit der  Strasse  selber,  auf  welcher  vorgegangen  wird,  insofern  zu 
untersuchen,  ob  Strassengräben  vorhanden  sind,  wie  sie  aussehen  und 
ob  sie  tief,  seicht,  frisch  ausgeworfen,  trocken,  breit  u.  dgl.  sind.  Recrut  D. 
hat  die  Bäume  zunächst  der  Strasse  zu  zählen  und  anzugeben,  welcher 
Gattung  sie  angehören,  ob  sie  nächst  der  Strassengräben  oder  weiter  im 
Terrain  sich  befinden.  Recrut  E.  hat  sämmtliche  Häuser,  ihre  Beschaffen- 
heit, Gärten,  Umzäunung  ....  Recrut  F.  alle  vorhandenen  Bildstöcke, 
Meilenzeiger,  Wegweiser,  Brunnen  in  Betracht  zu  ziehen  ....  Recrut  G. 
hat  alle  Leute,  die  er  begegnet,  zu  zählen  und  die  Anzahl  der  Männer, 
Frauen  und  Kinder,  sowie  den  beiläufigen  Stand,  ob  Bauer  oder 
Stadtbewohner,  anzugeben.  Recrut  H.  hat  alle  Wagen,  die  er  begegnet 
und  die  ihn  überholen,  zu  beobachten  und  zu  zählen  u.  8.  w.,  so  dass 
jeder  einzelne  Recrut  einen  bestimmten  Auftrag  erhält. 

Würden  zwei  mit  einem  und  demselben  Befohle  betraut  werden, 
so  würde  sich  Einer  auf  den  Anderen  verlassen,  seine  Aufmerksamkeit 
wäre  nicht  eine  ausschliessliche,  sein  Denk-  und  Urteilsvermögen 
nicht  so  angeregt  und  es  würde  beim  Rapportiren  des  in  Erfahrung 
Gebrachten  die  Verantwortlichkeit  nicht  so  oft  dem  „Anderen"  über- 
lassen werden. 

Der  Instructor  kennt  das  Terrain,  kennt  die  Details  der  Oortlich- 
keiten  und  kann  beim  Hinausgehen,  wenn  nöthig,  seine  Bodenkonntniss 
ergänzen. 

Alle  sind  mit  Bich  selbst  beschäftigt.  Beim  Kreuze  {x  i  angolangt, 
fragt  der  Instructor  jeden  einzeln,  wie  sie  eben  ankommen ,  über 
das,  was  sie  zu  berichten  haben.  Es  werden  anfangs  die  confusesten 
Antworten  erfolgen.   Einzelne  werden  sich  überhaupt  nicht  zu  reden 

')  Allen  Beispielen  int  die  Umgeluingskarte  von  Tnrnopol  zn  Grunde  gelegt 
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trauen,  Andere  werden  ihre  Sache  wissen,  aber  sich  nicht  auszudrücken 
verstehen  u.  dgl.  m. 

Der  Unterofficier  eifert  an,  hilft  nach,  unterstützt;  was  or  gleich 
an  Ort  und  Stelle  corrigiren  kann,  z.  B.  den  Berieht  über  die  Strasse, 
auf  der  er  sich  befindet,  das  geschieht  sofort,  was  nicht,  lässt  er  sich 
für  den  Rückweg,  z.  B.  die  Richtigstellung  der  Berichte  über  die 
abzweigenden  Wege,  über  die  Häuser,  Garten  u.  s.  w. 

Sodann  werden  die  Recruten  vorwärts  des  Kreuzes,  auf  einem 
Puncte  (Cote  19(r9ü),  der  weite  Aussicht  bietet,  jeder  einzeln 
einige  Schritte  von  einander  entfernt  aufgestellt  und  aufgefordert,  sich 
die  Gegend  nach  vorwärts  zu  besehen,  dabei  ihnen  gleichzeitig  bedeutet, 
dass  sie  nach  einigen  Augenblicken  befragt  werden,  was  sie  sehen, 
was  ihnen  am  meisten  auffällt,  ihnen  sozusagen  in  die  Augen  springt, 
was  sie  durch  die  zu  grosse  Entfernung  nicht  genau  zu  unterscheiden 
vermögen,  was  und  wo  sich  etwas  bewegt,  sich  verändert  u.  8.  w. 

Bei  den  Antworten  werden  sich  die  verschiedensten  Anschauungen 
ergeben,  Verlegenheit  vorherrschen.  Der  Recrut  wird  noch  nicht  recht 
wissen,  was  man  eigentlich  von  ihm  verlangt 

Unverdrossen  und  consequent  muss  der  Instructor  von  jedem 
Einzelnen,  wenn  auch  nur  einige  und  verwirrte  Antworten  zu  erhalten 
trachten;  dann  versammelt  er  seine  Schüler  und  hält  seinen  ergänzen- 
den Vortrag.  Die  Aufmerksamkeit  wird  gewiss  eine  sehr  rege  sein, 
jeden  Einzelnen  wird  es  interessiren,  nun  das  Richtige  zu  hören  und 
mit  seinem  Ideongange  zu  vergleichen  und  zum  Schlüsse  dürfte  Jeder 
finden,  dass  das,  was  man  von  ihm  verlangte  —  so  leicht,  so  natür 
lieh  war. 

Z.  B.  das  Auffallendste,  was  sofort  beim  Erreichen  des  Höhen- 
punetee  in  die  Augen  fällt,  ist  jene  weisse  Capelle  und  jener  gelb 
glänzende  Streifen,  der  die  Fortsetzung  der  Strasse,  auf  der  er  steht, 
ist;  hier  dieser  Kirchthurm,  dort  jenes  Dorf.  Ferner  ist  hier  ein 
einzeln  stehendes  Haus  mit  Garten,  dort  ein  Baum,  ein  Kreuz,  ein 
Bildstock  sichtbar;  hier  führt  ein  Weg,  von  wo  kommt  er,  wohin  führt 
er?  Ist  or  beständig  sichtbar,  oder  verschwindet  er  und  wo?  Koramt 
or  wieder  zum  Vorschein?  Welche  Wege  sind  noch  da?  Hier  ist  ein 
weisser  Streifen  zu  erblicken,  es  ist  ein  Bach;  dort  sieht  man  einen 
weissen  Punct,  kann  aber  nicht  unterscheiden,  was  er  ist  und  ob  er 
sich  bewegt  oder  nicht.  Um  dies  zu  constatiren,  wird  ein  zweiter,  gut 
ausnehmbarer  unbeweglicher  Punct  gewählt,  z.  B.  ein  Haus,  eine  Wald- 
Parcelle,  und  die  Distanz  zwischen  diesen  beiden  Puncten  scharf  in's 
Auge  gefasst ;  verringert  oder  erweitert  sich  diese,  so  bewegt  sich  der 
weisse  Punct,  geschieht  dies  nach  einem  Zeiträume  nicht,  so  ist  auch 
der  weisse  Punct  unbeweglich. 

Man  macht  sodann  auf  alle  sich  bewegenden  Gegenstände  auf- 
merksam; dort  ist  ein  Wagen,  hier  eine  Person  zu  sehen;  sie  ver- 
schwinden hier,  kommen  dort  wieder  zum  Vorschein.  Auch  bemerkt 
man  andere 'Leute,  sie  kommen,  gehen,  kommen  wieder;  es  zeigt  sich 
eine  Heerde,  die  nach  einigen  Augenblicken  in  jener  Mulde  verschwindet. 
Man  sieht  einen  dunklen  Streifen,  er  bewegt  sich;  hat  man  z.  B.  die 
Heerde  früher  nicht  gesehen,  so  wird  man  nicht  ausnehmen  können, 
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was  es  ist,  hat  man  sie  aber  gesehen  und  beachtet,  so  wird  man 
ausser  Zweifel  sein,  [dass  dieser  dunkle,  sich  bewegende  Streifen  ein 
Theil  der  Heerde  ist.  Dort  steigt  auf  einmal  Rauch  empor;  war  er 
schon  früher  sichtbar?  Steht  dort  ein  Haus?  Hier  sieht  man  Staub  auf 
der  Strasse,  oder  auf  einem  der  Nebenwege;  steigt  er  hoch  empor? 
Ist  er  dicht?  Nähort  oder  entfernt  er  sich?  Verändert  sich  etwas  von 
dem  Gesehenen?  Z.  B.  jener  weisse  Punct,  den  man  jetzt  eine  Zeit 
unbeachtet  liess ;  ist  er  noch  immer  am  selben  Orte  ?  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
Für  die  erste  Lection  begnüge  man  sich;  —  es  ist  genug  geschehen. 

Dieselbe  Uobung  wird  das  nächste  Mal  in  einer  anderen  Gegend 
wiederholt  und  ergänzt;  man  wird  z.  B.  dem  Recruten  begreiflich 
machen,  dass,  falls  er  ein  ganz  freies,  übersichtliches  Terrain  vor  sich 
hat,  diese  Strasse,  jener  Wog,  Bach,  Allee  —  eine  ununterbrochene 
Fortsetzung,  hier  ihren  Anfang,  dort  in  jenem  ferngelegenen  Orte 
ihr  Ende  haben  muss.  Alles  was  sich  bewogt,  wird  von  Beginn  der  für 
ihn  sichtbaren  Bewegung  bis  in  seine  unmittelbare  Nähe  wahrgenommen, 
es  kann,  soweit  seine  Sehkraft  reicht,  nichts  vorkommen,  was  er 
nicht  bemerken  könnte. 

Steht  er  in  einem  bedeckten  Terrain,  so  wird  er  z.  B.  be- 
merken: die  Strasse  macht  hier  eine  Biegung,  verschwindet  hinter 
diesem  Wäldchen  und  kömmt  dort  vor  dem  Gehöfte  wieder  zum  Vor- 
schein. Hinter  diesem  verdeckt  eine  Gartenanlage  ihre  weitere  Fort- 
setzung, grössere  und  kleinere  Wald-Parcellon,  Obstgärten,  ein  mit 
Weidenbäumen  begrenzter  Bach,  Alleen  u.  dgl.  behindern  die  Aussicht, 
die  beweglichen  Objecte  kommen,  verschwinden,  kommen  wieder  .... 

Hat  er  ein  hügeliges,  sonst  freies,  oder  ein  hügeliges  bedecktes 
Terrain  vor  sich  —  so  wird  z.  B.  die  übor  diese  vorliegende  Anhöbe 
führende  Strasse  verschwinden,  um  auf  der  jenseitigen  Anhöhe  wieder 
hervorzutreten  und  dann  wieder  hinter  ihr  zu  verschwinden.  Dieser 
ganze,  oft  weite  Zwischenraum  ist  seinem  Einblick  entzogen,  es  ist  ein 
breites  Thal,  welches  quer  vorliegt,  viele  Ortschafton  liegen  daselbst. 

In  einem  ganz  unübersichtlichen  Torrain  endlich  —  wird  jede 
Aussicht  durch  Wälder,  Bergo  benommen. 

In  den  nächsten  Lectionen  wird  der  Recrut  bourthoilen  müssen, 
ob  Jemand  im  Stande  ist,  sich  von  a  nach  b  —  von  einem  Orte  zum 
anderen  —  zu  bewegen,  ohne  dass  der  sich  Bewegende  von  ihm 
gesehen  werden  könne ,  oder  wie  er  selber  von  seinem  Standpuncto 
auf  dem  kürzesten  Wege  nach  einem  bestimmten  Puncte  gelangen 
könno,  ohne  aber  dabei  von  Jemanden,  der  bei  y  steht,  gesehen 
werden  zu  können. 

Nach  der  Beurtheilung  folgt  dio  Ausführung  durch  die  Recruten 

selbst. 

Das  nächste  Mal  lässt  man  den  Recruten  in  einem  bestimmton, 
begrenzten  Raumo  selbst  jenen  Punct  aufsuchen,  von  welchem  or  am 
besten  die  vorliegende  Gegend  übersehen  kann.  Hat  er  ihn  gefunden, 
lässt  man  ihn  niedersetzen ,  niederlegen ,  oder  führt  ihn  hinter  den 
höchsten  Punct  in  eine  tiefere  Stelle,  doch  so,  dass  er  von  dem  Ueber- 
blick  des  Terrains  nichts  einbüsst.  Sodann  erklärt  man  ihm,  —  dass 
er  in  allon  diesen  verschiedenen  Lagen  dasselbe  sehe,  nur  mit 
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dem  Unterschiede,  dass  er  selber  von  Jemanden,  der  ihn  von  jenseits 
beobachten  würde  —  nicht  gesehen  wird,  was  nicht  der  Fall 
wäre,  wenn  er  auf  dem  höchsten  Puncto  aufrecht  stehen  würde. 

Die  nächsten  Uebungen  wären:  „sich  im  Terrain  bewegen, 
selbes  beobachten,  etwas  in  Erfahrung  bringen". 

Der  Instructor  versammelt  seine  Recruten  z.  ß.  bei  der  Zbarazer 
Caserne  bei  a  und  ordnet  an,  dass  jeder  für  sich  (einzeln  auf  eine 
unbestimmte  Distanz  von  einander)  derart  bis  zum  Meierhofe  (Ii  U.) 
zu  gelangen  trachten  müsse,  dass  er  die  von  Tarnopel  nach  Smykowce 
führende  Strasse  und  Alles,  was  auf  derselben  vor  sich  geht,  im  Augo 
behalten  könne,  ohne  aber  dabei  vom  Corporal  N.,  der  auf  dieser 
Strasse,  und  zwar  auf  der  Strecke  vom  Kreuze  (bei  x)  bis  zum 
Wirthshause  (südlich  M.  H.)  sich  irgendwo  befindet,  gesehen  zu  werden. 

Es  dürften  Wenige  sein,  die  das  Richtige  nicht  gleich  selbst 
treffen;  jeder  Einzelne  wird  das:  Wie  er  es  machen  soll,  suchen 
und  finden. 

Geht  er  in  der  Tiefe  dos  Thaies,  so  wird  er  vom  Corporalen  N. 
zwar  nicht  gesehen,  sieht  aber  selber  auch  nichts;  —  geht  er  oben 
auf  der  Höhe,  so  sieht  er  wohl,  wird  selber  aber  auch  gesehen.  Er 
wird  aufgefordert  sich  im  Terrain  umzusehon,  jeder  kleine  Hügel, 
jede  noch  so  unbedeutende  Vertiefung,  ein  Baum,  Gestrüppe,  Erd- 
aufwurf u.  dgl.  wird  ihm  willkommen  sein,  er  wird  lernen  und  zuletzt 
verstehen,  alles  dies  für  seinen  Zweck  auszunützen,  d.  i.  die  ver- 
schiedenen Terrain- Gegenstände  und  Formen  werden  von  ihm  ge- 
würdigt 

Bei  b  angelangt,  wird  er  z.  B.  von  selbst  stohen  bleiben,  denn 
er  bemerkt  einen  Raum,  den  er  überschreiten  muss  und  der  von  der 
Strasse  bei  tl  leicht  eingesehen  werden  kann;  er  wird  von  selbst  sich 
früher  umsehen,  nach  u  auslugen,  ob  Corporal  N.  nicht  etwa  dort  stehe 
—  dann  entweder  stehen  bleiben  und  abwarten,  oder  aber  schleunigst 
den  freien  Raum  durchlaufen  —  er  tiberlogt  Der  Unterofficier  begleitet 
und  beobachtet  das  Benehmen  jedes  Einzelnen.  —  An  Ort  und  Stelle 
angelangt,  erzählt  jeder  Einzelne,  was  er  auf  der  Strasse  gesehen  hat, 
worauf  eine  kurze  allgemeine  Belehrung  folgt,  bei  welcher  mit  Lob 
für  don  Einzelnen,  der  seine  Sache  halbwegs  gut  gemacht  hat,  nicht 
gespart,  mit  Tadel  dagegen  zurückgehalten  werden  soll. 

Am  Rückwege  wird  dieselbe  Uebung,  von  Allen  zusammen,  unter 
Leitung  des  Unterofficiers  wiederholt.  Jeder  Roerut  wird  nun  wissen, 
wie  er  es  eigentlich  hätte  machen  sollen  und  die  Mehrzahl  wird 
befriedigt  sein,  weil  sie  es  fast  ganz  so  gemacht  haben  wird,  wie  es  nun 
der  Instructor  zeigt. 

Dieselbe  Uebung  wird  in  einer  anderen  Gegend,  wo  der  Recrut 
mehr  sprungweise  von  einem  deckenden  Gegenstande  zum  anderen  sich 
bewegen  muss  —  wiederholt 

Das  nächste  Mal  sendet  man  den  Recruten,  unter  Berücksichtigung 
derselben  Vorsicht  während  der  Bewegung  und  beim  Anlangen,  mit 
einem  bestimmten  Auftrage  nach  einen  bestimmten  Ort  Man  gibt 
ihm  z.  B.  den  Auftrag,  sich  dem  Meierhofe  sehr  vorsichtig  zu  nähern, 
denn  Corporal  N.  sei  entweder  selbst  dort  oder  im  nahe  gelegenen 
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Wirthshauso.  Trotzdem  müsse  er  in  Erfahrung  bringen,  wie  viel  Leute 
den  Meierhof  bowohnen  —  wie  viel  Stück  Kühe,  Pferde  u.  s.  w. 
daselbst  sieh  befinden. 

Mit  den  bis  nun  ausgeführten  Uebungen  erreicht  man  einen 
nicht  zu  unterschätzenden  Zweck;  der  Hecrut  bekommt  ein  militärisches 
Verständnias  für  das  Terrain,  er  lernt  selbes  beurtheilon,  beobachten, 
sich  hierin  bewegen,  er  lernt  dessen  verschiedene  Formen,  die  Terrain- 
Gegenstände  für  einen  bestimmten  Zweck  ausnützen  —  er  lernt  endlich 
unter  schwierigen  Verhältnissen  etwas  in  Erfahrung  zu  bringen. 

Es  sind  dies  die  hauptsächlichsten  Grundlagen  für  den  woitoren 
Unterricht. 

Man  beginnt  nun  diese  Uebungen  mit  den  in  den  Sicherungs- 
dienst einschlagenden  zu  vereinen. 

Mit  Rücksicht  auf  den,  in  diesem  Zeit-Momente  ertheilten  Reit- 
unterricht, in  welchem  der  Recrut  erst  kurze  Zeit  frei  von  der  Longe 
auf  der  Reitschule  vorgenommen  wird,  muss  die  Fortsetzung  der 
Uebungen  noch  immer  zu  Fuss  ausgeführt  werden  und  wäre  mit  dem 
stehenden  Sicherungsdienste:  don  Vorposten  zu  beginnen. 

Dieser  Theil  des  Sicherungsdienstes  ist  für  den  Recruten  der 
fasslichste;  er  hat  seine  bestimmten  Formen,  die  sich  dem  Gedächtnisse 
leicht  einprägen.  Dor  zu  Unterrichtende  steht  auf  einem  Puncte,  die 
vorliegenden  Terrain  Formen  sind  immer  dieselben,  verändern  sich  nicht 
und  ebenso  ist  die  Uebersicht  und  der  Eindruck  immer  derselbe;  end- 
lich wird  die  Selbständigkeit  im  Handeln  noch  unmittelbar  bevor- 
mundet;  z.  B.  jene  der  Vedetto  durch  die  Feldwache,  die  in  der 
letzteren  eino  unmittelbare  Stütze,  dadurch  Sicherheit  u.  s.  w.  hat. 

Anders  bei  einer  Patrulle. 

Dor  Uebergang  von  dem  bis  nun  ertheilten  Unterrichte  zu  diesem 
ergibt  sich  von  selbst. 

Der  Unterofficier  führt  seine  Recruten,  z.  B.  wie  in  der  1.  Lec- 
tion,  auf  der  Strasso  nach  Smykowee  zum  Kreuze  bei  x.  Bevor  or 
letzteren  Punct  erreicht,  lässt  er  halten,  versammelt  seine  Schüler  und 
erklärt  ihnen,  dass  der  n1"  Zug,  dem  sie  angehören,  in  Tarnopol  an- 
gekommen rastet;  sie  selber  wurden  auf  dieser  Strasse  vorgesendet, 
um  gut  Acht  zu  geben,  ob  der  Feind  (Corporal  N.  mit  2  bis  3  Mann), 
der  von  Smykowee  kommen  soll,  sich  nicht  irgendwo  schon  zoige  u.  s.  w. 

Wie  sie  bereits  wissen,  ist  dort  vor  dem  Kreuze  eine  sehr  guto 
Aussicht  gegen  Smykowee,  von  dort  aus  müssen  sie  die  Gegend, 
namentlich  aber  die  Strasse  genau  beobachten ;  da  sie  aber  Alle  auch 
etwas  ausruhen  möchten,  Einer  von  ihnen  ebensoviel  sehen  wird,  als 
Alle  zusammen,  so  wird  nur  Einer  zum  Kreuze  gehen,  während  die 
Anderen  hier  bleiben  und  sich  ausruhen.  Der  Eine  muss  aber  sehr 
aufmerksam  sein,  ermüdet  dadurch  und  wird  daher  nach  einer  gewissen 
Zeit  durch  einen  Anderen  abgelöst  werden  müssen. 

Der  erste  Begriff  von  Feldwache  und  Vedette  ist  gegeben. 

Um  das  ganze  Bild  einer  Vorposten-Aufstellung  vorzuführen, 
nimmt  man  bei  der  nächsten  Uebung  die  ältere  Mannschaft  zu  Hilfe; 
der  ganze  Zug  wird  z.  B.  bis  zum  Kreuze  geführt,  analog  des  Vor- 
hergegangenen wird  den  Schülern  erklärt,  dass  die  ganze  Escadron 
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in  Tarnopol  rastet  und  der  ganze  Zug  vorgeseudet  wurde,  um  eine 
Annäherung  des  Feindes  rechtzeitig  zu  entdecken.  Da  der  Gegner 
aber  auch  in  Baykowce  sein  soll,  also  auch  auf  dem  Feldwoge,  der 
dahin  führt,  kommen  kann,  muss  nebst  der  Strasse  nach  Smykowco 
auch  dieser  Feldweg  besonders  beobachtet  werden. 

Der  Zug  bleibt  nun  hier,  auf  dem  Kreuzungspuncto  dieser  beiden 
Communicationen,  um  sowohl  auf  der  Strasse  als  dem  Feldwege  dem  Feinde 
entgegentreten  zu  können,  respoctive  die  Feldwachen  zu  unterstützen. 

Die  Recruten  werden  als  Feldwachen  ausgeschieden,  und  zwar 
geht  die  eine  Hälfte  auf  der  Strasse  bis  zum  Aussich tspunctc  (Cöte  196'9°), 
die  anderen  auf  dem  Feldwege  (Cöte  10G-610)  vor;  beide  Feldwachen 
stellen  ihre  Vedetten  auf. 

Damit  sich  die  Recruten  in  der  Beobachtung  des  vorliegenden 
Torrains  und  der  Ereignisse  auf  demselben  weiter  befestigen,  ist  die 
Vedette  unter  lleranziehung  der  anderen  Recruten  in  der  schon  vorhin 
angedeuteten  Weise  um  alles  Wahrgenommene  innerhalb  eines  be- 
stimmten, begrenzten  Terrain- Abschnittes  zu  befragen. 

Der  Recrut  lernt  in  dieser  Lection  den  Begriff :  Hauptposten 
kennen,  er  übersieht  das  ganze  Bild,  er  bekommt  eine  Idee  von  der 
Vorposten-Aufstellung  und  deren  Zweck. 

Die  weiteren  Uebungen  zu  Fuss  sind  noch  jene  des  formellen 
Dienstes  der  Vorposten,  respective  jene  der  Vedette  und  Feldwache; 
das  Benehmen  überhaupt,  die  Aufstellung,  Ablösung,  Abfertigung,  die 
verschiedenen  Bereitschaftsgrade  u.  s.  w.  (Dienst-Reglement,  IL  Theil, 
Punct  317.) 

Diese  Uebungen  werden  auch  nur  praktisch  durchgeführt  — 
wozu  der  Casern-Hof  genügt  —  und  wäre  die  Ausbildung  hierin  dem 
älter  gedienten  Manne  zu  übertragen,  der  dieselbe  an  jenem  Tago 
vornimmt,  an  welchem  der  Escadrons-Commandant  mit  seinen  Chargen 
den  Nachrichten-  und  Sicherungsdienst  übt. 

Dies  wäre  der  Abschluss  der  Ausbildung  dor  Recruten  zu 
Fuss;  jeder  theoretische  Vortrag  „in  der  Schule"  wurde  bis  jetzt 
gemieden,  dennoch  wird  der  Recrut  viele  Fragen  aus  dem  Instructions- 
Buche  „Felddienst"  zu  beantworten  wissen.  Er  hat  Frage  und  Antwort 
nicht  mit  grosser  Mühe  auswendig  lernen  müssen,  ohne  einen  eigent- 
lichen Begriff  davon  zu  haben,  er  hat  letzteren  praktisch  raeist  selbst 
gefunden,  und  versteht  erstere. 

Sobald  der  Recrut  einige  Zeit  in  der  2.  Periode  des  Reituntor- 
richtes  sich  befindet,  rückt  er  zum  Unterrichte  im  Felddienste  zu 
Pferd  aus;  mit  dem  Pferde  bereits  vertraut  gemacht,  versteht  er 
selbes  oinigermassen  zu  lenken,  ist  selbständiger  auf  solbem  geworden. 
Hiebei  wird  es  sich  empfehlen,  wonn  die  Recruten  an  diesen  Tagen 
die  bei  jedem  Zuge  vorhandenen  Haudpferde,  sowie  jene  der  Chargen 
auf  der  Reitschulo  reiten,  Nachmittags  aber  auf  den  ihnen  zugeschrie- 
benen, besser  gekannten,  zum  Felddienst-Unterrichte  erscheinen. 

Sollte  der  Zugs-Commandant  wegen  Mangel  an  Pferden  in  Ver- 
legenheit kommen,  so  kann  an  solchen  Tagen  ein  oder  das  andere 
Pferd  Vor-  und  Nachmittags  benützt  werden,  da  anfänglich  eine  An- 
strengung derselben  keineswegs  eintreten  wird. 
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Der  Unterricht  wird  zuerst  eine  theilweise  Wiederholung  des  zu 
Fuss  Vorgenommenen  sein  müssen. 

Der  Recrut  „hoch  zu  Rossu  muss  den  Unterschied  seines  erhöhten 
Standpunctes,  hiedurch  den  weiteren  Ueberblick,  die  bedeutende  Ver- 
grösserung,  die  er  durch  das  Pferd  erfährt,  dadurch  die  schwierigere 
Bewegung  im  Terrain  kennen  lernen.  Die  Vertiefung  im  Terrain,  die 
vollständig  genügt  hat,  ihm  zu  Fuss  eine  gedeckte  Aufstellung  oder 
Bewegung  zu  ermöglichen,  reicht  nicht  aus,  um  auch  dasselbe  für 
ihn,  wenn  er  zu  Pferd  ist,  zu  sein  u.  s.  w. 

Er  wird  diesen  Unterschied  leicht  und  von  selbst  gewahr  werden. 

Die  nothwendige  Beschäftigung  mit  seinem  Pferde  wird  ihn 
anfangs  wohl  etwas  von  der  ausschliesslichen  Aufmerksamkeit  für  das 
Terrain  und  die  Uebung  überhaupt  ablenken;  dies  wird  aber  bald 
überwunden  sein  und  nebenbei  noch  den  Vortheil  gewähren,  dass  mit 
der  Verminderung  seiner  Abhängigkeit  vom  Pferde  auch  der  Reit- 
unterricht nutzbringender  wird. 

Es  beginnt  nun  der  Unterricht  für  das  Benehmen  des  einzelnen 
Mannes  als  Eclaireur. 

Wenn  man  dem  Recruten  begreiflich  macht,  dass  der  Eclaireur 
eigentlich  nichts  Anderes  ist,  als  die  von  ihm  bereits  gekannte  Vedette, 
dass  er  beinahe  denselben  Dienst  zu  verrichten  habe,  nur  mit  dem 
Unterschiede,  dass  diese  steht  und  jener  sich  bewegt,  so  wird 
er  bald  den  Begriff  desselben  verstehen. 

Man  führt  z.  B.  die  Recruten  zum  Kreuze  (bei  x),  setzt  sie  in 
das  Verhältniss  der  Feldwache  und  Vedette  und  erklärt  ihnen:  die 
Feldwache  solle  sich  nun  mit  derselben  Aufgabe  (den  Feind  entdecken) 
nach  Smvkowce  vorwärts  bewegen;  während  der  Bewegung  müsse 
die  Vedette  zu  ihrer  (der  Feldwache)  Sicherheit  vorwärts  bleiben, 
und  wird  nun  Eclaireur,  die  Feldwache  Patrulle  genannt. 

Es  erfolgt  nun  die  Belehrung  für  das  Benehmen  des  Eclaireurs 
in  den  verschiedenen  Fällen  gleich  praktisch,  anknüpfend  an  die  durch 
Terrain-Verhältnisse  und  das  Entgegenwirken  des  Gegners  gebotene 
Situation. 

Um  die  Aufmerksamkeit  und  das  Interesse  rege  zu  machen  und 
zu  erhalten,  wird  gleich  von  Beginn  mit  Gegenseitigkeit  gearbeitet; 
Corporal  N.  mit  2  bis  3  Mann  wird  an  einen  bestimmten  Ort  mit 
einem  bestimmten  Auftrage  entsendet. 

Während  der  Vorwärtsbewegung  erfolgt  die  Belehrung,  mithin 
die  Annäherung  nur  ruckweise  vor  sich  gehen  kann.  Der  Instructor 
wird  z.  B.  erklären,  wie  der  Eclairour,  am  Fusse  einer  vorliegenden 
Höhe  angelangt,  trachton  muss,  so  schnell  als  möglich  diese  zu  er- 
reichen, um  baldmöglichst  die  Gegend  jenseits  derselben  zu  übersehen; 
wie  er  oben  angelangt,  vorsichtig  sein  müsse,  um  nicht  gleich  von 
jenseits  selbst  gesehen  zu  werdon;  wie  er,  bevor  er  weiter  geht,  erst 
abwarten  müsse,  bis  ihm  die  Patrulle  so  nahe  wie  sie  es  früher  war, 
nachgekommen  sein  wird  und  wie  er  während  dieser  Zeit  sich  sehr 
gut  umsehen  müsse,  ob  nichts  vom  Feinde  wahrzunehmen  sei  u.  s.  w. 

Eine  weitere  Erklärung  wird  die  Art  und  Weise  der  Durch- 
suchung des  an  der  Strasse  gelegenen  Wirthshauses,  Gehöftes,  endlich 
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das  Benehmen  beim  Anlangen  vor  einem  Orte,  das  Durchreiten  des- 
selben sein. 

Am  Schlüsse  (später  während  der  Uebung)  muss  der  Gegner 
entdeckt  werden;  es  erfolgt  die  Belehrung,  wie  sich  der  Eclaireur  bei 
Ansicktigwerden .  des  Gegners  zu  benehmen  habe,  die  verschiedenen 
verabredeten  Zeichen  werden  durchgemacht. 

Das  nächste  Mal  entsendet  man  zwei  Mann  als  Eclaireurs  voraus, 
macht  sie  auf  das  Warum  aufmerksam,  indem  man  ihnen  begreiflich 
macht,  wie  sie  sich  gegenseitig  in  ihren  Dienstverrichtungen  unter- 
stützen müssen.  Z.  B.  der  Marsch  ist  ununterbrochen  fortzusetzen,  die 
an  der  Strasse  zu  durchsuchenden  Oertlichkeiten  sind  zahlreich,  Einer 
möchte  ohne   den  Marsch  aufzuhalten  nicht  fertig  werden; 
dabei  müsse  aber  auch  die  Strasse  beständig  unter  Beobachtung  bleiben. 
Es  werden  demnach  zwei  Mann,   die  sich  gegenseitig  unter- 
stützen müssen,  diese  Aufgabe  bekommen;  während  nämlich  der 
Eine  die  Objecto  durchsucht,  hat  der  Andere  die  Strasse  im  Auge  zu 
behalten  u.  s.  w.   Weiters  bekommt  ein  Recrut  den  Befehl:  linksseit- 
wärts  (auf  dem  vom  Kreuze  bei  x  sich  abzweigenden,  südlich  von 
Chodoröwka  nach  Bolczok  führenden  Feldwege)  in  gleicher  Höhe  mit 
den  zwei  auf  der  Strasse  vorgehenden  Recruten  zu  reiten;  ein  anderer 
Recrut  wird  rechts  (zwischen  Strasse  und  Eisenbahn)  entsendet;  man 
erklärt:  der  Recrut  links  muss  dort  gehen,  weil  das  Thal,  in  welchem 
der  Feldweg  führt,  von  den  beiden  Eclaireurs  auf  der  Strasse  nicht  ein- 
gesehen werden  kann,  jener  rechts  muss  die  dort  befindlichen  Mulden 
und  Niederungen  durchsuchen.  Später  dirigirt  man  je  zwei  Recruten  nach 
rechts  und  links.  Es  handelt  sich  hier  um  das  Handeln  im  Ein- 
verständnisse, das   gemeinsame  Zusammenwirken  für 
einen  Zweck  herbeizuführen. 

Bei  diesen  Uebungen  wird  auch  der  erste  Begriff  für  den  Ver- 
bindungsdienst unter  den,  den  Marschsicherungsdienst  ver- 
sehenden einzelnen  Gruppen,  sowie  dem  zu  sichernden  Gros  gegeben. 

Dieser  Dienst  ist  namentlich  in  einem  durchschnittenen  bedeckten 
Terrain  nicht  so  leicht,  als  man  gewöhnlich  annimmt;  Eclaireur  und 
Patrulle  sind  bald   von  ihrer  Truppe  abgetrennt,  oft  in  eine  ganz 
andere  Richtung  gerathen,  wenn  die  Verbindungsmänner  ihre  Schuldig 
keit  nicht  thun  oder  ihren  Dienst  nicht  verstehen. 

Nach  dem  Grundsatze,  dass  sich  die  kleinere  Abtheilung  stets 
nach  der  grösseren  zu  richten  habe,  müssen  die  Verbindungsmänner 
von  der  kleinen  Abtheilung  (d.  i.  Vortrab,  Vorpatrulle)  ausgeschieden 
werden,  damit  sie  derselben  stets  anzeigen,  wo  das  Gros  sich  befinde 
und  was  es  mache,  nicht  aber  umgekehrt,  wie  es  oft  angenommen  wird. 

Der  eben  ausgedrückte  Grundsatz  schliesst  selbstredend  nicht 
aus,  dass,  wenn  aus  irgend  welcher  Ursache  das  Gros  die  Verbindung 
mit  seiner  Vorhut  vermisst,  diese  durch  erneuert  vorzusendende  Reiter 
wieder  herzustellen  ist. 

Diese  Verbindungsmänner  werden  sich  daher  nicht  auf  bestimmt« 
Distanzen  zwischen  beiden  genannten  Abtheilungen,  sondern  nach 
Bedarf,  bedingt  durch  die  Terrain-Formation  und  Bedeckung,  ruckweise 
bewegen  müssen. 


Systematischer  Vorgang  bei  der  Ansbildnng  der  Escadron. 


19 


Z.  B.  eine  Abtheilung  marschirt  von  A  nach  B.  Patrulle  voraus, 
dazwischen  die  Verbindungsmänner.  In  b  angelangt,  muss  einer  der 
Verbindungsmänner  stellen  bleiben,  um  auf  die  Haupttruppe  Acht 
zu  geben  was  diese  macht;  diese  kann  aus  was  immer  für  einer 
Ursache,  z.  B.  in  n  stehen  bleiben.  Der  andere  Verbindungsmann  muss 
der  Patrulle  folgen,  um  selbe  nicht  irre  zu  führen,  indem  sie,  wenn 
beide  Verbindungsmänner  stehen  bleiben  würden,  annehmen  müsste, 
dass  die  Haupttruppe  ebenfalls  steht;  auch  darf  die  Patrullo  ebenfalls 
nicht  aus  dem  Auge  der  Ver- 
bindungsmänner kommen.  —  In 
d  muss  der  zweite  Verbindungs- 
mann so  lange  stehen  bleiben, 
bis  jener  bei  b  seinen  Marsch 
gegen  d  antritt;  selbstverständlich 
muss  die  Strecke  b — d  in  einem 
rascheren  Tempo  zurückgelegt 
werden,  um  die  durch  das  Warten 
bei  b  verloren  gegangene  Distanz 
wieder  zu  erlangen.  Bei  d  wieder- 
holt sich  derselbe  Fall. 

Dieser  Dienst  will  gelernt 
sein;  —  man  versäume  daher 
nicht,  dies  schon  bei  Ausbildung 
der  Recruten  zu  thun. 

Ebenso  wie  der  Eclaireur, 
müssen  auch  die  beiden  Männer 
der  Nachhutspitze  über  ihren 
Dienst  besondere  unterrichtet  wer- 
den. Eh  kommen  Fälle  vor,  wo 
diese  zwei  Mann  beim  „Halt"  ihre 
Front  nach  vorwärts  behalten, 
noch  häufiger  aber,  dass  sie  die 
Front  nach  rückwärts  wohl  ver- 
kehren, aber  eben  dort,  wo  sie 
beim  „Halt"  angelangt  sind,  stehen 
bleiben,  ohne  Rücksicht  ob  sich 
ihnen  eine  Fernsicht  nach  rück- 
wärts bietet  oder  nicht 

Diese    Leute    haben  das 
Denken  nicht  gelernt,  und  ist  ihnen  das  „warum  es  die  Vor- 
schrift  so   verlangt"    nicht  begreiflich  gemacht  worden. 

Bei  der  Einzeln-Ausbildung  der  Recruten  wäre  auch  speciell  zu 
üben:  1.  Etwas  in  Erfahrung  bringen,  und  2.  das  in  Erfahrung 
Gebrachte  zu  melden.  Diese  Uebungen  können  wann  immer  vor- 
genommen werden,  z.  B.  beim  Verlassen  der  Reitschule,  der  Schule, 
bei  irgend  einer  anderen  Uebung  u.  s.  w. ;  auch  sind  jene  Tage 
hiezu  zu  benützen,  an  welchen  ein  Hinausreiten  in's  Freie  aus  was 
immer  für  einem  Grunde  unterblieb.  Man  entsendet  den  Mann  zu 
Fuss,  im  Garnisons-Orte  selbst,  gibt  ihm  einen  bestimmten  Auftrag,  was 
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er  in  Erfahrung  bringen  soll,  oder  überlässt  ihm  selbst,  über  das,  was 
er  gesehen,  gefunden,  erfahren  hat,  Meidung  zu  erstatten. 

Später  erschwert  man  ihm  die  Aufgabe,  indem  er  diesen  Auf- 
trag mit  einer  gewissen  Vorsicht  durchführen  muss;  z.  B.  darf  er  bei 
seinen  Beobachtungen  von  dem  Corporal  N.,  der  hier  oder  dort  sich 
aufhält,  nicht  gesehen  werden,  oder  er  hat  seinen  Auftrag  in  einer 
bestimmten  Zeit  durchzuführen  u.  dgl.  m. 

Beim  Ertheilen  von  Aufträgen  muss  mit  aller  Consequenz  an 
dem  Grundsatze  festgehalten  werden,  dass  der  Auftraggeber  sich  jedes- 
mal den  ertheilten  Befehl  zur  Controle,  dass  er  richtig  verstanden  wurde, 
vom  Beauftragten  wiederholen  lässt.  Nur  dadurch  werden  selbst  bei  den 
bestgeschulton  Abtheilungen  vorkommende  Missverständnisse  vermieden. 

Sobald  die  Recruten  soweit  einzeln  ausgebildet  sind ,  werden  sie 
zu  einer  Patrulle  formirt  und  mit  dieser  jene  Uebungen  vorgenommen, 
welche  laut  Exercir-Reglement,  L  Theil,  Punct  488,  490,  491,  492  vor- 
gezeichnet sind.  Zuerst  als  Mittel-Patrulle,  dann  als  rechte  (linke)  und 
zwar  stets  mit  Gegenseitigkeit;  hiebei  ist  dem  Gegner  immer  sein 
Verhalten  anzugeben,  um  eben  die  Situation  hervorzubringen,  die  der 
Instructor  für  diesen  Uebungstag  besonders  hervorheben  will;  z.  B. 
der  Feind  wird  in  der  Front  oder  der  Flanke  entdeckt,  er  greift  an, 
oder  zieht  sich  zurück,  er  hält  ein  Object  besetzt  u.  s.w.;  denn  jeder 
einzelne  Fall  ist  Veranlassung  specieller  Belehrung  für  den  Eclaireur, 
für  die  Mittel-  und  Seiten-Patrullon. 

Um  endlich  das  „Handeln  im  Einverständnisse  und  Einklänge, 
zu  einem  gemeinsamen  Zweck"  zur  Anschauung  zu  bringen  (was  auch 
schon  theilwoise  bei  der  Einzeln -Ausbildung  stattfand),  werden  die 
Recruten  eines  Zuges  in  zwei  Patrullen  getheilt  (Front  und  rechte  [linke] 
Flanke),  in  das  richtige  Verhältniss  gesetzt  und  in  der  gegenseitigen 
Unterstützung  sowohl  bei  der  Beobachtung  und  Durchsuchung  des 
Terrains,  den  Verbindungsdienst  untereinander,  als  zum  gemeinsamen 
Handeln  bei  Ansichtigwerden  des  Feindes,  unterwiesen. 

Der  Gegner  wird  auch  hier  aus  dem  oben  angeführten  Grunde 
sich  streng  nach  den  erhaltenen  Weisungen  zu  benehmen  haben. 

Dies  würde  den  Abschluss  der  Ausbildung  der  Recruten  bilden; 
die  weitere  Ausbildung  in  Geraeinschaft  mit  der  älter  gedienten  Mann- 
schaft, die  Uebungen  im  Sicherungs-  und  Nachrichtendienste  im  Zuge 
hätten  zu  beginnen. 

Ausbildung  der  älter  gedienten  Mannschaft. 

Die  älter  gediente  Mannschaft  wiederholt  das  bereits  Gelernte. 
Sie  übt  und  befestigt  sich  hierin,  indem  in  der  ersten  Zeit  dieselben 
Uebungen  wie  bei  den  Recruten  vorgenommen  werden ;  nur  wird  der 
Zugs-Commandant  als  Leiter  der  Uebungen  diese  mehr  in  ausübender 
als  in  unterrichtender  Form  durchmachen,  höhere  Anforderungen  an 
die  Leistungen  des  Einzelnen,  an  dessen  schon  geklärtes  Verständniss 
stellen. 

So  wird  der  Zugs-Commandant  jene  Uebungen,  welche  das: 
„8 ich  im  Terrain  bewegen",  „sich  orientiren",  „etwas  in 
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Erfahrung  bringen",  „das  in  Erfahrung  Gebrachte  aus- 
nützen" „und  melden"  zum  Zwecke  haben,  etwa  nach  folgendem 
Beispiele  vornehmen: 

Nach  Bereitstellung  seiner  Mannschaft  im  Casern-IIofe  ertheilt  er 
folgende  Supposition:  „Die  in  Tarnopol  befindliche  Escadron  entsendet 
eine  Nachrichtendienst -Patrullo  mit  dem  Auftrage,  auf  der  Strasse 
gegen  Smykowce  bis  zum  zweiten  Strassenwirthshause  vorzugehen, 
sich  links  gegen  den  Meierhof  zu  wenden,  sodann  über  die  Szur-Höhe 
und  dem  Feldwege  gegen  die  Villa  Schmidt  zu  reiten  und  von  dort 
auf  dem  Schlachcincer  Fahrwege  nach  Tarnopol  wieder  einzurücken. 
Vom  Feinde,  der  von  Podwolocziska  erwartet  wird,  ist  noch  nichts 
Näheres  in  Erfahrung  gebracht  worden  und  handelt  es  sich  diesmal 
hauptsächlich  darum,  den  Zustand  der  Wege  auf  der  bezeich- 
neten Strecke  zu  recognosciren." 

Der  Zugs-Commandant  lässt  sich  diesen  Befehl  von  3  bis  4  Mann 
wiederholen  und  überzeugt  sich,  dass  er  verstanden  wurde;  sodann 
entsendet  er  sofort  Einen  Mann  unter  Beobachtung  eines  bestimmten 
und  gerogelten  Marschtempo's  über  Chodorowka  nach  Rusianowka, 
um  an  beiden  Orten  und  an  näher  bezeichneten  Puncten  bestimmte 
Erkundigungen  einzuholen ;  z.  B.  in  Chodoröwka  bei  dem  ersten  Hause, 
in  Kusianowka  in  der  Mühle;  bei  der  letzteren  wie  viel  Mühlräder  in 
Bewegung  gesetzt  sind,  ob  sich  bei  der  Mühle  Stallungen  befinden,  auf 
wie  viel  Pferde,  ob  einige  darin  vorhanden  sind  u.  s.  w. 

Dieser  Mann  hätte  hierauf  auf  dem  kürzesten  Wege  zur 
Patrulle  einzurücken  und  zu  melden  (wo  er  die  Patrulle  zu  finden 
hat,  ist  seine  Sache).  Gleichzeitig  wird  ein  zweiter  Reiter  mit  ähn- 
lichem Auftrage  nach  Biala  entsendet,  erhält  aber  dabei  den  bestimmten 
Befehl,  zur  Patrulle  in  der  Weise  einzurücken,  dass  er  so  lange  als 
möglich  unentdeckt  bis  an  dieselbe  gelange.  Selbstverständlich  kann 
der  Zugs-Commandant  jedem  einzelnen  Manne  specielle  Aufträge  geben, 
analog  der  ersten  Lection  für  die  Recruten. 

Die  Patrulle  tritt  nun  den  Marsch  an. 

Vom  Kreuze  bei  x  wird  abermals  Ein  Mann,  und  zwar  dem 
ersten  nach  Rusianowka  Abgesendeten  nachgeschickt  Nachdem  er  den 
Auftrag,  den  ersterer  erhielt,  wiederholt  hat,  wird  ihm  der  Befehl 
ertheilt,  diesem  so  nachzureiten,  dass  er  von  ihm  nicht  bemerkt  oder 
gesehen  werde;  ferner  habe  er  sich  in  Chodorowka  und  Rusianowka 
die  Ueberzeugung  zu  verschaffen,  ob  der  zuerst  abgeschickte  Mann 
seinem  erhaltenen  Auftrage  nachgekommen  ist,  somit  denselben  Auf 
trag  durchzuführen.  Dem  nach  Biala  abgegangenen  Manne  kann  eben- 
falls ein  zweiter  nachgesendet  werden. 

Nebst  der  Uebung,  die  hier  durchgeführt  wird,  dient  der  zweite 
Mann  zur  Controle,  dass  der  erste  wirklich  auch  das  macht,  was  ihm 
befohlen  wurde  und  dass  seine  etwa  unrichtige  Meldung  sofort  berichtigt 
werden  kann. 

Wo  die  Orte  Chodorowka,  Rusianowka,  Biala  liegen ,  wird  nicht 
gesagt,  sie  haben  sich  eben  dahin  durch  Erkundigungen  zu  bringen, 
sie  müssen  sich  selber  Rath  holen  lernen. 


Digitizedoy  Goögle 


22 


Rott. 


Der  Zugs-Commandant  wird  bei  der  ersten  derartigen  Uebung 
den  Weg,  den  er  mit  der  Patrulle  zurückzulegen  angab,  auch  wirklich 
einhalten,  später  aber  kann  er  die Direction  ändern.  Er  ist  z.B.  gezwungen, 
zurückzugehen,  oder  dem  ihm  mittlerweile  entgegen  getretenen  Gegner 
auszuweichen ;  es  bleibt  dann  Sache  des  Mannes,  dem  Feinde  geschickt 
ausweichend,  zur  Patrulle  zu  gelangen.  (Der  Gegner  muss  auch  hier 
einen  bestimmten  Auftrag  haben.) 

Ist  dem  Manne  die  Patrulle  bei  seiner  Zurückbewegung  verschwun- 
den, stösst  er  noch  dazu  auf  den  Feind,  so  tritt  jener  Moment  an  ihn 
heran,  der  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  für  den  einzelnen  Mann 
der  wichtigste  ist  und  auch  als  der  beste  Werthmesser  seiner  in  dieser 
Richtung  anerzogenen  und  angeeigneten  Eigenschaften  gelten  muss. 

Und  —  in  solche  Lagen  kommt  er  sehr  oft  

Der  Officier  einer  meilenweit  vorgeschobenen  Nachrichten-Patrulle  ent- 
deckt Wichtiges,  verfasst  seine  Meldung,  vielleicht  vorsichtshalber  in 
zwei  oder  mehr  Parien.  Haben  sich  mittlerweile  zwischen  die  Patrulle 
und  dessen  Gros  feindliche  Patrullen  oder  Abtheilungen  eingeschoben, 
wie  schwierig  gestaltet  sich  dann  die  Aufgabe  der  mit  dem  Ueberbringen 
der  Meldung  Beauftragten,  wie  viel  hängt  von  dem  klugen  Benehmen 
dieser  Reiter  ab! 

Die  in  der  Einleitung  beim  gemeinen  Reitersmann  als  nöthig  hin- 
gestellten Eigenschaften  seiner  Denk-  und  Thatkraft  scheinen  vielleicht 
Manchem  zu  sehr  im  Superlativ  gehalten,  werden  aber  Jedem  als 
thatsächlich  nöthig  erscheinen,  der  sich  selbst  in  eine  oder  die  andere 
der  hier  angeführten  Lagen  denkt;  es  wird  einleuchten,  wie  sehr  er 
jener  moralischen  Eigenschaften  nöthig  hat,  um  in  solch'  schwieriger 
Situation  nicht  Kopf  und  Herz  gleichzeitig  zu  verlieren. 

Diese  angeführten  Ritte  des  einzelnen  Mannes  in  Verbindung 
mit  dem  „Reiten  ins  Terrain"  sind  auch  die  beste  Uebung  für  jene 
Mannschaft,  welche  als  Ordonnanzen  mit  Ueberbringung  von  Mel- 
dungen verwendet  werden.  Wie  oft  kommt  es  vor,  dass  eine  recht- 
zeitig entsendete  Meldung  dennoch  zu  spät  kommt;  in  den  meisten 
Fällen  trägt  der  Ueberbringer  derselben  die  Schuld.  Oft  inen  diese 
Leute  im  Terrain  herum,  zeigen  sich  ungeschickt  in  der  Benützung 
des  Terrains,  verstehen  nicht  ihr  Pferd  zu  gebrauchen,  schlagen  aus 
Mangel  an  Orientirungs  Kenntniss  ganz  verkehrte  Directionen  ein  und 
—  kommen  zu  spät. 

Welches  Unheil  eine  verspätete  Meldung  zur  Folge  haben  kann, 
ist  Jedermann  bekannt.  Grund  genug,  um  bei  der  Wichtigkeit  dieses 
Gegenstandes  einen  besonderen  Werth  auf  eine  diesbezügliche  gründ- 
liche Belehrung  und  Ausbildung  zu  legen. 

Der  Mann  muss  es  wissen,  welche  wichtige  Mission  er  mit 
dem  kleinen,  nur  mit  Blei  geschriebenen  Zettel  übernimmt.  Er  muss 
aber  auch  wissen,  dass  nach  Abgabe  der  Meldung  der  Moment 
gekommen  ist,  wo  für  ihn  und  namentlich  für  sein  Pferd  die  not- 
wendige Erholungszeit  eintritt.  Gewöhnlich  reitet  er  im  Galop  davon, 
wohin  ?  er  weiss  es  nicht,  oft  nach  jenem  Puncte,  von  welchem  er  ent- 
sendet wurde.  War  dies  eine  vorgehende  Patrulle,  so  findet  er  sie  dort 
selbst  nicht  mehr  und  neuerdings  irrt  er  herum. 
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Nicht  selten  trägt  auch  der  Absender  an  all'  diesem  Unheil  Schuld, 
indom  er  den  Mann  in  übereiltem  Eifer  nicht  gehörig  instruirt,  ihm 
eine  falsche  oder  keine  Direction,  nicht  die  gehörigen  Anhaltspuncte 
angibt,  wem  die  Meldung  zu  überbringen  ist  und  wohin  er  wieder  ein- 
zurücken habe. 

An  den  Tagen,  wo  die  älter  gediente  Mannschaft  statt  des  Reit- 
unterrichtes im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  Uebungen  macht, 
nnden  diese  in  jener  Art  und  Weise  statt,  wie  sie  gelegentlich  der 
Uebungen  mit  den  Unteroffizieren  besprochen  wurden  (siehe  diese); 
nur  wird  der  Escadrons-Commandant  trachten,  immer  früher  mit 
seinen  Chargen  gearbeitet  zu  haben,  bevor  die  älter  gediente  Mann- 
schaft hierin  geübt  wird,  damit  die  Unterofficiere  als  Patrullen-Führer 
den  Zugs  -  Commandanten  —  als  Leiter  —  in  richtiger  Mitwirkung 
unterstützen. 

Endlich  wird  die  älter  gediente  Mannschaft  zu  jenen  Uebungen 
der  Unterofficiere  zugezogen,  welche  zur  Klärung  des  richtigen  Ver- 
ständnisses ein  volles  Bild  —  und  kein  Skelett  —  nothwendig  er- 
heischen. (Siehe  Beispiel  bei  Ausbildung  der  Unterofficiere.) 

Die  Eigenschaften,  die  von  dem  einzelnen  Soldaten  im  Siche- 
rung8-  und  Nachrichtendienste  gefordert  werden  müssen ,  sie  werden 
alle  durch  die  vorgezeichneten  Elementar-Uebungen  nach  und  nach 
anerzogen,  ohne  an  Zeit  und  Intelligenz  zu  grosse  Anforderungen 
zu  stellen. 

Reiten  in 's  Freie. 

Diese  Uebung,  welche  im  Sinne  des  §.48,  Exercir- Reglement,  I.Theil, 
eine  fermo  Ausbildung  im  Reiten  bedingt,  wird  meistens  ziemlich  bei  Seite 
gesetzt. 

Viele  Escadrons  -  Commandanten  betrachten  das  „Reiten  in's 
Freie"  als  ein  zeitraubendes  Spazierenreiten  und  suchen  die 
knapp  bemessene  Zeit  für  „Wichtigeres"  zu  verwerthen;  wenn  dann 
auch  die  Cultur -Verhältnisse  nicht  immer  gestatten,  diese  Uebung 
vorzunehmen,  so  wird  dies  für  Viele  Grund  genug,  auf  deren  Aus- 
führung ganz  zu  verzichten. 

Abgesehen  von  der  Nützlichkeit  und  Nothwendigkeit  dieser 
Uebung,  die  das  Exercir-Reglement  als  Prüfstein  einer  guten  Aus- 
bildung im  Reiten  hinstellt,  wird  sich  selbe  um  so  nützlicher  gestalten, 
wenn  sie  mit  Wiederholung  des  im  Felddienst  Erlernten  in  Ver- 
bindung gebracht  wird.  —  So  kann  der  Zugs-Commandant  bei  dieser 
Gelegenheit  Aufträge  an  Einzelne  stellen,  und  zwar  in  jener  Art,  wie  solche 
bei  „  Ausbildung  der  älter  gedienten  Mannschaft"  angeführt  wurden. 

Da  das  Exercir-Reglement  bei  diesen  Uebungen  die  Bedingung 
aufstellt,  dass  immer  richtige  und  gleiche  Tempo  geritten  werden,  so 
lernt  sich  der  Reiter  gewöhnen,  seine  Aufmerksamkeit  zwischen  Aus 
führung  seines  Auftrages  und  dem  Einhalten  des  Tempo  zu  theilen, 
er  lernt  von  selbst  bei  diesem  selbständigen  Reiten  die  Bodenbeschaffen- 
heit und  Terrainformen  für  Anwendung  der  Tempo  würdigen  und 
bekommt  einen  annähernden  Begriff  von  der  Leistungsfähigkeit  seines 
Pferdes. 
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Ausbildung  der  Unterofficiere. 

Schon  im  Eingange  ist  erwähnt,  dass  der  Unterricht  der  Unter- 
officiere im  Sicherung-  und  Nachrichtendienste  durch  den  Escadrons- 
Commandanten  in  doppelter  Richtung  ertheilt  werden  müsse,  damit 
diese  zum  ausübenden  und  ausbildenden  Gliede  des  Ganzen  heran- 
gezogen werden.  Was  der  Unterofficier  als  Instructor  des  jungen 
Soldaten  zu  wissen  und  zu  können  nothwendig  hat,  umfasst  der  Ab 
schnitt:  „Ausbildung  der  Recruten". 

Die  Art,  wie  gelehrt  werden  soll,  sowie  die  Grenzen  des  Lehr 
Stoffes  werden  hierin  genau  bestimmt 

Es  ist  ein  praktischer  Unterricht,  den  er  zu  ertheilen  verstehen 
soll,  deshalb  muss  ihm  auch  der  Unterricht  hierin  in  dieser  Art 
gegeben  werden;  nur  wird  der  Escadrons-Commandant  darauf  bedacht 
sein  müssen,  dass  er  nicht  Schüler  vor  sich  habe,  denen  er  etwas 
Neues  in  der  Sache  selbst  lehrt,  sondern  Schüler,  die  er  zu  Lehrern 
heranbilden,  denen  er  die  Art  und  Weise  beibringen  will,  wie  sie  das, 
was  sie  wissen  und  kennen,  richtig  an  den  Mann  bringen.  Er  wird 
öfters  und  abwechselnd  den  Vortrag,  die  ganze  Uebung,  von  einem 
oder  dem  anderen  Unterofficiere  leiten  lassen,  um  sich  ein  richtiges 
Urtheil  über  die  in  dieser  Richtung  vorhandenen  Fähigkeiten  des  Ein- 
zelnen bilden  zu  können,  um  darauf  seine  Wahl  zu  treffen.  Je  mehr 
Unterofficiere  sich  als  Instructoren  eignen,  um  so  besser  für  die  Gründ 
lichkeit  und  für  den  Gewinn  an  Zeit. 

Nach  der  früher  gemachten  Zeiteintheilung  wurden  für  diesen 
Unterricht  die  Monate  October  und  November  bestimmt 

Die  weiteren  Uebungen,  die  der  Escadrons  -  Commandant  im 
Sicherungs-  und  Nachrichtendienste  mit  den  Unterofficieren  vornehmen 
wird,  finden  in  den  Wintermonaten  statt  Zu  dieser  Zeit  wird  das 
Terrain  im  vollsten  Maasse  ausgenützt  werden  können,  die  Uebungen 
werden  das  Bild  der  Wirklichkeit  an  sich  tragen,  was  stets  anzu- 
streben ist 

Die  laut  „Instruction  für  Truppenschulen"  im  Fclddiensto  zum 
Vortrage  in  der  Escadrons-Unterofficiers-Schule  gelangenden  Dienst- 
verrichtungen können  fast  durchgehends  im  Terrain  praktisch  durch- 
geführt werden  und  nur  die  Beibringung  des  Verständnisses  für 
Karten  und  Pläne  wird  einige  Stunden  in  der  Schule  in  Anspruch  nehmen. 

Der  Werth  der  praktischen  Vornahme  dos  Unterrichtes  wurde 
bereits  besprochen. 

Ist  bei  der  Ausbildung  der  Recruten,  nachdem  sie  einiges  Ver- 
ständniss  für  das  Terrain  erlangt  haben,  die  Uebung  des  stehenden 
Vorpostendienstes  vorgenommen  worden,  so  geschah  dies,  theils  um 
nach  dem  Grundsatze  zu  handeln:  mit  dem  Leichteren  zu  beginnen, 
zum  Schwereren  zu  übergehen,  dann  aber  auch  aus  Rücksicht  für  den 
in  dieser  Zeit  noch  nicht  so  weit  vorgeschrittenen  Reitunterricht, 
welcher  den  Recruten  noch  nicht  befähigt,  sein  Pferd  im  Terrain 
zu  lenken. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Uebungen,  die  der  Escadrons- 
Commandant  mit  seinen  Unterofficieren  vornimmt. 
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Man  darf  nicht  vergessen,  dass  der  Recrut  etwas  ganz  Neues 
lernt,  der  Unterofficier  aber  etwas  bereits  Gelerntos  übt.  Es 
fällt  demnach  die  Rücksicht  auf  den  oben  angeführten  Grundsatz  weg 
und  kommt  nur  die  Berücksichtigung  für  den  durch  klimatische  und 
Witterungs- Verhältnisse  beeinflussten  Zeit-Moment  in  Betracht,  wann 
diese  oder  jene  Uebung  am  besten  durchzuführen  sein  wird  und 
welche  derselben  der  Escadrons-Commandant  als  nothwendig  erachtet. 

Für  den  Unterofficier  ist  das  Wichtigste  und  der  steten  Uebung 
am  meisten  Bedürftigste: 

Der  Patrullen-Dienst 

Die  wenigsten  Unterofficiere  werden  den  Anforderungen,  die  an 
sie  als  Patrullen-Commandanten  gestellt  werden,  vollkommen  ent- 
sprechen können;  eine  Patrulle  in  allen  Gelegenheiten  gut  zu  führen, 
seinen  Zweck  zu  erreichen,  ist  nicht  so  leicht  Es  erfordert  dies  einen 
höheren  Grad  von  Selbständigkeit,  richtiges  Urtheil,  rasches  Entschluss- 
fassen und  Handeln,  grosse  Gewandtheit,  Sicherheit  und  Findigkeit 
Eigenschaften,  die  man  nur  bei  richtigem  allgemeinen  Verständnisse, 
durch  häufige  Uebung  zu  erreichen  im  Stande  ist. 

Der  Unterofficier  muss  die  Wichtigkeit  einer  Patrulle  überhaupt 
kennen ,  er  muss  dessen  vollkommen  bewusst  sein ,  welche  Verant- 
wortung er  als  Patrullen- Commandant  trägt,  er  muss  wissen,  dass 
durch  sein  Vorgehen,  sein  Verhalten,  seine  Achtsamkeit  und  Geschick- 
lichkeit oft  das  Heil  seiner  Haupttruppe  abhängt,  er  muss  das  Ver- 
trauen, welches  sein  Coramandant  in  ihn  setzt,  zu  würdigen  verstehen. 
Der  Unterofficier  muss  ferner  die  Vielseitigkeit  einer  Patrulle  und 
dadurch  die  Verschiedenheit  des  Patrullen-Dienstes  kennen. 

■  Es  lässt  sich  keine  Kriegslage  denken,  in  welcher  die  Patrulle 
nicht  nur  wünschenswerth,  sondern  geradezu  unentbehrlich  wäre 

Üeber  die  Verwendung  der  Patrullen  in  allen  Kriegslagen  geben 
uns  die  Reglements  die  diesbezüglichen  Weisungen. 

Im  Allgemeinen  ist  der  Zweck  der  Absendung  von  Patrullen 
immer  und  tiberall  derselbe.  Sie  haben  die  Truppe,  die  sie  entsendet, 
zu  sichern  und  Nachrichten  über  den  Feind,  das  Terrain  oder  über 
sonst  militärisch  wichtige  Gegenstände  einzuholen. 

Das  Wesen  der  Verschiedenheit  liegt  hauptsächlich  in  den 
Patrullen  des  „Nachrichtendienstes"  gegenüber  allen  anderen;  die 
Patrullen  im  „Sicherungsdiensto"  sind  abhängig  durch  ihren 
unmittelbaren  Verband  mit  ihrer  Haupttruppe,  sie  sichern  diese 
und  aus  diesem  Grunde  müssen  sie  auch  Nachrichten  einholen ; 
während  die  Patrulle  im  „Nachrichtendienste"  nicht  im  unmittel- 
baren Verbände  mit  ihrer  Haupttruppe,  unabhängig,  selb- 
ständig, vorerst  und  hauptsächlich  Nachrichten  einholt  und 
hiedurch  mittelbare  Sicherheit  gewährt. 

Auch  das,  wie  sie  ihren  Dienst  verrichtet,  ist  ganz  verschieden 
gegenüber  den  anderen  Patrullen.  So  hat  z.  B.  die  Patrulle  im  „Nach- 
richtendienste" ihren  Marsch  ganz  anders  einzuleiten,  Ortschafton  und 
sonstigen  Objecten,  ebenso  jedem  Gefechte,  selbst  gegen  kleinere  Patrullen 
auszuweichen. 
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Alle  anderen  Patrulien  müssen  hingegen  alle  Ortschaften  und 
sonstigen  Objecto  genau  durchsuchen,  feindliche  Patrulien  verhindern 
Kinblick  in  die  eigenen  Verhältnisse  zu  erhalten  und  nur  von  „Ueber- 
macht  gedrängt,  sich  gegen  die  Flügel  der  Haupttruppe  zurückziehen", 
....  also  den  Kampf  keinesfalls  meiden. 

Der  oberste  Grundsatz  für  eine  jede  Patrulle,  das  „Sehen 
und  nicht  gesehen  werden",  ist  namentlich  bei  jener  im  „Nach- 
richtendienste" eine  unbedingte  Notwendigkeit ,  weil  sie  ohne  Beob- 
achtung desselben  nicht  annähernd  das  erreichen  kann,  was  man  von 
ihr  verlangt;  während  bei  allen  anderen  Patrulien  das  Sehen  oft  nur 
auf  Kosten  des  Nichtgesohenwerdens  zu  erreichen,  durch  den  Kampf 
aber  wieder  auszugleichen  ist. 

Aus  all'  dem  folgt:  dass  die  Patrulle  im  „Nachrichtendienste" 
von  jenen  des  „Sicherungsdienstes"  scharf  getrennt  werden  muss 
und  dass  man  bei  Ertheilung  des  Unterrichtes  die  Trennung  scharf 
markiren  soll. 

Sobald  der  Unterofficier  als  Commandant  einer  Patrulle  entsendet 
wird,  muss  er  genau  wissen,  was  für  eine  Art  von  Patrulle  er 
führt,  sonst  kann  er  sich  nicht  correct  benehmen. 

Nur  durch  viele  praktische  Uebungen  wird  sich  der 
Escadrons  -  Commandant  seine  Unterofficiere  zu  guten  Patrullführern 
erziehen;  der  theoretische  Unterricht  begleitet  dieselben,  die  Beleh- 
rungen und  Erläuterungen  knüpfen  unmittelbar  an  das  Ausgeführte  an. 

Die  Patrulle  im  Nachrichtendienste. 

Die  Nachrichten  -Patrulien  werden  wohl  in  den  meisten  Fällen 
durch  hiezu  befähigte  Officiere  geführt  '). 

Immerhin  werden  auch  Unterofficiere  eine  solche  Patrulle  führen 
müssen,  denn  das  Dienst-Reglement,  II.  Theil,  Punct  343  ordnet  an, 
dass  der  Patrullen-Commandant  seinem  Nachfolger  im  Commando  den 
erhaltenen  Auftrag  vollinhaltlich  mittheile;  es  ist  dies  eine  Vorsichts- 
massregel, dass  der  Nachfolger  im  Commando,  falls  dem  Patrullen- 
Commandanten  etwas  zustossen  würde,  die  bereits  abgegangene  Patrulle 
weiter  führe.  Wenn  er  nun  den  Auftrag  kennt,  die  Führung  aber  nicht 
versteht,  so  kann  das  für  die  eigene  Truppe  nicht  nur  nutzlos,  sondern 
selbst  gefährlich  werden. 

Ferner  werden  jene  Nachrichten-Patrullen,  die  während  und  nach 
genommener  Vorposten  -  Aufstellung  (gesicherter  Halt)  zur  Vervoll- 
ständigung des  Sicherungsdienstes  bis  an  den  Gegner  oder  wenigstens 

')  Für  die  Thätigkeit  des  Subaltern  -  Officiers  der  Cavalerie  im  Kriege  läaat 
sich  kaum  etwas  Schöneres  und  Lohnenderes  denken,  als  die  Führung  einer  Patrulle 
im  Nachrichtendienste. 

Das  Streben  eines  Jeden  soll  dahin  gehen,  hierin  ferru  zu  werden.  Unser 
Dienst-Reglement,  II.  Theil,  schreibt  die  diesbezüglichen  Verwaltungen  einer  solchen 
i'atrulle.  vor  und  Buden  diese  bei  (Uiederung  und  Anordnung  des  Stoffes,  «dem  Feld- 
dienste  für  das  k.  k.  Heer"  folgend,  eine  genaue  und  detaillirte  Erläuterung  mit 
Beispielen  in  dem  „Nachrichtendienst*  von  Johann  Freiherr  v.  Waldstätten, 
k.  k.  Oberst,  welche!  Buch  dem  jungen  Cavalcrie-Officier  zum  Studium  nicht  genug 
anempfohlen  werden  kann. 
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2  Meilen  vorgesendet  werden,  meist  nur  durch  Unterofficiere  geführt, 
da  man  sonst  die  nöthige  Anzahl  von  Patrullen-Commandanten  kaum 
aufzubieten  vermöchte;  endlich  muss  auch  die  Mannschaft  einer  Patrulle, 
um  so  mehr  also  der  Unterofficier  als  ein  den  Patrullen-Commandanten 
unterstützendes  Glied,  vollkommen  den  Dienst  und  das  Wesen  einer 
solchen  Patrulle  kennen  und  über  das  einzuhaltende  Benehmen  genau 
unterrichtet  sein  '). 

Die  Art  und  Weise,  wie  der  Unterricht  hierin  zu  ertheilen  wäre, 
bezeichnet  nachstehender  Vorgang: 

Der  Escadrons-Commandant  muss  überzeugt  sein,  dass  eine 
gründlich  durchgeführte  praktische  Uebung  fast  sämmt- 
liche  Stunden  der  Winterschule  ersetzt,  und  dass  seine  Unterofficiere 
nur  auf  diese  Art  ein  richtiges  Verständniss  der  Sache  erlangen;  es 
wird  sich  demnach  schon  der  Mühe  lohnen,  eine  Uebung  zu  entwerfen, 
die  wohl  überlegt  und  derart  zurecht  gelegt  ist,  dass  sie: 

1.  der  Wirklichkeit  so  nahe  als  möglich  gebracht  wird, 

2.  wo  möglich  alle  für  diese  Art  von  Patrullen  vorgeschriebenen 
Kegeln  und  Verhaltungsmassregeln  hierin  zur  Ausführung  und  Be- 
sprechung bringt. 

Um  dies  zu  erreichen,  wird  die  Uebung  in  jenem  Zeit-Moment 
zur  Durchführung  kommen  müssen,  in  welchem  das  Terrain  in  vollem 
Maasse  ausgenützt  und  überall  betreten  werden  kann;  es  muss  eine 
weite  Strecke  „abpatrullirt",  der  Gegner  in  voller  Gegenseitigkeit 
angenommen  und  dazu  die  ganze  Escadron  als  Mittel  zum  Zwecke  bei- 
gezogen werden. 

Die  Uebung  wird  demnach  sehr  viel  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
und  der  Escadrons -Commandant  einen  ganzen  Tag  hiezu  widmen 
müssen. 

Beispiel:  Der  Escadrons-Commandant  ertheilt  am  Tage  vor 
der  Uebung  seiner  Escadron  den  Befehl,  am  nächsten  Morgen  um 
7  Uhr  zu  einer  vorzunehmenden  Foldübung  am  Platze  von  Tarnopol 
gestellt  zu  sein;  jeder  Mann  nimmt  5  Stück  blinde  Patronen  mit. 


')  Der  Escadrons-Commandant  muss  demnach  bei  Ausbildung  seiner  Unter- 
officiere im  Patrullen-Dienste  »teU  bestrebt  sein,  Bie  auf  den  möglichst  gesteigerten 
Grad  von  Findigkeit  und  Selbständigkeit  zu  bringen  und  sich  stets  vergegenwärtigen, 
dass  er  nicht  in  der  Lago  ist,  sich  seiner  Officiere  durch  Patrullen-Dienste  zu  ent- 
blOsaen.  Er  muss  den  liangsäl testen  —  als  seinen  Stellvertreter  —  dann  einen 
Officicr  als  Schützen- Commandant  unbedingt  bei  der  Escadron  belassen,  wodurch 
ihm  also  im  günstigsten  Fallo  zwei  Officiere  zum  Patrullen-Dieuste  erübrigen.  Und 
wie  oft  kommt  eine  selbständig  auftretende  Escadron  in  die  Lage,  mehrere  derlei 
Patrullen  auszusenden  ?  Demzufolge  muss  der  Escadrons-Commandant  genauestens 
nie  intellectucllen  Kräfte  seiner  Uuterofticiere  kennen,  würdigen,  verwerthen. 

Bei  genauer  Kenutniss  der  Individualitäten  wird  er  mit  besonderem  Nach- 
drucke die  Befähigteu  zu  geschickten,  verlässlichen  Führern  von  Nachrichton-Patrullen 
eriiehen. 

Ferner  muss  er  genau  wissen,  wie  viele  Unterofficiere  zu  diesem  Dienste 
zu  verwenden  sind  und  in  welchem  Grade  jeder  derselben  hiefür  entspricht. 

Ja  es  werden  sich  selbst  uuter  der  Mannschaft  ohne  Chargengrad  einzelne, 
nach  einer  oder  der  anderen  felddienstlichen  Richtung  besonders  Befähigte  vor- 
finden, die,  um  verwerthet  zu  werden,  vom  Escadrons-Commandanten  genau  gekannt 
werden  raüssou. 
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Sobald  die  Escadron  den  anderen  Tag  versammelt  ist,  worden 
8ämmtliehe  Chargen  vorgerufen  und  bis  auf  den  Oberlieutenant  A. 
und  Lieutenant  B.  zur  Zbarazer  Caserne  bei  a  entsendet;  Ober- 
lieutenant A.  erhält  den  Befehl,  mit  der  Escadron  einen  Uebungsmarsch 
nach  Smykowce  zu  machen  und  dort  angelangt,  das  beifolgende  Couvert 
zu  öffnen.  Lieutenant  B.  hat  sich  der  Escadron  anzuschliessen.  Die 
Uhren  werden  regulirt  und  die  Escadron  roarschirt  ab. 

Der  Escadrons-Commandant  begibt  sich  zu  den  bei  der  Zbarazer 
Caserne  versammelten  Chargen. 

Der  dem  Oberlieutenant  A.  sub  Couvert  übergebene  Befehl  wird 
z.  B.  lauten: 

„Sie  marschiren  um  10  Uhr  mit  der  Escadron  unter  den  für 
„diese  Abtheilung  vorgeschriebenen  Marschsicherungs-Massregeln  von 
„Smykowce  auf  der  Strasse  gegen  Tarnopol  im  Schritt  ab.  —  Auf 
„der  Höhe  Cote  196*9°  beziehen  Sie  einen  gesicherten  Halt,  setzen 
„um  11  Uhr  30  Minuten  den  Marsch  nach  Tarnopol  fort  und  rücken 
„in  die  Quartiere  ein.  Lieutenant  B.  mit  20  Mann  bleibt  in  Smykowce 
„zurück,  formirt  sich  zum  Feuergefechte,  besetzt  die  beiden  Ausgänge 
„gegen  Tarnopol  und  Kusianowka  und  bleibt  mit  seiner  Abtheilung  so 
„lange  in  Smykowce,  bis  er  weitere  Weisungen  von  mir  erhält.  Der 
„Mannschaft  ist  bekannt  zu  geben,  dass  der  Gegner  weisse  Abzeichen 
„auf  der  Kopfbedeckung  trägt." 

Oberlieutenant  A.  weiss  nun,  was  er  zu  thun  hat,  und  muss  sich 
auf  das  genaueste  nach  dem  erhaltenen  Befehle  richten ;  denn  der 
Escadrons  Commandant,  dem  es  daran  gelegen  ist,  die  Uebung  für  die 
zu  einer  Patrulle  im  Nachrichtendienste  zusammengestellten  Unter- 
offiziere möglichst  lehrreich  und  nutzbringend  durchzuführen,  dabei 
aber  eine  directe  Einflussnahme  auf  dieselbe  nicht  merken  zu  lassen, 
basirt  die  Uebung  auf  das  pünctliche  Vorgehen  des  Oberlieutenants  A. 

Die  Unterofficiere  legen  die  weissen  Abzeichen  an  und  der 
Escadrons-Commandant  hält  folgende  Ansprache: 

Wir  werden  heute  eine  Uebung  als  Patrulle  im  Nachrichtendienste 
vornehmen;  Sie  alle  zusammen  bilden  die  Patrulle,  ich  bin  der 
Commandant 

Folgendes  ist  die  Supposition: 

„Unser  Regiment  marschirt  heute  8  Uhr  von  Jezierna  nach 
„Tarnopol;  der  Feind,  von  Podwolocziska  kommend,  geht  ebenfalls 
„gegen  Tarnopol  vor  und  sollen  seine  Cavalerie  -  Patrullen  bereits 
„gestern  Abends  den  Hnizdeczna-Bach  orreicht  haben." 

„Der  Regiments  -  Commandant  sendet  eine  Nachrichten-Patrulle 
„(uns)  einige  Stunden  vor  seinem  Abmärsche  von  Jezierna  ab,  deren 
„Commandant  nachfolgenden  Befehl  erhalten  hat:  „Sie  haben  über 
„Tarnopol  an  die  Hnizdeczna-Linie  vorzugehen  und  unbedingt  in 
„Erfahrung  zu  bringen:  ob  die  Strasse  Smykowce-Tarnopol 
„noch  froi  ist,  ob  die  Orte  Smykowce  und  Kusianowka 
„bereits  in  Feindeshand  sind,  welche  Waffengattungen 
„und  beiläufige  Stärke  der  Gegner  zeigt;  sodann  trachten 
„Sie  nach  Möglichkeit,  bis  Borki  wielkie  zu  gelangen, 
„wo,  Nachrichten  zufolge,  schon  feindliche  Infanterie 
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„angekommen  sein  soll.  Es  wird  namentlich  auf  Con- 
„statirung  letzterer  Nachricht  ein  grosses  Gewicht 
„gelegt." 

Die  Unterofficiere  werden  aufgefordert,  sich  den  Befehl  für 
die  Patrulle  in  das  Notizbuch  einzutragen. 

Mit  Hilfe  der  Officiere  und  hierin  bereits  bewanderter  Unter- 
officiere findet  die  Orientirung  nach  den  mitgenommenen 
Karten  statt.  Derjenige,  der  es  schon  versteht,  sich  eine  Skizze 
der  zurückzulegenden  Strecke  zu  machen,  wird  hiezu 
aufgefordert.  —  Nachdem  noch  Losung  und  Feldruf  ausgegeben 
wurde,  fährt  der  Escadrons-Commandant  in  seinen  Auseinandersetzungen 
weitor  fort,  und  zwar  wird  er  ihnen  bogreiflich  machen,  dass  die 
Patrulle  von  Jezierna  bis  an  Ort  und  Stelle  gelangt  sei  und  weder 
selbst,  noch  durch  Aussagen  der  Tarnopoler  gut  gesinnten  Bewohner 
vom  Feinde  etwas  in  Erfahrung  brachte;  die  Aufgabe  werde  nun 
weiter  fortgesetzt.  Auf  der  Strasse  nach  Smykowce  könne  die  Patrulle 
nicht  gehen,  dort  könnte  sie  leicht  entdeckt  werden,  denn  wenn  der 
Feind  wirklich  in  Smykowce  sei  (wie  die  Nachrichten  dem  Regiments- 
Commando  besagten),  so  dürfte  er  entweder  selbst  dort  vorgehen,  oder 
auch  nur  eine  Patrulle  vorsenden,  welche  die  eigene  Patrulle  sofort 
sehen  würde;  dies  aber  müsse  unter  jeder  Bedingung  ver- 
mieden werden,  weil  dann  die  Aufgabe  kaum  mehr  gelöst  werden 
könnte;  es  müsse  aber  doch  so  gegangen  werden,  dass  die  Strasse 
nach  Smykowce  und  Alles,  was  sich  auf  ihr  bewegt, 
stets  im  Auge  behalten  wird. 

Da  der  Befehl  dahin  lautet,  dass  ausser  Smykowce  auch  Rusianowka 
zu  untersuchen  sei,  so  muss,  da  letzterer  Ort  nördlich  von  Smykowce 
liegt  und  die  Recognoscirung  rasch  vor  sich  zu  gehen  hat,  die  Patrulle 
nördlich  der  Strasse  gehen;  ein  Vorgehen  südlich  der  Strasse,  z.  B. 
über  den  Wald  Tarnopolakie  Gaje  würde  wohl  mehr  Deckung  ge- 
währen, es  wäre  abor  nicht  nur  ein  zu  grosser  Umweg,  sondern  es 
träte  noch  der  Umstand  ein,  dass,  um  nach  Rusianowka  zu  kommen, 
die  Strasse  an  irgend  einer  Stelle  überschritten  werden  müsste.  Bei 
der  Voraussetzung,  dass  der  Feind  in  Smykowce  ist,  wäre  dies  nicht 
nur  schwer,  sondern  ganz  unmöglich,  ohne  nicht  gesehen  zu 
werden. 

Nach  der  Karte  befindet  sich  nördlich  der  Smykowcer  Strasse, 
östlich  und  unweit  von  Rusianowka  eine  Wald-Parcelle,  an  deren  süd- 
licher Lisiere  der  kleine  Ort  Chodoröwka  liegt;  wenn  nun  diese  Wald- 
Parcelle  gedeckt  erreicht  werden  könnte,  so  wäre  sehr  viel  gewonnen, 
denn  es  scheint,  dass  man  von  dort  aus  nicht  nur  die  Strasse  gut 
übersehen,  sondern  auch  die  beiden  Orte  Rusianowka  und  Smykowce 
gut  gedeckt  erreichen  kann.  Die  Patrulle  wird  demnach  vorerst  trachten, 
die  Wald-Parcelle  unter  steter  Beobachtung  der  Strasse  zu  erreichen. 

Der  Escadrons-Commandant  visitirt  nun  die  Patrulle  (beim 
Trompeter,  falls  er  einen  Schimmel  reiten  sollte,  wird  er  aufmerksam 
machen,  dass  derartige  Pferde  für  diese  Art  Patrullen  nicht  fürgewählt 
werden  sollen,  da  sie  weit  sichtbar,  die  Patrulle  leicht  verrathen 
können);  sodann  werden  die  Revolver  geladen  und  die  Marsch- 
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Direction  angegeben.  Da  das  vorliegende  Terrain  wellenförmig,  von 
vielen  Mulden  und  Thalbildungen  durchschnitten,  im  Allgemeinen  aber 
unbedeckt  und  offen  ist,  so  wird  die  Patrulle  im  Rudel  bei- 
sammen marschiren  und  nur  dort,  wo  auf  die  Strasse  und  das 
umliegende  Terrain  ausgelugt  wird,  werden  2  Mann,  welche  sofort 
den  Revolver  ergreifen,  unter  Beobachtung  der  ihnen  bereits 
bekannten  Vorsicht  beim  Erreichen  Aussicht  gewährender  Höhen  auf 
einen  hiezu  geeigneten  Punct  entsendet,  um  entweder  die  verabredeten 
Zeichen  zu  geben,  oder  sofort  wieder  zur  Patrulle  einzurücken. 
Schliesslich  wird  die  Patrulle  erinnert,  still  und  aufmerksam  zu 
marschiren,  keine  lauten  Gespräche  zu  führen  und  mit  den  Waffen, 
hauptsächlich  durch  das  Anschlagen  der  Säbelscheiden  an  die  Steig- 
bügel, keinen  Lärm  zu  machen. 

Der  Escadrons-Commandant  als  Patrullführer  setzt  sich  an 
die  Spitze  der  Patrulle,  und  der  Marsch,  anfangs  im  Schritt 
dann  im  Trab,  wird  angetreten. 

Bei  a  bleibt  die  Patrulle  stehen,  ein  Reiterpaar  wird  auf 
die  rechts  gelegene  Höhe  entsendet,  um  gegen  die  Strasse  auszulugen. 
Der  Escadrons-Commandant  beobachtet,  ob  die  beiden  Männer  die 
gehörige  Vorsicht  anwenden  und  macht  seine  Chargen  auf  alle  Ein- 
zelnheiten aufmerksam;  erstere  erreichen  mittlerweile  den  Punct,  von 
welchen  sie  die  Strasse  sehen  können,  bemerken  nichts  Feindliches, 
geben  das  hiefür  entsprechende  Zeichen  und  rücken  zu  der,  unter- 
dessen wieder  in  Marsch  gesetzten  Patrulle  (schräge)  ein. 

Bei  b  bleibt  die  Patrulle  abermals  stehen;  sie  ist  an 
die  Biegung  des  Feldweges  gelangt  In  weiterer  Fortsetzung  des 
Marsches  auf  demselben  würde  sie  auf  die  Strasse  gelangen,  welche 
durch  die  vorliegende  Mulde  der  ganzen  Länge  nach  eingesehen  ist; 
letztere  muss  demnach  rasch  von  der  ganzen  Patrulle  auf 
einmal  tiberschritten,  früher  aber  nachgesehen  werden,  welcher 
gegenüberliegende  Punct  der  beste  für  den  ferneren  Vormarsch  wäre. 

Der  Raum  bis  c  wird  rasch  durchritten. 

Bei  d  bleibt  die  Patrulle  abermals  stehen;  vor  ihr 
liegt  eine  ganz  freie,  von  der  Strasse  aus  eingesehene  Strecke,  auch 
befindet  sie  sich  unweit  des  Feldweges,  der  nach  Rusianowka  führt, 
in  welchem  Orte  ebenfalls  der  Feind  vermuthet  wird. 

Der  Commandant  wird  vorerst  selbst  auslugen  und  tiberlegen, 
wohin  weiter  gegangen  werden  soll. 

Das  rasche  Ueberschreiten  des  vorliegenden  freien  Raumes  — 
die  Szur-Höhe  —  erscheint  nicht  angezeigt,  die  Strecke  ist  lang,  wird 
vollständig  von  der  Strasse  eingesehen,  über  den  höchsten  Punct  führt 
der  jenseits  wieder  verschwindende  Feldweg  nach  Rusianowka,  der 
von  a  nicht  eingesehen  werden  kann.  Durch  einen  unbedeutenden 
Umweg  gegen  e,  kann  diesen  beiden  unangenehmen  Fällen  ausgewichen, 
die  westliche  Waldspitze  nächst  Chodorowka  bemerkt  und  auch  bald 
erreicht  werden. 

Die  Patrulle  setzt  sich  gegen  e  in  Marsch. 

Diesen  Punct  benützt  der  Escadrons-Commandant  für  einen 
weiteren  Zweck  des  Unterrichtes.  Es  wird  „Haltu  gemacht,  die  Front 
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verkehrt;  nun  zeigt  ihnen  orsterer  den  Weg,  den  sie  bereits  von 
Punct  zu  Punct.  —  ruckweise  —  zurückgelegt  haben,  macht 
sie  auf  einzelne  in  die  Augen  fallende  Objecte  aufmerksam  (1.  Lection, 
die  Ausbildung  der  Recruten),  z.  B.  hier  der  Ort  Zagrobela,  Kut- 
kowee,  Proniatyn  (alle  diese  Dörfer  liegen  an  der  westlichen  Lehne 
des  Sereth-Thales,  befinden  sich  also  jenseits  des  Flusses);  dort  die 
Strasse ,  die  von  Tarnopol  nach  Jezierna  führt  und  auf  welcher  das 
Regiment  vormarschiren  wird  u.  s.  w. 

Auch  wird  er  jenen  Punct  bezeichnen,  wo  sich  dio  Eisenbahn 
und  Wegbrücke  über  den  Serethfluss  befindet,  er  wird  den  besten 
Weg  dahin  angeben,  weil  dies  zu  wissen  sehr  wichtig  ist,  falls  nämlich 
die  ganze  Patrulle  odor  einzelne  Reiter  derselben,  welche  Meldungen  zu 
überbringen  haben,  über  Tarnopol  nicht  mehr  zurückkommen  könnten. 

Der  Escadrons-Commandant  orientirt  die  Patrulle. 

Gleichzeitig  wird  dieser  Punct  als  Sammelplatz  bestimmt,  im 
Falle  die  Patrulle  auf  ihrem  Weitermarsche  überfallen  und  zerstreut 
werden  würde;  der  Platz  ist  leicht  zu  finden,  denn  das  unweit  aut 
der  Szur-Höho  befindliche  trigonometrische  Zeichen  ist  ein  sehr  guter 
Oriontirungspunct. 

Um  den  Ort,  auf  dem  eben  gestanden  wird,  noch  genauer  zu 
kennzeichnen,  werden  noch  Orientirungszeichen  gemacht,  d.  h. 
ein  Unterofficier  sitzt  ab,  —  legt  einige  Steine  oder  Erdschollen  zu- 
sammen u.  dgl. 

Die  Strecke  e  f  muss  rasch  zurückgelegt,  bei  /  abermals  gehalten 
und  gegen  Rusianowka  und  den  dahin  führenden  Feldweg  ausgelugt 
werden.  Die  Distanz  von  f  bis  g  ist  gleichfalls  rasch  zu  durchreiten, 
denn  der  Weg  gegen  Rusianowka  wird  von  g  bis  zur  Biegung  an  der 
nördlichsten  Waldspitze  eingesehen.  Ein  Landmann  zeigt  sich  in  dem 
Augenblicke  auf  demselben,  er  wird  abgewartet  und  mittlerweile  ein 
Reiterpaar  an  die  westliche  Spitze  des  Chodorowka 
WT  ä  1  d  c  h  e  n  s  entsendet,  um  nachzusehen,  ob  sich  nichts  Feindliches 
daselbst  befindet. 

Der  früher  erwähnte  Landmann  kommt  in  die  Nähe,  er  wird 
angehalten  und  als  praktisches  Mittel  für  die  Hebung  benutzt,  indem 
man  an  ihn  Fragen  stellt,  als  wenn  es  wirklich  vor  dem  Feinde  wäre. 

Der  Leiter  beobachtet  dabei  den  Vorgang,  wie  er  uns  von  den 
diesbezüglichen  Vorschriften  vorgezeichnet  wird,  bis  in  das  kleinste 
Detail;  es  gilt  hier,  die  eingehendste  Belehrung  praktisch  zu  geben. 

Wenn  z.  B.  im  vorliegenden  Falle  der  Bauer  die  Fragen  dahin 
beantwortet,  dass  er  von  Rusianowka  komme,  wo  weder  eine  Dragoner- 
Patrulle  noch  sonst  eine  Abtheilung  anwesend  war,  dagegen,  wie  er 
hörte,  in  Smykowce  starke  Cavalerie-Abtheilungen  anlangten,  wird  es 
jeden  einzelnen  Unterofficier  der  Patrulle  interessiren,  jeden  wird  es 
mit  Befriedigung  erfüllen. 

Die  Patrulle  rückt  auf  die  gegebenen  entsprechenden  Zeichen 
dos  früher  entsendeten  Reiterpaares  in  den  Chodorowka-Wald  nach  h ; 
dort  angelangt,  wird  man  trachten  an  das  südliche  Ende  der  Wald- 
spitze  zu  gelangen,  weil  von  dort  der  Ueberblick  auf  die  Strasse 
ermöglicht  wird. 
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Der  bisher  zurückgelegte  Marsch ,  der  durch  die  Belehrungen 
verursachte  Aufenthalt  wird  bedeutend  mehr  Zeit  in  Anspruch  ge- 
nommen haben,  als  es  in  der  Wirklichkeit  der  Fall  wäre.  Der  Leiter 
wird  (nach  der  Uhr)  die  Bewegung  und  Belehrung  so  geregelt  haben, 
dass  in  dem  Momente,  wo  die  Patrulle  den  Aussichtspunct  auf  die 
Strasse  gewinnt,  die  nach  Smykowce  dirigirte  Escadron  z.  B.  auf  der 
Höhe  178'1°  in  Marsch  gesehen  wird. 

Die  feindliche  Escadron  wird  entdeckt  und  beobachtet. 
Es  wird  die  Beiehrung  über  das  Verfassen  und  Absenden  der 
Meldung  ertheilt;  der  wichtige  Moment  des  Entdeckens 
des  Gegners,  das  hiedurch  beeinflusste  Entschluss- 
fassen über  das  fernere  Verhalten  und  Vorgehen,  um 
unter  jeder  Bedingung  seiner  gewordenen  Aufgabe 
gerecht  zu  werden  —  wird  besprochen. 

Jeder  einzelne  Unterofficier  schreibt  die  Meldung,  welche  dem 
Leiter  übergeben  wird;  diese  müsste  beiläufig  lauten: 

n1**  Dragoner-Regiment,  Nachrichten-Patrulle  des  N.  N. 

Meldung  Nr.  2. 
(Nr.  1  wird  als  von  Tarnopol  abgesendet  betrachtet.) 

Südwestliche  Spitze  des  Chodoröwka- Waldes,  zunächst  der  Szur- 
Höhe  um  10  Uhr  15  Minuten  Vormittags  am  .  .  . 

Soeben  hier  angelangt,  beobachte  eine  feindliche  (circa  100  Reiter 
starke)  Escadron  Dragoner  auf  der  Strasse  von  Smykowce  gegen 
Tarnopol  im  Schritt  vorgehend;  jetzt  beiläufig  2000  Schritt  östlich  des 
an  der  Strasse  gelegenen  Gehöftes  und  Wirthshauses. 

Laut  Aussagen  eines  Landmannes  ist  in  Rusianowka  noch  kein 
Feind  gesehen  worden.  Ich  werde  hier  abwarten,  bis  ich  durch  die 
feindliche  Escadron  ungehindert  meinem  Auftrage  werde  weiter  nach- 
kommen können.  N.  N. 
Expedirt  über  Tarnopol          durch   DragonerN.l      ,  TT,  M; 

„         „    Brücke  Csystilöw    „  .      H. )  22  Minuten. 

Die  Meldung  wird  abgesendet,  der  betreffende  Reiter  instruirt 
(bei  der  heutigen  Uebung  wird  die  Absendung  supponirt,  damit  keiner 
der  Unterofficiere  der  weiteren  Uebung  entzogen  wird).  Ein  Mann 
reitet  (supponirt)  über  Tarnopol,  und  zwar  denselben  Weg,  den  die 
Patrulle  gemacht  hat,  als  auf  dem  weit  kürzeren,  ein  zweiter  über 
Csystilöw,  denn  es  könnte  eine  in  Tarnopol  schon  befindliche  feind- 
liche Patrulle  die  Weiterbeförderung  der  Meldung  dortselbst  verhindern. 

(Einiges  zur  Uebung  im  Verfassen  von  Meldungen  wird  später 
erörtert.)  Mittlorweile  hat  die  feindliche  Escadron  ihren  Marsch  fort- 
gesetzt, ihre  rechte  Patrulle  durchsucht  die  nördlich  der  Strasse  ge- 
legenen Gehöfte  w»;  ein  abgetrenntes  Reiterpaar  streift  bis  in  die  Nähe 
der  Wald-Parcelle  bei  h  und  scheint  die  Absicht  zu  haben,  hineinzu- 
reiten .... 

Das  Interesse  jedes  einzelnen  Gliedes  der  Patrulle  erreicht  einen 
hohen  Grad,  die  Aufregung  wächst,  je  näher  dieses  feindliche  Paar 
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herankommt,  —  jetzt  bietet  sich  ein  günstiger  Moment,  um  dasselbe 
anzufallen,  -  allein  jeder  Einzelne  wird  einsehen  lernen,  dass  dies 
für  seine  weitere  Aufgabe  sehr  naehtheilig  werden  könnte  und  deshalb 
wird  er  den  Kampf  meiden  —  ihm  ausweichen. 

Etwas  Anderes  wäre  es,  wenn  die  Patrulle  bereits  in  Borki 
wielkie  gewesen  und  demnach  ihrem  erhaltenen  Auftrage  vollkommen 
nachgekommen  wäre,  sich  mithin  am  Rückmärsche  befände;  —  dann 
wäre  diese  günstige  Gelegenheit  unbodingt  zu  benützen,  um  Gefan- 
gene zu  machen  (deren  Werth  der  Escadrons-Commandant  gelegent- 
lich beleuchtet). 

Die  Patrulle  befindet  sich  in  der  Wald-Parcelle,  an  deren  süd- 
licher Lisfero  der  kleine  Ort  Chodor6wka  liegt;  —  es  ist  ein  Object, 
dessen  Erreichung  sehr  erwünscht  war,  ist  ein  gutes  Versteck  für  die 
Patrulle,  aus  dem  sie  ihre  Beobachtung  fortsetzen,  von  wo  aus  sie 
ihre  Unternehmungen:  Annäherung  an  Rusianowka  und  Smykowce, 
leicht  einleiten  kann. 

Der  Ort  Chodorowka  liegt  aber  unmittelbar  an  dieser  Wald 
Parodie,  so  dass  dadurch  ein  längerer,  sicherer  Aufenthalt,  ohne  von 
den  Bewohnern  und  deren  Hunden  entdeckt  zu  werden,  kaum  möglich  ist. 
Es  wäre  also  das  Betreten  des  Wäldchens  entweder  ganz  zu  unter- 
lassen gewesen,  oder  es  muss,  wenn  man  schon  darinnen  ist,  auch 
der  Ort  Chodorowka  durchsucht  und  betreten  werden. 

Der  Ort  Chodorowka  wird  durchsucht. 

Der  Escadrons-Commandant  beobachtet  genau  jenen  Vorgang, 
den  uns  die  diesbezüglichen  Vorschriften  vorzeichnen ;  dies  wird  hier 
um  so  leichter  sein,  als  eine  gedeckte  Annäherung  bis  an  den  Ort  selbst 
unmittelbar  stattfinden  kann. 

Auch  hier  werden  Fragen  an  die  Bewohner  gestellt... 

In  Fortsetzung  der  Aufgabe  wird  ein  Reiterpaar  gegen  die  Höho 
von  i  entsendet,  um  sowohl  nach  der  feindlichen  Escadron  als  darauf 
zu  sehen,  ob  nicht  weitere  Abtheilungen  von  Smykowce  heraus- 
gekommen sind. 

Das  Reiter  paar  wird  melden,  dass  die  feindliche  Dragoner- Ab- 
theilung vor  Tarnopol  stehen  geblieben  ist;  dies  allein  wird  den 
PatrullonCommandanten  nicht  abhalten,  seine  Aufgabe  fortzusetzen. 
Er  gibt  daher  dem  Reiterpaare  den  Befehl,  bei  t  stehen  zu  bleiben  und 
die  feindliche  Escadron  zu  beobachten;  sollte  sie  ihren  Marsch  nach 
Tarnopol  oder  nach  einer  anderen  Richtung  antreten,  so  ist  sofort  die 
Meldung  an  die  Patrulle,  welche  sich  vorerst  gegen  den  Waldstreifen 
bei  k  —  dann  gegen  Smykowce  bewegen  wird,  zu  machen. 

Die  Patrulle  setzt  (unter  supponirter  Mitnahme  des  Ortsvor- 
standes von  Chodorowka)  ihren  Marsch  gegen  die  Wald-Parcelle  bei 
Ic  fort. 

Von  hier  wird  ein  Reiterpaar  nach  Rusianowka  entsendet,  denn 
wenn  auch  die  Landleute  ein  Vorhandensein  des  Gegners  daselbst 
nicht  zugaben,  so  muss  doch  das  Anreiten  unter  den  bekannten  Vor- 
sichtsmassregeln stattfinden. 

(Um  die  Uebung  abzukürzen,  wird  das  Entsenden  dieses  Reiter- 
paares, wie  desjenigen  nach  Polczok  supponirt.) 

.Syjt''iD»tivh«T  Vvrd»nif  M  AtuMIdan*  der  E»e«droo.  3 
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Nach  Rückkehr  und  erstatteter  Meldung,  welche  die  Aussage  der 
Bauern  bestätigt,  wird  der  als  mitgenommen  supponirte  Ortsrichter 
von  Chodoröwka  heimgesendet. 

Das  Reiterpaar  bei  i  rückt  mit  der  Meldung  ein,  dass  die  feind 
liehe  Abtheilung  gegen  Tarnopol  vorgerückt  sei. 

Es  erfolgt  die  Entschlussfassung  für  das  weitere  Vorgehen. 

Waldstreifen  bei  AT  wird  als  nächster  Sammelplatz 
bestimmt,  der  Marsch  gegen  Smykowce  fortgesetzt. 

Nachdem  in  der  Fortsetzung  der  Uebung  sich  Momente,  über 
die  am  heutigen  Tage  schon  Belehrungen  stattfanden,  wiederholen 
werden,  wird  das  Coramando  der  Patrulle  einem  der  Unterofficiero 
übergeben  und  wird  der  Escadrons-Commandant  jetzt  schon  günstige 
Resultate  seiner  bisher  geführten  Ausbildungs  -  Methode  constatiren 
können. 

Die  Patrulle  langt  bei  /  in  nächster  Nähe  von  Smykowce  und 
der  Strasse  an.  Der  Ort  muss  laut  Auftrag  recognoscirt,  daher  betreten 
werden. 

Dies  geschieht  in  gleicher  Weise  wie  bei  Chodorowka;  sobald 
das  entsendete  Reiterpanr  sich  dem  Orte  nähert,  wird  es  von  den  daselbst 
abgesessenen  und  den  Orts-Ausgang  besetzt  haltenden  Dragonern  ange- 
schossen. 

Der  Escadrons-Commandant  lässt  das  Feuer  einstellen,  absitzen 
und  ruhen.  Das  unmittelbare  Zusammentreffen  mit  dem 
Feinde  ist  eingetreten,  es  erfolgt  die  hiefür  nöthige  Beiehrung.  Die 
Möglichkeit  des  verschiedenartigen  Verhaltens  des  Gegners  und  das 
sich  hieraus  gestaltende  eigene  Handeln  wird  besprochen.  Eine  dieser 
Möglichkeiten  wird  zur  Fortsetzung  der  Uebung  angenommen ,  und 
zwar  wird  der  Escadrons-Commandant  den  Heimweg  dazu  benützen, 
seinen  Chargen  zu  zeigen,  wie  sie  (als  Patrulle)  vom  Feinde  entdeckt 
und  verfolgt,  sich  demselben  zu  entziehen  trachten  müssen, 
wie  sie  dazu  das  Terrain  und  dessen  Bedeckung  auszunützen  haben. 

Nach  unseren  Vorschriften  soll  sich  eine  Patrulle,  sobald  sie  vom 
Feinde  entdeckt  oder  überraschend  angefallen  wird,  zerstreuen, 
nach  verschiedenen  Richtungen  auseinander  gehen  und  sich  dann 
wieder  an  dem  zuletzt  bezeichneten  Sammelplatze  ralliiren. 

Der  Zweck  ist:  den  Feind  über  die  beabsichtigte  Marsch- 
richtung zu  tauschen,  ihn  auch  zum  Auseinanderflattern  zu  ver- 
anlassen u.  s.  w. 

Dieses  Zerstreuen  ist  eben  schwieriger  in  der  Durchführung  als 
man  glaubt;  es  lässt  sich  eben  schwer  gegen  die  menschliche  Natur 
ankämpfen,  denn  das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  ist  nie  stärker 
als  im  Momente  der  Gefahr. 

Die  einzelnen  Leute  der  Patrulle  werden  sich  wohl  in  dem  ersten 
Momente  zerstreuen,  aber  nicht  weit,  wie  ein  Magnet  zieht  der 
Commandant  der  Patrulle  deren  einzelne  Glieder  schon  nach  einigen 
hundert  Schritten  an  sich,  bald  werden  sie  alle  nach  einer  Rich- 
tung reiten  und  dem  Gegner  keinen  Zweifel  lassen,  wohin  sich 
Alles  wendet;  dabei  entsteht  noch  der  Nachtheil,  dass  der  Patrullen- 
Commandant  seine  Leute  weder  so  zerstreut  hat,  um  den  Gegner  zu 
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täuschen,  noch  hat  er  sie  so  beisammen,  um  einen  plötzlichen  Rück- 
schlag führen  zu  können.  In  einem  bedeckten  Terrain  ist  das  Zer- 
streuen für  die  Patrulle  schon  leichter,  für  den  Gegner  schwieriger, 
die  eigentliche  Richtung  der  sich  Zurückziehenden  herauszufinden; 
aber  in  einem  offenen  Terrain  wie  hier  hat  es  seine  Schwierigkeiten 
und  wird  daher  einer  speciellen  Uebung  bedürfen. 

In  Fortsetzung  der  hier  vorgeführten  Uebung  wird,  wie  schon 
erwähnt,  das:  sich  dem  feindlichen  Blicke  entziehen  vor- 
genommen. Zu  diesem  Behufe  wird  Lieutenant  B.  angewiesen,  die  Ver- 
folgung der  Patrulle  mit  der  ihm  unterstehenden  Mannschaft  (20  Mann) 
einzuleiten. 

Da  angenommen  war,  dass  die  Patrulle  sofort  nach  Erhalt  des 
Feuers  den  Rückzug  antritt  und  daher  einen  Vorsprung  von  der  sich 
erst  sammelnden  feindlichen  Abtheilung  erreicht,  wird  bestimmt,  dass  die 
Patrulle  anfänglich  einen  Vorsprung  von  circa  1800  bis  2000  Schritten 
erhält  und,  damit  keine  Hetzerei  entstehe,  der  verfolgende  Zug  das  Tempo 
nach  jenem  der  Patrulle  einhalten  müsse;  Galop  reiten  ist  auf  das 
strengste  untersagt. 

Hierauf  wird  die  Patrulle  auf  die  oben  angeführte  Distanz  auf 
der  Strasse  bis  in  die  Höhe  178  4°  geführt,  „Halt"  gemacht  und  folgende 
Details  besprochen. 

Bis  jetzt  ist  die  Patrulle  ihrem  Auftrage  nur  theilweise  nach- 
gekommen, und  zwar  hat  sie  gefunden,  dass  Rusianowka  vom  Feinde 
unbesetzt  ist  und  dass  Smykowce  von  ihm  festgehalten  wird;  wie  stark  er 
aber  sei,  konnte  die  Patrulle  nur  annähernd  erfahren,  weiss  jedoch,  dass 
letzterer  Ort  nicht  stark  und  nur  von  feindlicher  Cavalerie  besetzt  ist. 

Was  aber  von  Borki  wielkie  noch  kommt  und  sich  dort  möglicher- 
weise befindet,  das  weiss  sie  nicht.  Das  Regiments  Commando  legt  aber 
einen  besonderen  Werth  darauf,  dies  zu  erfahren  und  befiehlt,  dass 
nach  Möglichkeit  seiner  Absicht  entsprochen  werde.  Der  Patrullen- 
Commandant  muss  sich  nun  fragen,  ob  die  Möglichkeit  vorhanden  sei? 
und  muss  sich  darauf  die  Antwort  geben:  wenn  ich  dem  feindlichen 
Zuge,  der  mich  verfolgt,  entweichen  kann,  —  ja;  denn  Rusianowka 
ist  bis  jetzt  noch  nicht  besetzt,  dort  kann  der  Hnizdeczna-Bach  passirt 
und  Borki  wielkie  erreicht  werden. 

Die  Intention  des  Patrullen-Comraandanten  wird  demnach  dahin 
gehen,  nach  Rusianowka  unentdeckt  zu  gelangen.  Der  Gegner  muss 
in  erster  Linie  über  die  beabsichtigte  Richtung  getäuscht  werden, 
die  Patrulle  muss  sich  seinem  Blicke  ganz  zu  entziehen  trachten. 

Nach  diesen  Auseinandersetzungen  übernimmt  der  Escadrons- 
Commandant  wieder  die  Führung  der  Patrulle  und  ist  bestrebt  zu 
zeigen,  dass  dies  noch  möglich  sei.  Er  wird  z.  B.  hier  im  Schritte  in 
der  Richtung  gegen  Tarnopol  reiten,  bei  M.  H.  eine  Rechtsschwenkung 
machen  und  sich  sofort  in  Trab  setzen;  der  Verfolger  wird  aber  auch 
gleich  die  Absicht  errathen,  dass  die  Patrulle  den  Chodorowka-Wald 
zu  erreichen  beabsichtigt  und  Direction  halb  rechts  nehmen,  um 
den  Weg  dahin  abzuschneiden.   Bei  dem  Gehöfte  m  macht  aber  die 

Patrulle  eine  Schwenkung  links  u.  s.  w.  u.  8.  w  Es  werden 

überall  Niveau-Unterschiede  im  Terrain,  Bedeckungen  u.  d^l.  m.  sich 
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vorfinden,  wo  es  dem  Uebungsleiter  unter  den  gegebenen  Verhält- 
nissen gelingen  wird,  sich  den  Augen  des  Verfolgers  zu  entziehen.  Das 
lebhafteste  Interesse  jedes  Einzelnen  wird  rege,  die  verschiedensten 
Rathschläge  werden  laut;  zur  Findigkeit,  Schlauheit,  List  wird  die 
Anregung  gegeben  und  das  Streben  geweckt,  aus  diesen  für  sich  Vor- 
theilo  zu  sichern  

Gelingt  es  nun  der  Patrulle,  sich  dem  Verfolger  zu  entziehen 
und  an  irgend  einem  Puncte  unentdeckt  zu  bleiben,  so  wird  nun  den 
Chargen  ihre  Lage  vor  Augen  geführt,  die  Möglichkeit  der  weiteren 
Durchführung  des  erhaltenen  Auftrages  besprochen,  also  hier  z.  B.  das 
abermalige  und  in  der  früheren  Art  besprochene,  vorsichtige  Vorgehen 
über  Rusianöwka  nach  Borki  wielkie. 

Die  Uebung  hätte  hiemit  ihr  Ende.  Will  der  Escadrons-Comman- 
dant  des  Guten  noch  mehr  thun,  so  versammelt  er  am  Abende  des 
Uebungstages  oder  am  nächsten  Morgen  seine  Unterofficiere ,  nimmt 
das  „Instructions-Buch  für  die  Unterofficiers-  und  Mannschaftsschulen, 
V.  Heft,  Felddien8tu  zur  Hand  und  stellt  einige  Fragen  über  Nach- 
richtendienst-Patrullen.  Er  wird  dabei  die  Genugthuung  haben,  dass 
es  nur  wenige  Fragen  geben  wird,  welche  die  Unterofficiere  in 
Erinnerung  an  die  durchgeführte  Uebung  nicht  werden 
beantworten  können. 

Hat  der  Unterofficier  durch  eine  solche  Uebung  die  richtige  Idee 
über  eine  Patrulle  im  Nachrichtendienste  erhalten,  so  muss  er  eine 
solche  selbst  führen  lernen.  Es  wird  eine  ähnliche  Uebung  in  einer 
anderen  Richtung  durchgeführt,  wo  die  Unterofficiere  abwechselnd  das 
Commando  führen. 

In  „Streffleur's  österr.  militär.  Zeitschrift",  II.,  III.  und  IV.  Band 
vom  Jahre  1875  finden  wir  in  der  taetischen  Studie  „die  Patrulle - 
von  Oberst  v.  Schonowsky,  bei  pag.  3: 

,,Wie  soll  man  bei  Einübung  des  Patrullen-Dicnstes  vorgehen-  — 
die  Anleitung  zu  derlei  sehr  praktischen  und  zweckmässigen  Uebungen  ; 
wollen  wir  eine  solche  (z.  B.  die  letzte)  in  dem  für  diesen  Zweck 
gewählten  Terrain -Abschnitt  anwenden,  so  könnte  nachstehendes  Bei- 
spiel hiefür  dienen: 

Der  Escadrons-Commandant  theilt  seine  Unterofficiere,  einschliess- 
lich der  Unterofficicrs-Aspiranten  in  drei  Patrullen,  bezeichnet  für  jede 
einen  Commandauten  und  einen  Leiter;  dieser  letztere 
darf  aus  dem  Rahmen  der  Patrulle  nicht  heraustreten,  beobachtet  blos 
und  hat  nur  sehr  grobe  Verstösse  in  der  Befehlgebung  und  Durch- 
führung, die  eine  irrige  Auffassung  und  unmögliche  Situationen  her- 
vorrufen könuten,  abzustellen,  am  Schlüsse  der  Uebung  aber  eine 
genaue  Relation  über  Gang  und  Verhalten  der  Patrulle  dem  Esca- 
drons  Commandanten  zu  geben.  Selbstverständlich  muss  dies  einer  von 
jenen  Unteroffieieren  sein,  welcher  bereits  eine  besondere  Geschicklich- 
keit hierin  bekundet  hat. 

Die  1.  Patrulle  wird  nach  Schlachcince, 
„    2.        „         „       „  Rusian6wka, 

„    3.        „         „       zur  Zbarazer  Casorne  von  Tarnopol  beor- 
dert: daselbst  erhalten  sie  von  dorn  „ Leiter"  den  versiegelten  Befehl. 
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Keine  von  den  drei  Patrullen  darf  wissen,  wohin  die  andere  dirigirt 
wurde  und  welche  mit  oder  ohne  weisse  Abzeichen  als  Feind  oder 
Freund  auftritt 

Die  Patrulle  in  Schlachcince  —  weisse  Abzeichen  — 
hätte  z.  B.  den  Auftrag:  über  die  Wald-Parcelle  von  Chodorowka 
gegen  die  Strasse  Tarnopol-Smykowce  und  zwar  gegen  Meierhof  (M.  H.) 
und  Gehöft  m  (südlich  Chodorowka)  vorzugehen  und  sich  zu  über- 
zeugen, ob  auf  der  Stasse  kein  Gegner  sichtbar  sei;  ferner  eine  Mel- 
dung Über  den  Zustand  und  die  Raumvorhältnisse  der  dortigen  Haupt- 
und  Nebengebäude  zu  verfassen  ....  Der  Gegner  soll  bereits  in 
Tarnopol  und  Hluboczek  wielkie  eingetroffen  sein. 

Die  Patrulle  in  Rusianöwka  hat  den  Auftrag,  gegen  die 
Vorstadt  Zarudzkie  von  Tarnopol  vorzugehen,  um  in  Erfahrung  zu 
bringen,  ob  der  Eisenbahn -Viaduct  daselbst,  wie  die  Nachrichten 
lauten,  wirklich  zerstört  sei  und  wenn  nicht,  beim  Bahnwächter 
(W.  H.  426)  auszukundschaften,  wann  der  letzte  Eisenbahnzug  von 
Tarnopol  nach  Hluboczek  wielkie  abgegangen  ist  ...  .  Der  Gegner 
soll  in  Zagrobela  und  Hluboczek  eintreffen.  Die  Patrulle  trägt  weisse 
Abzeichen. 

Die  Patrulle  in  Tarnopol  hat  den  Auftrag,  nach  Schlachcince 
zu  gehen,  dortselbst  zu  recognosciren,  ob  kein  Feind  vorhanden  sei, 
sodann  einen  genauen  Bericht  über  den  Zustand  der  dortigen  Brücke 
und  Mühle  zu  verfassen.  Der  Gegner  soll  in  Smykowce  eingetroffen 
sein;  bei  Lozowa  sollen,  von  Zbaraz  kommend,  feindliche  Cavalerie- 
Patrullen  streifen.  Die  Patrulle  ist  ohne  Abzeichen. 

Sämmtliche  Patrullen  haben  ihre  Aufbruchsstunde  angegeben,  die 
beiden  in  Schlachcince  und  Rusianöwka  gleichzeitig,  die  in  Tarnopol 
15  Minuten  früher. 

Der  Escadrons  -  Commandant  mit  seinem  Trompeter  wird  als 
neutral  betrachtet,  reitet  im  Terrain  herum,  oder  begibt  sich  in  diesem 
Falle  z.  B.  auf  die  Szur-Höhe,  von  wo  er  viel  Ubersehen  kann. 

Solche  Uebungen  erregen  das  Interesse  jedes  Einzelnen  im  hohen 
Grade,  sie  haben  für  Jeden  viel  Reiz. 

Die  Vorsicht,  die  hiebei  allseitig  angewendet  wird,  um  jede  Ent- 
deckung zu  verhindern  und  selbst  die  gegnerische  Patrulle  auszu- 
spähen, die  Ambition,  die  sich  bei  Durchführung  der  Aufgabe  geltend 
macht,  wird  den  Gang  und  das  Verhalten  jeder  einzelnen  Patrulle 
ganz  ähnlich  jenem  im  wirklichen  Kriegsfalle  gestalten,  und  eben  darin 
liegt  der  Hauptzweck  der  Uebung. 

Die  Patrullo  im  Marschsicherungsdienste. 

Der  Unterschied  dieser  Patrullen  gegenüber  jenen  des  Nach- 
richtendienstes ist  bereits  hervorgehoben  worden;  er  gipfelt  nament- 
lich darin,  dass  letztere  vollkommen  selbständig,  die  Patrulle  im 
Marschsicherungsdienste  aber  vollkommen  abhängig  von  ihrem  Gros 
ist.  Die  Consequenzen,  die  dadurch  auf  den  Dienst,  das  Benehmen  und 
den  Marsch  einwirken,  bedürfen  keiner  näheren  Erörterung. 
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Das  Exercir-Reglement,  I.  Theil,  Punct  487  sagt:  „Jede  im 
„Bereiche  des  Feindes  sich  bewegende  geschlossene  Abtheilung  muss, 
„um  nicht  überrascht  zu  werden  .  .  .  Patrullen  entsenden  ....  die 
„Zahl  der  Patrullen  richtet  sich  nach  dem  Terrain,  der  Tageszeit  und 
„Witterung  u 

Die  Obliegenheit  einer  solchen  Patrulle  kennzeichnet  das  oben- 
citirte  Reglement  aufs  genaueste. 

Die  Unterofficiere  werden  hierin  gelegentlich  der  Ausbildung 
„zu  Instructoren  der  Recruten"  durch  den  Escadrons-Commandanten 
bereits  ferm  gemacht  worden  sein.  Im  Allgemeinen  werden  auch  die 
Unterofficiere  den  Dienst  speciell  für  jede  einzelne  dieser  Patrullen 
kennen  und  verstehen,  weniger  Verständniss  aber  höchstens  dort  an 
den  Tag  legen,  wo  es  sich  darum  handelt:  als  Patrullen  unter- 
einander im  Einklänge  und  Einverständnisse  zu  wirken, 
d i e  Ve rbindung  unter  sich  und  der  Haupttruppe  stets 
anzustreben  und  zu  erhalten,  und  beim  Ansichtig- 
werden  des  Gegners  zu  gegenseitiger  Unterstützung  zu 
schreiten. 

Es  ist  dem  Unterofficier  der  Unterschied  einer  solchen  Patrulle 
gegenüber  der  Nachrichten-Patrulle  meistens  dadurch  nicht  hinlänglich 
klar  gemacht  worden,  dass  bei  den  Uebungen  selbst  der  Begriff  dieser 
beiden  Patrullen-Arten  gar  nicht  oder  zu  wenig  veranschaulicht  wurde. 

Wie  oft  kommt  es  bei  Friedensübungen  vor,  dass  einzelne 
Patrullen,  die  bei  Beginn  derselben  im  engsten  Zusammenhange  entsendet 
werden,  verloren  gehen  und  durch  eine  zweite  Patrulle  ersetzt  werden 
müssen,  die  es  am  Ende  auch  nicht  besser  macht;  ebenso  wenig  kommt 
der  Unterschied  im  Vorgange  der  Patrullen  zum  Ausdrucke,  wenn  sie 
sich  mit  jenen  der  gegenüber  vorrückenden  Partei  begegnen. 

Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  bei  Feldübungen  ein  solches 
Moment  für  den  Patrullführer  ein  schwieriges  ist. 

Gewöhnlich  benehmen  sich  die  beiderseitigen  Patrullen  in  solchen 
Fällen  auf  zweierlei  Art  und  —  beide  Male  falsch.  Entweder  sie  führen 
abgetrennt  von  der  ganzen  Uebung  Krieg  gegen  einander  und  hetzen, 
—  im  besten  Falle  beobachten  sie  sich  gegenseitig  bis  zum  Schlüsse 
der  Uebung  und  auch  über  diese  hinaus;  oder  sie  treffen  ein  Ueber- 
einkommen,  indem  sie  ungehindert  an  einander  vorbei  passiren,  bis  in 
die  Colonnen  der  feindlichen  Truppe  eindringen  und,  unbeachtet  dieses 
Unmöglichkeitsfalles  im  wirklichen  Kriege,  ihre  genauesten  Meldungen 
schreiben. 

Um  die  Thätigkeit  und  die  Situationen  der  Marschsicherungs- 
Patrulle  dem  Ernstfalle  ähnlich  zu  gestalten,  jedes  oft  bei  Friedens- 
übungen vorkommende  unwahrscheinliche  Verhältnis  zu  vermeiden, 
bedarf  eR  eines  richtigen  Verständnisses  für  den  Dienst  dieser  Patrullen, 
für  ein  gegenseitiges  unterstützendes  Handeln  der  Theile  zur  Erreichung 
eines  gemeinsamen  Zweckes. 

Es  wird  zwar  dann  auch  noch  schwer  werden,  diesen  Uebungen 
das  Bild  des  wirklichen  Vorganges  im  Kriege  zu  verleihen,  weil  da  eben 
nicht  mit  jenen  Factoren  gerechnet  werden  kann,  die  vor  dem  Feinde 
massgebend  sind;  immerhin  wird  man  denselben  genug  nahe  kommen. 
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Der  Hauptzweck,  den  der  Escadrons  Commandant  bei  Vornahme 
dieser  Uebungen  im  Auge  behalten  muss,  ist  jener ,  dass  er  seine 
Unterofficiere  daran  gewöhnt,  sich  als  Führer  einer  Marschsicherung*  - 
Patrulle  stets  als  untrennbares  Glied  des  Ganzen  zu  betrachten, 
dessen  unablässige  Pflicht  es  ist:  stets  im  Einklänge,  im  Einverständ- 
nisse, in  gegenseitiger  Unterstützung  und  Verbindung  mit  den  anderen 
Patrullen  und  dem  Gros  zu  verbleiben  und  zu  handeln. 

Die  Uebungen  müssen  solche  Situationen  schaffen,  welche  den 
Unterofficier  zum  Denken,  Urtheilen,  Erfassen  und  Ausführen  eines 
Entschlusses  auffordern,  ihn  findig  machen. 

Gegenseitigkeit  ist  hiezu  von  Haus  aus  nothwendig.  Der  Esca- 
drons -  Commandant  wird  im  Anfange  dieser  Uebungen  der  einen 
Partie  ihr  Benehmen  genau  vorschreiben,  d.  h.  sie  als  Mittel  zum 
Zwecke  gebrauchen  und  hiezu  die  älteren,  respective  die  den  Unter- 
richt weniger  bedürftigen  Unterofficiere  benutzen;  später  können  diese 
Uebungen  ohne  Einflussnahrae  des  Escadrons-Commandanten  auf  deren 
Durchführung  vorgenommen  werden.  Beispiel : 

Vor  Beginn  der  Uebung  hält  der  Escadrons-Commandant  mit 
seinem  ältesten  Subaltern -Officier  eine  Besprechung,  in  welcher  er 
demselben  die  am  „heutigen"  Tage  beabsichtigte  Uebung,  deren  Zweck 
und  die  diesbezüglichen  Aufklärungen  roittheilt  und  ihm  die  Leitung 
der  Uebung  bei  der  Partie  B  überträgt 

Zu  diesen  Uebungen  werden  alle  Unterofficiers-Aspiranten,  sowie 
ein  Theil  der  älteren  Mannschaft,  die  in  dieser  Richtung  schon  einige 
Geschicklichkeit  an  den  Tag  legte,  zugezogen. 

Aufgabe:  Partie  B  hat  auf  dem  Landwege  von  Schlachcince 
bei  Höhen -Cote  187'90  den  gesicherten  Halt  einer  von  Ochrymowce 
gegen  Tarnopol  vorgehenden  Cavalerie-Abtheilung  (2  Escadronen)  zu 
markiren,  und  zwar  hat  eine  Patrulle  auf  dem  Landwege  selbst,  hinter 
der  Höhe  187 •9°  so  zu  stehen,  dass  sie  aus  der  Richtung  von  Tarnopol 
nicht  gesehen  werden  könne,  während  eine  zweite  Patrulle,  ein  Unter- 
officier und  zwei  Mann,  bei  Wielkie  las  —  bei  n  Aufstellung  nimmt. 
Beide  letzteren,  je  eine  grosse  Fahne  hochhaltend,  markiren  die  Tete 
und  Queue  der  zwei  Escadronen,  von  denen  die  Tete  bei  p  steht.  Die 
beiden  bezeichneten  Patrullen  erhalten  den  Befehl,  sobald  die  Mittel  - 
Patrulle  des  von  Tarnopol  vorrückenden  Gegners  das  Kreuz  bei  q  er- 
reicht hat,  hervorzubrechen  und  nach  einigen  50  bis  60  Schritten  jedoch 
stehen  zu  bleiben;  der  Unterofficier  bei  p  aber  in  diesem  Momente 
—  auf  das  mit  dem  Leiter  der  Partie  B  vorabredete  Zeichen  —  mit 
den  roarkirten  2  Escadronen  den  Marsch  auf  dem  Feldwege  gegen 
den  Wald  anzutreten. 

Dies  wäre  die  Instruction  für  die  Partie  B.  —  Es  wurde  hier 
mit  Absicht  keine  dritte  Patrullo  in  die  linke  Flanke  entsendet,  damit 
der  Leiter  der  Partie  den  anwesenden  Unterofficieren  und  der  Mann- 
schaft das  Warum  (welches  sich  im  Laufe  der  Besprechung  dieser 
Uebung  ergibt)  zu  dem  Zwecke  mittheilen  könne,  um  ihnen  erstens 
kein  fehlerhaftes  Bild  als  richtiges  vorzuführen,  dann  aber  auch  darum, 
um  ihr  Interesse  zu  wecken  und  die  Aufmerksamkeit  dahin  zu  lenken, 
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ob  der  Gegner  das  Loch,  welches  sie  absichtlich  offen  lassen,  auch 
wirklich  finden  und  ausnützen  werde. 

Nach  Abmarsch  der  Partie  B,  welche  weisse  Abzeichen  trägt, 
versammelt  der  Escadrons-Commandant  seine  Chargen  und  Mannschaft 
bei  der  Zbarazer  Caserne  bei  a  und  bereitet  sie  unter  Angabe  der 
Supposition  für  die  Uebung  vor. 

Supposition :  „Eine  Division  (zwei  Escadronen)  marschirt  über 
Tarnopol  nach  Schlachcince  und  ist  die  Tete  der  Division  hier  bei  n 
angelangt.  Der  Feind  soll  sich  in  Zbaraz  befinden,  einzelne  Cavalerie- 
Patrullen  bis  Schlachcince  streifen." 

Der  Escadrons  Commandant  schickt  eine  kurze  Belehrung  voraus 
und  theilt  die  Patrullen  —  bei  welchen  sich  ausser  dem  Patrull 
führer  je  ein  Subaltern-Officier  oder  älterer  Unterofficier  als  Leiter 
zu  dem  bereits  bei  den  Nachrichten- Patrullen  erwähnten  Zwecke 
befindet  —  ein.  Zwei  Mann,  —  durch  einen  Unterofficier  geführt,  — 
jeder  mit  einer  Fahne,  markiren  Tete  und  Queue  der  beiden  Esca 
dronen,  2  Mann  bilden  die  Nachhut .... 

Der  Escadrons -Commandant,  als  Leiter  der  ganzen  Uebung. 
behält  den  Escadrons-Trompeter  bei  sich  und  bewegt  sich  nach  Mass 
gäbe  der  Terrain- Verhältnisse  dort,  wo  er  das  Ganze  am  besten  über- 
sehen kann,  oder  wo  unmittelbare  Belehrung  nothwendig  erscheint. 

Sobald  die  Gliederung  angenommen  ist,  wird  der  Marsch  an 
getreten;  sämmtliche  Patrullen  richten  ihren   Marsch   und  sonstiges 
Verhalten  nach  der  markirten  Uaupttruppe,  die  beiden  Flügel-Patrull en 
ausserdem  noch  nach  jenem  der  Mittel-Patrulle. 

Befiehlt  z.  B.  der  Leiter  der  Uebung  der  Haupttruppo,  zu  halten, 
so  muss  auf  dieses  hin  Alles  stehen  bleiben;  im  vorliegenden  Falle, 
wo  die  Haupttruppe  weder  von  der  Mittel-Patrullo  noch  von  den  Flügel 
Patrullen  gesehen  wird,  müssen  die  Verbindungsmänner  die  Mittel- 
Patrulle  zum  Stehen  veranlassen  und  nach  dieser  sich  sodann  die 
Flügel- Patrullen  richten  .... 

Die  Mittel-Patrulle  steht  z.  B.  bei  r,  ihre  Eclaireurs  müssen  bis  # 
vorgehen,  um  Einsicht  in  die  quer  vorliegende  Mulde  zu  haben ;  die 
rechte  Patrulle  steht  bei  t,  daher  die  Eclaireurs  bis  v  vorgeschoben  worden, 
zudem  muss  ein  Reiterpaar  auf  die  Höhe  bei  w,  um  das  rechts  vor- 
liegende Terrain  und  die  Mittel-Patrulle  in's  Auge  zu  fassen.  Die  linke 
Patrulle  steht  bei  x,  die  Eclaireurs  bei  y;  die  Nachhut  mit  verkehrter 
Front  bei  z  .  .  .  . 

Wenn  sich  das  Gros  weiterbewegt,  bricht  Alles  auf.  —  Dieses 
Anhalten  dos  Gros  soll  öfters  an  Puncten  wiederholt  werden ,  an 
welchen  es  sich  für  die  Eclairours  sozusagen  von  selbst  ergibt,  ihre 
Aufstellung  zu  corrigiren,  z.  B.  in  dem  Augenblicke,  in  welchem  di<- 
Eclaireurs  der  Mittel-Patrulle  eine,  die  Aussicht  maskirende  Anhöhe 
vor  sich,  oder  die  Eclaireurs  der  Nachhut  eine  solche  bereits  hinter 
sich  haben. 

Sobald  beim  Weiterraarsche  die  Eclaireurs  der  Mittel-Patrulle 
in  die  Thalniederung  gelangen,  reitet  der  Eine  auf  dem  Wege  gegen 
das  rechts  vorliegende  Gehöft  (Villa  Schmidt)  behufs  Durchsuchung 
desselben;  der  Andere  reitet,  um  die  Anhöhe  1930°  baldmöglichst  zu 
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erreichen ,  längs  dem  Wege  in  Galop  hinauf,  bleibt  oben  stehen, 
indess  die  Patrulle  folgt 

Die  rechte  Patrulle:  Von  den  Eclaireurs  reitet  der  Eine 
Direction  Villa  Schmidt,  ohne  bis  hin  zu  kommen,  der  Andere  gradaus 
die  Berglehne  hinauf;  die  Patrulle  folgt  letzterem  und  das  Reitor- 
paar  bei  w  schliesst  schräge  gegen  die  Patrulle  an. 

Die  linke  Patrulle:  Ein  Eclaireur  sucht  das  Gebüsch  bei  j3, 
der  zweite  die  Krümmung  des  Feldweges  bei  5  zu  erreichen;  die 
Patrulle  folgt  ersterer  u.  s.  w.  u.  s.  w. 

Bei  8ämmtlichen  Patrullen  muss  man  das  Bestreben  sehen,  stets 
in  Verbindung  zu  bleiben,  sich  in  der  Durchsuchung  des  Terrains 
gegenseitig  zu  unterstützen,  ununterbrochenes  Augenmerk  auf  die 
Haupttruppe  zu  richten,  endlich  das  stete  Bemühen,  soviel  als  möglich 
zu  sehen  und  von  der  Richtung  Schlachcince  nicht  gesehen  zu  werden. 
Auch  hier  gehen  die  Patrullen  ruckweise  vor. 

Sobald  die  Mittel-Patrulle  beim  Kreuze  q  anlangt,  tritt  der  Gegner 
entgegen,  und  zwar  eine  Patrulle  auf  der  Höhe  187  9°,  eine  zweite  bei 
Wielkie  las  —  bei  n. 

Es  tritt  ein  neuer  Moment:  das  Benehmen  der  Patrulle 
bei  Ansichtigwerden  des  Gegners  (der  für  die  Patrulie  haupt- 
sächlich bei  den  Friedensübungen  schwierige,  früher  besprochene 
Moment)  ein.  Die  Zeichen  werden  gegeben,  mündliche  Meldungen 
erstattet  

Will  man  die  Situation  getreu  einer  ähnlichen  vor  dem  Feinde 
zeichnen,  so  bleibt  jede  Patrulle  im  ersten  Momente  stehen,  sie  stutzt, 
überlegt,  aber  nicht  lange. 

„Die  Patrullen  haben  die  ihnen  entgegentretenden  feindlichen 
„Patrullen  aufzuhalten  ....  und  zu  vertreiben,  um  ihnen  den  Einblick 
„in  die  eigenen  Verbältnisse  nicht  zu  gestatten,  selber  aber  zu  trachten, 
„Einblick  in  die  feindlichen  Verhältnisse  zu  erlangen  . .  . 

Betrachten  wir  diesen  Moment: 

Welche  Partie  steht  im  Vortheile,  welche  im  Nachtheile?  Im 
ersteren  offenbar  die  Partie  B,  denn  sie  hat  den  Höhenpuuct  187-9° 
inne,  übersieht  daher  den  Gegner  ganz;  möglich,  dass  sie  die  rechte 
Patrulie,  wenn  selbe  gut  gegangen  ist,  im  Augenblicke  nicht  sieht, 
wird  sie  aber  früher  gesehen  haben,  weiss  somit,  dass  sie  irgendwo 
da  ist.  —  Partie  A  sieht  ausser  den  beiden  Patrullen  bei  187'9°  und 
bei  Wielkie  las  n  —  gar  nichts,  sie  weiss  nicht  und  kann  nicht  wissen, 
was  jenseits  der  Höhe  ist. 

Alle  Patrullen-Führer  worden  nun  unmittelbar  zum  Entschluss- 
fassen, zum  Handeln  im  Einverständnisse  und  in  gegen- 
seitiger Unterstützung  aufgefordert. 

Nebst  dem  Vertreiben  des  Gegners  muss  das  Hauptbestreben 
dahin  gerichtet  sein,  jedenfalls  das,  was  hinter  der  Höhe  sieh 
befindet,  einzusehen. 

Von  den  Patrullen  stehen  sich  unmittelbar  gegenüber:  die  linke 
der  Partie  A  jener  der  rechten  B  und  die  Mittel-Patrulle  von  A  jener 
auf  der  Höhe  187  9°  von  B.  Die  rechte  Patrullo  von  A  sieht 
unmittelbar    vor    sich    nichts;    ihre    Aufmerksamkeit    ist  jedenfalls 
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auf  die  feindliche  Patrulle  bei  187*9°  gelenkt  und  —  sieht  sie  die 
eigene  Mittel-Patrulle  gegen  diese  zur  Attake  ansetzen,  so  wird  sie, 
von  Kampfeslust  hingerissen,  den  Kameraden  zu  Hilfe  eilen. 

Ein  geschickter  Patrullführer,  der  seinen  Dienst  kennt  und  ausser 
auf  die  Vertreibung  der  Patrulle  auch  auf  den  weiteren  Satz  denkt: 
„Einblick  in  die  feindlichen  Verhältnisse  zu  gewinnen", 
wird  den  Kampf  der  Mittel- Patrulle  vielleicht  nur  mit  der  Hälfte  seiner 
Patrulle  unterstützen,  um  ihr  den  Sieg  möglich  zu  machen,  mit  der 
anderen  Hälfte  aber  die  sich  ihm  darbietende  gute  Gelegenheit  benutzen, 
um  von  «  in  der  vorliegenden  Mulde  bis  auf  die  jenseitige  Höhe, 
etwa  bis  7  zu  gelangen.  Kann  er  nun  von  der  Seite  einen  Einblick 
auf  die  Strasse  jenseits  der  Höhe  erlangen  gut,  sieht  er  jedoch  bei  7 
noch  nichts,  so  trachtet  er  die  Höhe  bei  X  zu  erreichen  .... 

Die  linke  Patrulle  der  Partie  A  beobachtet,  was  die  feindliche 
Patrullo  bei  Wielkie  las  n  macht;  sie  weiss  nicht  was  noch  im  Walde 
steckt,  kann  auch  keinen  Angriff  wagen,  weil  dieser  hier  schwierig 
ist,  immer  aber  wird  sie  jede  Unterstützung,  welche  die  feindliche 
Patrulle  etwa  jener  auf  der  Höhe  187'9°  gewähren  wollte,  unbedingt 
verhindern  müssen. 

Das  Resultat  des  Patrullen  Kampfes  mag  wie  immer  ausfallen, 
die  Hauptsache  ist,  dass  es  der  einen  Hälfte  der  rechten  Patrulle 
von  A  oder  auch  nur  Einem  Manne  derselben  gelingen  möge,  bis  X  zu 
gelangen  und  den  Weg  jenseits  der  Höhe  einzusehen;  kommt  sie 
noch  zur  rechten  Zeit  an,  um  die  beiden  feindlichen  Escadronon, 
welche  sich  nun  gegen  den  Wald  abschwenkend  bewegen  werden,  zu 
entdecken,  kann  der  Commandant  der  rechten  Patrulle  die  Meldung 
hievon  noch  rechtzeitig  machen,  so  haben  die  Patrullen,  aber  nur 
Alle  zusammen,  ihre  Aufgabe  vollkommen  gelöst. 

Dieses  Zusammenwirken  und  die  hiedurch  zu  erreichenden 
Resultate,  wird  der  Escadrons  Commandant  seinen  Chargen ,  die  er 
auf  der  Höhe  187'9°  versammelt,  sofort  auseinander  setzen  und  die 
nöthigen  Belehrungen  ertheilen. 

Der  Patrullführer  muss  angewiesen  werden,  respective  es  muas 
ihm  durch  Uebungon  anerzogen  worden  sein,  nicht  nur  allein  den 
Feind  im  Terrain  zu  suchen  und  zu  finden,  sondern  auch  das  Terrain 
selbst  stets  zu  beobachten,  zu  würdigen  und  für  seinen  Zweck  aus- 
zunützen, dann  wird  sich  ihm  auch  stets  eine  Gelegenheit  bieten,  den 
Hauptzweck  seiner  Aufgabe  (hier  z.  B.  Einsicht  auf  den  Schlachcincer 
Weg  jonseits  der  Höhe  187*9°)  unter  Regelung  seines,  dem  Wahr- 
scheinlichkeitsfalle im  wirklichen  Kriege  nahegebrachton  Benehraens 
zu  erreichen. 


Um  die  Zusammengehörigkeit  aller  dieser  Patrullen  mit  der 
Haupttruppe  sichtbar  zu  demonstriren,  den  Verbindungsdienst  zwischen 
denselben  zu  üben,  dann  um  den  reglementarischen  Grundsatz:  dass 
der  kleinere  Theil  sich  stets  nach  dorn  grösseren  zu 
richten  habe,  zur  markanten  Anschauung  zu  bringen,  macht  das 
Gros  eine  kleine  Directions- Veränderung,  worauf  sämmtliche  Marsch 
sicherungs-Patrullen  sich  in  das  neue  Verhältniss  zurecht  finden  müssen. 
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Beispiel: 

Der  Escadrons-Commandant  gibt  seinem  ältesten  Subaltern- Officier 
als  Leiter  der  Partie  B  eine  beliebige  Supposition,  versammelt  seine 
Unterofficiere  auf  der  Smykowcer  Strasse  beim  Kreuze  x  und  theilt 
ihnen  nachstehende  Annahme  mit: 

„In  dem  Räume  zwischen  Tarnopol,  Smykowce  und  Schlachcince 
sollen  sich  zwei  feindliche  Escadronen  befinden;  die  eigene  1.  Division 
(3  Escadronen)  hat  dieselben  aufzusuchen,  anzugreifen  und  über  den 
Hnizdeczna-Bach  zurück  zu  jagen  .  .  . ." 

Der  Divisions  -Commandant  beabsichtigt  mit  den  3  Escadronen 
in  der  Mitte  der  beiden  Strassen,  also  auf  dem  Feldwege  nach 
Rusianöwka  vorzugehen,  um  sich  von  dort  nach  jener  Richtung  zu 
wenden,  wo  der  Gegner  (laut  supponirter  Meldung  der  Nachrichten- 
Patrullen)  sich  befindet. 

So  wie  im  vorangegangenen  Beispiele  werden  die  Unterofficiere 
und  Unterofficiers- Aspiranten  in  die  verschiedenen  Patrullen  vertheilt, 
etwa  noch  einzelne  Reiterpaare,  als  unmittelbare  Verbindungsglieder 
mit  und  zur  Seite  der  Division  ausgeschieden,  das  Gros  markirt  u.  s.  w. 

Sobald  die  Tete  des  Gros  bei  d  anlangt,  erhält  dieses  die  Weisung, 
seine  Direction  in  der  Richtung  auf  die  westliche  Spitze  des  Wald- 
streifens bei  B  zu  ändern ;  am  halben  Wege  dahin,  bei  /  abermals 
eine  Directions- Veränderung  in  der  Richtung  auf  Höhe  187  9p  vor- 
zunehmen. 

Sind  die  einzelnen  Patrullen  gut  geschult,  so  werden  sie  sogleich 
die  geringste  Abweichung  des  Gros  von  der  Marsch  Direction  gewahr 
und  folgen  diesem.  Die  Verbindungsmänner  zwischen  Gros  und 
Mittel-Patrulle  werden  letztere  sofort  veranlassen  müssen,  in  die  neue 
Richtung  überzugehen ;  durch  die  rapide  Halblinksschwenkung  der 
Mittel-Patrulle,  müssen  die  beiden  Reiter-Patrullen,  wieder  durch  ihre 
Verbindungsmänner  aufmerksam  gemacht,  in  ihr  neues  Verhältniss 
nach  und  nach  zu  gelangen  trachten.  Die  als  Seitenhut  ausgeschie- 
denen Reiterpaare  richten  sich  unmittelbar  nach  dem  Gros  selbst. 

Sind  die  Patrullen  nicht  aufmerksam  und  ohne  Verbindung,  so 
gerathen  sie  in  der  kürzesten  Zeit  in  eine  ganz  andere  Direction, 
werden  abgetrennt  und  gehen  verloren 

Anschliessend  hieran  wird  auch  das  Benehmen  der  Patrullen  bei 
Annahme  des  „gesicherten  Halt"  geübt,  z.  B.  der  Escadrons- 
Commandant beabsichtigt  nordöstlich  der  Chodor6wka  -  Wald-Parcelle 
bei  c  einen  längeren  Aufenthalt  zu  nehmen;  die  Patrullen  wurden 
schon  früher  oder  werden  jetzt  hievon  avisirt  (Dienst- Reglement,  II.  Theil  ). 
Laut  Reglement  bleiben  die  Sicherungstruppen  in  demselben  Verhält- 
nisse zur  Haupttruppe,  in  welchem  sie  sich  während  des  Marsches 
befanden  und  nehmen  die  Front  nach  Aussen.  Ueberdies  sind  die  von 
der  Marschlinie  abzweigenden  Annäherungs-Linien  zu  Uberwachen,  dann 
aber  auch  den  Sicherungstruppen  Erholung  zu  gewähren.  Die  letztere 

')  Bei  einer  stArken  Directions- Veränderung  den  Gros  wird  dio  Vor-  und  Nach- 
lmt  zur  Seitenhut,  die  beiden  Seitenhuts  cur  Vor-  und  Nachhut  —  und  muss  dieses 
Verhältnis»  eben  so  schnell  und  sicher  angenommen  werden,  wie  bei  einem  Rück- 
märsche, wo  dio  Nachhut  «ur  Vorhut,  und  umgekehrt,  letztere  zur  Nachhut  wird. 

< 
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kann  bei  einor  Patrulle  nur  dann  stattfinden,  wenn  sie  sicher  ist, 
während  der  Erholungszeit  vom  Gegner  nicht  überrascht  werden  zu 
können,  also,  wenn  sie  entweder  auf  einem  erhöhten,  weite  Uebersicht 
gewährenden  Puncte  steht,  oder  wenn  sie  durch  ein  Terrain-Hinderniss. 
welches  nicht  umgangen  werden  kann  und  dessen  Uebergang  sie  fest- 
hält, geschützt  wird. 

Die  Patrulle  wird  demnach  solche  Puncto  nicht  neben  sich 
liegen  lassen  dürfen,  etwa  aus  übertriebener  Aengstlichkeit  den  Rahmen, 
den  sie  um  die  zu  deckende  Truppe  bildet,  etwas  mohr  zu  erweitern 
oder  zu  verkleinern,  denn  die  Hauptsache  ist  nicht  das  Bild,  sondern 
(selbst  gesichert  und  sich  dabei  erholend)  der  Haupttruppe  Sicherheit 
zu  gewähren. 

Ausserdem  werden  auch  weit  gehende  Nachrichten-Patrullen  ent- 
sendet. Nach  vorangeführtem  Beispiele  wird  demnach: 

Die  Mittel-Patrulle  noch  bis  an  die  Dammbrücke  bei 
Rusianowka  vorgehen,  diesen  Ort  sowie  Baykowce  durchsuchen, 
sodann  absitzeu  und  mit  einigen  Schützen  die  Brücke  besetzen :  die 
beiden  Verbindungsmänner  werden  derartige  Puncte  zu  erreichen 
trachten,  wo  sie  das  Gros  und  die  Patrulle  beobachten  können. 

Die  linke  Patrulle,  welche  eben  im  Begriffe  war,  sich  dies- 
seits des  sumpfigen  Baches,  den  sie  nirgends  überschreiten  konnte, 
gegen  ihre  Mittel-Patrullo  nach  Rusianowka  zu  ziehen,  wird  die  Höhe 
bei  D  gewinnen;  sie  hat  von  hier  Uebersicht  bis  jenseits  des  Chodo- 
röwka  Baches  und  kann  auch  den  Feldweg  nach  Schlachcince  beob- 
achten; sie  wird  demnach  näher  an  ihre  Haupttruppe  gelangen,  als 
sie  es  während  der  Bewegung  war. 

Die  linke  Seitenhut  bleibt  in  ihrem  früheren  Verhältnisse 
bei  Ej  wie  sie  während  der  Bewegung  im  Momente  des  „Haltens"  war, 
denn  dieser  Standort  erwoist  sich  als  der  geeigneteste  Punct. 

Die  rechte  Patrulle  tritt  ganz  aus  dem  Rahmen  heraus, 
der  beste  Platz,  der  sich  für  sie  ergibt,  ist  joner  bei  //.  Von  dieser 
Höhe  übersieht  sie  das  Terrain  nach  allen  Seiten,  beherrscht  die  Furt 
bei  Polczok  und  den  Feldweg  nach  Smykowce;  doch  musa  sie  das 
Gehöft  von  Polczok  durchsuchen  und  ein  Reiterpaar  als  Verbindung 
mit  der  Mittel-Patrulle  am  halben  Wege  nach  Rusianowka  stehen 
lassen. 

Die  rechte  Seitenhut  wird  auf  der  Höhe  bei  i  den  besten 
Standort  finden;  sie  übersieht  von  hier  das  vorliegende  Terrain  gegen 
Smykowce  und  die  rechte  Patrulle. 

Die  Nachhut  geht  auf  die  Szur-Höhe  zurück  und  verkehrt 
die  Front  nach  Tarnopol. 

Soll  die  Uebung  von  Nutzen  sein ,  so  darf  es  der  Escadrons- 
Commandant  an  nöthigen  Belehrungen  nicht  fehlen  lassen. 

Zuerst  liisst  man  die  Patrullen-Commandanton  selber  überlegen 
und  zum  Entschlüsse  kommen;   sie  sollen  sich  Alle  selbst  den  Stand- 
punet  wählen  und  ihre  Massregeln  treffen,  dann  erst  wird,  wo  nöthvtt'' 
rectificirt.  «las 

Von  der  Nachhut  angefangen,  werden  nun  alle  einzelnen  Pos^ph*^ 
der  Reihe   nach  abgeritten    und   die   Unterofficiere   von   der  bert 
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inspizirten  und  corrigirten  Patrulle  zur  nächsten  u.  8.  w.  mitgenommen ; 
zuletzt,  mit  allen  vereinigt,  —  die  Schluss-Besprechung  der  „heutigen" 
Uebung  abgehalten. 

Je  nachdem  der  Escadrons-Commandant  eine  oder  die  andere 
Situation  namentlich  hervorzuheben  für  nothwendig  findet,  wird  hiezu 
der  markirte  Feind  verwendet. 

Die  Gefechts-Patrulle. 

Exercir-Reglement,  I.  Theil,  Punct  492  sagt: 

„Beim  Vorrücken  der  Haupttruppe  zum  Angriffe  bleibt,  die 
rMittel-Patrulle  vorne....  die  Seiten-Patrullen  setzen  bei  der  Vorrückung 
„der  Haupttruppe  zum  Angriffe  ihre  Beobachtung  in  der  Flanke  des 
„Gegners  fort." 

Demnach  haben  beim  Vorrücken  kleiner  Abtheilungen  zum 
Angriffe  die  vorwärts,  in  den  beiden  Seiten  und  nach  rückwärts  aus- 
geschiedenen Marschsicherungs-Patrullen  den  Zweck  und  Dienst  von 
Gefechts-Patrullen.  Eine  Ausscheidung  von  weiteren  Gefechts-Patrullen 
wird  hier  demnach  im  Allgemeinen  entfallen  und  nur  dort,  wo 
z.  B.  *in  einem  stark  coupirten  Terrain  die  Uebersichtlichkeit  des- 
selben erschwert  wird  und  es  der  Comraandant  für  nöthig  erachtet, 
stattfinden. 

Grössere  Truppenkörper  müssen  in  allen  Fällen  während  der 
Vorrückung  zum  Angriffe  sich  durch  Ausscheidung  von  Gefechts- 
Patrullen  decken. 

Exercir-Reglement,  II.  Theil,  III.  Ilauptstück,  §.  49  ordnet  an, 
dass  alle  grösseren  Cavalerie-Körper  im  Moniente  der  Annahme 
des  Treffen  Verhältnisses  sich  durch  Entsendung  von  kleinen  Patrullen 
—  Gefechts-Patrullen  —  zu  decken  haben. 

Es  muss  demnach  der  Unterricht  über  den  Dienst,  das  Verhalten 
einer  solchen  Patrulle  im  Rahmen  der  Escadrons- Ausbildung  seinen 
Platz  finden ,  da  bei  Uebungen  in  grösseren  Körpern  keine  Zeit  zur 
Instruirung  der  Patrullen  Commandanten  bleibt. 

Zweck  dieser  Patrullen  ist:  Beobachtung  des  Feindes,  damit  er 
während  der  Attake  durch  einen  Flanken-Angriff  die  eigene  Haupt- 
truppe nicht  überrasche  —  oder  die  Annäherung  neuer  feind- 
licher Kräfte  rechtzeitig  entdeckt  und  gemeldet  werde. 

Bei  Vornahme  dieser  Uebung  wird  der  Escadrons-Commandant 
auch  dahin  sein  Augenmerk  richten  müssen,  dass  jene  Patrullen,  welche 
vor  der  Attake  den  Marsehsieherungsdienst  versehen  haben,  nach 
der  Attake  —  oder  bei  Nichtannahme  derselben,  von  ein  oder  der 
anderen  Seite ,  unverweilt  wieder  ihr  früheres  Verhältniss  annehmen 
und  die  vom  Gros  oder  einem  Theile  desselben  ausgeschiedenen 
Gefechts-Patrullen  wieder  zeitgerecht  einrücken.  (Das  sind  namentlich 
jene  Patrullen,  die  man  an  einem  solchen  Uebungstage  nicht  mehr  zu 
Gesichte  bekommt,  die  im  Terrain  zwecklos  herumbummeln,  oft  erst 
in  ihre  Stationen  einzurücken  pflegen,  wenn  die  übrige  Mannschaft 
sich  es  schon  lange  zu  Hause  bequem  gemacht  hat.) 
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Die  Patrulle  im  Verbindungsdienste. 

Dienst-Reglement,  II.  Theil,  Punct  268  lautet:  „Zur  Erhaltung 
rder  Verbindung  zwischen  der  Haupttruppe  und  den  Sicherungs- 
„Truppen,  sowie  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  der  letzteren,  sind 
„Patrullen  einzuschieben." 

Weiters  haben  auf  Parallel-Wegen  marschirende  selbständige 
Colonnen  für  ihre  stete  Verbindung  zu  sorgen  und  dies  durch  beider- 
seitige Entsendung  von  Patrullen  anzustreben. 

Hauptsächlich  diese  Art  des  Patrullen-Dienstes  wird  durch  Cava- 
lerie  zu  versehen  sein.  Denn  oft  sind  es  weite  Räume,  welche  das 
Gros  und  die  Sicherungs-Truppen  oder  die  selbständige  Colonne  unter 
oder  von  einander  trennen ;  auch  will  man  immer  schnell  eine  Meldung 
erhalten ,  falls  sich  bei  einem  oder  anderen  Theile  irgend  etwas 
ereignet;  anderseits  wird  in  Folge  der  Ungangbarkeit  des  Terrains 
( wie  z.  B.  im  Hochgebirge)  die  Verbindungs-Patrulle  erst  nach  grossen 
zurückgelegten  Strecken  entsendet  werden  können,  dann  aber  mit  aller 
Beschleunigung  vorgehen  müssen,  woraus  folgt,  dass  für  solche 
Fälle  und  ftir  diesen  Dienst  doch  nur  die  Cavalerio  verwendet  wer- 
den kann. 

Gewöhnlich  wird  eine  solche  Patrulle  nur  mit  dem  einfachen 
Befehle  abgesendet:  „Die  Verbindung  mit  dieser  oder  jener  Abtheilung 
aufzusuchen  und  zu  erhalten". 

Die  wenigsten  Unterofficiere  wissen ,  was  sie  eigentlich  zu  thun 
haben,  trotzdem  ein  jeder  grösserer  Cavalerie-Körper  im  Aufklärungs- 
dienste diese  Art  von  Patrullen  ununterbrochen  wird  verwenden  müssen. 
Grund  genug  um  selbe  zur  specieilen  Unterrichts-  und  Uebungssache 
zu  machen. 

Die  Aufgabe,  die  im  Allgemeinen  einer  solchen  Patrulle  zufällt, 
ist:  vorerst  den  abgetrennten  Theil  aufzusuchen,  nach  dem  Auffinden 
Mittheilungen  über  die  Lage  der  Truppe,  von  der  sie  abgesendet 
wurde  zu  machen  (schriftliche  oder  auch  nur  mündliche  Befehle, 
respective  Meldungen  zu  überbringen)  und  eben  solche  über  die  Truppe, 
zu  welcher  sie  entsendet  wurde,  wieder  zurück  zu  bringen,  hiedurch 
die  Verbindung  beider  Theile  herzustellen  und  zu  erhalten.  Wenn 
auch  ihr  Gang  und  ihr  eigentlicher  Dienst  (gegenseitige  Nachrichten 
zu  übermitteln)  jenem  der  unabhängigen  Nachrichten -Patrulle  gleich- 
kommt, so  muss  sie  dies  dennoch  nur  in  einem  begrenzten 
Rahmen  durchführen,  in  welchem  sie  als  Bindeglied  zwischen  beiden 
Theilen  dient  und  dadurch  abhängig  bleibt 

Die  Richtung  des  Ganges  der  Verbindungs-Patrulle  wird  bedingt, 
und  zwar  durch  Terrain-Verhältnisse  und  je  nachdem  beide  getrennten 
Theile  entweder  sich  vor-  oder  rückwärts  bewegen,  beide  Theile  stehen, 
oder  der  eine  Theil  steht,  der  andere  sich  bewegt.  Terrain -Verhält- 
nisse, Elementar-Ereignisse ,  endlich  der  Gegner,  können  beide,  oder 
einen  der  beiden  Theile  in  der  Vorwärts -Bewegung  oder  sonstigen 
Durchführung  der  gewordenen  Aufgabe  stören,  aufhalten  oder  selbe 
gänzlich  unmöglich  machen.  Die  gegenseitige  Verständigung  hierüber 
ist  dann  um  so  mehr  nothwendig,  als  das  weitere  Verhalten  der  ein- 
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zelnen  Theile  hievon  abhängt  und  bei  Unkenntniss  der  Verhältnisse 
des  einen  Theiles  bei  dem  anderen  auch  verderblich  für  den  Einen  oder 
das  Ganze  werden  kann. 

Stellen  die  beiden  Theile  an  den  ihnen  laut  Disposition  ange- 
wiesenen Puncten,  so  bewegt  sich  die  Verbindungs -Patrulle  auf  den 
kürzesten  Transversal -Linien  beider  Puncto,  in  Feindes  Nähe  auf 
jener,  die  die  gesichertere  ist.  Bewegen  sich  beide  Theile  nach  vor 
oder  rückwärts,  so  bewegen  sich  diese  Patrulien  auf  Transversal- 
Linien,  welche  wo  möglich  in  spitzen  Winkeln  gegen  die  aufzusuchende 
Marschlinie  einfallen.  Der  Gang  selbst  ist  ähnlich  jenem  der  Nachrichten- 
Patrulle;  sie  darf  die  nöthige  Vorsicht  nicht  ausser  Acht  lassen,  denn 
sie  kann  nicht  mit  Bestimmtheit  voraussetzen,  ob  jene  Linie,  auf 
welcher  sich  der  aufzusuchende  Theil  bewegen  soll,  oder  jener  Punct, 
welcher  von  selben  zu  erreichen  war,  nicht  schon  durch  den  Gegner 
in  Besitz  genommen  wurde. 

Angenommen : 

Ein  Cavalerie-Körper  im  Aufklärungsdienste  rückt  von  Jezierna 
an  die  Linie  des  Hnizdeczna-Baches  vor.  Die  1.  Escadron  marschirt 
längs  der  Bahnlinie  Csystilöw-Schlachcince,  die  2.  über  Tarnopol  nach 
Smykowcc,  während  das  Gros  auf  der  Strasse  Jezierna-Tarnopol  folgt. 
Nach  Erreichung  der  Sereth- Linie  haben  die  Escadronen  durch  zwei 
Stunden  zu  rasten  und  die  1.  Escadron  an  diesem  Abschnitte  die  Ver- 
bindung mit  der  2.  Escadron  herzustellen,  respective  zu  erhalten. 

Die  Verbindungs-Patrulle  wird  auf  der  kürzesten,  dabei 
gesicherten  Linie  am  rechten  Sereth-Ufer  über  Proniatyn,  Kutkowce, 
Zagrobela  entsendet.  Sache  der  Uebungsleitung  wird  dann  sein,  die 
verschiedenen  Situationen ,  nach  welchen  das  Verhalten  der  Patrulle 
ein  verschiedenes  wird,  zu  schaffen.  Z.  B.  die  Patrulle  stösst  bei 
Kutkowce  auf  den  Feind,  sie  bemerkt  eine  feindliche  Patrulle  auf 
der  Strasse  gegen  den  Czahary- Wald  vorgehen.  Ist  sie  nicht  vorsichtig 
gegangen,  wird  auch  sie  entdeckt  und  kann  dem  gewordenen  Auf- 
trage nicht  nachkommen;  hat  sie  hingegen  die  nöthige  Vorsicht 
gebraucht,  so  wird  sie  sofort  nach  Entdeckung  obiger  Situation  vor- 
erst die  Meldung  hierüber  durch  einen  Reiter  an  die  1.  Escadron 
senden ,  selbst  aber  unter  jeder  Bedingung  zur  2.  Escadron  zu  gelangen 
trachten  (wo  sie  selbe  bei  der  gegebenen  Situation  zu  suchen  hat, 
muss  sie  finden). 

Das  Vorführen  der  Nothwendigkeit  des  vorsichtigen  Verhaltens 
einer  solchen  Patrulle  wird  jedem  Unterofficier  sofort  einleuchten. 

Bei  Annahme  des  obigen  Beispieles  mit  der  Abweichung,  dass 
beide  Escadronen  unaufgehalten  die  Sereth-Linie  passiron,  wird 
dio  Verbindungs-Patrulle  von  der  1.  Escadron,  z.  B.  von  Kurowce  auf 
dem  Landwege  gegen  Tarnopol  entsendet,  nach  Erreichung  dieses 
Punctes  und  voraussichtlichem  Zusammentreffen  mit  der  2.  Escadron, 
wird  sie  ihren  Anschluss  an  die  1.  Escadron  von  Tarnopol,  Direction 
Schlachcince  suchen  (also  auf  Transversal- Linien,  die  in  spitzen  Winkeln 
einfallen,  sich  bewegen). 

Die  Distanzen  des  hier  vorliegenden  Beispieles  sind  wohl  unbe- 
deutend.  Im  wirklichen  Kriege  werden  oft  grössere  Räume  dio  ein- 
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zelnen  Theile  trennen;  für  den 
officiere  in  der  Führung 
sind  sie  genügend. 


Zweck :  Schulung  der  Unter- 
einer Verbindunga-Patrull© 


Vorposten. 

Das  Beziehen  der  Feldwachen,  die  Gruppirung  und  der  Zweck 
der  einzelnen  Linien,  sowie  der  Dienstbetrieb  ist  das  Wesentlichste  im 
Vorpostendienste,  was  dem  Unterofficier  geläufig  sein  muss. 

Ein  einseitiger  theoretischer  Unterricht  mit  symmetrisch  gezeich- 
netem Bilde  auf  der  Tafel,  wird  den  Unterofficier,  sobald  er  vom 
Hauptposten  zur  Aufstellung  der  Feldwache  entsendet  wird,  im  Stiche 
lassen;  er  lässt  Factoren,  wie  Fernsicht,  Communicationen  nach  vor- 
wärts und  gegen  die  Nachbar  -  Feldwachen ,  Verbindung  mit  dem 
Hauptposten,  Recognoscirung  des  Terrains  u.  s.  w.  sicher  ausser  Acht, 
weshalb  auch  dieser  Dienst,  nachdem  die  Gliederung  und  der  Zweck 
der  Linien,  ferner  der  Dienstgang  theoretisch  erörtert  wurde,  nur 
durch  praktische  Anwendung  erfolgreich  gelehrt  werden  kann. 

Zuvörderst  und  am  hauptsächlichsten  wird  die  Uebung  be- 
nöthigen : 

„Das  Beziehen  der  Posten  durch  die  Feldwachen  (die  Für  wähl 
des  richtigen  Punctes),  dann  das  Handeln  im  Einklänge  und  gegen- 
seitiger Unterstützung  mit  den  anderen  Feldwachen  und  mit  dem  Haupt- 
posten." 

Der  Escadrons-Coramandant  wird  an  dem  Tage,  an  welchem  er 
den  Vorpostendienst  mit  seinen  Unteroffizieren  vorzunehmen  gesonnen 
ist,  die  ganze  Uebung  —  wie  sie  der  Wirklichkeit  entspricht  —  durch- 
machen und  dabei  trachten,  dass  wo  möglich  alle  für  diesen  Dienst 
bestehenden  Reglements -Vorschriften  und  Verhaltungs -Massregeln  zur 
Ausführung  und  Besprechung  gelangen. 

Zum  Beispiele: 

Der  Escadrons-Commandant  vorsammelt  soine  Unterofficiere  aut 
dem  Platze  von  Tarnopol  und  verliest  nachstehende  Supposition: 

„Eine  Cavaleric-Brigado ,  auf  der  Strasse  von  Smykowce  nach 
„Tarnopol  vorrückend,  beabsichtigt  am  „heutigen"  Tage  nächst  Tarnopol 
„zu  lagern;  sie  entsendet  2  Escadronen  zum  Beziehen  der  Vornosten 
„mit  dem  Befehle  nach  Zagrobela,  die  Vorposten -Reserve  in  diesem 
„Orte  am  Vereinigungspuncte  der  beiden  Strassen  von  Jezierna  und 
„von  Brzezan  aufzustellen.  Der  Feind  wurde  in  Jezierna  und  Chodaczkow 
„wielkio  (Brzezancr  Strasse)  gomeldet.  Die  zu  deckende  Linie  ist  von 
„Proniatyn,  einen  Bogen  gegen  den  Czahary-Wald  beschreibend,  bis 
„Petrikow  ')." 

Um  die  Unterofficiere  dem  eigentlichen  Unterrichte  nicht  zu  ent- 
ziehen, werden  die  betreffenden  Nachrichten-Patrullen,  als  auf  beiden 
Strassen  vorgesendet,  supponirt. 


')  Di©  detaillirte  Befehlgebunp,  wie  sie«  Pum*t  806  den  Dienat-Keglements, 
II.  Theil  anordnet,  kommt  im  Laufe  der  Uelmnp,  reap.ctive  bei  der  liefehl-Krtheilung 
an  die  Hauptposten-Comraandauten  punetweiae  vor. 
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Der  Escadrons-  Commandant  führt  seine  Unterofficiere ,  welche 
die  beiden  Escadronen  markiren,  auf  den  Vereinigungspunct  dieser 
beiden  Strassen  in  Zagrobela,  wo  sich  die  Vorposten -Reserve  etabliren 
soll  (in  A)  und  supponirt,  dass  die  1.  Escadron  als  solche  hier  bleibt,  die 
2.  Escadron  dagegen  in  der  Art  getheilt  wird,  dass  der  l.  und  2.  Zug 
den  Hauptposten  Nr.  I  auf  der  Lemberger  Strasse,  der  3.  und  4.  Zug 
den  Hauptposten  Nr.  II   auf  der  Brzezaner  Strasse   zu  beziehen  hat. 

Hauptposten  Nr.  I  wird  nun  ebenfalls  supponirt,  Nr.  II  durch 
die  Unterofficiere  markirt. 

Der  Escadrons -Commandant,  dor  nun  den  Commandanten  der 
Vorposten-Reserve  vorstellt,  bestimmt  einen  Subaltern  Officier  (auch 
ältere  Unterofficiere)  als  Commandanten  des  Hauptpostens  Nr.  II; 
dieser  hat  sein  Notizbuch  herauszunehmen  und  die  betreffenden,  für 
ihn  nothwendigen  nun  zu  ertheilcnden  Befehle  des  Vorposten- Reserve- 
Commandanten  einzutragen.  (Der  Uebung  halber  schreiben  alle  Unter- 
officiere den  Befehl  mit.  Sie  können  diesen  dann  zu  Hause  mit 
Punct  306,  Dienst-Reglement,  II.  Theil  vergleichen,  und  werden  auf 
diese  Art  die  betreffenden  Puncto  sich  am  besten  einprägen. 

Bei  dem  Ertheilen  der  Befehle  nach  Punct  306  des  Dienst- 
Reglements,  II.  Theil  ist  auch  auf  die  Begrenzung  der  zu  deckenden 
Abschnitte  seitens  der  Hauptposten  und  der  zu  bewachenden  Abschnitte 
seitens  der  Feldwachen  ein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  denn  wird 
die  Abgrenzung  nicht  genug  gewürdigt,  so  entsteht  dor  so  oft  vor- 
kommende Fehler,  dass  die  Feldwache  aueb  das  Vorfeld  dor  den 
Nachbar  -  Feldwachen  zugewiesenen  Abschnitte  unter  Beobachtung 
nimmt  und  dadurch  die  Bewachung  einer  weiten  Strecke  oberflächlich 
macht,  während  durch  bestimmte  Begrenzung  der  Abschnitte  eine 
sichere  und  scharfe  Bewachung  erzielt  wird. 

Der  Eseadrons-Commandant  wird  beiläufig  Nachstehendes  befehlen 
(ad  Dienst-Reglement,  II.  Theil,  Punct  306): 

a)  „Die  Vorposten-Reserve  lagert  hier  an  Ort  und  Stelle  (bei  A).u 
„Hauptposten  Nr.  I  geht  auf  der  Lombergor  Strasse  vor  und  hat 

„sich  beiläufig  in  der  Höhe  des  Kreuzes  bei  I  zu  etabliren;  der  ihm 
„zur  Deckung  zugewiesene  Abschnitt  reicht  von  Proniatyn  bis  inclusive 
„des  Feldweges,  der  sich  von  der  Strasse  (bei  o)  abzweigt  und  anfangs 
„gegen  den  Czahary- Wald,  sodann  gegen  Dolzanka  führt."  • 

„Der  Hauptposten  Nr.  II  marschirt  auf  der  Brzezaner  Strasse 
„in  angemessener  Entfernung  vor,  etablirt  sich  an  einem  hiezu 
„geeigneten  Puncto  und  hat,  in  Verbindung  mit  Hauptposten  Nr.  I 
„tretend,  den  Abschnitt  von  dem  Feldweg©  gegen  Dolzanka,  bis 
„zur  nordwestlichen  Spitze  des  Petrikower  Waldes  „czarny  lasu  zu 
„docken,  respective  daselbst  mit  dem  von  dor  Vorposten-Reserve  ent- 
sendeten Aviso-Posten  (A.-P.)  in  Verbindung  zu  treten." 

b)  „Vom  Feinde  hat  man  die  Nachrichten,  dass  in 
„Jezierna  einerseits,  Chodaczkow  wielkio  anderseits,  schwache  Cava- 
„lerie-Abtheilungen  angelangt  sind." 

c)  „Ich,   als   Vorposten-Commandant,  werde  mich  be 
„der  Vorposten -Reserve  an  der  Strassengabelung  auf- 
halten." 
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d)  „Der  Besetzungs  -  Rapport  ist  alsogleich  nach  genom- 
mener Aufstellung  einzusenden." 

„Die  Zeit ,  wann  regelmässige  Meldungen  einzusenden  und 
„Befehle  einzuholen  sind,  wird  nachträglich  bekannt  gegeben." 

e)  „Im  Falle  eines  überlegenen  feindlichen  Angriffes 
„hat  der  Hauptposton  Nr.  I,  falls  der  Angriff  in  der  Richtung  der 
„Lemberger  Strasse  und  nördlich  derselben  stattfinden  sollte,  bis  in 
„die  Höhe  der  Schlucht,  welche  die  Strasse  übersetzt  (nordöstlicher 
„Ausgang  von  Zagrobela),  zurückzugehen,  dort  jedoch  unter  jeder 
„Bedingung  so  lange  ein  Eindringen  des  Gogners  in  das  Bezedna- 
„Thal  zu  verhindern,  bis  ich  mit  der  Vorposten-Reserve  zur  Unter- 
stützung anlange.  Der  Hauptposten  -  Commandant  hat  eine  genaue 
„Reeognoscirung  der  bezüglichen  Oertlichkeiten  vorzunehmen ,  um 
„eventuell  durch  abgesessene  Mannschaft  und  Formirung  zum  Feuer- 
Gefechte  diese  Absicht  zu  erreichen.  Das  Resultat  der  Recogno- 
„scirung  kommt  mit  dem  Besetzungs-Rapport  einzusenden.  Hauptposton 
„Nr.  II  zieht  sich  im  Falle  eines  überlegenen  feindlichen  Angriffes 
„auf  die  Vorposten-Reserve  zurück." 

„Untergeordnete  feindliche  Abtheilungen  sind  zurück  zu  jagen, 
rjedoeh  nicht  über  den  Czahary -Wald ,  respective  das  Dolzanka-Thal 
„zu  verfolgen." 

f)  „Auf  beiden  Strassen,  sowie  über  Petrikow  und  gegen 
„Draganowka  sind  Nachrichten-Patrullen  bereits  entsendet,  der  weitere 
„Patrullengang  wird  durch  mich  geregelt  und  bekannt  gegeben 
„werden." 

g)  „Erkennungszeichen  bleiben  wie  bisher." 

A)  „Befehle  betreff  Abkochen,  Füttern,  Tränken, 
„sowie  Ablösung  worden  folgen." 

Punct  307  und  308  (Dienst-Reglement,  II.  Theil)  ist  nun  Sache  des 
bezeichneten  Hauptposten-Comraandanten.  Also  hier  bei  der  geschilderten 
Uobung  jenen  des  Hauptpostens  Nr.  II. 

Hat  der  Escadrons-Commandant  denselben  noch  früher  avisirt, 
diese  Puncte  vor  der  Uebung  durchzulesen,  so  wird  Alles  anstandslos 
und  ohne  Zeitverlust  vor  sich  gehen.  Die  Entsendung  der  Patrullen 
ist  slipponirt. 

Wird  der  betreffende  Punct  für  den  Hauptposten,  wenn  er,  wie 
hier,  vom  Vorposten  -  Reserve  -  Commandanten  nicht  ausdrücklich 
bezeichnet  wurde,  gofunden  und  bestimmt,  z.  B.  hier  bei  II,  so  trifft 
der  Hauptposten-Commandant  seine  weiteren  Anordnungen 
laut  Dienst-Reglement,  II.  Theil,  Punct  48;  der  Escadrons-Commandant 
überwacht  diese  und  stellt  sofort  irrige  Anschauungen  und  unrichtige 
Befehle  ab. 

Gleichzeitig  wird  in  Erwägung  gezogen,  warum  sich  der 
Hauptposten  eben  hier  und  nicht  wo  anders  etablirt;  Vor-  und  Nach- 
theile für  verschiedene  Eventualitäten  werden  besprochen. 

Sobald  die  Unterofficiero  in  Feldwachen  (hier  z.  B.  4)  geschieden 
sind,  werden  sie  nach  vorangegangener  Erinnerung  auf  diePuncte  307 — 309 
des  Dienst-Reglements,  IL  Theil  zum  Beziehen  der  ihnen  angedeuteten 
Puncte  strahlenförmig  entsendet.    Nun  wird  ihnen  Zeit  gelassen,  sie 
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müssen  sich  orientiren ,  Terrain  -  Verhältnisse  erwägen ,  Distanzen 
schätzen  u.  s.  w.,  denn  die  Oriontirung  im  Terrain  und  dossen 
Recognoscirung  ist  für  den  eventuellen  Kampf  von  unberechenbarem 
Vortheile. 

Beim  Hauptposten  Nr.  I  ist  die  Recognoscirung  der  Stelle,  wo 
die  Strasse  die  Mündung  der  Schlucht  übersetzt,  speciell  befohlen; 
dieser  Ort  mit  einigen  Schützen  zu  Fuss  besetzt,  macht  ein  Ein- 
dringen feindlicher  Cavalerio  unmöglich ,  das  Bezedna-Thal  ist  abge- 
sperrt. 

Hat  dies  der  Hauptposten -Commandant  bei  seiner  Recognosci- 
rung  richtig  gewürdigt  und  hierauf  seine  Dispositionen  getroffen,  so 
wird  er  mit  Beruhigung  einen  überlegenen  feindlichen  Angriff  erwarten 
können. 

Es  muss  den  Feldwach  -  Commandanten  besonders  eingeprägt 
werden,  dass  die  Feldwachen  vorwiegend  die  bewachenden,  die  Haupt- 
posten dagegen  die  Widerstand  leistenden  Glieder  der  Vorposten  sind, 
dass  sich  also  dio  Feldwachen  beim  Kampfe  nur  auf  Vertreibung  der 
kloinen  feindlichen  Patrullen  beschränken  dürfen ;  bei  einem  über- 
legenen Angriffe  dagegen  ihr  Widerstand  erst  beginnt,  wenn  sie  vom 
Hauptposten  unterstützt  werden. 

Dio  Unterofficiere  müssen  ebenfalls  bei  der  Vorrückung  auf  ihre 
angewiesenen  Feld- Wachposten  das  Terrain  recognosciren ;  sie  müssen 
angewiesen  werden ,  zu  üborlegen ,  wie  sie  sich  in  den  verschiedenen 
Möglichkeitsfällen  eines  feindlichen  Angriffes  mit  Rücksicht  auf  die 
Gestaltung  des  Terrains  benehmen  würden.  Der  Uebungsleiter  wird 
beim  Abreiten  der  einzelnen  Posten  die  diesbezüglichen  Fragen 
stellen  und  sodann  die  entsprechende  Belehrung  ertheilen. 

Ein  Strassengraben ,  von  dem  man  z.  B.  weiss,  dass  er  hier  im 
Galop  zu  durchreiten,  dort  nur  zu  erklettern,  hier  zu  überspringen, 
dort  aber  ganz  unmöglich  zu  passiren  ist  ...  .  eine  Mulde,  von  der 
man  weiss,  dass  man  bis  zu  ihr  gedeckt  vorgehen  kann,  ein  Punct, 
von  dem  man  einen  zweiton  nur  von  ihm  aus  übersehen  kann  .  .  . 
u.  8.  w.  sind  Vortheile,  die  beim  Kampfe  sehr  verwerthet  werden 
können. 

Haben  die  Unterofficiere  die  Stelle,  wo  sie  sich  als  Feldwachen 
otabliren  sollen ,  erreicht ,  so  bleiben  sie  stehen  und  stellen  die 
Vedetten  auf. 

Es  wird  auch  Sache  der  Uebungsleitung  sein,  den  betreffenden 
Feldwach  -  Commandanten  die  Puncte ,  wo  sie  sich  als  Feldwache 
etabliren  sollen,  nicht  zu  bestimmon,  sondern  diese  suchen  und 
finden  lassen.  Dann  wird  es  sich  erst  klar  zeigen,  ob  der  Betroffende 
auch  schon  das  richtige  Verständniss  hiofür  hat,  ob  er  blos  dem  Bilde, 
welches  annähernd  die  Grösse  der  Distanzen  bestimmt,  oder  den 
Terrain- Verhältnissen,  mit  möglichster  Berücksichtung  der  Entfernungen 
vom  Hauptposten  und  den  Neben  -  Feldwachen,  gerecht  zu  werden 
anstrebt  — 

Wie  beim  „gesicherten  Halt"  schon  erwähnt,  wird  der  Esca- 
drons-Commandant  in  selber  Weise  die  einzelnen  Posten  abreiten  und 
belehren;  die  einzelnen  Puncte,  wo  sich  die  Feldwache  und  diese  die 
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Vedette  etablirt  hat,  worden  kritisirt,  die  Aufstellung  wo  nöthig  recti- 
ficirt,  ein  Z w i s c h e n p o 8 1 e n  (Z.  P.)  hier  oder  ein  vorgeschobener 
Posten  dort  für  noth wendig  orachtet  und  überall  das  warum 
motivirt.  Endlich  wird  die  ganze  genommene  Aufstellung  mit  den 
Regeln  des  Reglements  verglichen,  die  Distanzen  unter  den  Feldwachen 
und  zu  den  Ilauptposten  abgeschätzt. 

Was  das  allgemeine  Verhalten  der  Feldwachen  (§.  49  des  Dienst- 
Reglements,  II.  Theil)  betrifft,  so  kann  sich  bei  diesen  Uebungen  wegen 
Mangel  an  Zeit  nicht  damit  befasst  werden,  auch  ist  es  den  Unteroffieieien 
gewöhnlich  ganz  geläufig;  dagegen  müssen  die  Fälle  der  Annäherung 
feindlicher  Patrullen  oder  des  Angriffes  selbst  besprochen  werden, 
weil  eben  auf  die  Verschiedenheit  der  Verhaltungsmassregeln  stets 
die  Terrain- Verhältnisse  Einfluss  nehmen. 

Es  werden  nun  die  Besetzungs  -  Rapporte  verfasst  und  einge- 
sendet. 

Der  Gegner  (eine  Escadron),  der  schon  vor  Beginn  der  Uebung 
nach  F,  Südost-Spitze  des  Waldes  von  Janowka  mit  den  nöthigen 
Instructionen  entsendet  wurde,  leitet  nun  seinen  Angriff  z.  B.  auf 
Feldwache  Nr.  4  ein.  Anfangs  überlässt  man  das  Verhalten  der  ein- 
zelnen Feldwachen  und  Hauptposten  ganz  ihrem  eigenen  Ermessen 
und  wird  der  Escadrons-Commandant  nur  grobe  Verstösse  sofort  abzu- 
stellen haben. 

Meistens  wird  die  angegriffene  Feldwache  das  Richtige  treffen ; 
grösser  dagegen  wird  die  Verlegenheit  der  neben  befindlichen  Feld- 
wachen sein.  Oft  kommt  es  vor,  dass  sich  diese  um  ihre  zweit-  oder 
drittnächste  Feldwache  wenig  oder  gar  nicht  kümmern  ....  Hier 
muss  wieder  das  Zusammenwirken  Aller,  das  Handeln  im  Einklänge 
zu  einem  Zwecke  und  so  lange  es  angeht,  die  Beobachtung  in 
der  eigenen  Front  nicht  vergessen  werden;  letzteres  namentlich  auf 
der  Haupt-Communication. 

Sobald  die  Meldungen  an  den  Hauptposten,  von  diesem  an  die 
Vorposten  Reserve  entsendet  wurden,  wird  z.  B.  im  vorliegenden  Falle, 
wo  der  Angriff  in  überraschender  Weise  stattfindet,  jener  Moment 
markirt  werden  müssen,  in  welchem  sieh  die  Feldwachen  (3  und  4) 
so  schnell  als  möglich  vereinen ,  dem  Gegner  im  Vereine  mit  dem 
Hauptposten  sich  unbedingt  und  mit  Selbstaufopferung  entgegenwerfen 
und  Alles  aufbieten  müssen,  um  der  Vorposten-Reserve  Zeit  zu  ver- 
schaffen, sich  kampfbereit  zu  machen.   Der  Hauptposten  wird  z.  B. 
die  links  vorliegende  Mulde  für  seine  Vorrückung  benützen,  um  wo 
möglich  dem  Gegner  überraschend  in  die  linke  Flanke  zu  fallen;  die 
Feldwachen  Nr.  4  und  3  vereinen  sich,  bleiben  so  lange  in  der  Front, 
bis  der  Gegner  durch  stärkere  Abtheilungen  sie  verdrängt  und  werden 
dann  die  Direction  auf  jenen  Puuct  nehmen,  von  dem  sie  wissen,  dass 
der  Hauptposten  daselbst  aufgestellt  war.  Dort  ziehen  sie  den  Gegner 
auf  sich  und  unterstützen  dadurch  den  Hauptposten  insoferne ,  als  sie 
es  ihm  erleichtern,  die  feindliche  Flanke  abzugewinnen.  Sobald  letzterer 
hervorbricht,  machen  sie  ebenfalls  „kehrtu  und  stürzen  sich  auf  den 
Gegner.   Feldwachen  Nr.  2  und  1  sind  kampfbereit,  beobachten  den 
Kampf,  ebenso  abor  auch  den  ihnen  zugewiesenen  Raum.    Ist  der 
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Gegner  zurückgewiesen,  wird  sofort  wieder  die  früher  eingenommene 
Stellung  bezogen. 

Dort,  wo  der  Feind  durch  die  ausgesendeten  Patrullen  entdeckt 
und  sein  Anrücken  gemeldet  wird,  ist  es  ein  Leichtes  selben  zu 
bekämpfen,  oder  sich  seinem  Angriffe  rechtzeitig  zu  entziehen,  kurz 
seine  Anstalten  nach  genügsamer  Ueborlegung  zu  treffen. 

Eine  zweite  ähnliche  Uebung  (etwa  Beziehen  des  Hauptpostens 
Nr.  1)  mit  Entsendung  von  Patrullen,  Anmeldung  des  Gegners  u.  dgl. 
wird  genügen,  um  das  Verständniss  der  Unterofficiere  in  dieser  Rich- 
tung zu  klären. 

Meldungen. 

Das  richtige  und  rasche  Verfassen  von  Meldungen  zu  Pferde 
bedarf  wiederholter  Uebung  und  gründlicher  Schulung. 

Nachstehender  Vorgang  dürfte  sich  am  meisten  empfehlen. 

Bei  allen  den  bereits  bezeichneten  Uebungen  und  Recognoscirungs- 
Ritten,  die  der  Escadrons-Commandant  mit  seinen  Unterofficieren  unter- 
nimmt, lässt  er  an  irgend  einem  Puncto  im  Terrain  alle  anwesenden 
Schüler  als  Commandanten  einer  Nachrichten  -  Patrulle  eine  Meldung 
schreiben.  — 

Der  Escadrons-Commandant  bezeichnet  eine  Stelle  im  Terrain, 
etwa  jene  Waldspitze,  diese  Strassengabelung,  jenen  Ortsausgang  u.  s.  w. 
und  gibt  z.  B.  an:  „Soeben  debouchirt  aus  jenem  Orte  eine  Abthei- 
lung Cavalerie;  sie  nimmt  die  Richtung  auf  jenes  einzelnstehende 
Haus  und  jetzt  —  nach  4  Minuten  —  passirt  deren  Queue  den  Orts- 
ausgang. Schreiben  Sie  die  Meldung  an  das  Escadrons-Commando  in 
N  .  .  .  u.  dgl." 

Jene  Unterofficiere,  welche  stets  bei  jeder  Schulung  zum  Denken 
verhalten  worden  sind,  werden  vorerst  die  Frage  stellen: 

Sind  es  Dragoner,  Huszaren,  Uhlanen?  Marschiren  sie  in  der 
Colonne,  Rotten-Colonne ,  zu  Vieren,  zu  Zweien?  In  welcher  Gang- 
art? u.  dgl.  m. 

Die  Antwort  ertheilt  der  Escadrons-Commandant  .  .  .  Nun  lässt 
er  die  Unterofficiere  Karten  und  Schreibtafeln  zur  Hand  nehmen  und 
eonstatirt  nach  seiner  Uhr,  wann  mit  dem  Schreiben  der  Meldung 
begonnen  wurde. 

Der  Unterofficier  wird  anfangs,  und  zwar  selbst  jener,  welcher 
im  Schroibcn  einige  Uebung  hat,  lange  Zeit  benöthigen,  bis  er  mit 
der  Meldung  zu  Stande  kommt.  Er  wird  vorerst  zur  Bestimmung 
seines  Standpunctes  die  Karto  zu  Rathe  neben  und  dann  schreiben  : 

Truppenkörper:  y 

Patrullc: 

Nr.: 

Ort: 

Datum : 

Zeit: 

Um  den  Punct  zu  bestimmon ,  wo  die  feindliche  Abtheilung 
steht,  in  welcher  Richtung  sie  marsehirt  u.  s.  w.,  rauss  er  abermals 
die  Karte  besehen  und  dann  erst  die  Meldung  ausfertigen. 
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Jeder,  der  seine  Meldung  beendet  und  vollständig  ausgefertigt 
hat,  übergibt  sie  dem  Eseadrons-Commandanten ,  welcher  die  indessen 
verstrichene  Zeit  auf  der  Meldung  notirt. 

Beim  Uebergeben  der  Meldung  hat  der  Unterofficicr  genau  und 
wörtlich  anzugeben,  wie  er  den  mit  der  Expedition  betrauten  Mann 
instruiren  wird ,  wobei  er  nöthigenfalls  vom  Eseadrons-Commandanten 
gleich  an  Ort  und  Stelle  zu  corrigiren  ist ').  Die  Kritik  der  geschrie- 
benen Meldungen  erfolgt  an  demselben  oder  nächstfolgenden  Tage 
in  der  Chargen-Schule.  Es  werden  einzelne  Unterofficiere  zur  gänz- 
lichen Ausfertigung  der  Meldung  12  bis  15  Minuten  gebraucht  haben, 
die  Meldung  wird  unrichtige  Ortsbestimmungen  und  bezüglich  des 
Sachlichen  oft  die  confusesten  Angaben  enthalten.  Die  Angabe  der 
Waffengattung,  der  beiläufigen  Stärke,  der  Thätigkeit  des  Gegners 
wird  fehlen. 

Je  mehr  und  grösser  die  Fehler  im  Anfange  sind,  um  so  mehr 
wird  bei  der  Kritik  dem  Einzelnen  das  Fehlerhafte  von  selbst  ein- 
leuchten, um  so  sicherer  wird  er  es  in  Hinkunft  vermeiden. 

Unterofficiere,  die  in  dieser  Art  im  Verfassen  von  Meldungen 
vielfach  geübt  werden  und  anfänglich  etwa  15  Minuten  und  noch 
länger  zur  Ausfertigung  bedürfen ,  kommen  nach  Vornahme  einiger 
solcher  Uebungen  mit  correcten  Meldungen  in  4  bis  5  Minuten  zu 
Stande,  denn  nicht  nur,  dass  sich  der  Einzelne  in  der  richtigen 
Wiedergabo  der  Thatsachen  oder  des  Supponirton  übt,  erlangt  er 
mehr  und  mehr  eine  manuelle  Fertigkeit  im  Schreiben  zu  Pferd  und 
eine  schnelle,  sichere  Orientirung  im  Terrain  und  auf  der  Karte. 

Die  theoretischen  Vorträge  in  der  Mannschafts-  und  Escadrons- 

Unterofficiers-Schule. 

In  Bezug  auf  den  Nachrichten-  und  Sicherungsdienst  werden 
nach  erfolgter  praktischer  Einübung  nur  wenige  Unterrichtsstunden 
in  Anspruch  zu  nehmen  sein. 

Als  Grundsatz  möge  festgehalten  werden ,  dass  die  theoretischen 
Vorträge  stets  schon  etwas  Bekanntes,  in  der  Praxis  Durchgemachtes 
enthalten,  also  immer  nach  der  bereits  praktisch  durchgeführten 
Uebung  als  Ergänzung  und  Wiederholung  stattfinden  sollen. 

Speciell  für  den  Unterofficier  wird  noch  in  einer  Richtung  mit 
Vortheil  in  der  „Schule"  gearbeitet  werden  können,  und  dies  ist: 

„Am  plastischen  Tische." 

Da  genügend  viele  Abendstunden  zu  Gebote  stehen,  so  soll  der 
Escadrons  -  Commandant  die  diesbezüglichen  nutzbringenden  Unter- 
weisungen nicht  vernachlässigen. 

Der  Hauptzweck  ist: 

„Dem  Unterofficier  mit  nur  wenig  Mühe  und  An- 
leitung am  leichtesten  das  Plan-  und  Kartenlesen  und 
selbst  das  Croqu  is-Zei  chnen  beizubringen." 

•)  Da  mehrere  Schüler  zu  gleicher  Zeit  mit  der  Ausfertigung  txx  Stande  kommen 
werden,  läs»t  sich  der  Eseadrons-Commandaut  von  den  anwesenden  Subaltern-Officieren 
hierin  helfen. 
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Zu  demselben  braucht  der  plastische  Tisch  eben  kein  Kunstwerk 
zu  sein,  sondern  man  verfertigt  sich  solchen  selbst,  uud  zwar  auf  die 
primitivste  Art. 

Eine  Bettdecke  oder  Kotzen  wird  auf  den  Tisch  gelegt  und  dort, 
wo  man  einen  Berg  oder  Hügel  haben  will,  ein  Stein,  ein  Stück  Holz 
unterlegt;  rothe,  braune  Bänder  dienen  zur  Bezeichnung  der  Strassen 
und  Wege,  blaue  Bänder  für  Bäche  und  Flüsse,  unregelmässige  dunkel- 
grüne und  blaue  Lappen  für  Wälder  und  Teicho,  kleinere  und  grössere 
Vierecke  von  gefärbtem  Pappen- 
deckel für  einzelne  Häuser  und 
Brücken.  Derlei  Zeichen  u.  a.  m. 
genügen,  um  sich  nach  Belieben 
jedwedes  Terrain  zu  formen. 

Ist  auf  diese  Weise  ein  an- 
fänglich einfaches  Terrain  durch 
einen  einzolnen  oder  durch  alle 
Schüler  geformt  worden,  so  nimmt 
der  Instructor  Kreide  oder  Bleistift 
und  skizzirt  es  mit  groben  Strichen 
auf  ein  Blatt  Papier;  sodann  lässt 
er  den  Tisch  ganz  abräumen  und 
nach  der  Skizze  dasselbe  Terrain 
nochmals  formen;  auf  eine  grosse 
Genauigkeit  kommt  es  eben  nicht 
an  und  nur  grosse  Unrichtig- 
keiten werden  abgestellt  (Skizze  et). 

Bei  dem  Vergleiche  der  Skizze 
mit  dem  plastischen  Tische  wird 
der  Instructor  auf  die  Einzelheiten 
aufmerksam  machon ,  z.  B.  wie 
durch  die  Schraffen  die  Steilheit 
der  Böschungen  dargestellt  wird, 
welcher  conventioneller  Zeichen 
man  sich  bedient  u.  dgl.  m. 

Das  nächste  Mal  gibt  man 
speciello  Formen  an,  die  dargestellt 
werden  sollen,  z.  B.  einen  Berg, 
über  den  eine  Strasso  in  der  Art 
zu  führen  hat,  dass  sie  auf  der 
einen  Seite  sanft  die  Höhe  an- 
steigt, oben  eine  Strecke  eben  zieht  und  auf  der  anderen  Seite  etwas 
steiler  abfällt  (Skizze  b). 

Zur  rechten  Hand  soll  der  Abfall  des  Berges  fast  senkrecht 
gegen  einen  Bach  sein,  linker  Hand  aber  sich  sanfter  verflachen; 
ungefähr  wie  dort,  wo  die  Strasse  hinauffuhrt. 

Auf  dem  höchsten  Puncto  des  Berges,  nächst  der  Strasse,  soll 
ein  Kreuz,  jenseits,  am  Fusse  des  Berges,  unmittelbar  an  der  rechten 
Seite  der  Strasse,  ein  grosses  Wirthshaus  mit  Nebengebäuden  und 
Garten  u.  8.  w.  stehen. 
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Iit  das  geforderte  Terrain  plastisch  geformt,  so  erfolgt  dasselbe 
Verfahren,  wie  es  früher  erwähnt  wurde. 

Endlich  legt  man  dem  Einzelnen  oder  allen  Schülern  eine  der- 
artige Skizze  vor  und  lässt  nach  dieser  den  plastischen  Tisch  beiläufig 
herstellen. 

Die  Geschickteren  wird  man  bald  herausfinden,  ebenso  die  ganz 
Ungeschickten;  sie  werden  sodann  in  2  bis  4  Gruppen  getheilt,  mit  je 

einem  Tisch  versehen  und 
dabei  getrachtet,  die  mög- 
lichst gleich  Geschickten 
und  ebenso  gleich  Un- 
geschickten zusammenzu- 
stellen. 

Haben  sie  in  der  Uer- 
stellung  ahnlicher  Terrain- 
Skizzen  einige  Uebung  er- 
langt, so  lässt  man  wieder 
ein  Terrain  nach  einer  vor- 
gelegten einfachen  Skizze 
anfertigen ,  nimmt  den 
Gruppen  die  letztere  weg 
und  lässt  nach  dem  plasti- 
schen Tische  das  Croquis- 
Zeichuen  üben. 

Dieses  ist  viel  ein- 
facher als  das  Schreiben 
lernen :  di-j  Meisten  unter- 
halten sich  dabei,  sio  be- 
kommen Interesse  hiefür 
und  dies  erleichtert  den 
Unterricht  ungemein.  Bald 
werden  sie  complicirtere 
Skizzen  auf  dem  plasti- 
schen Tische  formen  und 
umgekehrt,  diese  skizziren 
können. 

Die  Verglcichung 
1  ^  .  eines  auf  dem  plastischen 

Tische  dargestellten  Ter- 
rains mit  jenem  der  Wirklichkeit  wird  erleichtert,  wenn  der  In- 
struetor  einen  ihnen  bekannten  Terrain  Abschnitt  aus  der  nächsten 
Umgebung  des  (Jainisons-Ortes  beiläufig  plastisch  darstellt. 

Dadurch  werden  sio  auch  bald  und  leicht  den  Begriff  für  den 
Mas s stab  erhalten.  Der  Schüler  weiss  z.  B.  wie  viel  Schritte  in 
Wirklichkeit  die  Distanz  von  diesem  Hause  zu  dem  Kreuze  bei  x  be- 
trägt (1000  Schritte);  auf  dem  plastischen  Tische  ist  sie  geradeso  lang 
als  dieser  Papierstreifen,  folglich  ist  derselbe  als  Massstab  für  den 
Tisch  1000  Schritte  lang,  wo  immer  aufgelegt,  sind  es  immer  nur 
1000  Schritte. 
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In  Wirklichkeit  hat  der  Papierstreifen  10cm,  also  ist  der  Massstab 
\c™  =  100  Schritte  u.  s.  w. 

Ebenso  wird  der  Massstab  des  plastischen  Tisches  mit  der  Skizze 
verglichen. 

Hat  der  Unterofficier  dies  inne,  so  wird  er  bald  eino  Vorposton- 
Aufstellung  (mit  annähernd  reglementmässigen  Distanzen)  mit  dem 
Massstabe  zuerst  am  plastischen  Tische  ausfuhren,  dann  auch  im  Croquis 
einzeichnen  können;  er  wird  als  Patrullen-Führer  zuerst  am  Tische,  dann 
nach  der  Skizze  die  Distanz,  die  er  zurückgelegt  hat  oder  zurücklegen 
»oll,  beurtheilen  können  und  auf  diese  Art  ein  Verständnisa  für  die 
Skizze,  den  Plan  und  endlich  nach  analoger  Vergleichung  des  Planes 
mit  der  Karte,  auch  für  diese  letztere  bekommen. 

Obwohl  bei  diesem  Vorgange  des  SkizzirenB  und  Modellirens 
eines  gegebenen  Terrain  Abschnittes,  ebenso  wie  bei  allen  praktischen 
Uebungen  im  Terrain,  die  Umgebungskarte  im  Maasse  von  1:28.800 
(1  Zoll  gleich  400  Klafter)  ein  dem  Verständnisse  mehr  zugängliches 
Hilfsmittel  bietet,  so  wird  doch  das  Auge  durch  die  grösseren  und 
zahlreicheren  Details  zu  leicht  verwöhnt ;  der  Gebrauch  der  im  Kriegs- 
falle zu  Gebote  stehenden  Karten  wird  erschwert  und  die  Begriffe  über 
die  wirklichen  Distanzen  nur  zu  oft  verwirrt,  weshalb  sich  auch  beim 
Unterofficier,  wenn  er  einmal  so  weit  gebracht  wurde,  um  das  Karten- 
legen einigermassen  zu  verstehen,  der  ausschliessliche  Gebrauch  der  in 
Wirklichkeit  zur  Anwendung  kommenden  Special-Karten  im  Maasso 
von  1 : 75.000  zu  allen  besprochenen  Uebungen  empfiehlt. 

Wenn  auch  das  Ablesen  der  Details  in  diesem  Massstabe  mehr 
Schwierigkeiten  hervorruft,  so  werden  durch  längere  Uebung,  der 
hosten  Lehrmeisterin,  auch  diese  selbst  von  minder  Begabton  bewältigt 
werden  und  wird  sich  bei  Allen  eine  ziemliche  Sicherheit  und  Ver- 
lässlichkeit  im  Abschätzen  der  Entfernungen  und  im  Ablesen  des 
Terrain-Details  ergeben. 

Dass  der  Escadrons-Commandant  bei  der  vorgezeichneten  Art 
und  Weise  der  Ausbildung  seiner  Chargen  grosse  Thätigkeit  und 
Unverdro9senheit  an  den  Tag  legen  muss,  dass  er  die  dazu  nothwen- 
di?e.  Zeit  nur  durch  die  genaueste  Einhaltung  der  hi»*für  entworfenen 
Eintreibung  erlangen  kann,  lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen ;  dafür 
aber  bleibt  der  Lohn  nicht  aus  und  ist  ein  solcher  Vorgang  in  einer 
Escadron  emmal  eingelebt,  so  wird  auch  endlich  Mühe,  Arbeit  und 
Zeit  erspart  werden. 

Wenn  d.;o  Unterofficiere  den  Nachrichten-  und  Sichorungsdionst 
verstehen,  dann  wird  auch  bald  die  ganze  Escadron  in  diesem  Dionst- 
zweige  perfect  sein. 

Die  Uebungen  des  Nachrichten-  und  SteHerungsdienttee  im  Zuge, 

Sobald  dio  Recruten  einrangirt  sind,  werden  die  diesbezüglichen 
Uebungen  im  Zuge  begonnen.  Der  älter  gediente  Mann  wird  durch  die 
bisher  gepflogenen  Wiederholungs-Uebungen  eine  grössere  Sicherheit 
und  Selbständigkeit  erlangt  haben,  er  wird  dem  Recruten  über- 
leben sein. 
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Ebenso  wie  man  im  Zuge  selbst  Rücksicht  auf  die  Rangirung 
nimmt,  wird  auch  bei  der  Eintheilung  in  Patrullen,  Feldwachen  u.  dgl. 
dieselbe  Rücksicht  stattfinden  müssen,  so  dass  nicht  etwa  eine  Patrulle 
blos  aus  Recrutcn  allein  besteht  Durch  Beispiel  lernt  man  viel;  der 
ältere  Mann  wird  auch  hier  das  beste  Mittel  sein,  den  jungen  Mann 
einzuführen. 

Die  Ausbildung  des  Unterofficiers  ist  ebenfalls  um  diese  Zeit 
beendet.  Alles,  was  bis  jetzt  dem  Einzelnen  gelehrt  wurde,  wird  nun 
von  Allen  zusammen  geübt ;  Neues  kommt  nichts  mehr  vor.  Nunmehr 
handelt  es  sieh  um  die  Thätigkeit  der  einzolnen  Factoren  zu  einem 
übereinstimmenden  Zusammenwirken  behufs  Erreichung  des  Gesammt- 
zweckes  und  der  hiedurch  bedingten  gegenseitigen  Unterstützung. 

Um  diese  Zeit  wird  durch  die  Culturen  allenthalben  die  freie 
Bewegung  im  Terrain  gehemmt,  ausserhalb  des  Exorcir-Platzes  die 
Durchführung  einer  Uebung  fast  nur  auf  die  Communicationen  gewiesen 
sein.  Nichtsdestoweniger  wTird  jeder  Einzelne,  der  den  früheren  Uebungen 
bei  noch  ganz  unbeschränkter  Benützung  des  Terrains  beigewohnt  hat 
und  dem  das  Bild  der  Wirklichkeit  noch  vor  Augen  schwobt,  noth- 
wendige  Unterlassungen  in  der  Form  zu  würdigen  verstehen ;  ihm 
dürfte  die  Supposition,  dass  z.  B.  dort  und  hier  noch  ein  Verbindungs- 
mann oder  ein  Reiterpaar  gehen  sollte,  wenn  das  Feld  betreten  werden 
könnte,  ganz  leicht  begreiflich  erscheinen. 

Die  vorgenannten  Uebungen  müssen  stets  mit  Gegenseitigkeit 
oder  einem  markirten  Gegner  ausgeführt  werden. 

Was  die  Uebungen  selbst  betrifft,  so  werden  sie  meist  dieselben 
sein,  welche  der  Escadrons-Commandant  mit  seinen  Chargen  vorge- 
nommen hat,  z.  B.  der  Zug  als  Nachrichten-Patrulle  *),  dann  als  Vor- 
Patrulle  einer  Division  ')  (3  Escadronen),  oder  als  Theil  eines  Haupt- 
postens in  Feldwachen  aufgelöst  Bei  letzterer  Uebung  wird  sich 
empfehlen,  die  gleichzeitige  Vornahme  des  formellen  Thoiles,  also  auf 
Seite  einer  jeden  einzelnen  Feldwache  den  Empfang  von  Deserteurs, 
Parlamentärs,  Patrullen,  die  Abwehr  eines  feindlichen  Angriffes  *)  u.  s.  w. 
zu  üben  und  in  Verbindung  damit  die  Situation  eines  Zuges  als 
detachirte  Flanken-Deckung,  als  solche  bei  Besetzung  und  Verteidi- 
gung eines  Defile's  durch  das  Feuergefecht  etc.  zur  Darstellung  zu 
bringen. 

Beispiel  hiefür: 

„Eine  Division  (3  Escadronen)  marschirt  von  Jezierna  nach 
Tarnopol ;  ein  Zug  derselben  wird  als  linke  Seitenhut  mit  dem  Befehle 
detaehirt,  längs  der  Eisenbahn  bis  an  die  Sereth-Uebergänge  bei 
Csystilow  vorzugehen  und  dort  angelangt,  dieselben  zu  besetzen, 
eventuell  festzuhalten. 

In  Proniatvn  wird  ein  Aviso-Posten  etablirt,  mit  dem  sich  dor 
Zug  in  Verbindung  zu  setzen  hat  ....  der  Gegner  soll  die  Hnizdeczna- 
Linie  erreicht  haben." 

....  Der  Marsch  wird  dem  eines  selbständigen  Zuges  gleichen 
(siehe  Reglement).  Bei  den  Uebergängen  angelangt,  sammeln  sich  die 


')  Siehe  Betspiel  bei  „Ausbildung  der  Unterofnciere". 
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den  Marschsicherungs-Dienst  vorsehenden  ausgeschiedenen  Reiterpaare, 
um  nach  erfolgter  Besetzung  dor  Brücken  jenseits  der  Detileen  die 
entsprechende  Aufstellung  zu  nehmen. 

Diesen  Moment  dürfte  nachstehende  Situation  zeigen :  das  rechte 
Reiterpaar  auf  Cöte  354;  es  hat  trachten  müssen,  die  vorliegende 
Höhe  zu  erreichen,  um  Einsicht  gegen  Biala  und  das  vorliegende 
Terrain  zu  gewinnen.  Das  mittlero  Reiterpaar  an  der  Ostspitze  des 
Podbrzezna  Waldos,  das  linke  Reiterpaar  Csystilöw  durchstreifend, 
nächst  des  Ostausganges  dieser  Ortschaften.  An  der  Brücke  einen 
halben  Zug  (bei  den  Uhlanen  die  mit  Carabiner  bewaffneten  Reiter) 
abgesessen,  zum  Feuergefechte  formirt  und  die  Brücke  besetzt  haltend; 
die  andere  Hälfte  des  Zuges  als  Bedeckung  zu  Pferd  und  die  Hand- 
pferde hinter  dem  400  bis  500  Schritte  westlich  der  Brücke  gelegenen 
Gehöfte  verdeckt  aufgestellt.  (Die  Verbindungs-Patrullo  nach  Proniatyn 
wird  supponirt). 

Es  tritt  nun  die  Belehrung  ein ;  der  Zugs-Commandant  klärt  alle 
Unterofficiere  und  die  Mannschaft  über  die  Situation  auf,  stellt  über 
Einzelnheiten  Fragen,  ergänzt  und  erläutert  die  Antworten,  corrigirt 
falsche  Ansichten  u.  dgl.  Im  vorliegenden  Falle  z.  B.  erscheinen  die 
vorgeschobenen  Reitorpaare  von  der  Haupttruppe  (dem  Zuge),  sowie 
von  einander  zu  weit  entfernt,  allein  als  Marschsicherungs-Truppen 
mussten  sie  diese  Puncto  mit  der  gleichzeitigen  Absicht  zu  erreichen 
suchen,  bei  Fortsetzung  des  Marsches  sich  wieder  näher  an  einander 
und  an  den  Zug  angeschlossen  zu  halten.  Nun  aber,  während  des 
„Haltes"  mu88  ihnen  der  Verbindungsdienst  zu  schwer  werden,  denn 
sie  laufen  Gefahr,  dass  durch  einen  raschen  feindlichen  Angriff  in  der 
einen  oder  anderen  Flanke  das  eine  oder  das  andere  Reiterpaar  abge- 
schnitten werde;  es  wird  demnach  besser  sein,  sie  näher  an  sich  zu 
ziehen,  was  hier  um  so  leichter  ist,  als  auf  der  diesseits  des  Flusses 
gelegenen  Höhe  (Olcba  371)  eine  genügende  Fernsicht  sich  bietet  und 
ein  Anschleichen  feindlicherseits  gegen  die  beiden  Brücken  rechtzeitig 
entdeckt  werden  kann. 

Bei  Nacht  werden  diese  Reiterpaare  jedenfalls  bis  in  das  Sereth- 
Thal  zurückgezogen  und  hiezu  zwei  genügen;  das  eine  beim  Wächter- 
hause 423,  das  andere  am  Süd-Ende  Csystilöws. 

Der  Gegner  kann  nur  auf  den  beiden  langen  Dämmen  vorgehen, 
die  umliegenden  Wiesen  sind  stark  vorsumpft  und  unpassirbar,  der 
Sereth-Fluss  ausser  auf  den  beiden  Brücken  ebenfalls  nirgends  zu 
passiren  u.  s.  w. 

Die  Reiterpaare  werden  eingezogen  und  erfolgt  dies  auf  das  ver- 
abredete Zeichen,  welches  dem  oinen  (sichtbaren)  Reiterpaare  gegeben, 
von  diesem  dem  nächsten  und  so  fort  dem  zweitnächsten  übermittelt 
wird,  denn  die  einzelnen  Reiterpaare  müssen  sich  gegen- 
seitig sehen. 

Es  wird  nun  die  Besetzung  der  beiden  Brücken  kritisirt,  jeder 
einaelno  Punct  in  Erwägung  gezogen  und  der  Vortheil  beleuchtet,  den 
der  eine  gegenüber  dem  anderen  bietet  u.  s.  w. 

Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt,  dass  schon  der  Zugs-Com- 
mandant jene  üblo  Gewohnheit  der  Schützen,  welche  bei  Feldübungen 
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meistens  ohne  zu  zielen,  ja  ofc  ohne  den  Carabincr  in  Anschlag  zu 
bringen,  ihr  Feuer  abgeben,  abstellen  und  auf  das  strengste  untersagen 
muss.  Die  Gewohnheit  hat  ihre  Kraft.  Wird  bei  Friedensübungen 
auf  das  gute  Zielen  des  Schützen  kein  Augenmerk  gerichtet,  so  wird 
er  endlich  auch  im  Wirklichkeitsfalle  aus  Angewöhnung  kein  Ziel  auPs 
Korn  nehmen  und  in  Aufregung  und  Uebereilung,  durch  eine  grosse 
Anzahl  von  Schüssen  sich  betäubend,  die  Gefahr  abzuwenden  glauben, 
während  dies  in  der  That  nur  in  Folge  vieler  Treffer  geschehen  kann. 

Sollte  der  Zugs-Commandant  die  Absicht  haben,  die  Feuerthätig- 
keit  zum  Ausdrucke  und  zur  Anschauung  zu  bringen,  so  wird  es  sich 
empfehlen,  dies  nur  bei  voller  Gegenseitigkeit  vorzunehmen,  da  der 
blos  markirte  Gegner  nicht  die  entsprechenden  Massregeln  anzuwenden 
vermag  und  dadurch  das  richtige  Bild  des  Kampfes  verloren  geht. 

Die  Aufgabe  kann  folgende  Fortsetzung  haben: 

Es  wird  angenommen,  dass  bei  den  Uebergängon  eine  nachfol- 
gende eigene  Escadron  angelangt  ist  und  der  Zug  den  Auftrag  erhält, 
zu  seiner  Division,  die  östlich  Tarnopol,  nächst  des  Kreuzes  bei  x 
eine  Aufstellung  genommen  hat,  am  linken  Sereth-Ufer  einzurücken. 
Da  der  Gegner  an  der  Hnizdoczna  -  Linie  als  angelangt  supponirt 
wurde,  so  muss  der  Zug  unter  den  entsprechenden  Vorsichtsmassregeln 
seinen  Marsch  einleiten. 

Je  nach  der  bereits  zurückgelegten  Distanz  und  der  Angriffs- 
richtung eines  gleich  starken,  schwächeren,  oder  etwa  überlegenen 
Gegners,  der  während  des  Weitermarsches  durch  den  Uebungsleiter 
zum  Eingreifen  befohlen  wird,  hängt  das  weitere  Verhalten  des  Zuges 
ab.  Der  Hauptzweck  derlei  Zugsübungen  ist  die  Bildung  des  ein- 
zelnen Eclaireurs  und  Rciterpaares,  gilt  demnach  hauptsächlich  der 
Mannschaft 

Eine  fernere,  bei  der  Zugsarbeit  vorzunehmende  Uobung  ist  jene 
mit  dem  Eclaireur,  der  vor  der  Attake  und  auch  schon  während  des 
Anmarsches  entsendet  wird,  damit  er  die  etwa  vorkommenden  Hinder- 
nisse durch  Stehenbleiben  oder  durch  sonstige  Zeichen  seiner  Abtei- 
lung zeitig  genug  zur  Kenntniss  bringe. 

Die  Hauptsache  ist,  dass  er  seine  Aufgabe:  warum  er  entsendet 
wird,  versteht  Jst  er  genug  weit  vorne,  so  zeigt  er  theilweise  schon 
durch  sein  Reiten,  Verschwinden  und  Wiedererscheinen  an,  wie  der 
Boden  beschaffen  ist ;  kömmt  er  an  ein  nicht  leicht  zu  übersetzendes 
Hinderniss,  so  bleibt  er  stehen,  gibt  das  Zeichen  und  sucht  in  seiner 
Nähe  einen  passirbaren  Puhct,  denn  so  lange  er  weit  genug  vorne  ist, 
hat  es  keine  Gefahr  für  die  nachfolgende  Abtheilung,  dafür  muss  er 
auch  rechtzeitig  entsendet  werden. 

Durchschnittlich  wird  während  der  Zeit  der  Glieder-  und  Zugs- 
a>beit  per  Woche  anfangs  ein,  später  zwei  Tage  für  die  Felddienst- 
l'ebungen  verwendet;  diese  Zahl  genügt,  wenn  bis  dahin  so  vorge- 
gangen wurde,  wie  es  hier  zur  Andeutung  kam  und  wenn  der  Zugs- 
Commandant  niemals  versäumt,  eine  jedesmalige  Ausrückung  für  <ien 
zu  verfolgenden  Zweck  auszunützen.  L-isst  er  sich,  sobald  er  mit 
seinem  Zuge  auf  dem  Exarch-Platze  —  ob  zur  Glieder-  und  Zugsarbeit 
oder  zum  Viereckreiten  abmarschirt  —  stets   angelegen   sein,  unter 
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Angabe  einer  kurzen  Supposition  und  nach  vorher  entsendetem  Feind, 
als  selbständig  vorgehender  Zug,  als  Vorpatrulle,  Vorhut  etc.  etc.  eine 
kloine  Uebung  durchzufuhren,  so  bringt  er  damit  nicht  nur  die  Aus- 
bildung weiter,  sondern  arbeitet  auch  späteren  Zeitversäumnissen  vor. 

Dadurch,  dass  alle  Tage  andere  Leute  zu  Patrullen  und  als 
Eclaireurs  beordert  und  oft  die  Anmarschwege  geändert  werden,  tritt 
nicht  nur  stets  eine  Abwechslung  ein,  sondern  es  ergeben  sieh  auch 
verschiedene  Situationen,  die  ein  unverdrossener  Zugs-Commandant 
immer  beleuchten  und  hiedurch  nutzbringend  für  seine  Abtheilung 
machen  kann. 

Die  Vehlingen  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  mit  der  Escadron. 

Im  Sicherungs-  und  Nachrichtendienste  fallen  der  Escadron 
schon  meistens  ganz  oder  nahezu  selbständige  Aufgaben  zu,  z.  B.  die 
Escadron  im  Aufklärungsdienste,  als  abgetrennter  Theil  eines  grösseren 
aufklärenden  Cavalerie-Körpers,  als  selbständiges  Streif-Commando,  als 
Bedeckung  einer  vorzunehmenden  Fouragirung  oder  einer  Requisition, 
als  liedeckung  eines  Convois,  als  Vor-,  Seiten-  und  Nachhut,  als 
Hauptposten,  im  Hinterhalte,  als  Batterie-Bedeckung,  als  bei  der  Infan- 
terie zugetheilt  a.  s.  w. 

Ehe  der  Escadrons-Commandant  zu  diesen  Uebungen  —  bei 
welchen  die  Escadron  als  Ganzes,  z.  B.  in  Gegenseitigkeit  mit  einer 
2.  Escadron,  oder  einem  markirten  Feinde  auftritt  —  sehreitet,  wird 
es  sieh  empfehlen  (wenn  es  nicht  schon  bei  den  Zugsübungen  statt- 
fand), dieselbe  in  zwei,  auch  drei  Theile  zu  theilen,  diesen  dann  Auf- 
gaben zu  geben,  welche  sie  gegen,  oder  auch  (was  sie  erst  finden 
müssen)  mit  einander  durchzuführen  haben: 

Zum  Beispiel: 

Der  EscadronB-Commandant  erlässt  Tags  zuvor  einen  Befehl, 
naeh  welchem  die  ganze  Escadron  mit  weissen  Abzeichen  auf  der 
Kopfbedeckung  zu  einer  Feldübung,  und  zwar  in  der  Art  auszurücken 
hat,  dass  der  1.  und  2.  Zug  um  6  Uhr  15  Minuten  Früh,  der  3.  und 
4.  Zug  um  6  Uhr  30  Minuten  Früh  am  Platze  von  Tarnopol  gestellt 
seien.  Der  Coramandant  des  1.  Zuges  erhält  am  Morgen  des  nächsten 
Tages  nachstehenden  schriftlichen  Befehl: 

„Supposition.  Die  im  Aufklärungsdienste  über  Tarnopol 
r gegen  Smykowce  vorgeschobenen  2  Escadronen  des  nlcn  Dragoner- 
Regimentes  wurden  durch  überlegene  feindliche  Kräfte  gezwungen, 
„auf  Tarnopol  zurückzugehen.  Während  die  1.  Escadron  (der  Sie 
„angehören)  in  Zagrobela  im  Bogriffo  steht,  diesen  Ort  nächst  des 
„Damm-Defil6's  zu  besetzen,  um  die  2.  Escadron,  die  noch  vorwärts 
„Tarnopol  den  Feind  aufzuhalten  trachtet,  aufzunehmen  und  dann 
„vereint  bis  zum  Anlangen  der  Unterstützung  festzuhalten,  erhalten 
„Sie  den  Auftrag: 

„mit  Ihrem  Zuge  über  Kutkowce  Proniatyn  gegen  die  Sereth- 
„Uebergänge  von  Csystilöw  so  schnell  als  möglich  vorzugehen,  sieh 
„ihrer  zu  bemächtigen,  zu  besetzen  und  festzuhalten." 
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„Falls  Ihnen  der  Gegner  zuvorgekommen  wäre,  haben  Sie  dies 
„sofort  anher  zu  melden,  den  Gegner  zu  beobachten,  eventuell  sich 
„auf  die  Loraberger  Strasse,  zunächst  des  westlichen  Ausganges  des 
„Czahary  -  Waldes  rückzuziehen  und  daselbst  weitere  Befehle  zu 
„gewärtigen." 

„Abmarsch  sofort."  —  (6  Uhr  20  Minuten.) 

Der  2.  Zug  erhält  nachstehende  Supposition  und  Auftrag: 
„Sie  bilden  mit  Ihrem  Zuge  die  Nachhut  einer  von  Tarnopol 
„nach  Schlachcince  sich  zurückziehenden  Division  (2  Escadrouen), 
„welche  im  Schritt  und  Trab  mit  dem  Auftrage  zurückzugehen  hat, 
„um  das  Brücken-Defil6  von  Schlachcince  zu  besetzen  und  festzu- 
halten. —  Beifolgendes  Couvert  haben  Sie  um  7  Uhr  35  Minuten  am 
„Wege  nach  Schlachcince  nächst  der  Höhe  178°1  zu  öffnen." 
„Abmarsch  um  6  Uhr  30  Minuten." 

Der  3.  Zug  erhält  dieselbe  Supposition,  wie  der  1.  Zug,  nur 
mit  der  Abänderung,  dass  er  der  2.  noch  vorwärts  Tarnopol  befind- 
lichen Escadron  angehört;  ferner  bekömmt  er  den  Auftrag:  „Da  der 
Gegner  bis  jetzt  nur  auf  der  Smykowcer  Strasse  vorgegangen  ist,  die 
Wichtigkeit  der  Sereth-Uebergänge  nächst  Csystilöw  aber  eine  drin- 
gend schnelle  Besetzung  derselben  erheischen,  so  hat  der  Zug  zu 
trachten,  so  schnell  als  möglich  über  B  i  a  1  a  dahin  zu  gelangen,  das 
Brücken-Defile  zu  besetzen  und  die  weiteren  Befehle  daselbst  zu 
erwarten.  Beiliegendes  Couvert  ist  um  7  Uhr  35  Minuten  an  der 
letzteren  Brücke  zu  eröffnen." 

„Abmarsch  sofort."  —  (6  Uhr  35  Minuten.) 

Der  4.  Zug  erhält  den  Auftrag,  „seine  weissen  Abzeichen  von 
der  Kopfbedeckung  herabzunehmen  und  als  selbständig  vormarschi- 
render  Zug  im  Schritt  und  Trab  auf  dem  Schlachcincer  Landwege 
vorzugehen,  in  der  Niederung  nächst  der  Villa  Schmidt  zu  halten  und 
seine  ausgeschiedenen  Reiterpaare  nach  dem  Anlangen  daselbst  zu 
sammeln.  Beiliegendos  Couvert  ist  dort  um  7  Uhr  35  Minuten  zu  öffnen". 

„Abmarsch  sofort."  —  (6  Uhr  40  Minuten.) 

Die  Abmarschstunden,  ebenso  die  Directionen  sind  dergestalt, 
dass  kein  Zug  jene  des  anderen  kennt,  kein  Zug  nur  ahnt,  wer  sein 
Feind  und  wer  sein  Freund  ist;  dies  inuss  erst  gefunden  werden. 

Betrachten  wir  die  Karte,  die  einzelnen  Suppositionen  und 
Aufträge : 

Der  l.  Zug  dürfte  circa  7  Uhr  15  Minuten  sich  der  Ueber- 
gänge  zunächst  Csystilöw  am  rechten  Sereth-Ufer  nähern. 

Der  3.  Zug,  dem  dieselbe  Aufgabe  am  linken  Sereth-Ufer  zu- 
fällt, bricht  um  15  Minuten  später  auf;  er  hat  einen  kürzeren  und 
viel  besseren  Weg,  als  der  1.  Zug  und  dürfte  um  dieselbe  Zeit  die 
Uebergänge  erreichen.  Um  an  die  Brücken  zu  gelangen,  muss  er  den 
langen  Damm  passiren ,  wobei  er  die  Möglichkeit  eines  feindlichen 
Angriffes  in  seiner  rechten  Flanke  nicht  unbeachtet  lassen  darf. 

Der  1.  Zug  ist  durch  den  Sereth-Fluss  gedockt.  —  Dio  weissen 
Abzeichen  sind  auf  eine  grössere  Distanz  nicht  so  genau  zu  sehen, 
daher  dies  der  Wirklichkeit,  wo  man  auch  nicht  immer  gleich  Freund 
von  Feind  unterscheiden  kann,  mehr  entspricht. 
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Sobald  nun  bei  beiden  Abteilungen  die  Nachricht  einlangt,  das» 
jenseits  des  Flusses  sich  ebenfalls  eine  Abtheilung  den  Uebergängen 
nähert,  man  aber  noch  nicht  unterscheiden  könne,  ob  Freund  oder 
Feind,  steigert  sich  hier  namentlich  die  Aufmerksamkeit  des  1.  Zuges; 
denn  dieser  wird  nach  seiner  Supposition  in  der  jenseitigen  Abtheilung 
eher  den  Feind  als  Freund  vermuthen,  dabei  werden  sich  beide  Züge 
gegenseitig  dem  Auge  zu  entziehen  trachten  und  dieses  Verhältniss 
insolango  andauern,  bis  —  die  Aufklärung  erfolgt. 

Anderseits  der  2.  und  4.  Zug. 

Der  2.  Zug,  als  Nachhut  der  sich  nach  Schlachcince  zurück- 
ziehenden Division,  geht  im  Schritt  und  Trab  zurück,  wobei  eine 
Patrulle,  auf  dem  Landwege  zurückgelassen,  die  Beobachtung  des 
Verfolgers  besorgt. 

Dieser  erscheint  in  15  Minuten  (der  4.  Zug  hat  bereits  seine 
weissen  Abzeichen  abgelegt),  sein  Aufenthalt  in  der  Niederung  zunächst 
der  Villa  Schmidt  wird  sehr  verdächtig,  zur  Vorsicht  mahnen  u.  8.  w. 

Um  7  Uhr  35  Minuten,  um  welche  Zeit  die  betreffenden  Couverts 
zu  öffnen  sind,  werden  sich  befinden : 

Der  1.  und  3.  Zug  an  den  Uebergängcn  von  Csystilöw. 

Der  2.  Zug  am  Wege  nach  Schlachcince  nächst  der  Cöte  178°1 
und  der  4.  Zug  nächst  der  Villa  Schmidt. 

In  den  verschiedenen  Couverts  sind  nachstehende  Befehle: 

3.  Zug:  „Die  1.  und  2.  Escadron  sind  nach  Anlangen  der 
„Verstärkungen  und  bei  dem  Umstände,  als  der  Gegner  keine  weiteren 
„Versuche  zur  Bemächtigung  der  Uebergänge  von  Tarnopol  unter- 
nommen hat,  wieder  in  dieser  Stadt  eingerückt  und  steht  die  2.  Es- 
kadron auf  der  Smykowcer  Strasse  nächst  des  Kreuzes  bei  X,  — 
„Der  1.  Zug  der  1.  Escadron  hat  die  Uebergänge  bei  Csystilöw  fest- 
zuhalten, der  3.  Zug  hat  hingegen  zur  2.  Escadron  einzurücken  und 
„zugleich  in  der  Richtung  gegen  Schlachcince  zu  eclairiren.  —  Der 
„Gegner,  der  früher  die  2.  Escadron  auf  Tarnopol  zurückgedrängt 
„hat,  ist  gegen  Chodoröwka  zurückgegangen." 

„Für  den  1.  Zug  der  1.  Escadron  folgen  nachträglich  Befehle." 
„Aufbruch  8  Uhr  15  Minuten." 

2.  Zug:  „Der  Zug  hat  seine  weissen  Abzeichen  horabzunehmen." 

Vom  Commando  der  in  Schlachcince  befindlichen  Division  erhält 
der  2.  Zug  nachstehenden  Befehl: 

„Sie  haben  mit  Ihrem  Zuge  durch  den  Wald  Wielkio  las,  sodann 
„über  die  Höhe  Wolowa  dolina  gegen  die  Sereth-Uebergängo  nächst 
„Csystilöw  vorzugehen  und  wo  möglich  sich  derselben  zu  bemächtigen ; 
„die  Division  wird  in  einer  Stunde,  denselben  Weg  vorfolgend,  nach- 
„kommen  ....  Aufbruch  eofort" 

4.  Zug  —  erhält  folgende  Supposition :  „Eine  Division  Cavalorie 
„(3  Escadronen"!  rückt  von  Baykowce  über  die  nördliche  Lisiöre  dos 
„Chodoröwka  Waldes  gegen  Tarnopol  vor.  —  Der  Gegner  soll  bereits 
„in  Zagrobela  eingerückt  sein.  Sie  sind  von  der  Division  als  deren 
r rechte  Seitenhut  ausgeschieden  und  erhalten  hiemit  den  Auftrag, 
„anfangs  auf  dem  Landwego  gegen  Tarnopol ,  diesen  Ort  nördlich 
„umreitend ,   längs   der  Bahn   gegen   die  Uebergänge   von  Csystilöw 
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„vorzugehen,  selbe  zu  besetzen  und  festzuhalten ;  im  Falle  eines  even- 
tuellen Rückzuges  der  Division  werden  Sie  hievon  rechtzeitig  ver- 
ständigt." 

„Aufbruch  von  Ihrem  jetzigen  Aufenthaltsorte  um  8  Uhr." 

Wenn  nun  auch  die  Uhren  sämratlicher  Zugs-Commandanten 
vorher  gerichtet,  die  zurückzulegenden  Strecken  mit  dem  Zirkel  auf 
das  genaueste  ausgemessen  sind ,  so  werden  doch  viele  andere  Um- 
stände, die  nicht  in  Berechnung  gezogen  werden  können,  hindernd 
einwirken  und  dor  Escadrons  -  Commandant  nie  auf  ein  derartiges 
Zusammentreffen  der  verschiedenen  und  aus  den  divergentesten  Rich- 
tungen kommenden  Abtheilungen  rechnen  dürfen,  wie  er  sich  solches 
eben  zu  Hause  auf  dor  Karte  denkt. 

Derlei  Uebungen  müssen  demnach  so  eingeleitet  werden,  dass 
das  Ganze  durch  ein,  nach  der  angestellten  Berechnung  zu  frühes 
oder  zu  spätes  Anlangon  der  einen  oder  anderen  Abtheilung  nicht 
alterirt  wird. 

Die  Anlage  dieser  Uebung  scheint  dem  zu  entsprechen. 

Die  schwierigste  Aufgabe  fällt  zuerst  dem  3.  Zuge  zu.  Der 
Marsch  von  Csystilöw  nach  Tarnopol,  respective  zum  Kreuz  bei  x  zu 
seiner  (2.)  Escadron  hat  im  gegebenen  Falle,  um  nicht  in  die  unan- 
genehmste Situation  zu  kommen,  seine  grossen  Schwierigkeiten.  Die 
Vorhältnisse  um  Tarnopol  können  nämlich  während  der  Zeit,  als  er 
den  Befehl  erhält,  sich  ganz  verändert  haben  (wie  auch  die  spätere 
Supposition  annimmt),  weshalb  der  Zugs-Commandant  dies 
von  selbst  zu  erwägen  hat.  Er  darf  die  Möglichkeit  nicht 
unberücksichtigt  lassen,  dass  der  nach  Chodoruwka  zurückgegangene 
Gegner  jeden  Augenblick  wieder  hervorbrechen  kann;  dass  die 
Hnizdeczna-Linie  vom  Gegner  festgehalten  wird,  er  demnach  in  dieser 
Richtung  einem  feindlichen  Angriffe  ausgesetzt  ist.  Je  näher  sich  dem- 
nach der  Zug  bei  seinem  Marsche  an  den  Sereth-Fluss  hält,  desto 
grösserer  Gefahr  setzt  er  sich  aus,  desto  weniger  wird  er  dem  erhal- 
tenen Auftrage:  gegen  Schlachcince  zu  eclairiren,  entsprechen  können, 
mithin  am  besten  thun,  wenn  er  in  der  Richtung  gegen  Schlachcince 
einen  mässigcn  Bogen  beschreibt,  z.  B.  vom  W.  H.  423  gegen  die 
Höhe  354°,  von  da  in  der  Richtung  W.  H.  bei  J  u.  s.  w. 

(Zur  Zeit,  als  diese  Uebungen  eigentlich  durchzuführen  sind, 
kann  man  das  Terrain  nur  im  beschränkten  Maasso  betreten,  weshalb 
die  Bewegungen  meist  nur  auf  den  vorhandenen  Communicationen 
stattfinden  werden.) 

Je  eher  der  3.  Zug  die  ihm  drohende  Gefahr  gewahr  wird,  sie 
erkennt,  desto  leichter  wird  er  sich  derselben  entziehen  können ;  da- 
gegen scheint  er  ganz  verloren  zu  sein,  wenn  er  längs  der  Bahn  oder 
gar  im  Sereth-Thale  vorgeht  *). 


')  Angenommen:  die  drei  Züge  haben  im  Verlaufe  ihre»  Marsches  um  8  L'hr 
30  Minuten  nachstehende  I'uucte   erreicht : 

2.  Zug  auf  d-r  Höhe  Wolowa  dolina  Cdte  A  378- 

4.     „    auf  dem  Landwege  nach  Plotycr  in  der  Höbe  des  W.  H.  426. 

3.  „    auf  demselben  Landwege  in   der  Höhe  östlich  Biala   noch    vor  der 
tief  eingeschnittenen  Mulde  bei  X. 
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In  dieser  Situation  werden  alle  drei  Züge  ihre  Aufmerksamkeit 
verdoppeln  und  vor  Allem  eine  genaue  Aufklärung  vornehmen  müssen ; 
denn  es  kann  der  3.  Zug  bei  N  z.  B.  die  Abtheilung  bei  Cote  A  378 
sehr  gut  für  eine  feindliche,  jene  bei  W.  H.  426  aber  eher  für  eine 
von  eigener  Seite  halten. 

Der  2.  Zug  bei  Cöte  A  378  dürfte  ganz  im  Unklaren  sein, 
was  er  vor  sich  hat;  er  wird  die  Abtheitung  bei  W.  H.  426  ebenso 
gut  für  eine  feindliche  als  freundliche  ansehen  können. 

Der  4.  Zug  endlich  kann  noch  gar  nicht  erkennen,  was  für  eine 
Abtheilung  auf  der  Höhe  Cote  A  378  steht 

Die  Nothwendigkeit  einer  vorher  zu  ergehenden  Aufklärung  wird 
jedem  Einzelnen  eben  so  gut  einleuchten  als  das  Gebot,  erst  nach 
bewirkter  Aufklärung  zum  Entschlüsse  zu  schreiten.  Die  natürlichste 
Lösung  der  hier  gezeichneten  Situation  der  drei  Züge  wird  jene  sein, 
dass  sich  der  3.  Zug  auf  den  1.  Zug  zurückzieht;  der  2.  und  4.  Zug, 
den  ersteren  verfolgend,  sich  schliesslich  vereinen  und  dabei  entweder 
durch  den  3.  Zug  angezogen  in  das  Feuer  des  1.  Zuges  gerathen, 
oder  aber,  die  Gefahr  früher  gewahr  werdend  und  die  üble  Situation 
erkennend,  einen  zweifellos  ungünstigen  Angriff  aufgeben  und  sich  mit 
der  Beobachtung  begnügen. 

Es  sind  in  solcher  Uebung  die  verschiedensten  Situationen 
gegeben,  die  nicht  nur  von  der  bis  nun  erlangten  Geschicklichkeit 
des  Eclaireurs,  des  Reiterpaares  und  endlich  des  Zugs-Commandanten 
das  beste  Zeugniss  abgeben,  sondern  auch  als  geeignete  Mittel  zur 
Klärung  des  Verständnisses  nach  dieser  Richtung  dienen;  dabei  kann 
die  Lösung  der  Aufgabe  auf  die  verschiedenste  Art  stattfinden,  jeder 
Einzelne  kann  seine  Sache  gut  gemacht  und  die  Besprechung  eine 
Menge  Stoff  behandelt  haben. 

Bei  den  Uebungen  der  ganzen  Escadron  gegen  einen  markirten 
Gegner  (oder  eine  zweite  Escadron)  wird  der  Escadrons-Commandant 
dieselbe  Methode  beobachten,  wie  sie  bei  der  „Ausbildung  der  Unter- 
officiere"  dargelegt  wurde.  Für  die  Chargen  sind  diese  Uebungen 
vergleichsweise  dasselbe,  wie  das  Exerciren  mit  voller  Escadron,  wenn 
sie  vorher  im  Skelett-Exerciren  gründlichst  ausgebildet  und  eingeschult 
wurden ;  ebenso  treten  an  die  Mannschaft  auch  bei  den  Uebungen  der 
ganzen  Escadron  keine  anderen  Anforderungen  heran,  denen  zu  ent- 
sprechen sie  nicht  schon  in  der  Einzeln-  und  Zugsarbeit  gelernt  hätten. 
In  beiden  Fällen,  beim  Felddienst,  wie  beim  Exerciren,  ist  die  Ab- 
theilung das  —  durch  die  anwesende  Mannschaft  ausgefüllte  —  Skelett. 

Die  im  Eingange  dieses  Abschnittes  aufgezählten  Uebungen  der 
mehr  oder  weniger  selbständigen  Escadron  werden  wenigstens  einmal 
durchzuführen  sein,  um  der  gesammten  Mannschaft  das  volle,  richtige 
Bild  sowohl  des  Formwesens  als  des  Gesaramt-Zusammenwirkena  vor- 
zuführen. 

Selbstverständlich  kann  man  hier  mehrere  solcher  Uebungen, 
z.  B.  jene  des  Sicherungsdienstes  während  des  Marsches  und  der 
Ruhe  mit  denen  des  Nachrichtendienstes,  des  Vorpostendienstes  u.  s.  w. 
vereinen. 
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Uebungen  der  Escadron  wie:  Legen  von  Hinterhalten,  Ueber- 
fälle,  Streif  Comraanden,  müssen  namentlich  auf  das  Benehmen  der 
Mannschaft,  das  stille  vorsichtige  Verhalten  derselben  (gleich  einer 
Nachrichten-Patrulle)  einwirken. 

Eine  Escadron ,  welche  einer  grösseren  Abtheilung  Infanterie 
zugetlieilt  ist,  kann  die  verschiedensten  Aufgaben  zur  Durchführung 
erhalten;  alle  werden  ein  oder  den  anderen  Charakter  der  bereits 
vorgeführten  Uebungen  haben  und  für  die  Unterofficiere  und  die 
Mannschaft  wird  nichts  Unbekanntes  durchzuführen  sein. 

Eine  Aufgabe  dieser  Art  sei  hier  noch  näher  besprochen,  z.  B.: 

Die  Escadron  erhält  den  Auftrag,  so  rasch  als  möglich  vorzu- 
gehen, um  ein  Defile  zu  erreichen,  zu  besetzen  und  bis  zum  Anlangen 
der  Infanterie  festzuhalten. 

Gewöhnlich  beeilt  man  sich  mit  der  Besetzung. 

Hat  die  Escadron  ihre  Nachrichten -Patrulle  vorgesendet  und 
durch  diese  noch  keine  Nachricht  von  der  Annäherung  des  Gegners 
erhalten,  ist  sie  endlich  an  das  Defile  herangekommen  und  noch 
immer  kein  Feind  sichtbar,  dann  hat  sie  noch  Zeit  zum  Besetzen.  In 
diesem  Falle  bleibt  der  Subaltern-Officier,  welcher  das  Commando  der 
abgesessenen  Schützen  führt,  mit  einer  Patrulle  am  Defile  zurück, 
recognoscirt  die  Oertlichkeit  zum  Zwecke  des  Feuergefechtes  oder 
trifft  Vorbereitungen  hiefür ;  die  Escadron  jedoch  muss  über  das  Defile 
hinausgehen,  denn  je  mehr  Raum  sie  nach  vorwärts  gewinnt,  desto 
länger  wird  sie  Herr  des  Defile's  bleiben.  Selbstverständlich  wird 
das  „Weitergehen"  eine  Grenze  haben  und  nur  so  weit  stattfinden 
dürfen ,  als  der  zu  deckende  Punct  aus  der  Beobachtungs-  und  Ver- 
theidigungs  -  Sphäre  der  Escadron  nicht  heraustritt ;  das  offensive 
Element  der  Cavalerie  wird  hiedurch  nicht  aufgegeben,  ihr  Erscheinen 
allein  wird  schon  den  Gegner  stutzig  machen  und  zu  Gegonmass- 
regeln  veranlassen.  So  lange  es  nur  angeht,  trachtet  sie  ihn  auf  diese 
Art  aufzuhalten,  denn:  im  Zeitgewinn  liegt  der  Hauptzweck 
ihrer  Entsendung. 

Wird  in  der  Folge  die  Besetzung  nothwendig,  so  kann  die  hiefür 
bestimmte  Abtheilung  früh  genug  an  das  Defil6  gesendet,  die  Bedeckung 
aber  noch  immer  vorwärts  desselben  —  bis  zum  letzten  Momente  — 
belassen  werden.  Auf  diese  Art  ist  unstreitig  mehr  Zeit  gewonnen,  als 
wenn  man  vom  Anbeginne  her  am  oder  hinter  dem  Defile  geblieben 
wäre  und  dem  Gegner  gar  kein  Hinderniss  in  den  Weg  gelegt  hätte.  — 

Gestatton  die  Dislocations -Verhältnisse  Uebungen  einer  vollen 
Escadron  gegen  eine  andere  benachbarte,  so  soll  nicht  unterlassen 
werden,  diesen  günstigen  Umstand  auszunützen. 

Ist  jeder  Einzelne  der  Escadron  für  seine  Sphäre  in  allen  Zweigen 
dos  Felddionstes  gründlich  und  sicher  ausgebildet,  so  gewähren  solche 
Uebungen  ganzer  Escadronen  gegen  einander  für  die  Mannschaft  aller- 
dings keine  directen  Vortheile,  denn  das  Verhalten  bleibt  für  oinzelne 
ausgeschiedene  Eclaireurs,  Verbindungsmänner,  Patrullen  n.  s.  w.  immer 
dasselbe,  ob  der  Escadron  diese  oder  jene  Aufgabe  ertheilt  wurde. 

Nichtsdestoweniger  werden  die  Uebungen,  wenn  sie  auch  keine 
neuen  Momente  für  Belehrungen  im  Detail  bieten ,  dennoch  die  Vor- 
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Stellung  des  Einzelnen  über  das  wahre  Bild  des  Krieges  klären  und  der 
Wirklichkeit  näher  bringen,  sein  Interesse  erhöhen  und  seine  Aufmerk- 
samkeit und  Beobachtungsgabe  verdoppeln.  Im  Uebrigen  bleiben  derlei 
Uebungen  aber  immer  ein  hervorragendes  Mittel  zur  Belehrung  und 
Uebung  der  Zugs-  und  Escadrons-Commandanten,  ein  Prüfstein  für  deren 
rasche  und  richtige  Auffassung,  für  schnelles,  entschlossenes  Handeln 
in  unvorhergesehenen,  überraschend  schnell  eintretenden  Situationen, 
d  i  e  zu  schaffen  der  Aufgabesteller  niemals  verabsäumen  soll. 
Beispiel  '): 

Die  1.  Escadron  in  Mosciska  erhält  den  Befehl,  „um 
6  Uhr  30  Minuten  mit  3  Zügen  am  Östlichen  Ausgange  ihres 
Garnisons-Ortes,  mit  dem  4.  Zuge  um  dieselbe  Zeit  in  Hodynio  (dessen 
Stand-Station)  zu  einer  vorzunehmenden  Feldübung  gestellt  zu  sein". 
Die  dem  Escadrons-Commandanten  um  6  Uhr  30  Minuten  Früh  zuge- 
stellte Supposition  lautet: 

„Die  Vorhut  einer  von  Przemysl  nach  Orodek  vorrückenden 
Cavalerio  -  Truppen  -  Division  ist  am  Abend  des  gestrigen  Tages  in 
Mosciska  angelangt  und  beabsichtigt,  den  anderen  Tag  um  7  Uhr 
Früh  den  Marsch  nach  Sadowa  Wisznia  fortzusetzen.  Vom  Gegner 
ist  bekannt,  dass  er  von  Lomberg  aus  grössere  Cavalorie-Körper  über 
die  Teich-Defileen  von  Grodek  Lubien  vorgeschoben  hat.  Sie  erhalten 
vom  Vorhut-Commando  nachstehenden  Befehl: 

„In  der  Nacht  eingelangten  Nachrichten  zufolge  soll  bei  Grodek 
„eine  feindliche  Cavalerie-Truppen-Division  die  Defileen  überschritten 
„haben,  ebenso  sollen  in  Jaworow  grössere  Ca  Valerie  -  Abthoilungen 
„angelangt  sein." 

„Ich  werde  um  7  Uhr  Früh  den  Marsch  gegen  Sadowa  Wisznia 
„fortsetzen.  Sie  erhalten  den  Auftrag,  mit  Ihrer  Escadron  ebenfalls 
„um  7  Uhr  aufzubrechen  und  gegen  Roguzno  vorzugehen,  einerseits 
„um  meine  linke  Flanke  zu  decken ,  anderseits  um  das  Terrain  in 
„der  Richtung  Jaworow  aufzuhellen  (den  in  Hodynie  detachirten  Zug 
„vorwenden  Sie  in  ihrer  linken  Flanke);  in  Rogur.no  haben  Sie  bis 
„auf  Weiteres  einen  gesicherten  „Halt"  zu  beziehen.  Für  die  Ver- 
bindung mit  mir  haben  Sie  zu  sorgen." 

„Nachrichten-Patrullen  können  sofort  abgesendet  werden. 

„Losung:  Mosciska.  Feldruf:  Galop.  Abmarschstunde  7  Uhr." 

Die  2.  Escadron  in  Jaworow  erhält  den  Befehl,  um  6  Uhr 
30  Minuten  Früh  auf  dorn  Reitschulplatze  zu  einer  vorzunehmenden 
Feldübung  mit  weissen  Abzeichen  auf  der  Kopfbedeckung  gestellt  zu 
sein.  Die  dem  Escadrons-Commandanten  um  6  Uhr  30  Minuten  Früh 
zugestellte  Supposition  lautet: 

„Eine  Cavalerie-Truppen-Division  raarschirt  von  Grodek  nach 
Mosciska,  ein  Rogimont  derselben  auf  der  Strasse  Janow-Jaworow 
detachirt;  letzteres  ist  am  Abend  des  gestrigen  Tages  in  Jaworow 
angelangt.  Sie  sind  Commandant  der  2.  Escadron  dieses  Regimentes. 
Nachrichten  über  den  Gegner  lauten  dahin,  dass  er  mit  einer  Cavalerie- 

•)  Geleitet  von  dem  Bestreben,  in  dem  Vorliegenden  nur  jene  Beispiele  vorzu- 
führen, die  auch  wirklich  durchgeführt  wurden,  weichen  wir  diesmal  von  der  Umgebungs- 
karto  von  Tarnopol  ab. 
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Truppen-Division  bei  Medyka  angelangt  ist,  während  untergeordnete 
Kräfte  in  Dunkowice  wk.  stehen  sollen." 

„Heute  Morgens  um  6  Uhr  30  Minuten  erhalten  Sie  von  Ihrem 
Kegiments-Commando  nachstehenden  Befehl: 

„Ich  werde  um  7  Uhr  Früh  den  Marsch  nach  Krakowice  fort- 
setzen; um  dieselbe  Zeit  haben  Sie  mit  Ihrer  Escadron  über  Roguzno 
„nach  Siedliska  vorzugehen,  dort  einen  gesicherten  „Halt"  zu  beziehen, 
„gegen  Mosciska  zu  eclairiren  und  über  Choronnica  mit  der  nach 
„Twierdza  gelangenden  Vorhut  der  Cavalerie-Truppen-Division ,  über 
„Bonow  aber  mit  mir  in  Verbindung  zu  treten.  In  Lubinie  werden 
„Sie  einen  von  mir  aus  detachirten  Zug  treffen  (supponirt).  Nach- 
richten-Patrullen  können  gleich  abgesendet  werden." 

„Losung:  Jaworow.  Feldruf:  Trab.  Abmarschstunde  7  Uhr." 

Die  3.  Escadron  in  Sadowa  Wisznia  erhält  den  Befehl, 
um  6  Uhr  45  Minuten  mit  dem  1.  und  2.  Zuge  am  Platze  von  Sadowa 
Wisznia,  mit  dem  3.  und  4.  Zuge  um  dieselbe  Zeit  am  Bahnhofe  Sadowa 
Wisznia  zu  einer  vorzunehmenden  Feldübung  gestellt  zu  sein.  Die 
Escadron  erscheint  mit  weissen  Abzeichen  auf  der  Kopfbedeckung. 

Der  Commandant  des  1.  und  2.  Zuges  erhält  dieselbe 
Supposition  wie  die  1.  Escadron  in  Mosciska  mit  der  Fortsetzung : 
dass  die  Vorhut  von  Mosciska  in  Sadowa  Wisznia  angelangt  den 
Befehl  erhielt,  sofort  bis  Twierdza  zurückzugehen,  da  nicht  nur  auf 
der  Grodeker  Strasse,  sondern  auch  von  Jaworow  auB  starke  feind- 
liche Cavalerie-Colonnen  auf  Mosciska  im  Anmärsche  sind.  Ferner 
wird  dem  Commandanten  nachstehender  Befehl  ertheilt: 

„Sie  haben  sofort  mit  Ihrer  halben  Escadron  über  Tuliglowy 
„nach  Chorosnica,  dann  nach  Zerstörung  der  beiden  Uebergängo  über 
„den  Nowy  P.-Bach  bei  Nowosielica  und  Hrybli  gegen  Siedliska  vor- 
zugehen, dortselbst  die  1.  Escadron,  welche  von  Mosciska  au»  gegen 
„Siedliska  entsendet  wurde,  aufzusuchen  und  sich  dem  Commando 
r  dieser  Escadron  zu  unterstellen." 

„Nachrichten-Patrullen  können  sofort  entsendet  werden." 

„Losung:  Mosciska.  Feldruf:  Galop.  Abmarschstunde  7  Uhr 
„15  Minuten." 

„Die  weissen  Abzeichen  sind  von  der  Kopfbedeckung  herab- 
„zunehraen." 

Der  Commandant  des  3.  und  4.  Zuges  erhält  annähernd 
dieselbe  Supposition  wie  die  2.  Escadron  in  Jaworow  mit  der  Fort- 
setzung: dass  die  zur  Stunde  östlich  von  Sadowa  Wisznia  rastende 
Vorhut  der  von  Grodek  nach  Sadowa  Wisznia  vorgehenden  Cavalerie- 
Truppen-Division  die  Absicht  hat,  bis  Twierdza  zu  gelangen ;  die  unter- 
stehende Halb-Escadron,  als  deren  rechte  Seitenhut,  rastet  nächst  dem 
Bahnhofe.  Hier  erhält  letztere  vom  Vorhut-Commando  nachstehenden 
Befehl: 

„Der  Gegner,  der  bereits  mit  einigen  Escadronen  Cavalorie  Sadowa 
„ Wisznia  erreicht  hatte,  zieht  sich  auf  der  Strasse  nach  Mosciska 
„zurück;  ich  werde  sofort  aufbrechen  und  ihm  folgen." 

„Sie  haben,  mich  in  der  rechten  Flanke  cotoyirend,  über 
„Kaluminiaki  nach  Siedliska  vorzugehen,  dort  einen  gesicherten  Halt 
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„zu  beziehen,  über  ChoroSnica  mit  mir  in  Verbindung  zu  treten  und 
„das  Terrain  gegen  Krakowice,  respective  Bonow  aufzuhellen." 

„Nachrichten-Patrullen  können  sofort  abgesendet  werden." 

„Lotung:  Jaworow.  Feldruf:  Trab.  Abmarschstunde  7  Uhr 
15  Minuten." 


So  einfach  alle  diese  Aufgaben  für  jeden  einzelnen  Commandanten 
auch  sind,  so  werden  sie  doch  von  demjenigen,  der  sich  auf  Grund  seiner 
..Sil]  Position"  und  des  erhaltenen  „Befehles"  die  allgemeine  Lage  nicht 
richtig  vergegenwärtigt,  —  sich  nicht  gehörig  orientirt,  —  hiedurch 
nicht  die  entsprechenden,  richtigen  Anordnungen  trifft  (als:  klare  Befehl- 
gebung,  richtige  Verwendung  der  ihm  bekannten  detachirten,  oder  der 
im  Laufe  der  Uebung  erst  gefundenen,  ihm  zur  Verfügung  gestellten 
Abtheilungen,  Entsendung  der  Nachrichten-  und  Verbindungs-Patrullen 
in  die  richtigen  Directionen,  die  Wahl  seiner  eigenen  Marschrichtung, 
die  Marsch-  und  sonstigen  Vorsichtsmassregeln  u.  s.  w.),  nur  äusserst 
schwer  gelöst  und  selten  richtig  durchgeführt  werden  können.  Die 
eigene  Unsicherheit  wird  ihn  in  die  schwierigsten  und  unangenehmsten 
Lagen  und  schliesslich  bis  zur  gänzlichen  Desorientirung  bringen. 

Keine  Escadron  hat  eine  Ahnung,  ob  auch  wirklich  eine 
andere  oder  gar  eine  dritte  zu  der  heutigen  Uebung  beigezogen  ist, 
endlich  ob  sie  als  Freund  oder  Feind  auftritt;  hiedurch  ist  dem  Uebel- 
stande  (wie  er  bei  unseren  Friedensübungen  meistens  unvermeidlich 
ist),  das«  der  Commandant  der  einen  und  der  anderen  Partie  genau 
weiss,  wie  stark  sein  Gegner  heute  sein  wird,  vorgebeugt 

So  wird  hier  z.  B.  der  Commandant  des  3.  und  4.  Zuges  der 
3.  Escadron  kaum  einen  anderen  Gegner  als  den  1.  und  2.  Zug  seiner 
Escadron  anzutreffen  glauben  und  schliesslich  einen  doppelt  so  starken 
Freund,  aber  auch  einen  dreifach  so  starken  Feind  finden  —  wenn 
er  seine  Nachrichten-Patrullen  richtig  dirigirt  und 
diese  das  richtige  Verständniss  für  ihren  Dienst  haben. 

Die  Nothwendigkeit  der  genauesten  Kenntniss  unserer  diesbezüg- 
lichen Reglements-Vorschriften  wird  bei  solchen  Uebungen  jedem  Ein- 
zelnen aufgedrungen,  das  Benehmen  und  Verhalten  des  einzelnen  Com- 
mandanten, Patrullführers  u.  s.  w.  der  schärfsten  und  besten  Kritik 
unterzogen.  In  ihrer  Wiederholung  liegt  aber  auch  das  beste  Mittel,  bei 
Allen  die  eingangs  angeführten  Eigenschaften  systematisch  anzuerziehen. 

Im  vorliegenden  Beispiele  haben  alle  vier  von  den  verschiedensten 
Richtungen  kommenden  Abtheilungen  die  Umgebung  von  Siedliska 
als  Convergenzpunct;  hier  stossen  Freund  und  Feind  zusammen.  Der 
Verlauf  der  Uebung  wird  nun  davon  abhängen,  in  welchen  Zeit- 
Momenten  und  in  welcher  Orientirung  die  einzelnen  Ab- 
theilungen ankommen,  ob  sich  auf  einer  oder  der  anderen  Seite  die 
Freunde  gefunden  und  gegenseitig  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Zusammenwirken  verständigt  haben;  —  endlich  auch  davon,  in- 
wiefern die  mehr  oder  weniger  geschickte  und  den  Verhältnissen 
angemessene  Dispositions-Fähigkeit  des  einen  oder  des  anderen  Com- 
mandanten auf  die  Durchführung  der  Uebung  Einfluss  genommen  hat. 

Wir  werden  hier  nur  einen  Fall  etwas  näher  beti achten. 
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Hat  z.  B.  der  Commandant  der  Escadron  aus  Mosciska  versäumt, 
die  nach  »einer  Supposition  unumgänglich  nöthige  Verbindungs-Patrulle 
zu  dem  Gros  der  Vorhut  über  „zu  Chorosnicau  gegen  Folw.  Owszy  zu 
senden;  —  hat  der  Commandant  des  l.  und  2.  Zuges  der  3.  Escadron 
in  Sadowa  Wisznia  der  gegen  Siedliska  entsendeten  Nachrichten-Patrulle 
nicht  den  ausdrücklichen  Befehl  ertheilt:  sobald  sie  auf  die  laut 
SuppoBitiun  irgendwo  bei  Siedliska  befindliche  1.  Escadron  stösst,  dem 
Commandanten  dieser  die  Meldung  über  seine  (des  Commandanten 
des  ].  und  2.  Zuges  der  3.  Escadron)  Anwesenheit  in  Chorosnica  und 
seinen  Auftrag  zu  erstatten;  hält  der  Commandant  eben  dieses  Zuges 
sich  etwas  länger  bei  der  ihm  anbefohlenen  Zerstörung  der  beiden 
Uebergänge  auf;  ....  so  tritt  der  Fall  ein:  dass  bei  einem  coupirten 
Terrain  —  wie  hier  —  die  beiden  Freunde  von  einander  nichts 
wissen,  sich  zu  spät,  oder  auch  gar  nicht  finden  und  vereinen; 
während  bei  einer  richtigen  Disposition  und  Befehlsgebung  für  die 
bezeichneten  Verbindungs-,  respective  Nachrichten- Patrullen  dies  nicht 
eintreten  kann. 

Weiters:  hat  die  über  Siedliska  -  Roguzno  gegen  Jaworow  von 
dem  Commandanten  der  1.  Escadron  aus  Mosciska  vorgesendete  Nach- 
richten-Patrulle den  3.  und  4.  Zug  der  3.  Escadron  aus  Sadowa  Wisznia, 
von  Osten  gegen  Siedliska  kommend,  früher  bemerkt  als  die  2.  Es- 
cadron von  Jaworow,  und  begnügt  sie  sich  hiemit,  respective 
geht  sie  nach  gemachter  Meldung  nicht  dem  erhaltenen  Auftrage 
gemäss  weiter  nach  Roguzno,  so  kann  hiedurch  die  1.  Escadron  in 
die  unangenehmste  Situation  gebracht  werden  .  .  .  .  u.  s.  w. 

Dies  möge  genügen,  um  den  Werth  derlei  Uebungen  zu  beleuchten. 

Bei  solchen,  dem  Wirklichkeitsfalle  bo  nahe  als  möglich  gebrachten 
Uebungen  lernen  sowohl  der  Commandant  als  die  sonstigen  Unterab- 
theilungs-  und  Patrullen  Commandanten,  endlich  die  ganze  Escadron 
am  besten,  dass  nur  eine  richtige  Disposition,  richtige  klare  Befehl- 
gebung,  ein  richtiges  und  gründliches  Verständniss  für  den  Nachrichten- 
und  Sicherungsdienst  zum  angestrebten  Ziele  führt 

Selbstverständlich  muss  bei  solchen  Uebungen  dem  „zu  weiten*1 
Vorgehen  der  einzelnen  Patrullen  eine  Grenze  gesetzt  werden,  die  nach 
der  eigenen  erhaltenen  Aufgabe,  respective  jener  der  Haupttruppe 
nicht  schwer  zu  finden  sein  wird. 

Von  der  1.  Escadron  in  Mosciska,  die  bis  Siedliska  vorzugehen 
hat,  wird  z.  B.  für  die  Verbindungs-Patrulle  der  Ort  Folw.  Owazy, 
für  die  Nachrichten-Patrulle,  welche  gegen  Jaworow  vorzugehen  hat, 
der  Ort  Roguzno,  als  der  weiteste  zu  erreichende  Punct  bezeichnet 
werden  müssen.  Macht  dann  die  Escadron  das  nächste  Mal  allein 
für  sich  eine  Uebung,  so  wird  dann  die  bis  zur  Aufregung  gespannte 
Aufmerksamkeit,  die  als  Freund  oder  Feind  irgendwo  auftauchende 
nle  Escadron  zu  entdecken,  dio  einzelnen  Patrullen  nicht  verleiten,  bis 
in'B  Unendliche  zu  reiten,  um  endlich  ganz  verloren  zu  gehen. 

Dort,  wo  eine  Cavalerie-Abtheilung  im  Vereine  mit  Infanterie 
garnisonirt,  soll  der  Commandant  nicht  abwarten,  bis  seine  Escadron 
zu  vereinten  Uebungen   mit  der  Infanterio  programmgemäss  berufen 
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wird;  er  soll  die  Gelegenheit  durch  gegenseitiges  Einverständniss  schon 
früher  aufsuchen  und  einleiten,  dass  bei  Uebungen  der  Infanterie 
abwechselnd  dem  einen  oder  dem  anderen  Zuge,  oder  auch  nur  einer 
Patrulle  eine  cavaleristische  Verwendung  zugedacht  werde. 

Abgesehen  davon,  dass  sich  bei  der  Action  im  Vereine  mit 
Infanterie  viele  neuo  Momente  für  die  cavaleristische  Thätigkeit,  vor- 
nehmlich aber  für  die  Darstellung  des  aus  kluger  Terrain- Benützung 
hervorgehenden  Ueberraschungsvermögens  bieten,  so  erhalten  die  Unter- 
ofticiere,  die  zum  Sehen,  Ausspähen  und  Melden  oft  genug  berufen 
sind,  richtig  geklärte  Begriffe  von  den  verschiedenen  Formationen  der 
Infanterie,  in  denen  sie  gruppirt,  bewegt  und  verwendet  wird,  von  der 
Stärke  und  Ausdehnung  der  Infanterie-Abtheilungen  in  Breite  und 
Tiefe,  Begriffe,  die  durch  blossen  Vortrag  aus  dem  Exercir-Reglement 
für  die  Unterofficiere  stets  verworren  und  ungeklärt  bleiben  werden. 

Bei  der  programmmässigen  Verwendung  der  Cavalerie  zu  den 
Uebungen  mit  gemischten  Waffen,  ist  der  betreffende  Cavalerie-Com- 
mandant  von  der  Lösung  seiner  Aufgabe  meist  selbst  so  in  Anspruch 
genommen,  dass  ihm  die  Zeit  mangelt,  Belehrungen  zu  ertheilen. 

Schlussbe  m  erkung. 

Mit  dem  Vorliegenden  soll  der  Plan  und  die  Methode  für  die 
Ausbildung  im  Nachrichten-  und  Sicherungsdienste  sowohl  des  Ein- 
zelnen wie  jene  der  Glieder  bis  zur  Escadron  entwickelt  und  die  Art 
und  Weise,  wie  der  Lehrstoff,  den  die  Vorschriften  begrenzen,  am 
leichtesten  und  nützlichsten  verarbeitet  werden  kann,  beleuchtet  sein. 

Es  ist  nicht  die  Sache  eines  Einzelnen,  die  Directiven  festzu- 
stellen, welche  dem  Instructor,  dem  Commandanten,  für  die  bes'e  und 
richtigste  Methode  in  diesem  Zweige  der  cavaleristischen  Ausbildung 
einen  mustergiltigen  Leitfaden  geben  sollen;  doch  wird  sich  in  den 
Elaboraten  aller  Jener,  die  sich  mit  der  Lösung  dieser  Frage  befassten, 
genug  schätzbares  Material  vorfinden  lassen,  welches,  von  jenem 
Areopag,  der  die  Frage  hiezu  anregte,  beurtheilt  und  geprüft,  durch 
Aneinanderreihung,  Vergleichung  und  Verbesserung  endlich  zu  einem 
Ganzen  geformt,  uns  jenes  lang  entbehrte  und  so  nöthige  Instruc- 
tion s  -  B  u  c  h  bringen  könnte,  das  die  Ausbildung  im  Felddienste  nach 
einer  einheitlichen  Idee,  unter  Würdigung  der  geistigen  Anlagen  des 
vorhandenen  Mensehen-Materialos  regeln  würde. 

Unter  Voraussetzung  eines  eingehenden  Verständnisses  und  eines 
lebendigen  Interesses  für  diesen  Dienst  seitens  der  Escadrons  Com- 
mandanten, ferner  einer  nachdrücklichen  Einwirkung  hierauf  von  Seito 
der  Regiraents-Commandanten,  wird  das  gedachte  Buch  unausbleiblich 
die  günstigsten  Resultate  zur  Folge  haben. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  geleitet,  veröffentliche  ich  das  Resultat 
meines  Studiums  und  meiner  Erfahrungen,  in  der  Absicht,  dass  das- 
jenige, was  als  gut  und  nützlich  erkannt  wird,  nach  Gutdünken  ver- 
wertet werden  möge. 
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Motto:  „Die  Arb«lt  macht  d*n  Uoicllra  * 

Goethe 

Von  Kittmeister  Wenzel  Baron  Kotz  v.  Dobf  des  k.  k.  Uhlanen-Repmente»  S>  4. 

1.  Leitende  Grundsätze. 

Meine  Absiebt  ist  es,  die  gestellte  Preis  Aufgabe  vom  einfach 
praktischen  Standpuncte  des  Escadrons-Coramandanten  in's  Auge  zu 
lassen.  Hiebei  werde  ich  den  im  k.  k.  Exercir-Reglement  (I.  Theil, 
Vorrede)  ausgesprochenen  Grundsatz  als  leitend  festhalten,  welcher 
sagt:  „dass  für  die  ganze  Ausbildung  der  Kriegszweck  allein  mass- 
gebend sein  muss,  Uebungen  jedoch,  die  nur  darauf  abzielen,  ein  dem 
Auge  wohlgefälliges  Bild  zu  schaffen,  zu  vermeiden  sind". 

Zuerst  werde  ich  die  Bedingungen  anführen,  welche  bei  einer 
Escadron   die  Pferde,  Reiter,  Unterofficiere   und   Officiere  erfüllen 
müssen,  um  nach  den  Grundsätzen  des  Reglements  als  vollkommen 
—  daher  auch  im  Felddienste  —  ausgebildet,  somit  als  schlagfertig  zu 
gelten.   Hierauf  werde  ich  die  gewöhnlich  vorkommenden  Frier  tonen 
beleuchten  und  daran  die  Art  und  Weise  knüpfen,  wie  dieselben  bei 
den  Uebungen  durch  die   „Arbeit"   abzuschleifen  sind.    Die  Zeit 
hiezu  suche  ich  stets  mit  Rücksicht  auf  die  übrige  Ausbildung  zu 
gewinnen,    indem  ich  die  Reihenfolge  der  Feldübungen  dem  Aus- 
bildungsgrade der  Recruten  anpasse.  Den  technischen  Vorgang  werde 
ich  nur  kurz  skizziren,  weil  ich  die  Preis -Aufgabe  nicht  in  dem 
Sinne  auffasse,  ein  Recept  zu  geben,  dessen  genaue  Befolgung  ein 
günstiges  Resultat  verbürgt.  Vielmehr  ist  mir  dieselbe  eine  Anregung, 
den  innigen  Zusammenhang  der  Feldübungen  mit  der  ganzen  Aus- 
bildung einer  Escadron  darzuthun  und  einige  Schlagworte  in's  rechte 
Licht   zu   setzen ,   deren  Berechtigung   ich   bisher   weder   aus  der 
eigenen  Erfahrung,  noch  aus  jener  anderer  Gesinnungsgenossen  schöpfen 
konnte. 

2.  Allgemeine  Bedingungen. 

Um  den  Nachrichten-  und  Sicherungsdienst  —  bei  all'  seiner 
Einfachheit  —  gut  auszuführen,  muss  eine  Escadron  vor  Allem  gut 
ausgebildet  und  von  frischem  militärischen  Geiste  beseelt  sein;  ferner« 
müssen  die  Formen  desselben  durch  häufige  praktische  Uebungen  geläufig 
werden,  weil  diese  durch  keinen  theoretischen  Unterricht  zu  ersetzen  sind. 
Die  Ausbildung  im  Felddienste  lässt  sich  nicht  als  etwas  Besonderes 
aus  dorn  Rahmen  der  ganzen  Abrichtung  herausnehmen;  bei  einseitiger, 
pedantischer  Arbeit  und  nur  gedankenloser  Strammheit  werden  sich 
die  Leute  einer  Escadron  gewiss  langsam  und  unbehilflich  beim 
Felddienste   benehmen,   während   anderseits   nichts    auffallender  die 
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un militärische  Unordnung  und  das  lockere  Wesen  einer  Abtheilung 
offenbaren  wird,  wie  die  einfachste  FeldUbung.  Das  Element  unserer 
Waffe  ist  die  Schnelligkeit;  doch  eben  so,  wie  der  Schütze  gut  zielen 
muss,  um  zu  treffen,  weil  er  der  Kugel  aus  dem  Rohre  keine  andere 
Richtung  mehr  geben  kann,  so  müssen  die  Führer  kleiner  und  grosser 
Reiter -Abtheilungen  ihre  Waffe  sicher  zu  handhaben  wissen;  sonst 
verpuffen  sie  nutzlos  die  Kraft  ihrer  Pferde  und  Leute. 

Die  ganze  Abrichtung  von  Mann  und  Pferd  muss  von  Anfang  an 
mit  richtigem  Verständnisse  des  Wesens  unserer  Waffe  angelegt  sein; 
gerade  so  wie  der  Patrulle  vor  dem  Abschicken  ihre  Aufgabe  klar 
und  scharf  zu  bezeichnen  ist  und  wie  vor  der  Attake  Zweck  und 
Richtung  derselben  im  Kopfe  des  Führers  entschieden  sein  müssen, 
um  dieser  Entschiedenheit  seines  Willens  durch  ungestüme,  schwankungs- 
lose Ausführung  Ausdruck  geben  zu  können.  Unsere  erste  und  Haupt- 
waffe ist  das  Pferd ;  diese  Waffe  scharf  zu  machen,  damit  Bie  auch  bei 
den  grossen  Leistungen  des  modernen  strategischen  Sicherungsdienste? 
scharf  bleibt,  wird  den  Schwerpunct  bilden  —  der  Friedensarbeit. 
Auch  bei  der  Verwendung  im  Kriege  wird  diese  Rücksicht  auf  die 
Leistungsfähigkeit  der  Pferde  nicht  ganz  ausser  Rechnung  kommen 
dürfen. 

Je  besser  ausgebildet  Mann  und  Pferd  für  den  Krieg  sind,  je 
klarer  und  schärfer  der  Führer  zu  sehen  und  zu  entschliesson  im 
Stande  ist,  desto  kühner,  rücksichtsloser  wird  er  die  Waffe  führen, 
desto  grössere  Leistungen  ihr  zumuthen  können. 

Selbständigkeit  und  Selbstvertrauen  sind  die  Eigenschaften,  welche 
der  Soldat  zu  Pferd  nicht  entbehren  darf;  gewonnen  werden  sie  beim 
Manne  durch  die  Sicherheit  zu  Pferde  und  im  Gebrauche  der  Waffen ; 
beim  Führer  durch  die  erlangte  Fähigkeit,  sicher  zu  befehlen,  nach- 
dem er  rasch  erkannt,  um  was  es  sich  handelt.  —  Erst  „die  Arbeit 
macht  den  Gesellen"  ;  —  nur  die  Uebung  gibt  Sicherheit  und  schleift 
die  Uberall  anfangs  vorkommenden  Frictionen  ab.  Demnach  kommt 
vor  Allem  festzustellen,  welche  Leistungen  im  Kriege  der  Nachrichten- 
und  Sicherungsdienst  fordern  wird,  um  daraus  zu  schliessen,  worin  das 
Soldatenpferd,  die  Reiter,  Unterofh* eiere  und  Officiore  im  Frieden  zu 
üben  sind,  um  durch  diese  Friedensschule  die  Kriegsleistung  gut 
vorzubereiten  und  zu  erleichtern  ?  Das  Zurücklegen  grosser 
Distanzen  —  auf  der  Strasse  und  im  Terrain  —  ist  die  kurze  aber 
erschöpfende  Antwort  auf  diese  Frage. 

„Frische  Leute  auf  frischen  Pferden"  werden  diese  Aufgabe 
allezeit  gewiss  gut  ausfuhren;  sind  sie  dies  aber  nicht,  oder  nach 
harter  Arbeit  nicht  bald  wieder,  so  kann  wohl  die  Friedensschule 
nicht  viel  werth  gewesen  sein. 

Das  Element  der  Gefahr  und  die  raeist  ganz  unbekannte  Gegend 
sind  ohnehin  genügend,  die  Friction  im  Kriege  zu  erhöhen,  und  beide 
Factoren  werden  durch  die  Friedensübungen  selten  oder  gar  nicht 
zum  Ausdrucke  gebracht  werden  können.  Um  so  mehr  wird  daher  die 
Friedensschule  darauf  ausgehen  müssen ,  neben  der  physischen  und 
moralischen  Kräftigung,  die  Technik  der  Ausführung  einfach  und 
geläufig  zu  gestalten,  um  durch  die  so  wirksame  Macht  der  Gewohn- 
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heit  allen  Leuten  und  Chargen  einer  Escadron  Sicherheit  und  Selbst- 
vertrauen bei  den  Feldübungen  zu  geben,  aus  welchen  Eigenschaften 
dann  gewiss  Kühnheit  und  Entschlossenheit  in  der  Gefahr  sich  ent- 
wickeln werden. 

3.  Besondere  Bedingungen. 

a)  Das  Reiten  im  Terrain.  Zur  Ausführung  selbst  der  ein- 
fachsten Feldübung  gehört  wohl  unbestritten  die  Fähigkeit  von  Pferd  und 
Mann,  im  Terrain  sich  anstandslos  und  leicht  fortzubewegen.  Diese  Bedin- 
gung erscheint  selbstverständlich  und  einfach,  trotzdem  wird  es  häufig 
ganz  übersehen,  dass,  wie  beim  Schwimmen  nur  die  Uebung  im  Wasser  die 
Vertrautheit  geben  kann ,  das  Reiten  im  Terrain  auch  nur  durch  die 
häufige  Ausführung  zur  Gewohnheit  wird.  Nach  den  Grundsätzen  des 
Reglements  hat  die  ganze  Abrichtung  der  Remonten  auf  der  Reitschule 
keinen  anderen  Zweck  als  dieses  „ausdauernde,  stets  gehorsame,  im 
„gleichmäßigen  Tempo,  willig  vorwärts,  alle  vorkommenden  Hinder- 
nisse mit  möglichst  geringem  Kraftaufwande  überwindende"  —  Gehen 
im  Terrain.  —  Ist  dieses  nicht  erreicht,  so  kann  man  weder  scharf 
exerciren ,  noch  überhaupt  grössere  Leistungen  ausführen  ohne  über- 
mässige Erschöpfung  der  Pferde.  Ein  vernünftig  entwickeltes  und  auf 
der  Reitschule  gut  zugerittenes  Pferd  wird  leicht  gewöhnt  werden,  in 
dem  ihm  gegebenen  natürlichen  Gleichgewichte,  auf  unebenem,  glattem, 
hartem  oder  tiefem  Boden  fleissig  und  ruhig  zu  gehen,  dabei  seine 
Muskeln  und  seinen  Athem  zu  schonen;  doch  eben  so,  wie  auf  der 
Reitschule  jede  einzelne  Tour  oder  Schule  häufig  geübt  werden  muss, 
demnach  viel  Zeit  und  Kraft  in  Anspruch  nimmt,  um  für  das  Auge 
fliessend  ausgeführt  zu  werden,  so  darf  das  Reiten  im  Terrain  nicht 
Monate  lang  ganz  aufhören,  sonst  sind  die  Pferde  ungeschickt,  auf- 
geregt in  Gesellschaft  und  ermüden  bald.  Ich  habe  selbst  die  Erfah- 
rung gemacht  und  es  auch  bei  guten  Reitern  auf  guten  Pferden 
bemerkt,  wie  eine  mehrmonatliche  Bewegung  in  der  Reitschule  oder 
Führen  durch  die  Burschen  auf  der  Strasse  die  Pferde  —  und  auch 
die  Reiter  —  unsicher  und  unbehilflich  machte,  wenn  unvorhergesehen 
nach  einer  solchen  Pause  ein  Distanzritt  oder  eine  Visitirung  auf 
ungünstigem  Boden  vorkamen.  Um  wie  viel  mehr  ist  es  nöthig, 
unseren  jungen  Reitern  diese  so  nothwendige  Sicherheit  im  Terrain, 
welche  nur  die  Uebung  geben  kann ,  anzuerziehen.  Um  scharf  zu 
sehen  und  verlässlich  die  Meldung  überbringen  zu  können,  darf  die 
Aufmerksamkeit  des  Reiters  einer  Patrulle  nicht  durch  sein  stütziges, 
aufgeregtes,  ungeschicktes  oder  übermüdetes  Pferd  getheilt  sein;  der- 
selbe muss  doch  zu  Pferde  mindestens  so  unbefangen  sein,  wie  zu 
Fusse,  sonst  erlebt  die  Anekdote  von  jenem  Nationalgarde-Adjutanten, 
der,  um  einen  Befehl  schnell  und  sicher  zu  überbringen,  vom  Pferde 
absass,  in  der  Wirklichkeit  eine  tragi-komische  Illustration. 

In  früheren  Zeiten  wurde  bei  unserer  Cavalorio  das  ganze  Jahr 
hindurch  fast  ausschliesslich  nur  Reitschule  geritten  und  exercirt; 
wie  einseitig  und  —  trotz  des  herrlichen  Materialos  —  verhältnissmässig 
wonig  leistungsfähig  dieselbe  dadurch  wurde,  kann  man  noch  heute  an 
einzelnen  Reitern  dieser  alten  Schule  sehen,  wie  unpraktisch  sich  die- 
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selben  beim  Ueberwindon  von  Hindernissen  und  im  einigermassen 
ungünstigen  Terrain  benehmen,  während  sie  in  der  Reitschule  sehr 
Tüchtiges  leisten  und  dort  nachahmenswerth  sind.  In  allen  modernen 
Armeen  werden  jetzt  die  Cavalerie-Officiere  zum  Betreiben  des  Sportes 
im  Hinderniss-Rennen  und  Jagdfelde  angeregt,  weil  man  zu  der  rich- 
tigen Einsicht  gelangt  ist,  dass  Ofticiere,  welche  n  i  e  mit  ihren  eigenen 
Pferden  das  scharfe  Reiten  —  across  country  —  und  das  Vorbereiten  der 
Pferde  zu  gesteigerter  Leistungsfähigkeit  ausübten ,  sicherlich  nicht 
durch  die  eigene  Erfahrung  jenes  Verständniss  und  jene  Bonrtheilung 
erlangt  haben  werden,  welche  heutzutage  dem  Cavalerie-Officier  auch 
für  die  Dienstpferde  in  beschränktem  Maasse  nöthig  sind ;  abgesehen 
von  der  eigenen  Gewandtheit  im  Terrain,  welche  sie  doch  ihren  Leuten 
beibringen  sollen,  und  die  eben  jenen  tüchtigen  aber  einseitigen  Reitern 
der  alten  Schule  nur  aus  Mangel  an  Uebung  abgeht,  während  es  auch 
früher  wie  heute  genug  derer  gab,  welche  beide  Richtungen  vereinigten. 

b)  Der  theoretische  Unterricht.  Die  zum  Felddienste  nöthige 
theoretische  Instruction  wird  sich  darauf  beschränken  können,  den  Leuten 
den  Zweck  der  Formen  desselben  klar  zu  machen. .  Sehr  einfach  ertheilt, 
wird  dieselbe  es  vermeiden  müssen ,  unverstandene  Schlagworto  dem 
Gedächtnisse  einzuprägen,  welche  statt  aufzuklären,  nur  verwirren  würden. 
Die  Theorie  hat,  unserer  Vorschrift  über  Truppenschulen  gemäss,  Hand  in 
Hand  mit  der  Praxis  zu  gehen,  daher  es  sich  anfangs  als  zweckmässig 
erweisen  wird,  erst  die  schon  ausgeführten  Uebungen  zu  besprechen. 
Hiebei  wird  die  Anwendung  eines  sehr  primitiv  mit  Satteln,  Decken 
und  ffirbigen  Schnüren  —  am  Fussboden  vor  der  Schule  —  hergestellten 
plastischen  Tisches  das  Verständniss  der  auf  demselben  veranschau- 
lichten Formen  des  Felddienstes  sehr  erleichtern.  Mit  den  Unterofß- 
cieren  können  auch  auf  Plänen  und  Karten,  soweit  sie  dieselben  zu  lesen 
verstehen,  die  Aufgaben  nach  der  Art  des  Kriegspieles  durchgenommen 
werden.  Immer  aber  wird  das  Bestreben  vorherrschen  müssen,  durch 
möglichste  Einfachheit  und  durch  Wecken  des  Interesses,  die  natürliche 
Bauernschlauheit  für  den  Felddienst  zu  verwerthen;  denn  einfach 
sind  ja  auch  die  Bedingungen,  welche  eine  Patrulle  zu  erfüllen  hat. 

c)  Das  Wesen  der  Patrulle.  Die  Patrulle  ist  das  Fühl- 
horn des  Commandanten ,  welches  ausgestreckt  wird ,  um  nicht  über- 
rascht zu  werden,  um  Klarheit  über  den  Gegner  zu  gewinnen,  damit 
dieser  nicht  uns  das  Gesotz  seines  Willens  aufzwingt,  anstatt  es  von 
unserer  Seite  unter  für  uns  günstigen  Verhältnissen  dictirt  zu  erhalten. 

d)  Reiter.  „Scharf  sehen,  verlässlich  melden*  — 
heisst  die  einfache  Forderung  an  die  Patrullo,  deren  gute  Ausführung 
aber  die  Friction  häufig  recht  schwor  machen  wird.  Das  gilt  für  die 
Nachrichten-  und  Sicherungs-Patrulle,  daher  die  gleiche  Aufmerksam- 
keit den  Reitern  beider  nöthig  ist. 

e)  Unterofficier.  Dem  Führer  der  Patrulle,  dem  Unterofficier, 
muss  aber  dieser  Unterschied  vor  dem  Abschicken  scharf  und  deut- 
lich bezeichnet  werden ,  was  zum  Nachtheile  der  Aufklärung  bei  den 
Uebungen  mit  gemischten  Waffen  häufig  nicht  goschieht 

/)  Unterschied  z  wisch  on  Marsch  Sicherung* -Patrulle 
und  selbständiger  Nachrichten-Patrulle.  Die  Marschsicho- 
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rungs-PatrulIe  als  Vorhut,  Nachhut  und  Seitenhut  darf  unter  keiner 
Bedingung  ihre  Verbindung  und  Distanz  von  der  Truppe  verlieren ; 
sie  ist  das  Fühlhorn  auf  Schuss- Distanz ,  die  Sicherung  gegen  Uber- 
raschend abgegebene  Salven  in  die  Marsch  -  Colonne.    Diesen  Kaum 
muss  sie  aufklarend  sichern;  eingehende  Nachrichten  über  Stärke  und 
Absichten  des  Feindes   aber  wird   sie  aus   dem   einfachen  Grunde 
nicht  liefern  können,  weil  hiezu  meistens  ein  weiteres  Ausholen  und 
Ausweichen  nöthig  sein  wird,  was  die  auf  ihre  Distanz  und  Ver- 
bindung beschränkte  Marschsicherun gs-Patrulle  nicht  darf.  Anders  ist 
es   mit   der   selbständigen   Nachrichten  -  Patrulle:    diese   erhält  vom 
Comraandanten  nur  insoferne  ihren  Weg  vorgezeichnet,  als  ihr  Puncte 
bestimmt  werden,  welche  sie  erreichen  muss  und  von  wo  sie  Meldungen 
zurück  zu  schicken  hat.  Kommt  sie  auf  dem  einen  Wege  nicht  weiter, 
findet  sie  den  Zugang  zu  einem  Puncte  schon  vom  Feinde  besetzt 
(und  man  wird  meistens  gerade  nach  solchen  Puncten  Patrullen  hin- 
schicken,  um  Klarheit  zu  gewinnen),  so  muss  der  Patrullen -Führer 
sich  rasch  entschliessen,  auszuweichen,  um  auf  anderem  Wege  seinen 
Auftrag  auszuführen.   Der  Commandant  entlässt  ihn  selbständig  und 
schenkt  ihm  —  als  seinem  Auge  —  das  volle  Vertrauen,  daher  muss 
er  ihm,  bevor  er  ihn  entlässt,  seinen  Auftrag  klar  gemacht  und  ihm 
ausserdem,  so  viel  als  nöthig,  über  die  eigene  Absicht  und  über  das 
vom  Feinde  Bekannte  mitgetheilt  haben.   Ueberflüssig  wird  es  jedoch 
sein,  ihn  mit  Recepten  für  alle  möglichen  und  unmöglichen  Fälle  zu 
versehen,  denn  der  richtig  ausgebildete  Patrullen  -  Führer  muss  und 
wird  es  treffen,  den  deutlich  gegebenen  Befehl  intelligent  und  thätig, 
mit  Einsetzung  all'  seiner  geistigen  und  physischen  Kräfte,  auch  unter 
schwierigen  und  unvorhergesehenen  Verhältnissen  auszuführen. 

g)  Officio r.  Aus  dem  Gesagten  folgert  nun,  dass  es  für  den 
Officier  doppelt  nöthig  ist  —  die  Geschicklichkeit,  eine  Patrulle  zu  führen, 
vorausgesetzt  —  sich  die  Fähigkeit  anzueignen,  die  Befehle  für  die  ver- 
schiedenen Patrullen  klar  und  kurz  zu  ertheilen  und  hiebei  scharf 
den  Unterschied  zwischen  der  unselbständigen  Marschsicherungs-  und 
der  selbständigen  Nachrichten-Patrulle  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

h)  Das  Lehren  des  Details.  Dies  wären  die  Vorbedin- 
gungen, welche  Pferd,  Reiter,  Unterofficier  und  Officier  für  die  Feld- 
übungen erfüllen  sollen;  das  technische  Detail:  die  Marschformen,  die 
verabredeten  Zeichen,  das  Halten  der  Verbindung,  das  ruckweise 
Vorgehen,  das  Absuchen  von  Objecten  etc.  durch  Reiter  und  Reiter- 
paare, lehrt  die  Uebung  und  muss  sich  nach  den  Gesetzen  des 
gesunden  Menschenverstandes,  ohne  Künstelei,  dem  Terrain  und  den 
übrigen  Verhältnissen  anpassen.  Anfangs  fehlen,  dann  besser,  endlich 
gut  machen,  ist  hier  wie  überall  das  Mittel,  die  Friction  durch  die 
Uebung  abzuschleifen. 

4.  Die  Friotionen. 

Die  gewöhnlichen  Frictionen  sind  vor  Allem  zu  geringe  Auf- 
merksamkeit und  unbestimmte  Meldungen  mit  falsch  angewendeten 
Schlagworten,  wie  „der  Feind"  u.  dgl.  Als  sogenannte  Bauernregel  ist 
es  nothwendig,  gleich  anfangs  den  Leuten  zu  sagen:    „Gib  Acht  und 
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melde  genau  das,  was  Du  gesehen  hast,  in  Deiner  natürlichen  Sprache 
und  Ausdrucksweise." 

a)  Marschsicherung.  Schon  bei  den  einfachen  Marsch- 
übungen zeigt  sich  sofort  die  Unsicherheit  des  Vorhut-Commandanten 
über  die  ihm  anbefohlene  Distanz,  seine  Unthätigkeit  und  Langsam- 
keit beim  Entsenden  von  Reitern  zur  Durchsuchung  von  Objecten  etc., 
ein  Verlorengehen  dieser  Reiter,  weil  es  vergessen  worden,  das  Wieder- 
anschliessen  im  Befehle  zu  erwähnen.  Auch  ein  Fortreiten  der  ganzen 
Patrulle,  wenn  die  Truppe  zufällig  eine  andere  Richtung  einschlug, 
kommt  gelegentlich  vor  und  würde  vor  dem  Feinde  nur  zu  leicht 
eine  Ueberraschung  durch  denselben  zur  Folge  haben.  Selbst  die  ein- 
fache Marsch -Technik  bedarf  der  Uebung  und  sind  hiezu  die  im 
ungarischen  Generalate  in  jeder  Woche  vom  October  bis  April  anbe- 
fohlenen Uebungsinärsche  sehr  zweckmässig. 

b)  Nachrichten  - Patrulle.  Bei  den  Nachrichten -Patrullon 
werden  öfters  die  bestimmten  Puncto  nicht  erreicht,  obwohl  dies  bei 
etwas  mehr  Findigkeit  möglich  wäre;  die  Meldungen  kommen  nicht 
rechtzeitig  an  und  sind  unklar  abgefasst;  Unthätigkeit  der  Patrullen- 
Führer,  Stehenbleiben  vor  einem  Hindernisse  anstatt  auszuweichen, 
Spazierenreiten  im  feindlichen  Feuer  beim  Manöver  oder  unzeitige 
Geschäftigkeit,  Herumhetzen  mit  feindlichen  Patrullen,  Melden  des 
Wahrnehmens  solcher,  anstatt  über  die  Truppe  des  Feindes  sich 
Klarheit  zu  verschaffen ,  kommen  nur  zu  häufig  vor.  Das  Wieder- 
holenlassen des  kurz  ertheilten  Befehles  und  Aufschreiben  der  zu 
erreichenden  Puncto,  vor  Allem  aber  häufige  Uebung  werden  diese 
Frictionen  bald  abschwächen.  Weiss  der  Patrullen-Führer,  „um  was" 
es  sich  handelt  und  „wohin"  er  kommen  muss,  dann  wird  er  das 
„wie"  gewiss  thätig  und  möglichst  gut  auszuführen  trachten,  voraus- 
gesetzt, dass  er  „ein  frischer  Mann  auf  einem  frischen  Pferde"  ist 
und  auch  solche  zum  Zurückbringen  der  Meldungen  zur  Verfü- 
gung hat. 

c)  Uebungen  mit  Gegenseitigkeit.  Die  Ausbildung  der 
Patrulle  ist  zwar  die  Grundlage  des  Nachrichten-  und  Sicherungs- 
dienstes,  doch  auch  dessen  richtige  Anlage  ist  Sache  der  Uebung, 
sonst  verdirbt  die  bei  den  Uebungen  mit  Gegenseitigkeit  vorkommende 
Friction  auch  die  schon  erreichte  gute  Ausbildung  derselben.  Als 
solche  Reibung  zeigt  sich  gleich  beim  Beginne  das  schon  erwähnte 
mangelhafte,  unbestimmte  Abfertigen  der  Patrullen,  ferner  die  unrichtige 
Oekonomie  der  Kräfte,  sowohl  beim  Bestimmen  der  Stärke  der  Patrullen, 
als  auch  durch  das  Schwächen  mehrerer  Züge,  anstatt  einen  ganzen 
Zug  für  alle  Entsendungen  zu  verwenden  und  die  übrigen  intact  zu 
erhalten.  Unnöthiges  Abhetzen  der  Pferde,  bevor  Klarheit  über  den 
Gegner  gewonnen  ist,  oder  langsames,  unentschlossenes  Vorgehen  aus 
Mangel  an  Erkenntniss  der  schon  geklärten  Situation ,  endlich  ein 
Nichtbefolgen  des  Befehles  in  Folge  willkürlicher  Auslegung  desselben 
oder  ein  Aendern  des  gefassten  Entschlusses  ohne  zwingende  Not- 
wendigkeit Im  strategischen  Nachrichtendienste  werden ,  sobald  der- 
selbe von  beiden  Gegnern  gehandhabt  wird,  jene  Aufgaben,  welche 
beim  Friedens  -  Manöver  durch   eine  Officiers  -  Patrulle  von  wenigen 
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Reitern  gelöst  werden ,  oft  ganze  Escadronen  erfordern ,  weshalb  ich 
auch  die  Feldübungen  mit  Gegenseitigkeit  bei  der  Escadron  als  in 
den  Rahmen  des  Nachrichten-  oder  Marsch-Sicherungsdienstes  gehörig 
betrachte. 

d)  Vorposten.  Die  Frictionen  bei  Vorposten -Aufstellungen 
bestehen  meistens  in  dem  Bestreben  des  Hauptposten-Commandanten, 
einen  möglichst  weiten  Raum  mit  seinen  Feldwachen  zu  beherrschen, 
wodurch  die  Aufstellung  so  dünn  wird,  dass  ein  Durchreiten  feind- 
licher Patrullen  leicht  möglich  ist;  Unaufmerksamkeit  der  Vedetten, 
Unthätigkeit  und  Unbehilflichkeit  der  Feldwach-Commandanten  müssen 
durch  die  Uebung  beseitigt  werden. 

e)  Aufenthaltsort  de8  Commandanten.  Noch  zu 
erwähnen  wäre  schliesslich  der  Aufenthaltsort  des  Commandanten  bei 
einer  Aufgabe,  welche  den  Aufklärungsdienst  einer  Escadron  zum 
Vorwurfe  hat.  Ich  glaube,  dass  derselbe  unbedingt  zur  Vorpatrulle 
gehört  und  sich  die  Truppe  vom  nächst  ältesten  Officier  nachführen 
lässt,  was  auch  für  den  Ernstfall  zu  einer  zweckmässigen  Gewohnheit 
wird.  Er  gewinnt  durch  das  frühere  Erhalten  der  Meldungen,  durch 
den  eigenen  Einblick  immerhin  einige  Minuten  Zeit ,  welche  bei 
Cavalerie-Gefechten  häufig  schwerwiegend,  selbst  für  den  Erfolg  der 
Attake  über  den  langsameren ,  noch  unentwickelten  Gegner  ent- 
scheidend sein  können.  Zugleich  ist  es  in  diesem  Falle,  meiner 
Ansicht  nach,  zweckmässig,  einen  ganzen  Zug  als  Vorpatrulle  zu 
nehmen.  Von  diesem  können  dann  beliebig  kleine  Patrullen  von  Fall 
zu  Fall  abgeschickt  werden,  und  es  wird  immer  noch  eine  —  vielleicht 
für  den  Anfang  genügende  —  Kraft  da  sein,  um  eine  feindliche  Patrulle 
abzuschneiden,  ein  Defile  mit  Schützen  zu  besetzen  u.  dgl.,  wozu  noch 
die  vorhandene  Möglichkeit  kömmt,  bei  einem  Angriffe  der  Escadron 
diesen  Zug  als  Offensiv-  oder  Defensivflanke  schon  in  dem  richtigen 
Verhältnisse  zur  Hand  zu  haben.  Ein  ängstliches  Kleben  des  Comman- 
danten an  der  Truppe  wird  in  vielen  Fällen  sehr  kritische  Momente 
zur  Folge  haben  können,  von  denen  das  zu  späte  Erkennen,  zu 
späte  Entschliessen  zum  Aufmarschiren  oder  Ausweichen  meistens 
nicht  ausbleiben  werden.  Diese  wären  meiner  Erfahrung  nach  die  am 
häufigsten  und  störendsten  sich  zeigenden  Frictionen,  wobei  übrigens 
andere  hier  nicht  erwähnte  nicht  ausgeschlossen  sind,  da  die  Nationalität 
der  Truppe  und  andere  Verhältnisse  eine  mannigfaltige  Auslese  der- 
selben bei  den  Feldübungen  zu  Tage  bringen  werden  und  sie  auch 
nur  durch  diese  Uebungen  erkannt  und  abgewöhnt  werden  können. 

5.  Der  methodische  Vorgang  hei  der  Ausbildung. 

Nachdem  ich  die  zur  Ausführung  des  Nachrichten-  und  Siche- 
rungsdienstes erforderlichen  Bedingungen,  sowie  die  gewöhnlichsten 
Frictionen  erörtert  habe,  komme  ich  zum  methodischen  Vorgange, 
welcher  einzuschlagen  wäre,  um,  ohne  die  übrige  Ausbildung  —  die 
Grundlage  —  zu  stören,  durch  häufige  Uebung  den  Leuten  die  vor 
Allem  nöthige  Gewandtheit  des  Reitens  im  Terrain,  sowie  das 
Bewusstsein,  um  was  es  sich   handelt,  zu  geben,  den  Unter- 
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officieren  die  Formen  und  die  Technik  geläufig  zu  machen,  die  Ol'fi- 
eiere  endlich  —  nebst  dieser  Geläufigkeit  —  in  der  correcten  Befehls- 
gebung  zu  üben. 

6.  Die  Notwendigkeit ,  den  Herbst  und  Winter  für  den  Felddienst  aus- 

zunützen. 

Wenn  man  das  manchmal  gehörte  Schlagwort  für  richtig  hält, 
dass  nur  vollkommen  im  Reiten  ausgebildete  Leute  die  Reitschule 
verlassen  und  den  Felddienat  üben  dürfen ,  so  wird  man  mit  den 
Recruten  im  besten  Falle  im  April  denselben  anfangen  können. 

Die  Zeit  vom  April  bis  Ende  Juni  ist  jedoch  ohnehin  durch  das 
Reiten  im  grossen  Viereck,  das  „In  Athem  setzen",  das  Exerciren  im 
Gliede,  Zug  und  in  der  Escadron  sehr  in  Anspruch  genommen,  abge- 
gesehen  von  dem  Parade  -  Moment  (dem  Ausfeilen),  welcher  trotz 
mancher  Vereinfachung  immer  noch  viel  Zeit  und  Kraft  kostet.  Der- 
selbe hat  auch  bei  den  um  diese  Zeit  meistens  erfolgenden  Visitirungen 
seine  Berechtigung  und  wird  von  keiner  Abtheilung  zum  Besten  einer 
anderen  Uebung  vernachlässigt  werden  dürfen.  Ausserdem  ist  um  diese 
Zeit  das  Terrain  (die  angebauten  Felder)  dem  Felddienate  am  wenigsten 
günstig;  die  Bewegung  bleibt  auf  Strassen  und  Wege  beschränkt, 
was  nur  falsche  Bilder  zulässt  Im  Sommer  werden  dann  wohl  später 
die  Felder  leer,  die  sehr  nützliche  Uebung  im  Terrain,  unter  ungün- 
stigen Boden-  und  Wetterverhältnissen  zu  reiten,  ist  jedoch  entfallen. 

Ausserdem  wird  auch  die  Ausbildung  der  sogenannten  alten 
Mannschaft  im  Felddienste  unterbleiben,  denn  Zeit  und  Instructoren 
sind  durch  die  Recruten  in  Anspruch  genommen. 

Hiebei  kann  ich  nicht  unterlassen  zu  bemerken,  dass  ich  für 
den  Dienst  zu  Pferde  den  Vormittag  als  zweckmässiger  erachte, 
wenn  nicht  besondere  Ausnahmen  zwingen,  den  Nachmittag  zu  ver- 
wenden. Für  die  Pferde  ist  es  am  natürlichsten:  „Morgens  Arbeit, 
Nachmittags  Ruheu ;  sei  dem  aber  wie  immer,  so  wird  eine  Hälfte 
des  Tages  der  Ausbildung  zu  Fuss  und  den  Schulen  gewidmet  werden 
müssen. 

7.  Das  zweckmässige  Benützen  der  zur  Reitschule  ungünstigen  Tage  zu 

Patrullenritten  in  s  Freie. 

Im  Herbst  und  Winter  ist  das  Terrain  am  günstigsten  für  das 
Verlassen  der  Wege,  ausserdem  lassen  Wetter  und  Boden  oft  Reit- 
schulreiten oder  Longiren  nicht  zu,  immer  aber  einen  kürzeren  oder 
längeren  Patrullenritt  in's  Freie,  welcher  Mann  und  Pferd  abhärtet 
und  für  beide  eine  wohlthätige  Abwechslung  in  die  manchmal  ein- 
schläfernde und  verlangsamende  Reitachul-Arbeit  bringt  Auf  der  Reit- 
schule sollen  Mann  und  Pferd  für  das  Exerciren  und  Reiten  im 
Terrain  vorbereitet  werden ,  daher  ist  der  Unterricht  dort  gründlich 
zu  erthcilen,  keinesfalls  darf  aber  das  immer  noch  eine  Steigerung 
vertragende  abgerundete  Ausführen  der  Reitschul-Uobungen,  wie  das 
Ausreiten  der  Ecken,  die  Seitengänge,  das  Einsprengen  im  kurzen 
Galop  aus  dem  Schritt  u.  dgl.  Selbstzweck  sein.  Sonst  wird  alle  Zeit 
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nur  auf  diese  —  wenn  gut  ausgeführt,  recht  nützlichen  —  Schulen 
verwendet,  deren  schlechte,  ja  selbst  nur  zu  häufige  Ausführung  aber 
das  ruhige  Tempo  und  die  freien  Gänge,  endlich  die  Gehlust  der 
Pferde  verdirbt,  welche  eben  das  Reglement  als  das  anzustrebende 
Ziel  hinstellt.  Das  zeitweilige  Reiten  in's  Freie  wird,  wenn  gut 
betrieben,  in  jeder  Abrichtungs-Periode  sich  als  zweckmässig  für  Reiter 
und  Pferd  erweisen. 

8.  Nutzen  des  Reitens  in  s  Freie  für  die  Abrichtung. 

Während  der  Longe- Arbeit,  welche  den  Zweck  hat,  dem  jungen 
Reiter  Vertrauen  zu  Pferd  und  einen  festen  Sitz  zu  geben,  wird 
häufig  der  Fehler  seitens  der  Abrichter  gemacht,  zu  früh  ein  schönes 
Bild  erzielen  zu  wollen.  Der  junge  Reiter  wird  dann  anstatt 
geschmeidig,  durch  die  zu  grosse,  von  ihm  vorlangte  Anstrengung 
steif  und  die  gute  Gymnastik  an  der  Longe  wird  zur  Carricatur. 
Zeitweiliges  Reiten  in's  Freie  lässt  durch  die  dabei  nöthige  Ein- 
wirkung auf's  Pferd  diese  Steifheit  verschwinden.  In  der  zweiten 
Periode  —  dem  Lehren  der  Führung  mit  dem  Wischzaume  —  sind 
die  Seitengänge  ein  schwieriger  Moment  und  werden  meist  schon 
geübt,  bevor  der  junge  Reiter  sicher  sein  Pferd  vorwärts  treiben  und 
überall  hinzubringen  gelernt  hat.  Auch  das  Bestreben,  die  Ecken  und 
Wendungen,  so  wie  die  Touren  recht  klein  zu  machen  —  als  Produc- 
tions-Stück  —  verursacht  durch  die  noch  ungeschickte  Hand  des 
Reiters  viele  Störung  der  freien  Gänge  und  ruft  auch  Unwillen  bei 
den  Pferden  hervor.  Das  Reiten  in's  Freie  wird  in  dieser  Zeit  dem 
Instructor  am  besten  zeigen,  was  sein  Schüler  schon  kann,  was  er 
ihm  schlecht  gelehrt  hat  und  wo  es  noch  fehlt.  Um  dann  die  Stangen- 
führung  in  der  dritten  Periode,  sowie  den  Gebrauch  der  Waffen  zu 
Pferd  dem  Reiter  geläufig  zu  machen,  kann  ebenfalls  ein  zuweilen 
eingelegter  Ritt  in's  Freie  nicht  schaden ;  im  Gegentheile  wird  es 
sich  empfehlen,  gleich  anfangs  den  Leuten  die  Gewohnheit  zu  geben, 
auch  beim  Reiten  ausser  der  Reitschule  aufmerksam  zu  führen  und 
die  richtige  Einwirkung  auf  das  Pferd  nicht  aufhören  zu  lassen,  weil 
sonst  dieselben  sich  auf  die  Hand  legen  und  die  rechte  Hand  zum 
Gebrauche  der  Waffen  nicht  frei  wird.  Kommt  dann  das  „In  Athem 
setzen  u  und  Exerciren,  so  sind  Ritte  in's  Freie  sehr  vorteilhaft,  ein- 
mal zur  Beruhigung  der  Pferde  in  länger  andauernden  Tempos, 
ferner  um  das  gelernte  Exerciren  gleich  draussen  praktisch  anzu- 
wenden und  es  nicht  angehen  zu  lassen,  dass  bei  Feldübungen  die 
Strammheit  des  Exercir-Platzes  aufgegeben  wird. 

9.  Aufstellen  des  Arbeitsprogrammes. 

Diese  Erwägungen  werden  den  Escadrons-Commandanten,  welcher 
nicht  allein  darauf  hinarbeitet,  ein  schönes  Bild  bei  den  Visitirungen 
zu  liefern,  sondern  bei  seiner  Friedensarbeit  auch  an  die  Leistungen 
im  Kriege  denkt,  es  nahe  logen,  sich  sein  Progamm  für  die  Aus- 
bildung im  Felddienste  schon  im  October  anzulegen ,  damit  er  jeden 
Tag,  an  welchem  Wetter  und  Boden  die  Roitschul-Arbeit  hindern, 
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zweckmässig  für  Feldtibungen  verwerthen  kann:  denn  die  Zeit  ist 
kostbar  und  will  gut  benützt  und  eingetheilt  werden,  um  mit  Allem 
bis  Ende  Juni  fertig  zu  sein.  Um  täglich  die  Arbeit  nach  Wetter, 
Ausbildungsgrad,  Stand  der  Pferde  u.  s.  w.  richtig  anordnen  zu 
können,  muss  dieselbe  —  als  vom  October  bis  Juni  ein  Ganzes 
bildend  —  schon  im  Kopfe  des  Escadrons  -  Commandanten  fertig 
gemacht  sein.  Ist  seine  Rechnung  nicht  richtig  angelegt,  oder  wird 
er  in  der  Ausführung  zu  häufig  gestört,  so  wird  nicht  selten  fleissige 
und  aufreibende  Arbeit  ein  ganz  negatives  Resultat  liefern,  weil  die 
Friction  zu  viel  Kraft  in  Anspruch  genommen  hat. 

Soll  seine  Mühe  der  gute  Erfolg  belohnen,  so  muss  er  das  richtige 
Maass  der  Arbeit  treffen,  welches  Mann  und  Pford  stärkt  und  frisch 
erhält;  nicht  zu  viel,  nicht  zu  wenig,  nicht  einseitig  und  pedantisch, 
aber  auch  nicht  oberflächlich  und  unordentlich  muss  er  einwirken; 
seine  Selbständigkeit  und  sein  Selbstvertrauen  darf  er  auch  unter 
schwierigen  Verhältnissen  nicht  aufgeben,  sondern  muss  unbeirrt  den 
als  zum  klar  erkannten  Ziele  führenden  Weg  ruhig  weiter  gehen. 

10.  Der  gewöhnliche  Weg  der  Ausbildung. 

Ich  beginne  hier  mit  dem  Monate  October;  die  Escadron  ist  aus 
der  Concentrirung  in  die  Station  eingerückt;  die  Pferde  sind  noch 
etwas  müde  auf  den  Beinen,  die  Urlauber  entlassen,  die  Recruten 
eingetroffen;  von  den  Unterofficieren  und  Officieren  ist  die  Mehrzahl 
durch  Beförderung  und  Transferirung  neu  bei  ihren  Zügen.  Es 
beginnt  nun  der  Wiederaufbau  des  um  diese  Zeit  am  wenigsten 
schlagfertigen  Körpers,  indem  Mann  und  Pferd  einzeln  abgerichtet, 
individualisirt  werden,  um  aus  den  vielen  Einheiten  wieder  ein  brauch- 
bares Ganzes  zu  schaffen. 

Die  Longe- Arbeit  wird  bis  Ende  December  dauern;  die  zweite 
Periode,  die  Wischzaum-Führung,  bei  einigermassen  ungünstiger  Witterung 
vor  Ende  März  mit  allen  Leuten  kaum  beendet  sein.  Die  dritte 
Periode  folgt,  das  Reiten  auf  der  Stange  und  mit  Waffen,  und 
diesem  anschliessend  das  Reiten  im  grossen  Viereck,  das  „In  Athem 
setzen",  die  Glieder-  und  Zugsarbeit,  das  Exerciren  in  der  Escadron 
und  im  Divisions-Skelete.  Nebenher  gehen  die  Reitschul-Arbeit  mit 
den  alten  Leuten,  die  Abrichtung  der  Reraonten,  die  Schulen,  das 
Turnen  und  Fuss-Exerciren ,  das  Scheibenschiessen  und  Feuergefecht 
zu  Fuss  —  und  die  Ausbildung  im  Felddienste. 

11.  Programm  für  die  Feldtibungen. 

Um  für  den  Fclddienst  die  nöthige  Zeit  zu  gewinnen  und  den 
hieftlr  sehr  günstigen  Herbst,  Winter  und  auch  das  Vorfrühjahr  aus- 
zunützen, ist  es  nöthig,  sich  eine  Reihenfolge  der  Uebungen  aufzu- 
stellen, welche  an  jenen  Tagen,  an  denen  die  Reitschul-Arbeit  mit 
wenig  Nutzen  vorgenommen  werden  kann,  von  Fall  zu  Fall  eintritt. 

Ich  nehme  hiezu  an,  dass  die  Escadron  eine  neue  Station  im  Herbste 
bezogen  hat,  welche  derselben  ganz  fremd  ist. 
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a)  Orientiren  in  der  Umgebung  der  Garnison.  Zuerst 
werden  die  Feldübungen,  ausser  der  damit  verbundenen  Uebung  des 
Reitens  in's  Freie  und  im  Terrain,  nur  den  Zweck  haben,  auf  ein  bis 
zwei  Meilen  um  die  Garnison  alle  Chargen  und  Leute  der  Escadron 
vollkommen  zu  orientiren,  so  dass  Jeder  überall  hintrifft  und  die 
Namen  der  Ortschaften,  Gewässer,  Berge  etc.  kennt.  Als  Grundsatz 
wird  die  allgemein  angewendete  Regel  festgehalten,  zuerst  mit  den 
Chargen  die  Uebungen  durchzunehmen,  welche  sie  dann  mit  der 
Mannschaft  nachmachen.  Der  Escadrons-Commandant  wird  demnach 
noch  im  September  mit  den  Chargen  auf  den  Remonten  Ritte  in's 
Freie  unternehmen,  einen  oder  mehrere  günstige  Aussichtspuncte  auf- 
suchen und  die  Chargen  mit  der  Gegend  bekannt  machen.  Rücken 
dann  die  Recruten  ein,  mit  denen  ohnehin  nicht  gleich  in  den  ersten 
Tagen  longirt  wird ,  so  reiten  die  Züge  im  Schritt  im  Rudel  hinaus 
und  sehen  sich  die  Gegend  an.  Treten  dann  schlechten  Wetters 
wegen  Pausen  im  Longiren  ein,  so  reiten  die  Züge  ebenfalls  hinaus, 
wobei  die  Marschform,  die  Einhaltung  der  Distanz  der  Vor-  und  Nach- 
patrulle  geübt  wird. 

b)  Reiten  mit  offenen  Augen.  Als  zweiter  Schritt  ist 
dann  das  Reiten  mit  offenen  Augen  den  Leuten  anzugewöhnen  und 
folgende  einfache  Technik  hiezu  anzuwenden.  Die  Patrulle  reitet  im 
Rudel,  10  Schritte  vor  derselben  ein  Reiterpaar,  welches  jede  wahr- 
genommene Bewegung  im  Terrain  sogleich  dem  Patrullen  -  Führer 
ansagt,  d.  i.  alle  Wagen,  Reiter,  Fussgeher,  weidendes  Vieh,  Staub 
und  Rauch  u.  dgl.  Rechts  und  links,  ebenso  rückwärts  sind  gleich- 
falls namentlich  bezeichnete  Leute  ausgeschieden,  welche  die  auf 
ihrer  Seite  vorkommenden  Wagen  etc.  ansagen.  Der  Patrullen-Führer 
controlirt  die  Aufmerksamkeit  und  regt  den  Ehrgeiz  der  Reiterpaare 
dadurch  an,  dass  er  jenes  belobt,  welches  zuerst  von  beiden  die  Mit- 
theilung macht.  Hiedurch  gewinnt  er  auch  Kenntniss  von  der  Auf- 
merksamkeit, raschen  Auffassung  und  dem  guten  Auge  seiner  Leute, 
und  kann  ausserdem  sicher  sein,  bei  Ausführung  eines  Patrullenrittes 
von  denselben  auf  Alles  aufmerksam  gemacht  zu  werden,  was  in 
dem  Falle,  als  er  im  Abfassen  einer  Meldung  begriffen,  oder  seine 
Aufmerksamkeit  nach  einer  Seite  hin  besonders  gefesselt  ist,  sich  oft 
als  sehr  nützlich  erweisen  wird.  Vor  der  'Absendung  werden  dem 
Patrullen-Führer  der  zurückzulegende  Weg  und  jene  Puncte  bezeichnet, 
die  er  erreichen  soll;  letztere  hat  er  aufzuschreiben  oder  zu  wieder- 
holen und  sich  darin  zu  üben ,  die  gegebene  Route  auch  wirklich 
zurückzulegen.  Bei  der  Rückkehr  wird  er  befragt,  was  er  von  anderen 
Patrullen  gesehen  habe,  z.  B.  von  welchem  Zuge  und  wie  viel  Reiter 
sie  gewesen  u.  dgl.  Anfangs  geschehen  diese  Ritte  ohne  Waffen,  später 
werden  dieselben  mitgenommen. 

c)  Das  Detail  einer  Patrulle.  Nun  wird  nach  und  nach 
auf  den  Ritten  mit  den  Chargen  das  Detail  einer  Patrulle  eingeübt, 
das  ist:  der  Dienst  der  Vorläufer  bei  einer  Anhöhe,  bei  Meierhöfen, 
Ortschaften  u.  dgl.;  die  Zeichen  zum  Halten,  rechts,  links,  Sammeln, 
Feind  etc.  werden  verabredet;  die  verschiedenen  Marschformen  im 
offenen  und  bedeckten  Torrain,  das  ruckweiso  Vorgehen,  das  Durch- 
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suchen  von  Objecten,  das  Durchstreifen  von  Wäldern,  Aufsuchen  der 
Uebergänge  über  Gewässer,  Dämme  u.  s.  w.  werden  durchgenommen. 
Hauptsache  ist  es,  diese  Formen  ganz  aicher  und  einfach  allen  Leuten 
einzuprägen,  ganz  so  wie  man  Handgriffe  einübt,  weshalb  ich  für  den 
Anfang  keinen  markirten  Feind  bestimme,  um  nicht  die  Aufmerksamkeit 
zu  theilen. 

d)  Markirter  Feind.  In  weiterer  Folge  wird  dieser  eine  halbe 
Stunde  früher  fortgeschickt,  bezieht  irgendwo  eine  gedeckte  Aufstellung 
und  hat  nun  die  Aufgabe,  die  Patrulle,  welche  diesen  Punct  berühren 
wird,  nicht  mehr  aus  dem  Auge  zu  verlieren,  ohne  aber  dabei  in  das 
häufig  vorkommende  Aneinanderkloben  der  Patrullen  auf  50  Schritte 
und  weniger  zu  verfallen. 

e)  Die  Marschübungen.  Bei  den  Marschübungon  werden 
die  schon  eingeübten  Details  dann  ebenfalls  ausgeführt  und  die 
Chargen  im  Dienste  der  Vor-,  Nach-  und  Seitenhut  (wo  letztere  das 
Terrain  gestattet)  geübt.  Diese  Uebungen,  verbunden  mit  den  früher 
erwähnten  Patrullenritten ,  werden  vom  October  bis  Februar  jene 
Tage  zweckmässig  ausfüllen,  an  denen  die  Reitschul- Abrichtung  mit 
Rücksicht  auf  die  Pferde  nicht  gut  und  mit  Nutzen  ausgeführt  werden 
kann.  Zu  Feldübungen,  welche  mehr  Combination  bedürfen,  wird  der 
Ausbildung8grad  der  Reiter  des  ersten  Jahres,  dann  das  Terrain  und 
Wetter  oft  nicht  günstig  sein,  und  wenn  die  Rücksicht  auf  den 
Parademoment  dabei  zu  wenig  im  Auge  behalten  wird,  auch  den 
Escadrons-Commandanten  die  Vorwürfe  seiner  höheren  Vorgesetzten, 
sowie  die  Vorstellungen  und  Bitten  seiner  Zugs-Commandanten  hören 
lassen,  nicht  zu  viel  Zeit  und  Kraft  dem  „Detail"  der  Abrichtung, 
der  „Pferdewartung"  etc.  zu  entziehen. 

/)  Theoretischer  Unterricht  und  Recognoscirungs- 
Ritte  mit  den  Chargen.  In  den  Schulen  werden  diese  Ritte 
dann  besprochen,  die  im  Instructions-Buche  auf  den  Felddienst  Bezug 
nehmenden  reglementarischen  Vorschriften  vorgetragen  und  auf  dem 
plastischen  Tische  oder  Kriegsspiel-Plänen  ersichtlich  gemacht;  ferner 
das  Schreiben  der  Meldungen,  Besetzungs-Rapporte  etc.  in  der  vor- 
geschriebenen Form  geübt.  Die  Ritte  ins  Freie  mit  den  Chargen  und 
Remonten  schliessen  sich  dieser  theoretischen  Belehrung  an  und 
werden  dabei  die  Unterofficiere  auf  die  für  sie  militärisch  wichtigen 
Dinge  und  Verhältnisse  aufmorksam  gemacht;  ferner  können  sie  nach 
ihrer  Geschicklichkeit  ein  einfaches  Croquis  —  natürlich  ohne  Maass- 
stab —  sondern  nur  &  la  vue  und  ganz  primitiv  verfasst,  über  den 
von  ihnen  auf  Patrulle  zurückgelegten  Weg  zeichnen. 

Auf  gutem  Boden  kann  man  hiebei  auch  schärfer  reiten,  ruhig 
Galopiren  und  das  Nehmen  von  Hindernissen  im  scharfen  Tempo 
üben,  um  auch  diesen,  bei  einer  Patrulle  im  Kriege  leicht  vorkommen- 
den Moment,  im  Frieden  zum  Ausdrucke  zu  bringen. 

Zum  Kennenlernen  der  Fähigkeiten  der  Chargen  ist  es  sehr 
nützlich,  bei  diesen  Ritten  manchmal  eine  Situation  wie  vor  dem 
Feinde  anzunehmen  und  nun  das  Entschlussfassen  zu  verlangen. 
Z.  B.  „Sie  sind  mit  Ihrer  Patrulle  von  N  hier  angelangt  und  sehen, 
das«  eine  stärkere  feindliche  Patrulle,  von  M  kommend,  Ihnen  den 
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früheren  Weg  verlegt.  Was  machen  Sie?  Führen  Sie  Ihre  Patrulle  so 
rasch  als  möglich  auf  einem  anderen  Wege  (querfeldein)  nach  AT 
zurück?"  Auch  der  Technik  der  Vorposten -Aufstellung  u.  dgl.  wird 
auf  diesen  Ritten  vorgearbeitet  durch  Fragen,  wie:  „Führer  N.,  der 
Hauptposten  steht  bei  A.  Sie  haben  auf  der  Strasse  nach  B  das 
Commando  der  Feldwache,  wo  wäre  diese  aufzustellen?  Wo  stünden 
die  anderen?  Corporal  N.,  wie  würden  Sie,  von  X  kommend,  diese 
Vorposten -Aufstellung  am  besten  und  schnellsten  recognosciren  ? 

g)  Patrulliren  der  Züge.  (§.  69  des  Exercir-Reglenients.) 
Sind  im  März  die  Züge  durch  die  nunmehr  schon  fermeren  Recruten 
wieder  schlagfertiger  geworden,  so  werden  sie  die  Technik  des  Auf- 
lösens in  drei  Patrullen  im  verschiedenen  Terrain  üben,  damit  dann  im 
Laufe  des  Monates  April,  nachdem  die  Formen  der  Patrulle  und  des 
Zuges,  bei  den  Marschübungen  die  Marschform  der  Escadron  —  als 
nöthige  Vorbedingungen  —  geläufig  gemacht  worden  sind,  die  ersten 
Uobungen  mit  Gegenseitigkeit  stattfinden  können.  Das  Auflösen  des 
Zuges  in  drei  Patrullen  geschieht  nach  den  im  §.  69  des  Exercir-Regle- 
ments enthaltenen  Anweisungen  und  gehört  noch  zum  formellen  Theile 
der  Feldübungen,  daher  ich  über  dasselbe  nichts  hinzuzufügen  habe 
und  zu  den  Ucbungen  mit  Gegenseitigkeit  übergehe.  Der  formelle  Theil 
der  Vorposten  wird  erst  zu  Fuss  geübt  und  zu  der  Uebung  des  Dienstes 
der  Feldwachen,  Vedetten,  Patrullen  u.  s.  w.  die  bessere  Jahreszeit  mit 
Rücksicht  auf  das  lange  Stehen  der  Pferde  dabei  abgewartet  werden. 

h)  Uebungen  mit  Gegenseitigkeit.  Die  Uebungen  mit 
Gegenseitigkeit  sollen  annähernd  ein  Bild  der  Wirklichkeit  geben  und 
wird  bei  denselben  der  Apparat  des  Patrullenwesens  vor  Allem  zweck  - 


den  zweiten  Haupt-Moment  bilden  und  die  tactisch  ordentliche  Aus- 
führung mit  der  richtigen  Oekonomie  der  Kräfte,  aber  entschiedenen 
Ausnutzung  derselben  —  den  dritten.  Die  Anlage  derselben  wird  am 
besten  möglichst  einfach  sein.  Auf  Grund  der  Annahme,  welche  die 
Vorrückung  einer  Brigade,  Division  oder  eines  Streif  -  Commando's, 
rcBpective  das  defensive  Auftreten  dieser  Körper  voraussetzt,  erhält 
die  Escadron,  der  Zug,  den  Befehl,  z.  B.:  „von  A  nach  B  vor- 
zurücken und  das  Terrain  bis  in  die  Linie  D — F  aufzuklären".  Der 
Feind  ist  auf  genügende  Entfernung,  mindestens  eine  halbe  Meile  dei 
art  zu  disponiren,  dass  ein  Ausführen  der  beiderseitigen  Aufgaben 
ohne  Zusammenstoss  nicht  möglich  ist.  Die  Aufgaben  werden  schrift- 
lich vor  der  Uebung  zugestellt  und  die  Disposition  gleich  in  Befehls- 
form ertheilt.  Ich  komme  bei  der  Absendung  der  Patrullen  auf  den 
früher  erwähnten  Unterschied  zwischen  der  Marschsicherungs-  und 
selbständigen  Nachrichten-Patrulle  zurück  und  citire  den  Wortlaut  des 
Befehles  an  jede  derselben,  weil  gerade  hier  so  häufig  durch  lang- 
athmige  Unsicherheit  und  trotzdem  Unvollständigkeit  der  Keim  zum 
Misserfolge  der  Patrulle  und  manchmal  einer  ganzen  Uebung  gelegt 
wird.  Der  Befehl  muss  alles  Wesentliche  enthalten,  alles  Unwesent- 
liche aber  weglassen,  um  wie  ein  Commando  für  don  Patrullen  Führer 
klar  aber  bindend  zu  sein;  dieser  dagegen  seine  volle  Thätigkeit  zu 
entwickeln  haben,  um  ihn  gut  auszuführen. 


raässig  einzurichten 
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(Befehl  an  die  Marschsicherungs-  und  an  die  Nachrichten- 
Patrulle.)  Für  die  Marschsicherungs-Patrulle :  „Die  Escadron  wird  auf 
„der  Strasse  nach  A  marschiren.  Sie  reiten  mit  x  Reitern  als  Vor- 
dach- etc.)  Patrulle  auf  x  Schritte  vor  (hinter)  der  Escadron."  Die 
Distanz  ist  immer  anzugeben,  weil  dieselbe  nach  dem  sehr  richtigen 
Grundsatze  des  Felddienstes  (II.  Theil)  keine  feste  Norm  ist,  sondern 
sich  nach  den  Verhältnissen  richten  muss. 

Für  die  Nachrichten-Patrulle:  „Sie  reiten  mit  x  Reitern  von 
„hier  nach  A,  B,  C  und  i>,  wo  Sie  bleiben  (oder  über  E  und  F 
„zurück).  Die  erste  Moldung  von  A,  die  zweite  von  C  nach  E  zurück ; 
„sonst  melden  Sie,  sobald  Sie  Abtheilungen  des  Feindes  sehen, 

„von  welchem  mir  Folgendes  bekannt  ist.    Ich  habe 

„den  Befehl,  nach  G  vorzugehen  und  werde  dies  über  E  und  D  thun." 
Den  Nachrichten-Patrullen  ist  wenigstens  eine  Viertelstunde  Vorsprung 
zu  lassen ;  das  im  Trabe  Nachhotzen,  wenn  dieselben  kaum  5  Minuten 
fort  sind,  geschieht  zwar  bei  den  Manövern  nicht  selten,  ist  aber  cino 
schlechte  Gewohnheit  für  den  Krieg. 

(Ausführung.)  Der  einfach  zum  Ausdrucke  gebrachte  Entschluss 
soll  nun  entschieden  ausgeführt  werden ,  wobei  ich  ein  weiteres 
Hineinmischen  des  Leiters  der  Uebung  nicht  für  gut  halte.  Es  ist 
besser,  wenn  ein  unrichtig  angelegter  Plan  entschieden  zur  Ausführung 
gelangt,  als  wenn  —  durch  Schwanken,  fremde  Einwirkung  und 
Wechseln  desselben  —  endlich  beiläufig  das  Richtige  getroffen  wird. 
Nicht  die  ideale,  beste  Ausführung  ist  der  Zweck  der  Uebung,  sondern 
das  Lernen  sich  rasch  und  entschieden  zu  entachlicssen  und  diesom 
Willens-Acte  in  der  Ausführung  trotz  der  sich  entgegenstellenden 
Schwierigkeiten  Nachdruck  zu  geben.  Um  jedoch  dieses  zu  üben, 
ohne  vor  der  Truppe  die  durch  den  Mangel  an  Uebung  sicher  sich 
einstellende  Friction  zu  sehr  blosB  zu  legen,  wird  es  anfangs  gut  sein, 
bei  einem  früher  geschehenen  Recognoscirungs-Ritte  die  Aufgabe  durch- 
zunehmen und  die  Befehlsgebung  zu  üben.  Vortheilhaft  wird  dies  auch 
deshalb  sein,  um  die  schon  erwähnten  Winke  über  die  Oekonomie  der 
Kräfte,  das  Schwächen  mehrorer  Züge,  anstatt  einen  für  alle  Ent- 
sendungen zu  verwenden,  gebon  zu  können. 

Für  die  gleich  anfangs  nicht  ausser  Acht  zu  lassende  Ordnung 
und  Marsch-Disciplin  ist  die  Mahnung  nöthig,  nicht  kopflos  von  der 
Stelle  im  Trabe  fortzuhetzen ,  bevor  man  weiss,  warum  und  wohin; 
iBt  aber  durch  die  Meldungen  oder  eigene  Wahrnehmung  die  Rich- 
tung und  der  Zweck  entschieden,  dann  soll  nicht  mehr  langsam 
zögernd  gowartot  werden ,  sondorn  in  ruhigen ,  lang  andauernden 
Tempos  der  Schwung  genommen  worden,  welcher  in  der  Attako 
noch  kräftig  ausklingt.  Der  Aufmarsch,  dio  Attake  oder  das  Umkehren 
und  Ausweichen  sollen  auf  die  gehörige  Distanz  und  mit  grösster 
Ruhe  geschehen ,  eine  Gewohnheit ,  welche  im  Kanononfeuer  sich 
bewähren,  ebenso  wie  im  Gogensatze  die  dabei  angewöhnto  Unord- 
nung auch  dort  nicht  fehlon  wird. 

Der  Leiter  der  Uebung  wird  bei  einem  Thoilo  die  Befehlsgebung 
angehört  haben,  dann  den  Gang  der  ganzen  Action  verfolgen  und,  wenn 
diese  den  Brennpunct  erreicht  hat,  das  Zeichen  zum  Einstellen  geben. 
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(Besprechung.)  Die  nun  folgende  Besprechung  soll  sowohl  die 
correcte  Auffassung  und  Befehlsgebung  der  Commandanten ,  als  auch 
die  Ausführung  seitens  aller  jener  Patrullen-Führer,  welche  mit  einem 
Befehle  selbständig  betraut  waren,  zum  Ausdrucke  bringen.  Einfach 
und  mit  militärischer  Kürze  rechtfertigen  zuerst  die  beiden  Gegner 
ihr  Verhalten  und  werden  nun  der  Reihe  nach  alle  besonders  Ver- 
wendeten über  die  ihnen  ertheilten  Aufträge  und  deren  Vollführung 
zur  Rede  gestellt,  wobei  sowohl  die  gute  als  die  ungenügende 
Leistung  klar  zu  machen  kommt  Es  ist  dies  eine  gute  Gewohnheit, 
weckt  den  Ehrgeiz  und  das  Gefühl  der  übernommenen  Verantwort- 
lichkeit. 

/)  Vorposten.  Es  bleibt  mir  noch  übrig,  einige  Worte  über  die  Vor- 
posten-Aufstellungen zu  sagen ;  diese  werden,  wenn  der  formelle  Theil  zu 
Fuss  geübt  ist,  die  Feldwach-Commandanten  bei  den  Recognoscirungs- 
Ritten  das  Verständniss  der  zweckmässigen  Aufstellung  ihrer  Feld 
wachen  erlangt  haben,  die  Vedotten  endlich,  ganz  so  wie  auf  Patrulle, 
aufmerksam  jede  Bewegung  im  Vorterrain  anzusagen  gewohnt  sind, 
keine  Schwierigkeiten  bieten.  Nichtsdestoweniger  müssen  sie  so  oft 
geübt  werden,  auf  dass  sie  Allen  geläufig  sind.  Am  zweckmässigsten 
erfolgt  ihre  Aufstellung  aus  dem  Marschverhältnisse.  Die  Escadron 
marschirt  mit  voller  Marschsicherung  und  erhält  nun  den  Befehl ,  die 
Vorposten  zu  beziehen.  Es  wird  der  gesicherte  Halt  bezogen  und  die 
Feldwachen  gehen  vor.  Grundsätzlich  soll  jeder  Feldwach  Commandant 
auf  der  ihm  gegebenen  Linie  selbst  den  Aufstellungspunct  wählen; 
der  Hauptposten-Comraandant  berichtigt  diese  dann,  wenn  es  nöthig 
ist,  was  eine  gute  Uebung  für  Beide  sein  wird.  Das  Verhalten  hei 
einem  Angriffe  wird  öfters  zu  üben  sein ;  die  Leute  sehen  daraus,  wie 
das  entschiedene,  rasche  Vorgehen  einer  schwächeren  Abtheilung, 
z.  B.  eines  Zuges,  in  richtiger  Direction  die  Feldwachen  aufrollen  und 
Einblick  in  die  Aufstellung  des  Hauptpostens  gewähren  kann, 
anderseits  aber  ein  rasches  Zusammenwirken  der  Feldwachen  dieses 
Unternehmen  bei  zu  spätem  Zurückgehen  für  diese  Abtheilung  gefähr- 
lich macht. 

Sohlusa. 

Ich  bin  zu  Ende  mit  der  Schilderung  des  Weges  der  Ausbil- 
dung und  habe  mich  dabei  bemüht,  in  einfacher  Weise  sowohl  die 
selbst  gemachten  Erfahrungen  zum  Ausdrucke  zu  bringen ,  als  jene, 
welche  mir  verschiedene  Kameraden  in  dem  häufigen  Gedanken-Aus- 
tausche über  dieses  Thema  mittheilten,  soweit  ich  dieselben  für  richtig 
hielt  Ich  unterlasse  es,  Beispiele  auf  der  Special-Karte  meinen  Aus- 
führungen hinzuzufügen,  wie  sie  ja  in  jedem  Felddienst-Journale  zu 
finden  sind,  indem  ich  die  Geduld  eines  freundlichen  Lesers  nicht  damit 
in  Anspruch  nehmen  will. 

Wie  der  rothe  Faden  im  Tauwerk  der  englischen  Marine ,  so 
halte  ich  „Einfachheit"  —  für  Alles,  was  Cavalerie  betrifft  —  als 
charakteristisch ,  ohne  jedoch  „einfach"  und  „leicht"  für  gleich- 
bedeutend zu  erachten.   Sind  bei  einer  Escadron  die  Leute  gewöhnt. 
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aufmerksam  und  mit  Interesse  bei  der  Sache  zu  sein,  gehen  ihre 
Pferde  gefügig  und  unverdrossen  im  Terrain,  haben  die  Unterofficiere 
das  volle  Verständniss  ihrer  „einfachen"  Aufgaben  und  das  thätige 
Bestreben,  dieselben  so  gut  als  möglich  auszuführen,  sind  endlich  die 
Officiere  sicher  im  Befehlen  und  rasch  im  Entschliessen ,  so  wird 
diese  Abtheilung,  ihre  gute  militärische  und  Detail -Ausbildung  immer 
als  erste  Bedingung  vorausgesetzt,  im  Ernstfalle  jede  an  sie  heran- 
tretende Aufgabe  so  gut  wie  möglich  zu  lösen  verstehen.  Das  neu 
hinzutretende  Element  der  Gefahr,  welches  auch  die  künstlichst 
combinirte  Uebung  im  Frieden  nicht  zum  Ausdrucke  bringt,  wird  die 
Nerven  und  geistigen  Fähigkeiten  höher  spannen,  weil  in  der  zur 
Gewohnheit  gewordenen  Sicherheit  ein  fester  Rückhalt  gewonnen 
wurde,  sowohl  gegen  unsichere  Verlegenheit  als  auch  gegen  kopflose 
Unbesonnenheit.  Es  prägen  sich  aber  diese  hier  angeführten  „ein- 
fachen" Regeln  und  Formen  nur  durch  die  häufige  Uebung  dem  oft 
beschränkten  Begriffsvermögen  unserer  Leute  ein :  denn  erst  „die 
Arbeit  macht  den  Gesellen".  Das  richtige  Maass  derselben  zu  treffen 
und  jederzeit  mit  richtigem  Scharfblicke  anzuordnen,  ist  die  „einfach" 
ausgesprochene,  doch  nicht  immer  leichte  Aufgabe  des  Escadrons- 
Commandanten.  Er  muss  klar  wissen,  was  er  erreichen  will;  er  muss 
aber  auch  sehen  und  beurtheilen  könnon,  ob  und  wie  es  erreicht  ist. 
Je  klarer  er  selbst  über  Mittel  und  Zweck,  Uber  Wesentliches  und 
Unwesentliches  geworden  ist,  desto  schärfer,  deutlicher  werden  seine 
Befehle  lauten,  desto  thätiger  und  mit  desto  freudigerem  Gehorsam 
werden  seine  Gehilfen  dieselben  ausführen,  ohne  dass  er  durch  zu 
vieles  Eingreifen  deren  so  nöthige  und  kostbare  Selbständigkeit 
einengt. 

Die  „einfache"  aber  treue  Schilderung  dieser  Arbeit  dos 
Escadrons  -  Commandanten  —  unsere  Friedensschule  — ,  die  ohne 
Künstelei  und  Pedanterie  den  Verhältnissen  richtig  entspricht  und 
immer  im  Hinblick  auf  die  ernsten  Leistungen  des  Krieges  —  Tag 
für  Tag,  von  Moment  zu  Moment  —  in  der  Ausbildung  von  Mann 
und  Pferd  weiter  schreitet  —  zur  Ehre  unserer  Waffe  im  Dienste 
des  Allerhöchsten  Kriegsherrn  —  war  der  bescheidene  Vorwurf  dieser 
Zeilen. 
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Nach  amtlichen  Quellen  dargestellt  von  Dr.  Paul  Myrdacz,  k.  k.  Regiments-Ar«t, 
beigegeben  dem  Chef  des  militär-arztlichen  Ofrtciers-Corps. 


EinUäung. 

Die  segensreichen  Erfolge  der  systematischen  Verwendung  von 
Eisenbahnen  für  den  Transport  Kranker  und  Verwundeter,  wie  sie  in 
den  grossen  Kriegen  der  Jahre  1860 — 1870  zu  Tage  traten,  hatten  zur 
Folge,  dass  auch  die  Kriegsverwaltung  Oesterreich-Ungarns  ernstlich 
daran  ging,  den  Kranken-Transport  auf  Eisenbahnen  schon 
im  Frieden  derart  vorzubereiten,  damit  im  Kriegsfälle  binnen  kürzester 
Frist  die  nothwendige  Anzahl  leistungsfähiger  Transports  Anstalten  in 
Thätigkeit  gesetzt  werden  könne. 

Obwohl  es  an  einem  Vorbilde  für  derlei  Anstalten  nicht  gebrach  — 
waren  ja  solche  im  Sanitäts-Pavillon  der  Wiener  Weltausstellung  1873 
ausgestellt  gewesen,  und  hatte  der  souveräne  Malteser-Kitterorden 
schon  1874  seinen  Schulzug  hergestellt  —  so  bedurfte  diese  Frage 
dennoch  eingehender  Studien,  nachdem  es  sich  darum  handelte,  einer- 
seits dem  Evacuations  -  Bedarfe  eines  grossen  Krieges  zu  genügen, 
anderseits  auf  die  Lage  des  Staatsschatzes  Rücksicht  zu  nehmen. 
Diese  Erwägungen  waren  massgebend  für  die  Zahl,  Zusammensetzung 
und  Belagsfähigkeit  der  zu  schaffenden  Anstalten;  sie  entschieden  die 
Wahl  des  Waggon-Materiales  dahin,  dass  zu  Krankenwagen  nicht  Per- 
sonen- sondern  gedeckte  Last- Waggons  bestimmt  wurden,  sie  führten 
zu  Verhandlungen  mit  den  Eisenbahn-Gesellschaften,  um  die  vorberei- 
tende Adaptirung  des  erforderlichen  Wagenparkes  schon  im  Frieden 
und  auf  Kosten  der  Bahnen  zu  erwirken;  sie  waren  endlich  mitbe- 
stimmend bei  der  Feststellung  der  inneren  Einrichtung  und  Ausstattung 
der  Sanitäts-Züge.  Möglichste  Einfachheit  der  gesammten  Einrichtung, 
insoweit  sie  sich  mit  dem  Zwecke  einos  tadellosen  Kranken-Transportos 
verträgt,  wurde  als  leitender  Grundsatz  adoptirt 

Um  zunächst  den  Fahrpark  sicherzustellen,  wurden  von  der 
Kriegsvcrwaltung  mit  den  Repräsentanten  der  österreichisch-ungarischen 
Eisenbahn-Gesellschaften  Verhandlungen  im  Jahre  1876  eingeleitet, 
welche  Dank  dem  rühuionswerthon  patriotischen  Entgegenkommen  der 
Bahnen  zur  Vereinbarung  von  „Grundzügen  für  die  Einrichtung  und 
Verwendung  von  Eisenbahnwagen  zu  Militär-Sanitäts-Zwecken"  führten. 
Die  wichtigsten  Bestimmungen  dieser  Grundzüge  sind: 
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Die  Eisenbahn-Gesellschaften  der  österreichisch -ungarischen  Mon- 
archie übernehmen  nach  einer  unter  sich  vereinbarten  Reparation  die 
Bereithaltung  von  530  gedeckten  Last- Waggons  ')  und  66  Personen - 
Waggons;  sie  setzen  erstere  durch  die  auf  eigene  Kosten  herzustellende 
„ vorbereitende  Adaptirung"  derart  in  Staudt  dass  diese  Waggons,  unbe- 
schadet ihrer  Verwendbarkeit  im  gewöhnlichen  Verkehre,  nach  Bedarf 
ohne  wesentliche  Umstaltungsarbeiten  in  Sanitäts- Wagen  verwandelt 
werden  können. 

Die  „vorbereitende  Adaptirungu  besteht  wesentlich  in  der  Her- 
stellung einflügeliger  Thüren  an  den  Stirnwänden  der  Waggons  zu 
Zwecken  der  Intercommunieation,  in  der  Anbringung  von  Kloben  an 
den  Stirnseiten  zum  Einhängen  von  beweglichen  Intercommunications- 
Brücken  sammt  Geländerketten  *),  in  dem  Ausschneiden  von  Fenster- 
öffnungen in  den  Stirnthüren  und  Seitenwänden,  in  der  Vorrath haltung 
von  tragbaren  Stiegen,  je  vier  zu  jedem  Zuge,  in  der  Herstellung  von 
Befestigungs- Vorrichtungen  zum  Einhängen  von  Brustbäumen  in  die 
Schiebethüren,  Dichtung  der  Fussböden  durch  Deckleisten,  Anbringung 
von  Kloben  im  Waggon  zum  Einhängen  von  Tragbetten,  Aufinalung 
eines  rothen  Quadrates  an  den  Aussenflächen  der  Seitenwände  als  Vor- 
bereitung für  das  Genfer  Kreuz.  Fensteröffnungen  und  Thüren  werden 
im  Frieden  zollsicher  verschalt. 

Ueberdies  haben  sich  die  Eisenbahn-Gesellschaften  bereit  erklärt, 
bei  Neuanschaffungen  oder  Umstaltungen  von  Eisenbahn  -  Waggons 
darauf  Bedacht  zu  nehmen,  dass  einschliesslich  der  erwähnten  530  vor- 
bereitend adapttrten  Waggons  allmälig  bis  zu  5%  des  Gesammt- 
vorrathes  an  gedeckten  Lastwagen  mit  Stirnthüren  versehen  werden. 

Im  Mobilisirungsfalle  werden  die  Waggons  nach  dem  vom  Reichs- 
Kriegs-Ministerium  ergehenden  Aviso  in  jene  Stationen  zusammenge- 
zogen, wo  grössere  Eisenbahn-Werkstätten  die  rasche  Durchführung 
der  definitiven  Einrichtung  ermöglichen. 

Nachdem  diese  „Grundzüge"  vereinbart  waren,  wurde  mit  der 
Feststellung  der  Detail  -  Bestimmungen  für  die  innere  Einrichtung, 
Organisirung  und  den  Dienstbetrieb  der  „Eisenbahn-Sanitäts-Ztigea 
von  Seite  der  Kriogsvorwaltung  ein  Special-Comite  betraut,  bestehend 
aus  dem  Stabs -Arzte  Dr.  Franz  Mühlvenzl,  dem  Regiments- Arzte 
Dr.  Carl  Kraus  und  dem  Uauptmanne  im  Genie-Stabe  Max  Woat, 
welches  im  directen  Verkehre  mit  der  Staatsbahn  -  Werkstätte  zu 
Simraering  bei  Wien  und  mit  den  sonst  noch  betheiligten  Organen 
seine  Aufgabe  zu  lösen  hatte. 

Bei  seinen  Arbeiten  stellte  sich  dieses  Sub-Comite  vor  Allem  drei 
Fragen  auf,  deren  Lösung  von  wesentlicher  Bedeutung  für  die  Eisen- 
bahn-Sanitäts-Züge war.  Zunächst  musste  entschieden  werden,  ob  die 
Züge  mit  künstliehcn  Ventilatiens- Vorrichtungen  zu  versehen  seien. 
Die  Versuche,  welche  eben  damals  der  Ingenieur  Schmidt  in  Lud- 
wigshafen mit  Wolpert'schen  Saugern,  Pulsatorcn  etc.  bei  Eisenbahn- 

')  Anstatt  Last-Waggons  stellen  einige  Bahnen  Personen-Waggons  4.  Classe 
mit  seitlicher  Schiebethüre  hei. 

*)  Coinmnuications-Brücken,  «ielämlerketten  sowie  Thürklinken,  von  den  Hahnen 
angeschafft,  werden  in  militärischen  Depots  vorrätkig  gehalten. 
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Waggons  anstellte,  bewogen  die  Kriegsverwaltung,  zwei  Experte  — 
den  vorgenannten  Hauptmann  Woat  und  den  Professor  der  Hygiene, 
Sanitätsrath  Dr.  Nowak  —  nach  Ludwigshafen  zu  entsenden,  um  die 
Versuche,  welche  dort  angestellt  wurden,  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren. 
Mit  den  gleichen  Apparaten  wurden  alsdann  die  Versucho  in  Wien  an 
gedeckten  Last- Waggons  wiederholt,  da  diese  für  die  Züge  in  Aus- 
sicht genommen  waren;  des  Vergleiches  wegen  wurden  dabei  controi- 
lirende  Luft-Analysen  und  sonstige  Experimente  auch  in  solchen  Last- 
Waggons  vorgenommen,  die  gar  keine  künstlichen  Ventilatoren  erhalten 
hatten.  Das  überraschende,  bei  näherer  Prüfung  jedoch  vollkommen 
verständliche  Resultat  hievon  war:  Bei  Last- Waggons  macht  sich  während 
der  Fahrt  die  natürliche  Ventilation  durch  die  Spalten  und  Undichtig- 
keiten der  Wände  in  so  ausgiebiger  Weise  geltend,  dass  hiedurch 
künstliche  Ventilatoren  jeder  Art  vollkommen  entbehrlich  werden. 

Dieses  durch  eingehende  chemische  Untersuchungen  erhärtete 
Resultat  vereinfachte  die  Frage  über  die  definitive  Einrichtung  der 
Sanitäts-Wagen  in  hohem  Grade  und  ersparte  der  Kriegsverwaltung 
auch  namhafte  Kosten,  welche  die  Anschaffung  von  Ventilations- Appa- 
raten mit  sich  gebracht  hätte. 

Eine  zweite  Frage,  die  experimentell  zu  entscheiden  war,  betraf 
die  Heizung  der  Waggons  in  der  rauhen  Jahreszeit.  Die  mit  Oefen 
verschiedener  Systeme  im  Winter  1876 — 77  angestellten  Heizversuche 
führten  zu  der  Annahme  des  Meidinger'schen  Ofens,  als  des  relativ 
besten  Heiz-Apparates. 

In  Bezug  auf  die  Organisation  der  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  wurde 
eine  Entscheidung  getroffen,  welche  vielleicht  für  das  gesamrate  Militär- 
Sanitätswesen  von  weittragender  Bedeutung  werden  dürfte.  Bei  den 
besonderen  Umständen,  unter  denen  diese  Anstalten  thätig  zu  sein 
haben,  erschien  es  zweckmässig,  die  Leitung,  Befehlgebung  und  Ver- 
antwortung in  Einer  Person  zu  concentriren ;  diese  konnte  naturgemäss 
nur  der  Chef-Arzt  sein.  In  Folge  dessen  wurde  den  Chef-Aorzten  der 
Eisenbahn-Sanitäts-Züge  —  sowie  später  auch  jenen  der  Schiffs- 
Ambulanzen  —  im  Vergleiche  zu  den  Chef-Aerzten  aller  anderen 
Sanitäts-Anstalten  eine  Ausnahmsstellung  insofern  eingeräumt,  als  ihnen 
nebst  der  ärztlichen  Leitung  auch  die  Aufrechthaltung  der  Ordnung 
in  der  Anstalt  und  die  Disciplinar-Strafgewalt  über  das  Personal  der- 
selben, sowie  die  ausschliessliche  Verantwortung  für  die  Administration 
und  Verrechnung  übertragen  wurde.  Diese  Erweiterung  der  Befug- 
nisse und  des  Wirkungskreises  der  Militär  -  Aerzte  hat  sich,  trotz 
ihrer  Neuheit,  schon  bei  der  ersten  praktischen  Durchführung  vor- 
trefflich bewährt. 

Als  Ergebniss  einer  mehrmonatlichen  rastlosen  Thätigkeit  des 
Special-Comite's  kam  endlich  ein  „Normale  für  Eisenbahn-Sanitäts- 
Züge"  zu  Stande,  welches  mit  der  Allerhöchsten  Entschliessung  vom 
3.  Juni  1877  genehmigt  und  sofort  in  Kraft  gesetzt  wurde.  Zum 
Gebrauche  für  die  nächstbetheiligten  Organe  ist  das  Normale  mit  aus- 
führlichen Zeichnungen  über  alles  Detail  ausgestattet. 

Dieses  in  seiner  Art  mustergiltige  Dienstbuch  enthält  nebst  allen 
die  Organisation  Einrichtung,  Ausstattung  und  den  Dienstbetrieb  rcgeln- 
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den  Bestimmungen  auch  eine  vollständige  Anleitung  zur  Verwaltung 
und  Verrechnung  dieser  Anstalten,  welche  letztere  im  Vergleiche  zur 
Administration  anderer  Sanitäts-Anstalten  wesentlich  vereinfacht  wurde. 
Für  jene  Leser,  denen  das  Normale  für  Eisenbahn -Sanitäts-Züge  nicht 
zur  Verfügung  steht,  dürfte  die  Mittheilung  der  wichtigsten  Bestim- 
mungen desselben  willkommen  sein. 

Jeder  Eisenbahn-Sanitäts-Zug  besteht  aus  19  Waggons,  welche 
im  rangirten  Zuge  wie  folgt  angeordnet  sind: 

Hinter  dem  Tender  1  Gepäckswagen  mit  Bremse  (dient  lediglich 
als  Sicheiheitswagen  und  erhält  keinerlei  Adaptirung);  6  Kranken- 
wagen (adaptirte  Lastwagen);  1  Arztwagen  (4rädriger  Personen- Wagen 
2.  Classe  mit  Intercommunication  und  Brems- Vorrichtung) ;  1  Küchen- 
Vorrathswagen  und  1  Küchenwagen  (adaptirte  Lastwagen);  1  Per- 
sonal-Wagen (4rädriger  Personen- Wagen  3.  Classe  mit  Intercommuni- 
cation und  Brems- Vorrichtung) ;  7  Krankenwagen  (adaptirte  Lastwagen)  ; 
1  adaptirter  Lastwagen  mit  einseitiger  Intercommunication  und  Brems- 
vorrichtung, als  Magazins-Wagen. 

Bei  der  definitiven  Einrichtung  der  Krankenwagen  werden  zu- 
nächst die  Blattfedern  derart  umgelagert,  dass  sie  einer  Gesaramt- 
belastung  von  2500 — 30()OkK  entsprechen.  Von  den  acht  für  jeden 
Krankenwagen  bestimmten  Eisenbahn  -  Tragbetten  werden  vier  auf 
den  Boden  des  Waggons  gestellt,  die  anderen  vier  in  einer  zweiten 
Etage  mittelst  Gurten  und  Haken  in  die  bereits  vorbereiteten  Oesen 
eingehängt. 

An  Tragbetten  sind  gegenwärtig  noch  zwei  Arten  im  Gebrauche ; 
die  sogenannten  r altartigen"  bestehen  aus  einem  auf  Blattfedern 
ruhenden  Gestelle  von  Tragstangen  und  Quertheilen  nebst  Gurten - 
geflecht,  über  welches  eine  wollene  (Unterlags  )  Decke  ausgebreitet  wird. 
Diese  Tragbetten  kommen  in  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  nur  als 
untere  Lagerstätten,  auf  den  Boden  gestellt,  in  Verwendung,  sie  lassen 
sich  jedoch  auch  suspendiren.  Die  „neuartigen"  Tragbetten  dienen 
ausschliesslich  zur  Suspension;  sie  bestehen  gleichfalls  aus  Tragstangen 
mit  Gurtengeflecht,  dann  aus  Quertheilen  mit  hölzernen  Füssen;  über 
das  Ganze  gehört  eine  Seegras-Matraze  und  ein  Seegraa-Kopfpolster. 

Ausserdem  gehören  zur  Einrichtung  des  Krankenwagens:  Kiemen- 
schleifen als  Selbstheber,  über  den  oberen  Tragbetten  an  der  Decke 
befestigt;  ein  Wandbrettchen  für  jeden  Kranken  zum  Auflegen  kleiner 
Utensilien ;  Wandpölster  an  Stirn-  und  Seitenwänden  im  Niveau  der 
suspendirten  Betten  zur  Milderung  der  Stösse  während  der  Fahrt;  ein 
Leibstuhl,  dessen  Abfallrohr  durch  einen  Ausschnitt  im  Waggon- Boden 
auf  den  Bahnkörper  mündet,  ein  Waschtisch,  eine  Schmutzkiste,  ein 
Klappsessel;  das  aus  einer  Wolldecke  und  einem  Strohkopfpolster 
bestehende  Lager  des  Wärters,  tagsüber  zusammengerollt  und  mit  zwei 
Riemen  umschnürt;  eine  Laterne,  Kopftafeln,  Zimmer-Thermometer 
und  Wagen-Inventar. 

Der  Küchenwagen  erhält  einen  eisernen  Kochherd  sammt  Rauch- 
rohr, Rauchhut  und  zwei  Dunst- Abzugsröhren,  einen  Holz-  und  Kohlen - 
Depot-Kasten,  Stellagen,  Haken  und  Drahtspangen  zur  Sicherung  dor 
Koch  -  Requisiten,  zwei  Laternen,   einen   Anrichtetisch,  Küchentisch, 
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Küchenkasten,  Hackstock,  Wasser-Reservoir  sammt  Zugehör,  Spültisch 
8aromt  Ablaufrohr. 

Im  Küchen- Vorrathswagen  werden  an  den  Wänden  Stellagen  und 
Vorrathsräume  hergestellt;  sodann  kommen  hinein  2  Fässer,  2  Eis- 
kästen (statt  dieser  im  Winter  eine  Kohlenkiste  und  Kohlenständer), 
3  Kühl-Apparate,  1  Laterne. 

Der  Magasins-Wagen  dient  zugleich  als  Wohnung  des  Medi- 
camenten-Accessisten  und  enthält  nebst  den  erforderlichen  Stellagen, 
1  Tragbett,  1  Waschtisch,  1  Kasten  mit  Schreibpult,  1  Klappsessel, 
1  Laterne,  1  Zimmer-Thermometer  etc. 

In  dem  zum  Aerzte- Wagen  bestimmten  Personen- Wagen  2.  Classe 
werden  die  entbehrlichen  Sitze  und  Gepäckträger  entfernt  und  1  Kasten 
mit  Schreibpult,  1  Esstisch,  3  Klappsossel,  2  Spuckkästchen,  2  Trag- 
betten,  1  Waschtisch,   1  Wandspiegel  und  1  Thermometer  eingestellt. 

Der  Personal- Wagen  für  das  Sanitäts-Hilfspersonale,  insoweit  das- 
selbe nicht  in  den  Kranken- Waggons  selbst  untergebracht  ist,  wird, 
nach  Entfernung  der  entbehrlichen  Sitze,  mit  einem  Waschtische,  7  ge- 
hefteten Strohsäcken  sammt  Zugehör  und  den  sonst  noch  erforder- 
lichen Inventar-Gegenständen  versehen. 

Endlich  gehört  zur  definitiven  Einrichtung  der  Waggons:  Das 
Einhängen  der  Communications-Brücken,  Geländerketten  und  Thür- 
klink en,  das  Einfügen  der  Fensterscheiben  und  Anbringen  der  Fenster- 
Vorhänge,  das  Anlegen  der  ßrustbäume  vor  die  Schiebethüren.  Im 
Winter  werden  an  die  Schiebethüren  Dichtungswülste  angenagelt  und 
in  sämmtliche  Waggons,  mit  Ausnahme  des  Gepäck-,  Küchen-  und 
Küchen- Vorrathswagens,  Meidinger'sche  Ventilations-Oefen  eingestellt, 
welche  in  den  Krankenwagen  behufs  Zufuhr  frischer  Luft  mit  je  einem 
durch  den  Fussboden  geführten  Luftfang  versehen  sind.  Das  Rauch- 
abzugsrohr wird  unter  gehöriger  Isolirung  durch  die  Waggon-Decke 
nach  Aussen  geleitet. 

An  Sanita'ts-Materialo  sind  für  die  erste  Ausrüstung  eines  Eisen- 
bahn-Sanitäts-Zuges von  den  wichtigsten  Gegenstünden  nachstehende 
Ausmasse  systemisirt: 

1  Medicamenten-Kasten  kleiner  Art  (enthaltend  50*  Acidum 
carbolicum,  70*  Chininum  sulfuricum,  15*  Morphinum  hydrochloricum, 
50*  Pulvis  Doweri,  70*  Tinctura  Opii  etc.  etc.) ;  1  kleiner  chirurgischer 
Instrumenten-Kasten  (enthält  vorwiegend  Amputations-Instrumente); 
1  Katheter- Etu i ;  10k*  entfettete  Baumwolle;  20k*  gekrempelte  ,iutt, 
und  sonstige  Verbandstoffe;  10  Hohlschienen;  je  150  Schweisshemden 
und  Schweissgattien ;  150  Paar  Baum  wollsocken ;  200  Handtücher; 
400  doppelte  Leintücher ;  300  Soramerdecken  (oder  Winterdecken)  etc. ; 
zur  Desinfection  lkg  Acid.  carbolic;  1508  Kalium  hypermanganicum ; 
4k*  Zincum  sulfuricum  venale;  20kg  Calcaria  carbolica. 

Dio  Eisenbahn-Sanitüts-Zügc,  deren  gegenwärtig  26  für  den  Fall 
eines  grossen  Krieges  zur  Aufstellung  bestimmt  sind,  bieten  einen 
Belagsraum  für  je  104  Kranke  und  werden  mit  fortlaufenden  römischen 
Nummern  bezeichnet. 

Ihr  Personalstand  besteht  aus:  1  Regiments-Arzt  als  Chef-Arzt, 
1  Ober-  oder  Assistenz-Arzt,  1  Militär-Medicamenten-Beamten,  dann  aus 
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1  Unterofticier,  19  Mann  der  Sanitäte-Truppo  und  2  Ofticiers-Dienern. 
Von  der  Sanitäts-Mannschaft  sollen  wenigstens  3  Soldaten  als  Köche 
verlässlich  ausgebildet  sein. 

Die  Obliegenheiten  dieses  Personales  sind  in  dem  Normale  aus 
fuhrlich  detaillirt,  der  Wirkungskreis  jedes  einzelnen  Organes  genau 
abgegrenzt.  In  Betreff  des  Chef-Arztes  sei  Folgendes  hervorgehoben: 
Er  hat  den  gesammten  ärztlichen  und  administrativen  Dienstbetrieb 
zu  leiten  und  die  Ordnung  und  Disciplin  aufrecht  zu  erhalten.  Er  ist 
der  Vorgesetzte  des  zum  Dienststande  des  Zuges  gehörigen  Personales, 
und  es  haben  auch  die  Kranken  und  Verwundeten  ohne  Unterschied 
der  Charge  seinen  im  Interesse  des  Dienstes  getroffenen  Anordnungen 
unbedingt  Folge  zu  leisten.  Zu  seinen  speciellen  Verpflichtungen  gehört 
auch  die  Verfassung  eines  Hauptberichtes  über  die  Leistungen  des 
Sanitäts-Zuges,  in  welchem  auch,  wenn  nöthig,  motivirte  Verbesserungs- 
anträge  oder  wenigstens  Beleuchtung  der  wahrgenommenen  Mängel 
Platz  linden  sollen. 

Der  Dienstbotrieb  der  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  vollzieht  sich  im 
Allgemeinen  nach  den  für  Militär  -  Heilanstalten  giltigen  Grundsätzen. 
Insbesondere  ist  die  Uebernahme  und  Uebergabe  der  Kranken  formell 
wie  eine  Transferirung  in  eine  andere  Heilanstalt  durchzuführen. 
Montur  und  Gepäck  der  Kranken,  sowie  die  Waffen  der  kranken 
Ofticiere  sind  in  der  Regel  im  Gepäckswagen  unterzubringen.  Den 
Personen  vom  Dienststande  des  Zuges  sind  die  Waffen  zu  beiaasen ; 
sonstige  Waffen  und  Munition  darf,  nach  dem  Normale,  ein  Sanitäts-Zug 
überhaupt  nicht  mitführen. 

Die  Verpflegung  der  Krankon  und  des  Personales  geschieht  im 
Allgemeinen  nach  der  Vorschrift  über  die  Ausspeisung  in  Militär-Spitä- 
lern ;  die  Naturalien  etc.  werden  bei  der  Ausrüstung  von  jener  Militär- 
Intondanz,  in  deren  Bereiche  letztere  erfolgt,  in  Anspruch  genommen, 
der  weitere  Bedarf  jedoch  aus  ärarischen  Verlägen  bezogen  oder  im 
Hand-Einkaufe  beigeschafft. 

Der  Chef-Arzt  ist  verantwortlicher  Rechnungsleger  über  die  Ge- 
barung am  Zuge  und  erhält  bei  der  Aufstellung  einen  angemessenen 
Geldverlag,  dessen  monatliche  Ergänzung  bei  der  nächstgelegenen 
Militär-Intendanz  angesprochen  wird.  Die  Rechnungsgeschäfte  führt 
der  Medicamenten  -  Beamte,  unbeschadet  seiner  Dienstleistung  als 
Apotheker. 

Nachdem  für  den  Kranken-Transport  aut  Eisenbahnen  in  einer 
allen  einschlägigen  Fragen  Rechnung  tragenden  Weise  vorgesehen 
war,  lag  es  nahe,  auch  für  einige  der  wichtigeren  Wasserstrassen 
der  österreichisch  -  ungarischen  Monarchie  ähnliche  Kranken  -  Trans- 
ports-Anstalten  zu  schaffen.  Das  Special-Comite ,  welches  seine  Auf- 
gabe bei  den  Sanitäts-Zügen  so  befriedigend  gelöst  hatte,  schien  hiezu 
schon  durch  seine  dabei  gewonnenen  technischen  Erfahrungen  am 
meisten  berufen;  es  wurde  auch  in  der  That  vom  Reichs-Kriegs- 
Ministerium  kurz  nach  dem  Erscheinen  des  „Normale  für  Eisen- 
bahn Sanität*  Züge"  mit  der  Verfassung  eines  solchen  für  Schi  f  fs- 
Ambulanzen  betraut. 
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Zunächst  handelte  es  sich  darum,  jene  Schiffsgattung  zu  bezeichnen, 
welche  für  Kranken-Transports-Zwecke  am  geeignetsten  wäre.  Nach 
Besichtigung  verschiedener  Fahrzeuge  auf  der  Werfte  der  Donau-Dampf- 
schifffahrts-Gesellschaft  in  Budapest  entschied  sich  das  Special-Comite 
für  die  zu  Getreide- Verfrachtungen  dienenden  Schleppschiffe  mit  Ober- 
hau. Diese  Schleppe,  deren  die  Gesellschaft  gegenwärtig  sieben  besitzt, 
sind  sämmtlich  bis  auf  unwesentliche  Abweichungen  von  gleicher  Con- 
struction.  Der  eiserne  Schiffskörper  trägt  einen  hölzernen  gedeckten 
Oberbau,  welcher  durch  zwei  Querwände  in  zwei  Haupträume  und 
den  dazwischen  liegenden  Gang  zerfällt.  Jeder  der  Haupträume  ist 
25m  lang,  8-25m  breit;  an  den  Seiten  2'55m,  in  der  Mitte  3'25m  hoch; 
der  Mittelgang  ist  S'2bm  lang  und  2"  breit.  Durch  mehrere  Thüren 
sind  diese  Räume  sowohl  untereinander,  als  auch  mit  dem  Aussen- 
raume  des  Verdeckes  verbunden.  In  der  Seitenwand  des  Oberbaues  sind 
beiderseits  je  8  Fenster  zu  0-2G,n  Grösse  ausgeschnitten.  Am  Firste 
des  Oberbau-Daches  befinden  sich  4  Oberlicht-Oeffnungen  von  190ctn 
Länge,  64em  Breite,  die  mit  einem  abnehmbaren  Deckel  geschlossen 
werden  können. 

Der  Oberbau  stellt  somit  eine  allseits  bequem  zugängliche, 
zweckmässig  abgetheilte,  genügend  und  gleichmässig  erleuchtete  und  gut 
ventilirbare  Baracke  dar,  welche  an  sich  schon  eine  ganz  entsprechende 
Unterkunft  für  Gesunde  und  Kranke  während  eines  Transportes  abgibt. 
Dagegen  sind  die  unteren  Schiffsräume  wegen  ihres  geringen  Luft- 
wechsels und  ob  des  Mangels  jeder  Fensteröffnung  für  diesen  Zweck 
nicht  geeignet. 

Die  Adaptirung  und  Einrichtung  der  Oberbau  -  Schleppe  zu 
Schiffs-Ambulanzen  geschieht  auf  einer  Werfte  der  Donau-Dampf- 
sehifftahrts-Gesellschaft  —  in  der  Regel  zu  Budapest  —  auf  Kosten  des 
Heeres-Etats.  Bei  der  Adaptirung  werden  zunächst  in  beiden  Haupt- 
räumen durch  Bretterwände  kleinere  Nebenräume  abgetrennt,  und  zwar 
ein  Officicrs-Krankenraum,  die  Aerzto-Cabine  und  die  Küche.  Der  Rest 
der  beiden  Haupträume  erhält  die  Widmung  für  kranke  Mannschaft. 
In  diesem,  sowie  im  Officiers-Krankenraume  werden  neuartige  Tragbotten, 
von  gleichem  Muster  wie  für  Eisenbahn-Sanitäts-Züge,  theils  an  den  Längs- 
wänden, thoils  um  die  in  der  Längsachse  des  Oberbaues  befindliehen, 
das  Dach  tragenden  Säulen  in  der  Weise  angeordnet,  dass  ein  Theil 
der  Betten  auf  das  Verdeck  gestellt,  der  andere  Theil  über  den 
ersteren  suspendirt  wird.  An  den  Seitenwänden  des  Oberbaues  werden 
in  entsprechender  Höhe  starke  Oesen  befestigt  und  in  diese  die  Trag- 
betten mittelst  Gurten  und  Haken  eingehängt  Für  die  oberen  Trag- 
betten um  die  Mittclsäulen  werden  zunächst  neben  den  letzteren 
beiderseits  im  Querschnitte,  und  je  202rm  von  der  Mittellinie  entfernt, 
eben  so  viele  "7,0cm  starke  Holzsäulen  vertical  aufgerichtet,  am  Schiffs- 
deck und  an  den  Constructionstheilen  des  Daches  befestigt  und  alsdann 
sowohl  an  den  Mittel-  als  an  den  seitlichen  Säulen  in  entsprechender 
Höhe  Oesen  in  solcher  Anordnung  befestigt  dass  um  jede  Mittelsäule 
mit  Hilfe  der  zugehörigen  2  Nebensäulen  4  Tragbetten  suspendirt 
werden  können,  während  unterhalb  am  Schiffsdeck  ebenfalls  4  Trag- 
betten zu  stehen  kommen. 
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lieber  den  vorerwähnten  Oberlichten  der  beiden  grossen  Mann- 
schafta  -  Krankenränme  werden  Dachreiter  angebracht,  deren  Seiten- 
wände in  der  warmen  Jahreszeit  offen  bleiben,  sonst  aber  um  hori- 
zontale Achsen  drehbare  und  von  unten  aus  stellbare  Fensterflügel 
erhalten. 

Die  beiden  grossen  Krankenräume  fassen  je  62,  der  Offieiers- 
Kaum  8,  alle  zusammen  somit  132  Betten  in  2  Etagen.  Ausserdem 
wird  in  diese  Räume  die  Einrichtung:  Tische,  Bänke,  Lehnsessel, 
Wasserkrüge,  Kühl-Apparate  etc.,  eingestellt. 

Die  Arzt-Cabinc  erhält  zwei  Tragbetten  und  die  entsprechende 
Einrichtung;  hier  sind  auch  die  ärztlichen  Requisiten  und  der  Medica- 
menten-Kasten unterzubringen. 

In  die  Küchen-Cabine  gehört  nebst  der  Küchen-Einrichtung  ein 
gemauerter  Kochherd  und  ein  tragbarer  eiserner  Sparherd. 

Der  Mittelgang  dient  tagsüber  der  dienstfreien  Sanitäts-Mann- 
schaft zum  Aufenthalte,  ausserdem  gehören  dahin  die  Leibstühle,  der 
Eiskasten  und  das  Wasserfass.  Gegenüber  den  Seitenthüren  des  Mittel- 
ganges werden  Geländer  angebracht  und  neben  der  einen  Thüre 
zwei  Aborte  hergestellt. 

Im  unteren  Schiffsräume  werden  Abtheilungswände  und  Stellagen 
zur  Magazinirung  der  Victualien,  Holz-  und  Kohlenvorräthe  errichtet. 
—  Der  kleine  Oberbau  am  Hinterdeck  unterhalb  des  Steuerrades 
dient  gleichzeitig  als  Magazinsraum  für  den  Reserve  -  Vorrath  an 
Sanitäts-Materiale  und  als  Unterkunft  für  den  Medicamenten-Bearaten. 

Die  Aussenflächen  des  Oberbaues  werden  mit  Theer,  die  inneren 
Wandflächen  und  die  Säulen  mit  einer  in  Leimwasser  angerührten 
Barytfarbe  angestrichen. 

Beim  Eintritte  der  rauhen  Jahreszeit  werden  in  die  Mannschafts- 
Krankenräume  je  zwei  Meidinger  Ventilations-Oefen  grösserer  Art,  in 
den  Officiers-Raum,  dann  die  Arzt-Cabine  und  in  den  Magazins-Raum  je 
ein  solcher  Ofen  kleiner  Gattung  eingestellt  In  den  Mannschaflts- 
Krankenräumen  hat  für  jeden  Ofen  eine  seitliche  Säule  nebst  4  Betten 
(2  oberen,  2  unteren)  zu  entfallen. 

Organisation  und  Dienstbetrieb  der  Schiffs-Ambulanzen  sind  analog 
wie  bei  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen.  Zum  Personalstande  gehören: 
l  Regiments-Arzt  als  Chef- Arzt;  1  Ober-  oder  Assistenz- Arzt,  1  Medica- 
menten-Bearater,  ferner  2  (schreibkundige)  Unterofficiere,  3  Gefreite, 
20  Sanitäts-Soldaten  und  2  Ofticiers-Diener  der  Sanitäts  Truppe. 

Auch  die  Administration,  Sanitäts-Ausrüstung,  Verpflegung  der 
Schiffs-Ambulanzon  entsprechen  im  Allgemeinen  den  für  Eisonbahn- 
Sanitäts-Züge  geltenden  Bestimmungen,  weshalb  hier  auf  das  über 
letztere  Gesagte  verwiesen  werden  kann. 

Das  „ Normale  für  Schiffs- Ambulanzen"  erhielt  am  28.  April  1878 
die  Allerhöchste  Sanction.  Selten  hat  es  sich  ereignet,  dass  wichtige 
Institutionen  des  Heeres-Sanitätswesens  so  bald  nach  ihrer  Schaffung 
die  Feuerprobe  der  praktischen  Verwendung  zu  bestehen  hatten,  wie 
dies  bei  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  und  Schiffs-Ambulanzen  der 
Fall  war.  Beide  Anstalten  haben  diese  Feuerprobe  über  alle  Erwartung 
glänzend  bestanden. 
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Für  die  Evacuation  der  Kranken  und  Verwundeten  vom  bosnischen 
Kriegsschauplätze  haben  sich  namentlich  die  Schiffs-Ambulanzen  als 
besonders  werthvoll  erwiesen.  Ohne  diese  wären  auch  die  Eisenbahn- 
Sanitäts-Züge  kaum  in  die  Lage  gekommen,  das  zu  leisten,  was  sie 
geleistet  haben.  Die  Eigentümlichkeit  der  Communications-Verhältnisse 
zwischen  Bosnien  und  dem  Kranken  -  Zerstreuungsraum e  im  Hinter- 
lande bestand  darin,  dass  die  Haupt  -  Abschubslinie  Sarajevo  -  Brood 
des  Anschlusses  an  eine  in's  Inland  führende  Eisenbahn  -  Linie  ent- 
behrte, während  anderseits  der  dem  Occupations-Schauplatze  zunächst 
gelegene  gemeinsame  Ausläufer  der  radiär  auseinander  tretenden 
Eisenbahn- Linien  Agram -Budapest,  Agrara-Graz-Wien,  Agram-Carlstadt- 
Fiume,  nämlich  die  Bahnstrecke  Agrara-Sissek  mit  ihrem  Endpuncte 
Sissek,  einer  jeglichen  practicablen  Fortsetzung  in's  Innere  Bosniens 
ermangelt  Es  muss  daher  als  ein  glücklicher  Umstand  bezeichnet 
werden,  dass  diese  beiden  wichtigen  Puncte,  Brood  und  Sissek,  durch 
die  schiffbare  Save  verbunden  sind,  und  dass  die  rechtzeitige  Organi- 
sirung  der  Schiffs-Ambulanzen  es  ermöglichte,  die  in  Brood  eintreffenden 
Land-Transporte  auf  die  schonendste  Weise  an  den  Anfangspunct  des 
Eisenbahn  -  Verkehres  in  Sissek  zu  überführen.  Wie  wichtig  die 
Rolle  der  Schiffs  -  Ambulanzen  als  Bindeglied  zwischen  Land-  und 
Eisenbahn-Transport  war,  wird  Jedermann  zugeben,  wenn  man  erwägt, 
welch'  ein  Abstand  in  der  Qualität  des  Transportes  —  namentlich 
mit  Rücksicht  auf  Schwerverwundete  und  Schwerkranke  —  sich  ergeben 
hätte,  wenn  statt  der  Schiffs-Ämbulanzen  gewöhnliche,  nothdürftig  oder 

far  nicht  vorbereitete  Personen-  oder  Waarenschiffe  zu  diesem  Zwecke 
ätten  ausschliesslich  verwendet  werden  müssen. 

Thätigkeit  der  Schiffs- Ambulanzen. 

Am  10.  Juni  1878  erging  der  Befehl  zur  Aufstellung  der  Schiffs- 
Ambulanzen  Nr.  I  und  II  in  Budapest.  Zu  Chef-Aerzten  wurden  die 
Regiments- Aerzte  Dr.  Dietz  und  Dr.  Grittner  ernannt;  Letzterer,  als  der 
rangsältere,  hatte  die  Einrichtung  beider  Ambulanzen  zu  leiten  und 
hierwegen  mit  der  Werfte  der  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft  zu 
verkehren.  Das  übrige  Personal,  Ober-Arzt  Dr.  Weszely  und  Medi- 
caraenten  -  Eleve  Milossevic ,  Assistenz-Arzt  Dr.  Schwarz  und  Medi- 
camenten-Eleve Altwirth,  wurde  aus  dem  Reservestande  einberufen. 
Das  Ausrüsttings-Materiale  hatte  zum  Theile  die  dortige  Militär-Inten- 
danz aufzubringen,  zum  anderen  Theile  war  es  von  der  Militär-Intendanz 
und  der  Medicamenten-Direction  in  Wien  beizustellen. 

Am  21.  Juni,  als  die  Oberbau-Schleppe  auf  der  Werfte  ange- 
langt waren,  wurden  die  Adaptirungs  -  Arbeiten  in  Angriff  genommen 
und  binnen  7  Werktagen  vollendet. 

Im  Verlaufe  der  Adaptirungs-Arbeiten  haben  sich  einige  Ab- 
weichungen von  dem  „Normale"  als  nothwendig  herausgestellt.  Die 
offenen  Seitenwände  der  Dachreiter  reichten  für  sich  allein  zur  Venti- 
lation nicht  aus,  es  rausste  ein  Gegenzug  eröffnet  werden.  Zu  diesem 
Ende  wurden  in  den  Seitenwinden  des  Oberbaues  knapp  über  dem 
Fussboden  21  Ventilation*-«  Öffnungen  von  35CDD  Länge  und  20clu  Höhe 
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ausgeschnitten  und  mit  Schubern  versehen.  Hievon  entfielen  4  auf 
den  Ofnciers-Raum,  7  und  6  auf  die  Mannschafts-Krankenräume,  je  2 
auf  die  Arzt-  und  Küchen-Cabine;  in  den  Mannschaftsräumen  waren 
diese  Luftpforten  zwischen  den  an  der  Seitenwand  stehenden  Trag- 
betten placirt 

In  der  Arzt-  und  Küchen-Cabine  boten  die  normgemäss  vor- 
handenen Fenster  wegen  des  aussen  vorbeistreichenden  Eisengerippes 
nur  wenig  Licht,  und  es  musste  in  diesen  beiden  Räumen  je  ein  Ober- 
lichtfenster hergestellt  werden.  Die  zum  Anstrich  der  Innenflächen 
vorgeschriebene  Barytfarbe  (Permanentweiss)  stellte  sich  als  zu  kost- 
spielig heraus,  zumal  der  Anstrich  2-  bis  3mal  aufzutragen  gewesen  wäre. 
Man  wählte  daher  für  die  Wandllächen  einen  Anstrich  mit  gewöhn- 
lichem Kalk,  worin  Zinkvitriol  aufgelöst  war,  während  die  Säulen, 
sowie  die  Arzt-  und  Küchen  -  Cabine  mit  Wasserglas  überstrichen 
wurden. 

Zum  Anzeigen  des  Horariums,  zum  Zusammenrufen  der  Mann- 
schaft etc.  wurde  am  Magazin  eine  Glocke  angebracht. 

Hiemit  war  die  Adaptirung  vollendet,  und  nachdem  in  den  ersten 
Tagen  des  Juli  das  Sanitäts-Materialo  theils  aus  dem  Monturs-Depot 
in  Budapest  übernommen,  theils  von  Wien  eingetroffen,  das  Service 
beschafft,  endlich  auch  das  Personal  vollzählig  eingerückt  war,  erfolgte 
am  12.  Juli  die  formelle  Activirung  der  beiden  Schiffs- Ambulanzen  Nr.  I 
und  II  als  selbständige  Anstalten. 

Inzwischen  war  am  3.  Juli  1878  die  weitere  Mobilisirung  zweier 
Ambulanzen,  Nr.  III  und  IV,  angeordnet  und  zu  deren  Chef-Aerzten 
Regiments- Arzt  Dr.  Kränkl  und  Ober-Arzt  Dr.  Heinz  ernannt  worden ; 
gleichzeitig  wurden  zum  Dienste  in  diesen  Anstalten  die  Ober-Aerzte 
Dr.  Becher  und  Dr.  Daits,  dann  die  Medicaroenten-Eleven  Milu- 
tinovits  und  Uj  aus  der  Reserve  einberufen.  Die  Ueberwachung  der 
Adaptirung  und  Einrichtung  dieser  beiden  Ambulanzen  wurde  an- 
fänglich gleichfalls  dem  Chef-Arzte  der  Schiffs-Ambulanz  Nr.  I,  Regi- 
ments-Arzt Grittnor,  übertragen.  Die  Arbeiten  wurden  auch  sofort, 
am  7.  Juli,  in  Angriff  genommen,  allein  es  trat  eine  Unterbrechung 
ein,  da  die  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft  die  Frage  aufwarf,  ob 
die  Schiffs-Ambulanzen,  wenn  ausschliesslich  aus  grossen  Schleppern 
hergestellt,  nicht  auf  Verkehrs-IIindernisse  stossen  würden,  sobald  im 
Hochsommer  der  Wasserstand  der  Save  beträchtlich  sinkt,  was  all- 
jährlich zu  geschehen  pfiegt.  Die  Gesellschaft  proponirte  dabei  kleinere 
Oberbau-Boote  und  entwarf  auch  eine  Skizze  zu  deren  Adaptirung 
als  Save  -  Ambulanzen.  Indess  erhoben  sich  gegen  die  Verwendung 
solcher  Boote  gewichtige  Bedenken,  und  das  Reichs  Kriegs-Ministorium 
entsendete,  über  Anregung  des  General  Commando's  in  Budapest,  zwei 
Mitglieder  des  Special-Comites ,  den  Hauptmann  Woat  und  den  Regi 
ments-Arzt  Dr.  Kraus,  auf  die  Budapester  Schiffswerfte,  um  die  Eig 
nung  der  fraglichen  Boote  zu  Sanitäts  Zwecken  zu  prüfen.  Die  beiden 
Experten  fanden  die  kleinen  Schleppe,  welche  jahrelang  zu  Vieh 
Transporten  gedient  hatten,  derart  mit  excrementiellen  Stoffen  durch- 
tränkt, dass  keinerlei  Desinfections-  und  Reinigungs  -  Verfahren  im 
Stande  gewesen  wäre,  den   daher   rührenden   unerträglichen  Gestank 
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gründlich  zu  beseitigen.  Ueberdiea  erwiesen  sich  die  Oberbauräume 
dieser  Boote  als  derart  beengt,  dass  eine  Etagirung  der  Tragbetten 
nicht  möglich  und  daher  im  Maximum  für  28  Kranke  Belagsraum 
vorhanden  war,  weshalb  zur  Herstellung  einer  selbständigen  Schiffs- 
Ambulanz  mindestens  3  bis  4  solcher  Schleppe  hätten  zusammen- 
gekoppelt werden  müssen. 

Bei  diesem  Sachverhalte,  und  nachdem  die  Befürchtungen  in 
Betreff  der  Verkehrs-Hindernisse  auf  der  Save  von  sachverständiger 
Seite  auf  ein  sehr  geringes  Maass  zurückgeführt  worden  waren,  wurde 
von  der  Verwendung  kleiner  Oberbau-Schleppe  Abstand  genommen 
und  die  unverweilte  Fortsetzung  der  Adaptirungs-Arbeiten  an  den 
normalen  Schiffs-Ambulanzen  Nr.  III  und  IV  angeordnet.  Die  Arbeiten 
wurden  daher  nach  einer  zweiwöchentlichen  Unterbrechung  am  26.  Juli 
wieder  aufgenommen  und  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  Schiffs-Ambu- 
lanzen  Nr.  I  und  II  zu  Ende  geführt. 

Letztere  hatten  unterdessen  ihre  widmungsgemässe  Thätigkeit 
bereits  begonnen  und  waren  am  26.  Juli  Donau  abwärts  nach  Brood 
abgedampft,  von  patriotischen  Frauen  Budapests  mit  feiner  Charpie 
und  vorzüglichen  Binden   reichlich  bedacht. 

Während  ihres  Verweilens  in  Budapest,  vom  12.  bis  26.  Juli, 
waren  die  Ambulanzen  I  und  II  Gegenstand  lebhaften  Interesses  der 
Bevölkerung  und  der  Garnison:  Militärs  aller  Corps  und  Branchen, 
zahlreiche  distinguirte  Civil  -  Personen  besichtigten  diese  noch  nie 
gesehenen  Anstalten  und  sprachen  sich  stets  auf  das  allergünstigste 
über  deren  zweckmässige  Einrichtung  aus.  Doch  auch  in  dienstlicher 
Beziehung  gingen  die  Tage  der  Müsse  nicht  unbenützt  vorüber,  denn 
mit  der  Sanitäts-Mannschaft,  die  ausschliesslich  aus  Reservisten  bestand, 
wurde  fleissig  Schule  gehalten  über  den  Dienst  am  Krankenbette  und 
die  sonstigen  Obliegenheiten  etc.  etc.  Auch  die  Secundar-Aerzte  und 
Medicamenten-Bearaten  wurden  in  die  formellen  Dienstgeschäfte  einge- 
führt, was  um  so  zweckmässiger  war,  als  der  Dienst  der  Schiffs- 
Ambulanzen,  obwohl  im  Allgemeinen  jenem  der  Heilanstalten  analog, 
doch  manches  Eigenthümliche  und  Ungewohnte  darbut. 

An  den  Sebiffs-Ambulanzen  Nr.  III  und  IV  wurde  nach  Wieder- 
aufnahme der  Adaptirung,  nunmehr  unter  der  Leitung  des  Regiraents- 
Arztes  Dr.  Kränkl,  Tag  und  Nacht  gearbeitet,  so  dass  beide  Ambu- 
lanzen am  6.  August  activirt  und  am  8.  August  zur  Abfahrt  beordert 
werden  konnten. 

Mittlerweile  hatten  dio  Begebenheiten  am  Occupations-Schauplatze 
einen  ernsten  Charakter  angenommen.  Die  hiedurch  nothwendig 
gewordene  Mobilisirung  grösserer  Truppenmassen  Hess,  im  Vereine 
mit  den  aussergewöhnlichen  Feldzugs-Strapazcn,"  bei  abnorm  ungün- 
stigen Witterungs- Verhältnissen,  eine  namhafte  Erhöhung  des  Kranken- 
standes gewärtigen,  für  dessen  rasche  Evacuation  vorgosorgt  werden 
musste.  Die  bereits  in  voller  Thätigkeit  begriffenen  vier  Schiffs-Arabu- 
lanzen  schienen  der  zu  bewältigenden  Aufgabe  kaum  gewachsen,  wes- 
halb die  Kriegs  vorwaltung  am  10.  September  die  Ausrüstung  von 
zwei  weiteren  Schiffs  -  Ambulanzen,  Nr.  V  und  VI,  verfügte.  Zu  Chef- 
Aerzten  wurden  die  Regiments-Aerztc  Dr.  Hehle  und  Dr.  Illichmann 
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ernannt,  zur  übrigen  Dienstleistung  die  Ober-Aerzte  Dr.  Goldzieher 
und  Dr.  Terray,  dann  die  Medicamenten-Accessisten  Stuben  voll  und 
Konrad  aus  der  Reserve  einberufen. 

Die  Schiffs-Ambulanz  Nr.  V  entsprach  in  ihrer  Einrichtung  dem 
„Normale"  bis  auf  den  Belagsraum,  welcher  nach  Einstellung  der 
Oefen  blos  100  betrug.  Bei  der  Schiffs- Ambulanz  Nr.  VI  ergaben  sich 
jedoch  wesentliche  Abweichungen,  indem  für  dieselbe  ein  kleinerer 
Schlepp  ohne  Oberbau  zur  Verwendung  kam,  da  die  übrigen  normal 
beschaffenen  Schleppe  der  Donau -Darapfsehifffahrts-Gesellsehaft  im 
auswärtigen  Verkehre  standen  und  momentan  nicht  herangezogen  wer- 
den konnten.  Dagegen  war  der  untere  Schiffsraum  bedeutend  höher 
und  geräumiger  als  bei  den  anderen  fünf  Ambulanzen,  so  dass  man 
in  denselben  die  Unterkunft  der  Sanitäts-Mannschaft  verlegen  konnte, 
zu  welchem  Zwecke  in  den  Seiten  wänden  sechs  Fenster  ausgeschnitten 
wurden.  Am  Verdeck  wurde  ein  neuer  Oberbau  aufgeführt  und  dessen 
Raum  nach  dem  Normale  eingetheilt;  doch  fassten  die  beiden  Mann- 
schafts-Krankenräume  nur  40  und  38  Betten,  daher  der  Gesammt- 
Belagsraum  einschliesslich  des  Officiers-Rauraes  nur  auf  86  Betten  sich 
belief,  wozu  im  Nothfalle  noch  14  Reserve-Betten  aufgestellt  werden 
konnten.  Das  Dach  wurde  ganz  flach  hergestellt  und  erhielt  eine 
Fortsetzung  über  das  ganze  Hinterdeck,  wodurch  der  Aufenthalt  am 
Dache  bei  schönem  und  am  Hinterdecke  bei  regnerischem  Wetter 
ermöglicht  ward. 

Abgesehen  von  dem  geringeren  Belagsraume  war  sonach  die 
Schiffs-Ambulanz  Nr.  VI  im  Vergleiche  zu  den  Uebrigen  am  vortheil- 
haftesten  construirt  und  wurde  auch  allgemein  als  eine  Muster-Ambu- 
lanz bezeichnet. 

Die  Schiffs- Ambulanz  Nr.  V  wurde  am  10.,  jene  Nr.  VI  am 
15.  October  activirt;  beide  gingen  sofort  an  ihre  Bestimmung  ab. 

Die  Kosten  der  Adaptirung  der  Schiffs  Ambulanzen  Nr.  I — VI 
beliefen  sich  auf  13.307  fl.  55  kr.,  d.  i.  per  Ambulanz  im  Durchschnitte 
auf  2227  fl.  92  kr. 

Ueber  den  Verlauf  der  Adaptii  ungs-  und  Einrichtungs- Arbeiten  der 
Schiffs- Ambulanzen  ist  im  Allgemeinen  zu  bemerken,  dass  dieselben 
durch  das  anerkennenswerthe  Entgegenkommen  der  mitwirkenden  Organe 
der  Donau-Dampfsehifffahrts-Gesellschaft  wesentlich  gefördert  wurden. 
Eine  Verzögerung  trat  nur  insofern  ein,  als  manche  nicht  marktgängige 
Gegenstände,  deren  Anschaffung  früher  nicht  möglich  war,  erst  in  Wien 
bestellt  und  nach  Budapest  versendet  werden  mussten. 

Immerhin  berechtigt  die  vorliegende  Erfahrung  zu  dem  Schlüsse, 
dass  wenn  die  gesammten  Ausrüstungs-Gegenstände  schon  im  Frieden 
bereit  gehalten  werden  könnten,  die  Mobilisirung  je  zweier  Schiffs- 
Ambulanzen  binnen  einer  Woche  ohne  Schwierigkeit  sich  bewerkstelligen 
liesse. 

Die  activirten  Schiffe-Ambulanzen  waren  anfangs  dem  13.  Armee- 
Corps-Commando,  respective  der  Corps  Etapen-Direction,  später  dem 
Armee-General-Commando  in  Brood  zur  Verfügung  gestellt  worden. 
Für  den  Boginn  der  militärischen  Aetiou  musste  sich  das  Reichs- 
Kriegs-Ministerium   die   Instradirung   der  einzelnen   Transporte  vor- 
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behalten.  Im  weiteren  Verlaufe  jedoch,  als  die  Kranken-  und  Ver- 
wundeten-Transporte aus  Bosnien  in  rascher  Aufeinanderfolge  und  be- 
trächtlicher Zahl  in  Brood  und  theilweise  auch  in  Alt-Gradiska  (von 
Banjaluka  her)  einlangten,  wurde  die  Disposition  der  Kranken-Transporte 
auf  der  Save  in  einer  an  Ort  und  Stelle  thätigen  Hand,  in  Brood,  concen- 
trirt  und  überdies  Mitte  September  eine  Kranken-Evacuations-Com- 
mission  daselbst  errichtet;  diese  hatte  die  Kranken-Abschübe  zu  regeln 
und  jeden  auf  der  Save  eingeleiteten  Transport  dem  Kriegs-Ministerium 
zur  weiteren  Instradirung  telegraphiscli  anzumelden.  Dabei  wurden  die 
Kranken  bezüglich  ihrer  weiteren  Transport- Fähigkeit  in  drei  Kategorien 
geschieden,  und  zwar: 

a)  auf  Sanitäts-Zügon  zu  transportirende  Schwerkranke  und 
Schwerverwundete ; 

b)  auf  Personen-  und  gemischten  Zügen,  auch  in  Last-Waggons, 
zu  transportirende  Leichtkranke  und  Leichtverwundete,  endlich 

c)  solche  Leichtkranke,  welche  wegen  alsbald  anzuhoffender 
Genesung  in  nächster  Nähe  des  Kriegsschauplatzes  zu  behalten  sind. 
Auf  Grund  dieser  Anmeldungen  traf  dann,  noch  während  die  Schiffs- 
Transporte  auf  der  Fahrt  gegen  Sissek  begriffen  waren,  die  im 
Reichs- Kr iegs-Ministerium  permanent  tagende  Kranken-Zerstreuungs- 
Commi88ion  dio  weitere  Disposition,  welche  Kranke  mit  Sanitäts-Zügen, 
welcho  mit  gewöhnlichen  Zügen  abzubefbrdern,  und  welche  behufs 
Herstellung  in  das  zu  Sissek  aufgestellte  Feld-Spital  Nr.  XVI,  später 
Nr.  XX,  aufzunehmen  waren. 

Die  Schiffs-Ambulanzen  Nr.  I,  II,  III  und  IV  waren  viele 
Monate  thätig  und  beförderten  mehrere  Tausende  von  Kranken  und 
Verwundeten.  Die  Schiffs-Ambulanzen  Nr.  V  und  VI  wurden  nach 
einer  kurzdauernden  Wirksamkeit  wieder  aufgelassen. 

Die  Dauer  der  Activirung  war  bei  der 

Schiffs  -Ambulanz  Nr.    I   vom  12.  Juli  bis    2.  Jänner,  d.  i.  175  Tage 

„II  r  12-     n     n     5-  Dec"  n  1*7  , 

n  III  ..  6.  Aug.«      6.     „  „  123  r 

n   IV  „  6.      „    „  12.  April,  „  250  , 

„V  „  10.  Oct.   „  10.  Novbr.,  „  32  r 

„            r  VI  r  15.     r  10.      „  „  27  r 

Die  Anzahl  der  von  sämmtlichen  Schiffs-Ambulanzen  zurück- 
gelegten Fahrten,  jede  aus  einer  Tour-  und  Retour-Fahrt  (mit  Kranken 
beladen  und  leer)  bestehend,  beläuft  sich  gerade  auf  Einhundert.  Hie- 
von  entfallen  auf  die 

Schiffs- Ambulanz  Nr.      I     .    .     25  Tour-  und  Retour-Fahrten, 
r  r»      11     •        24      „       n  r 

n  HI  20  r         n  n 

n  r>      IV      •     •      27  „         n  „ 

n  r        V      .     .        2  r         r  „ 

VI  2 

Diene  100  Tour-  und  Ketour- Fahrten  bewegten  sich  auf  den 
Strecken : 
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Zwischen  Brcka  und  Sissek 

,.  Rajevoselo  und  Sissek 
n       Samac  r  „ 

r  Brood  „ 
r  Alt-Gradiska  ..  r 
Brood  und  Mitrovitz 
Budapest  und  Brood 
Samac 
Brcka  . 


r 
P 

n  r  r 

n  fi  n 

Die  zurückgelegten  approximativen  Distanzen  in  Kilometern  (nach 
der  Militär-Marschrouten-Karte  zusammengestellt)  betrugen  bei  der 


I3mal, 
1  n 

1  „ 

75  ff 

4  P 

1  „ 

3  „ 
1 


v 

1 


r* 


Schiffs-Ambulanz 

Nr. 

I 

Tour  5215, 

Retour 

5950, 

Summe 

11 165kro 

r 

r 

II 

„  5310, 

5430, 

f> 

10740kTn 

r 

r» 

III 

„  5090, 

n 

5090, 
6114, 

r 

10180k,a 

- 

IV 

6114, 

r» 

1» 

12228kra 

r 

V 

„  1190, 

n 

910, 

r 

2100k,r 

r 

VI 

„  1190, 

n 

910, 

n 

2100km 

Zusammen:  Tour  24109,  Retour  24404,  Summe  4851 3km 
d.  i.  rund  6400  geographische  Meilen. 

Im  Ganzen  wurden  von  den  sechs  Schiffs-Ambulanzen  aufge- 
nommen und  für  kürzere  oder  längere  Zeit  verpflegt  2292  Verwun- 
dete und  10228  Kranke,  Summe  12520  Kranke  und  Verwundete. 

Diese  Gesammt8umme  vertheilt  sich  auf  die  einzelnen  Schiffs- 
Ambulanzen  wie  folgt: 

Schiffs- Ambulanz   Kr.      I  Kranke  2509,  Verwundete  694,  Summe  3203 

„      II        „     2520,  „        623,       r  3143 

.     III        „     2076,  .        554,       „  2630 

„    IV        „     2776,  r        417,       r  3193 

.      V        „       193,  „         -        r  193 

r  „    VI        r       154,  r  4,       r  158 

Die  Sanitäts-Anstalten,  welche  ihre  Kranken  und  Verwundeten 
unmittelbar  an  die  Schiffs-Ambulanzen  abgaben,  betheiligten  sich  hiebei 
mit  nachstehenden  Zahlen : 

Festungs-Spital  in  Brood   8004 

Feld-Spital  Nr.  XXIX,  später  Nr.  V,  in  Brcka  1663 

Festungs-Spital  Alt-Gradiska  1303 

Feld-Spital  Nr.  V  in  T.  Samac   147 

Direct  vom  Occupations-Schauplatze  wurden  aufgenommen  .  .  1224 
Von  der  Divisions-Sanitäts-Anstalt  Nr.  13  bei  Rajevoselo  (Brcka  i       1 15. 

Die  übrigen  64  Kranken  und  Verwundeten  wurden  in  mehreren 
Zwischenstationen ,  thoils  direct  von  Truppen,  theils  von  Maroden- 
hausern,  Gemeinde-Spitälern  etc.  an  die  Schiffs-Ambulanzen  abgegeben. 

Die  Uobergabe  der  Kranken  und  Verwundeten  erfolgte  zum 
allergrossten  Theile  in  Sissek,  und  zwar  zumeist  an  die  Eisenbahn- 
SanitiUs-Züge  und  die  Malteser-Züge  direct,  zum  geringeren  Theile 
an  das  in  Sissek  etablirte  Feld-Spital  Nr.  XVI  (später  Nr.  XX  >.  Die 
nach  Budapest  zur  Abrüstung  zurückkehrenden  Ambulanzen  über- 
brachten ebenfalls  Kranke  für  die  dortigen  Garnisons-Spitäler  Nr.  16 
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und  17.  Ausserdem  wurden  einige  Kranke  und  Verwundete,  zumeist 
Officiere,  in  die  von  ihnen  gewählten  Spitäler,  andere  auch  in  Privat- 
pflege abgesendet.   Hionach  vertheilt  sieh  die  Uebergabe  wie  folgt: 

Kranke  und  Verwundete 

An  das  Feld-Spital  in  Sissek   3774 

n  die  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  I — IV    .    .    .  5541 

r    „    Malteser-Züge  A  und  B   2352 

r  das  Festungs-Spital  in  Brood   26 

„  r  Garnisons-Spital  Nr.  16  und  17  .  .  .  348 
Mittelst  Marschroute  und  in  Privatpflege  .  .  82 
An  die  Etapen-Behörden  in  Brood  und  Sissek  .  296 
r  das  Festungs-Spital  in  Alt-Gradiska  ...  2 
„  „  Truppen-Spital  in  Peterwardein  ...  7 
„    „    Gemeinde-Spital  in  Mitrovitz   ....  22 

„    r    Feld-Spital  in  Brcka   25 

Gestorben  und  zur  Beerdigung  an  Gemeinden 

tibergeben   15. 

Von  den  wichtigsten  und  am  zahlreichsten  vertreteneu  Krank- 
heitsformen, welche  mittelst  der  Schiffs-Ambulanzen  transportirt  wurden, 
sind  zu  erwähnen: 

Acute  und  chronische  Rheumatismen  ....  391 
Ileotyphus  und  Reconvalescenten  nach  Typhus  135 
Wechselfieber  und  Kachexie  nach  diesem  4256 

Quetschungen  und  Quetschwunden   170 

Schnitt-,  Stich-  und  Hiebwunden   45 

Sehusawunden   2261 

Fracturen  (exl.  der  Schussfracturen)    ....  31 

Luxationen   8 

Erfrierungen   42 

Augenkranke   94 

Acute  und  chronische  Bronchial-Katarrhe  .  .  1996 
Lungen-  und  Brustfell-Entzündungen  ....  48 

Magen-  und  Darm -Katarrhe  1156 

Venerie  und  Syphilis  257 

Schuhdruck  259 

Furunkel,  Abacesse  und  Geschwüre  ....  305 
Allgemeine  Körperschwäche  und  in  Beobachtung .  245. 
Hienach  könnte  es  scheinen,  dass  mit  den  Schiffs-Ambulanzen, 
obwohl  sie  grundsätzlich  nur  für  Schwerkranke  und  Schwerverwundete 
bestimmt  sind,  ungerechtfertigterweise  auch  viele  Leichtkranke  beför- 
dert worden  seien,  wozu  ebenso  gut  auch  gewöhnliche  Schiffe  genügt 
hätten.  Allein  dieser  Umstand  war  lediglich  eine  Consequenz  der 
obwaltenden  Verhältnisse.  Die  allermeisten  Kranken  und  Verwun- 
deten gelangten  in  Brood  zur  Aufnahme;  dorthin  aber  kamen  sie  von 
der  Etapen-Linie  Sarajevo-Brood  in  gemischten  Transporten  zu  100, 
200  Mann  und  darüber.  Das  Festungs-Spital  in  Brood,  welches  in 
Ca8ematt-Räumen  für  einen  gedrängton  Belag  von  350  Betten  einge- 
richtet und  zur  temporären  Aufnahme  und  Sortirung  der  anlangenden 
Transporte  berufen  war,  konnte  der  letzteren  Aufgabe  bei  der  Boschränkt- 
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heit  der  Räume  und  des  Personales  nicht  vollauf  genügen,  es  musste 
vielmehr  bedacht  sein,  die  übernommenen  Kranken,  wofern  sie  nicht 
directe  auf  Schiffs-Ambulanzen  überladen  werden  konnten,  ehebaldigst 
wieder  abzuschieben,  um  eine  unter  den  ungünstigen  Verhältnissen, 
wie  sie  damals  in  Folge  der  Anhäufung  von  Menschen  und  Thieren, 
dann  der  Hochwässer  etc.  in  Brood  herrschten,  doppelt  gefährliche 
Ueberfüllung  zu  vermeiden.  Man  durfte  sich  demnach  nicht  daraut 
beschränken,  blos  die  schwereren  Fälle  den  Schiffs-Ambulanzen  zu 
übergeben,  sondern  musste  vor  Allem  trachten,  deren  I '»  lagsfähigkeit 
möglichst  auszunützen,  selbst  für  Leichtkranke,  damit  nur  Raum 
geschafft  werde.  Wäre  es  möglich  gewesen,  in  Brood  von  vorneherein 
eine  Kranken-Haltstation  und  ein  Feld-Marodenhaus  in  grossem  Mass- 
stabe zu  errichten  und  mit  ärztlichem  Personale  ausreichend  zu  dotiren, 
dann  hätten  auch  die  anlangenden  Transporte  sogleich  gut  sor- 
tirt,  den  Schiffs-Ambulanzen  ausschliesslich  die  schwereren  Fälle  über- 
geben, dagegen  die  Leichtkranken  und  Leichtverwundeten  entweder 
an  Ort  und  Stelle  der  Heilung  zugeführt,  oder  mittelst  Personenschiffen 
weiter  befördert  werden  können.  Wohl  wurde  der  Bau  eines  Baracken- 
Spitales  nächst  Brood  für  400  Betten  in  Angriff  genommen,  allein  höchst 
widerwärtige  Witterungs-Verhältnisse  verzögerten  dessen  Vollendung, 
so  dass,  als  das  Spital  zu  Beginn  des  Jahres  1879  seiner  Widmung 
übergeben  wurde,  der  Krankenzugang  aus  dem  Occupations-Gebiete 
bereits  weit  unter  das  Niveau  des  früheren  Andranges  gesunken  war. 

Indessen  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Wohlthat  des  Trans- 
portes mittelst  Schiffs-Ambulanzen  selbst  den  anscheinend  Leicht- 
kranken, namentlich  jenen  mit  Wechselfieber,  sehr  zu  Statten  kam. 
„Die  Strapazen  des  Feldzuges,"  berichtet  Regiments-Arzt  Dr.  Grittner, 
„waren  so  riesig  gewesen,  dass  die  Soldaten  auf  den  Schiffs- Ambu- 
lanzen vor  Erschöpfung  schliefen  und  oft  zum  Abspeisen  erst  geweckt 
werden  mussten."  Die  Kranken  hatten  durch  Unbilden  der  Witterung 
während  des  Land-Transportes  bis  Brood  viel  gelitten;  kamen  ja  doch 
sogar  am  Transporte  acquirirte  Erfrierungen  der  Füsse  wioderholt 
zur  Beobachtung.  Von  den  Wechselfieberkranken  litten  Viele  noch 
an  wiederkehrenden  Paroxysmen ,  Andere  befanden  sich  bereits  in 
dem  Stadium  vorschiedengradiger  Kachexie  mit  bedeutender  Milz- 
schwellung, hydropi8chen  Ergüssen  im  Unterhaut-Zellgewebe  und  in 
den  grossen  Körperhöhlen,  endlich  nicht  selten  mit  einem  weitgedie- 
henen Marasmus,  so  dass  manche  Kranke  sich  kaum  auf  den  Füssen 
zu  erhalten  vermochten.  Die  Bronchial- Katarrhe  waren  häufig  aus- 
gebreitet und  intensiv;  die  Darm-  und  Magen-Katarrhe  hatten  starke 
Abmagerung  und  hochgradige  allgemeine  Schwäche  im  Gefolge. 

Unter  den  Schussverletzungen  gab  es  verhältnissmässig  viele 
schwere  Fälle  mit  Bruch  und  Splitterung  der  Knochen,  Durchschuss 
der  Körperhöhlen  u.  s.  w.  Die  schweren  Projectile  der  Martini-, 
Winchester-  und  Snider-Gewehre,  womit  der  Feind  zumeist  bewaffnet 
war,  setzten  vorwiegend  penetrirende  und  durchgehende  Schuss- 
verletzungen mit  Ein-  und  Ausgangsöffnung,  so  dass  verhältnissmässig 
selten  stecken  gebliebene  Geschosse  zur  Extraction  kamen.  Die  Kampf- 
weise  in  geduckter  oder  liegender  Stellung  brachte  es  mit  sich,  das* 
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Verletzungen  der  hiebei  am  meisten  exponirten  Theile,  des  Kopfes,  der 
BruBt  und  der  oberen  Extremitäten,  diesmal  häufiger  aU  in  früheren 
Kriegen  zur  Beobachtung  kamen. 

Die  Aufnahme  der  Kranken  und  Verwundeten  geschah,  wie  be- 
reits erwähnt,  vorwiegend  aus  den  Spitälern  an  der  Save,  zum  gerin- 
geren Theile  auch  direct  von  den  aus  Bosnien  kommenden  Trans- 
porten. Im  ersteren  Falle  wurden  die  Kranken  mit  den  Tragbetten 
der  Schiffs- Ambulanzen  abgeholt ;  im  letzteren  Falle  wurde  das  Umladen 
der  Liegenden  derart  bewirkt,  dass  je  zwei  Sanitäts-Soldaten  ein  Trag- 
bett über  die  Seitenwand  des  landesüblichen  Fuhrwerkes  emporhoben, 
während  zwei  andere  Sanitäts- Soldaten  in  dem  Wagen  den  gewöhn- 
lich auf  Stroh  oder  Heu  gebetteten  Kranken  auf  das  Tragbett  legten. 
Beim  Ueberladon  aus  Blessirtonwagen  wurden  die  Feldtragen  mit  den 
Kranken  ausgehoben ,  die  Tragbetten  daneben  gestellt  worauf  die 
Kranken  sich  selbst  am  leichtesten  hinüberlegten.  Je  nach  der  Ent- 
fernung, aus  welcher  die  Kranken  abgeholt  werden  mussten,  dann  je 
nach  der  Anzahl  der  Liegenden  währte  das  Beladen  einer  Schiffs- 
Ambulanz  1  bis  3  Stunden. 

Die  im  „Normale"  als  Uebernahms-Document  vorgeschriebene 
Consignation  konnte  in  manchen  Fällen  der  Schiffs- Ambulanz  nicht 
ausgefolgt  werden,  sei  es,  weil  der  Kranken-Andrang  bei  der  abgebenden 
Anstalt  zu  gross  war,  sei  es,  weil  der  fahrplanmässige  Aufenthalt  der 
Schiffs-Ambulanz  eben  nur  zum  Aufladen  der  Kranken  ausreichte.  In 
solchen  und  ähnlichen  Fällen  musste  die  Consignation  erst  auf  der 
Schiffs-Ambulanz  während  der  Fahrt  zusammengestellt  werden,  wobei 
auch  das  Legitimations-Blatt  sich  als  werthvoll  erwies. 

Montur  und  Hüstung  der  Kranken  und  Verwundeten,  und  vor 
Allem  deren  Waffen,  waren  für  die  Schiffs-Ambulanzen  ein  unwill- 
kommener Ballast.  Obwohl  das  „Normale"  diese  Anstalten  von  der 
Mitfuhrung  der  Waffen  kranker  und  verwundeter  Mannschaften  mit 
Rücksicht  auf  die  Genfer  Convention  entbindet,  so  war  diesmal,  wo 
auf  Seite  des  Feindes  eine  Kenntniss  der  Convention  nicht  voraus- 
gesetzt, noch  weniger  eine  Beobachtung  ihrer  Grundsätze  erwartet 
werden  konnte,  die  Mitnahme  der  Waffen  und  Munition  zur  selbst- 
verständlichen Thatsache  geworden.  Da  es  namentlich  bei  den  kurzen, 
kaum  12  Stunden  dauernden  Fahrten  zwischen  Brood  und  Sissek  nicht 
zweckmässig  schien,  die  einzelnen  Monturs-  und  Armaturs-Stücke  den 
Kranken  abzunehmen,  zu  bezeichnen  und  vorschriftsmässig  im  unteren 
Schiffsräume  zu  deponiren,  um  dieselben  beim  Ausladen  wiederum  jedem 
einzelnen  Eigenthümer  auszufolgen,  so  begnügte  man  sich  zumeist, 
diese  Gegenstände  unmittelbar  beim  Lager  des  Kranken,  am  Kopfende 
des  Tragbottes  und  unter  demselben  zu  hinterlegen;  nur  für  längere 
Fahrten,  z.  B.  Brcka-Sissek,  Brood -Budapest,  wurden  die  Monturon  und 
Armaturen  im  unteren  Schiffsräume  versorgt 

Die  Uebcrgabe  der  Kranken  erfolgte  entweder  an  die  Eisenhahn- 
Sanitäts-  oder  Malteser-Züge ,  oder  an  das  Feld-Spital  Nr.  XVI  in 
Sissek  (später  Nr.  XX  in  Caprag  bei  Sissek).  Das  Abladen  der  Lie- 
genden geschah  in  der  Regel  derart,  dass  die  von  der  übernehmenden 
Anstalt  bereit  gestellten  Feldtragon  oder  Tragbetten  neben  die  Tragbetten 
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der  Schiffs- Ambulanz  gestellt  uud  die  Kranken  überlegt  wurden  oder  »ich 
selbst  überlegten.  Das  Ausladen  ging;  ebenso  wie  das  Einladen  stet*  unter 
der  Aufsicht  und  Leitung  der  Aerzte  vor  sich.  Bei  der  Ucbergabe  galt 
als  Grundsatz,  dass  Leute,  deren  Heilung  in  Kürze  bevorstand,  dem 
Fcld-Spitale  zuzuweisen  seien,  damit  sie  nicht  allzuweit  von  ihrem 
Truppenkörper  sich  entfernen.  Leider  ward  auch  hierin  eine  Beschrän- 
kung alsbald  nuth wendig,  weil  das  Feld- Spital  in  Sissek  gerade  zur 
Zeit  des  grössten  Andranges  einen  viel  zu  geringen  BelagÄraum  hatte, 
um  alle  Leichtkranken  bis  zur  Wiederherstellung  der  Kriegsdienst- 
Tauglichkeit  zurückzuhalten.  Anderseits  mussten  in's  Feld-Spital  auch 
solche  Kranke  bestimmt  werden,  deren  Zustand  sich  wahrend  der 
Fahrt  derart  verschlimmert  hatte,  dass  sie  für  den  Eisenbahn-Trans 
port  untauglich  schienen.  Nicht  als  ob  diese  < —  übrigens  seltenen  — 
Verschlimmerungen  der  SchiflTahrt  selbst  zuzuschreiben  waren;  dieselbe 
war  im  Gegentheile  sehr  sanft,  ohne  Stösse.  ausgenommen  etwa  im  Hafen 
beim  Anstossen  an  andere  Schiffe;  bei  Stürmen,  wie  sie  im  Monate 
November  häutig  waren,  gab  es  nur  geringe  Schwankungen,  durchaus 
kein  Hollen  oder  Schleudern  des  Schiffes.  Ueberhattpt  war  die  Fahrt 
mit  den  Schiffs-Ambulanzen  und  die  daselbst  genossene  erste  wahrhaft 
spitalsmässige  Pflege  den  Kranken  sehr  wohlthuend;  sie  fand  auch  hei 
Ofticieren  und  Mannschaften  ungctheilte  Anerkennung. 

Die  Behandlung  der  Kranken  war  im  Allgemeinen  exspectativ 
und  roborirend,  jene  der  Verwundeten  conservativ  und  antiseptisch. 
Schwachkranke  erhielten  nebst  Medicamenten  auch  Thee,  Kaffee,  Wein 
und  andere  Labemittel.  Der  überwiegendste  Antheil  des  Medicamenten- 
Aufwandes  kam  auf  Rechnung  des  Chinin,  sulfur.  wegen  der  zahl 
reichen  Wechselfieber ;  so  verbrauchte  beispielsweise  die  Schiffs-Ambu- 
lanz Nr.  III  für  1153  derlei  Kranke  1055  Gramm  Chinin  im  Tax 
werthe  von  20IS  fl.  78  kr.  Von  den  übrigen  Arzneien  —  ausser  Car- 
bolsäure  —  kamen  nur  ganz  unbedeutende  Mengen  zur  Verwendung. 
Die  Verwundeten,  selbst  wenn  sie  direct  vom  Gefechtsfelde  anlangten, 
waren  durchwegs  kunstgerecht  und  rein  verbunden,  die  Sehussfraeturen 
mit  Gyps- Verbanden  versehen  —  ein  Beweis  für  die  sorgsame  Thätig 
keit  der  Aerzte  auf  den  Hilfs-  und  Verbandplätzen.  Wenn  ausnahms- 
weise der  indicirte  Gyps- Verband  fehlte,  so  wurde  ein  solcher  auf  der 
Schiffs  Ambulanz  selbst  angelegt.  In  wichtigeren  Fällen  wurde  der 
Verbandwechsel  auch  unter  Oarbolspray  vorgenommen  und  die  ver- 
einfachten Modifikationen  des  feuchten  Carbol-Verbandes  fanden  aus- 
gedehnte Anwendung.  Von  geringem  Belange  war  das  operative  Ein- 
greifen; es  beschränkte  sich  auf  einige  Extractionen  von  Projectilen, 
Adaptirunüren  von  Fracturen  und  Luxationen,  Blutstillungen.  Die 
Verwundeten  erholten  sich  zusehends  und  das  Aussehen  der  Wunden 
war  durchaus  günstig. 

Ein  vorzügliches  Augenmerk  wurde  der  körperliehen  Reinlich- 
keit der  Kranken,  sowie  der  Reinhaltung  und  Desinfection  der  Schiff- 
Ambulanzen  selbst  zugewendet.  Alsogleich  nach  der  Aufnahme  wurden 
die  Kranken  angehalten,  sich  zu  reinigen,  oder  sie  wurden  hiebei  von 
den  Wärtern  bedient,  und  sodann  mit  frischer  Leibwäsche  versehen.  Bei 
den  Monturen  war  nicht  selten  eine  Desinfection  mit  Benzin  erforder- 
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lieh,  welcliea  sich  stets  als  sicher  wirkend  bewährte.  Stark  verunrei- 
nigte oder  infectionsverdächtige  Verbandstücke  wurden  sofort  entfernt; 
wo  es  statthaft  schien,  suchte  man  gebrauchte  Binden  und  dreieckige 
Tüchor  durch  sorgfältige  Reinigung  und  Desinfection  zur  weiteren 
Verwendung  geeignet  zu  machen.  Zu  diesem  Zwecke  wurden  diese 
Verbandstücke  im  Desinfections-Kübel  mit  siedender  Lauge  Übergossen, 
nach  mehrstündigem  Liegen  in  derselben  mit  heisser  verdünnter  Car- 
bolsäure-Lösung  und  Seife  gründlich  gewaschen,  endlich  nochmals  in 
reinem  kalten  Wasser  ausgewaschen  und  getrocknet.  Aehnlich  verfuhr 
man  mit  Bettwäsche,  Decken  und  Matrazenf  wenn  sie  mit  Blut,  Eiter 
und  dergleichen  verunreinigt  worden  waren. 

Jedesmal  nach  Uebergabe  der  Kranken  wurden  entweder  noch 
in  der  Ankunfts-Station  oder  während  der  Rückfahrt  sämmtliche  Loca- 
litäten  der  Schiffs-Ambulanzen  gründlich  gesäubert,  der  Deckboden 
mit  carbolsaurem  Kalk  bestreut  und  nach  mehreren  Stunden  gewaschen. 
Decken,  Matrazen,  Bettwäsche,  Hess  man  womöglich  im  Freien  klopfen, 
schmutzige  Sorten  gegen  reine  wechseln,  Essgeräthe  und  sonstige  Requi- 
siten scheuern,  kurz  Alles  zur  Wiederaufnahme  von  Kranken  vor 
bereiten. 

Schmutzige  Wäsche  der  Krankon  wurde  vor  der  Abgabe  an  die 
Wäscherin  einer  vorläufigen  Desinfection  unterzogen. 

Die  Verpflegung  geschah,  soweit  es  die  Verhältnisse  gestatteten, 
nach  der  Ausspeise- Vorschrift  für  Militär-Spitäler.  Ein  besonderes 
Augenmork  erforderte  die  rechtzeitige  Versorgung  der  Schiffs-Ambu 
lanzen  mit  Victualien.  Sobald  eine  Aufnahme  von  Kranken  bevorstand, 
wurde  sofort  die  Completirung  der  Vorräthe  für  einen  zwei-  bis  drei- 
tägigen Bedarf  bewirkt.  Artikel,  welche  eine  längere  Aufbewahrung 
vertragen,  ohne  zu  verderben,  pflegte  man  in  grösseren  Partien  in 
Sissek  einzukaufen,  dagegen  musste  Fleisch  und  Brod  auch  in  den 
Zwischenstationen  besorgt  werden,  was  stets  ohne  Schwierigkeit  und 
Zeitversäumniss  gelang,  indem  die  Lieferanten  früher  verständigt 
wurden.  Holz  lieferte  das  Verpflegs-Magazin,  Kohlen  die  Dampfschiff 
fahrts-Agentie  in  Brood. 

In  der  Regel  erhielten  die  Kranken  des  Morgens  um  7  Uhr  eine 
Einbrennsuppe,  Abends  6  Uhr  eine  Griessuppo.  Um  9  Uhr  Vormittags 
wurde  den  Schwerkranken  und  Verwundeten  Kaffee  oder  Bier,  Wein, 
Eier,  Milch  u.  dgl.  verabreicht.  Um  12  Uhr  fand  die  Vertheilung  der 
Mittagskost  in  Gegenwart  eines  Arztes  statt.  Nachmittags  3  bis  4  Uhr 
bekamen  allo  Kranken  Wein  oder  Bier.  Die  patriotischen  Cigarren- 
Spendon  ermöglichten  auch,  den  Kranken  das  Rauchen  zu  gestatten 
und  ihnen  damit  einen  lango  entbehrten  Genuss  zu  verschaffen. 

Für  Kranke,  deren  Ausspeisung  nicht  schon  im  Spitale  goschehen 
war,  oder  welche  unmittelbar  von  Vorspannswagen  übernommen  wur- 
den, unterHess  man  nicht,  sofort  abzukochen,  um  sie  alsogleich  nach 
der  Aufnahme  mit  Speise  und  Trank  betheilen  zu  können. 

Die  spitalsmässigc  Verpflegung  der  Kranken  auf  den  Schiffs  - 
Ambulanzen  begegnete  boi  dem  Mangel  vollkommen  geschulter  Köche 
mancherlei  Schwierigkeiten.  Das  Kochgeschäft  musste  Sanitäts-Soldaten 
fibertragen  werden,  welche  erst  auf  den  Schiffs- Ambulanzen  besser  ab- 
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gerichtet  werden  konnten.  Da  nach  den  Entbehrungen  und  Strapazen 
am  bosnischen  Kriegsschauplatze  eine  gute,  leicht  verdauliche  Kost 
als  ein  wichtiges,  therapeutisches  Agens  gelten  musste,  so  machte 
sich  der  erwähnte  Mangel  doppelt  fühlbar Nur  die  Schiffs-Ambu- 
lanz Nr.  II  erfreute  sich  in  dieser  Beziehung  eines  Vorzuges,  indem 
daselbst  die  opferwillige  Gattin  des  Chef-Arztes  Dr.  Grittner  die  Küche 
überwachte,  wofür  derselben  von  Officieren  und  Mannschaften  viel- 
fache Danksagungen  zu  Theil  wurden. 

Der  ärztliche  Dienst  wurde  analog  jenem  in  stabilen  Spitälern 
verrichtet.  Die  ärztliche  Visite  fand  zunächst  sofort  nach  Uebernahme 
der  Kranken  und  dann  im  Verlaufe  der  Fahrt  am  Morgen  und  Nach- 
mittags statt.  Ungeachtet  die  Ambulanzen  stets  mit  dem  vorgeschrie- 
benen Personale  dotirt  waren,  so  Hess  sich  doch  bei  dem  fortwährenden 
Wechsel  der  Kranken,  insbesondere  wenn  die  Transporte  rasch  auf 
einander  folgten,  die  klaglose  Besorgung  namentlich  des  ärztlichen 
Schreibgeschäftes  nur  unter  Anspannung  aller  Kräfte  erzielen,  zumal 
unter  dem  Sanitäts-Hilfspersonale  verwendbare  Schreibkräfte  fast  gänz- 
lich fehlten.  Angesichts  dieser  Schwierigkeit  und  bei  dem  Umstände, 
als  die  Kranken  in  der  Regel  nur  I  bis  2  Tage  auf  der  Schiffs-Ambulanz 
blieben,  um  von  da  wieder  an  eine  Sanitäts-Anstalt  abgegeben  zu 
werden,  hat  sich  eine  weitgehende  Vereinfachung  des  ärztlichen  Schreib- 
geschäftes nicht  nur  als  sehr  erwünscht,  sondern  auch  als  zulässig 
herausgestellt.  In  Hinkunft  würde  es  sich  daher  empfehlen,  von  der 
Führung  der  Kopfzettel,  Vormerkblätter,  Kranken-Tags-Rapporte,  zehn- 
tägigen Kranken-  und  Verwundeten-Rapporte,  des  Protokolls  zum  Namen- 
Index  der  Kranken  abzusehen,  um  so  mehr  als  die  Führung  eines  ge- 
nauen Kranken- Aufuahms-Protokolles  in  jeder  Beziehung,  namentlich 
auch  für  wissenschaftliche  Zwecke  und  statistische  Zusammenstellungen 
vollauf  genügen  dürfte.  Alle  sonst  noch  erforderlichen  Schriftstücke 
für  administrative  Zwecke,  als  Fassungs-,  Austausch-,  Uebergabs- 
Doeumente  etc.,  konnten  anstandslos  während  der  Fahrt  verfasst  werden. 

Unter  der  Leitung  tüchtiger,  diensterfahrener  Berufs  Militär- Aerzte 
haben  die  aus  der  Reserve  einberufenen  Aerzte  und  Apotheker  ihren 
Dienst  auf  den  Schiffs-Ambulanzen  mit  lobenswerthem  Eifer  versehen. 
Die  Aerzte  waren  mit  Erfolg  bemüht,  ihre  Kenntniss  des  formellen 
Dienstes  zu  ergänzen,  während  die  Apotheker  nebst  der  Medicamenten- 
Expedition  auch  das  Rechnungsgeschäft  mit  Fleiss  und  Sachkenntnis* 
besorgten,  wenn  auch  hiebei  der  eine  oder  andere  Reservist  aus  der 
östlichen  Reichshälfte  der  deutschen  Sprache  wegen  manche  Schwierig- 
keiten noch  zu  überwinden  hatte. 

Vom  Sanitäts- Hilfspersonale  war  wohl  ein  Theil  der  Mannschaft 
gut  di«  iplinirt,  unverdrossen  thätig  und  erwarb  sich  auch,  da  keine 
Gelegenheit  zur  Weiterbildung  unbenutzt  vorüberging,  alsbald  die 
nöthige  Fertigkeit  in  den  fachtechnischen  Verrichtungen.  Im  Allge- 
meinen war  die  Mannschaft  im  Heben,  Tragen  und  Niederlegen  der 
Verwundeten  besser  geübt,  als  im  Anlegen  einfacher  Verbände  und  in 


')  Wegen  der  Heranbildung  von  Köchen   bei   der  Sanitäts-Truppo   hat  da« 
Reiehs-Kriegs-Ministerium  in  netiegter  Zeit  verschärfte  Maasregeln  getroffen. 
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der  Hilfeleistung  während  der  ärztlichen  Visite.  Die  Ursache  hievon 
liegt  darin,  dass  diese  Leute  zumeist  aus  der  Reserve  der  Infanterie 
zur  Sanitäts-Truppe  gelangt  waren  und  ausser  dem  —  zum  Theile  schon 
vergessenen  —  Blessirtenträger  -  Untenrichte  keinerlei  weitergehende 
Ausbildung  genossen  hatten.  Deshalb  war  zum  grossen  Theile  die 
Wartmannschaft  ihrer  Aufgabe  fast  ganz  entfremdet,  zuweilen  auch 
von  lockerer  Conduite,  so  dass  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  und 
Disciplin  mit  eiserner  Strenge  verfahren  werden  musste.  Die  Unter- 
officiere  der  activen  Sanitäts-Truppen  dagegen  stellen  sich  im  Ganzen 
als  vortreffliche  Kräfte  dar  und  wissen  die  Verwendbarkeit  der  ein- 
geteilten Blessirtenträger  günstig  zu  beeinflussen.  Unterofficiere  und 
Gefreite  hingegen  aus  älteren  Reserve- Jahrgängen  besassen  nicht  mehr 
die  nöthige  Selbständigkeit  und  Sicherheit  der  Mannschaft  gegenüber, 
weil  eben  ihr  eigenes  Wissen  und  Können  im  Laufe  der  Jahre  lücken- 
haft geworden  war. 

Einer  namhaften  Unterstützung  erfreuten  sich  die  Schiffs-Ambu- 
lanzen von  Seite  der  freiwilligen  Sanitäts-Pflege.  Obenan  stand  in 
dieser  Beziehung  der  österreichische  patriotische  Hilfsverein  in  Wien, 
welcher  durch  seine  Delegirten,  die  Herren  Major  Sluka  und  Ober- 
lieutenant Rohrweck  in  Brood  diesen  Anstalten  zahlreiche  Spenden 
zukommen  Hess.  Hieran  schlössen  sich  in  gleich  humaner  Weise 
Herren-  und  Frauen-Vereine,  sowie  mehrere  Handelsfirmen  und  Privat- 
personen in  Essegg,  Brood  und  Sissek.  Labemittel,  dann  Verbandzeug 
waren  hauptsächlich  unter  den  patriotischen  Gaben  vertreten,  auch 
baares  Geld,  das  man  zur  Aufbesserung  der  Kost  verwendete.  Von  be- 
sonderem Wertho  waren  die  gespendeten  Fleisch-Conserven,  Zwieback, 
condensirte  Milch,  Suppen-Extracte,  Wein,  Bier,  Thee,  Cigarren  etc.  etc. 

Die  Auslagen  für  Gage,  Löhnung  und  Verpflegung  beziffern  sich, 
wie  folgt: 


Schiffs- Ambulanz 

Auslagen 

Gage  und 
Löhnung 

Verpflegung  der 
Transportarten 

im  Ganzen 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

4712 

73 

3571 

27 

8284 

4263 

8 

4068 

95-5 

8332 

3-5  | 

.III  

3715 

63 

3773 

33-5 

7488 

96-5 

n  IV  

5925 

86 

5537 

14 

11463 

n  V  

1391 

92 

661 

8 

2053 

n  VI  

1074 

16 

420 

11 

1494 

27 

Summe  der  Auslagen 

21088 

38 

18031 

89 

30115 

Wie  viel  von  den  Gesammtauslagen,  dann  wie  viel  von  den 
Auslagen  für  die  Verpflegung  auf  einen  Kranken  entfiel,  zeigt  fol- 
gende Tabelle: 
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Sihifls-Amhulanz 

■ 

Tranuportirte 
Kranke  und 
Verwundete 

V.  1 

O  SVO 

3143 
2630 
3193 
193 
158 

:  n  II  

|    n  VI  

Im  Ganzen 

12520 

Ks  entfielen  sonach  auf  einen 
Transport!  rten 


Gesammt- 
Auslagen 


Auslagen  fflr  Ver- 
pflegung allein 


fl. 

!.  k:-_ 

fl. 

kr. 

2 

58 

1 

11 

9 

68 

1 

22 

2 

84 

1 

43 

3 

55 

1 

73 

10 

63 

a 

42 

9 

45 

2 

65 

3 

12 

l 

44 

Die  erhebliche  Differenz  bei  den  Schiffs-Ambulanzen  Nr.  V  und  VI 
gegenüber  den  übrigen  erklärt  sich  daraus,  dass  diese  beiden  Anstalten 
im  Verhältnisse  zur  Activirungs-Dauer  blos  eine  ganz  geringe  Anzahl 
Kranker  transportirten ;  bei  der  Ambulanz  Nr.  IV  hat  es  ein  analoges 
Bewandtnis«. 

Addirt  man   zu   den   Gesammtauslagen   der  Schiffs- 
Ambulanzen  Nr.  I— VI  im  Betrage  von  .... 
noch  die  auf  Seite  12  angeführten  Adaptirungs-Kostcn  per 
dann  die  an  die  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft 
entrichteten  tarifmässigon  Gebühren  für  Miethe  und 
Fahrt  im  Gesammtbetrage  von  rund  *)  


39.115  fl.  27  kr. 
13.367  „  55  „ 


100.6H0 


12  fl.  23  kr. 


26  „  80 


so  erhält  man  als  Totale  der  Kosten   153.142  fl.  82  kr. 

Diese  Summe  durch  die  Gesammtzahl  der  transpor- 
tirten Kranken  und  Verwundeton  dividirt,  ergibt  als 
Einheitssatz  für  einen  Transportirten  auf  eine  durch- 
schnittliche Tour-Fahrt  von  beiläufig  238km  .    .  . 

Wie  wir  später  sehen  werden,  betrug  der  Einheitssatz 
für  einen  auf  den  Eisenbalm  -  Sanitäts-Zügen  trans- 
portirten Kranken   

Die  Beförderung  eines  Kranken  von  Brood  bis  in 
ein  Reserve- Spital  im  Kranken-Zerstreuungs-Rayon 
kostete  demnach,  mit  der  Schiffs-Ambulanz  und  dem 
Eisenbahn  -  Sanitäts-Zuge  durchgeführt,  im  Durch- 
schnitt   39  „  —  „ 

In  der  That  eine  sehr  bedeutende  Auslage,  welche  die  ernste 
Mahnung  enthält,  dass  mittelst  Schiffs-Ambulanzen  und  Eisenbahn - 
Sanitäts-Zügen  nur  solche  Kranke  und  Verwundete  zu  befördern  seien, 
deren  Zustand  die  Anwendung  dieser  kostspieligen  Transport-Mittel 
indicirt.  Daher  bleibt  auch  aus  ökonomischen  Gründen  eine  rationelle 
Sortirung  der  Kranken  in  den  Hauptabschubs-Stationen  nothwendig, 
und  diese  setzt  ihrerseits  alle  jene  Vorkehrungen  und  Anstalten  voraus, 
welche  bereits  an  anderer  Stelle  andeutungsweise  erwähnt  worden  sind. 


')  Approximativ  berechnet   nach   dem  Artikel  11   des   bpzüglieheu  Uebenhi- 
kommens  vom  Jahre  1*79. 
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Die  Abrüstung  der  Schiffs-Ambulauzen  erfolgte  auf  der  Schiffs- 
■werfte  zu  Budapest;  nur  die  Ambulanz  Nr.  I  wurde  in  Brood  demobili- 
sirt,  weil  eben  damals  —  im  Deeember  —  wegen  Treibeis  auf  der 
Donau  die  Instradirung  nach  Budapest  nicht  rathlich  schien.  Die 
Schiffs-Ambulanzen  Nr.  V  und  VI  wurden  schon  Mitte  November  ab- 
gerüstet, hierauf  folgten  jene  Nr.  II  und  III  Anfangs  Deeember,  Nr.  I 
in  den  ersten  Tagen  de»  Jänner,  endlich  Nr.  IV.  welche  erst  am 
6.  April  mit  dem  letzten  Kranken  Transporte  in  Budapest  eingetroffen 
war,  Mitte  April.  Die  Abrüstung  fand  jedes  Mal  unter  Intervention 
einer  Commission  statt,  welche  aus  militärischen  Organen  und  Beamten 
der  Donau- Dampfschifffahrts-Gosellschaft  zusammengesetzt  war.  Das 
Sanitäts-Materiale,  die  Betten-  und  Wäsche-Sorten  wurden  in  militär- 
ärarische  Depots,  die  von  der  Gesellschaft  beigestellten  beweglichen 
Einrichtungsstücke  auf  der  Werfte  hinterlegt. 

Die  Chef  Aerzte  der  Schiffs- Ambulanzen  beendeten  ihre  erfolg- 
reiche Thätigkeit  mit  der  Abfassung  der  Schlussrechnungen  und  mit 
der  Zusammenstellung  der  im  Normale  vorgeschriebenen  Ilauptberichtc, 
auf  welche  sich  die  vorstehende  Darstellung  gründet.  Diese  Berichte 
erörtern  auch  bezüglich  der  Einrichtung  und  Ausrüstung  der  Schiffs- 
Ambulanzen  einige  aus  der  Erfahrung  geschöpfte  Anträge,  von  denen 
die  auf  eine  Vervollständigung  des  Inventars  abzielenden  in  dem  in- 
zwischen erschienenen  IV.  Theile  des  Reglements  für  den  Sanitäts 
Dienst  des  k.  k.  Heeres  bereits  verwirklicht  sind. 

Thi'itiykvit  ihr  lu'stnhahnSa w'tätB-Zilge* 

Gleichzeitig  mit  dem  Mobilisirungs-Befehl  für  die  beiden  ersten 
Schiffs-Ambulanzen  erfloss  am  10.  Juni  1878  auch  die  Ordre  zur 
Aufstellung  der  Eisenbahn  Sanitäts-Züge  Nr.  I  und  II.  Die  Ausrüstung 
derselben,  wie  auch  der  später  mobilisirten  Züge  erfolgte  auf  der  Süd- 
bahn-Weikstätte  zu  Wien.  Zu  Chef-Aerzten  wurden  die  Regimcnts- 
Aerzte  Dr.  Janezic  und  Dr.  Röbisch  ernannt,  die  Socundar-Aerzte,  Ober- 
Aerztc  Dr.  Enzinger  und  Dr.  Kirehhanimer,  dann  die  Medicamenten - 
A^cessisten  Filo  und  Gerr  aus  der  Roserve  einberufen;  die  Sanitäts-Mann- 
schaft  (22  Mann  per  Zug)  wurde  von  der  Sanitäts-Abthcilung  des 
Garnisons-Spitales  Nr.  1  in  Wien  beigestellt.  Das  Ausrüstungs-Material 
war  zum  Theile  beim  Monturs-Depot  Nr.  4  und  bei  der  Medicamenten- 
Direction  in  Wien  vorräthi*:;  den  Rest  hatte  die  Militär-Intendanz  loco 
Wien  anzuschaffen. 

Die  definitive  Einrichtung  dieser  Züge  begann  am  19.  Juni, 
wurde  jedoch  erst  am  22.  Juli  beendet.  Diese  Verzögerung  war  durch 
die  Entlegenheit  der  Werkstätte  von  den  Depots,  zum  Theile  aber  auch 
dadurch  begründet,  dass  eine  grössere  Menge  von  Ausrüstungs-Materiale 
erst  beschafft  weiden  musste. 

Sofort  nach  seiner  Activirung,  am  27.  Juli,  wurde  der  Sanitäts- 
Zug  Nr.  I  nach  Sissek  beordert,  rum  die  Evacuation  Schwerkranker u 
—  an  Verwundete  war  damals  noch  nicht  zu  denken  —  „rechtzeitig 
bewirken  zu  können".  Die  Instradirung  sollte  über  rechtzeitige  Anmel- 
dung telegraphisch  vom  Reichs-Ki  iegs-Ministerium  aus  erfolgen.  Acht 
Tage  später  fuhr  auch  der  Sanitäts-Zug  Nr.  II  nach  Sissek  ab. 
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Als  im  weiteren  Verlaufe  der  Krankenabschub  immer  grösser© 
Dimensionen  annahm,  wurde  am  20.  August  die  Mobilisirung  der 
Eiscnbahn-Sanitäts-Ztige  Nr.  III  und  IV  angeordnet.  Zu  Chef-Aerzten 
wurden  die  Regiments- Aerzte  Dr.  Philipp  und  Dr.  Ljubic  ernannt; 
zur  sonstigen  Dienstleistung  rückten  die  Ober-Aerzte  Dr.  R.  v.  Wini- 
warter  und  Dr.  Putz,  dann  die  Medicamenten-Accessisten  Röhrich  und 
Kutiak  aus  der  Reserve  ein.  Das  Material  war  in  analoger  Weise 
wie  für  die  Züge  Nr.  I  und  II  beizustellen.  Die  Züge  Nr.  III  und  IV 
traten  am  16.  September  ihre  bestimmungsgemässe  Thätigkeit  an.  Für 
eine  eventuelle  weitere  Aufstellung  zweier  Züge,  Nr.  V  und  VI,  war 
am  27.  August  die  Zusammenstellung  des  Ausrüstungs-Materiales  an- 
geordnet worden;  von  der  thatsächlichen  Aetivirung  dieser  Züge  konnte 
jedoch  in  der  Folge  abgesehen  werden. 

Die  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  waren  schon  während  ihrer  Aus- 
rüstung ein  Gegenstand  des  lebhaftesten  Interesses  von  Seite  der 
Bevölkerung  Wiens.  Viele  Militär-  und  Civil-Personen  der  verschie- 
densten Rangelassen  besichtigten  diese  Anstalten  und  zollten  ihrer 
zweckmässigen  Einrichtung  und  Ausstattung  ungetheiltes  Lob.  Anfäng- 
lich ahnte  man  wohl  noch  nicht,  wie  oft  diese  Züge,  mit  kranken  und 
verwundeten  Kriegern  beladen,  auf  demselben  Bahnhofe,  wo  die  Acti 
virung  stattfand,  eintreffen  würden. 

Die  Thätigkeit  der  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  dauerte  bei  den  Zügen 


Nr.    I  und  II  vom  27.  Juli  bis    2.  December,  d.  i.   129  Tage. 

„  III    „   IV    r     16.  September  „    10.  Februar,     „  „   148  r 

Fahrten,  jede  aus  einer  Tour-  und  Retour-Fahrt  (mit  und  ohne 
Kranke)  bestehend,  wurden  zurückgelegt: 

Vom  Eisenbahn-Sanitäts-Zuge  Nr.      I    22 

r  r  r  r         r         '  '    22 

r       r      HI      ......  12 

r  r  n  r         n      W    9 

Summe  der  Fahrten  65. 

Von  den  65  Tour-Fahrten  (mit  Kranken)  entfielen  auf  die  Strecke: 

Sissek-Klagenfurt   8 

r    Laibach   5 

r    Fiume   1 

r    Pettau   7 

r    Marburg   9 

r    Graz    8 

„     Wien   14 

Budapest   8 

Ogulin-Laibach   I 

Fiume-PreBsburg   1 

„    Wien   1 

Marburg  Wien   1 

Karlstadt-Sissek   1 


Summe  65 
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Ausser  65  Retour- Fahrten  im  eigentlichen  Wortsinne  wurden 
noch  4  Fahrten  ohne  Kranke  gemacht;  von  diesen  69  Fahrten  ent 
fielen  auf  die  Strecke: 


Wien-Sissek   17 

Graz-     „    8 

Klagenfurt-Sissek   6 

Pettau-         „    7 

Laibach-       r    6 

Marburg-      r    9 

Pressburg-    „   1 

Budapest-     n        .   .  .  •   6 


Fiume-         r    1 

Klagenfurt-Fiume   1 

Wien-            „    1 

Sissek-Marburg   1 

Klagenfurt-Ogulin   1 

Budapest-Karlstadt   1 

r      Essegg   1 

Essegg-Wien   1 

Sissek-Wien                                        .  .  1  

Summe  69. 

Die  zurückgelegten  Distanzen  betrugen  in  Kilometern  beim 
Eisenbahn-Sanitäts-Zuge 

Nr.  I  Tour    7900,  Retour    8353,  Zusammen  16253k" 

„    II     „       6516,  „       6516,  r  13032km 

„  III     r       4035,  „       4923,  „  8958km 

„  IV     „       2860,  r       3935,  6795km 

Summe:  Tour  21311,  Retour  23727,  Zusammen  45038km 
oder  5940  Meilen. 

Transportirt  wurden  mit  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zugen  im  Ganzen: 
1810  Verwundete  und  4621  Kranke,  Summe  6431;  darunter  sind  jedoch 
34  Mann  zweimal  in  Rechnung  gezogen,  indem  der  Sanitäts-Zug  Nr.  III 
aus  Karlstadt  abgeholte  Verwundete,  34  an  Zahl,  in  Sissek  an  den  Sani- 
täts-Zug Nr.  II  behufs  Completirung  desselben  übergab. 

Von  der  Gesammtzahl  der  Transportirten  entfielen  auf  den  Eisen- 
bahn-Sanitäts-Zug 

Nr.    I  824  Verwundete,   1398  Kranke,  Zusammen  2222 

„    II  682  r           1433       r            „  2115 

„  III  214  r            968       r             „  1182 

r   IV  90   822   j,  912 

Summe:  1810  Verwundete,   4621  Kranke,  Zusammen  6431. 

Die  4621  Kranken  vertheilton  sich  nach  folgenden  Krankheits- 
Gruppen  : 
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Wechselneber    2478 

Krankheiten  der  Respirations-Organe  .   .  747 

„          „   Verdauungs-Organe  .   .  515 

Reconvalescentcn  nach  Typhus    ....  81 

Externe  *   347 

Sonstige   453 


Die  Anstalten,  von  welchen  die  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  Kranke 
und  Verwundete  übernahmen,  waren  hiebei  in  nachstehender  Weise 
betheiligt: 

Kranken  and  Verwundeten 


Schiffs-Ambulanzen  Nr.  I  bis  VI  mit   5499  ') 

Feld-Spital  Nr.  XVI  (später  XX)  in  Sissek  mit  .  365 

„         „    IX  in  Fiume  mit   207 

Garnisons-Spital  Nr.  23  in  Agram  mit   153 

Kranken-Haltstation  Ogulin  mit    69 

Truppen-Spital  Karlstadt  mit   34 

Keserve-Spital  Marburg  mit   70 


Die  Abgabe  der  Kranken  und  Verwundeten   gestaltete  sich  wie 
folgt:  Es  wurden  übergeben 

Kranke  und  Verwundete 
an  die  Garnisons- Spitäler  Nr.  1  und  2  in  Wien  1610 


„  das  Garnisons-Spital  Nr.  7  in  Graz   802 

„    „               „             n    8  in  Laibach  ....  607 

„  die  Garnisons-Spitäler  Nr.  16  und  17  in  Budapest  798 

„  das  Garnisons-Spital  Nr.  19  in  Pressburg  .   .   .  104 

„    „    Reserve-Spital  in  Marburg   854 

„    ,              „          „  Pettau   694 

n    n              n           n  Klagenfurt   773 

n    n               n           n  Fiume   104 

als  Leiche  zur  Beerdigung   1 


Ausserdem  wurden  einzelne  Kranke  in  die  Privatpflege  abge- 
geben, mittelst  Marsch- Route  abgefertigt,  an  das  Garniaons-Spital  Nr.  23 
in  Agram  überwiesen  etc.  etc. 

Zur  Beschleunigung  der  Evacuation  und  behufs  ausgiebiger  Ver- 
werthung  der  Dampfkraft  wurden  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  zu- 
weilen Personen -Waggons  mit  Leichtkranken  und  Leichtverwundeten 
angekoppelt;  auf  diese  Art  wurden  evaeuirt  mit  dem  Eisenbahn- 
Sanitäts-Zuge 


')  Diese  Zahl  sollte  strenggenommen  mit  der  auf  Seite  1">  angegebenen  Ziffer 
von  Kranken,  welche  die  Schiffs-Ambulanzen  an  die  Eisenbahu-Sanitiita-Züge  abgaben, 
übereinstimmen;  die  Differenz  kommt  daher,  dass  die  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  tu- 
weilen  einzelne  Kranke  von  den  Schiffs- Ambulanzen  tibernahmen,  jedoch  nicht  weiter 
betorderten,  sondern  aus  verschiedeuen  Gründen  noch  vor  der  Abfahrt  ausser  Stand 
brachten. 
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Krauke  und  Verwundet- 


Nr.    I  von  Fiume  nach  Wien   143 

„     I    „    Ogulin     „    Agram    27 

„    II        Sissek      „    Wien   487 

»  111    »       »                «   IM 

„  III    „       „         „    Budapest    68 

„  IV    „        n         .    Wien   200 


Zusammen  1084 

Wie  aus  diesen  Uebersichten  hervorgeht,  haben  die  Eisenbahn- 
Sanitäts-Züge  den  grüasten  Theil  ihrer  Ladung  von  den  Schiffs- 
Ambulanzen  in  Sissek  übernommen.  Die  localen  Verhaltnisse  in  Sissek 
brachten  es  mit  sich,  dass  die  Schiffe  nur  bei  niederem  Wasserstande 
unter  der  Kulpa-BrUcke  durchpassiren  und  in  nächster  Nähe  des  Bahn- 
hofes anlegen  konnten,  wo  alsdann  das  Ueberladen  der  Kranken  sehr 
expeditiv  vor  sich  ging.  Die  Schwerkrankon  wurden  auf  Tragbetten 
eingehoben ;  die  Leichtkranken  stiegen  unter  Beihilfe  der  Warter  ein ; 
nur  selten  mussten  Verwundete  sammt  dem  Tragbette  von  der  Schiffs« 
Ambulanz  übertragen  werden.  Wenn  jedoch  die  Ambulanzen  nicht  bis 
zum  Bahnhofe  fahren  konnten,  bei  hohem  Wasserstande,  wie  er  zumeist 
vorkam,  so  benützte  man  Blessirtenwagen  zur  Ucberführung;  Schwer- 
kranke indessen,  bei  denen  ein  wiederholtes  Ueberladen  zu  vermeiden 
war.  mussten  die  ziemlich  bedeutende  Strecke  vom  Landungsplatze  bis 
zum  Bahnhofe  getragen  werden.  Das  Uebertragen  Schwerkranker  aus 
der  Schiffs- Ambulanz  war  wegen  des  schmalen  Landungssteges  nicht 
nur  beschwerlich,  sondern  bisweilen,  bei  Regenwetter,  sogar  bedenklich ; 
durch  Aufstreuen  von  Sand  und  durch  grosse  Vorsicht  gelang  es 
indessen,  jeden  Unfall  hintanzuhalten. 

In  dem  einen  Falle,  wo  der  Eisenbahn-Sanitäts-Zug  Nr.  II  an 
jenen  Nr.  III  34  Schwerverwundete  zu  übergeben  hatte,  stellto  man 
die  beiden  Züge  Abends  bei  Fackelschein  auf  zwei  parallele  Geleise 
nebeneinander.  Bei  der  Enge  des  Zwischenraumes  war  jedoch  das 
Ueberladen  sehr  mühsam  und  zeitraubend:  zudem  traten  bei  zwei 
Schwerverwundeten  heftige  Blutungen  auf,  welche  erst  gestillt  werden 
mufsten,  ehe  man  mit  dem  Ueberladen  fortfahren  konnte.  So  kam  es. 
dass  das  Ueberladen  dieser  34  Verwundeten  über  zwei  Stunden  in 
Anspruch  nahm. 

Nicht  wenig  erschwert  war  das  Aufladen,  wenn  es,  was  häutig 
geschah,  in  Strömen  regnete;  um  die  Kranken  vor  Durchnässung  zu 
schützen,  bedeckte  man  sie,  so  gut  es  ging,  mit  Unterlagsstoff. 

Kranke  Officiere  mussten  mitunter,  da  für  sie  nicht  immer  ein 
ganzer  Waggon  zur  Verfügung  stand,  gemeinschaftlich  mit  der  Mann- 
schaft befördert  werden. 

Obwohl  die  telegraphischen  Ordres  der  Centrai-Leitung  für  Militär- 
Transporte  jedesmal  eine  vollständige  Belegung  der  Eisenbahn-Sanitäts- 
Züge  beabsichtigten,  so  konnte  dem  zuweilen  nicht  entsprochen  werden, 
weil  die  Schiffs-Ambulanzen  nicht  immer  die  erforderliche  Anzahl 
geeigneter  Fälle,  welche  den  Transport  mittelst  Sanitäts-Zügen  gerecht- 
fertigt hätten,   an  Bord  mitführten.    Aus  dem   Feld-Spitale   in  Sissek 
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war  eine  Completirung  gleichfalls  nicht  immer  möglich,  sei  es,  d&ss 
dieses  selbst  nur  leichtere  Kranke  hatte,  sei  es,  dass  der  fahrplan- 
mäsaige  Aufenthalt  der  Sanitäts-Züge  zum  Abholen  der  Kranken  aus 
dem  ziemlich  entlegenen  Feld-Spitale  nicht  genügte.  Es  geschah  daher 
wiederholt,  dass  ein  Sanitäts-Zug  anstatt  104  blos  circa  80  bis 
90  Kranke  führte;  oder  aber  man  sah  sich  genöthigt,  eine  grössere 
Anzahl  Leichtkranker  und  Leichtverwundeter  von  der  Schiffs-Ambulanz 
oder  vom  Feld-Spitale  aufzunehmen. 

Ueberhaupt  konnte  eine  rationelle  Auswahl  der  Kranken  und 
Verwundeten  für  den  Transport  mit  Sanitäts-Zügen  nicht  immer  Platz 
reifen,  und  es  mussten  oft  die  Sanitäts-Züge  das  übernehmen,  was 
ie  Schiffs- Ambulanzen  brachten  :  dass  aber  die  Ausnützung  des  Belags- 
raumes der  letzteren  auch  nicht  immer  mit  der  gehörigen  Auswahl 
vor  sich  gehen  konnte,  wurde  schon  an  anderer  Stelle  erwähnt.  Was 
dort  über  die  Haupt- Abschubs- Station  Brood  gesagt  wurde,  das  gilt 
auch  von  Sissek,  dem  Anfangspuncte  der  Eisenbahn-Transporte. 

Das  Einwaggoniren  würde  sich  insbesondere  bei  Schwerverwun- 
deten wesentlich  vereinfacht  haben,  wenn  der  Austausch  der  Tragbetten 
zwischen  Sanitäts  Zügen  und  Schiffs  -  Ambulanzen  stets  ohne  Anstand 
möglich  gewesen  wäre.  Aber  abgesehen  davon,  dass  die  Sanitäts-Züge 
zur  Hälfte  altartige  (federnde)  Tragbetten  führten,  welche  für  SehifiV 
Ambulanzen  nicht  nothwendig  sind,  konnten  sich  die  Chef-Aerzte  der 
Sanitäts-Züge  häufig  nicht  entschliessen,  das  eigene  reine  und  voll- 
kommen adjustirte  Bett  gegen  ein  Tausch-Object  hinzugeben,  welches 
während  des  Anher-Transportes  auf  der  Schiffs  Ambulanz  mit  Blut, 
Eiter  u.  dgl.  besudelt  oder  sonstwie  defect  geworden  war. 

Zum  Einladen  von  mit  Schwerkranken  oder  Schwerverwundeten 
belegten  Tragbetten  sollen  nach  dem  „Normale"  sechs  Sanitäts-Sol- 
daten genügen,  wovon  drei  das  Tragbett  in  das  Niveau  des  Waggon- 
Bodens  heben,  während  die  drei  anderen  dasselbe  im  Waggon  in 
Empfang  nehmen  und  an  den  Aufhängegurten  befestigen.  Wenn  die 
Mannschaft  gut  geübt  ist  und  mit  frischen  Kräften  an  die  Arbeit  geht, 
dann  bietet  das  Aufladen  in  dieser  Weise  in  der  That  keine  erhebliche 
Schwierigkeit;  sobald  man  es  aber  mit  einem  minder  kräftigen  oder 
durch  den  anstrengenden  Dienst  etwas  ermüdeten  Personale  zu  thun 
hatte,  so  geschah  es  unwillkürlich,  dass  sich  die  zwei  Auflade-Partien 
aus  je  vier  Mann  constituirten,  um  einerseits  das  gleichmässige  Erheben 
des  Tragbettes  zur  Waggonthüre  zu  sichern,  anderseits  beim  Ein- 
fügen der  Handhaben  in  die  Suspensions-Schleifen  jede  Schwankung 
des  Tragbettes  und  Erschütterung  des  Kranken  hintanzuhalten. 

Die  mit  den  Kranken  anlangenden  Monturen  und  Rüstungs-Sorten 
sollen  nach  der  Vorschrift  im  Gepäckwagen  deponirt  werden.  Es  ist 
nicht  zu  leugnen,  dass  sich  dies  einigermassen  umständlich  und  zeit- 
raubend erweist,  indem  das  Eigenthum  jedes  Einzelnen  in  ein  beson- 
deres Packet  gebunden,  signirt  und  bei  der  Abgabe  dem  betreffenden 
Kranken  wieder  ausgefolgt  werden  muss.  Dessenungeachtet  ist  dieses 
Verfahren  hygienisch  geboten,  weil  die  so  häufig  durchnässten,  ver- 
schwitzten oder  sonst  wie  beschmutzten  Sorten  im  Kranken-Waggon 
eine  Quelle  der  Luftverderbniss  abgeben.   Die  Sanitäts-Züge  haben 
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daher,  so  oft  es  die  Aufenthaltsdauer  am  Einladungsorte  nur  irgend 
zulicss,  der  erwiihnten  Vorschrift  thunlichst  gerecht  zu  werden  gesucht, 
indem  jedesmal  ein  Unterofficier  den  Kranken  in  der  Reihenfolge,  wie 
sie  einwaggonirt  wurden,  die  Rtistungs-Sorten  und  entbehrlichen  Monturs- 
stücke  abnahm  und  im  Gepäckwagen  hinterlegte.  In  manchen  Fällen  konnte 
man  jedoch  nicht  umhin,  das  Mitnehmen  einzelner  oder  sämmtlicher 
Monturs-Stücke  in  den  Kranken-Waggon  zu  gestatten,  sei  es,  dass  zum 
Abnehmen  und  Deponiren  die  Zeit  nicht  hinreichte,  sei  es,  dass  ein- 
zelne Verwundete  ihre  Kleider,  worin  sie  mancherlei  verwahrt  hatten, 
durchaus  nicht  missen  mochten. 

Schon  bei  dem  ersten  Verkehre  mit  den  »Schiffs-Ambulanzen 
bemerkten  die  Aerzte  der  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  mit  einigem  Be 
fremden,  dass  die  meisten  Kranken  auf  den  Ambulanzen  ihre  Waffen 
und  Munition  mit  sich  führten  und  damit  auch  an  die  Sanitäts-Züge  über- 
geben werden  sollten.  Gegen  diesen  Vorgang  ergaben  sich  Bedenken 
auf  den  Sanitäts-Zügen,  da  ihnen  das  Normale,  im  Geiste  der  Genfer 
Convention,  nur  dio  Waffen  des  Dienst- Personales  mitzufuhren  gestattet; 
während  anderseits  die  Schiffs  -  Ambulanzen  mit  den  Kranken  auch 
deren  Waffen  und  Munition  übergeben  wollten,  da  sie  letztere  über 
höhere  Weisung  mitgenommen  hatten.  Bei  dieser  Divergenz  der  An- 
schauungen bestimmte  das  General-Coramando  in  Agram,  dass  jedem 
Sanitäts-Zuge  ein  Waggon  für  Waffen  und  Munition  beizugeben  sei; 
und  das  Reiehs-Kriegs-Ministerium  bestätigte  diese  Anordnung,  da 
unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  der  Verkehr  nicht  in  Feindes- 
nähe, sondern  im  Inlande  stattfand.  Der  für  Waffen  und  Munition  der 
Kranken  bestimmte  Wagen  bildete  fortan  einen  integrirenden  Bestand - 
theil  dieser  Züge. 

Ueber  Krankheitsformen  und  Verwundungen  der  Transportirten 
gilt  im  Allgemeinen  dasselbe,  was  bei  den  Schiffs-Ambulanzen  gesagt 
wurde.  Unter  den  bereits  angedeuteten  Umständen,  welche  einer 
genaueren  Sortirung  der  Kranken  entgegenstanden,  war  es  nicht  zu 
vermeiden,  dass  ein  oder  das  andere  Mal  einzelne  Ileotyphus-Kranke 
auf  die  Sanitäts-Züge  gelangten  und  erst  dort  als  solche  erkannt 
wurden;  sie  vertrugen  die  Fahrt  sehr  gut.  Unter  den  Wechseltiebern 
gab  es  zahlreiche  weit  vorgeschrittene  Kachexien  mit  hochgradigem 
Milz-Tumor,  Hydropsien  u.  s.  w.  Bei  den  Verwundeten  waren,  mit 
Ausnahme  vereinzelter  Fälle  von  beginnender  Nosokomialgangrän,  die 
Wundflächen  stets  rein;  auf  den  Sanitäts-Zügen  selbst  entstanden  keine 
accidentellen  Wundkrankheiten.  Den  Transport  ertrugen  die  Verwun- 
deten im  Allgemeinen  vorzüglich;  jene  Fälle,  welche  mit  Fieber  über- 
nommen wurden,  waren  bei  der  Abgabe  in  der  Regel  schon  fieberfrei, 
der  Appetit  hob  sich,  brandige  Stellen  begrenzten  sich,  die  Verwundeten 
fanden  Muth  und  Hoffnung  wieder.  Nur  den  Schussfracturen,  selbst  in 
Gyps-Verbänden,  dann  den  Tuberkulösen  mit  Hämoptoe  schien  die  mit 
der  Eisenbahnfahrt  verbundene  Erschütterung  häufig  nicht  zuzusagen, 
und  in  einigen  Fällen  complicirter  Schussfracturen  wurde  in  Folge  dieses 
UmStandes  das  Auftreten  schwer  zu  stillender  Blutungen  beobachtet. 

Die  Behandlung  der  Kranken  war  im  Allgemeinen  eine  robo- 
rirende;  auf  eine  gute  Ernährung  und  Verabreichung  von  Labemitteln 
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wurde  das  Hauptgewicht  gelegt.  Reichliche  patriotische  Spenden  kamen 
in   dieser  Richtung  den  Kranken   sehr  zu  statten  und  ermöglichten, 
namentlich  im  Hochsommer,  wo  die  Temperatur  in  den  Waggons  nicht 
selten  40°  C.  überschritt,  die  Betheilung  der  Kranken  mit  kühlenden 
Erfrischungen,  Fruchtsäften,  Säuerlingen,  eingekühltem  Wein  etc.  Aui 
diese  Art  wurde  der  Hauptzweck  der  ärztlichen  Thätigkcit  am  San; 
täts-Zuge  erfüllt;  dieser  Zweck  besteht  nämlich  nicht  in  der  Realisi- 
rung  eines  jedem  einzelnen  Krankheitsfalle   entsprechenden  definitiven 
Heilplanes,  sondern  in  dem  Bestreben,  die  transportirten  Kranken  und 
Verwundeten   möglichst  ohne   Schaden   für   ihren   Zustand   aus  den 
Haupt-Abschubs-Stationen  in   die  rückwärtigen  Heilanstalten  zu  über- 
führen. Dieser  Absicht  entsprach  denn  auch  die  chirurgische  Behand 
lung  der  Verwundeten;  das  operative  Verfahren  beschränkte  sich  auf 
Blutstillungen    und  die    unumgänglichsten    chirurgischen  Eingriffe; 
dagegen   wurde   den   Contentiv- Verbänden   der   Fracturen   und  dem 
Wund  verbände  eine  erhöhte  Sorgfalt  gewidmet.  In  der  Regel  kam  der 
Gyps- Verband  in  Anwendung,  falls  damit  der  Verwundete  nicht  schon 
bei  der  Aufnahme  versehen  war.    Von  grossem  Werthe   zeigten  sich 
bei  den  Schussfracturen  auch  subcutane  Morphin-Injeetionen,  welche 
die  in  Folge  der  Erschütterung  beim  Fahren  auftretenden  Schinerzen 
und  Muskel-Contractionen  sicher  besänftigten  und  einen  erquickenden 
Schlaf  verschafften.    Nur  nach   erheblichen   Blutverlusten   sind  derlei 
Injeetionen  zu  widerrathen;   sie  scheinen  da,  wie  in  mehreren  Fällen 
beobachtet  wurde,    das   Auftreten    eines   gefährlichen   Collapsus  zu 
beschleunigen. 

Zur  Wundbehandlung  bediente  man  sich  auf  den  Eisenbahn-Sanitats 
Zügen  im  Allgemeinen  des  rfeuchten  Carbol-VerbandesJ,  welcher  ent 
weder   aus   entfetteter   Baumwolle   oder  Jute,  oder  aber    aus  Gaze- 
stoff,  durch  Einlegen   in   eine  5%  Carbol-Lösung   hergestellt  warde; 
zur  unmittelbaren  Bedeckung  der  Wunden  soll  sich  das  Guttapercha  - 
Papier  als  vollkommen  geeignet  erwiesen  haben.  Die  entfettete  Baum 
wolle  stellt  wegen  ihrer  Keinheit,   Zartheit  und  Imbibitions-Fahigkeit 
ein  vorzügliches  Verband-Material  dar,   nur  darf  sie  nicht  direct  auf 
die  Wunde  gelegt  werden,   weil  sie  an  den  Rändern  fest  anklebt  und 
alsdann  schwer  zu  entfernen  ist.  Ihr  steht  Gaze  an  Imbibitions-Fähig:- 
keit  kaum  nach  und  ist  ihr  des  billigen  Preises  wegen  noch  vorzu 
ziehen.  Der  Jute  geht  die  aufsaugende  Wirkung  fast  völlig  ab. 

Ueber  die  Befestigung  der  Wundverbände  mit  dreieckigen  Tüchern 
spricht  sich  insbesondere  der  Chef- Arzt  des  Eisenbahn-Sanitäts-Zuge > 
Nr.  II,  Regiments  Arzt  Dr.  Röbisch,  nach  seinen  Erfahrungen  ziemlich 
ungünstig  aus.  Diese  Tücher  Hessen  sich,  so  praktisch  sie  auch  sonst 
nein  mögen,  zu  Transport- Vorbänden  nicht  gut  verwenden,  weil  sie 
sich  insbesondere  an  konischen  Körpertheilen  gar  leicht  lockern  und 
verschieben.  Derselbe  Nachtheil  klebe  auch  den  Binden  an.  deren 
Anlegung  überdies  zeitraubend  sei  und  sehr  geübte  Hände  erfordert*. 
Er  empfiehlt  statt  dessen  Binden  aus  approtirtem  ;  gestärktem)  Orgaxitm. 
welche,  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche  in  Wasser  oder  Carbol-L«»<un^ 
getaucht,  sich  an  jedem  Körpertheile  leicht  und  schnell  anlegen  lassen 
Die  einzelnen  Touren  kleben   in  Folge  des  Stärkegehaltes  zusaruiuen 
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und  fixiren  sich  gegenseitig.  Ferner  wirkt  ein  solcher  Verband  leicht 
comprimirend  und  ist  leicht  und  schnell  abnehmbar,  indem  er  einfach 
mit  der  Scheere  gespalten  und,  ohne  bei  dem  sehr  geringen  Preise 
eine  weitere  Verwendung  zu  beanspruchen,  beseitigt  wird. 

Die  am  Eisenbahn-Sanitäts-Zuge  Nr.  II  geübte  Verband-Methode 
wird  von  dem  genannten  Chef-Arzte  folgendermassen  im  Detail  be- 
schrieben: Vorbereitet  waren  trockene  gerollte  Binden  von  gestärktem 
Organtin;  in  einem  grösseren  Blechgefässe  wurden  grössere  Mengen 
Oaze  und  Jute  in  5%  Carbol-Lösung  aufbewahrt;  in  einem  anderen 
Gefässe  wurden  thaler-  bis  handtellergrosse  Stücke  Guttapercha-Papier 
und  Bäuschchen  entfetteter  Baumwolle  in  10/0  Carbol-Lösung  vorräthig 
gehalten.  Wenn  es  an's  Verbinden  ging,  wurden  entsprechende  Mengen 
dieser  Materialien  in  einer  Schüssel,  einem  Lavoir  etc.  mitgenommen. 
Nach  Abnahme  des  früheren  Verbandes  wurde  die  Wunde  mit 
Bäuscbchen  entfetteter  Baumwolle  möglichst  gereinigt  und  abgetupft, 
dann  mit  einem  Stückchen  Guttapercha-Papier,  darüber  mit  einer 
mehrfachen  Lage  carbolisirter  Gaze  oder  entfetteter  Baumwolle  oder 
Jute  bedeckt;  bei  starker  Secretion  kam  über  das  Ganze  noch  ein 
entsprechend  grosses  Stück  Guttapercha- Papier  oder  Unterlagsstoff, 
worauf  der  Verband  mit  einer  unmittelbar  vor  der  Anlegung  in 
Wasser  oder  Carbol-Lösung  getauchten  Organtin-Binde  befestigt  wurde. 
Dreieckige  Tücher  wurden  fast  nur  als  Mitellen  und  die  gewöhnlichen 
Binden  nur  zur  Befestigung  von  Schienen  u.  dgl.  verwendet;  Com- 
prcssen  kamen  selten  in  Gebrauch.  Die  Folge  von  allem  dem  war, 
dass  bei  der  Abrüstung  die  Vorräthe  an  Binden,  Compressen,  Kammer- 
tuch und  dreieckigen  Tüchern  grossentheils  noch  vorhanden  waren, 
hingegen  von  appretirtem  Organtin,  Gaze  und  Guttapercha- Papier 
beträchtliche  Mengen  angekauft  worden  sind. 

Für  Schwerverwundete,  insbesondere  für  jene  mit  Knochen  t'rac- 
turen,  ist  die  Lagerung  auf  den  Eisenbahn-Tragbetten  nicht  ohne 
Bedeutung.  Bekanntlich  hatten  die  Sanitäts-Züge  zwei  Arten  von 
Tragbetten,  wovon  die  neuartigen  suspendirt  waren,  die  altartigen 
mittelst  elastischer  Bogenfedern  auf  dem  Waggon-Boden  ruhten.  Beide 
Lagerstätten  participiren  selbstverständlich  an  den  Erschütterungen 
des  fahrenden  Waggons,  denn  weder  die  elastischen  Federn,  noch  die 
Suspension  und  die  Stosspölster  sind  im  Stande,  die  Uebortragung  der 
Schwingungen  auf  die  Tragbetten  vollständig  hintanzuhalten.  Allein 
der  Grad  dieser  Uebertragung  war  merklich  verschieden.  Während 
die  oberen  Tragbetten  nur  wenig,  und  zwar  zumeist  Mos  in  longitu- 
dinaler  und  transversaler  Richtung  erschüttert  wurden,  theilten  sich 
die  verticalen  Schwingungen  des  Waggon-Bodens  vermittelst  der  ela- 
stischen Federn  sogar  in  verstärkter  Amplitüde  den  unteren  Trag- 
betten mit,  so  dass  diese  bisweilen  in  eine  hüpfende  Bewegung  goriethen. 
Für  Schwerverwundote,  namentlich  Fracturen,  sind  daher  die  suspen- 
dirten  Betten  entschieden  vorzuziehen,  obwohl  auch  da  dio  Erschütte- 
rungen, selbst  bei  exaet  anliegenden  Gyps  Verbänden,  sich  nicht  selten 
in  so  empfindlicher  Weise  fühlbar  machten,  dass  zur  Stillung  der 
Schmerzen  Morphin  -Injectionen  in  Anwendung  kommen  mussten. 
Bei  einigen  neuartigen  Tragbetten  hat  sich  die  Unterlage,  welche  au. 
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einem  an  den  Tragstangen  angenagelten  Gurtengeflechte  besteht,  schon 
nach  wenigen  Fahrten  muldenförmig  vertieft;  dieser  Uebelstand  wurde 
jedoch  durch  stärkere  Anspannung  der  Unterlage  beseitigt 

Gegen  die  oberen  Tragbetten  wurde  auch  der  Vorwurf  erhoben, 
dass  sie  zu  nahe  der  Decke  hängen  und  den  Kranken  das  Aufsetzen 
nicht  gestatten.  Dies  gilt  indess  nur  ausnahmsweise  bei  sehr  grossen 
Leuten  und  bei  niedrig  construirten  Last» Waggons.  Es  wurde  z.  B. 
constatirt,  dass  bei  Waggons  der  Carl  Ludwig-Bahn  die  Seitenwand 
blos  192em  hoch  ist,  während  bei  jenen  der  Südbahn  die  Höhe  203em 
beträgt  Es  kommen  daher  in  den  erstgenannten  Waggons  thatsächlich 
die  oberen  Tragbetten,  welche  aus  Rücksicht  auf  die  unteren  Lager- 
stellen füglich  nicht  tiefer  gesetzt  werden  dürfen,  merklich  näher  an 
die  Decke  zu  liegen,  wodurch  sehr  grossen  Leuten  das  volle  Aufrecht- 
sitzen unmöglich  wird.  Für  solche  Kranke  erwiesen  sich  die  neuar- 
tigen Tragbetten  zuweilen  auch  als  etwas  zu  kurz,  doch  konnte  dieser 
Anstand  dadurch  behoben  werden,  dass  man  den  Keilpolster,  welcher 
die  Lagerstelle  einigerraassen  verkürzt,  entfernte  und  dem  Kranken 
blos  den  Rosshaar- Kopfpolster  beliess,  ohne  damit  seine  Bequemlichkeit 
zu  schädigen. 

Auch  die  sonstige  Einrichtung  und  Ausstattung  der  Sanitäts  -  Züge 
überhaupt  und  der  Krankenwagen  insbesondere  hat  sich  ungeachtet 
ihrer  schmucklosen  Einfachheit  im  Ganzen  vortrefflich  bewährt,  so  dass 
höchstens  einige  Aenderungen  nur  nebensächlicher  Art  als  wünschens- 
werth  zu  empfehlen  sind.  So  z.  B.  wäre  der  in  jedem  Kranken- Waggon 
befindliche  Leibstuhl  zur  Schonung  des  Schamgefühles  mit  einem  Vor- 
hange zu  umgeben,  wenn  man  sich  nicht  feldmässig  mit  dem  Mantel 
behelfen  will;  im  Gepäckwagen  wäre  ein  verschliessbarer  Raum  er- 
wünscht, um  die  Conducteure  durch  die  unmittelbare  Nachbarschaft 
schmutziger  Wäsche  u.  dgl.  nicht  zu  belästigen.  Auf  den  Intercommuni- 
cations-Brttcken  ist  im  Winter  in  Folge  von  Eisbildung  bisweilen  die 
Passage  zur  Nachtzeit  nicht  ohne  Gefahr,  zumal  wenn  man  die  Hände 
nicht  frei  hat,  um  sich  an  den  Geländerketten  —  welche  übrigens 
ihrer  Beweglichkeit  wegen  keinen  genügenden  Schutz  bieten  —  fest- 
zuhalten. Durch  grosse  Vorsicht,  welche  der  Mannschaft  immer  wieder 
eingeschärft  wurde,  gelang  es,  jeden  Unfall  zu  vermeiden. 

Was  die  Dotirung  der  Sanitäts-Züge  mit  Sanitäts-Material  anbe- 
langt, so  ist  zunächst  der  kleine  Medicamenten-Kasten  für  den  Bedarf 
an  Arzneien  mehr  als  ausreichend,  da  vorwiegend  nur  Carbol-Säure, 
Chinin,  Opium-Tinctur  und  Morphin  zur  Anwendung  kommen.  Der 
chirurgische  Instrumenten-Kasten  kleiner  Art  hat  sich  als  entbehrlich 
erwiesen;  noch  mehr  gilt  dies  von  dem  Katheter-Etui.  Ein  gewöhn- 
liches roilitär-ärztliches  Taschen-Etui,  eine  Kugelzango,  eine  Scala  von 
etwa  drei  verschieden  dicken  Kathetern,  endlich  vielleicht  noch  eine 
Trousseau'sche  Canule  dürften  für  einen  Sanitäts-Zug  vollkommen 
genügen.  Erwünscht  wäre  die  Beigabe  einer  Gyps-Scheere,  weil  der 
vorgeschriebene  Schnitzer  zum  Spalten  von  Gyps- Verbänden  nicht  gut 
zu  verwenden  ist. 

Das   Au8mass   an  Leintüchern  (400)   und   Kopfpolster  -  Ueber- 
zügen  (180)  hat  dem  Bedarfe  insofern  nicht  entsprochen,  als  es  für 
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einen  einmaligen  Wechsel  der  Wäsche,  auf  sämmtlichen  Krankenbetten 
nicht  ausreicht,  ein  solcher  Wechsel  aber  häufig  nothwendig  wird. 
Eine  Regelung  des  Bestandes  nach  diesem  Massstabo  wurde  aligemein 
als  unerlässlich  bezeichnet *),  indem  die  Sanitäts-Züge  nicht  immer  und 
tiberall  in  der  Lage  waren,  die  gebrauchte  Wäsche  gegen  reine  aus- 
zutauschen, und  der  Bedarf  bei  rasch  aufeinander  'folgenden  Trans- 
porten sich  steigerte.  Es  hatten  zwar,  über  diesfällige  Anregung  der 
Chef-Aerzte,  die  Garnisons-  und  Feld-Spitäler  die  Weisung  erhalten, 
den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  erforderlichenfalls  unreine  Bettwäsche 
gegen  reine  auszutauschen,  allein  wegen  Mangel  an  Zeit  musste  dies 
häufig  unterbleiben,  und  ebenso  häufig  konnten  diese  Anstalten  selbst 
eine  entsprechende  Anzahl  reiner  Wäsche-Sorten  nicht  entbehren. 

Am  besten  wäre  es  jedenfalls,  wenn  jene  Heilanstalten,  welche 
mit  Sanitäts-Zügen  in  Verkehr  treten,  jederzeit  mindestens  den  ein- 
fachen Belag  an  reiner  Bettwäsche  für  dieselben  zum  Austausche 
bereit  halten  würden ;  dieser  Ausweg  lässt  sich  aber  nicht  einschlagen, 
weil  man  solche  Anstalten  im  Voraus  nicht  kennt  und  für  alle  Mög 
lichkeiten  niemals  vorgesorgt  werden  kann.  In  solchen  Fällen  muss 
eben  eine  Anstalt  der  anderen  durch  selbständiges  Handeln  aushelfen. 

Des  ungeteiltesten  Beifalles  hatte  sich  der  Küchenwagen  zu 
erfreuen,  selbst  von  Seite  sachverständiger  Frauen;  er  entsprach  in 
der  That  allen  Anforderungen  auf's  beste.  Ausser  einigen  unwesent- 
lichen Abgängen  im  Küchen-Inventar,  welche  übrigens  die  Chefs  der 
Züge  jedesmal  selbst  beseitigen  können,  erscheint  auch  noch  die  Bei- 
gabe eines  Holzgitters  für  die  seitliche  Schiebethüre  nothwendig,  wenn 
diese  bei  übermässiger  Hitze  offen  gehalten  werden  muss. 

Für  die  Verpflegung  der  Kranken  und  des  Personales  galt  zwar 
im  Allgemeinen  die  „Vorschrift  für  die  Ausspeisung  in  Militär-Spi- 
tälern" als  Richtschnur,  jedoch  war  in  praxi  aus  mehrfachen  Gründen 
möglichste  Vereinfachung  des  Kochgeschäftes  geboten,  zumal  auch  die 
Fertigkeit  der  den  Sanitäts-Zügen  beigegebenen  Köche  nur  beschei- 
denen Anforderungen  genügte.  Dass  dabei  übrigens  der  Hauptzweck: 
Labung  und  Kräftigung  durch  leichtverdauliche,  gut  zubereitete  Kost, 
vollständig  erreicht  wurde,  geht  daraus  hervor,  dass  eine  Klage  von 
Seite  der  Kranken  über  die  Verpflegung  niemals  laut  wurde,  vielmehr 
sowohl  Officiere  als  Mannschaften  ihre  volle  Zufriedenheit  mit  der  Ver- 
köstigung wiederholt  geäussert  haben. 

Die  Einkäufe  und  Fassungen  von  Verpflegs-Artikeln  wurden  je 
nach  Bedarf  und  Gelegenheit  entweder  in  der  Aufnahms-Station  (zumeif-t 
Sissek)  oder  bei  längerem  Aufenthalte  auch  in  einer  Zwischenstation 
^Steinbruck)  vorgenommen.  Von  solchen  Artikeln,  welche  dem  Ver- 
derben nicht  so  bald  unterliegen,  wie  Mehl,  Reis,  Hülsenfrüchte  etc., 
konnte  man  grössere  Vorräthe  unterhalten,  Fleisch  und  Brod  hingegen 
wurden  jedesmal  nur  in  einer  für  den  jeweiligen  Transport  aus- 
reichenden Menge  beigeschafft. 

')  Den  im  Texte  erwähnten  Desideraten  bezüglich  «1er  Dotirung  mit  Sanität*. 
Material  v  hat  der  mittlerweilo  erschienene  IV.  Theil  des  »Reglements  für  den  Sani- 
täta-Dienst  de*  k.  k.  Heeres-   bereits  in  mehrfacher  Beziehung  Rechnung  getragen. 
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Die  Ausspeisung  fand  in  folgender  Weise  statt:  Des  Morgens, 
zwischen  6  und  7  Uhr,  wurde  die  Frühsuppe,  manchmal  auch  Kaffee 
oder  Chokolade,  ausgegeben.  Sodann  erhielten  die  Köche  zur  Berei- 
tung der  Mittagskost  das  Nöthige  aus  dem  Vorrathswagen  durch  den 
Medicamenten-Beamten  ausgefolgt.  Die  fertigen  Speisen  prüfte  der 
Secundar-Arzt  um  12  Uhr  Mittags,  worauf  der  Unterofficier  Fleisch 
und  Brod  in  Portionen  schnitt  Die  Krankenwärter  vertheilten  sodann 
die  Speiseschalen,  Essbestecke  und  das  Brod  an  die  Kranken,  trugen 
in  Menage-Kesseln  die  Suppe  in  den  jedem  Einzelnen  zugewiesenen 
Waggon,  theilten  sie  aus  und  holten  nun  das  Fleisch  nebst  Gemüse 
aus  der  Küche,  wozu  gleichfalls  die  Menage-Kessel  und  deren  Einsätze 
benützt  wurden.  Der  Wein  wurde  aus  vierkantigen  Wasserflaschen 
ausgegeben.  Im  Winter  bekamen  die  Kranken  Nachmittags  Thee  mit 
Rum  zur  Labung.  Die  Abendsuppe  kam  im  Sommer  gegen  7  Uhr, 
später  gegen  6  Uhr  zur  Ausgabe.  In  den  Zwischenzeiten  wurden 
erfrischungsbedürftige  Kranke  mit  den  von  patriotischen  Spenden  her- 
rührenden Labemitteln  betheilt. 

Die  Abgabe  der  Kranken  und  Verwundeten  an  die  übernehmenden 
Spitäler  erfolgte  in  der  Kegel  sofort  nach  Ankunft  der  Züge,  zu  jeder 
Tages-  und  Nachtzeit.  Die  Erfahrung  hat  jedoch  gezeigt,  .dass  es  zwek- 
mässiger  wäre,  das  Auswaggoniren  und  Ueberführen  der  Kranken  nur 
während  der  Tagesstunden  vorzunehmen,  daher,  wenn  ein  Zug  Nachts 
eintrifft,  bis  zum  nächsten  Morgen  damit  zu  warten.  Es  wäre  dies 
nicht  allein  für*  die  Ordnung  in  den  Spitälern  eine  Unterstützung  und 
für  das  in  solchen  Zeiten  sehr  angestrengte  Dienst  -  Personal  eine 
sachgemäs8e  Erleichterung,  sondern  auch  für  die  Kranken  von  Vor- 
theil, wenn  ihre  kaum  wiedererlangte  Nachtruhe  nicht  gestört  und 
ihnen  auch  sonst  manche  Unannehmlichkeit  erspart  würde,  welche  mit 
der  Kälte  einer  Winternacht,  mit  der  ungenügenden  Beleuchtung  der 
Bahnhöfe  und  Strassen  etc.  zusammenhängt. 

Ein  sehr  wichtiges  Postulat  ist,  dass  die  übernehmenden  Anstalten 
zur  Ueberführung  der  Kranken  und  zum  Schutze  derselben  gegen  die 
Unbilden  schlechter  Witterung  die  Transport-  und  Bedeckungsmittel 
am  Bahnhofe  bereit  halten.  Für  diesen  Bedarf  war  nicht  überall  recht- 
zeitig in  ausreichendem  Maasse  vorgesorgt  worden,  denn  als  die 
ersten,  allerdings  etwas  plötzlich  herangebrochenen  Transporte  in  Mar- 
burg, Pettau,  Klagenfurt,  Laibach  etc.  anlangten,  hatten  die  betreffenden 
Spitäler  gar  keine  oder  nur  sehr  wenige  Krankentragen  auf  den  Bahn- 
höfen stellig  machen  können,  und  erst  im  weiteren  Verlaufe  wurde  die 
Ueberführung  der  Ankommenden,  zum  Theile  unter  Mitwirkung  der 
freiwilligen  Sanitäts-Pflege,  geregelt  Im  Herbste  waren  die  Sanitäts- 
Züge  wiederholt  genöthigt,  beim  Auswaggoniron  in  früher  Morgen- 
stunde zum  Schutze  gegen  die  empfindliche  Kühle  Wolldecken  aus 
dem  eigenen  Vorrathe  den  Schwerkranken  und  Schwerverwundeten 
mitzugeben,  weil  die  übernehmende  Anstalt  es  unterlassen  hatte,  derlei 
Schutzmittel  beizustellen.  Ein  solches  Entlehnen  von  Decken  oder 
ganzen  Tragbetten  hatte  aber  für  die  Sanitäts-Züge  sein  Missliches, 
weil  es  stets  längere  Zeit  dauerte,  bis  diese  Gegenstände  ihnen  wieder 
zurückgestellt  wurden,  abgesehen  davon,  dass  im  Drange  der  Verhält- 
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nisse  auch  Verluste  zu  besorgen  waren;  schliesslich  setzte  man  sich 
aber  aus  Rücksichten  für  die  Kranken  über  derlei  Besorgnisse  hinweg. 

Die  Uebergabe  der  Kranken,  gleichwie  die  Uebernahme  ist  nach 
dem  Normale  formell  wie  eine  Uebersetzung  in  eine  andere  Heilanstalt 
durchzuführen.  Hienach  hätten  für  jeden  Kranken  mindestens  zwei 
UebergabB-Documente  (Particular-  und  Contra-Revisions-Liste)  und  für 
den  ganzen  Transport  überdies  eine  Haupt-Revisions- Liste  angefertigt 
werden  müssen.  (Von  der  Führung  der  Zähl-  und  Vormerkblätter 
waren  die  Eisenbahn-Sanitäts-Züge,  wie  die  Schiffs-Ambulanzen  gleich 
anfänglich  mittelst  Reichs  -  Kriegs  -  Ministerial  -  Verordnung  enthoben 
worden.)  Da  jedoch  das  Schreiben  auf  einem  Sanitäts-Zuge  während 
der  Fahrt  seine  Schwierigkeiten  hat,  zuweilen  auch  ganz  unmöglich 
ist,  so  hätten  diese  Dooumente,  welche  bei  der  Ankunft  sofort  henö- 
thigt  werden,  entweder  noch  vor  der  Abfahrt  oder  während  längerer 
Aufenthalte  hergestellt  werden  müssen.  Andere  nicht  minder  dringende 
Geschäfte  Hessen  hiezu  nicht  die  nöthige  Zeit,  und  so  war  man  ge- 
zwungen, sich  mit  einem  einfacheren  Auskunftsmittel  zu  behelfen.  Schon 
die  Schiffs-Arabulanxen  hatten  die  Uebergabs-  und  Uebernahms-Docu- 
mente  durch  einfache  Namens-Consignationen  ersetzt,  obwohl  auf  einer 
Ambulanz  während  der  Fahrt  da«  Schreiben  ohne  Anstand  möglich 
ist;  diese  Einführung  wurde  dann  auch  auf  den  Sanitäts-Zügen  adoptirt 
Die  Namens-Consignationen,  und  zwar  in  duplo,  als  Uebergabs-  und 
Uebernahms-Document,  dann  auch  die  Eintragungen  in  das  Aufnah  ms  - 
Protokoll  lassen  sich  in  den  meisten  Fällen  noch  vor  der  Abfahrt 
fertigstellen. 

Fälle,  wo  Kranke  oder  Verwundete  wegen  Intransportabilität  vor 
Beendigung  der  Fahrt  ausgeladen  werden  mussten,  kamen  nur  selten 
vor;  die  Ursache  lag  dann  in  compltcirter  Schussfractur  schwerster 
Art,  Brustschüssen,  hochgradiger  Pneumonie,  Tetanus  u.  b,  w.  Wäh- 
rend der  sämmtlichen  65  Fahrten  hat  sich  in  den  Eisenbahn-Sanitäts- 
Zügen  blos  ein  einziger  Todesfall  ereignet ;  derselbe  betraf  einen  Mann 
des  52.  Infanterie-Regimentes,  welcher  am  3.  November  während  eines 
aussergewöhnlichen  Schneegestöbers  mit  dem  Eisenbahn-Sanitäts-Zuge 
Nr.  I  auf  der  Fahrt  von  Sissek  nach  Wien  begriffen  war.  Er  litt  als 
Reconvalescent  nach  Ileotyphus  an  hochgradiger  allgemeiner  Körper- 
schwäche, war  jedoch  gutor  Dingo  und  verzehrte  mit  Appetit  seine 
Abendsuppe.  In  der  Nähe  der  Station  Pragerhof  Hess  er  sich  auf  den 
NachUtuhl  heben  und  sank  plötzlich  in  den  Händen  des  Wärters  todt 
zusammen.  Die  Leiche  wurde  in  Marburg  zur  Beerdigung  abgegeben. 

Nach  dem  Auswaggoniren  der  Transporte  wurde  der  Reinigung 
und  Desinfection  der  Waggons  die  grösste  Aufmerksamkeit  zugewendet. 
Jeder  Wärter  hatte  den  ihm  zugewiesenen  Waggon,  sobald  es  die 
Zeit  zuliess,  gründlich  zu  reinigen,  auszukehren  und  zu  waschen;  die 
unreine  Bettwäsche  wurde  abgenommen,  vom  Unterofficier  abgezählt 
und  im  Gepäckwagen  deponirt  Vor  einer  neuerlichen  Aufnahme  wurden 
die  Betten  hergerichtet  und,  wo  nöthig,  frisch  überzogen. 

Um  jede  Verschleppung  von  Krankheiten  durch  Verbreitung  der 
aus  den  Sanitäts-Zügen  etwa  entleerten  contagiöson  Abfallstoffe  hint- 
anzuhalten, erliess  die  Direction  der  Südbahn  eine  Weisung  an  die 
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Stations-Chefs,  strenge  darauf  zu  sehen,  dass  jene  Bahnhofstellen,  wo 
Sanitäts-Züge  gestanden,  jedesmal  nach  deren  Abfahrt  sofort  auf  das 
sorgfältigste  gereinigt  und  desinficirt  werden.  In  derselben  Absicht 
wurden  die  Chef-Aerzte  der  Sanitäts-Züge  militärischerseits  angewiesen, 
dafUr  zu  sorgen,  dass  die  Abfallstoffe  nicht  auf  das  Bahn-Bankett,  son- 
dern in  die  Stations-Aborte  oder  an  anderen  geeigneten  Orten  abge- 
leert werden,  deren  gründliche  Desinfection  leicht  durchführbar  ist  und 
fallweise  sofort  vorgenommen  werden  soll. 

Der  ärztliche  Dienst  auf  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  wurde 
jenem  in  stabilen  Militär-Spitälern  möglichst  gleich  gehalten.  Die 
Kranken- Visite  fand  des  Morgens  um  7  Uhr,  Nachmittags  um  4  Uhr 
statt;  hiebei  besorgten  die  Chef-Aerzte  zumeist  die  medicinisch-chirur- 
gischen  Verrichtungen,  während  die  Seeundar-Aerzte  die  Ordinations- 
Zettel,  Medicamenten-Extracte  und  sonstige  Vormerkungen  zu  führen 
hatten.  Kürzere  Aufenthalte,  von  2  bis  3  Tagen,  benützte  man  zur  gründ- 
lichen Reinigung  der  Waggons  und  der  Einrichtung;  bei  längeren 
Aufenthalten,  wie  sie  namentlich  vom  Monate  November  an  häufiger 
vorkamen,  wurde  die  Zeit  dem  fachtechnischen  Unterrichte  der  Sanitäts- 
Mannschaft  gewidmet,  wobei  theoretische  Vorträge  nach  dem  „Leit- 
faden" und  Dienst-Reglement  mit  praktischen  Uebungen  im  Heben, 
Tragen,  Auf-  und  Abladen  der  Kranken,  Anlegen  veta  Verbänden 
abwechselten.  Ein  Theil  der  Mannschaft  war  stets  zur  Bewachung  des 
Zuges  commandirt. 

Die  den  Chef-Aerzten  eingeräumte  dienstliche  Stellung  und  Disci- 
plinar-Strafbefugniss  hat  sich  auch  insofern  bewährt,  als  die  Ordnung 
und  Disciplin  auf  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  mit  seltenen  Ausnahmen 
stets  eine  musterhafte  war,  obgleich  die  Chef-Aerzte  in  dieser  Bezie- 
hung von  den  eingetheilten  Unterofficieren  der  Sanitäts- Truppe  nicht 
immer  thatkräftig  genug  unterstützt  wurden,  weil  letztere,  zumeist 
älteren  Reserve-Jahrgängen  angehürig,  nicht  mehr  die  erforderliche 
Sicherheit  im  Dienste  und  Autorität  der  Mannschaft  gegenüber  besassen, 
um  die  Mannszucht  strenge  zu  handhaben  und  die  gegebenen  Anord- 
nungen energisch  durchzufahren.  Die  —  gleichfalls  den  Chef-Aerzten 
obliegende  —  Aufrechthaltung  der  Disciplin  unter  den  Kranken  erfor- 
derte ein  wiederholtes  Visitiren  des  fahrenden  Zuges  bei  Tag  und 
Nacht,  weil  insbesondere  Leichtkranke,  welche  gehen  konnten,  geneigt 
waren,  alle  Vorsicht  ausser  Acht  lassend,  aus  den  Waggons  hinaus- 
zutreten und  sich  auf  den  Communications-Brücken  aufzuhalten.  Das 
Rauchen  wurde  den  Kranken  um  so  eher  gestattet,  als  ihnen  die  von 
patriotischen  Spenden  herrührenden  Cigarren  einen  langentbehrten 
Genuss  verschafften. 

Im  ökonomisch-administrativen  Dienstbetriebe  der  Eisenbahn- 
Sanitäts-Züge  machte  sich  zwar  der  Mangel  eines  im  Verrechnungs- 
wesen  versirten  Organes  ernstlich  fühlbar,  zumal  der  mit  diesen  Geschäften 
betraute  Medicamenten-Beamte  aus  der  Reserve  erst  nach  und  nach 
die  nöthige  Uebersicht  und  Routine  gewinnt;  allein  dessenungeachtet 
ist  C9  gelungen,  auch  in  diesem  Dienstzweige  allen  Anforderungen 
ohne  Nachtheil  gerecht  zu  werden.  Bei  der  numerischen  Unzulänglich- 
keit des  rechnungskundigen  Personales  wird   wohl  auch  in  Hinkunft 
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der  Medicamenten-Beamte  dieser  Aufgabe  genügen  müssen  und  auch 
können,  wofern  er  nur,  was  diesmal  nicht  durchwegs  der  Fall  war, 
der  deutschen  Sprache  in  Wort  und  Schrift  hinreichend  mächtig  ist 
und  überdies  verhalten  wird,  während  der  Ausrtistungszeit  die  Elemente 
des  vereinfachten  Verrechnungswesens  bei  der  Stamm- Anstalt  sich  anzu- 
eignen. Die  Dispensation  der  Medicamente  allein  und  ihre  Evident- 
Führung,  welche  nötigenfalls  auch  der  Secundar-Arzt  bestreiten  könnte, 
würde  ohnehin  die  Leistungsfähigkeit  eines  eigenen  Apothekers  nicht 
voll  ausnützen. 

Eine  den  Sanitäts-Zügen  eigenthümliche  Schwierigkeit  bestand 
darin,  dass  die  Erschütterungen  während  der  Fahrt  höchstens  die 
Aufzeichnung  kurzer  Notizen,  nicht  aber  eine  Ausfertigung  wichtigerer 
Schriftstücke  gestatten.  Deshalb  mussten  alle  derlei  Elaborate,  Consigna- 
tionen,  Rechnungen,  Protokolle,  Journale  etc.  je  nach  Bedürfniss,  entweder 
noch  vor  der  Abfahrt,  oder  während  längerer  Aufenthalte  in  Zwischen- 
Stationen,  oder  endlich  während  der  mehrtägigen  Thätigkeits-Pausen 
hergestellt  werden.  In  den  ersten  Monaten  (August — October),  wo  die 
Fahrten  rasch  aufeinander  folgten,  war  daher  die  Bewältigung  des 
ärztlichen  und  administrativen  Schreibgeschäftes  keine  geringe  Auf- 
gabe, und  es  begreift  sich,  dass  man,  wo  thunlich,  Vereinfachungen 
eintreten  liess  und  beispielsweise,  wie  bereits  erwähnt,  an  Stelle  mehr- 
facher Uebernahms-  und  Uebergabs-Documente  blosse  Namens-Con- 
signationen  setzte. 

Zur  correcten  Führung  der  ökonomisch-administrativen  Geschäfte 
hat  es  sich  als  nothwendig  herausgestellt,  dass  die  Eisenbahn-Sanitäts- 
Züge  als  selbständige  Anstalten  über  alle  während  ihrer  Activität 
erfliessenden  einschlägigen  Verordnungen  und  Erlässe  in  Kenntniss 
gesetzt  werden,  was  am  einfachsten  durch  die  Etapen-Behörde  in  der 
Haupt-Abschubs-Station  geschehen  kann.  In  dieser  Beziehung  waren 
die  Sanitäts-Züge,  jedoch  nur  in  den  ersten  Wochen  ihrer  Thätigkeit, 
manchmal  bemüssigt,  über  eingetretene  Gebührs-Aenderungen,  Höhe 
dos  Etapen-Relutums  etc.  bei  verschiedenen  Behörden  und  Anstalten 
Erkundigungen  einzuziehen. 

Ueber  die  Verwendung  des  den  Sanitäts-Zügen  zugewiesenen 
Personales  lässt  sich  im  Allgemeinen  nur  Lobenswerthcs  sagen.  Aerzte 
und  Apotheker  wetteiferten  in  rastloser,  unverdrossener,  Tag  und  Nacht 
fortgesetzter  Pflichterfüllung,  die  Sanitäts- Mannschaft,  zumeist  vor- 
malige Blosffirtenträger,  war  willig,  gehorsam  und  gelehrig.  Fühlbar 
machte  sich  nur  der  Mangel  an  zur  Manipulation  geeigneten  Chargen 
und  die  ungenügende  Ausbildung  der  Köche.  In  letzterer  Beziehung 
half  sich  der  Chef-Arzt  des  Eisenbahn-Sanitäts-Zuges  Nr  I  dadurch, 
dass  er  während  der  Ausrüstung  die  drei  Köche  im  Garnisous- 
Spitale  Nr.  1  und  später  wegen  zu  grosser  Entfernung  in  einem  Gast- 
hause mit  sehr  gutem  Erfolge  unterrichten  liess. 

Was  das  Verhalten  der  Bahn-Organe  zu  den  Eisenbahn-Sanitäts- 
Zügen  anbelangt,  so  sprechen  die  Chef-Aerzte  in  ihren  Relationen  ein- 
stimmig ihro  vollste  Anerkennung  aus  über  das  stets  freundliche  Ent- 
gegenkommen, die  unausgesetzte  Bereitwilligkeit  uud  die  unermüdliche 
Sorgfalt,  womit  die  Wünsche  und  Anforderungen  der  Chef  -  Aerzte 
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erfüllt  und  dieselben  in  ihrem  schwierigen  Dienste  hilfreich  unterstützt 
wurden.  Schon  bei  den  Ausrüstungsarbeiten  hat  sich  insbesondere 
Herr  Fabriks-Director  Hardy  wesentliche  Verdienste  erworben  und  im 
weiteren  Verlaufe  waren  es  in  erster  Linie  die  Stations-Chefs,  nament- 
lich jene  in  Sissek,  Pöltschach,  Klagenfurt,  Marburg,  Graz  etc.  etc^ 
welche  den  Sanitäts-Zügen  in  jeder  Beziehung  an  die  Hand  gingen. 
Auch  die  Verkehrs-  und  Betriebs  -  Directionen  Hessen  es  sich  ange- 
legen sein,  das  Bahn-Personal  in  einer  für  die  Sanitäts-Züge  wohl- 
wollenden Weise  zu  instruiren;  so  verordnete  z.  B.  die  Direction  der 
Südbahn,  dass  im  Falle  die  Einnahme  frischen  Trinkwassers  gewünscht 
würde,  vom  Stations-Personale  dem  Sanitäts-Zugs-Personale  bereitwilligst 
an  die  Hand  zu  gehen  sei.  Die  von  der  militärischen  Centrai-Transport- 
Leitung  rücksichtlich  des  Verkehres  geäusserten  Wünsche  —  wie  z.  B., 
dass  die  Sanitäts-Züge  in  den  Ein-  und  Auslade  stationen  oder  bei 
längerem  Aufenthalte  dort,  wo  gedeckte  Hallen  sich  befinden,  zum 
Schutze  gegen  Witterungs-Unbilden  unter  Dach  zu  stellen  seien,  oder 
dass  zur  besseren  Orientirung  der  dienstthuenden  Aerzte  die  Dauer 
der  Aufenthalte  von  den  Conducteuren  in  der  Nähe  des  Arzt- Wagens 
vernehmlich  ausgerufen  werde  —  diese  und  ähnliche  Anforderungen 
wurden  von  Seite  der  Bahnen  stets  auf  das  antgegenkommendste 
berücksichtigt.  In  dieser  Richtung  bleibt  nur  noch  zu  wünschen,  dass 
die  Sanitäts-Züge  von  Zeit  zu  Zeit,  etwa  alle  zwei  Monate,  einer 
gründlichen  eisenbahntechnischen  Untersuchung  unterzogen  werden 
mögen,  um  etwaigen  Schäden  rechtzeitig  abzuhelfen.  > 

Die  .Einschaltung  der  Sanitäts-Züge  in  die  Fahrordnungen  musa 
sich  selbstverständlich  den  Bedingungen  eines  ungestörten  Verkehres 
der  übrigen  Züge  anbequemen;  es  bleibt  aber  dabei  sehr  wünschen  8- 
werth,  wenigstens  für  kürzere  Fahrten  darauf  Rücksicht  zu  nehmen, 
dass  die  beladenen  Sanitats-Züge  möglichst  bei  Tage,  die  leeren  bei 
Nacht  verkehren,  weil  die  Tagesstunden  der  ärztlichen  Besorgung  der 
Kranken  und  Verwundeten  günstiger  sind. 

Die  Instradirung  der  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  war  centralisirt; 
alle  Ordres  in  Bezug  auf  Beladung,  Abfahrt,  Uebergabe  der  Kranken 
und  Rückkehr  der  Züge  gingen  vom  Reichs-Kriegs-Ministerium  aus. 
Dieser  Vorgang  hat  sich  durch  die  Erfahrung  als  zweckmässig  und 
ohne  Schwierigkeit  durchführbar  erwiesen,  unter  der  Voraussetzung 
jedoch,  dass  die  jeweiligen  Dispositionen  nicht  allzu  häufig  durch 
unvorhergesehene  Störungen  in  Frage  gestellt  werden.  Dies  trat  aber 
hier  insofern  ein,  als  die  pünctliche  Durchführung  der  telegraphischen 
Ordres  zumeist  von  dem  rechtzeitigen  Eintreffen  der  Schiffs-Ambulanzen 
in  Sissek  abhing  und  es  nicht  selten  vorkam,  dass  eine  Ambulanz, 
z.  B.  durch  dichten  Nebel  in  den  Save-Niederungen  behindert,  um 
mehrere  Stunden  sich  verspätete  und  der  an  sie  gewiesene  Sanitäts- 
Zug  die  Kranken  nicht  mehr  rechtzeitig  übernehmen  konnte  oder 
seine  Abfahrtsstunde  bereits  verstrichen  war.  In  solchen  Fällen  musste 
die  Central- Behörde  Aenderungen  in  der  Instradirung  vornehmen. 

Bei  den  ersten  Fahrten  wurden  behufs  grösserer  Ausnützung 
der  Dampfkraft  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  auch  Last- Waggons 
mit  Kettenkoppelung  angehängt;  diese   verursachten   beim   Anfahl en 
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und  Anhalten,  in  grösseren  Stationen  auch  bei  Verschiebungen,  An- 
und  Abkoppelungen  u.  dgl.  so  heftige  Stösse  und  Erschütterungen,  dass 
die  Verwundeten  über  empfindliche  Schmerzen  klagten,  weshalb  man 
diese  ökonomisirende  Massregel  alsbald  aufgeben  musste.  Hingegen 
erwies  sich  das  Aneinanderkoppeln  zweier  Sanitäts-Züge  oder  das 
Anhängen  von  Personen- Waggons  mit  Leichtkranken  als  ohneweiters 
zulässig  und  vorteilhaft,  da  im  ersteren  Falle  eine  Locomotive  sammt 
Personal  erspart  wird,  im  letzteren  Falle  die  Leichtkranken  ärztliche 
Hilfe  von  dem  Sanitäts-Zuge  anstandslos  erhalten,  daher  ,einen  eigenen 
Begleit-Arzt  entbehren  können. 

Es  ist  von  mancher  Seite  nicht  unbemerkt  geblieben,  dass  die 
Sanitäts-Züge  für  Zwischenfälle  aller  Art  nicht  mit  den  nöthigen 
Signal-Apparaten  versehen  seien,  und  man  hat  vorgeschlagen,  jedem 
Zuge  eine  Signal-(Zugs-)Leine  vom  Locomotiv  -  Führer  bis  zum 
Schluss-Conducteur  beizugeben,  dann  Signal -Apparate  zwischen  dem 
Arztwagen  einer-  und  jedem  Krankenwagen  anderseits,  endlich  Alarm- 
Signale  anzubringen.  Die  Nothwendigkeit  solcher  Vorkehrungen,  inso-  4 
fern  sie  die  Sicherheit  des  Bahnverkehres  bezwecken,  zu  prüfen,  ist 
Sache  der  Eisen  bahn- Verwaltungen.  Was  aber  die  telegraphischen 
Signale  zwischen  Arzt-  und  Kranken- Waggons  betrifft,  so  lehrt  die 
tägliche  Erfahrung,  dass  derlei  Apparate  nur  zu  leicht  versagen  und 
häufige  Reparaturen  erfordern ;  übrigens  sind  sie  bei  den  normgemässen 
Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  vollkommen  entbehrlich,  weil  die  Intercom- 
munication  und  die  Kangirung  des  Arztwagens  in  der  Mitte  des  Zuges 
allen  Bedürfnissen  genügt. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die  Erfahrungen,  welche  von  den 
Sanitäts-Zügen  bei  der  Heizung  und  Ventilation  unter  den  allerverschie- 
den sten  Witterungs- Verhältnissen  gemacht  wurden,  zumal  in  dieser 
Beziehung  eingehende  praktische  Versuche  vorausgegangen  waren. 
Für  die  Heizung  haben  sich  die  Meidinger'schen  Oefen  im  Allgemeinen 
recht  gut  bewährt;  es  sind  jedoch  dabei  auch  zwei  nicht  ganz  unwe- 
sentliche Anstände  hervorgetreten,  deren  Beseitigung  dem  Fortschritte 
der  Technik  wohl  bald  gelingen  dürfte.  Die  im  Waggon  mit  dieser  Be- 
heizung erzielte  Temperatur  -  Steigerung  kam  vorwiegend  blos  den 
oberen  Luftschichten  zu  gute';  das  Thermometer  zeigte  zwischen  oben 
und  unten  eine  Differenz  von  6 — 7°  C.  und  mehr.  An  sehr  kalten 
stürmischen  Tagen  waren  die  Oefen  ihrer  Aufgabe  Uberhaupt  nur  zur 
Noth  noch  gewachsen,  was  jedoch  bei  der  leichten  Construction  der 
Waggons  nicht  auffallen  kann.  Das  Belegen  der  Fussbüden  mit  Matten, 
Behängen  der  Wände  mit  Decken  wäre  in  solchen  extremen  Fällen 
von  Nutzen. 

Die  zweite  Schwierigkeit  bei  den  Meidinger'schen  Oefen  besteht 
darin,  dass  ihre  Beschickung  und  Regulirung  ungemeine  Sorgfalt  er- 
fordert, deren  unausgesetzte  Beobachtung  von  Seite  des  Warte- Per- 
sonales schwer  zu  erzielen  ist.  Ein  möglichst  gleichmässiger  Heiz-Effect 
kommt  nämlich  nur  dann  zu  Stande,  wenn  das  Brennmaterial  in 
einem  ganz  bestimmten  Grade  verkleinert  ist.  Sind  die  Kohlenstücke 
zu  gross,  etwa  faustgross  und  darüber,  so  entzünden  Bie  sich  schwer.  * 
geben  aber,  einmal  in  Brand  gerathen,  eine  zu  jähe  Hitze,  welcl- 
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namentlich  in  jenen  Waggons  belästigend  wird,  wo  die  Oefen 
keinen  nach  Aussen  mündenden  Luftfang  besitzen ,  also  im  Arzt-, 
Magazins-  und  Personal-Wagen;  will  man  die  Hitze  durch  Oeffnen 
von  Thür  und  Fenster  beherrschen,  so  entsteht  wiederum  ein  scharfer 
Luftzug,  der  zu  Erkältungen,  Rheumatismen  u.  dgl.  Anlass  gibt.  In 
den  Kranken- Waggon 8  kann  einem  allzu  raschen  Ansteigen  der  Tem- 
peratur durch  Oeffnen  des  Luftfanges  leichter  begegnet  werden,  und 
in  der  That  steigt  hier  die  Binnen-Temperatur  niemals  über  15 — 16°  R-, 
während  in  den  vorgenannten  Waggons  die  Wärme  sehr  bald  20 — 22°  R. 
erreicht,  wenn  Thür  und  Fenster  nicht  geöffnet  werden.  Sind  hingegen 
die  KohlenBtücke  zu  klein,  etwa  hasel-  bis  wallnussgross,  und  nicht 
vollkommen  staubfrei,  so  geschieht  die  Erwärmung  zu  langsam,  die 
Kohle  brennt  schlecht,  erlischt  leicht  und  raucht  nicht  selten.  Am  besten 
entspricht  eine  Verkleinerung  in  hühnerei-  bis  apfelgrosse  Stücke;  der 
Ofen  erwärmt  sich  dann  schon  binnen  V» — %  Stunde  und  die  Füllung 
brennt  gleichmässig  bei  mässiger  Hitze  durch  7 — 8  Stunden.  Eine  solche 
Verkleinerung  der  Kohle  ist  aber  am  Sanitäts-Zuge  selbst  schwierig 
durchzuführen.  Deshalb  wurden,  über  Anregung  des  Chef-Arztes  vom 
Eisenbahn-Sanitäts-Zuge  Nr.  II,  die  Sanitäts-Züge  angewiesen,  ihren 
Bedarf  an  Kohlen  telegraphisch  in  jenen  Stationen  zu  bestellen,  wo 
der  fahrplanmässige  Aufenthalt  gestattet,  das  Verkleinern  und  Durch- 
sieben ausserhalb  des  Sanitäts-Zuges  durch  dessen  Personal  vorzuneh- 
men; sollten  jedoch  die  Aufenthalte  für  diese  Manipulation  zu  kurz 
sein,  so  durfte  an  den  Stations-Chef  das  Ansuchen  gestellt  werden, 
die  Kohle  schon  in  verkleinertem  und  gesiebtem  Zustande  für  die 
durchpassirenden  Sanitäts-Züge  bereit  zu  halten. 

Was  die  Ventilation  anbelangt,  so  kann  man,  einiger  entgegen- 
stehenden Ansichten  ungeachtet,  es  als  ausgemacht  hinstellen,  dass  das 
Ergebniss  der  eingangs  dieses  Aufsatzes  erwähnten  Vorversuche,  wo- 
nach die  aus  Last- Waggons  zusammengestellten  (und  mit  Ventilations- 
Oefen  beheizten)  Sanitäts-Züge  künstlicher  Ventilations- Vorrichtungen 
nicht  bedürfen,  durch  die  praktische  Erfahrung  mehrerer  Monate,  im 
Sommer  und  Winter,  noch  mehr  erhärtet  wurde.  Mit  den  den  Eisen- 
bahn-Sanitäts-Zügen  zu  Gebote  stehenden  sogenannten  „natürlichen" 
Behelfen  kann  man,  bei  rationeller  Handhabung,  eine  vollkommen  aus- 
reichende Ventilation  erzielen,  welche  namentlich  durch  das  Oeffnen 
der  Thüren  oder  ihrer  Fenster  und  der  seitlichen  Schiebethtiren  sich 
als  sehr  ausgiebig  erweist.  Im  Winter,  wo  solche  Behelfe  entfallen, 
unterhalten  die  Meidinger'schen  Oefen  einen  ausreichenden  Luftwechsel. 
Dies  Alles  gilt  insbesonders  dann,  wenn  sich  der  Zug  in  Bewegung 
befindet;  die  Ventilation  ist  da  so  wirksam,  dass  man  den  Kranken 
ohne  weiters  das  Rauchen  gestatten  darf,  da  in  dem  engen  Räume  des 
Waggons  keine  belästigende  Rauch- Ansammlung  stattfindet.  Wundkrank- 
heiten, deren  Entstehen  auf  verdorbene  Luft  zurückgeführt  werdeu 
könnte,  sind  auf  den  Sanitäts-Zügen  nicht  beobachtet  worden. 

In  einem  einzigen  Falle  sind  die  Verhältnisse  der  Luft-Erneuerung 
nicht  günstig,  weun  nämlich  bei  hoher  Luft-Temperatur  und  Wind- 
stille der  Zug  in  einer  gedeckten  Halle  steht ;  dann  könnte  man  jedoch 
auch  von  künstlichen  Ventilations-Apparaten  nicht  den  geringsten  Erfolg 
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erwarten,  mögen  es  nun  Saug- Ventilatoren  oder  Dachreiter  sein.  Letz- 
tere haben  überdies,  wenn  sie  offen  sind,  den  Nachtheil,  dass  Regen 
und  Schnee  eindringt  und  im  Winter  zu  viel  Wärme  verloren  geht; 
sind  sie  hingegen  zum  Schliessen  eingerichtet,  so  würde  es  wieder  zu- 
meist von  dem  guten  Willen  des  Warte-Personales  oder  der  Kranken 
abhängen,  sie  offen  zu  halten  oder  nicht  Endlich  ist  es  sehr  fraglich, 
ob  die  Eisenbahnen  eine  solche  wesentliche  Constructions-Aenderung 
der  Waggon-Decke,  wie  sie  das  Anbringen  von  Dachreitern  erfordert, 
ohne  Schadenersatz  zugestehen  würden. 

Die  Kosten  der  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  Nr.  I — IV  setzen  sich 
zusammen :  aus  den  Kosten  für  die  definitive  Einrichtung  der  Waggons, 
aus  dem  Geldaufwande  der  Züge  für  die  Verpflegung  und  sonstigen 
Gebühren  des  Personales,  der  transportirten  Kranken  und  Verwun- 
deten, endlich  aus  der  tarifmäßigen  Fahrspesen- Vergütung. 

Für  die  Arbeiten  zur  definitiven  Einrichtung  beliefen  sich  die  Aus- 
gaben auf   2256  fl.  42  kr. 

Der  Geldaufwand  für  Verpflegung  und  Administration  betrug 
beim  Eisenbahn-Sanitäts-Zuge 

Nr.    I    6.372  fl.  31  kr. 

„     II   4.927  „  59  „ 

„III   5.455  „  58  r 

»IV  ■   •   .  .     5.872  »  10  r  

Summe  22.627  fl.  58  kr. 

An  Fahrsposen  mit  3  fl.  16  kr.  per  Tarif-Kilometer  Tour-  oder 
Ketour-Fahrt  berechnet,  entfallen  für  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zug 

Nr.    I  (laut  Bericht)   52.816  fl.  24  kr. 

.    H     .       n    n  ~  n 

r   III  (berechnet,  rund)    29.000  „  —  P 

»   IV         ■    22.000   B  —  r 

Summe  (rund)    147.950  fl. 

Der  Gesammtaufwand  für  Einrichtung,  Verpflegung  und  Fahr- 
spesen beläuft  sich  sonach  auf  die  runde  Summe  von  172.830  fl. 

Auf  jeden  der  6431  transportirten  Kranken  und  Verwundeten 
entfallen  im  Durchschnitte 

an  Gesamnit-Auslagen  26  fl.  80  kr. 

darunter:  Für  Verpflegung  und  Administration  ....     3  r   50  r 
für  Fahrspesen  auf  eine  durchschnittliche  Tour-Fahrt 

von  327km  per  Kopf  23  „   30  „ 

Wie  man  sieht,  erhöhen  sich  die  Kosten  des  Kranken-Transportes 
auf  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  hauptsächlich  durch  die  Fahrspesen  be- 
deutend, wogegen  die  Verpflegung  und  Administration  nur  sehr  wenig 
in's  Gewicht  fallen.  Hieraus  ergibt  sich  die  Notwendigkeit,  abgesehen 
von  der  bereits  betonten  Fürwahl  der  zu  Transportirenden,  auch  aus 
ökonomischen  Rücksichten  den  Belagsraum  eines  jeden  Zuges  voll- 
ständig auszunützen. 
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In  den  vorausgewiesenen  Verpflegungs-  und  Administrations- 
Kosten  sind  selbstverständlich  jene  Labe-  oder  Genussmittel  und  Auf- 
besserungen der  Verköstigung,  welche  von  patriotischen  Gaben  stammten, 
nicht  inbegriffen.  Während  die  Schiffs-Ambulanzen  zumeist  an  der 
äussersten  Grenze  der  Monarchie  verkehrten,  dabei  verhältnissmässigr 
wenige  und  unbedeutende  Ortschaften  berührten,  und  daher  nur  auf 
einem  verhältnissmässig  engen  Gebiete  die  Aufmerksamkeit  der  Bevöl- 
kerung rege  hielten,  kamen  die  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  auf  ihren  ver- 
schiedenen Touren  bis  ins  Innere  beider  Reichshälften,  bis  in  die  beiden 
Hauptstädte  Wien  und  Budapest  und  in  manche  andere  volkreiche 
»Stadt  dies-  und  jenseits  der  Leitha.  Ueberall,  wo  sie  erschienen,  erregten 
die  Sanitäts-Züge  Aufsehen,  erweckten  die  Kranken  und  Verwundeten 
das  lebhafteste  Interesse  und  Mitgefühl  der  Bevölkerung.  In  den 
meisten  Stationen,  wo  die  Züge  ankamen  oder  längeren  Aufenthalt 
nahmen,  drängte  sich  das  Publicum  hinzu,  zum  Theile  allerdings  blos 
aus  leicht  begreiflicher  Neugier,  zum  weitaus  grössten  Theile  aber 
sicherlich  aus  den  löblichsten  Motiven.  Ueber  diesen  Andrang  des 
Publicums  sind  auch  Stimmen  laut  geworden,  dass  die  Eisenbahn- 
Sanitäts-Züge  förmlich  angefallen,  gestürmt,  erklettert  werden,  dass 
man  den  Kranken  Lebensmittel  aller  Art,  trotz  Abrathen  der  Aerzte, 
zustecke,  dass  man  dadurch  ansteckende  Krankheiten  verbreite  etc. 
In  der  That  suchte  die  Südbahn-Direction  etwaigen  Missständen  vor- 
zubeugen, indem  sie  die  Stations-Chefs  anwies,  Personen  aus  dem 
Publicum,  insbesondere  mit  Kindern,  den  Zutritt  zu  den  Sanitäts- Zügen 
zu  wehren  und  jene,  welche  Gaben  für  die  Kranken  bringen,  an  die 
Chef-Arzte  zu  weisen,  da  es  durchaus  unstatthaft  sei,  dass  die  Spender 
selbst  ihre  Gaben  den  Kranken  verabreichen. 

Es  mag  sein,  dass  sich  die  Theilnahme  für  die  Opfer  der  müh- 
seligen Kämpfe  in  einzelnen  Fällen  etwas  zu  lebhaft  äusserte  und  aus 
den  Schranken  nüchterner  Zurückhaltung  hervorbrach,  es  mag  sein, 
dass  hin  und  wieder  nicht  die  absoluteste  Selbstverleugnung  mit  unter- 
lief, im  Allgemeinen  kann  man  jedoch  mit  Genugthuung  constaüren. 
dass  die  Sanitäts-Züge  allerorten  ein  wahrhaft  humanes  Entgegen- 
kommen fanden  und  dadurch  mittelbar  eine  mächtige  Anregung  zur 
weiteren  Entwicklung  der  freiwilligen  Sanitäts-Pflege  abgegeben  haben. 
In  allen  grösseren  Stationen  bildeten  sich  ällmälig  Wohlthätigkeits- 
Vereine  und  Damen  Comites,  welche  Sammlungen  von  Erfrischungen, 
Verband-Materiale,  Leibwäsche  etc.  veranstalteten,  oder  passende  Fuhr- 
werke zur  Ueberführung  der  Ankommenden  vom  Bahnhofe  in's  Spital 
beistellten.  Die  Chef-Aerzte  der  Sanitäts-Züge  unterliessen  nicht,  sowohl 
mit  einzelnen  mildthätigen  Personen  als  auch  mit  den  Vertretern  der 
Vereine  und  Comites  persönlich  zu  verkehren  und  ihnen  in  zuvor- 
kommendster Weise  jede  gewünschte  Auskunft  zu  er t heilen.  Ueber 
die  Leistungen  der  freiwilligen  Hilfe  in  einzelnen  Stationen  sei  Fol- 
gendes erwähnt. 

In  Agram  entstand  ein  eigenes  Comite.  welches  von  Anbeginn 
jeden  durchpassirenden  Sanitäts-Zug  mit  Spenden  bedachte;  obwohl 
die  Züge  erst  zwischen  1  und  2  Uhr  Nachts  daselbst  einzutreffen 
pflegten,  waren  doch  jedesmal  drei  Ausschussmitglieder  am  Bahnhofe 
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anwesend,  um  den  Chef-Aerzten  der  Züge  reiche  Gaben  selbst  ein- 
zuhändigen. Diese  bestanden  zumeist  in  Wein,  Dunstobst,  Cigarren, 
Leibwäsche,  Fleisch,  Brod  etc.  Der  Agramer  Bibel  verein  vertheilte 
deutsche  und  ungarische  Bibelschriften. 

In  Bruck  a.  M.  betheilte  ein  Damen-Comite  die  durcbpassirenden 
Züge  mit  Cigarren. 

Cilli  Hess  gleichfalls  keinen  Sanitäts-Zug  unbedacht  vorüberziehen. 
Ueber  Anregung  der  Officiere  des  dortigen  Landwehr-Schützen- Batail- 
lons bildete  sich  ein  eigenes  Damen-Comite  zur  Sammlung  patriotischer 
Spenden.  Weder  Hitze,  noch  Unwetter,  noch  die  stärksten  Platzregen, 
welche  häufig  während  der  Aufenthalte  in  der  Station  niedergingen, 
vermochten  die  edlen  Damen  zurückzuschrecken.  Selbst  von  entlege- 
neren Wohnsitzen  kamen  sie  zu  jedem  Zuge,  bei  Tag  und  Nacht,  mit 
stärkenden  Labe-  und  Nahrungsmitteln.  Am  häutigsten  wurden  ge- 
spendet: Cigarren,  Wein  und  Bier,  Fruchtsäfte,  Fleischwaaren,  Brod, 
Obst,  Gemüse,  Grünzeug;  Leibwäsche  und  Verbandstoffe. 

In  Fiume  spendete  ein  patriotisches  Comite  Cigarren ,  Wein 
und  Brod. 

In  Carlstadt  erhielten  die  Züge  durch  ein  Daraen-Comite  Wein, 
Brod,  Dunstobst  und  Cigarren. 

Ein  Damen-Comite  in  Kanizsa  bereitete  die  Abendkost  für  meh- 
rere durchpassirende  Transporte. 

In  Klagenfurt  besorgte  ein  eigenes  Comite  die  Ueberführung  der 
Kranken  von  der  Station  in  das  Reserve- Spital  auf  federnden,  bequemen 
Wagen.  Nebstdem  wurde  Wäsche  und  Verband -Material  gespendet 

Das  patriotische  Comite  in  Marburg  spendete  Frfrischungen, 
Cigarren,  Wäsche,  Verbandstoffe. 

In  Sissek  eröffnete  ein  Damen-Comite  am  25.  August  seine  Thä- 
tigkeit,  indem  es  sich  als  Aufgabe  setzte,  jeden  abgehenden  Kranken- 
und  Verwundeten-Transport  mit  Erfrischungen  zu  bewirthen  und  auf 
Wunsch  Correspondenzen  an  die  Angehörigen  zu  besorgen.  Die  Be- 
wirthung  wurde  von  drei  Damen  und  einem  Herrn  unter  ärztlicher 
Aufsicht  vorgenommen  und  bestand  zumeist  aus  Wein,  Weissbrod,  auch 
Käse,  Salami,  Kaffee,  Chokolade,  Cigarren  etc.  etc. 

In  Stuhlweissenburg  spendete  ein  Damen-Comite  Einbrennsuppe 
und  Cigarren. 

In  Wien  bedachte  der  österreichische  patriotische  Hilfsverein  meh- 
rere Transporte  bei  ihrer  Ankunft  am  Südbahnhofe  mit  einem  vor- 
trefflichen Frühstücke,  bestehend  aus  Kaffee  oder  Chokolade,  Brod  und 
Cigarren.  Ausserdem  spendete  dieser  Verein:  Zucker,  Kaffee,  Thee, 
Chokolade,  feinere  Liqueure,  Wein,  Leibwäsche  und  Verband-Material. 
Die  Wiener  Tramway  besorgte  wiederholt  die  Ueberführung  der  Trans- 
porte vom  Sudbahnhofe  in  das  entlegene  Garnisons  Spital  Nr.  1. 

Ausserdem  fanden  noch  in  folgenden  Stationen  Betheilungcn  in 
mehr  oder  minder  reichlicher  Weise  statt:  Dornegg,  Gloggnitz,  Güstins, 
Graz,  Gurkfeld,  Jurdani,  Kopreinitza,  Lebring,  Mattuglie,  Mürzzuschla?, 
Ögulin,  Peggau,  Pöltschach,  Pressburg,  Kann,  Steinbruck,  Vüsl. 

Abgesehen  von  der  moralischen  Befriedigung,  welche  der  1 
und  verwundete  Krieger  aus  dieser  allseitigen  Thcilnahp' 
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kerung  schöpfen  konnte,  hatten  die  reichlichen  patriotischen  Spenden 
auch  insofern  ihren  Werth,  als  sie  es  möglich  machten,  besonderen 
Wünschen  der  Kranken  auf  den  Eisenbahn-Sanitäts-Zügen  rücksicht 
lieh  der  Kost  Rechnung  zu  tragen. 

So  vereinigte  sich  denn  auch  hier  mit  der  Fürsorge  der  Heeres- 
verwaltung die  Opferwilligkeit  der  Bevölkerung  in  dem  humanen 
Bestreben,  die  Leiden  der  verwundeten  und  kranken  Krieger  zu  mil- 
dern, sie  moralisch  aufzurichten  und  die  Wiederherstellung  ihrer  Ge- 
sundheit zu  fördern.  Dass  dieses  Ziel,  insofern  es  sich  um  den.  raög 
liehst  besten  Transport  handelt,  mit  der  Einführung  der  Eisenbahn- 
Sanitäts-Züge,  wie  nicht  minder  der  Schiffs- Ambulanzen,  nahezu  aU 
erreicht  zu  betrachten  ist,  beweist  die  freudige  Anerkennung  aller 
jener  Schicksals-Genossen,  Officiere  sowohl  als  Mannschaften,  welche 
die  vortreffliche  Pflege  auf  diesen  Anstalten  zu  gemessen  in  die  Lage 
kamen,  beweist  die  spontane  Aeusserung  so  manches  Soldaten,  der 
nach  harten  Strapazen  und  vielfachen  Entbehrungen  eines  unwirthlichen 
Kampfplatzes  die  erste  Besserung  seiner  Lage  von  der  Aufnahme  auf 
eine  Schiffs-Ambulanz  oder  einen  Sanitäts-Zug  herschrieb  und  von  da 
an  wieder  hoffnungsvoll  in  die  Zukunft  blickte.  Der  Menschenfreund, 
welcher  auch  inmitten  des  Waffengetöses  die  Fahne  der  Humanität 
hoch  gehalten  zu  sehen  wünscht,  kann  sich  von  diesen  Vorsorgen  für 
die  Bergung  der  Opfer  des  Krieges  befriedigt  fühlen;  der  Soldat  hin- 
gegen, welcher  mit  eigenen  Augen  sieht,  dass  er,  durch  Krankheit 
oder  Verwundung  zum  Kampfe  in  Reih'  und  Glied  untauglich  ge- 
worden, nicht  als  einfacher  Ballast  zur  Seite  geschoben,  sondern  mit 
allen  erdenklichen  Hilfsmitteln  der  heutigen  Wissenschaft  der  Heilung 
entgegengeführt  wird,  schöpft  hieraus  frischen  Muth  und  Zuversicht 
für  den  Fall,  als  der  Befehl  des  obersten  Kriegsherrn  ihn  neuerdings 
zu  harter  Kampfesarbeit  rufen  sollte. 

Die  Schiffs-Ambulanzen  und  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  bildeten 
im  Vereine  mit  den  Malteser-Zügen  den  Kern  des  gesammten  Evacuations- 
Dienstes;  hieran  schlössen  sich  jene  Transportmittel,  welche  die  weit 
zahlreicheren  Leichtkranken  und  Leichtverwundeten  von  der  Basis 
des  Occupations-Schauplatzes  in  die  Reserve-Spitäler  des  Hinterlande* 
zu  überfuhren  hatten.  Zur  Vervollständigung  des  Gesammtbildes  der 
Evacuation  erscheint  es  daher  nothwendig,  auch  jene  anderen  Trans- 
portmittel nach  dem  Umfange  ihrer  Thätigkeit  kurz  zu  skizziren. 

Anhang. 

A.  Die  Malteser-Züge*). 

Der  souveräne  Malteser-Ritter-Orden,  Gross  Priorat  von  Böhmen, 
hat  sich  neben  seiner  sonstigen  segensreichen  Thätigkeit  auch  die  edle 
Aufgabe  gestellt,  während  des  Krieges  im  Anschlüsse  an  die  Militär 
Sanitäts- Pflege  freiwilligen  Sanitäts  Dienst  dadurch  zu  leisten,  dass  er 
zur  Mitwirkung  beim  Transporte  Kranker  und  Verwundeter  Eisen- 


')  Vergleiche:  »Lies  souveränen  Malteser-Ritter-Ordens,  Gross-Priorat  von  Böh- 
men etc.,  freiwilliger  Sanitäts- Dienst  im  Kriege-,  Wien  1879,  Seidel  &  Sohn. 
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bahn-Sanitäts-Züge  —  bis  zur  Maxi  mal- Zahl  von  12  —  errichtet  und 
weiters  zur  Ueberführung  der  in  Wien  ankommenden  Kranken  und 
Verwundeten  von  den  Bahnhöfen  in  die  Spitäler  einen  Park  von 
J4  Wagen  unterhält. 

Für  den  ersteren  Zweck  hat  der  Orden  im  Jahre  1876  mit  den 
Eisenbahn-Verwaltungen  ein  Uebereinkommen  geschlossen,  dem  zu 
Folge  letztere  im  Kriegsfalle  auf  Ersuchen  des  Ordens  Last- Waggons 
bis  zur  Gesammt  Maximal-Ziffer  von  166  durch  Aufsetzen  von  je  drei 
Laternen  auf  dem  Dache  des  Wagenkastens,  Herstellung  von  Stirn- 
thüren  und  Plattformen  mit  Stufen  und  abnehmbaren  Geländern,  even- 
tuell auch  durch  Anbringung  von  Uebergangsbrücken  adaptiren  und 
dem  Orden  zur  Verfügung  stellen. 

Die  zweckentsprechende  äussere  und  innere  Einrichtung,  sowie 
die  Ausrüstung  der  Züge  erfolgt  von  Seite  des  Ordens.  Derselbe  stellt 
auch  bei  für  jeden  Zug:  Einen  Zugs-Commandanten,  einen  Rechnungs- 
führer, zwei  Aerzte,  dann  zehn  Wärter  und  zwei  Köche  nebst  deren 
Besoldung  und  Uniformirung.  Hingegen  ersetzt  die  Heeresverwaltung 
dem  Orden  die  Besoldung  der  Aerzte,  gewährt  sowohl  den  transpor- 
tirten  Kranken  und  Verwundeten,  als  auch  dem  gesammten  Geleit- 
und  Waite- Personale  die  Etapen-Verpflegung,  eventuell  Naturalkost,  und 
berichtigt  schliesslich  auch  die  Fahrspesen. 

Ein  Malteser-Zug  besteht  aus  15  Waggons,  und  zwar:  10  Ambu- 
lanz-(Kranken-)Waggons,  1  Coramandanten-  nx\ß.  Aerzte-Waggon,  dann 
je  1  Küchen-,  Proviant-,  Magazins-  und  Speise- Waggon. 

Die  Einrichtung  des  Zuges  überhaupt  und  der  Kranken-Waggons 
insbesondere  weicht  in  mehreren  Puncten  von  jener  der  k.  k.  Eisen- 
bahn-Sanitäts-Züge ab;  hievon  sei  nur  Folgendes  erwähnt.  Jeder 
Kranken-Waggon  enthält  10  eigens  construirte  Tragbetton  auf  fixen 
Gestellen,  in  zwei  Etagen.  Das  Aus-  und  Einladen  geschieht  durch 
die  Stirnthüren  unter  Benützung  der  an  den  Waggons  angebrachten 
Plattformen,  von  welchen  vorerst  die  Geländer  entfernt  werden  müssen. 
Zu  Ventilations-Zwecken  sind,  wie  schon  erwähnt,  an  der  Decke  eines 
jeden  Waggons  drei  Latern-Aufsätze  angebracht.  Endlich  siod  die 
Maltoser-Züge  mit  telegraphischen  Signal-Apparaten  versehen,  und  zwar 
zunächst  mit  Signalen  zum  Alarmiren  und  Anhalten  des  Zuges,  dann 
mit  solchen  zwischen  jedem  Krankenwagen  und  dem  Arzt- Wagen  zum 
Herbeirufen  des  Arztes,  ferner  mit  einer  Leitung  aus  dem  Speise-  in 
den  Küchenwagen,  um  den  Bedarf  anzuzeigen. 

Das  Warte-Personale  wird  vom  Orden  schon  im  Frieden  fürgewählt 
und  ausgebildet.  Zu  Instructions-Zwecken  hält  der  Orden  stets  einen 
Schulzug  in  seinem  Depot  bereit  und  es  ist  eine  besondere  Obliegenheit 
des  Ordons-Chef-Arztes,  die  Schulung  des  Warte-Personales  zu  leiten. 

Auf  das  zu  Folge  Allerhöchster  Ermächtigung  Sr.  k.  k.  Aposto 
Ii  sehen  Majestät  vom  k.  k.  Keichs-Kriegs-Ministerium  Anfangs  Juli  1878 
gestellte  Ansuchen  nahm  der  Orden  unverzüglich  die  Mobilisirung 
zweier  Züge  in  Angriff,  indem  zunächst  der  oberwähnte  Schulzug 
vollends  armirt,  und  zugleich  ein  zweiter  Zug  im  Laufe  des  Monates 
Juli  in  der  Simmeringer  Waggon-Fabrik  von  H.  Zipperling  ausgerüstet 
wurde.    Ende  Juli   standen   beide  Züge   am  Nordbahnhofo   in  Wien 
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bereit.  Am  1.  August  ging  der  erste  Zug  als  „Malteser-Zug  Au  bezeichnet, 
unter  dem  Commando  des  Ordens-Comthurs  Grafen  Meravigiia  nach 
Sissek  ab,  während  der  zweite,  als  „Malteser-Zug  B  \  mit  dem  Comthor 
Grafen  Thun  als  Commandanten,  am  selben  Tage  die  Fahrt  nach  Triest 
antrat.  Für  den  ärztlichen  Dienst  am  Zuge  A  waren  die  Doctoren  Redten- 
bacher  und  Tinus,  am  Zuge  B  die  Doctoren  Günner  und  Steer  vom  Orden 
ausersehen  worden,  der  General-Chef- Arzt  des  Ordens,  Freiherr  v.  Mundy, 
nahm  abwechselnd  auf  einem  der  beiden  Züge  seinen  Aufenthalt 

Während  ihrer  dreimonatlichen  Thätigkeit,  vom  1.  August  bis  Ende 
October,  legten  die  beiden  Malteser-Züge  im  Ganzen  33  Tour  und  eben- 
soviel Retour- Fahrten  (mit  und  ohne  Kranke)  zurück,  hievon  entfallen 
auf  den  Malteser-Zug  A     ....    17  Fahrten 
n       n  n  B      ....     16  „ 


Diese  33  Fahrten  bewegten  sich  auf  den  Strecken: 
Sissek -Laib ach      und  zurück  4m al 


„  Pettau  „  ,   3  „ 

„  Marburg  r  r    4  r 

n  Klagenfurt  „  r    2  r 

r  Graz  r  r    5  p 

„  Wien  „  „    5  r 

n  Budapest  „  r    3  „ 

Triest  Görz  r  r    4  „ 

r  Laibacji  „  „    2  r 

„  Wien  .  „  r    1  „ 

Die  zurückgelegten  Distanzen  betrugen  in  Kilometern  beim 
Malteser-Zug  A  Tour  5266,  Retour  5266,  Zusammen  10532 
r        B     n    3868,     „      3868,        n  7736 

Summe:  Tour  9134,  Retour  9134,  Zusammen  18268, 
d.  i.  etwa  2410  Meilen. 

Die  Anzahl  der  transportirten  Kranken  und  Verwundeten  beläuft 
sich  beim 

Malteser- Zug  A  auf   1765 

B    n    .   .  1493 

Summe  3258. 

Darunter  waren 

■ 

Schussverletzungen  überhaupt   1002 

u.  zw.  Schussverletzungen  der  Haut  und  Weichtheile  524 

Schuss  Verletzungen  der  Knochen   375 

„              „    Gelenke   66 

Sonstige    37 

Andere  Verletzungen  und  externe  Fälle   197 

Interne  Erkrankungen   2059 

darunter  Typhus-Reconvalescenten   37 

Wechselfieber   1107 

Rheumatismen   79 

Bronchial-Katarrhe   354 

Magen-  und  Darm-Katarrhe   159 

Sonstige    323. 
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Von  den  3258  Transportirten  waren  aufgenommen  worden: 

Von  den  Schiffs-Ambulanzen  in  Sissek   2352 

Vom  Feld-Spitale  in  Sissek   15b' 

r    Garnisons-Spitale  Nr.  9  jn  Triest   650 

p  „  „        „    7  in  Graz  (indem  der  Mal- 

teser-Zug A  bei  seiner  letzten  Tour-Fahrt  von  Sissek 
nach  Wien  erst  in  Graz  Ladung  aufnahm)  ...  100. 
Abgegeben  wurden: 

An  das  Reserve-Spital  in  Pettau   300 

n      r         n        7i       »  Klagenfurt   200 

n  r  Garnisons-Spital  Nr.  7  in  Graz  ....  500 
„     r  „  „  1  und  2  in  Wien   .  .  600 

„     „  „      *    „       „8  in  Laibach   ....  598 

„     n  „  „       „  16  und  17  in  Budapest  .  300 

„     „    Reserve-Spital  in  Götz   360 

n     p  m       n      n  Marburg   400. 

Auch  den  Malteser- Zügen  wurden  wiederholt  Personen-Waggons 
mit  Leichtkranken  angehängt;  in  dieser  Weise  wurden  befördert  mit  dem 

Malteser-Zuge  A    440  Mann  von  Sissek  nach  Wien, 
„       „     B    150     g  „       .„  Budapest, 

Zusammen     590  Mann. 
Nachdem  mit  der  letzten  Tour-Fahrt  beide  Malteser-Züge  Ende 
October  in  Wien  angelangt  waren,  ging  der  Zug  A  nach  Strakonitz, 
einer  Domäne  des  Malteser-Ordens,  behufs  Deponirung  ab,  während 
der  Malteser-Zug  B  am  Wiener  Nordbahnhofe  abgerüstet  wurde. 

B.  Transport  mittelst  Personen-Schiffen  auf  der  Donau 

und  Save. 

Da  die  Schiff- Ambulanzen  grundsätzlich  nur  solche  Kranke  und 
Verwundete  zu  befördern  haben,  deren  Zustand  eine  möglichst  spitals- 
mässige  Lagerung  und  Pflege  auch  während  des  Transportes  erfor- 
dert, die  Anzahl  solcher  Kranken  und  Verwundeten  aber  schon  im 
Monate  August  1878  eine  derartige  Höhe  erreichte,  dass  die  nach  und 
nach  mobilisirten  6  Schiffs-Ambulanzen  mit  dem  Abschub  derselben 
vollauf  in  Anspruch  genommen  waren,  so  mussten  für  den  Transport 
der  übrigen  gleichfalls  sehr  zahlreichen  Leichtkranken  und  Leichtver- 
wundeten die  Passagier-Schiffe  der  Donau-Dampfschifffahrts-Gesellschaft 
in  Verwendung  gezogen  werden.  Ausser  den  für  Militär-Transporte 
zu  Wasser  überhaupt  vorgeschriebenen  Massnahmen  sind  besondere 
Vorkehrungen  zur  Unterbringung  der  Kranken  am  Schiffe ,  zum 
Schutze  derselben  gegen  die  Witterung  etc.  nicht  getroffen  worden. 
Nur  die  Verpflegung  musste  aUbald  mittelst  besonderer  Verfügung 
geregelt  werden,  da  es  sich  wiederholt  ereignet  hatte,  dass  grössere 
Transporte  ohne  rechtzeitige  Anmeldung  zur  Einschiffung  kamen  und 
die  Schiffs-Traiteure  alsdann  häufig  ausser  Stande  waren,  die  vorge- 
schriebene Verköstigung  den  Kranken  zu  liefern.  Obwohl  in  solchen 
Fällen  das  entsprechende  Relutum  den  Kranken  ausbezahlt  wurde,  so 
war  es  doch  unvermeidlich,  dass  dieselben  zuweilen  länger  als  billig 
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ohne  Verköstigung  bleiben  mussten.  Um  diesem  Uebelstande  zu  steuern, 
wurde  verordnet,  dass  zunächst  Kranken-Transporte  auf  Passagier- 
Schiffen  die  Ziffer  von  100  Mann  womöglich  nicht  überschreiten  sollen, 
dass  ferner  die  Transporte,  namentlich  grössere,  mindestens  24  Stunden 
vor  der  Einschiffung  anzumelden  seien  und  denselben  das  zur  Berei- 
tung der  Mittagskost  erforderliche  Rindfleisch  mitgegeben  werde;  dabei 
erhielten  die  Schiffs-Traiteure  die  Ermächtigung,  Fleisch  sowie  sonstige 
Victualien,  Getränke  und  Brod  aus  den  an  der  Flusslinie  gelegenen 
ärarischen  Magazinen  gegen  Entrichtung  des  Preises  zu  beziehen.  Für 
die  Zubereitung  der  Rost  und  Beistellung  der  sonstigen  nothwendigen 
Zuthaten  wurde  den  Schiffs-Traiteuren  eine  angemessene  Entschädigung 
per  Kost-Portion  geleistet 

Bis  Ende  November;  von  welchem  Zeitpuncte  an  Kranke  auf 
Personen-Schiffen  nur  mehr  vereinzelt  befördert  wurden,  waren  im 
Ganzen  69  derlei  Transporte  abgegangen.  Deren  Stärke  wechselte 
zwischen  27  und  206  Mann. 

Nach  Sissek  wurden  befördert: 

Von  Gradiska    .    8  Transporte  mit  zusammen    549  Mann 
„    Brood    .  .  38          r         „         „        4082  r 
„    Brcka    .  .    1  „         „          „  123   

Summe   4754  Mann. 

Nach  Budapest  gingen: 

Von  Essegg   .   .    7  Transporte  mit  zusammen    799  Mann 
„    Peterwardein  9  „         „         „  640 

»    Vukovar   .1  „  75  r 

„    Brcka    .  .    2  „         „  220  r 

Summe  1734  Mann. 

Nach  Pressburg  wurden  abgeschoben: 

Von  Budapest  1  Transport  mit   80  Mann, 

„    Essegg     1  „      .      ....    130  r 

Summe    210  Mann. 

Endlich  ging  von  Wien  nach  Hainburg  ein  Trans- 
port ab  mit  197  Mann. 

Die  Gesammt-Summe  der  mittelst  Passagier- 
Schiffen  auf  der  Donau  und  Save  beförderten 
Leichtkranken  und  Leichtverwundeten  betrug 
sonach    6895  Mann. 

C.  Transport  auf  Krankenzügen. 

Gleichwie  der  Kranken-Transport  auf  Passagier  -  Schiffen  ein 
Supplement  bildete  für  die  Schiffs- Ambulanzen,  so  ergänzten  die  Kran- 
kenzüge den  Kranken-Ab9chub  auf  den  Eisenbahn-Linien,  welcher  von 
den  Eisenbahn-Sanitäts-  und  Malteser-Zügen  nur  zum  geringeren  Theüe 
bewältigt  werden  konnte,  zumal  diese  Züge  sich  auf  den  Transport 
Schwerkranker  und  Schwerverwundeter  zu  beschränken  hatten.  Die 
Krankenzüge  wurden  nur  ausnahmsweise  als  Separat-Züge  in  Thätigkeit 
gesetzt,  wenn  es  sich  nämlich  darum  handelte,  einen  grösseren  Transport, 
von  4 — 500  Mann,  auf  einmal  abzuschieben.  Sie  bestanden  dann  thoils 
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aus  Personen- Waggons  dritter  Classe,  theils  aus  gedeckten  Last- Waggons, 
welche  letztere  in  der  Regel  mit  je  6  Strohsäcken  und  dem  zugehö- 
rigen Bettzeug  versehen  waren.  Solche  Transporte  wurden  stets  von 
einem  Arzte  und  dem  unumgänglich  nöthigen  Warte-Personale  begleitet. 

In  der  weitaus  grösseren  Mehrzahl  wurden  diese  Krankenzüge 
den  fahrplanmässigen  Personen-  oder  gemischten  Zügen  angeschlossen, 
zuweilen  auch,  wie  erwähnt,  an  Eisenbahn-Sanitäts-  und  Malteser-Züge 
angehängt.  Die  Grösse  solcher  Transporte  variirte  zwischen  50  und 
250  Mann.  Die  Instradirung  derselben  wurde  zumeist  vom  Reichs- 
Kriegs  -  Ministerium  aus  verfügt ,  wobei  gleichzeitig  auch  wegen  der 
Verköstigung  die  nöthigen  Anordnungen  an  die  in  den  betreffenden 
Stationen  (Gross-Kanizsa,  Steinbrück  etc.)  aufgestellten  Etapen-Com- 
manden  ergingen. 

Die  Krankenzüge  verkehrten  nicht  immer  als  geschlossene  Trans- 
porte von  der  Anfangs-  bis  in  die  End-Station,  sondern  nahmen  häufig 
unterwegs  aus  mehreren  Spitälern  kleinere  Transporte  auf,  welche 
sodann  insgesammt  in  eine  entferntere  Provinz  geführt  und  dort  wie- 
derum in  kleinere  Transporte  getheilt,  an  mehrere  Heilanstalten  abge- 
geben wurden. 

Der  leichteren  Uebersicht  wegen  sollen  im  Folgenden  zunächst 
jene  Transporte  mit  Krankenzügen  (ausschliesslich  der  an  Sanitäts- 
und Malteser-Züge  angeschlossenen)  aufgezählt  werden,  welche  von  den 
Haupt-  Abschubs  Stationen  Sissek,  Fiume  und  Triest  in's  Innere  der 
Monarchie,  als  in  den  Kranken  Zerstreuungs-Rayon,  befördert  wurden, 
worauf  jene  Transporte  folgen,  welche  lediglich  als  Verschiebungen 
im  Kranken  Zerstreuungsraume  selbst  aufzufassen  sind. 

Von  Sissek  aus  wurden  mit  Krankenzügen  befördert: 


Nach  Agram   299  Mann 

„  Laibach   160  „ 

n  Graz   82  „ 

n  Wien   1514  „ 

„  Tulln   203 

„  Brünn   200  „ 

„  Znaim   738  „ 

n  Iglau   100  „ 

„  Olraütz   70  r 

„  Josefstadt   150  „ 

„  Königgrätz   160  „ 

„  Ung.-Skalitz   100  „ 

„  Pressburg   327  „ 

„  Budapest   1119  „ 

„  Kaschau   291  „ 

*  Igl»   130  „ 

„  Leutschau   80  r 

„  Neusohl   60  „ 

„  Eperies   30  r 

Summe  5802  Mann. 

Von  Fiume  aus  nach  Wien   143  „ 
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Von  Triest  au»  gelangten  zum  Abschube: 

Nach  Görz   1550  Mann 

r    Laibach   438  „ 

„    Wien   330 


n 
n 


n    Znaim   100 

„    Iglau   200 

„    Olmütz   200 

„    Josefstadt    .   .   113 

Summe  2931  Mann, 

darunter  sind  circa  500  Mann,  welche  vom  Reserve-Spitale  in  Gorz 
den  aus  Triest  abgehenden  Transporten  nach  Wien,  Znaim  etc.  ang* 
schlössen  wurden. 

Von  den  obgenannten  Haupt- Abscbubs-Stationen  wurden  daher 
mittelst  KrankenzUgen  im  Ganzen  weiterbetordert  8876  Mann. 

Innerhalb  des  Krankon-Zerstreuungs-Rayons  fanden  nachfolgende 
Verschiebungen  mittelst  Krankenzügen  slatt: 

Von  Agram: 

Nach  Laibach   250  Mann 

„     Graz   100 

„    Wien   1043  „ 

Budapest   1369  „ 

„    Leutechati   120  n 

„    Neusohl   34  „ 

►Summe  2916  Mann. 

Von  Laib  ach: 

Nach  Wien   131  Mann 

„    Znaim    400  n 

„    Tyrnau   100  w 

»Summe  631  Mann. 

Von  Klagenfurt: 

Nach  W  icn   90  Mann 

„    Klosternouburg   50  „ 

n    igiau   70  „ 

Summo  210  Mann. 

Von  Pettau: 

Nach  Wien   85  Mann 

„    Iglau   150  g 

»Summe  235  Mann. 

Von  Marburg: 

Nach  Wien   301  Mann 

„    Klosterneuburg   72  „ 

„    Iglau   170  „ 

Summe  543  Mann. 


Digitized  by  Google 


Thätigkcit  der  k.  k.  Schiffs  Ambalnuaen  und  KiHciibahn-Sanitäts-ZUge.  5] 


Von  Graz: 

Nach  Wien   502  Mann 

„    Bruck  a.  L   150  „ 

r    Brünn   IM 

n    Ifflaa   100  n 

„    Olmütz   TA  „ 

Summe  976  Mann. 

Von  Wien: 

Nach  Baden   112  Mann 

„    Klosterneuburg   119  r 

a    Bruck  a.  L   5fi  n 

n    Krems   2ÜÜ  „ 

„    Tulln   220  „ 

„    Linz   IM  . 

„    Znaim   lAfi  r 

r    Brünn   lüü  „ 

n    Iglau   IM  „ 

n    Olmütz   1Ü3  „ 

„    Josefstadt   589  „ 

Summe  1901  Mann. 

Von  Essegg  nach  Wien      ...       50  „ 
r    Pressburg  nach  Tyrnau    .       50  „ 

Von  Budapest: 

Nach  Kaschau   3Ü1  Mann 

„    Loutschau   r 

„    Eperies   24Ü  „ 

„    Neusohl   IM  „ 

n   M  „ 

Summe  740  Mann. 

Von  Kaschau: 

Nach  Eperies   liiO  Mann 

n    IrI"   IM  n 

Summe  2ÜÜ  Mann. 


Von  Sissek  nach  Fiurao  wurde  ein  Transport  von  8fi  Mann 
abgesendet  Einschliesslich  dieser  belauft  sich  sonach  die  Auzahl  der 
im  Kranken  -  Zerstrouungsraume  transportirten  Leichtkranken  und 
leichtverwundeten  auf  8549  Mann,  und  die  Gesaramtzahl  der  mittelst 
Krankenzügen  Transportirten  auf  1 7.425  Mann. 

D.  Kranken-Transport  zur  See. 

Der  Kranken-Abschub  aus  der  Hercegovina  geschah  fast  aus- 
schliesslich  durch  das  Narenta-Thal  und  weiters  auf  dem  Seewege 
von  Porto  Tolero  (Narenta-Mündung)  theils  in  die  Spitaler  an  der  dal- 
matinischen Küste,  theils  nach  Triest  und  von  da  ins  Innere  der 
Monarchie.    Für  den  Transport  Schwerkranker  und  Verwundeter  zur 

0  ^ 
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See  war  gleich  zu  Beginn  der  Occupation  Sr.  Majestät  Kriegsdampfer 
„Gargnano"  als  Kranken -Transport-Schiff  eingerichtet  worden,  während 
die  Leichtkranken  auf  den  Passagier- Dampfern   des  österreichisch 
ungarischen  Lloyd  befördert  wurden. 

Der  Kriegsdampfer  „Gargnano"  ')  ist  ein  Rad -Dampfer  von 
1380  Tonnen  Gehalt  und  270  Pferdekräften.  Vor  dem  Maschinenräume, 
ungefähr  die  Mitte  des  Schiffes  einnehmend,  befindet  sich  im  Zwischen 
deck  ein  8-9m  langer,  7  5m  breiter  und  2'3ra  hoher  Raum,  welcher 
durch  eine  weite  Troppenöffnung  und  zwei  seitliche  Lucken  hinreichend 
Luft  und  Licht  erhält.  In  diesem  Räume  waren  22  Betton  aufgestellt, 
6  fixe  in  Kojen  an  der  Bordwand  und  Iii  Hängebetten,  letztere  am 
Kopf-  und  Fussende  an  eigens  errichteten  hölzernen  Ständern  in  zwei 
Etagen  suspendirt.  Untorhalb  dieses  Raumes  befindet  sich  eine  ähn- 
liche, doch  etwas  kleinere  Räumlichkeit,  7*44m  lang,  6'7m  breit  und 
2'12m  hoch,  welche  Licht  und  Luft  nur  durch  eine  21 5m  im  Quadrat 
haltende  Treppenöffnung  vom  oberen  Räume  aus  erhält  Um  die  Luft 
zufuhr  zu  verstärken,  wurde  ein  metallenes  Windrohr  von  circa 
0-4m  Durchmesser  mit  weitem  Windfang  vom  Deck  aus  hinabgeleitet 
und  hiedurch  während  der  Fahrt  oder  bei  bewegter  Luft  eine  aus- 
giebige Ventilation  des  unteren  Raumes  erzielt ;  für  Licht  musste  durch 
künstliche  Beleuchtung  vorgesorgt  werden.  In  diesem  Räume  waren 
Li  Hängebetten  in  einer  Etage  suspendirt;  im  Bedarfsfalle  konnte  mar 
dieselben  höher  hängen  und  am  Boden  Matrazen  als  Lagerstätte  für 
Leichtkranke  ausbreiten. 

Zwei  ähnliche  Räume  befinden  sich  hinter  dem  Maschinenräume: 
in  dem  oberen  derselben  waren  (anfänglich  30^  später  jedoch)  2fi  Betten 
in  zwei  Etagen  angebracht,  während  der  untere  Raum  11  Betten,  zum 
Theil  gleichfalls  in  zwei  Etagen  enthielt  Noch  weiter  rückwärts  befindet 
sich  im  Zwischendeck  ein  geräumiger,  hinreichend  lichter  und  luftiger 
Salon  mit  8  Kojen,  ebensoviel  Sophas  und  2  Reserve-Kabinen  für 
kranke  und  verwundete  Officiere.  Der  „Gargnano"  fasste  daher  ins- 
gesammt  In*  Betten  für  kranke  Mannschaft  und  10,  eventuell  18  Betten 
für  kranke  Officiere.  In  Folge  der  ungünstigen  Gesund heits- Verhält- 
nisse in  den  Narenta-Nioderungen  und  der  dadurch  bedingten  Not- 
wendigkeit eines  ausgiebigeren  Kranken- Abschubes  geschah  es  jedoch 
nicht  selten,  dass  der  rGargnanou  auch  1  OD  und  mehr  Kranke  aufnehmen 
musste,  darunter  allerdings  grossentheils  solche,  die  tagsüber  sich  bei 
günstiger  Witterung  wenigstens  auf  Deck  aufhalten  konnten. 

Die  Einrichtung  der  Krankenräume  war  einfach  aber  zweck- 
mässig. Jedes  Bett  erhielt  eine  Rosshaar-  und  eine  Woll-Matraze,  welche 
letztere  im  Bedarfsfalle  am  Boden  ausgebreitet  als  Lagerstätte  für 
Leichtkranke  diente,  dann  zwei  Kopfpölster  und  im  Sommer  eine  ein 
fache,  im  Winter  eine  doppelte  Decke.  Die  Bettwäsche  wurde  für  jeden 
Transport  frisch  gegeben,  desgleichen  die  Handtücher.  In  jedem 
Krankenraumo  standen  zwei  kleine  Tische,  6 — 8  Nachtkästchen  und 
eine  Anzahl  an  den  Bordwänden  befestigter  Eckgestelle.   Die  beiden 


')  Die  Daten  Uber  das  Kranken-Transport-8cliiflf  „Garjrnano"   sind  dem  vorn 
Fregatteu-Arste  Dr.  Lenoch  diesbecüglich  erstatteten  Sanitnla-Bericbte  entnommen. 
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oberen  Räume  waren  überdies  mit  je  zwei  Leibstühlen,  je  einer  Bade- 
wanne und  einem  grossen  Schubladkasten  zur  Aufbewahrung  der 
Reserve- Wäsche,  der  Essgeschirre,  Trinkbecher  etc.  ausgestattet 

Ein  kleiner  lichter  Raum  im  Zwischendeck  vor  dem  vorderen 
Krankenraume  diente  als  Depot  für  Sanitäts-Materiale,  als  Locale  für 
chirurgische  Operationen  und  als  Apotheke.  Letztere  war  mit  allem 
Noth wendigen  hinreichend  versehen,  besonders  mit  grossen  Quantitäten 
von  Desinfectionsmitteln :  Carbolsilure ,  Chlorzink-Lösung  und  Chlor- 
Kalk.  Als  Verband-Materiale  kamen  durchwegs  nur  die  besten  Lister'- 
schen  Verbandstoffe  zur  Verwendung;  auch  waren  zwei  Spray- Appa- 
rate vorhanden. 

Zum  ärztlichen  Dienste  waren  zwei  k.  k.  Marine- Aerzte  ein- 
geschifft; den  Sanitäts-Hilfsdienst  versahen  11  Krankenwärter  unter 
Aufsicht  eines  Waffengastes. 

Die  Verköstigung  der  Kranken  entsprach  allen  Anforderungen, 
die  Speisen  wurden  in  einer  eigenen  Küche  von  einem  kochkundigen 
Matrosen  unter  Anleitung  und  Verantwortlichkeit  des  Stabskoches 
bereitet. 

Die  Thätigkeit  des  „Gargnano"  als  Kranken -Transport-Schiff 
begann  in  der  zweiten  Hälfte  des  Juli  1878,  die  Transporte  folgten  in 
den  ersten  Monaten  rasch  aufeinander;  erst  mit  der  Demobil isirung 
wurden  sie  seltener,  die  Anzahl  der  Kranken  immer  geringer,  so 
dass  am  12.  April  1879,  nach  fast  neunmonatlicher  Thätigkeit,  das 
Schiff  abgerüstet  wurde. 

Die  meisten  Transporte  gingen  von  Porto  Tolero  aus,  wo  die 
Kranken  von  Metkovich  mit  den  auf  der  Narenta  verkehrenden  kleinen 
Dampfern  ankamen  und  auf  den  „Gargnano"  überschifft  wurden.  Ein- 
zelne Transporte,  die  in  Ragusa,  Spalato  und  Macarsca  zur  Aufnahme 
gelangten,  wurden  von  den  Spitälern  bis  an  den  Landungsplatz  gestellt 
und,  wenn  nGargnanou  angelegt  war,  direct,  sonst  aber  durch  Boote 
an  Bord  überbracht  Schwerkranke  wurden  in  die  Boote  auf  den  zum 
Bord-Gebrauche  eingeführten  Kranken  Tragstühlen  gelagert  und  in  den 
Krankenraum  getragen.  Bei  der  Ueberschiffung  aus  kleinen  Dampfern 
und  Lichterbooten  gingen  die  Leichtkranken  auf  einer  rasch  herge- 
stellten Verbindungsbrücke  an  der  Hand  von  Krankenwärtern  herüber; 
Schwerkranke  wurden  mittelst  der  Tragstühle  gehisst  und  alsoglcich 
in  den  Krankenraum  hinabgelassen. 

Da  die  Krankon  zumeist  in  erschöpftem  Zustande  ankamen,  so 
erhielten  sie  gleich  nach  der  Einschiffung  und  Vertheilung  in  die 
Krankenräume  weissen  oder  schwarzen  Kaffee.  Zu  Mittag  bekamen  sie 
Suppe  (meist  Reis),  Rindfleisch  mit  Gemüse  (eingebrannte  Erdäpfel, 
Linsen  etc.),  Brod  und  Wein;  Schwerkranke  statt  des  Rindfleisches 
'/,  Brathuhn  oder  '/,  Portion  Kalbsbraten.  Die  Abendkost  bestand  in 
Einbrenn-Snppo  und  eingemachtem  Kalb-  oder  Rindfleisch,  beziehungs- 
weise in       Huhn  oder  Kalbsbraten. 

Die  Behandlung  der  Kranken  war  möglichst  einfach,  wo  nöthig 
roborirend  und  tonisirend.  Die  Wundbehandlung  wurde  ausschliesslich 
nach  Listor  geübt,  und  zwar  kam  bei  allen  tiefen  oder  eiternden  Wunden 
der  eigentliche  Lister  sehe  Verband  unter  Carbolspray,  bei  ganz  ober- 
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flächlichen  oder  schon  in  Heilung  begriffenen  Wunden  der  Borlint 
Verband  in  Anwendung.  Die  Wirkung  war  in  allen  Fällen  sehr  günstig 
indem  meist  schon  nach  dem  ersten  Verbando  der  üble  Geruch  der 
Wund-Secrete  schwand  und  die  meisten  Verwundeten  Abnahme  der 
Schmerzen  in  der  Wunde  und  der  Empfindlichkeit  derselben  angaben 

Die  Ankunft  in  Zara  und  Triest  wurde  den  Stations-Behörden 
stets  telegraphisch  bekannt  gegeben  und  hiebei  die  Anzahl  der  leichten 
und  schwereren  Fälle  mitgotheilt.  Bei  der  Ankunft  legte  das  Schiff 
zumeist  am  Molo  an,  woselbst  die  Ausschiffung  über  eine  breite, 
bequeme  Landungsbrücke  leicht  und  rasch  vor  sich  ging.  Stets  über 
nahm  die  Kranken  ein  Arzt  des  betreffenden  Militftr-Spitales ;  in  Triest 
wurden  dieselben  meist  auch  durch  das  dortige  patriotische  Comitr 
empfangen  und  mit  Erfrischungen  und  sonstigen  Spenden  bedacht. 
In  Ragusa  intervenirte  das  dortige  patriotische  Hilfs  Comite  bei  der 
Einschiffung  und  gab  für  die  Kranken  reichlich  guten  Wein,  Citronen. 
Zucker,  Weissbrod  und  Cigarren  mit 

Gleich  nach  Ausschiffung  der  Kranken  begann  die  Reinigung 
und  Desinfection  der  Krankenräume.  Zunächst  wurden,  nach  Zula^s 
des  Wetters,  die  Matrazen  auf  Deck  ausgebreitet  und  gelüftet,  die 
Decken  an's  Land  gebracht  und  geklopft,  die  Bettwäsche  mit  ver- 
dünnter Chlorzink-Lösung  besprengt  und  im  Depot  für  schmutzig 
Wäsche  hinterlegt  Sodann  folgte  eine  gründliche  Waschung  des  Decken 
und  der  Wände  mit  Salzwasser,  ferner  eine  allgemeine  exaete  Abrei 
bung  mit  Chlorzink-Lösung,  endlich  eine  Abschwappung  mit  SUsswasser, 
um  das  Ansetzen  von  Salzkry stallen  zu  verhindern.  Die  gebrauchte 
Wäsche  wurde  bei  jedesmaligem  Anlaufen  des  Hafens  von  Pola,  wo 
selbst  auch  die  Kohlenvorräthe  ergänzt  wurden,  beim  Marine  SpitaK 
gegen  reine  ausgetauscht 

Der  Dampfer  „Gargnano"  transportirte  in  29  Fahrten,  ausser  einer 
namhaften  Anzahl  kranker  Matrosen,  Civil-Arbeitor  etc.,  vom  k.  k.  Heere: 
2336  Kranke  und  96  Verwundete;  im  Ganzen  2432  Mann,  und  zwar 
in  nachstehender  Vertheilung. 

Nach  Triest: 

Von  Kagusa    ....  331  Kranke,  37  Verwundete,   Summe  368 

„    Porto  Tolero  .   .  628        „  58           „                „  68o 

r    Macarsca    ...  154       r  —           „                n  154 

„    Spalato   .   ...  128        „                     „                r  128 

~    Zara   47        „  —    47 

Zusammen     1288  Kranke,   95  Verwundete,    Summe  1383 

Nach  Pola:    Von  Porto  Tolero   64  Kranke 

„     Zara:       „        „       „        1  Verwundeten  und  .   .  367  p 

„     Spalato:  „  Macaraca    12  „ 

„  Porto  Tolero   330 

„  Ragusa   60  r 

„     Macarsca:  Von  .lagnina   22  r 

„    Porto  Tolero   189 


Digitized  by  Google 


Tbätigkeit  der  k.  k.  Sehiffs-Ambnlanzen  und  Ei»ent»ahu-Sanität8-Züge.  55 


Wahrend  der  Fahrt  starb  ein  Mann  an  Oedem.  pulm.,  ein  zweiter 
an  Phthisis  pulm. ;  zwei  andere  Kranke  wurden  wegen  grosser  Schwäche 
unterwegs  ausgeschifft  und  starben  kurz  darauf. 

Mit  Lloyd  -  Curs- Dampfern  wurden  aus  verschiedenen  Stationen 
der  dalmatinischen  Küste  3602  Kranke  und  43  Verwundete,  Summe 
3645  Mann,  nach  Triest  transportirt  Die  Transporte  fanden  durchwegs 
auf  den  grösseren,  sehr  geräumigen  Dampfern  statt  und  waren  der 
Zahl  nach  sehr  verschieden,  der  grösste  Trausport  mit  dem  Dampfer 
„Smyrno",  zählte  463  Mann.  Die  Kranken  waren  jedesmal  von  einem 
Militär- Arzte  hegleitet,  bekamen  Kotzen  zur  Verfügung  und  wurden 
an  Bord  vom  SchihVTraiteur  verpflegt. 

E.  Summarische   Uebersicht   der  Kranken-Transporte. 

Die  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  aufgezählten  Kranken- 
und  Verwundeten-Transporte  lassen  sich  zum  Zwecke  einer  summa- 
rischen Uebersicht  nach  drei  Kategorien  gruppiren,  und  zwar : 

L  Verschiebungen  auf  der  Basis  bis  zu  den  Haupt- Abschubspuncten 
Sissek,  Fiume,  Triest. 

2.  Absehiibe  von  der  Basis,  respective  von  den  vorgenannten 
Haupt  Abschubspuncten  in  den  Kranken  Zerstreuungs  Rayon,  welcher 
sich  über  die  Militär  Territorial-Bezirke  Triest,  Graz,  Wien,  Brünn, 
Prag,  Agram,  Budapest,  Pressburg  und  Kaschau  ausdehnte.  Endlich 

3.  Verschiebungen  im  Kranken  Zorstreuungs  Rayon  selbst,  und 
zwar  im  Sinne  einer  Translocirung  der  Kranken  aus  den  der  Basis 
näher  gelegenen  Spitälern  in  die  an  der  äussorston  Peripherie  des 
Kranken  Zerstreuungsraumes  gelegenen  Heilanstalten. 

Auf  der  Basis  wurden  im  Ganzen  verschoben,  beziehungsweise 
bis  zu  den  Haupt- Abschubspuncten  befördert  23.188  Kranke  und  Ver- 
wundete, und  zwar: 


Mit  Schiffs-Ambulanzen   12165 

„    Eiseubahn-Sanitäts-Zügon    ....  104 

n    Personen-Schiffen  auf  der  Save  .   .  4754 

„    Krankenzügen   88 

„    dem  Dampfer  „Gargnano"     .   .   .  2432 

„    Lloyd-Schiffen   3645. 

In  den  Kranken-Zerstreuungs-Rayon  wurden  von  der  Basis  aus 
befördert  20.462  Kranke  und  Verwundete,  und  zwar: 

Mit  Schiffs-Ambulanzen   355 

„    Eisenbahn-Sanitäts-Zügen    ....  6104 

als  Anhang  an  Eisenbahn-Sanitäts-Züge  1084 

mit  Malteser-Zügen    3158 

als  Anhang  an  diese   590 

mit  Personen-Schiffen  auf  der  Donau  .  295 

n    Krankenzügen   8876. 
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Im     Kranken  -  Zerstreuungsraumo     seibat     wurden  transloeirt 
10.630  Kranke  und  Verwundete,  und  zwar: 

Mit  Eisenbahn  Sanitäts-Zügen    ....  223 

„    Malteser -Zügen    100 

„    Personen  Schiffen  auf  der  Donau  .  1846 

„    Krankenzügen   8461 

Die  Total  Summe  sämmtlicher  transportirten  Kranken  und  Ver 
wundeten  erreicht  die  imposante  Ziffer  von  54.280. 

Diese  letzte  Ziffer  ist  jedoch  durchaus  nicht  so  bedeutungsvoll 
als  sie  auf  den  ersten  Blick  scheint;   sie  bringt  allerdings  die  Vielfai- 
tigkeit  der  Kranken-Transporte  zum  Ausdrucke,  zeigt  aber  keineswegs 
an,  wie  viel  Kranke  und  Verwundete  von  der  Oceupations-Armee  in 
den   Kranken-Zerstreuungs- Rayon   gelangten.    Das  Gesammtbild  de: 
Kranken  -  Evacuation  stellt  sich  vielmehr ,   wenn   wir  die  oben  amre 
führten  Zahlen  ein  wenig  abrunden,  folgendermassen  dar :  23.200  Krank? 
und  Verwundete   kamen   vom  Oecupations-Schauplatze  auf  die  Basis 
Linie;  2700  hievon  wurden  in  den  Heilanstalten  der  Basis  Linie  bu* 
zum  Ablaufe  des  Krankheits-Processes  belassen,  die  übrigen   20  50t> 
wurden  in  die  Heilanstalten  des  Kranken  -  Zerstreuungs- Rayons  abge- 
schoben; von  diesen  20.500  Kranken  und  Verwundeten  blieben  jed<«: 
nur  9900   bis   zum   Ablaufe   des   Krankheits  Processes   von  weiter?: 
Transporten  verschont,  während  die  übrigen  10.600  nochmals    in  ds- 
peripher  gelegenen  Heilanstalten  weiter  befördert  werden  mussteu,  hl 
in  den  der  Basis   näher  gelegenen   Spitälern   für  die  nachrückend-' 
Kranken-Transporte  Raum  zu  schaffen.   Es  ist  jedoch  nicht    zu  ver 
kennen,   dass  die   letzte  Translocirung  dieser    10.600   Kranken  n-jr 
darum  nöthig  war,  weil  es  die  Umstände  unmöglich  machten,  mit  d-r 
successiven  Belegung  der  Heilanstalten   im  Zerstreuungs- Rayon  vot 
vorneherein  nach   dem   Grundsätze   fortzuschreiten,   dass  der  Krank- 
und  Verwundete  in  jenem  Reserve- Spitale,  welches  ihn  zuorst  aufnimmt, 
bis  zum  Ablaufe  des  Krankheits-Processes  zu  verbleiben  habe. 
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